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Zum neuen Jahre. 





Der erſte Schritt führ' zum Altare: 
Wo liebend thronet Jeſu Her. 





Das erſte Wort ertöne grühend 
Dem Herzen, das von Lieb’ erfüllt, 
Der Aenſchen Sünden firenge bühend, 
In Rnechtsgeſtalt ſich eiugehüllt. 


Der erſte Wunſch ſoll aufwärts ſchweben, 
Als Iubellied nnd Preisgefang 

Zum Herzen, daß ſich hingegeben,  ı 

Daß das Erlöfungswerk gelang. 


Der erle Dank — wem foll er gelten, 
Wenn, mildes Sottesherz, nicht dir. 
Sür uns durchbohrten, liebbefeelten, 
Des Himmels und der Erde Bier? 


D’ram ſei der erken Bitte Sieben: 

© füßches Herz Zeſu gib — 

Ja, lab es Tag für Tag geliehen, 

Daß ich RKets mchr und mehr Did; lieh’ | P. B. K. 


ICE PEB) 


* Lencr ..J 1... 


Founccti- Ir} 


/ 
272 as göttliche Herz Jefu auf dem Kreuzwege.—Die Kitanei vom Herzen Mariä. 
2 Pas göttliche herz Jeſu auf jweg herz 


(Für den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jeſu auf dem Rreuswege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O.S.F. 





Erfte Station. 
Icfus wird zum Tode verurtheilt. 


J5 err und Schöpfer aller Welten, Das Geſchrei der wilden Menge 





um Sefus, Heiland, Gottes Sohn | Scüchtert deinen Richter ein; 
Unf’re Schuld willft du entgelten, Seige weicht er dem Bedränge, 
Leideſt willig Spott und Hohn: Will des Kaiſers Sreund ja fein: 
Weil wir trogten dem Derbote, Weil das rohe Dolf ihm drohte, 
Wirft verurtheilt du zum Code. Wirft verurtheilt du zum Code. 


Sei gegrüßt, o Mann der Schmerzen | 
Sei gegrüßt, o Gotteslamm, 
Das mit liebevollem Herzen 
Unf’re Sünden auf fi nahm | 
Weil das Herz von Kiebe lohte, 
Wirft verurtheilt du zum Tode. 





(Für den „Sendbote.“) 


Die Litanei vom Unbefleckten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





XIV. © glorreiches Herz Maris. 





ID ie bift du, Herz Mariä, Im ew’gen Bottestempel 
SE Arı Blorie fo reich, Das Sanftuarium 
In Gottes fel’gem Himmel Du ſchmückſt als goldne Pforte 
Kommt dir fein andres gleich. Sum höchſten Heiligthum. 
Nächſt Jeſu Bottesherzen Sur Wonne aller Wonnen, 
Strahlft du im hellften Glanz, Zur fel’gen Gottesſchan, 
Weil dich am ſchönſten ſchmücket Sührft du die Himmelserben, 
Der Tugendblüthen Kranz. Berz unfrer lieben Frau. 
Im himmliſchen Palafte Denn du führft fie zum Herzen 
Glänzft du als Königsfaal, Des eingebornen Sohn’s, 
Geſchmückt mit Ornamenten, Worin fie theilhaft werden 
Einzig an Pradt und Sahl. Des bödften Himmelslohn's. 
© glorreich Herz Mariä, 
Auf dich will ich vertraun, 
Daß deine Huld mir helfe, 


Das höchfte But zu, fhaun. Rev. F. B. 


Der 31. Dezember 1888. 3 


XV. © mädhtiges Herz Mariä. 


= n dem Berzen ruht die Macht, Dann Maria s Mutterherz, 
—— dDrun iſt ſie gefährlich, Strahlend in der Mitte 





Denn das ſünd'ge Menſchenherz Zwiſchen Chriſtus und der Kirch' 
Iſt gar ſehr begehrlich. Durch die Macht der Bitte. 

Nur zwei Menſchenherzen gibts, Dieſes Herzens Macht will gern 
Frei von Schuld und Gierde, Heil und Segen ſpenden 

Die im Himmel glänzen jetzt Allen, die ſich mit Vertraun 

Als der Menſchheit Zierde. An daſſelbe wenden. 

Jeſu Herz, dem alle Macht Mutterlieb und Himmelsmacht 
Gottes ſelbſt zu eigen, Sich in ihm verbinden, 

Vor dem ſich die Engel ſelbſt, Daß wir immerwährend Hülf' 
Es anbetend, neigen. Bei demſelben finden. 


O Maria, durch dein Herz 

Mächtig ſei gebeten, 

Daß beim Tod du unſerm Feind 

Wollft das Haupt zertreten. Rev. F. H. 





Der 31. Dezember 1888. 


Nachſtehendes Dekret des hl. Vaters kam zu ſpät für das legte Heft und deshalb 
wollen wir es nadhtragen. 


Decretum Urbi et Orbi. 


Viele Biſchöfe des katholiſchen Erdkreiſes haben an Seine Heiligfeit Papft Leo 
XIII. die dringende Bitte gerichtet, ea mögen alle Gläubigen, welche in dem feinem 
Ende zueilenden Sabre fo einmüthigen Herzend und mit bingebendfter Liebe und 
Frömmigkeit das Priefterzubiläum des Papftes mitgefetert haben, noch einmal zur 
Abftattung des Dankes an das heiligfte Herz Jeſu, aus dem Allen die Fülle der gött⸗ 
lihen Barmherzigkeit in reihem Maße zufließt, verfammelt werben. Se. Heiligkeit 
der Papſt, dem diefe von außerordentlicher Liebe zu Gott und kindlicher Unterwürfig: 
feit gegen den Stellvertreter Jeſu Chrifti auf Erben zeigenden Beweiſe unterbreitet 
worden waren, geruhte unter Willfahrung dieſer Bitten diefelben auf’3 höchite zu bils 
Igen und zu beitimmen, daß am 31. Dezember, dem legten Tage des Jahres, in allen 

opolitan=, Kathedral⸗, KRollegiat- und Pfarr⸗Kirchen, ſowie auch, nach erlangter 
Genehmigung des Ordinariates, in anderen Gotteshäufern, zur Verehrung des götts 
lichen a Jeſu das allerheiligfte Saframent der öfentlicen Anbetung der Gläus 
bigen für einige Zeit ausgefegt, daß fünf Deladen des marianifchen Roſenkranzes 
gebetet twerden und daß endlich nach Abfingung des ambrofianifchen Zobgefanges und 
de8 Tantum ergo und nad) Verrichtung der Gebete Deus, cujus misericordiae, 
Concede nos und derjenigen für den Papſt und die Kirche, das Volk den ſakramen⸗ 
talifchen Segen empfange. Allen Gläubigen aber, welche nach reumüthiger Beicht 
und empfangener beiliger Kommunion diejen öffentlichen Andachtsübungen beimohs 
nen und dem füßejten Herzen Jeſu Chrifti, unferes Erlöfers, in der oben erwähnten 
Reife danken und ed um die Ruhe und den Frieden für unfere heilige Mutter, die 
Kirche, und den apoftolifchen Stuhl, ſowie auch um die Belehrung der Sünder ver: 
trauensvoll anrufen, verleiht der hl. Vater gütigft einen vollfommenen Ablaß, welcher 
auch den armen Seelen im Fegfeuer zugeivendet werden kann. — Betreffö der Bitte 
aber um Erhebung des Sefuceften um Ritus dupl. primae classis, welche 
unter Einem ſeitens der Biſchöfe an den gapf gerichtet wurde, hat ſich Se. Heiligfeit 
die Entſchei vorbehalten. 

Am Feſte tligen, 1. November 1888. 

. A. Carb, Biandi, SB. C., Prafecius. 
Laurentius. Salsati, 8. R. O., Serretariud. 
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„O füßes Herz meines Jefu, mache, daß ich dich immer 
mehr liebe." —Ablafgebet. 


it diefen den Mitgliedern der Herz» Jefu- Bruberfchaft 
mohlbelannten Worten wollen wir das neue Jahr 1889 
und ben 16. Jahrgang des „Senbbote” beginnen. Da: 
mit wollen wir ausbrüden, baß ber „Senbbote” ala aus⸗ 
ſchließlich religiöfe Monatsfchrift feine Hauptaufgabe 
darin fegt, dem göttlichen Herzen Jefu immer mehr 
Ehre und Anerkennung zu eriverben. Die Bollbringung 
diefer Aufgabe wird eben zur natürlichen Folge haben, 
daß dieſes Herz immer mehr Liebe finden wird. Den 
Guten wird der Hinweis auf bie unendliche Liebe der Veranftaltungen des Sohnes 
Gottes neuen Muth und Eifer einflößen ; den Schlechten twirb der Beweis der nothiven- 
digen Belehrung und die Beſchreibung der furchtbaren Schreden des geiftigen Unter= 
ganges ernfte Gebanten und Anftoß zur Ruckkehr geben; die Schwankenden und 
Gleichgiltigen werben erkennen, wie nothivendig Entſchiedenheit und Beharrlichkeit 
find. Allen ohne Ausnahme will der „Senbbote” wertvolle Belehrung über die 
mwichtigften und entſcheidendſten Wahrheiten barbieten. Obgleich fein Hauptzwed da⸗ 
rin befteht, ernfte Wahrheiten zu verfündigen, fo hat er body nicht verfäumt, die geeig« 
neten natürlichen Mittel anzuwenden, um durch die Form dieſe Wahrheiten annehm= 
barer zu machen. Unter diefe natürlichen Mittel rechnet der „Sendbote” die Erzäh- 
lung, womit er felbft entſchiedenen Gegnern der chriftlihen Lebensanſchauungen 
Achtung einzuflößen im Stande ift. Der Inhalt und die Behandlungsart der Erzäh- 
lungen find nicht für Kinder berechnet, ſondern für Erwachſene, nicht nur für wirklich 
Unwiſſende, fondern felbft für Gebilvete. Leider Gottes befteht die ganze Bildung 
bei vielen Menfchen unferer Tage nur darin, daß fie genau wiſſen, wie fie ein gemäch- 
liche Leben führen fönnen, wie die heuchleriſchen Formen des gejelichaftlichen Ber: 
kehres angewandt werden müffen, wie fie ihre after verbeden können, u. |. m. Geld, 
Genußſucht, Ohrenkitzel und dgl. bilden das Fundament ihrer ganzen hohlen Bildung. 
Diefer Menfchenforte möchte der „Senbbote” wohl recht häufig Beſuche abftatten, 
aber zu dieſen fommt er nicht. Er ift zu fromm. Man hält ihn vieleicht und bezahlt 
ihn auch, aber man fürchtet fi) vor feinem Inhalte. Diefe Leute fommen dem 
„Senbbote" Schreiber gerade fo vor, wie Soldye, die wohl ein Kruzifiz im Haufe 
haben, aber ſich ſchämen, es öffentlich in ihrem Zimmer zu haben. Cs liegt vielleicht 
in ber Kommode und dann wird es herborgeholt, wenn Jemand in ber Familie ſchwer 
erkrankt ift und verfehen werben foll. Diefe Sorte von Ratholifen hat an den Wän- 
den ber Zimmer allen möglichen Schund Längen, ſelbſt unfittliche Darftellungen, 
aber ein religiöfes Bild zum Bekenntniſſe des Glaubens fehlt. Diefe Leute kommen 
ihm auch vor, wie jene Katholiken, bie zwar auch den Hauptgottesbienft am Sonntage 
befuchen, in welchem' das Wort Gottes geprebigt wird, die aber dabei regelmäßig 
ſchlafen und nachher nichts von der Predigt wiſſen. Sie wollen den Schein des 
Eifer wahren, ohne eifrig zu fein. 
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Nun, lieber Lefer, durchblättere den „Senbbote” einmal, und du wirft durch 
feine Reihhaltigkeit in Erſtaunen gefegt. Buerft findeft du fhöne Gedichte über 
religiöfe Gegenftände und Geheimniffe des Glaubens, Hierauf führt di ein guter 
Freund in dad Haus Gottes, um dir deſſen Schönheiten zu befchreiben, er 
laßt dich Blicke thun in die Erlöfungsthätigleit des Herzens 
Jeſu, ermuntert di zur Arbeit und belehrt dic) über beine Pflichten in kleinern 
Artikeln. Ein Abfchnitt ift ſpeziell gewidmet dem Hriftlihen Mütter-Vers 
ein, welcher für unfere Zeitverhältniffe ein providentielles Werk zu volbringen hat, 
nämlic) durch die Mutter die Familie wiederum zu Gott zurüdzuführen. Zur Beleh⸗ 
rung und Erbauung bient eine von unferer fleißigen Mitarbeiterin C. Arand auf 
Beftellung gefchriebene Driginal-Erzählung, „Emilie” betitelt. 

Als Drgan des Gebetsapoftolates veröffentlicht der „Senbbote” im Vers 
ein mit feinen 29 Verbündeten die General⸗Intention bes guten Werkes, 
fammt den befonberen Meinungen, die zur Anempfehlung von einzelnen 
Mitgliedern eingefandt werden. Ein wichtiges und bebeutungsvolles Zeichen feiner 
guten Wirkfamleit find die in jedem Monatöhefte abgebrudten Erhörungen, 
welche durch die Fürbitte der Heiligen vom hlſten Herzen Jeſu erlangt worden find. 
Begen der großen Anzahl berfelben werben die meiften gleihlautenden nur angebeutet. 

Dbgleidh das Gebetsapoftolat über 100,000 Mitglieder unter den deut⸗ 
ſchen Katholiken der Vereinigten Staaten bat und unfer „Sendbote” das einzige 
offizielle Organ für die deutſchen Katholiken der Vereinigten 
Staaten bildet, fo ift die Zahl der Abonnennten body ſehr gering. Wir bitten 
deshalb die Abonnenten und Agenten, ſich recht eifrig für die Verbreitung ber 
Monatsfcrift zu bemühen. Zum Beweis unferer Dankbarkeit haben wir eine aus⸗ 
geeichnete Prämie herſtellen laſſen, die recht guten Anklang in ber Preſſe gefunden 
hat. „Gnabenquellen“ lautet der Titel des Buches, das 316 Seiten ftark ift. Alle 
alten vorausbezahlenden Abonnenten können bis zum 31. März 1889 fi die 
Prämie erwerben. Neuen vorausbezahlenden Abonnenten verabreichen wir das in 
Farbendrud hergeftellte Herz⸗Jeſu⸗Bild, umgeben mit den Verſprechungen. 
Beil wir noch einen Heinen Vorrath von Gebetbüchern in feinem Einband mit Gold⸗ 
ſchnitt an Hand haben, werben wir jebem Freunde (nicht Agenten), der uns ben Nas 
men eines neuen Abonnenten ſammt 82.00 zuſchickt, eines dieſer Gebetbücher per Poſt 
wfenden. Selbftverftändlich erhält der neue Abonnent auch feine Prämie, das „Here 
Jeſu⸗Bild.“ 

Nun Gott befohlen im neuen Jahre! 


SENDBOTEH, 


593 Vine Street, OSINOINNATI, O 





6 General:Intention für den Monat Januar. 


General-Intention für den Monat Ianuar. 


Beſtimmt von Seiner Eminenz dem Kardinal: Prä fekten ber Propaganda und 
gefegnet von Seiner deiligleit Leo XIIT. 





Die Wiederherfiellung der Rechte Gottes. 


n dieſem Jahre hat fidh die frangöfifche Freimaurerei, melde 
feit ihrem Beftehen über Staaten ſowohl ala auch über die 
Kirche unfäglicdes Elend gebracht hat, zur Aufgabe geftellt, 
das Gentenarium eines in ber Gefchichte durch Elend und 
Noth einzig daftehenden Jahres zu feiern, namlich das Jahr 
des Beginnes ber franzöfifchen Revolution 1789. Im 
jenem Jahre wurden am 17. Juni in ber Nationalvers 
ſammlung bie fogenannten Menſchenrechte, eine Verfaſſung 
für die ganze Menfchheit, veröffentlicht. Es mar dies eine 
wahnwitzige Vermefienheit, wenn die Menfchen glaubten, 
fie vermöchten alles und jedes, und eö flehe ganz in ihrer 
Hand, ob fie Gott das Dafein und dem Menſchen das Recht 
ur Arbeit zuerfennen wollten ober nit. Und bie Folgen 
jener Berfammlung, die über Frankreich und auch über ganz 
Europa durch die Revolution unfäglices Unglüd gebracht 
bat, find dem Lefer nicht unbelannt. Da nun jener zer⸗ 
ftörende Freimaurerbund diefes Jahr feierlich zu begehen 
ſich vorbereitet, fo muß jeder redlich denkende Menſch Ab⸗ 
ſcheu und. Eatfeten gegen ein ſolches Vorhaben kundgeben. Und ba die Freimaurerei 
durch diefes ihr Vorhaben die Kirche Gottes hier auf Erben ſchmäht und Gott felbft 
auf’3 Gräßlichfte läftert, darum follten alle im Allgemeinen ſich aufraffen, um gegen 
ein ſolches undpriftliches Verfahren zu proteftiren. Freilich wäre e3 ſchön, wenn alle 
Staaten wie ein Garcia Moreno, der ald Präfident der Republik Ecuador fi) und 
fein ganzes Land Gott meihte, wenn fie wie ein Sefior Rafael Nufiez, gegenwärtiger 
Präfident der Republit Columbia, der die römifch-fatholifhe Religion als Landes: 
religion anerfannte unb fein ganzes Reich dem göttlichen Herzen Jefu widmete, hans 
dein würden. Allein ba biefes nicht möglich ift, da man nad} den gegentvärtigen 
Zuftänden der Welt dies nicht erwarten kann, fo follten doch wenigſtens alle chriſt ⸗ 
lichen Familien es fich zur Aufgabe ftellen, ſich dem hlſten Herzen Jefu zu weihen zum 
Erſatze diefer fo großen Beleidigungen und Läfterungen Gottes. Wie die Freimaurer 
fid) vereinigen und einander aufmuntern, um die weltliche Ordnung zu untergraben, 
um bie Kirche aller ihrer Rechte zu berauben, um Gott felbft die höchſte Schmach zuzu⸗ 
fügen, fo follten aud wir, bie wir in ber HI. Taufe und fpäter in ber hl. Firmung 
zur Fahne Gottes geſchworen haben, uns vereinigen, um mit boppelter Kraft bahin 
zu arbeiten, daß dem von ben Freimaurern ausgehenden Uebel Wiberftand geleiftet 
wird; wir alle follten dahin wirken, daß in den Familien befonders bie Rechte Gottes 
unb feiner HI. Kirche zur Anertennung kommen, daß in den Familien feine Gebote 
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beobadhtet, Frömmigfeit, Tugend und Gottesfurdht eingepflanzt werde; dann Fönnen 
wir erwarten, daß auch die Staaten dem Gebote Gottes ſich untertverfen und feine 
Rechte anerkennen werben. Es handelt ſich alfo für alle jene, welche den Muth haben, 
das Heil der Menſchen ſowohl als auch des Landes zu erhalten, daß fie durch die Ber» 
mittelung des hlſten Herzens Jeſu die Wieberherftellung ber Rechte Gottes anzubahnen 
ſuchen, indem fie ſich felbft und die Shrigen dem hlſten Herzen Jefu meihen und auch 
daſſelbe mit vereintem Gebete bitten, daß das Reich Gottes auf Erden immer mehr 
und mehr ausgebreitet werde unb Gottes und feiner HI. Kirche Rechte zur Geltung 
gelangen. Laffet uns dies im kommenden Monat fleißig thun, und ber Segen bed 
hlſten Herzens Jeſu und ber Schuß Mariens wird uns dann ftetö begleiten. 





(Für den „Senbbote.“) 
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Erfted Kapitel. 
Die Sünde der erfien Eltern. 


ie Geſchichte der Erlöfung bed Menſchen⸗ 

geſchlechtes Hat ber Prophet Iſaias 
kurz zufammengefaßt in den Worten, 
die er vom Meſſias vorherverkundete: 
„Er ift verwundet um unferer Miffes 
thaten willen, zerſchlagen um unferer 
Sünden willen.” (53, 5.) Wollen wir 
aber erfennen lernen, was ein foldes 
Heilmittel nothwendig madıte, fo müffen 
wir vor allem die Sünde des erften 
SET 5 Elternpaares, und das ganze Gefolge 
—BR MB von Uebeln, welche fie nad) ſich zog 
betrachten. 

Die Schlange ſprach zum Weibe: 
Varum hat euch Bott geboten, nicht von allen Bäumen des Gartens zu eſſen — 
Das if der Anfang jenes Befprädhes, welches für bie Menfchheit fo traurige Folgen 

Schon dadurch, daß ſich unfere Stammmutter mit dem Widerſacher Gottes 
einließ, ward das Heil des Menſchengeſchlechtes gefährdet. 

Rufen wir und nun alles in’3 Gedächtniß, was bis zu jener Stunde gefchehen 
war. — In feiner Allmacht und Liebe hat Gott zwei Weſen erſchaffen, auf welche er 
alle Reichthũmer feiner Allmacht audgoß. Er hat ihnen eine unfterbliche Beftimmung 
gegeben, und fie mit allen Bedingungen eines volllommenen Glüdes ausgeftattet. 
Die gange Ratur liegt zu ihren Füßen ; fie follen unzählige Nachkommen erhalten, bie 
fie mit kindlicher Liebe verehren. Aber noch mehr! Der Gott ber Büte, ber fie 
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geichaffen, läßt ſich auch bis zum vertraulichften Umgange mit ihnen herab, und im 
Stande ihrer Unſchuld nimmt diefe anbetungswürdige Zuvorkommenheit fie nicht ein- 
mal Wunder. Aber damit immer noch nicht genug. Nach einer Prüfung, welche fie 
defjen würdig machen ſoll, mill Gott, den fie bisher nur durch Wohlthaten untergeord⸗ 
neten Ranges kennen gelernt, fie zu einer Glüdfeligfeit berufen, die weit über das 
menſchliche Faffungsvermögen hinausgeht. Ex will ſich ihnen offenbaren, wie er ift; 
er will fie feiner Herrlichkeit beigefellen, und ihr unbeichreibliches Glück fol ein ewi- 
ges fein. Das hat Gott gethan, das hat er jenen beiden Wefen bereitet, die eben noch 
Nichts waren. | 

Und für alle diefe verfchwenderifchen, herrlichen Gaben verlangt Gott nur eines: 
daß fie feine Herrfchaft anerkennen. — Aber was gefhah? Eine Stimme, nicht die 
Stimme Gottes, fondern eines Gefchöpfes, macht ich dem Weibe vernehmlich. „Wa⸗ 
rum bat euch Gott diejes geboten?” Und das Weib bleibt ftehen, um auf diefe Stimme 
zu hören! Ihr Herz empört ſich nicht darüber, daß irgendiver fie zu fragen wagt, wie 
ihr göttlicher Wohlthäter dazu komme, dieſes oder jenes Gebot zu erlafjen. Sie bleibt, 
fie gibt Antwort: „Wir efien von den Früchten der Bäume, die im Garten find; aber 
von dem Baume, der in der Mitte des Gartens ift, hat uns Gott geboten, daß mir 
nicht davon eſſen, ihn auch nicht berühren, damit wir nicht etwa Sterben.” — E3 war 
alfo nicht genug, daß Eva die Frage der Schlange hörte, fie gab auch Antwort dar- 
auf, fie ließ fich in ein Geſpräch mit dem geftürzten Geifte ein, der jie verfuchte. Sie 
fett fich der Gefahr aus, und ihre Treue erfcheint bereitö in einem fehr zweifelhaften 
Lichte. Wenn aud die Ausdrüde, in welcher fich die Antwort bewegt, erkennen laf- 
fen, daß Eva das göttliche Gebot nicht vergeflen, jo Elingt doch ſchon aus berjelben 
ein leifer Zweifel an die Berechtigung bes Gebotes ; der Hochmuth, die Undankbarkeit 
regt fich. 

Dem böfen Geifte entging der Bortheil nicht, den er errungen, und wenn er das 
Dpfer nur über die Folgen des Ungehorfams zu beruhigen im Stande ift, dann gehört 
es ihm. So jagt er denn ebenfo vermeſſen, als heimtückiſch: Keineswegs mwerbet ihr 
fterben ; denn Gott weiß, daß, an welchem Tage ihr davon eflet, eure Augen ſich auf: 
thun und ihr wie Götter werdet, erfennend Gutes und Böſes.“ Was die Schlange 
bier dem Weibe vorfchlägt, ift der offene Bruch mit Gott. Sie entzündet in Eva eine 
ſchmähliche Selbftliebe, das höchfte Uebel eined Geſchöpfes; das Gefühl der Liebe zu 
Gott ift erſtickt, fie träumte ſchon, ihm gleich zu fein. Der Hochmuth fiegte in ihr, fie 
erhob die Blicke nach der verbotenen Frucht, und diefe ſchien ihr „gut zum Efien und 
ſchön für das Auge.” In ihrem Herzen tft Die Grenze des Verbotes bereits überfchrit- 
ten, e3 bedarf nur noch der äußerlichen That, und das Entfehliche iſt vollbracht. 
Bermefien ſtreckt Eva die Hand aus, pflüdt die Frucht und führt fie zum Munde. 

Der erite Augenblid fcheint die Worte der Schlange zu beftätigen. Gott hatte 
derjenigen, welche treulos fein Gebot übertrat, den Tod vorausgefagt. Eva hatte 
gefündigt, und troßdem fühlt fie noch, daß fie lebt. Ihr Hochmuth triumphirt, ſchon 
bält fie fich für ftärfer ala Gott, und will Adam an dem Siege ihrer Schuld theil- 
nehmen laſſen. Mit ficherer Hand bietet fie Adam die Frucht an, welche fie ungeftraft 
genofien zu haben glaubt. In feiger Nachgiebigfeit gegen fein Weib ipt er die Frucht, 
und indem er fich zu Grunde richtet, zieht er feine ganze Nachkommenſchaft mit in fein 
entjegliches Unglüd. 

Kaum jedoch haben fie das Band, welches fie an Gott knüpfte, zerriffen, erfaßt 
unfere erften Eltern eine entjeglihe Schmad. Sie wollten Götter werben, ſich zur 
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Vertreibung aus dem Paradies. 
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Höhe des Ewigen, Unendlichen emporſchwingen, und fie jehen, daß fie dem Kampf 
des Fleiſches gegen den Geift zur elenden Beute geworden find. Ihre bis dahin un 
fchuldige Nadtheit erfüllt fie mit Scham ; fie fuchen eine Dede, um nicht vor einande 
zu erröthen, fie, die eben noch in edler Sicherheit wandelten, mitten in der ihrer Herr 
fchaft untermorfenen Welt. Die Eigenliebe, welche fie verführt hat, hat in ihnen auc 
die Erinnerung an die Größe und Wohlthaten Gottes getrübt, und fie haben fein Ge 
bot übertreten. Diefelbe felbftfüchtige Verblendung läßt es nun nicht zu, daß fie reui, 
ihren Fehler bekennen und das Mitleiven des beleidigten Herrn anfleben. In ihre 
Verwirrung wiſſen fie nicht? Beſſeres zu thun, als zu flüchten und fich zu verfteden 

Da erſcheint ihnen der Herr, den fie beleidigt haben. Aber auch jet noch gefte 
ben fie ihren Fehler nicht ein; fte juchen die Schuld abzumälgen. Ein dreifaches Ur 
theil ergeht aus dem göttlichen Munde. Am fchärfiten wird die Schlange getroffen 
Die ſchon auf ihr laftende Verwünfhung wird noch wuchtiger, und felbft die de 
Menfchheit verheißene Verzeihbung wird an diefem Tage nur in Form des Yluche 
gegen den aufrührerifchen Geift verſprochen, der es geivagt hat, Gott in feinem Wert 
zu verfolgen. „Sch will Seindichaft fegen zmifchen dir und dem Weibe, und fie wir: 
dir den Kopf zertreten.” So will Gott den Hochmuth der Schlange brechen. 

Ehe der Herr unferen Stammeltern das verdiente Urtheil ſprach, gab er zu erfen 
nen, daß er fich ihrer Nachlommenfchaft erbarmen wolle, und ließ einen Hoffnung? 
ftrahl in ihr Herz fallen: „Sie wird dir den Kopf zertreten.” Alfo zeigen fich jelbj 
in der Strafe die zwei herporragendften Eigenfchaften Gottes: die Gerechtigkei 
und die Barmberzigfeit. Die Strafe beftand in der Verbannung aus ben 
Parabdiefe, der Arbeit und der Unterwerfung unter die Gewalt des Todes; die Barm 
berzigleit in der Hoffnung und Verheißung eines Erlöferd vom ewigen Tode. Be 
der gefallenen Menſchheit fiegte alfo die Barmherzigkeit, während bei den gefalle 
nen Engeln die Gerechtigkeit waltete. Warum die8? Darauf gibt e8 nur ein 
Antwort: Weil für die Engel Niemand ſich anbot, um die Gerechtigkeit zu verföhne: 
durch Genugthuung. Hingegen al3 die Sünde ber erften Menfchen geſchah, trat de 
Sohn Gottes vor den Vater bin und bot fi) an ald Löfepreis für die Sünde. € 
wollte für die Menfchen einftehen, wollte ihre Sünden auf fich nehmen, und mit diefe: 
beladen hingehen tie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird. Als im ewige: 
Rathſchluſſe die Menſchwerdung des Sohnes Gottes beſchloſſen ward, entflammte die 
fer Entfchluß der Liebe. Als aber die unendliche Liebe der allerheiligften Dreifaltig 
feit die Rettung der Menfchheit beſchloß, erfand fie auch Das Mittel, dieſe Liebe in eine 
ben menfchlichen Sinnen wahrnehmbaren Form barzuftellen — die menſchlich 
Natur, momit der Sohn Gottes ſich perfönlich bekleidete. Diefe Liebe, der Gott 
beit entftammt, nahm im erften Augenblide des menſchlichen Daſeins des Erlöfer 
Belig vom Herzen deſſelben; unter ihr erbebte dieſes Herz von Fleifch, fie ließ vor 
dieſem Herzen aus das Erlöfungsblut durch Jeſu Adern Freifen. Es wird uns alf 
im Herzen Jeſu die zur That gewordene Liebe und Barmherzigkeit Gottes zur Anbe 
tung dargeftellt, die fich gleich nach dem Sündenfalle der erften Eltern in der Verbei 
Bung fundgab und durch die Menſchwerdung, das Leiden und den Tod Jeſu erfüllte 
Wohl dürfen wir deshalb mit der hl. Kirche ausrufen: „O felige Schuld, die eine 
ſolchen Erlöfer zu haben verdiente!” 

Wir find alfo gerechtfertigt, wenn wir die Gefchichte des erften Sündenfalles be 
Geſchichte des göttlichen Herzens Jeſu voranftellen : beide’ find im göttlichen Rath 
fchluffe wie Urſache und Wirkung mit einander verbunden. 
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Die Herrlickeiten des katholifchen Gotteshaufes. 


Von P. 8. 9.0.8. F. 





Erfted Kapitel. 
Das katholifhe Gotteshaus. 


n ber Welt, dem großen Haufe, welches Gott zur Offens 
barung feiner Größe und Herrlichkeit erbaut hat, treten 
und die mannigfachften Bilder der Schönheit, der Pracht 
entgegen: majeftätifche Gewölbe, hochragende Säulen, 
anziehende Gemälde, reicher Farbenſchmuck, zierliche Ges 
bilde und erhabene Geftalten. Wenn nun Gott der 

Herr den unermeßlichen Welt:Tempel mit allem Herrlichen | hmüdte, um feine Größe 

zu offenbaren, warum follten nicht auch wir die zu feiner Ehre erbauten Tempel mit 

möglichfter Schönheit ausftatten, damit fie zu allen Sinnen von ber Herrlichkeit 

Gottes reden und zu feiner Anbetung auffordern! Gewiß, fo verlangt es ſchon bie 

hohe Bebeutung und Beftimmung eines Gotteshaufes: was dem Heiligen und Gött« 

lichen geweiht ift, muß auch das Gepräge des Heiligen und Göttlichen an ſich tragen, 
es muß in feiner ganzen Erſcheinung Ernft einflößen und Ehrfurcht gebieten. Die 

Nähe der Gottheit, die geheimnißvoll auf unferen Altären thront, die Feier der hei— 

ligen Geheimniſſe verlangt, daß ein fo heiliger Ort Würde, Hoheit und Majeftät 

verfünde und und bie geheimnißvolle Gegentwart Gottes in's Gemüth prebige; bie 
gottesbienftlichen Verfammlungsorte Fatholifcher Chriften müffen fo würdevoll und 
erhaben, fo feierlich und ergreifend fein, daß jeber Gläubige, der dort eintritt, un« 
widerſtehlich von Ehrfurcht erfüllt wird, und ſich gebrungen fühlt, auszurufen: „Wie 
heilig ift diefe Stätte ; Hier ift nichts als Gottes Haus und die Pforte des Himmels.” 

(a. Rof. 18, 16.) 

Bon ſolchen Erwägungen ift die katholiſche Kirche geleitet, wenn fie auf die 
kunſtleriſche Ausftattung der Gotteshäufer fo große Sorgfalt verwendet, und ung 
darin mit allem umgibt, was belehrend und erweckend auf Geift und Gemüth wirken 
Tann: mit heiligen Bildwerken und Statuen, finnreihen Symbolen, lieblichen 
DOrnamenten und bebeutungvollen Formen. Wollte man diefe hinwegnehmen, jo 
würde das Gotteshaus ſich nur wenig vom Profanen und Gemeinen unterfcheiben, wie 
wir dies an ben Verfammlungshäufern unferer nichtlatholifchen Brüder wahr—⸗ 
nehmen, denen meiften® das Erhebende und Feierliche fehlt, was ein frommes Ges 
müth im Haufe Gottes ſucht. 

Zu den Beiten der Apoftel befuchten die Chriften — wenigſtens die aus dem 
Judenthum herübergelommenen — den Tempel zu Jerufalem und die Synagogen 
der Juden, wie aus ber Apoftelgefchichte hervorgeht. Zum eigentlichen chriftlichen 
Gottesbienft aber, insbefonbere zur Feier des heiligen Abendmahles, verfammelten 
fie fi in Privathäufern, in Speifefälen, die ihnen von wohlhabenden frommen Ge 
meinbemitgliebern eingeräumt wurden. Chriſtus ber Gere war mit feinem eigenen 
Beifpiele hierin vorangegangen, denn ein gerkuikigir Saal war ta, wo er feine . 
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Jünger verfammelte, um das Ofterlamm zu genießen und das heilige Abenbmal 
einzufegen. Ebenſo batten fich die Apoftel am Pfingtfefte in einem Privathau 
verfammelt, um in Andacht und Gebet die Herabfunft des heiligen Geiftes zu e 
warten. | 

Später, ald die Chriften von der heibnifchen Regierung bebrüdt und blut 
verfolgt wurden, hielten ſie ihre gottesdienftlichen Verfammlungen im Verborgene 
meiſtens in unterirdifchen Gemwölben, den fogenannten Katakomben. Lamp: 
und Kerzen erhellten die jchauerlich düfteren Räume; der Sarg eined Martyrer 
bededt mit einer Marmorplatte, diente ald Altar, und von einem in Stein gehauen: 
Site aus ſprach der Bifchof oder Priefter zur VBerfammlung. In diefe Katafomb: 
eilten die Chrilten oft aus weiter Ferne, um ihre Fromme Sehnfucht nad} dem heilig: 


. Opfer und dem Worte Gottes zu befriedigen; an den Särgen und Reliquien ihr 


glorreich vollendeten Brüder fchöpften fie Muth und Ausdauer im heiligen Kampf 
in diefen Grabgemwölben war ed, mo ihre erften und erhabenften Hymnen ertönte 

Die eriten Spuren von hriftlichen Kirchen treffen mir zu Anfang des dritt: 
Jahrhunderts. Um dieſe Zeit kamen einige mildgefinnte Herricher zur Regierun 
unter denen die Verfolgung der Chriften nachließ. Die Chriſten benügten die ihn: 
gegönnte Ruhe und erbauten fich, bejonders in größeren Städten, eigene Kirche: 
Ueber ihre baulichen Anlagen ift wenig bekannt, doch erhellt aus den ſpärliche 
Nachrichten, die aus dem Alterthum zu uns gelommen, daß fchon in den älteft: 
Kirchen die Keime der jpäteren Entwidelung der kirchlichen Baufunft gelegen ware 
Obgleich fie nämlich ganz einfach, ohne eigenthümliches Gepräge waren, fo beitand: 
fie doch aus den zwei Hauptabtheilungen, welche als Grundlage aller fpäteren Kirche 
bauten beibehalten wurden, dem Chor und dem Schiff. Im Chor nahmen ; 
beiden Seiten der Biſchof und die Prieiter Pla, im Schiff die übrigen Gläubige 
und zwar in abgefonderten Räumen, die Männer und die rauen. Im Chor ftaı 
ein einfacher Tiich, an welchem das heilige Opfer dargebradht wurde; an feine Stel 
trat bald der Altar, der in Geftalt eined Grabdenkmals errichtet wurde, meil fi 
die erften Kirchen über den Gräbern der Martyrer erhoben. Daher fommt es auc 
daß, obwohl die Kirchen ausschließlich dem Dienfte Gottes geweiht find, es zur © 
wohnheit wurde, diefelben nach dem Namen irgend eines Heiligen oder Geheimnifl: 
zu nennen; man till dadurch die ganze Gemeinde, die ſich in einer folchen Kird 
verjammelt, dem befonderen Schuge und der Fürbitte jenes Heiligen empfehlen, od 
an das Geheimniß erinnern. 

Weil die Kirche ein Gotteshaus, ein ausschließlich dem Dienfte Gottes geweiht 
Ort ift, erhalten diefelbe auch eine befondere Weihe. Schon zur Zeit Konftar 
tin's, welder den Chriften zuerſt ausbrüdlic erlaubte, Kirchen zu bauen, fi 
man an, diefe mit großem Gepränge feierlich einzumeihen. Hierüber wollen w 
nun einige Andeutungen geben. (Fortſetzung folgt.) 





— Mögedod die alte Sitte, nach welcher Familienväter oder Haudmütte 
befonders unter den Landleuten, im Kreiſe der Ihrigen Abends gemeinfchaftlich irge 
ein frommes Lied fangen, ober den Rofentranz beteten, oder etwas Erbauliches erzäl 
ten, oder eine Handpoftille, wie z. B. die von Goffine, lafen, unter und eingefül 
werden, bejonder® in der bl. Faften- und Adventzeit. Gewiß würde Gott dann 
ben dunklen Abendſtunden nicht jo oft und nicht fo ſehr beleidigt teren ! 
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Ein Befucd des allerheiligften Sakramentes mit 
dem hl. Simeon und der hl. Anna. 





el verlündigten die Pofaunen von den Binnen bed 
Tempels in Serufalem, das Morgenroth habe ſich fo 
weit erhoben, daß es Zeit fei, mit den Zurüftungen 
zum täglichen Morgenopfer zu beginnen. Ihr Schall 
ſenkte fih auch hernieder in ein beſcheidenes Haus 
und traf dort das Ohr eines Greife, Namens Sis 
meon, von dem bie bl. Schrift jagt, daß er gerecht 
und fromm tar, harrend der Tröftung Iſraels und, 
daß ber HI. Geift mit ihm tar, und er hatte bie 

v Offenbarung empfangen, er folle den Tod nicht 
hauen, bevor er den —*8** des Herrn geſehen. Heute nun machte ſich der treue 
Diener Gottes beſonders ſchnell auf den Weg, denn ein unbeſtimmter Zug der Gnade 
trieb ihn mächtig dazu an. Beim Eintritte in die Hallen des prachtvollen Tempels, 
deilen marmorne Wände, die mit goldenen Spigen gefrönt waren, im Morgenlichte 
glänzten, mifchte ſich in das immer neue freubige Staunen ein wehmüthiges Gefühl 
bei dem Gedanken, daß feit fo vielen Jahrhunderten dieß die einzige Stätte auf der 
weiten Erbe fei, an welcher man dem Einen wahren Gott diene. Doc er geftattete 
fi) keinen Aufenthalt und gefellte fi) zu den Sfraeliten, melde ſich eingefunden 
hatten, um dem täglichen Opfer des vorbilblichen Lammes beizumohnen. 

Dem gleichen Ziele ftrebte auch eine gottesfürchtige Witttve, Namens Anna zu, 
welche ſchon hochbetagt und Eine aus den wenigen frauen bes alten Bundes mar, 
von welchen berichtet wird, baß fie prophetiichen Geift beſeſſen. Sie diente Gott mit 
Treue, indem fie durch Faften ihren Geift frei machte und durch füße Nahrung beftän- 
digen Gebetes nährte und verließ den Tempel des Herrn nie. — Freilich wußte fie, 
daß feit der Hinwegführung der Bunbeslade das Allerheiligite felbft leer war, doch 
fie erinnerte fi) auch mit froher Zuverficht an die Weisfagung des Propheten Aggäus, 
daß die Glorie dieſes Heiligthumes noch bei weitem größer fein werde als die des von 
Salomon errichteten, weil von ihm der Erfehnte der Völker Befi ergreifen werde. 

Inzwiſchen nahte von Bethlehem her eine Heine Familie in frommer Eile der 
hl. Stadt. Es war Maria, die allerfeligite Jungfrau, welche nach der Vorſchrift bes 
Geſethes die pflichtmäßige Reinigung vornehmen und zugleich Jeſum, ihren Erftge: 
borenen, Gott barbringen wollte, gefolgt von ihrem jungfräulichen Gemahle, dem 
bl. Joſeph, welcher ein Baar Tauben oder Turteltauben in feinen Händen trug. Auf 
dem gleichen Wege hatte ſich vor mehr als taufend Jahren unter unfäglihem Jubel 
und feltener Brachtentfaltung der Zug beivegt, welcher unter der Führung Davibs 
die vorbildliche Bundeslade aus dem Haufe Obededoms auf den Berg Sion geleitete. 
Damals ruhte auf ben Schultern von Zeviten die dreifach verhüllte bl. Lade, melde 
ein Gefäß mit Manna, die Gefepeötafeln und den Stab Aarons enthielt, jet trägt 
die HI. Muttergottes in ihren Armen Jefus, dad wahre Brob vom Himmel, der nicht 
blos ein volllommeneres Geſetz, als das alte war, bringen, ſondern auch die Erfüllung 
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defjelben in feinem Leben darftellen wollte ; damals hatten die Träger verjchiebene 
Uebungen zu ihrer Heiligung vorher vornehmen müffen ; jebt fehen wir Maria, bie 
ohne Makel Empfangene und ſtets Sündlofe; und wenn damals, fo oft der Zug 
ſechs Schritte zurüdgelegt hatte, ein Stier und Widder geopfert murbe, fo opferten 
ſich heute die Hl’ften Herzen Yelfu und Maria bei jedem Pulsſchlag ohne Rüdhalt auf 
zur Ehre Gottes und zum Heile aller Menfchen, wie ja unfer Heiland bei feinem 
Eintritte in diefe Welt zu feinem himmlischen Bater ſprach: „Schlachtopfer und Ga⸗ 
ben haft du nicht gewollt, einen Leib aber haft du mir bereitet.” An ſolche Gedanken 
muß auch der Eleine Hügel Golgatha, an welchem der Pfad vorüber führt, Herzen 
erinnern, für welche die Zufunft feine Schleier hat. 

Bald betraten die Hl. Pilger den Tempelberg Moriah, welchen einftend auch 
Abraham, der Bater der Gläubigen beitiegen hatte, um feinen einzigen Sohn Iſaak 
dem Herrn zu opfern, wo aber Gott anftatt defjelben einen Widder angenommen und 
dem großen Patriarchen die Verheißung gegeben hatte, daß in feinem Samen alle 
Völker der Erde gejegnet werben. 

Beicheiden trat die jungfräuliche Mutter vor den Priefter des Herrn und über- 
brachte ihm ihre Gaben ; diefer opferte die eine der Tauben ala Sühnopfer zur Rei⸗ 
nigung, die andere aber ald Brandopfer zum Erfat für ihren Erftgeborenen. Wie 
innig aber mögen damals die allerfeligite Jungfrau und ihr feufchefter Gemahl, der 
hl. Joſeph um der Ehre des himmlischen Vaters und um unferer Erlöfung willen 
Verzicht geleiftet haben auf alle Rechte, die fie dem göttlichen Kinde gegenüber hatten 
und, wenn fie dafjelbe auch wieder zurüderbielten, jo hatte dies blos den Zweck, daß 
fie das Opferlämmlein großzögen bis zum Vollzuge des Opfers. Unbemerkt, mie fie 
gekommen, wollte die hl. Familie ſich wieder entfernen; da wird es plößlich dem 
frommen Greife Simeon, der nicht weit von ihnen ftand, durch übernatürliche Erleuch⸗ 
tung Klar, er habe in diefem armen Finde vor fich den verheißenen Meſſias, deſſen 
Ankunft er mit folcher Zuverficht erwartete. Schnell tritt er näher und in feinem 
freudigen Liebesdrange beinahe die Ehrfurcht vergefiend, nimmt er aus der Hand der 
glüdfeligen Mutter das göttliche Kind in feine zitternden Arme und das Auge zum 
Himmel erhebend fteigert er feine Worte zu dem begeifterten Lobgeſange: „Jetzt 
entläfjeft Du deinen Diener, o Herr, nad) deinem Worte, in Frieden: teil meine 
Augen da3 Heil geichaut haben, das Du bereitet haft Angeſichts aller Völker, ein 
Licht zur Offenbarung der Heiden und eine Verherrlidhung deines Volles Iſrael;“ 
bierauf fegnete er die jungfräuliche Gottesmutter und ſprach: „Steh, diefer ift gefeßt 
zum Falle und zur Auferftehbung Bieler in Iſrael, und zum Zeichen, dem widerſpro⸗ 
hen wird, und beine eigene Seele wird ein Schwert burchbringen, damit offenbar 
werben aus vielen Herzen die Gedanken.“ 

Wie aber fpäter unfer Heiland bei feiner Berllärung auf dem Berge Thabor 
zwei Beugen haben wollte, fo führte der BI. Geift in diefem Augenblide nody die 
Prophetin Anna berzu und auch fie erlannte in dem Kindlein Jefu den Herm, ja 
den, der allein „Herr“ genannt zu werden verdient und benebeiend ſprach fie von Ihm 
zu Allen, welche auf die Erlöfung Iſraels harrten. D! meine lieben Leſer! Wie 
wenn ein Sonnenftrahl ein finfteres Nebelgewölk durchbricht; fo mar zu dieſer Stunde 
der Himmel offen über dem Tempel von Serufalem, mohlgefällig blidte das Huld⸗ 
antlig Gotted bernieder und die hl. Engel ſchwebten herab und ftreuten emjig die 
Schätze von Gnaden, welche Jeſu, Maria und Joſeph durch ihre Aufopferung ver⸗ 
dient hatten, aus unter allen in Finfterniß und Sünde verfunfenen Völkern als 
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Samen des Lichtes und der Gnade. Diefer Same nun ging auf in fpäteren Jahren 
durch die Predigt der hl. Apoftel und über den ganzen Erdkreis ift jegt verbreitet das 
Reich Jeſu, des Lichtes zur Offenbarung der Heiden, und zahllofe nie erlöfchende 
Lichtlein in allen Landen zeigen an, daß der Eine und noch dazu Jahrhunderte lang 
der Bundeslade beraubte Tempel des alten Bundes erjegt tft durch viele, viele Kirchen 
und Kapellen, in welchen unfer Heiland den Thron feiner Barmherzigkeit aufgefchlas 
gen. Täglich fommt er vom Himmel herab in feine Tempel, um fich wie einstmals 
auf den Armen jeiner heiligiten Mutter, fo jet durch die Hände feiner Priefter dem 
ewigen Bater darbringen zu laſſen. O, möge Er dabei nie einen von uns, die wir 
ihm foeben in das Heiligthum von Serufalem gefolgt find, vermiffen. Gewiß, Er 
bat auch für uns befondere Gnaden in Bereitichaft, wenn mir uns nad) dem vom 
bochfeligiten Papfte Pius IX. ausgefprochenen Wunfche der hl. Kirche, wenn nur 
irgend möglich alle Morgen beim beiligiten Opfer einfinden. Aber auch unter Tags 
follen wir manchmal erjcheinen vor Ihm, der bereitet ift zum Heile Angefichts aller 
Völker. Sicherlich, Lieber Chrift, kann dein Herz fein Leid drüden, das dir nicht der 
erleichtert, der gejagt hat: „KRommet Alle zu mir, die ihr mühfelig und beladen feid, 
und ich will euch erquiden.” So würden 3. B. auch die von irdifchen Mitteln Ent⸗ 
blößten aufhören, jo unzufrieden zu fein und gegen bie Reichen mit Zähnen zu knir⸗ 
hen, wenn fie Jeſum erfennen würden, der in dem Xeben der 33 Jahre fchon, noch 
mebr aber in feinem euchariftifchen Leben, das er unter den beinahe werthlofen Geftal- 
ten des Brodes und Weines führt, die höchſte Armuth erwählt hat, andererfeitö aber 
fönnten aud) die Wohlhabenden nicht mehr herzlos fein gegen die armen Mitbrüder, 
wenn fie mit Jeſus vertraut ftünden, der vielleicht im Haufe neben ihnen oder doch in 
derfelben Straße mohnt und mit Sehnſucht auf ſolche wartet, die bei Ihm anklopfen, 
um Gaben in Empfang zu nehmen. — Ferners, wo der Heiland in dem demüthigen 
Buftande ala Kind, der feiner Anhängigkeit im allerheiligften Sakramente fo ähnlich 
war, erjchien, begeifterte feine gnadenreiche Gegenwart zum lauten, freudigen Zobe 
Gottes. So war es, als die hochgebenebeite Jungfrau das Haus ihrer Bafe Elifa- 
betb betrat, fo erjchollen bei der armen Krippe die himmlifchen Lieder, fo ſehen mir, 
wie auch bei der Darftellung Jeſu im Tempel der hl. Greis Simeon fein Glüd in 
einem erhabenen Gefange kundgibt. In gleicher Weife aber verfammeln ſich noch 
jeßt zu den fieben Heiligen Stunden die Gläubigen und namentlich die Mönche und 
Ronnen um ihren Priefter-König im Tabernalel, der ja die Berhberrlichung feines 
Bolles Iſrael ift, und ftimmen da den Preis Gottes an, melchen auch blos die Eine, 
fatholifche Kirche mehr kennt, welche ihren Herrn wirklich, wahrhaft und weſentlich 
in ihrer Mitte bat. Ya gerade in diefem größten Geheimniſſe ift und bleibt Jeſus 
Chriſtus gefegt zum Falle und zur Auferftebung Bieler in 
Iſrael und zu einem Zeihen, dem widerfproden wird, denn 
wo nicht ein fo lebendiger Glaube, wie Simeon und Anna befaßen, über den Ein» 
drud der Sinne erhebt, nimmt der ftolge Berftand am leichteften bei diefem Wunder 
Anlaß zum Zweifeln, was den Anftoß gibt zum traurigften Verderben der Seele, 
während im Gegentheile diejenigen, welche mit ber rechten Gefinnung bemfelben 
naben, in ihm eine Duelle der Auferftehbung zu einem immer volllommeneren 


Leben haben. 


— Faſſet nie einen Entichluß unter der Herrfchaft der Leidenſchaft; wartet bis 
fie vorüber ift, und berathet alsdann die gefunde Vernunft. 
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Das arokmüthige Mädchen und wie fein Beifpiel 
den kleinen Bruder nadjjieht. 


(Aus dem Englifchen überfegt.) 









veben tft der reichbeladene Ehriftbaum in einem großen Hofpital Nord⸗ 
Englands geplündert worden. Yung und Alt, Kranke und Gefunde, 

2 Alle find bedacht worden, Alle hatten fich fchon an dem Anblide der 
ſchönen Gejchente erfreut. Doch ganz einfam fitt dort ein kleines 

TAT Mädchen in der Yenfternifche, e3 jcheint recht ernſt über etwas nachzu⸗ 
denken. Iſt die Kleine vielleicht vergefien, überfehen worden? — D 
nein, ſeht nur, wie fie mit einem Mal freubeitrahlend auffchaut und 
und dann auf die fchöne, große Puppe blidt, die fie auf dem Schooße 
Yiegen bat. Nie noch hatte die Feine Margaretha etwas jo Schönes gejehen und dieſe 
Buppe durfte fie ihr Eigenthum nennen! Die Freude mar groß und machte fie für 
den Augenblid alle Schmerzen und alles Leid vergeilen. Da wird fie durch die fröh⸗ 
liche Stimme ihres Meinen, rothwangigen Brüderchend geftört, welcher ihr zuruft: 
„Gretchen, Grrtchen, fieh’ doch, Johanna hat einen Hahn befommen, der krähen kann !" 

„Wilhelm,“ antiwortete Margaretha, „ich dachte eben... .” 

„Das ift, weil Du frank bift,“ unterbrach fie raſch der Kleine, denn ernft oder 
nachdenkend fein, galt bei ihm fchon ala Krankheit. 

„Ich dachte nach,” fuhr die Kranke ruhig fort, „daß heute der Geburtötag des 
lieben Jeſuskindes ift und bin erftaunt, daß wir deshalb Gefchenfe bekommen, 
anftatt Ihem etwas zu geben.” — 

„O,“ rief der Kleine aus, „das Jeſuskind braucht feine Geſchenke. Weißt Du 
nicht, daß es fo reich, jo reich ift und im Himmel iſt?“ 

„Und doch glaube ich, daß es gerne ein Geſchenk von ung annähme, wenn es 
auch nur eine Kleinigkeit ft. Ach, könnten wir ihm gar mas Großes geben! Doch, 
wie können wir es ihm ſchicken, das möchte ich wiſſen!“ 

Wilhelm borcht vermundert, er denkt, fein liebes Schweſterchen fei wohl recht 
frank und befieht feine fchöne Eifenbahn mit Lokomotive, melde, wenn aufgebreht, 
eine weite Strede fährt. 

„Sei ruhig, Gretchen, bald wird e8 wieder befjer mit Dir fein. Jetzt haben wir 
ſchöne Spielfachen mit nach Haufe zu nehmen.” 

Das gute Kind fit noch immer finnend da und fpricht leife vor fi Hin: „Sch 
möchte dem lieben Jefusfindlein fo gerne etwas ſchenken, ſelbſt wenn e8 es nicht nöthig 
bat; aber ich habe nichts, gar nichts!“ 

„Lieb Jeſuskind,“ flüfterte e&, „mas kann ich Dir geben? Was haft Du gerne ?“ 

Während der langen Krankheit hatte Margaretha fich der guten Lehren erinnert, 
die fie während der furzen Zeit, welche fie die Schule befucht, gehört. Da fieht fie 
auf einmal einige fehr arme Kinder durch den Schnee laufen. Ein neuer Gebanfe 
erwacht in ihr. Iſt nicht das Jeſuskind auch arm geweſen, noch ärmer als fie? 
Dann liebt es auch die ärmiten, verlaflenften Kinder am meiften! Soll ich nicht dieſen 
ſtatt ihm ein Geburtötagsgefchen? geben ? Aber was? Wilhelm kann ihr nicht rathen 
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— fragend fieht fie die Puppe an — möchte von diefer neuen Freundin einen guten 
Rath haben! Aber weshalb drüdt fie die Puppe feiter an fich ? 

„Richt die ſchöne Puppe, lieb’ Sefulein, nicht meine fchöne Puppe! Ach, die 
armen Kinder fünnen nichts damit machen. Meine liebe, ſchöne Puppe !” 

Tiefer und tiefer ſank ihr Köpfchen, fie jeufzte laut auf, ein ſchwerer Kampf 
dien in dem Kindesherzen vor fich zu geben. Aber die Liebe ftegt, das Jeſuskind 
muß ein Geſchenk haben. Die Puppe und nur die Buppe iſt ihr Eigenthum, aljo 
muß e3 die Puppe fein. — i 

Wie fröhlich fchaut das Franke Kind nun auf, das Brüderchen ift ganz erftaunt 
und bittet, ihm zu fagen, was ihm fo große Freude madıt. — 

Margarethas Opfer ıft gebracht. Die Puppe liegt unter dem Chriftbaum und 
das ärmſte Kind, welches die Wärterin finden fann, wird fie erhalten. Die Wär: 
terin ift in das Geheimniß eingeweiht und tft nad) einigen Einwendungen bem guten 
Kinde zu helfen bereit. 

Abends, als die Gäfte das Hofpital verlafjen hatten, fand fich neben der Puppe 
eine fchöne, neue Eifenbahn mit Lokomotive. Ein rothwangiger Feiner Burfche war 
unbeachtet hinzugefchlichen und batte auch fein jo liebes Geſchenk dem Lieben Jeſus⸗ 
finplein zum Opfer gebracht. Einen fröhlicheren Knaben ala Wilhelm Walton hat 
man felten geſehen, als er, die Heinen Händchen vor Freude zufammenfchlagend, 
einen Blid nach dem enter des Gemaches warf, das er joeben verlaflen, während 
er zu fich ſelbſt ſprach: „Gretchen fol das nicht allein thun, das gebe ich nicht zu, 
auch ich will dem kleinen Jeſus etwas fchenfen, das mir lieb tft!” 

Im folgenden Sabre feierte Margaretha Weihnachten inmitten ihrer Gefchwifter 
bei ihren Eltern, wieder ganz gefund und gelräftigt. Hier in dem armen Häuschen 
ift Die Armuth verfchtwunden: Hat mohl der barmberzige Herr das Opfer der lieben 
armen Kinder mohlgefällig angeſehen? Früh am Weihnahtsmorgen hatten die Kinder 
wieder ihre Kleinen Geſchenke im Krankenhauſe in Empfang genommen. Margaretha 
bradhte ein geſchloſſenes Couvert mit, das gewiß eine der in England fo beliebten 
Weihnachtskarten enthielt. Sie fand darin ein Herz⸗Jeſu⸗Bild, auf welchem wieder 
ber nachdenkende Blid des finnigen Kindes ruhte. Gerührt las fie die befannten Ver: 
beißungen, die ber liebe Heiland der fel. Margaretha Alacoque madte: „Nie werden 
ihnen die nöthigen Gnaden ihres Standes fehlen. Ich werde Frieden in ihren Häus 
fern erhalten. Sn allen Leiden will ich felbft ihr Helfer und Tröfter fein !” 





Wahre unvergänglihe Schönheit. 


Der wahre Zived der Bildung muß jene Schönheit fein, die nie verblüht, und 
diefe ift die Schönheit der Tugend. 

j Wahre Tugend wird ihre Reize nie verlieren. Sie macht jedeö Alter ſchön und 

liebenstwürbig. 

„Borauf haben Sie dennoch Anfpruh zu machen,” fagte Eduard Young zu 
einer bejahrten Dame. — „Auf das, was noch ſchöner ala die Schönheit ift, menn 
Sie es zu Hilfe rufen wollen. Die Tugend fann unfere Hochachtung mit Runzeln 
ausföhnen. Sie kann das Alter liebenswürdig machen, wenn die liebe Jugend nicht 
mehr lächelt.” 
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(Für ven „Genbbote.”) 
‚Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet. 



















(Fortfegung.) 


eim Nachdenken über die Eintheilung der Menfchen 
in verfchiebene Klaſſen, Stände u. f. im., werden 
wir bald gezwungen, fie für ein 


Werk der göttlihen Vorfehung 


zu erfennen. Denn fie gereihen offenbar zum 
Wohle der menſchlichen Geſellſchaft. Unzählige 
Vortheile, Bequemlichkeiten und Freuden mürben 
wir entbehren ; gleich den Wilden würden wir ein 
einformiges, trauriges Leben führen, wenn alle Menfchen die nämlichen Gefchäfte 
trieben, jeder fich felbft das verfchaffen müßte, was er zu feinem Wohlbefinden, zu 
feiner Bequemlichkeit und zu feinem Vergnügen bebarf und wünſcht. Es verhält fi 
hiermit ebenfo, wie mit dem menſchlichen Körper. Wenn der ganze Leib Auge wäre, 
mo bliebe dann dad Gehör? Und wenn er ganz Gehör wäre, wo bliebe dann ber 
Geruch? Daher hat Gott nad) feiner Weisheit unfern Körper aus verſchiedenen Glie⸗ 
dern zufammengefeßt. Denn wenn ber ganze Körper nur ein Glieb wäre, fo wäre er 
fein Körper. Da bingegen Gott mehrere Glieder mit einander verbunden hat, fo 
machen fie ein vollfommenes und zu feiner Beſtimmung geſchicktes Ganze aus. 

Auf gleiche Weife verhält es ſich auch mit der menichlichen Gefellfhaft. Wenn 
von allen Menſchen nur Ein Gewerbe, nur Eine Kunft und Wifjenfchaft, nur Ein 
Handwerk getrieben wurde; wenn alle Glieder der Gefellichaft befehlen, und feines 
gehorchen wollte: wie tönnte das Wohl des Ganzen beftehen ? 


Die Verfciedenpeit der Stände 


richtet fich nach der Verſchiedenheit der Bebürfniffe, mit deren Befriedigung ſich die 
Menſchen beijäftigen, und nach der Verſchiedenheit der Stände, eingetheilt in Nähr- 
ftand, Wehrftand und Lehrftand. 

Der Nährftand theilt fich in viele Zweige; einige beſchäftigen fi mit der 
Erzeugung oder Gewinnung bes rohen Naturftoffes, zur Befriedigung ber förperlichen, 
und leiblichen Bebürfniffe; daher der Aderbau, Garten: und Weinbau, Viehzucht, 
Jagd, Bergbau. 

Andere verarbeiten den gewonnenen Stoff zum wirklichen Gebrauche, nämlich 
zur Nahrung, Kleidung, Wohnung und anderen Bequemlicjfeiten be Lebens; dahin 
gehören alle bürgerlichen Gewerbe, Handwerke, Fabrikarbeiten. Der Hanbelsftand 
ift das Mittel zwiſchen den hervorbringenden und verarbeitenden, und zwiſchen biefen 
und ben fonfumirenden Menfchen. 
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Den Wehrftand machen diejenigen aus, welche eigens dazu beftimmt find, 
das Land gegen die Angriffe äußerlicher Feinde zu fchüten, auch wohl die innerliche 
Ruhe zu erhalten. Wir können Gott nicht genug danken, daß diejer Stand in unferm 
Lande nur ſchwach vertreten tft, während er in Europa eine ſchwere, drüdende Laft für 
die meisten Ränder tft. 

Das Mittelding zwiſchen den mechanischen Künften und den eigentlich gelehrten 
Ständen machen die bildenden und ſchönen Künfte aus; zu den erften gehören eich: 
nenkunft, Malerei, Bildhauerei u. ſ. w., zu den zweiten Dichtlunft, Muftl, Beredſam⸗ 
feit u. |. m. | 

Zum eigentlichen Lehrſtande werben miflenichaftliche Kenntniſſe erfordert ; 
die gewöhnliche Eintheilung ift: die philofophifhen Wiflenfchaften, Arzneilehre, 
Rechtslehre, politifche Wiſſenſchaften, Theologie. 

Es iſt nun aber der Wille Gottes, daß fein Stand, feine Lebensart ſei, mozu ich 
nicht ftet3 Menfchen finden follten, welche Fähigkeit und Neigung dazu haben ; die ihr 
größtes Vergnügen an ſolchen Beichäftigungen finden, die von Andern für unange- 
nehm und verdrießlich gehalten werben. Es ift daher 


die Standeswahl eine wichtige Pflicht, 


oder mit andern Worten, jeder Menſch muß feinem Berufe nachkommen, fich in irgend 
einen Stand begeben, von dem er weiß, daß Gott ihn dazu beitimmt hat; er muß fich 
einer gewiflen Art von Beichäftigung widmen. Denn jeder Menſch iſt verbunden, von 
feinen Anlagen und Kräften den beiten Gebrauch zu machen, fo viel Gutes als mög- 
lich während feines Hierfeind zu wirken, damit er dadurch feine Beſtimmung erreiche 
und zum allgemeinen Wohle feinen Beitrag liefere. Diefes kann aber nur dann 
geicheben, wenn jeder einzelne Menfch eben jene Art von Beichäftigung treibt, zu mel: 
cher er am meiften Anlage bat, und in melcher er es eben auch am weiteſten bringen 
kann. Da nun Gott, ald das weiſeſte Wefen, der menfchlichen Natur nur darum fo 
ſchöne Anlagen und Sträfte ertheilen konnte, fo ift es hiermit der Wille Gottes und 
die Pflicht des Menfchen, in einen feinen Anlagen angemefienen Stand zu treten. 

Nichtsdeſtoweniger, wiewohl Gott Durch innere Einfprechungen und andere Zei⸗ 
hen dem Menichen zu erlennen gibt, zu welchem Stande er ihn berufen hat, fo läßt er 
ihm doch in der Wahl derſelben volle Freiheit. Es hängt alfo auch hier meiſtentheils 
das fpätere Lebensglüd von der Wahl des Standes ab und man kann auch bier das 
befannte Sprichwort in Anwendung bringen: Der Menfch ift feines Glüdes Schmied. 
Denn ivenn man in der Wahl feines Standes 


vorfichtig und weife 


zu Werke geht und jenen wählt, zu welchem man die größte Tauglichkeit und Neigung 
bat, fo wird man aud in einem ſolchen Stande, in einer folden Profeſſion zufrieden 
und glüdlich fein; man findet die Arbeit, die da zu verrichten tft, nicht zu beſchwer⸗ 
lich, weil fie feine überfpannte Anftrengungen fordert; man gebt mit Freude an fein 
Geſchäft; es gelingt, und man hat eben dann daran fein Vergnügen. Man ift mit 
dem Guten, das der Stand gewährt, zufrieden, unb wird durch die Beſchwerden nicht 
niebergefhlagen, weil man Beides früher unparteiifch gewählt hat, Man wird von 
ber Reue über die getroffene Wahl nicht gequält, um Aut. Apknen Munich. nach - einer 
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andern Profeflion, man beneidet Andere nicht, welche in einer andern Lage andere 
Vortheile genießen, deren man in feinem Stande entbehren muß. Wählte jeder ein- 
zelne Bürger weiſe und vernünftig, jo würde auch Jeder auf feinem Plate zufrieden 
fein, Jeder würde eben das leiften können und wollen, was er in feinem Stande 
leisten fol; und alddann würde man mehr Zufriedenheit finden. 

Man würde fih aber fehr irren, wenn man in dem Stande, den man gemählt 
hat oder wählen will, nur Gutes und gar nichts Schlimmes finden wollte. Wie fhon 
das Sprichwort fagt, hat jeder Stand feine Beſchwerden. Oder wie der Dichter ſagt: 


Nie ſchenkt der Stand, nie fchenten Güter 
Dem Menfchen die Zufriedenheit ; 

Denn wahre Ruhe der Gemütber 

Iſt Tugend der Genügfamteit. 


Genieße, was dir Gott beichieden, 
Entbehre gern, mas du nicht haft. 
Ein jeder Stand bat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand aud feine Laft. 


Ein Reicher, der große Schäte eignet und alle Bequemlichleiten der Welt genie= 
Ben kann, hat fo gut feine Leiden, als der Taglöhner, der in einer ärmlichen Hütte 
lebt und fein Brod mit harter Arbeit verdient. Sa, je höher der Stand, befto ſchwe⸗ 
rer ift auch oft das Kreuz, das man ba zu tragen bat. Aber doch, wenn man einen 
Stand oder eine Beichäftigung gewählt hat, die uns zufagt, fo find wir eher mit unfe- 
ver Lage zufrieden; felbft ſchlimme Zufälle fchlagen und nicht nieder: wir tröften 
ung ınit dem Gedanken, daß Gott wieder helfen und Alles zum Beften menden werde. 
Diefes lehrt und auch die Erfahrung. Betrachte nur, lieber Lefer, Künftler oder 
Handwerker, Vorgeſetzte oder Untergebene, die fich jene Profefjion gemählt haben, wo⸗ 
zu Gott fie beftimmt bat; wie heiter und ruhig verleben fie ihre Tage! Site ftehen 
Morgens fröhlich auf und legen fich Abends ruhig nieder, fie verrichten mit Luft und 
Liebe ihre Arbeit, und verzehren voller Zufriedenheit und mit Dank gegen Gott ihr 
befcheidene® Mahl. Dan hört fie niemals, oder doch felten Klagen; ja, ſie ſprechen 
e3 oft aus in der Freude ihres Herzens, daß, wenn fie noch einmal wählen müßten, 
fie nicht3 Anderes werden würden, als was fie jett find. Sei es auch, daß Prüfun⸗ 
gen über fie fommen, fo laflen fie deshalb den Muth nicht finten ; fie verdoppeln ihre 
Anftrengungen, um Unglüd abzuwenden, und haben das fefte Bertraueu, daß Gott 
.. wieder Hilfe enden werde zur rechten Zeit. 

Ein Beifpiel find uns die Apoftel. Ihrem irdischen Berufe nah waren fie 
Fiſcher. Sie fparten weder Mühe, noch fcheuten fie die Witterung ; fie arbeiteten des 
Nachts wie am Tage. Petrus bekannte einft: Wir haben die ganze Nacht gearbeitet, 
aber nicht? gefangen. Und was that er am Morgen? Verließ er den See? Gab er 
feine undankbare Arbeit auf ? — Er wuſch am Ufer feine Netze, um fie in der nächſten 
Stunde wieder zu brauchen. Wie der Fleiß der Apoftel in irdifhen Dingen, fo ihr 
Eifer in geiftlichen. Ehemals konnten fie weder Winde, noch Nebel, noch Ungemitter 
von dem See zurüdichreden. Ebenſo wenig vermochten fpäter Drohungen, Geißel⸗ 
ftreiche, Kerler und Tod fie von der Ausbreitung der Lehre Jeſu abzuhalten. 

Lieber Lefer, ahme dieſes Beifpiel nah. Welche Arbeit, welche Beichäftigung, 
Profeſſion, welchen Stand du aud immer gewählt haft oder wählen magft, dene, 
daß Alles von Gott berrührt, und daß du Gott dieneft, wenn du auf eine chriftliche 
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Weiſe deinen zeitlichen Geſchäften obliegeſt. Der Vortheil, der dir dadurch erwächſt, 
iſt nicht nur ein zeitlicher, ſondern auch ein geiſtiger; und hat 


einen wichtigen Einfluß auf deine Religion. 


Denn ift dir dein irdifcher Beruf angelegen, thuft du millig, was bein Stand 
bon dir fordert, und gehſt du um fo muthiger an deine Geſchäfte, je mehr Hinderniffe . 
dir droben, fo läßt fich erwarten, daß du dich auch in dem, mas bie Religion anbes 
trifft, noch thätiger zeigen wirft. In der That, die beften, fFrömmften und 
eifrigften Mitglieder der katholiſchen Kirche gehören der Ars 
‚beitertlaffe an. Jeder Stelforger wird bir daffelbe fagen. Gerade die Arbeiter 
find es, welche ſich für kirchliche Sachen am meiſten interefliren und verhältnimäßig 
das Meifte für gute Zwecke beitragen. Die beiten Gemeinden find faft durchweg jene, 
‚weldye aus Mitgliedern der Arbeiterflaffe beſtehen. Oper ift dem vielleicht nicht 
ſo? Der Arbeiter hat ſich daran gewöhnt, fich zu überwinden, fich wider die Gefahr 
zu ermannen, die Hitze und Laſt des Tages zu tragen; er bat fih daran gewöhnt, 
jedem Mißgefchid eine ftählerne Bruft entgegen zu jegen, fi) abzuhärten und abzus 
tödten gegen Mühen und Anftrengungen, gegen Hite und Kälte; er wird auch in geis 
ftigen Angelegenheiten nicht minder ſich den Beſchwerden tapfer unterziehen, fich über 
alle Nachſtellungen erheben, im Kampfe den Lorbeer erringen, denn bie leibliche Arbeit 
bat feine Hände auch für die geiltigen Kämpfe gefchidter gemadht. 

Mit der Weichlichkeit kann die Tugend nicht befteben. Ohne Tugend hat die 
Religion feinen feften Halt. Der mweichliche Menfch hat wenig Eifer für feinen Beruf, 
noch weniger für feine Religion. Wer fich bei irdifchen Arbeiten zimpferlich und ver» 
weichlicht zeigt, wird audy in himmlifchen Dingen feinen großen Eifer haben. Die 
Hände, welche ſich ungerne zur Arbeit augjtreden, falten fich auch ungerne zum Gebet. . 
Das lehrt die Erfahrung. 


Alfo, mit einem Worte, 


wer fich in dem Stande befindet, zu welchem Gott ihn berufen hat, lommt gewiſſen⸗ 
haft allen Verpflichtungen nad), die ihm fein Beruf anweift. Iſt es ein Priefter, fo 
arbeitet er mit raftlofem Eifer an dem Heile der ihm anvertrauten Seelen, um alle 
für Chriftus zu gewinnen; ifter ein Geſchäftsmann, fo treibt er ruhig und rührig fein 
business und erwirbt fih und den Seinigen den nöthigen Unterhalt. Auf diefe 
Reife wird Jedem, der feine Berufspflichten erfüllt, fein Stand eine reiche Quelle 
von übernatürliden Berdienften, weldye ihm jenfeit3 einen großen Lohn eintragen. 
Wie fteht es aber mit denen, die ihr Ziel verfehlt und einen Stand angetreten haben, 


für welchen fie ſich nicht eignen? Kommen aud) fie ihren Obliegenheiten nah? Nichts 
weniger als dies; denn wer 


in Diefer Wahl Mikgriffe madt, 


und aus Eigenfinn, Habſucht oder andern Leidenfchaften und unordentlichen Begier- 
den einen Stand wählt, wozu er feinen Beruf und feine Geſchicklichleit hat; der 
Ihadet nicht nur fi felbit, fondern aud Andern. 

Da er fi in einem Stande befindet, für welchen er nicht geeignet iſt, fo muß er 
ſich ſehr unglüdiih fühlen; denn alle Pflichten fallen ihm äwßerft fdywer, er muß 
jedesmal alle feine Kräfte aufbieten, und mit aller Anſtrengung erreicht ex nicht ein⸗ 
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mal die Mittelmäßigfeit ; er bleibt zurüd, verdirbt das Meifte, erntet bei aller Mühe 
nur Verachtung und Schande und genießt in feinem Berufe fein Vergnügen; er em: 
pfindet das Gute nicht, welches doc) Andere genießen ; er kränkt fich beſtändig mit bem 
Gedanten, daß er in einem anderen Stande eine andere Beichäftigung hätte wählen 
können und es beſſer getroffen hätte; er befommt allmälig eine wirkliche Abneigung 
gegen feinen Stand und feine Profeſſion, jo daß er darum die Laften doppelt fühlt. 
Sind nicht ſolche Menſchen, die ihren Stand verfehlt haben, wirklich zu bedauern 
Mas find nun aber 


die fhlimmen Folgen diefes Alißgriffes ? 


Weil fie mit ihrer Lage unzufrieden find und ihnen Alles, auch das Leichtefte 
ſchwer fällt, fo thun fie das, worauf fie ihren ganzen Fleiß verwenden jollten, nur 
obenhin und vernachläfligen ed, mo e8 angeht, ganz und gar. Der Hausvater und 
die Hausmutter fümmern ſich weder um ihre Arbeiten, noch um ihre Kinder; der 
Vorgeſetzte ergibt fich der Unthätigleit und trägt feine Sorge für das Wohl feiner 
Untergebenen ; der Handwerker verweilt überall lieber, als in feiner Werkftätte, und 
treibt recht faumfelig fein Geſchäft. “Der Arbeiter und Handwerker, der an feinem 
Geichäfte Feine Freude hat, ergibt fi) dem Müßiggange, dem Trunte, dem Spiele, 
und greift, wenn er nichts mehr bat, jelbjt zu unerlaubten Mitteln, um feine verwerf⸗ 
liche Lebensweiſe noch länger fortfegen zu können. So verliert man allmälig die Ach» 
tung feiner Mitbürger, weil man ſich nicht auf dem rechten Plate befindet, und weil 
man das Gute der menfchlichen Geſellſchaft nicht Teiftet, was man in diefem Stande 
leisten fol, und fo geichieht es, daß nicht nur derjenige, welcher übel gewählt hat, fon- 
dern auch die menschliche Geſellſchaft Schaden leidet. Denn das Glüd und die Wohl⸗ 
fahrt des Landes beruht darauf, daß die Individuen aller Stände die ihnen zugetvie- 
fenen Arbeiten zweckmäßig verrichten, ihre Pflichten genau erfüllen. Se mehr Bürger 
fih auf einem unrechten Platze befinden, deſto fchlimmer fteht e8 mit dem Ganzen. 

Aber 


"das if noch lange nicht das Schlimmfte, 


daß eine verfehlte Standeswahl die oben erwähnten Folgen nad fich zieht. Denn 
wir haben ſoweit nur den zeitlihen Schaden in Betracht gezogen. Nun aber hat die 
Standeswahl einen großen Einfluß auf das geiftige Wohl des Menfchen. Denn dies 
ift doch offenbar, mer feine Berufspflichten nicht erfüllt, fündigt und hat ebenfo wenig . 
Anſpruch auf die Seligkeit, als ein Chrift, der feine Religionspflichten verfäumt. Ja, 
wer auch fonft fleißig die Kirche befucht und die Sakramente empfängt, wenn er dabei 
aber die Pflichten, welche fein Stand ihm auferlegt, vernadhläffigt und feine Arbeiten 
nicht verrichtet, fo wird er vor Gott nicht beftehen fünnen. 

So fann eine verfehlte Standeswahl fchlimme Uebel im Gefolge haben. Darum 
täufche fih Niemand über die Wahl feines Standes ; er folge nie dem blinden Unge- 
fähr oder einer augenblidlichen Neigung ; er prüfe fi) wohl und handle erjt nad 
weiſer Ueberlegung. Aber am allerivenigften dränge er fih mit Gewalt in Verhältniſſe 
ein, wozu er feinen Beruf erhalten bat. Groß ift auch die Schuld jener Eltern, welche 
ihre Kinder gegen ihren Willen zur Antretung eines gewiſſen Standes zwingen. Doch 
darüber nächſtens mehr. (Fortſetzung folgt.) 
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VI. 


mus ſtark wucherte. Unter meinen älteſten Erinnerungen 
finden fi auch ſolche an den Riot vom Jahre 1844. Da— 
mals war ich zehn Jahre alt. Unter Vorurtheilen, mie fie 
gewöhnlich ſolchen Ereignifjen entipringen, wuchs ih auf, 
und lernte frübgeitig, jeden Ausländer mit verbächtigen 

3 Augen anzufehen und ganz befonders einen „römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Ausländer" als einen folden zu betrachten, der in dieſem Lande nur gebulbet 
wirb und überhaupt fein Recht habe, hier zu leben. 

. Mein Vater ftarb, da ich faum die Kinderſchuhe ausgezogen, und fo weiß ich ſehr 
wenig von feinen religiöfen Ideen zu erzählen, außer was ich mir habe felber jagen 
laſſen. Meine gute Mutter war eine Baptiftin und gehörte zur Klafje der ſogenann⸗ 
ten „Hartichaligen,” die fehr ftarre Begriffe Hatten. Schon früh wurde mir beige- 
bracht, daß ber Sonntag ein Tag der traurigen und finfteren Burüdgezogenheit und 
Stille fei, an welchem man fein Mittageffen nicht anders als falt einnehmen bürfe. 
Eonntag Morgens um 9 Uhr wurde ich mit meinen Schweftern zur Sonntagsſchule 
in der Baptiftenficche an ber Spruce Straße geſchickt, und wenn ich zurückkam, wurde 
ich regelmäßig, um $11 Uhr nod, von meiner frommen und wachſamen Mutter in 
die Kirche geführt, um die Predigt anzuhören, die länger als eine Stunde dauerte. 
‚Hiervon ift mir nur noch im Gebächtniß geblieben, daß ich während berfelben wider 
meinen Willen dadurch wach erhalten wurde, indem ich Gewürznägelchen kauen 
mußte, die meine Mutter immer bei fi) in der Tafche führte, und ich hege den ſtarken 
Verdacht, daß fie dabei es nicht weniger auf meine ältere Schweſter, als auf mich 
abgejehen hat. Wenn ſich jedoch eine Gelegenheit darbot, fo mußte ich mic) von 
diefer Pladerei loszuſchrauben und fpielte dann “hookey” zwifchen den Grabfteinen 
des nächftgelegenen Kirchhofes, der mir ein weit angenehmerer Ort war, als die Kirche 
mit ihren nadten Wänden und erhöhten Kanzel. Des Nachmittags wohnten wir 
wieder der Sonntagsſchule bei; aber da ging ich fchon lieber hin, wegen des Ges 
fanges; dann auch erhielt ich hie und ba einen Preis, weil ich einen Schrifttert mir 
gemerkt ober auswendig gelernt hatte, worin wir miteinander wetteiferten ; ferner® 
nahm man dann aud Bücher aus ber Bibliothek und es bot fich da eine Gelegenheit, 
mit meinen Stameraben zu verkehren, wozu ich feine Gewürznelten fauen mußte, um 
mic) wach zu erhalten. Sicher ift e8, daß Proteftanten ſich beftreben, ihre Sonntags⸗ 
ſchulen anziehend und unterhaltend zu madjen, wenn auch den Kindern, weniger 
‚geiftige Vortheile daraus erwachfen, und ich meine, dies ift das Hauptmittel, wodurch 
fie ihre Selten rekrutiren. 

Meine Mutter war nicht befonder geneigt, über Religion zu reden, aufer mit 
dem Prediger, wenn derſelbe gelegentlich und eigen Beſuch abflattete ; und ich erinnere 
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mich nicht, daß man zu Hauſe mich mehr lehrte, als das „Vater Unſer“ und einige 
Lieder für Kinder, als z. B. „Schimmere, ſchimmere kleiner Stern,“ und dergleichen. 
Von dem Unterricht in der Sonntagsſchule merkte ich mir nicht viel mehr, als die 
zehn Gebote Gottes und den Begriff, daß „ich einen Andern nicht ſchlagen ſolle, wenn 
er unten liege,” oder mit anderen Worten — daß ich mich fo gegen Andere verhalten 
müffe, wie ich wünſchte, daß fie mich behandeln follten. Bücher aus der Bibliothek 
las ich jehr viele, ich merkte mir aber nur noch, daß Buben, melde am Sabathe 
fiiden geben, gewöhnlich ertrinfen, und daß die Katholiken fih unzählige Verfol⸗ 
gungen haben zu Schulden Tommen lafjen gegen unfchuldige Proteftanten, welche 
diefe, fo viel ich wenigftend damals erfahren konnte, nie, gar nie ihnen wiederver⸗ 
galten. Hier lernte ich auch zuerft die Greuelthaten der Inquifition kennen, für 
welche die katholiſche Kirche natürlicdy verantwortlich gemacht wurde. Mit diefem 
Ballaite der Moral beladen, fteuerte ic) hinaus in?3 Leben, und diefem, glaube ich, 
babe ich e8 zu verdanken, daß ich während ber vielen Jahre, die ich ohne Religion 
verlebte, ganz fchön die Segel nach dem Winde der menfchlichen Meinungen zu hängen 
mußte und fogar meines Gleichen Gutes erwies. 

Am Alter von ungefähr 15 Jahren zog ich auf eine „Farm“ an der Grenze des 
Staates Maryland, wenige Meilen von Dover, Del., two ich ungefähr vier Jahre 
verblieb. Die Leute, mit welchen ich jegt in Berührung kam, waren faft alle Metho= 
biften, und bier war ih auch zum eriten Dlale Zeuge einer jogenannten Revival. 
Da viele meiner Leſer und Leferinen vielleicht noch nie eine ſolche Camp-meeting 
geſehen haben, fo will ich bier eine Beichreibung derfelben folgen laſſen, mie fie vor 
vierzig Jahren gewöhnlich gehalten wurden. Ich wähle hierzu nur ein Beifpiel. 

In einer Entfernung von ungefähr zehn Meilen von der Stabt wurbe ein Lager 
in Form eines Quadrates aufgefchlagen, unter dem Schatten von fehr hohen Eichen 
und didhtbelaubten Ulmen. Auf drei Seiten waren die Zelte der Gemeindemitglieder 
aneinandergereibt; auf der vierten Seite erblidte man die Hütten der Prediger. 
Dieſen gegenüber befand fich eine Bühne zum Predigen. Am Fuße derfelben war 
ein Raum, ber durch eine Brettervand abgefchlofien mar und wurde der Platz für die 
Büßer genannt. Einige Prediger zeigten große Gefchidlichleit und konnten ihre 
Rolle gut jpielen. Mit den ungemöhnlichften Gebärden verjtanden fie zur rechten 
Zeit ein ohrzerreißendes Geheul zu verbinden, worauf ein Jammern erfolgte, das 
fie mit einer rührenden Salbung oder mit einem feierlichen Pathos äußerten. Die 
fonderbarjte Abwechslung in den verfchiebenen und jeltiamen Mobdulationen ber 
Stimme war wohl geeignet, die Ohren zu fiteln und in eine aufgeregte Stimmung 
zu verſetzen, zeigte aber auch die Art und Weile, mie der Leiter einer foldhen Camp- 
meeting, der fein Gefchäft verftand, die Sache in Szene ſetzen konnte. Die Anreden 
wurden bie uhb da durch das Stöhnen der Zuhörer unterbrochen, die abmechjelnd 
auch in folgende Rufe ausbrachen: „Gepriefen fei der Herr! Glory, glory! Amen, 
Amen ! Gott hilft und! Jeſus!“ u. f. m. 

Nach Sonnenuntergang verlieh ein Freudenfeuer, oder eine Menge brennender 
Kerzen der Szene ein anderes Ausfehen ; auf’3 Neue erheben ſich die Prediger, um 
ihre Kräfte zu wecken und zu vereinigen; die Lichter wurden geputzt, das euer wurde 
geichürt; das Stroh in dem Büßerplate wurde erneuert und Alles deutete darauf 
bin, daß fich ein rührendes Schaufpiel darbieten werde. 

Endlich ſchlägt die längft erwartete Stunde ; fogleich verfammeln ſich die Gläus 
bigen. — Einer der gewaltigften Prediger beginnt damit, an die Menge eine An⸗ 
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ſprache zu halten — Stöhnen, Seufzer, Geheul — nichts wird vom Prediger unter⸗ 
laſſen, der ſeine Sache verſteht; und ſo arbeitet er ſich hinein und plagt ſich ab, bis 
ſeine Stimme heiſer und ſein Geſicht feuerroth wird und er über und über im 
Schweiße gebadet iſt. Seine Aufregung theilt ſich den Gläubigen mit. Hals über 
Kopf ſtürzen fie in den Büßerraum, mo ihnen ſchon einige alte Damen zuvorgekom⸗ 
men find. Dort werfen fich jogleich einige Prediger mitten unter fie und erheben 
mit ihnen ein lautes Gefchrei. Die Szene, die fich jetzt dem Blicke darbietet, fpottet 
aller Beichreibung. Einige zwanzig Perfonen, junge und alte, die einen mit bedeck⸗ 
tem, die andern mit entblößtem Kopfe, in verfchievenen Pofituren, fchreien, heulen, 
fchlagen an die Bruft ; mitten unter ihnen knieen die Prediger und fordern jie wieder» 
bolt mit ftentorifcher Stimme auf, noch lauter zu frhreien, und immer lauter, bis fie 
nicht mehr konnten, damit der Herr doch zu ihnen komme. Unterdeſſen ftanden bie 
Bertrauten der Prediger, mit zum Himmel verdrebten Augen und mit lächelndem 
Munde, während fie Lieber fangen und in die Hände klatſchten, um die Menge zu 
begeiftern ; von Zeit zu Zeit brachen fie in ein unbändiges Lachen aus, was ihnen 
als Zeichen der himmlifchen Gnade gilt, und mas fie das Lachen des heiligen Geiftes 
nannten. Bühßer, Prediger, Hauben, Hüte, Haarlämme, Stroh und mas weiß ich 
Allee — mit einem Worte — ein Miſchmaſch von Allerlei, das auf dem Boden in 
wirrem Durcheinander lag, bildete ein köſtliches Bild, das nur ein Maler in natürs 
lihen Farben wiederzugeben vermöchte, der in feinem Sache ein Genie wäre. 

Zu guter legt famen die Freunde jener Frauen, die ihre Befinnung verloren 
batten, und fchafften jte fort, während die Prediger zu einer andern Komödie ihre 
Vorbereitungen trafen. Nach diefem folgte ein neuer Spektakel, ich wollte fagen, 
eine neue geiftige Erwedung. Das Schreien, das Berdrehen der Glieder, dag Wälzen 
auf dem Stroh begann wiederum, während ganze Familien berbeieilten, die durch 
dieſes Gebahren ganz erfchöpft wurden. Es war gegen 2 oder 3 Uhr Morgens, als 
wir uns zurückzogen und es fchien, als ob fie noch nicht zur Ruhe fommen wollten, 
ja e8 hatte den Anfchein, ala ob dad Toben noch ärger werden wollte, alö zuvor. 

Set erkenne ich diefe Thorheiten, welchen die Proteftanten fich hingeben, wenn 
fie nicht von einer höheren Macht in Schranken gehalten werden ; wie jede andere 
menschliche Stiftung führen fie in fich den Sleim zu ihrem eigenen Berderben ; nur 
der katholiſchen Religion ift es gegeben, der zu großen Freiheit und zu großen Unter: 
drüdung zu fteuern ; denn fie kommt von Gott, und ift frei von den verſchiedenen 
Nüanzen, welche die menſchliche Geſellſchaft an fich trägt. 

Als ich aber zum eriten Male einer folchen Revival beiwohnte, mußte ich nicht, 
was ih davon halten ſollte. Zuerft erregte dieſe Art von Gottesdienſt meine Neu⸗ 
gierde, dann mein Erftaunen — und zulegt wurde ich bei dem übergroßen Eifer, den 
ih fah, gerührt; und um die Wahrheit zu geftehen, war ich bei mehreren Gelegen⸗ 
beiten nahe daran, „Religion zu befommen”. Ohne Zweifel trug hierzu das Beifpiel 
meiner jungen Kameraden bei, denn wenn aud nicht religiös, war ich doch won leicht 
erregbarer Natur. Am folgenden Tage aber, wenn ich frei war von dem Zauber 
des beredten Prebigers, fiel ich in meinen normalen Zuftand zurüd. Vielleicht wurde 
ih auch von meiner Umgebung in diefer Schwäche beruhigt, da ich bemerkte, daß 
Sene, welche am Abende vorher bei dieſen gottesbienftlichen Verfammlungen um 
lauteften gefchrieen hatten, ganz rubig in ihrem Weltfinne fortlebten, was mir ſehr 
dazu behilflich war, ben Zauber abzuftreifen. Wenn man mich fragen follte, wer 
denn der Sauptfaltor bei dieſen aufgeragten moin war, fo wurde ich antivorten, 


PROF I u 


26 Bekehrungsgeſchichten. 


daß zwar einige der Prediger wirklich beredt waren und die größte Aufregung unter 
ihren Zuhörern hervorrufen konnten; ſo war doch das eifrige und lebhafte Singen 
der ganzen Verſammlung die Seele der religiöſen Bewegung. Da ich ſolchen ſüd⸗ 
lichen religiöſen Verſammlungen auf dem Felde (camp meetings) beigewohnt und 
die Wirkung des Gefanges beobachtet habe, jo weiß ich das Argument zu würdigen, 
melches Bater Yung zu Gunften des Volksgeſanges in Fatholifchen Kirchen vorbringt. 
In der That, während Predigten in jenen Tagen nur wenig Eindrud- auf mid 
machten, — vielleicht deswegen, weil ich damals mich nicht zur Religion hingezogen 
fühlte, oder weil die Fäden der “Theorie, mit welchen die Predigten durchwebt waren, 
allzu fein gejponnen waren — deſſen erinnere ich mich jehr wohl, mit welcher Freude 
ih meine Stimme mit denen {jener milchte, die ihrer religiöjen Begeijterung durch 
das lebhafte Abfingen von Hymnen Ausdrud gaben. Was das Uebernatürliche in 
Religionsſachen anbelangt, davon mußte ich damals wenig oder gar nichts. Wohl 
hatte ich auf eine unklare und verſchwommene Weife einen Glauben an die hl. Drei⸗ 
faltigleit und daß Jeſus für die Sünder geftorben fei, und daß diefer Glaube zur 
Seligfeit binreiche; aber daß das Kirchengehen nothwendig fei zu meinem ewigen 
Wohle, das glaubte ich nicht. Nach meiner Meinung ift dies auch jo die Stellung, 
welche Taufende von anjtändigen Proteftanten, wenigſtens in den Großjtädten, ihrer 
‚Religion gegenüber einnehmen. 

Ungefähr 19 Jahre alt, Tehrte ih nach Philadelphia zurüd und lernte das 
Drudergeihäft. Da ich gewöhnlich meinem eigenen Kopfe folgte, fo machten die 
fanften Ermahnungen meiner guten Mutter und ihr frommes Beifpiel auf mid 
wenig Eindrud. Selten ging id) in eine Kirche, und wenn es gefchah, jo war es mir 
ganz gleich, was für eine Kirche es war. Bald nachdem idy großjährig getworden, 
heirathete ich eine junge Dame, die zwar in der Episkopal-Kirche erzogen, aber wie 
ih in Religionsſachen gleichgiltig war. Sehr wenig befuchten wir eine Kirche, in- 
dem wir den Sonntag mit Leſen zubrachten, oder einen Ausflug auf’3 Land machten. 
In der That glaube ich, daß wir ein ziemlidy gutes Mufter von Proteftanten waren, 
ie fie durchſchnittlich zu finden find, welche die Religion als ein gutes Ding betrad)- 
ten, aber nicht als eine Sadye von großer Bedeutung, die man lieben und hochſchätzen 
und nach der man fein Leben einrichten müſſe. Praktiſch beitand unfere ganze 
Religion darin, daß mir uns beftrebten, unfere Schulden zu bezahlen, und ein an- 
ftändiges Leben zu führen, ohne Andere zu ftören; und hierzu fchien ung der Kirchen 
beſuch nicht eine unumgänglich nothiwendige Bedingniß zu fein. Da wir nun folche 
Begriffe hatten, jo mag es als inkonfequent erfcheinen, daß mir unſere Kinder, 
wenn fie alt genug waren, in die Sonntagsfchule fchidten, aber nichtsdeſtoweniger 
thaten wir es. Einen Grund für unfere Begriffe vom Stirchengehen war vielleicht 
diefer, daß wir bemerkten, wie jene pünktlichen Kirchengänger unter unjern Belann- 
ten fich in ihrem täglichen Leben und Handlungen keineswegs von und unterfchieben ; 
mit andern Worten, — daß ihre Religion hauptſächlich ein Sonntagsgefchäft fer und 
feinen bebeutenden Einfluß auf ihren Verkehr mit dem Nächften ausübte. Yolgendes 
Beifpiel mag zum befieren Berftändniffe deflen dienen, mas ich fagen wollte; ich 
behaupte jedoch nicht, daß dieſes Beifpiel auf die proteftantifchen Kirchengänger, 
durchichnittlich genommen, pafle, wiewohl ich eine gute Anzahl folcher gefannt habe. 
ALS ich einmal mit einem guten Freunde vor einem Haufe in der Nähe einer Landkirche 
faß, trafen an unfer Obr die lauten Töne einer Stimme im Gebete und Predigen ; 
allmälig wuchs fie an Stärke, bis fie ftentorifch wurde. Mein Freund wandte ſich 
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darauf zu mir, und da er ein Wigbold war, bemerkte er: „Er iſt am Ausverkaufen.“ 
Sch verftand ihn erft nicht. Aber auf meine Nahforfhung erfuhr ich, daß jene 
Stimme einem Farmer gehörte, der auf dem Markte, wenn er gegen Enbe der Markt⸗ 
zeit feine Waare los werden wollte, feinen Korb mit Eleinen und ſchlechten Kartoffeln 
zu füllen pflegte, oben aber die beiten und größten drauflegte und dann mit lauter 
Stimme die Güte und Billigkeit feiner Waare anpreijend, fie an den Mann zu 
bringen fudhte. (Fortfegung folgt.) 
® 





Der geheilte Bardenfänger. 


Im Leben des bl. Ludger, erften Bifchofes von Münfter, finden mir folgendes 
Wunder mit allen Einzelnheiter aufgezeichnet. 

Auf feinen apoftolifchen Reifen kam eines Tages Ludger zu einem friefifchen 
Dorfe, namens Heligwerde. Da befand fich unter der Menge, die von allen Seiten 
herbeiſtrömte, um ihn zu hören, auch ein Blinder. Diefer, Bernleef mit Namen, war 
fehr beliebt und verftand es, nach der Sitte feines Volkes, die Thaten und Kämpfe 
der alten Deutjchen prächtig zu befingen. Bei feinener Blindheit, die jetzt ſchon drei 
Sabre dauerte, war er aber fo verftimmt geworden, daß ihm das Singen ganz und 
gar verging. Es baten nun alle Anmwefenden den Bifchof, er möge doch um deſſen 
Heilung Gott bitten. Ludger wollte nicht recht daran, angefichtE der Menge ein Wun⸗ 
der zu wirken. Er machte allerlei Ausreden und meinte, Wunder wirken fünnten nur 
große und heilige Männer und er fer diefer Gnade ganz und gar unmwürdig ; dem 
Blinden fei das Licht der Seele nothwendiger, als das der Augen; er fragte daher 
den Blinden, ob er mohl beichten wolle. ALS diefer freudig zufagte, ermwiderte der 
Biſchof: „Morgen kannft du in aller Frühe zu mir fommen, und dann - mollen wir 
feben.” Daß der arme Blinde den folgenden Tag mit aller Ungebuld erwartete, 
fann man ſich vorftellen. Kaum war die Nacht verfloffen, fo machte er fich auf und 
ging zum Haufe, wo Ludger eingelehrt war. Wahrfcheinlih um ihn zu prüfen, hatte 
aber der Heilige nicht auf ihn gewartet, denn er war meitergereift. Das machte aber 
den Blinden nicht irre; er nimmt einfach den Weg unter die Füße und holt ihn aud) 
rihtig ein. Als Ludger, begleitet von einer Menge Volkes, ihn erblidte, wartete er, 
nahm ihn dann abfeits, hörte feine Bericht und gab ihm eine Buße. Dann machte er 
das hl. Kreuzzeichen auf feine Augen, bielt ihm die Hand vor und frug ihn, ob er 
jest ſehe. Dieſer rief jubelnd aus, er jehe feine Hand. Darauf ging der Gebeilte 
mit ihm zum nächiten Dorfe. Ludger, der fich von feiner vollftändigen Heilung über- 
zugen wollte, frug ihn, ob er das Dorf kenne. Jener nannte nun nit nur bag 
Dorf, fondern zeigte auch auf die einzelnen Häufer, Bäume u. dgl. Darauf ſprach 
Ludger zu ihm: „Sage deinem Erlöfer Dank und fchreibe nur Nichts von diefem mir 
zu. Er felbft bat dir das Augenlicht gegeben, der da tft das Licht der Welt.” Als 
fie nun zu dem Dorfe, das Vuscvurd hieß, hinkamen, nahm er ihn mit fid) in bie 
Kirche, um Gott für die Heilung zu danlen. 





— Der Gehorfam ift ein Führer, der nicht icren Tann, ein: Ausleger des aött 
lichen Willens, der nicht betrügen Tann. ,- ver. Aa Pa 
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Der hl. Stanziskus von Sales, 5 








m der St. Stephanuskirche zu Baris kniete vor einem Bilde 
BA der feligften Gottesmutter ein Züngling. Dieſer betete in 
unausſprechlichen Seufzern, und viele Thränen entjtürzten 
feinen Augen. Er hatte immer Gott lieb gehabt von Kind» 
A heit auf, aber auf einmal war es wie Nacht geworden in 
MEN ER Teinem Geifte und er meinte, vom lieben Gott zur ewigen 
— — Verdammniß vorherbeſtimmt zu ſein. Schon lange zehrte 
—— dieſer furchterliche Gedanke an ihm, fo daß er blaß und ein⸗ 
gefallen war und von feiner Fröhlichkeit des jugendlichen 
Lebens etwas wiſſen wollte. 

Diefer Jüngling war Franz von Sales, frommer und vornehmer Eltern 
Kind, denen er am 21. Auguft 1567 auf dem Schloffe Sales, drei Stunden von 
Annecy geboren wurde. Seine Mutter pflegte das ſchwächliche Kind mit unermüb- 
licher Sorgfalt, mehr aber noch war fie befümmert, daß Franz als Kind Gottes in 
tugenbreiher Frömmigfeit aufwachſen follte. Wie zum hl. König Ludwig feine 
Mutter, die Königin Blanka oft fagte: „Mein Sohn, ich wollte Dich lieber tobt 
fehen, als erfahren, daß Du nur eine einzige Tobfünde begehen würdeſt,“ fo ſprach 
auch fie oft zu dem Fleinen Franz. Sie nahm ihn immer mit in die Kirche, lehrte 
ihn frühe ſchon die Hände zum himmliſchen Vater emporheben, fo daß bie erften 
Worte, welche der Knabe ſprechen lernte, bie waren: „Gott und meine Mutter lieben 
mich ſehr.“ Sie erzählte ihm von ben lieben Heiligen Gottes, und in dem Kinde 
wuchs eine wunderbare Sehnfucht nach heiligen Dingen, fo daß eö mit großer Samm⸗ 
lung und flammenber Andacht feine kindlichen Gebete verrichtete. Wenn die Mutter 
zu ben Kranken und Armen ging, fo durfte der Knabe fie begleiten, ihnen Almofen 
geben und allerlei kleine Liebesbienfte erweifen. . So ward eine Liebe zu den armen 
Brüdern Chrifti in ihm gegründet, die niemals mehr erloſch und die ſchon in ben 
Kinderjahren liebliche Früchte zeigte. Franz gab gerne hin, was er hatte, und wenn 
er nichtö mehr hatte, flehte er die Barmherzigkeit aller feiner Verwandten an, und oft 
entzog er ſich an Speife und Trank, um die Hungrigen zu fpeifen und bie Durftigen 
zu laben. . 

Neben diefen und andern guten Anlagen und Eigenfchaften, welde im Herzen 
des jungen Franz tiefe Wurzeln geſchlagen hatten und durch feinen Eifer mit Gottes 
Gnade immer mehr fi) befeftigten von Jahr zu Jahr, wollten aud andere Dinge in 
dem jugendlichen Herzen fich feftfegen. Es hat ein jeder Menſch feine böfe Anlage in 
fi), die er übertvinden muß, wenn er ein Rind der Seligleit werben will. Auch der 
hl. Franz von Sales hatte feine böfe Anlage, und das war feine große Neigung zum 
Zorn und zur ſinnlichen Liebe. Mit diefen nun trat er frühzeitig in den entſchloſſenen 
Kampf. Die Leidenſchaft der Liebe in feine Gewalt zu bringen, wandte er ein gang 
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einfaches Mittel an: er lenkte fie hin auf die ewige, makelloſe Liebe. Und ba er ſich 
beitrebte, diefe mit ganzem Herzen zu erfaflen, jo hatte fein Herz feine Zeit und feine 
Gelegenheit mehr, die irdifchen Dinge lieb zu haben, wie der hl. Auguftinus fagt: 
„Lieben wir Gott, fo find mir göttlich durch die Theilnahme an ihm; lieben wir 
aber die Erde, fo find wir irdiſch; Lieben wir den Himmel, fo find wir himmliſch.“ 
Damit er aber ftet3 befeitigt fer in diefer himmlischen Liebe, fo legte er in jungen 
Sabren vor der hl. Mutter der Reinigfeit das Gelübde ab, ewig fein Herz zu be⸗ 
wahren in jungfräulicher Zucht und Reinigfeit. Und Siebe, fein ganzes Leben, alle 
- feine Reden und Schriften athmen diefe Teufche Liebe Gottes. Und fie athmeten 
die liebevollite Sanftmuth, denn mit gewaltiger Anjtrengung batte er die Zorn: 
mũthigkeit betämpft und war ein Mujter der Geduld geworden. 

Als FJüngling wurde er nach Paris gefandt, um dort den Studien obzuliegen. 
Dort verweilte er ſechs Jahre. Während diefer Zeit hatte er die eingangs erwähnte 
Berfuchung, die er durch die Fürbitte der feligiten Jungfrau überwand. Bon Paris 
ſchickte ihn fein Vater noch auf die Univerfität Padua, um bier feine Bildung zu 
vollenden. In feine Heimat zurüdgelehrt, wurde er von Vater und Mutter und 
feinen Verwandten mit größter Freude empfangen, und fein Bater dachte daran, ihn 
zu verheirathen. Aber Franz hatte fich längft entfchloffen, Priejter zu werden, und 
nur durch die inftändigiten Bitten erlangte er die Erlaubniß, diefem feinem Berufe 
zu folgen. Mit glühender Andacht bereitete er fih auf den Empfang der Priefter- 
weihe vor. Seine eriten Verfündigungen des göttlichen Wortes erwarben ihm, gleich 
einen hohen Ruf und brachten die fchönften Früchte hervor. Das hl. Meßopfer brachte 
er täglich mit glühender Andacht dar, und hörte darauf alle Beicht, die ſich durch das 
Bußſakrament mit Gott auszuſöhnen wünfchten. Er durchwanderte öfters alle Dörfer, 
um jenen Theil der Heerde Jeſu zu unterrichten. Nichts aber gemann ihm mehr alle 
Herzen, als feine unwandelbare Eanftmuth, die durch feinen Widerfpruch getrübt 
werden fonnte. Er pflegte zu jagen: „Wenn ed noch etwas Befleres ala die Sanft⸗ 
mutb geben würde, fo hätte und Gott dafjelbe gelehrt. Allein er empfiehlt uns nur 
zwei Dinge: fanftmüthig und von Herzen demüthig zu fein.” Ferner fagte er: „Das 
legte Mittel, das tch gegen die plöglichen Aufmallungen der Ungeduld fenne, ift ein 
fanftes und ruhiges Stillfchweigen. So wenig man redet, jo fchleicht fich doch die 
Eigenliebe dabei ein, und es entwiſchen uns Dinge, die unfer Herz mit Bitterkeit 
erfüllen.” 

Nachdem er mit großem Erfolge an der Belehrung der Calviniften gearbeitet 
hatte, machte ihm der Bifchof von Genf, Claudius von Garnier, im Einverftändniffe 
mit dem Papft und dem Herzog von Savoyen den Antrag, ihn zu feinem Amts: 
gehilfen zu nehmen. Anfangs meigerte fich der Diener Gottes, feine Zuftimmung 
zu geben, und wenn er fich zuleßt dennoch untertwarf, jo geſchah es einzig aus Furcht, 
im entgegengefetten Falle dem Willen Gottes zu widerſtehen, der ſich durch den feiner 
Dbern offenbarte. Der Heilige wählte dad Schloß Sales zu feiner Weihe und 
bereitete fich durch eine zwanzig Tage lange Zurüdgezogenheit darauf vor. Am 
8. Degember 1602 empfing er die bifchöfliche Konſekration. Er widmete ſich mit ganzer 
Seele feinen hl. Amtöverrichtungen, und befonders der Verkündigung des Evange: 
liums. Gegen die Armen war er fo mildthätig, daß er oft für fich felbit des Noth⸗ 
wendigften entbehrte, um fie unterftügen zu lönnen. Sein Verwalter beklagte fich 
manchmal über dieſe Breigebigleit und drohte, ihn zu verlafien. „Sie haben Recht," 
antwortete der Geilige, a Biw.unuerbefiestih ; und was das ſchlimmſte ift, ich 
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werde es mohl bleiben.” Ein anderes Mal jagte er ihm, auf das Kruzifix deutend: 
„Kann man wohl Gott etwas verweigern, der ſich für ung fo weit herabgelafien hat ?” 

Bon heiligem Verlangen entzündet, Anderen auf jebe Art nütlich zu fein, ver- 
faßte der Heilige bemunderungswürdige Bücher, darunter das herrlihe Buch: „Philo⸗ 
thea, oder Anleitung zum dhriftlichen Xeben.” — Das fchönite Denkmal feines Eifers 
aber ift die Stiftung des Orden? von der Heimjuhung Mariä. Die Klöfter diefer 
Genofjenihaft wurden blühende Pflanzichulen der erhabenjten Tugenden. Die 
bl. Franziska von Chantal, feine eifrige Gehilfin bei diefem frommen Werke, legte 
zuerit die Gelübde ab und war die Vorfteherin bes neuen Ordend. Um das Weſen 
des Heiligen ganz kennen zu lernen, dürfen wir blos folgende Schilderung lefen, die 
fie von ihm madıte: 

„Ale Tugenden hatten in ihm Pla genommen, jede nad) Rang und Würde, 
im Geifte der Ordnung ; jede behauptete da ihre Stelle und ihr Anfehen, und feine 
unternahm je etma3 ohne die andere. Er war eber alles, als ein Sonderling, und 
gab nie ein Schaufpiel von Handlungen und glänzenden Tugenden, welche die Augen 
der Zufchauer blenden und mit dem Händellatichen der Bewunderung erwidert wer⸗ 
den. Er hielt fich immer auf dem gemeinen Wege, aber auf eine Weife, die ungemein 
bimmlifch und göttlich und das Meifterjtüd feines Lebens war. Wenn erxbetete, der 
bl. Meile beiwohnte, oder fie felbft lag, fo konnte man an ihm Feine gezwungene 
Geberde mahrnehmen. Er machte *teine Bewegungen, als die der Nothwendigkeit. 
Die Augen hielt er niebergefchlagen. Ein bimmlifcher Glanz, Ruhe, Freude und _ 
Ernſt waren auf feinem Gefichte unverkennbar und zeugten von einer großen Gemüth3- 
ftile. Wer ihn in diefen heiligen Handlungen fehen und beobachten Tonnte, ward 
unfehlbar gerührt. Zu dem anbetungswürdigen Saframente fühlte er eine befondere 
Andacht, e8 war fein Leben und feine Stärfe. Daber fam es aud, da es eine Art 
von Entzüden gewährte, ihn von Gott und von Gottes Volllommenbheiten reden zu 
hören. Seine Ausdrüde waren fo beftimmt, fo veritändlich, daß fte die feiniten und 
erhabeniten Gegenftände des geiftlichen Lebens leicht begreiflih machten. Cr batte 
eine bejondere Gabe zur Führung der Seelen und leitete fie mit himmliſcher Geſchick⸗ 
lichkeit. Er fah den Herzen auf den Grund, fah ihre geheimfte Faflung und die Trieb- 
federn ihrer Handlungen. Unermüdlich forgte er für ihre Gewiſſensruhe, und ließ 
nicht nach, bis fie das Heil gefunden hatten. In diefem Dienste der Liebe verzehrten 
fih endlich auch feine Leibeskräfte.“ 

Er ftarb am 28. Dezember 1622 im 56. Jahre feines Lebens und im zwanzigſten 
feiner bifchöflichen Würde. Papft Alerander VII. feste ihn 1665 unter die Zahl der 
Heiligen und beftimmte fein Feft auf den 29. Januar. 





— In Baffau wurde fürzlih ein Bauernburfhe aus der Nachbarſchaft 
wegen Körperverlegung zu fünf Tagen Gefängniß verurtheilt. Nachmittags kam 
derfelbe in betrunfenem Zuftande nach Haufe und fluchte und läfterte. Sein Dienſt⸗ 
herr befahl ihm, zur Feldarbeit zu gehen, mas er auch befolgte; bei der Arbeit ftieß 
ihm ein kleines Unbeil zu, hierauf läfterte er Gott und das Allerheiligite durch ſchreck⸗ 
liche Fluhmörter, fo daß allen Anweſenden graute. Auf ein Mal taumelte ber 
Gottesläfterer zur Seite, ftürzte zu Boden und war eine Leiche. Gott läßt Seiner 
nicht fpotten, Er ftraft, wenn auch nicht immer, doc) oft ſchon auf dieſer Welt. 
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hne große Sorgen vermag feine Mutter die heutigen Gefahren 
zu betrachten, womit ihre Kinder umgeben find, wenn dieſelben 
den heimatlichen Herb verlafien und mithelfen müffen, das 
nöthige Brob für die Familie zu erwerben. Damit diefe Ge 
fahren nicht gar zu fhäblich wirken, muß es bad Bemühen ber 
Mutter fein, das Herz und das Gemüth der Kinder fo im 
Guten zu befeftigen, daß es ſelbſt einen heftigen Anprall ver⸗ 
tragen Tann. Das erfte Mittel zur Erreichung dieſes Zwedes 
famteit, womit bie Kinder beauffichtigt werben müſſen. Das 
offene Auge ber Mutter, die warnende Stimme des Vaters dermögen in dieſer Bes 
ziehung das meifte. Wenn bamit eifriges Gebet verbunden wird, dann fann ber 
gute Erfolg nicht ausbleiben. 


Bränket nie ein liebeerfülltes Rindesherz! 


Eined meiner Kinder, ein Knabe im Alter von 3—4 Jahren, war beſonders 
geneigt, feine Liebe durch herzliches Umarmen und Schmeicheln zu äußern. 

Nun mar ich einmal im Gewirre ber Geſchäfte gerade etwas übel gelaunt ; das 
Kind eilt auf mic zu, ald es mic, erblicdte, will mi umfaflen und ruft: „DO 
Rama!” 3% wies jedoch das Kind zurüd mit den Worten: „Laß mich, ich habe 
keine Zeit!” Dies wirkte wie ein elektrifcher Schlag auf das Tiebeerfüllte Kindesherz, 
und von da an mar das Kind wie aller Liebe beraubt. Durch Schmeicheln und 
Zärtlichkeit, wollte ich nun das tieber zu erreichen fuchen, mas ich ſchnöde zurück⸗ 
gewieſen hatte, allein das Kind blieb ruhig und ich möchte fagen faft „alt“. Gehors 
fam war und blieb ber Knabe, fein zärtlich liebendes Herz war jebod) einmal und 
für immer gefränft. 


Beine Wirkung ohne Urfade. - 


Dan fragte einen Gerichtöpräftbenten, woher es doch komme, daß bei weitem mehr 
Männer als Frauen in's Gefängniß fümen? „Weil mehr Frauen ald Männer in 
die Kirche kommen,“ war bie treffende Antivort. 


Wie erzieht man mwohlgerathene Kinder. 

Ein alter Herr erzählte mir „Ich habe zwölf Kinder erzogen und — Gott fei - 
Dank! — feines ift mißrathen.“ Ich bat ihn, mir mitzutheilen, nad) welchen Grunds 
fügen er fie erzogen habe. Da entgegnete er: „Das Wort eines alten ehriwürtigen 
Prieſters hat mir immer vorgeſchwebt und meine Handlungsteife geleitet: 

„Zaffet die Kleinen wahfen wie die jungen Bäumden in 
einem Garten. Hütet Eud, fie zu fniden. Heget fie, rottet 
das Unfraut aus und— befeudtet fie täglih mit dem Thau 
der Religion.” 
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Ein großer Gelehrter über die Rindererzichung 


Zu den Männern der Wiflenichaft, die über den Büchern e8 nicht verfäumten, 
auch noch in das Leben zu bliden, gehörte vor 350 Jahren Defiderius Erasmus, von 
Geburt ein Holländer, der aber feinen Schriften nach ganz Europa angehörte. Der: 
felbe ſtand in jo großer Achtung, daß Fürſten ihn dringend baten, zu ihnen zu fommen 
und bei ihnen zu bleiben. Dieſer Mann fchrieb auch über die Art und Weife, wie 
man die Stinder erziehen fol, und zwar nicht in jenem Tone, in dem manche reden, 
es fei befler, wenn die Kinder nur viel Naturgefchichte lernen, fo daß fie die Heu- 
Ichreden von den Mehlwürmern, und die Geisböde von den Nachteulen unterfcheiden 
fönnen, und das fei mehr werth, als wenn fie Kriftlich erzogen würden. Erasmus 
war anderer Anficht und legte den Eltern und Lehrern folgendes an das Herz: 

„Die Kinder follen jeden Morgen um 5 Uhr oder 6 Uhr aufitehen, fich mit dem 
heiligen Kreuzzeichen bezeichnen, ihr Gebet verrichten und im Namen ber allerheilig⸗ 
ften Dreifaltigkeit an dag Tagewerk geben. — Seven Morgen follen die Kinder in die 
heilige Meile gehen. Die Erzieher follen aber nicht dulden, daß fie hinten in der 
Kirche ſich Hinftellen, ſondern follen fie in der Nähe des Altares aufitellen. Die 
aber, welche das’ Lateinische nicht verftehen, follen Gebetbücher haben, in denen fie 
die heilige Meffe, wie fie der Prieſter am Altare lieft, in ihrer Zandesfprache leſen 
können. Wenn fie dann in die Schule gehen und ihr Weg führt fie an einer Kirche 
vorbei, jo ſollen fie einen Augenblid eintreten, um Chrifto ihre Anbetung und der 
allerfeligiten Jungfrau oder anderen Heiligen ihre Verehrung darzubringen. In der 
Schule follen fie ſich jo betragen, wie fich der zmölfjährige Jeſus im Tempel betrug. 
Bor und nad) dem Unterrichte und vor und nad) dem Eſſen follen die Kinder gewiſſen⸗ 
baft ihre Gebete verrichten. Am Schlufie des Tages follen fie ihr Gewiſſen erforfchen 
und zwar mit gebogenen Stnie, Neue und Leid erweden, gute Vorfähe maden und 
dann das Tagewerk wieder mit Gebet im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit 
und mit dem heiligen Kreuzzeichen fchließen. Der Erzieher aber foll die Kinder lehren, 
daß Gott über alles zu fürchten und zu lieben fei; der Name Jeſus aber werde den 
Kindern eingeprägt, daß er ihnen fo liebenswürdig ala möglich erfcheine. Man bringe 
ihnen aud) die Meberzeugung bei, daß immer Engel zugegen find, die alles vernehmen, 
fogar die Gedanken, und daß Gott die Guten belohne und die Böfen beftrafe. Die 
Kinder follen an ihr Taufgelöbniß gemahnt und eben fo gelehrt werden, daß niemand 
elend fein fann, der in Chriſto bleibt, was ihm auch immer zuftoße. Auch find die 
Kinder fleißig zum Beichten anzubalten.” 

So lehrte der weile Erasmus. Er fand, daß Frömmigkeit mit dem Unterrichte 
ſich nicht nur leicht vereinigen laffe, fondern vereinigt werben müfle, menn ber Menſch 
nicht elend werden ſoll. 


Ein felten gewordenes Juwel. 


Eine ſchärfere und Fürzere Kritik ift der wenig häuslichen Neigung 
mander heutigen Dame wohl felten zu Theil geworden, als durch die fols 
gende Bemerkung: „Man trägt heutzutage weit mehr Juwelen als früher, doch ein 
Juwel, das ich hoch ſchätze, erblicde ich weit, weit weniger.” — „Und dies Juwel?“ 
fragte die Dame. — „Der Fingerhut!“ lautete die Antwort. 


Gedankceulpäne. 
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„Nrermaun umerwerie it ver zinypieizäehen Gemeit ; 
Nenn ch gie dene zue: zum Gueı, um tie, meihe 
Sehee, dt zen @kcz anpercruen. 
„Ber vemnaft Ü der Gemal: müheriegt, der miberiegt 
Üb ver Enrermumg Grera um iur fc mireriepen, 
wicben Tu Veh Berdamnmih zu“ 
„Darm it ei ee Plüice, umerthen za sein, wide zur 
zum rer Sazeie mülen, innrern audb m dei Gemmihend: 
win Rimis1.2uE 
2 pm geircfier Ridtung ber nehmen mir einen erben 
azume gırie wat uneriäundene Geier emcpfen- 
zeichen, aber in Birflickteit eerflingenten, inbalt- 
Irien Borien Aucdrad ochen Der Gegesftanb 
ticlet gemaltigen mar gerhen Rripchiet ift der 
x Yapt und Dir kathelifde Firche. 
DE iS Freilih if dieſet Reinekt bei inlher Serie non 
— Bexiben fein ebriuztännlier, dem bei ihnen 
" # dir Eur ihm lüngit fliten gegangen, ar in bleibt 
IS Dice Selden fürrdnen fh ganz gebiwig vor em Bay, vor 
EEE dem Flogimem der Inthelrichen Kirde. Fan türdeer bier 
— — — Amerika joger, dab der Baylı and fein geikficheh 
— Regiment, ine Inholiice Kirche tie cherhanr heine 
uub Darm — np meb — Dam jei eb um die Vereinigten Samen, um das Wohl der 
Usire, zm die ameriionüdhe Xzeibeit geideben! ie legter Zeit har nam ingar die 
Veireguik umbgerrut: am Ente fiel es dem Bapfte nad in den Simn, ſelbit nad 
Amerila zu Immmen; unt das wäre idreflih! Ja. das märe gar ihlimm; mir 
wäjten — türiten wollen umt bürfen wir ja mid jagen — dumm Alle dem 
Barikr zu Zirhen fallen, zud ibm mir dem Fepfuhe bulvigen ; Dann mürde die tathe- 
kide Kirche, weile ohmebin ihm gerhartige Sortidhritze in umjerem freien Sande 
wacht, noch viel geirkere um fchnellere mazben ; denn dann mürben fi die Denfenben 
dab der Fapkk gar lem ir gefährliches Geichäpf ſei. wie die Kreuz und Beibtwailer- 
feinde ihm Darzrkellen fi berausnebmen und erfreben; fie Eomnen daza nicht mehr 
über ben Bark und bie püpftlice Herribaft jo mmerihämt mr frech lügen; die 
vernünftiger Meniben. Kurz bie Macht der Hölle imäre gröftentbeilö Iabengelegt — 
das Borurtbeil, dieſes jo gerie umb jchwer zu überfommmende Hindernik der 
weh unb mehr werfdiwinden. 
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Dieſen Papſt- und Katholiken⸗ſcheuen furchtſamen Haſenſeelen könnten wir ein 
ganz leichtes und einfaches Mittel, aber ein unfehlbar ſicheres, anrathen, ſo daß der 
Papſt ganz gewiß nicht nach den Vereinigten Staaten komme, und fie ſomit vollſtän⸗ 
dig außer Furcht fein dürften: „Helfet mit und forget dafür, daß der katholiſchen 
Kirche und dem Papſte von Seite euerer Tirchenfeindlichen $reimaurer-Mitbrüder in 
Italien Gerechtigleit widerfahre, d. h. daß fte der katholiſchen Kirche und dem Papſte 
wieder zurüderftatten, was ihnen gefegmäßig gehört; daß euere verbündeten reis 
maurerbrüder in Italien das dem Papft und Kirche geftohlene ober vielmehr geraubte 
Beſitzthum, den Kirchenftaat, doch wenigſtens Nom, wieder zurüdgeben.” Diefen 
Liebesdienft, jolte man meinen, könnten euch jene Helden der Bruder- 
liebe, menn es nicht blos Maulhelden find, erweiſen, um eudy, ihren verbündeten 
Brüdern von Amerika, jene große Herzend: und Seelenangft zu nehmen!? Ihr 
bürft euch ganz ficher darauf verlaſſen: erhält der Papſt wieder feine unabhängige 
Stellung in feinem Staate und feiner Stadt, dann kommt er: nit nad 
Amerika, und ihr könnt in diefer Hinfiht ganz ruhig und unbeforgt mwieber auf- 
fhnaufen! Ein ſchwerer Stein wäre alfo durch diefen brüderlichen Liebesdienft vom 
Herzen genommen ! 

Iſt aber jene Furcht denn auch gegründet ? ober vielmehr: ift der Grund, welchen 
der kirchenfeindliche Zeitgeift angibt, auch wahr? Iſt der Papſt, ift die katholiſche 
Kirche wirklich 

Anatsgefährlid; ? 


Immer und immer wieder wurde und wird diejer Vorwurf in, der Tageöprefle 
und in öffentlichen Reden dem Volle, dem fatholifchen Volke, gemacht und zur öffent: 
lihen Meinung geftempelt. Die einfältigften und dümmſten Gejchichtehen werden dem 
Volke ganz faftig und frifch aufgewärmt täglih in den Firchenfeindlichen Zeitungen 
und Schriften, bei öffentlichen Berfammlungen in Reden und Vorleſungen aufge 
tifcht. Und gerade diefe Sorte von Menſchen, das ift eben fo erbärmlich lächerlich, 
wiſſen fo viel zu fagen von dem dunfeln Mittelalter; fie bedauern jo jehr die Uns 
wiſſenheit der Alten, während fie doch gerade auf die Dummheit und Unmifjenheit 
der Menge rechnet, um ihre frechen Lügen und nieberträchtigen Berläumdungen gegen 
die katholiſche Kirche anbringen zu können. Nur der gemeine, unwiſſende Pöbel 
kann diefen Vorwurf glauben, aber der unterrichtete und gebildete Theil der Menſch⸗ 
beit weiß nur zu gut, Thatfachen, Erfahrung und Gefchichte beweiſen ed nur zu Deuts 
lich, daß jener Vorwurf; die katholiſche Kirche fei ſtaatsgefährlich — eine gänzliche 
Verdrebung der Wahrheit, eine abfichtliche Entſtellung der Thatſache, kurz, 


eine verabfheuungswürdige Verleumdung 


if. Es ift eine Schmach und eine Schande für unfer Jahrhundert; es ift ein Hohn 
und ein Spott auf unfer aufgeklärtes Zeitalter, ſolche abgeſchmackte Vorwürfe 
machen zu hören! Oder doch, ift es gar am Ende ein Zeichen des Zeitgeiftes ! ? 
Armfelige Kleinigkeitskrämer! Ihr feid wahrhaftig fehr, recht fehr zu bedau⸗ 
ern. Diefe vertommene Apoftel des Zeitgeiftes, bes werderblichen Zeitgeiſtes natürs 
lich, prahlen damit, daß fie an keinen Gott glauben; halten Glaube und Religion 
für Humbug; verlachen die Hölle und verachten den Himmel; fte bünten ſich ges 
fcheidt und Hug, über das gewöhnliche, einfältige Volk weit erhaben, weil fie keinen 
Gott fürchten und fürdten ſich vor dem Papfte, fürchten fich wor der Uebermacht 
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der Rırdye! Zeigt ſich da nicht fo recht ihre erbärmliche Krämerſeele? Wahrhaftig, 
man Fünnte, ja müßte lachen über dad Dumme, widerſprechende Geſchwätz diejer arm⸗ 
feligen Hafenfüße, wenn die Sache anderfeit3 nicht gerade zu ernſt wäre ! 

Doch jett zur Sache und beweiſen wir ben Satz: 


Die katholifhe Kirche iſt nicht ſtaatsgefährlich. 


Wenn die Lehren und Gebote der katholischen Kirche Alles von den Menfchen 
verlangen, daß der Staat rechtmäßig in Uebereinftimmung mit den Geboten Gottes 
von feinen Unterthanen verlangen kann ; wenn fie die bürgerliche Pflichten felbft zur 
Gewiſſensſache machen, dann kann doch ficher die Kirche nicht ftaatögefährlich fein. 
Run aber verpflichtet die Kirche die Statholifen zu Allem 


was das bürgerlidye Leben von einem guten Bürger verlangen kann. 


Sie verpflichtet die Katholifen, daß fie treu und gehorfam alle Bürgerpflichten er- 
füllen und zwar unter einer Sünde, ſchweren oder geringen, je nach der Größe und 
Schwere der Bürgerpflidt. Es kann darum aud Feiner ein guter Katholik fein, 
wenn er nicht ein guter Bürger ift. 

Die erfte Pflicht eines Bürgers beiteht in der Achtung und Hoch⸗ 
ſchätzung der weltlidhen Obrigkeit. Wie verhält ſich nun die fatholifche 
Kirche gegen die Staatöobrigfeit? Was lehrt fie in Bezug auf diefe ? 

Achten und ehren können wir nur das, mas eine wichtige und erhabene Stellung 
einnimmt. Und fchon hierin übertrifft ſelbſt die Kirche den Staat; denn dieſer gibt 
der Regierung oder der Obrigfeit eine foldhe hohe und erhabene Stellung und Auto⸗ 
rıtät und Anſehen, als die Kirche. Die katholiſche Kirche lehrt, nach ter Weiſung 
und Belehrung des Apofteld Paulus, daß die meltliche Obrigfeit den hohen Beruf 
babe, Gottes Stelle auf Erden zu vertreten. Es iſt mithin die höchite Stel= 
lung, weldye ein Menſch auf Erden einnehmen fann. Solche Idee, folchen erhabenen 
Begriff hat felbit der Staat nicht, und lehrt fie auch nicht feinen Unterthanen. Er 
hält die Regierungsform oft nur für zufällig, oder durch die Zeitwerhältniffe nach 
und nach geftaltet, er hält die Obrigkeit als Erfindung und Einrichtung der Men: 
hen. Können nun die Bürger von diefem Standpunkte der Anfchauung aus die 
Obrigkeit ebenjo hoch achten und ehren, ald vom Standpunkte der Lehre der katholi⸗ 
ſchen Kirche aus? oder vielleicht gar noch höher? Gibt nicht vielmehr gerade die 
fatholifche Lehre der Obrigkeit ihre Sanftion und göttliche Autorität und Weihe? 
Sollten Menſchen und Bürger Menfchenwerfe höher ſchätzen und achten, als die 
Werke der göttlichen Vorfehung und Leitung und Führung? 

Was lehrt alfo die Kirche? „Es gibt feine Gewalt außer von Gott ; die e8 aber 
find, fie find von Gott geſetzt.“ (Röm. 13, 1.) Gott ift der Herr, der König, ber 
Herricher Himmels und der Erde und hätte fich fo auch die Regierung der natürlichen 
und irdiſchen Angelegenheiten ausfchlieglich vorbehalten können. Doc es lag im 
Rathſchluß Seiner Weisheit anders beftimmt und geordnet und gewollt, die Menſchen 
durch Menfchen zu leiten, zu regieren, zu führen ; und diefe Menſchen, denen der Beruf 
und das Amt zu Theil geivorden und noch zu Theil wird, anderen zu befehlen, über 
andere zu berrichen, follten Seine Stelle vertreten. Was immer alfo die Obrigkeit 
befieblt oder anorbnet, das thut fie im Namen und Auftrage Gottes. Yreilich ift die 


Obrigkeit nicht ungebunden, ganz und gar unbeſchränkt; fie darf nicht nach Laune 
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und Willfür handeln; fie darf und kann nicht gerade ihren Eigenfinn durchfeßen ; fie 
fann und barf nicht gerade ihren Willen als alleinige Richtſchnur und diefen einzig 
und allein ala Gebot gelten lafien ; fie fann und darf nicht die Untergebenen tyran⸗ 
nifiren. Denn eben aus dem Grunde, weil ihr Anfehen, ihre Autorität, ihre Stellung 
. don Gott fommt, und fie Gottes Stelle vertritt, ift fie für ihre Handlungsmeife auch 
Gott verantwortlich ; fie hat einmal Gott, dem Allberrfcher und dem Richter über die 
Lebendigen und die Todten, über Hohe und Niebrigen, über Vorgefette und Unter: 
gebenen, ganz genaue Nechenfchaft abzulegen. Die Obrigkeit ſteht oben an in ber 
Geſellſchaft, fie vertritt Die Stelle Gottes, fie befiehlt im Namen Gottes, fie ift Gottes 
Stellvertreterin hier auf Erden, und darum ihr Amt, ihre Stellung, ihr Beruf heilig; 
fie ift den Unterthanen nicht verantwortlich für ihre Handlungsweiſe. Aber diefe 
Gewalt ift nicht unbefchräntt, und damit fie nicht über die Schnur haue, oder wenn 
fie e8 in ihrem unbändigen Hochmuth doch thut, fo muß fie willen, daß Einer höher 
ſteht ala fie, und Er wird fie einftend zur ftrengen Rechenfchaft ziehen ; fie muß wiſſen, 
daß fie Stellvertreterin Gottes ſei und als ſolche die Pflicht Habe, nicht ihren Eigen 
finn und Eigenwillen durchzuſetzen und als oberfte Regel und höchſtes Gebot geltend 
zu machen, fondern ihr Recht, ihr Amt, ihre Gewalt nad) dem Willen Gotted auszu⸗ 
üben, an Gottes Stelle Recht und Gerechtigkeit handzuhaben, die verfolgte Unfchuld 
zu beſchützen, den frechen Frevler zu beftrafen, ſelbſt auch Gebote und Geſetze zu geben 
und zu machen zum Wohle und zum Gebeihen, zur Wohlfahrt und zum Segen ber 
Untertbanen. — Ä 

Kann alfo eine Kirche, welche folche Lehre ertheilt und vertheibigt: „Es gibt 
feine Gewalt außer von Gott;“ kann fie mohl ftantsgefährlich fein? Wäre dieſer 
Glaube, diefe Weberzeugung allgemein; wären alle Untertbanen und alle Bürger von 
diefem Glauben, von diefer heiligen Lehre, von biefer erhabenen bee über die rich⸗ 
tige Stellung ber weltlichen Obrigkeit durchdrungen und belebt, hätte der Staat wohl 
etwas zu fürchten? Wären die Fürſten auf ihren Thronen nicht vollftändig ficher ? 
Brauchten dann die Kaifer und Stönige oder Minifter und alle die hohen Beamten 
militärischen Schuß ober eiferne Panzer unter ihrem Staatärod, wenn fie fich öffent: 
lich zeigen wollen ? — 

Kann eine Kirche ftaatögefährlich fein, welche lehrt, daß auch die Fürften, daß 
auch die großen Herren dem nämlichen Richter Verantwortung Tehuldig find, tie bie 
Bürger ? Müßte fich nicht ein Volk überaus glüdlih ſchätzen, wenn es vollkommen 
überzeugt wäre, daß es einen gottesfürdhtigen und gemwiflenhaften Regenten habe, der 
bei allen feinen Unternehmungen, vor allen feinen Handlungen, bei allen feinen Ges 
feßgebungen, ſtets die große Wahrheit, die ernſte Wahrheit, vor Augen hätte, daß er 
Gott einmal darüber Rechenſchaft ablegen müfle; daß er nicht nach Laune, Willfür, 
Gunſt oder Ungunft handeln, feinen Eigenfinn, feinen Eigenwillen nicht durchſetzen 
fann und barf, fondern ala Stellvertreter Gottes auch Gottes Willen und Gottes 
Gebot und Gottes heilige Gefe feine Richtfchnur, fein End und Ziel fein müſſe? — 

Und das Alles lehrt die Fatholifche Kirche, und felbjt wenn fie mit dieſer Lehre 
den Großen diefer Welt vor den Kopf ftößt. Es ift nicht ihre aufgemachte und anges 
Dichtete Lehre, fondern göttlich geoffenbarte Xehre, und fie als Hüterin und Berlüns 
derin diefer heiligen Lehre muß fie lehren und behaupten gegen die falfchen Grundſätze 
der Welt und des verborbenen und Alles verderbenden Beitgeiftes. Sie Steht uner- 
fchütterlich, unerfchroden feit zu dieſer Gotteslehre; fie beugt fich nicht vor den moder⸗ 
nen Lehren bes verlommenen Zeitgeiftes. Und wer wagt es aljo, fie ſtaatsgefährlich 
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88 Martertod des Rene Boupil. 


(Für ben „Sendbote.”) 


Martertod des Rene Goupil. 


(Ein Bericht von P. Iſaak Jogues, 8. J., felbft verfaßt.) 





ene Goupil war zu Angers geboren, wo er in ber 
Blüthe feines Lebens ernftlih um bie Aufnahme in 
unfer Noviziat bat, in welchem er auch einige Monate 
ſehr erbaulich lebte. Kränklichkeit verhinderte ihn 
jedoch, das Glüd zu genießen, fi dem Beiligen 
Ordensſtande zu weihen, wie er ed fo gerne getvünfcht 
hatte; infolge deſſen fegelte er über den Ozean nad 
Neu-frankreich,*) fobald fi) feine Geſundheit in 
etwas gebefiert Hatte. Wenigſtens wollte er ber 
Geſellſchaft dort dienen, da er das Glüd nicht hatte, 
im alten Frankreich derfelben beizutreten. Obwohl 
er volllommen fein eigener Herr war, fo unterwarf 
er fih doch, um nicht? aus Eigentoillen zu thun, 
vollftänbig der Leitung des MiffionssObern, der zwei 
Jahre lang ihm bie gemeinften Arbeiten im Haufe übertrug, welche er mit großer 
Liebe und Demuth verrichtete. Sie übergaben ihm auch bie Sorge für die Kranken 
und Vewundeten im Spitale, ein Amt, welches er mit großer Fähigkeit verwaltete, ba 
er in ber Chirurgie ſehr bewandert war. Auch in diefer Stellung zeigte er ebenfo große 
Liebe und Demuth, indem er in jedem Kranken unfern Herrn zu erbliden glaubte. 
Einen ſolchen Wohlgeruch von Herzensgüte und andern Tugenden ließ er dort zurüd, 
fo daß fein Andenken noch jegt gejegnet ift. 

ALS wir im Jahre 1642 von den Huronen abwärts zogen, baten wir den hochw. 
Vater Vimont um die Erlaubniß, ihn mitzunehmen, ba bie Huronen eines Wund⸗ 
arztes fehr beburften, und er gab dazu feine Einwilligung. Unbefchreibli war die 
Freude dieſes eblen Zünglings, als fein Oberer ihm auftrug, ſich auf die Reife vor- 
zubereiten. Ganz gut kannte er die Gefahren auf dem Fluſſe; er mußte, wie 
wuthend bie Srofefen gegen die Franzoſen waren; doch alles biefes fonnte ihm nicht 
abſchreden. Bei dem geringften Anzeichen, daß es fo ber Wille Desjenigen fei, dem 
ex freiwillig Alles geopfert hatte, was nur irgendwie auf ihn Bezug hatte, beftieg er 
das Schiff, um nach Three Rivers zu reifen. 

Wir verließen diefen Drt (Three Rivers) am 1. Auguft, am Morgen des Feſtes 
unſeres heiligen Vaters.*x) Am zweiten ftießen wir auf ben Feind, der in zwei 
Abtheilungen uns ertvartete und alle Vorteile hatte, melde eine große Anzahl aus 
erlefener Krieger und zu Lande kämpfend, über eine Heine Mannſchaft haben konnte, 
die aus verfchiedenen Klaſſen beftand und in Kanuhs von Baumrinden auf dem 
Waſſer fuhren. 





*) Canada. 
**) Des Hi. Ignatiud. 
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Sera Beizennmurt zeigte er bei cinem fü Pernerieihenden Vorfalle beſauders 
dadurch, 235 er mir briitand, trog feiner Wunden und ſo viel es pn maulah he, 
zu unterrichten. Wübrend ich fie eingeln unterrichtete, ſuſpie ſie zu mir Kaamanfoniein, 
erinnerte er mich daran, daß ein alter Dann, OndStorraun, wohl einer van \kenon 
fein konnte, die auf der Stelle getöbtet würden, da es ibve Sitte If, end kennen 
als ein Opfer ihrer Wuth und Raferei ſich zu twäblen, Ich unterrichtete bemenaß 
diefen alten Mann jorgfältig, während der Feind ſich mit der Nertbeilung bey Monte 
in den zwölf Kanuhs beichäftigte, von welcher ein ‘Theil mit Den nuihtwendigen 
Lebensmitteln für unfere Väter bei den Huronen beladen war. Mach Ber ANeiithei⸗ 
lung tödteten fie jenen armen alten Mann faft in demſelben Mugenblicke, ala ich das 
Waſſer der Wiedergeburt über ihn ausgoß. Als wir durch das feindliche Yand zugen, 
batten wir noch dazu das Glüd, beifammen fein zu Fünnen, was nit Gelegenheit ga, 
feine Tugenden zu beobadıten. 

Auf dem Wege var er ftets in (Yott verfunfen. Seine Herden zeugen Wan feiner 
vollflommenen Unterwerfung unter die Anorbnungen ber gottlidhen WVorfehung ua 
einer willigen Annabme des Todes aus ber Hand Gotus. Er brudyie ſich Ska lg 
ein Brandopier bar, das vom euer der Iroleſen zu Aſche yerkaum inackanı Jolke, 
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Ab und zu ermunterte ich ihn, bie Flucht zu ergreifen, denn die Freiheit, die man ung 
gewährte, bot ihm dazu oft Gelegenheit. Was mich anbetrifft, Jo Tonnte ich einen 
Franzoſen und vier⸗ oder fünfundzwanzig Huronen, die. von den Srofefen gefangen 
genommen worden waren, nicht im Stich laſſen. Er konnte ſich aber zur Flucht 
nicht entſchließen, denn er ergab ſich völlig in den Willen Gottes, der ihm biefen 
Gedanken nicht eingab. 

Auf den See (Champlain) begegneten wir zwei hundert Srofefen, die nad 
Nichelieu famen, als fie das Fort zu bauen anfingen; fie bebedten ung mit Schlägen, 
fo daß wir im eigenen Blute gebadet die Wuth von Menfchen erfuhren, die vom 
Teufel bejefien waren. Alle dieſe Gewaltthätigfeiten und Grauſamkeiten ertrug er 
mit großer Geduld und Liebe gegen Jene, welche ihn fo mißhandelten. 

Als wir beim Einzuge in die erfte Stadt jo graufam mißhandelt wurden, da zeigte 
ex eine außerordentliche Geduld und Sanftmuth. Nachdem er unter einem Hagel 
von Schlägen mit Knüppeln und Eifenftäben zu Boden geftürzt war und fich nicht 
mehr erheben konnte, wurbe er wie halbtobt in der Mitte der Stadt, wo mir fchon 
waren, auf eine Bühne getragen, aber in einem fo erbarmungswürdigen Zuftanbe, 
daß er die Graufamtleit felbft zum Mitleive gerührt hätte; fein ganzer Körper war 
von den Schlägen blau unterlaufen, und in feinem Gefiht konnte man nur da3 Weiße 
feines Auges unterfcheiden; doch um fo ſchöner war er in den Augen der Engel, je 
mehr er verunftaltet war; er warb ähnlich Dem, von welchem gefagt ift: „Wir 
haben ihn geſehen, mie einen Ausfäßigen,” u. |. m. „Weber Annehmlichkeit noch 
Schönheit war an ihm.” | 

Kaum war er, oder vielmehr — waren wir zu Athen gelommen, als fie heran: 
traten und ihm brei ſchwere Schläge mit einer Keule gaben, wie fie e8 auch bei uns 
getban hatten. Nachdem fie mir, ala dem angefehenften, zuerft den Daumen abge: 
fchnitten hatten, wandten fie fich zu ihm, und ſchnitten ihm den rechten Daumen bis 
zum erften Glieve ab. Während dieſer graufamen Behandlung wiederholte er 
beftändig die heiligften Namen: Jeſus, Maria und Joſeph. Während der ſechs 
Tage, in welchen wir Allen, die uns mißhandeln wollten, preisgegeben waren, zeigte 
er eine außerordentliche Sanftmuth; feine Bruft war ganz verßrannt von den 
glühenden Kohlen und ber heißen Afche, welche die Kinder ihm auflegten, wenn er 
des Nachts auf dem Boden liegend angebunden war. Bon Natur befaß ich eine 
größere Geichidlichkeit als er, ſolchen Dualen zu entgehen. 

Kurz nachdem man uns gewarnt hatte, daß wir uns auf den Feuertod bereit 
balten fönnten, fchentten fie und das Leben, aber Rene fiel in eine Krankheit, infolge 
bes großen Mangels an allem, insbeſondere an Nahrung, denn an ihre Speife war 
er nicht gewöhnt. Man konnte bier in Wahrheit fagen: “Non cibus utilis 
aegro.” Ich konnte ihm nicht helfen, da ich felbft frank war und auch nicht einen 
einzigen gefunden oder ganzen Finger mehr hatte. 

Aber ich muß mich beeilen, auf feinen Tod zu fommen, dem es an nichts fehlte, 
um der Tod eines Martyrers zu fein. (Fortſetzung folgt.) 





— Das Leben ift kurz und fein Weg mit Hindemiflen und Widerwärtigkeiten 
befäet. Benuge alle Augenblide deſſelben, fo lange es verwwerthet werben fann. Es 
kommt die Nacht, wo Niemand mehr wirken kann. 


Emilie, al 
(Für den „Senbbote.”) (Nachdrud verboten.) 
&milie, 


Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon C. Arand. 





I Mit Gott angefangen. 







n ber fehr tgewerbreichen Stadt Gmündheim in Eüds 
deutfchland lebte anfangs der ſechsziger Jahre ein fleis 
Biger, ehrſamer Schreinermeifter Namens Titus Frolach. 
Er hatte vor ein paar Jahren mit Gottes Hilfe und Segen 
P ſich ein eigenes Meines Beichäft gegründet, welches feinen 
Mann redlich ernährte, und der Hobel des geübten und tüchtigen 
Meifters flog jeden Tag flint und Iuftig über die zu vafirenden 
Bretter hin, als Lönnte derfelbe niemals feine Hände ermüben. 
Ein fleißiges, gar liebliches Mädchen Namens Emma hatte 
dem guten, heiteren Meifter voll Vertrauen bie Hand am Altare 
\ Gottes gereicht, Emma verdiente den Namen, welcher bie Emfige, 
TZID  Fleifige, Hausfrauenfafte bedeutet. Emſig fhaltete und waltete 
u fie, forgend im netten Heinen Haushalte, um ja ihrem lieben 

— Darıne alles bequem und angenehm zu machen. Neigung war es ger 
L mwejen— herzliche, innige Neigung, welche fie zufammengeführt hatte. 

Daf Titus fein Brod im Schweiße feines Angefichtö verdienen mußte, machte 
ihm Freude. „Das will ja der liebevolle Schöpfer Himmels und der Erbe fo haben. 
Bo aber Ex geſprochen, da foll der Menſch gehorchen!“ fagte er. Die Arbeit war 
für ibn ein Geſchenk bes Himmels, weil er gerade durch die Arbeit die Mittel zum 
Unterbalte feines Lebens und Fortlommens erwarb, ihn gefund erhielt und feinen 
Ruf der Tüchtigleit von Tag zu Tag mehrte. „Sie ift nach dem Gebet meine befte 
Freundin!” fagte Titus zu feinem Gefellen, um auch ihn zu ermuntern, das Gebet 
und bie Arbeit hoch zu halten und darum mit Fleiß zu betreiben. „Wer diefe beiden 
großen Wohlthaten verht in ihrem wahrem Werthe ertennt, ber wird zufrieden 
wandeln auf Erben!” 

Nach ein paar Jahren lonnte Titus ſchon mehreren Gefellen die guten Lehren 
vom Gebet und von der Arbeit geben. Sein Geicäft hatte ſich nämlich bedeutend 
vergrößert. Dafielbe dehnte fi von Tag zu Tag mehr und mehr aus. Herr 
Frolach wurde allmählig wohlpabend. Seine Familie vergrößerte ſich jedoch auch. 
Schon fprangen mehrere Knaben und Mädchen in Haus und Werkftätte herum. Der 
fleißige Vater hatte feine helle Freude an ihnen. Jeden Morgen errichtete bie ganze 
Familie zufammen und Iniend das Morgengebet. Da gab es fein dringendes 
Geſchãft, das den Auffchub oder gar die Unterlafjung des Gebetes veranlafjen durfte. 
Rein, zuerft wurde gebetet und die allerfeligfte Jungfrau gegrüßt. Hierauf begab 
fh der Meifter in die Frühmeſſe und wohl nad) diefer an bie Arbeit. Seine Frau 
aber beſuchte den Spätgotteödienft, weil fie vorher noch mit den Eleinen Kindern 
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Beichäftigung hatte. War dad Tagwerk vorüber, jo verrichtete man wieber zufammen 
das Dank- und Abendgebet mit der gleichen Andacht und Fröblichkeit. 

GSelbitredend fahen Meifter Frolachs Nachbarn und Mitmenfchen vielfach mit 
Neid auf defien Leben. Der Aufſchwung, den feine zeitlichen Angelegenheiten nahmen, 
ſchuf ihm manchen unverdienten Neider, das geiftige Leben aber manchen Spötter ; 
lebte man doch in einer Zeit, too jedes Kind von den Eltern und von andern Leuten 
hören konnte, das Beten gehöre in die Rumpelfammer. So lange man bete, gehe 
Loftbarer Verbienft und Zeit verloren. Daß nun gerade der in den Augen der Welt 
Dumme Frolad vorwärts fam, verbroß die Menge. 

„ie e3 diefer Mann anjtellt, ift mir unbegreiflid. Er bringt gar mandje 
Stunde in unnütem Kirchenlaufen zu, läßt Alles fallen, wenn man von einem kirch⸗ 
Kitchen, fogenannten guten Zwecke Tpricht, und hilft zu folchen bei, als könnte er ſich 
etwas getvinnen dadurch. Und doch fommt er vorwärts? und wird bald ein reicher 
Mann fein; während wir andern.bei allem Schaffen und Ringen es nicht vorwärts 
zu bringen vermögen.” — So konnte man bes Titus Frolachs Neider jagen hören. 
Ein alter Freund beflelben fam einmal zufällig zu einem ſolchem Ergufje der böjen 
Gehäffigkeit und antwortete auf denfelben: „Das ift Elar, daß Gott einem Manne 
ber betet und arbeitet, auch feinen Segen gibt. Mit Gott hat er angefangen, mit 
Gott wird er fortfahren. Ihm kann es daher niemals fehlen, gehe es auf oder ab 
mit ihm. Wer aber den alten, ewig neuen und wahren Spruch vergißt, daß an 
Gottes Segen alles gelegen ift, der mag ſich audy nicht beklagen, wenn ihm nichts 
zum eigentlichen Vortheile gereicht." „Das ift auch fo ein bormirter Betbruber! 
Da ſeht, er hilft aber doch den Glücklichen und die Unglüdlichen verurtheilt man!” 
brummte einer der Unzufriedenen. „Heißt es nicht: Hilf dir ſelbſt? Das ift der 
richtigfte Sa, den ich je gelefen.” „Es gibt auch Fälle, in welchem ſich der Menſch 
gar nicht ſelbſt helfen kann!“ ertwiderte der Freund und verließ die Murrenden, 
benen feine Ueberzeugung beizubringen war. 

Titus Frolach aber hatte fort und fort Glüd in aM’ feinen Unternehmungen ; 
fo daß er in verhältnipmäßig kurzer Zeit keine einfache Schreinerei mehr, fondern eine 
große, ventable Möbelfabrit betrieb. Natürlich ftieg er nicht nur im Vermögen. 
fondern auch gefellichaftlih. Und — er war eben ein ſehr intelligenter Kopf, der fich 
auch mit Leichtigkeit in diefen angenehmen Wechfel feiner Berhältniffe bineinfand. 
Seine Kinder aber erzog er deßhalb doch in der Furcht Gottes. Seine Töchter famen 
nur in ſolche Inſtitute, welche vor allen andern Wiflenfchaften, den Glauben in das 
Herz der Zöglinge pflanzten. Seine Söhne beſuchten nur katholiſche Schulen. 
Einer berfelben batte den Beruf des Priefterd gewählt. Die beiden Töchter, die 
ihm Gott gefchenkt, bereiteten ihm ebenfalls große Freude. Martina hieß die Aeltere, 
Emilie, die Jüngere. Die ganze Familie begte eine befonders zärtliche Liebe zu der 
bolden, Kleinen Emilie. Martina war eine fogenannte dunkle Schönheit. Haare 
und Augen waren dunkelbraun und bräunlich aud ihr Teint. Emilie hingegen war 
wie eine lichte Erfcheinung. Hochblonde Haare ſchmückten in natürlichen Loden 
ein roſiges Angeficht und die Elaren Augen tetteiferten mit des Himmels reinem 
Blau. Kam die fchöne Weihnachtözeit heran, fo wurde das liebreizende Kind in 
fchneeiges Weiß gekleidet; mit blauen Schleifen geſchmückt und — mit goldenen 
Flügelein. Es ſchwebte dann bin und ber in dem großen Yabrikjaale, in welchem 
ein mächtiger Chriftbaum aufgepflanzt ftand und beglüdte die anweſenden Arbeiter 
mit reichen Chriftgefchenfen. Martina aber ſaß an dem, über das Feſt hier einges 
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anız Bann san ehr laeieliiher Gefinnung erkannte, tteuntelich zerongen 
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in Bater Kolpings Schooß, vor den Gefahren der Verführung. Viele arme Burfchen 
faben fich da brüderlich aufgenommen, wo fie anderwärts als nihtberedtigt 
angefeben wurden. Alle aber genofjen die reinen Freuden menschlicher Geſelligkeit 
und das Gefühl der Menſchenwürde ald mandernde Erdenbürger, beflen Ziel ein 
hohes, ewiges ift. 

Titus nahm, fo oft es ihm irgendwie möglich mar, an ben ſchönen Verſamm⸗ 
lungen Theil. Sein Beifpiel ermunterte endli auch andere befler fituirte Herren 
fih an dem guten Werke zu betbeiligen. Gegen die verfchievenen Yehler und Ber: 
gehen feiner Untergebenen war Titus zwar fchonend und milde, befonders wenn er 
Neue ſah, doch duldete er feinerlei grobe Unregelmäßigfeiten, feinen direften und 
abfichtlichen Verftoß gegen die Ordnung, weder im Geſchäft noch im Vereine. Er 
war die Urfache, daß anerkannt jchlechte Subjelte aus dem Letzteren entfernt wurden, 
weil er viel mehr Gelegenheit hatte, diefelben zu prüfen, als der Präfes. In Feiner 
Weile ließ ſich Titus Frolach ftören, den offenen, geraden Weg des Gerechten zu 
wandeln. Ob des vielen Guten aber, das durch ihn geſchah, ergrimmte felbit 
Satanıd. Wohl mochte er wünſchen, von Gott Gewalt über befien Diener zu 
befommen, wie einftens über den frommen ob, um ihn zu züchtigen. Daß er feine 
Schlingen nad ihm auswarf, das wird der Gang diefer wahren Erzählung lehren. 


II. Der Reihthum bringt Freunde. 

Martina Frolady, die ältere Tochter des nunmehr fehr reichen Fabrikanten, 

ſtand in voller Jugenbblüthe ; während Emilie, die holde Knospe, ſich faum erſt 
zu entfalten begann. Diefelbe befand fich wirklich in einem ber beften Inſtitute Ober: 
ſchwabens, bei den frommen Töchtern von „Unferer Lieben Frau.” Da mar e3 für 
die jugendlichen Zöglinge eine ſchönes Leben, fo recht ein holder Früblingsgarten vol 
duftender Blümlein. Alles mas diefelben lernten, war in das heilige Licht des Glaus 
bens gefett, und Alles was ihre Seelen aufnahmen, fchimmerte von demfelben. Une 
ausſprechlich glüdlich fühlten fich hier Alle, die an der Hand ber riftlichen, jungfräus 
lichen Liebe das nöthige Wiffen für’3 Leben empfingen. 
Diie zarteſte Verehrung, die reinfte Liebe für alles wahrhaft Hohe und Schöne, 
für die fatholifche Kirche und ihre Satungen, wurde in bie Stinderherzen ald Grunds 
Inge gelegt. Unter ſolcher Pflege mußte ſich eine fo verheißende Knospe ja zur feelis 
ſchen Schönheit entfalten ; die förperliche unter fanitären Prinzipien ebenfalls. 

Emilie gebieh in jeder Hinfiht. Sie war der Liebling ihrer Lehrerinnen ebenfos 
wohl als ihrer Mitfchülerinnen. Bei ihr mar es noch nicht der Reichtbum, welcher 
ihr Freunde brachte, ſondern ihr liebliches, demüthiges Wefen, ihre Offenheit und 
Wahrhaftigkeit. Und die Sungfrauen von „‚Unferer Lieben Frau” liebten diefe Tugen- 
den, nicht den Mammon. 

Anders war dies zu Haufe der Fall. Wohl hatte man aud ba alte, gediegene 
Freunde, welche von der Jugendzeit herſtammten, aber die neuen, bie neuen, fie galten 
entfchieden meiften& dem Reichthum. 

Unter diejen befand ſich eine Familie, ebenfalls Fabrikbefiter, aber von jener 
Gelbariftofratie, Die auf Generationen zurüdichaute, welche längft vorher an den zu⸗ 
gefallenen Gütern aufgebaut hatten. Reich und vornehm war man bei dem Fabrik: 
befiger Edelmann geweſen ſchon feit urdenklicher Zeit. Und ftolz, ja wegwerfend hatte 
man auf bie „Kleinen,“ das heißt bie weniger gut Situirten heruntergefehen. Man 
verwunderte fich Daher allgemein, daß man bei Edelmanns mit der Familie Frolach 
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Beziehungen anbahnte. Die Neuemporgelommenen gelten ſeltſamer Weife in der 
Geſellſchaft meiſtens nicht fo viel ala diejenigen, die ihr Vermögen mühelos von ben 
Vorfahren überlommen. 

Bei den Gefellichaften, welche die Familie Edelmann gab, ſah man die Frolachs 
ſich bewegen. Beſonders oft wurde Martina eingeladen. Eine Tochter derſelben 
ſtand im gleichen Alter mit ihr. Zwei Söhne waren um etliche Jahre älter. Alle 
aber famen ihr, auch um ihres Wufiktalentes willen, mit viel Freundſchaft und Lies 
benswürdigkeit entgegen. ‘Der ältefte Sohn diejes Haufes hieß Adolf, der zweite 
German, die Tochter Elfa. Erfterer war ein erniter junger Mann, der mit Energie 
und Ausdauer in der Fabrik das Ruder führte. Groß und kräftig gebaut, zitterte ber 
Boden unter feinen Schritten. War er aber einmal unzufrieden oder gejchäftlich ver⸗ 
fimmt, jo mußten auch die Arbeiter erzittern unter Adolf Edelmanns Donnerftimme. 
German bingegen war fchmächtiger, aber auch weniger mit Intereſſe für irgend etwas, 
das dem Schaffen ähnelte, erfüllt. Luftig, leicht, flatterhaft, würde man bei einem 
gewöhnlichen Menſchenkinde gefagt haben. Ueber den vornehmen Sohn des reichen 
Herm Edelmann durfte man mit ſolchen Titeln aber nicht herfallen; man nannte ihn 
daher „liebengwürdig.” German war vier Jahre jünger als fein Bruder, 
aber man hätte ihm allerminbeften® zehn Jahre abgeftrichen, wenn er in feiner ganzen 
Liebenswürdigkeit neben dem ernten, zumeilen geerabezu finfteren Adolf ftand. Nies 
mand hätte wohl je gewagt, den ftrengen Herrn zu neden, weder freunde noch Bes 
fannte, auch Schweſter Elfa nicht, aber — fein Bruder German und — Fräulein 
Martina Frolach durften das ungeftraft thun. Wenn fie da war und ihre kunſt⸗ 
geübten Singer über die Taften des Pianinos gleiten ließ, lag ein Lächeln auf. Adolfs 
Angeficht, das Jedem erlaubte, das Freunblichite von ihm zu denten. Und wenn das 
frifche, bräunliche Mädchen fich nach Beendigung des Spiels mit dem jungen Manne 
in ein Gefpräch einließ, das an kleineren und größeren Nedereien nicht? zu mwünfchen 
übrig ließ, jo glaubte man, Ver ftrenge Chef des Haufes fei ein ganz Anderer gewor⸗ 
den. Er ſah alsdann dem Bruder Leichtfuß nicht unähnlich, nur verftieg er fich nie= 
mals bis zu deflen Ausgelafienbeit. 

Frau Hertha Edelmann blidte mit Stolz auf ihre Söhne. Jeder hatte die Hälfte 
ihres Herzens in Beichlag. Für die nicht ſchöne, auch nicht fehr begabte Tochter Elfa 
blieb baher blutiwenig übrig ; für die Mitmenfchen aber nur fo viel, ala Frau Hertha 
einem jeden fein und freundlich willkommen hieß, der ihre beiden Lieblinge als das 
Mirakel von Schönheit und Geift erlannte, welches fie an denfelben ſah. Wer 
die Brüder mit diftinguirtem Reſpekt oder intimer Freundſchaft behandelte, der war 
auch gejellichftlich mohlgelitten bet ihr. _ So verſchieden die Söhne Hinfihtlidh Chas 
rakter und PBaflionen waren, jo kannte fie doch feinen Unterfchied in ihrer blinden 
Liebe. Alles was Abolf that, felbit die härtefte Strenge bewunderte fie; und Alles 
was German an Zeichtfinn und Sur fertig brachte, fand fie liebenswürdig. 

Der Herr Gemahl aber war ein alter, übelhöriger Mann, weldyer im Stolz auf 
feine Familie und in ber ihm von feinem Sohne Adolf verfchafften Ruhe fein „geſeg⸗ 
netes“ Alter genoß. Es war ſchwer mit ihm zu verfehren, weil man außerordentlich 
ſchreien mußte, bis er das gefprochene Wort verftand. Deshalb begnügte man ſich 
auch in der Regel damit, ihm freundlich zuzuniden und möglichft mit den Augen an 
den alten Herrn hinzufprecdhen. 

Auch er hatte die Familie Frolach „auflommen laffen” in dem guten Birkel, 
weil es feine Söhne gewollt, und Martina tvegen ihrer mufifalifchen Begabung übers 
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all gerne gefehen und eingeladen wurde. Martina war alfo das Bindemittel der 
neuen, fchönen Beziehungen zwifchen der Familie Edelmann und dem reichgewordenen 
Frolach. Frau Emma war zivar zuweilen nicht gerade erbaut von Hertha Edelmanns 
Anſchauungen und Grundfäten, aber nah allen Müden fonnte man nicht ſchlagen, 
wenn Leute von fo gewichtiger, gelellichaftlicher Stellung engeren Verkehr fuchten. 
„Vielleicht gewinnen wir die Familie für die gute Sache!” ſprach fie. Herr Titus 
lächelte zwar zu diefer vertrauensvollen Aeußerung feiner Gattin. Daß er ſelbſt nicht 
fo unbedingt darauf hoffte, beiwiefen die Worte: „Bei Gott ift fein Ding unmöglich!” 
„Du bältit alfo dafür, Gott müßte eine wunderbare Aenderung des dort wehenden 
Geiſtes herbeiführen, die Herzen ändern, erneuern und leiten; eben auf außerordent- 
Iihem Wege zur Erkenntniß bringen $" fragte Emma, Ein kurzes „Ya“ war die 
Antwort hierauf. Adolfs Strenge und Härte, welche gar manches Mal bis zur graus 
famen Unbarmherzigkeit reichte, gefiel dem barmherzigen Titus nicht; ebenfo wenig 
aber gefiel ihm Germans Leichtfinn. Doch brach auch er deöbalb nicht ab. Er 
Tönnte auf Martinas Feitigkeit rechnen ; fie ließ fich nicht blenden von dem Glanze 
des Hochmuths. Darum ließ er fie hingehen und zur Verfchönerung der Kleinen Ge- 
fellfchaften beizutragen. „Befler ift’3 fie freundlich geftimmt, denn ala Feinde zu wiſ⸗ 
fen,” meinte er. 

Martina aber fonnte die Wärme, mit welcher ihr Adolf Edelmann entgegenkam, 
nicht länger ignoriren. Sie mußte die Auszeichnungen merken, die er ihr vor 
allen andern jungen Mädchen zu Theil werben ließ. Sie fühlte e8 auch, daß viel- 
leicht Schon in nächſter Zeit irgend etwas Trennendes zwiſchen fie und die Edelmanns 
treten müſſe. Denn — ein Jawort fonnte fie nicht geben, ſchon deshalb nicht, weil 
* ihr Herz warm und innig für einen befcheidenen jungen Mann fchlug, der feine Mühe, 
fein Opfer jcheute, feinen Mitmenfchen Gute3 zu eriweifen. Das war der junge 
Lehrer ihrer Lleinen Brüder, Herr Amandus Thade. Es machte fie jedoch traurig, 
wenn fie Jemand wehthun mußte. Um den entfcheidenden Moment binauszufchieben, 
vermied fie daher falt ängjtlich ein alleiniges Zufammentreffen mit dem ernften Abolf. 
Sie lachte und fcherzte mehr als fonft mit German, dem es ein ftiller Hochgenuß zu 
fein fchien, feinen Bruder ein menig eiferfüchtig zu machen. Ernſte Abfichten hatte 
er feine auf das brave Mädchen, er dachte überhaupt noch nicht an das Heirathen. 
Die Ehe ſchien ibm eine Feſſel, und nicht das heilige Saframent, das Gott einge⸗ 
fett hat, zu fein, von welcher er fich jo lange ala möglich frei zu halten fuchte. Aber 
ber Aerger des geſtrengen Herm Bruders beluftigte ihn fo, daß er fich mit Vergnügen 
ber „liebenswürbigen” Frolach widmete. 

„Ich begreife nicht, wie du fo grimmig drein fchauen kannſt, wenn Fräulein 
Martina da ft,” fagte er, fchelmifch mit den Augen zwinkernd. „Sonft war ed ans 
ders! Da murbeit du bewunderungswerth froh !” 

„Ich bewundere fie noch und bin froh, aber nur deshalb, weil ich den Wantel- 
muth bes weiblichen Gefchlecht3 kennen lerne, und zwar an Jemand, den ich darüber 
erhaben bielt,” entgegnete Abolf finfter. 

„Die, du grämft dich 2” rief German. 

„Du dich grämen! So fage mir body fofort, über was bu dich grämft ?” fragte 
Frau Edelmann ihren Erftgeborenen. Sie hatte Germans lebte Worte vernommen 
und nahm fofort an dem Geſpräche theil. | 

„Um Fräulein Martina Frolach!“ rief diefer. „Komm, meine Mama! made 
mal für ein paar Augenblide den weiſen Salomo. Deine beiden Söhne find in ein 
und baffelbe Mädchen —“ 
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„as märe Die ſchriendſte Ungerechtigleit!“ vieſ Blermanı mn To fllkat an, 
„Ich gebe Dir mein Wort, nicht cine Silbe von Martınaa Fippen ale hin Mbemlaf: 
jung zur Unzufriedenheit. Wir beſprachen gleichäiltine Due unbe Gl Frwsnte midi 
blos, dich zu ärgern.” 

„Ich weiß, was ich weiß!“ knirſchte der Andere, „Moih einmal [eh va anfagt > 
Ich haſſe den Wankelmuth, haſſe und verachte it 1” 

Frau Hertha hielt es für klüger, vorerft zu ſchmeigen. Ele Paste Iso ludf 
wu gut. Jedes entichuldigende Wort hätte ihm nur much meln enpnnk. mad qaundger 
gemacht: „Später wird er milder denken, und bie Viele "iegerin Aber hen ugercn- 
ten Groll werden.” Die Dame hielt Die irhifche Viche Fin cine snnniikientehnnellshe 
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brauchte er den eigenen, an Anberen fo ftreng verurtheilten Wankelmuth nicht einzu« 
geitehen. 

Frau Frolach hielt fih nıcht lange auf. Die gute Frau hatte. einen Blid auf 
ihr Kind geworfen. Der unfchuldigen Taube fchien ed angft und bange zu werben 
unter den Geiern. Emilies blaue Augen ſahen ängftlih zu der Mutter auf. Wie 
unbebaglich wurde ihr in biefer vornehmen, ſtolzen Gefellihaft. Hertha Edelmann 
fam ihr mie eine ftrenge Richterin vor. Diefelbe hatte gleichfam unbemerkt das 
Thema auf das Inſtitut der Töchter von „Unferer Lieben Frau” gelenkt und einige 
Bemerkungen bingetvorfen, die dem mit heißer Liebe an den frommen Lehrerinnen 
hängenden Mädchen wehe thaten. Man entfernte fich, ſobald es die heutige Redſelig⸗ 
feit der intelligenten Dame geltattete. 

„Wie fchön fie ift!” plaßte der Herr Leichtfuß heraus. Adolf dachte dies auch, 
aber er hütete fich mohl, e3 auszufprechen. „Mondſchein!“ fagte er. „Frauenſchön⸗ 
beit ift Gefhmadfade. Martina ift ſchöner.“ 

„Ein Glüd für dich! So vergißt du den ihr angedichteten Wankelmuth leichter.” 

Adolfs Stirne verfinfterte fich fchon wieder. Diesmal galt es der Dummheit, 
fih über Martina empört gezeigt zu haben. Daß verftimmte ihn fichtlich. 

Seine Mutter bemerkte eg. Sie fuchte den Sohn auf etwas anderes zu lenken 
und fragte: „Wirft du mich mohl begleiten, mein Sohn ? ch möchte eine Ausfahrt 
machen.“ 

Adolf befahl den Wagen, ohne zu fragen, wohin er fahren folle. Erſt ala er 
mit der Frau Mama durch die Straßen der Stadt vor das Thor kam, fragte er: 
„Seht es in den Wald %" 

„Zuerſt, ja! Sch denke, die herrliche Herbitluft befommt und Beiden gut. Nach: 
ber möchte ich noch einen Beſuch abitatten, bei dem ich dich gerne bei mir ſehe!“ 

„Ditte, Mama, verſchone mich nur heute mit der Bejuchmadherei. ch bin nicht 
aufgelegt dazu.” 

„Aber du ſollſt mir ja nur dazu dienen, um bald wieder los zu fommen.” 

„Ab, ich verftehe, du willft im Pfarrhofe vorſprechen.“ 

„Ganz richtig; ſchon ziemlich lange ift eö ber, daß ich dort war. Der Anftand 
verbietet mir, länger zu warten. Und du meißt, ich halte mid) nicht gern in ber uns 
gemüthlichen Nähe der Seelenhirten auf, ich will nicht behütet fein.” 

„Ich noch weniger. Schon um nicht zu einer Herde gezählt zu werden, vermeibe 
ich den Hirten,” foppte er. „Auch mag ich das Faullenzerleben nicht mit anjehen ; 
ich begreife nicht, zu mas man den Geiftlichen fo hohe Gehälter bezahlt. Iſt am Mor» 
gen die Meſſe geleien, jo find die Leute fertig und fie können fi) dem Nichtöthun hin⸗ 
geben.” 

„Ein fcharfes Urtheil; aber ſo ganz Unrecht haft du nicht,” -entgegnete dieſe 
Mutter. „Wenn Frauen pietätlos find, fo find fie boshaft, fagt ein Sprichwort.“ 

„Ich bin nur froh, eine wirklich intelligente Mutter zu haben. Cine bornirte 
Frömmlerin hätte e8 bei mir bald verfpielt. Wie ſchade um die Töchter der Frolach! 
Sie find fo hübſch und Lieb und werben fo tief in der Dummbeit gehalten,“ fagte ber 
würdige Sohn, 

Frau Hertha lächelte fein. „Sie find fo hübſch und lieb!" Man begann ja fchon 
wieder zwei ſehr fchöne Eigenschaften auzueriennen. „Deine wahre Weltanfchauung 
darfſt du aber diefen Mädchen gegenüber nicht zeigen. Solche Leute entfegen fich 
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darüber, wenn man heller fieht, al fie,“ belehrte fie den Sohn. „Schon einige leife 
Bemerkungen von mir haben bie Kleine heute erfchredt.” 

„Das thue ich auch nicht ; jet erſt recht nicht. Schon um bes ſcheuen Vögeleins 
willen, das fo furchtſam thut. Ich verwunſche faft mein Temperament; aber ich 
werbe es in befien Gegenmwart zu bezähmen wiſſen.“ 

Indefien langte man vor dem Parrhaufe an. Der hochwürdige Herr mar nicht 
anweſend. Das konnte ben Befuchern nur angenehm fein. Man gab die Karten ab 
und fuhr wieder davon. Aber ohne bifjige Bemerkung von Seite der Beiden fam ber 
abweſende Herr doch nicht davon. „Du fiehft, man geht fpazieren und läßt ſich's 
wohl fein !" Daf Herr Adolf und feine Mutter im eleganten Glaswagen fpazieren 
fuhren, mar doch — ſelbſtverſtändlich. Natürlich ! (Fortfegung folgt.) 





Notizen zur |, 





Gebetsapoftolntes. 





Das Skapulier des hiften Herzens Iefu.*) 





| Jas Stapulier, von dem bier gehandelt wird, ift einfach ein Bild bes hlſten 
HB Herzens Jeſu, das, auf ein Stüd beliebigen Stoffes von beliebiger Farbe 
‚gemalt oder geftict, auf der Bruft getragen wird. 

Was nun den Urfprung bes Stapuliers des hlſten Herzens Jefu betrifft, 
fo reicht das Wefentliche deſſelben bis zu den erften Anfängen der Andacht 
zum hlſten Herzen Jefu, wie fie Durch die jel. Margaretha Alacoque verbreitet wurde, 
überhaupt zurüd. So finden wir ſchon in einem Briefe ber Seligen an die Oberin 
des Salefianerinen-Rlofters zu Dijon (2. März 1686) den Wunſch des Heilandes 
ausgebrüdt, das Bild feines heiligften Herzens in Kupfer ftechen zu laſſen, damit, 
wie es bort heißt, alle, die ihm einige befondere Huldigungen barbringen wollen, 
folde Abbildungen in ihren Häufern haben und kleine beifihtragen 
tönnten. — Sa, fie fandte einer frommen Dame eine Weihe an das heiligfte Herz 
nebft einem Bilde deffelben, um Beides auf dem Herzen zu tragen. 

Namentlich aber war e8 ein Ereigniß, welches unferem Stapuliere eine befons 
dere Verbreitung brachte, — es war genau bafjelbe, welches durch bie Fügungen ber 
Vorſehung Gottes der ganzen Andacht zum Herzen Jeſu einen neuen Aufſchwung 


® Der „Senbbote” hat diefe Art von Stapulieren immer vorräthig; fie koſten zwei Cents 
pro Stüd, 


50 Notizen zur Gefchichte des Gebetsapoftolates. 


gab, — ein Beweis mehr, mie dieſes Stapulier dem innerften Wefen diefer Andacht 
felbft entfpriht. Im Anfange des 18. Jahrhundert? war in Frankreich die Peſt 
ausgebrochen, und wüthete namentlih in Marjeille jo furchtbar, daß täglich über 
taufend Menfchen ihr zum Opfer fielen. In dieſer Stadt lebte Damals die durch ſehr 
hohe Tugend ausgezeichnete Schwefter Anna Magdalena Remufat, eine mürbige 
Drbensgenoffin der fel. Margaretha Alacoque, auf deren Rath es geſchah, daß der 
große und heiligmäßige Bifchof Heinrich von Belfunce zuerft unter allen Bifchöfen 
die gefammte Diözefe dem hlſten Herzeri Jeſu in feierlichiter Weife weihte, und fo 
Gottes zürnende Gerechtigkeit verfühnte. Aber damit nicht zufrieden, empfahl Schw. 
Magdalena Allen, mit denen fie in Verkehr fam, fie möchten ein Bildchen des gött⸗ 
lichen Herzens auf der Bruft nad) Art eines Stapuliers tragen; fie würden baburd 
einen bejonderen Schuß tiber die Seuche erlangen. Der Rath fand Beifall, man 
befolgte ihn in Frankreich allenthalben, und was die Dienerin Gottes verheißen Batte, 
das erfüllte ſich. Die Peft hörte bald vollitändig auf. 

Die unglüdlide Königin von Frankreich, Marie Antoinette, die nach ihrem 

Gemahl Ludwig XVI. das Schaffot beftieg (1793); trug ebenfall3 eine Art Sta- 
pulier; man hatte es bei ihr gefunden und legte es im Prozeſſe vor. Es war ein 
Bild des hlſten Herzens, auf feinem, mit Spitenrändern verfehenen Papier gemalt, 
oben das Kreuz, Dornen ringsum, nebft der Lanze, die es durchbohrt und mit den 
Worten: „Heiligftes Herz, erbarme dich unfer !” 
Ueberhaupt geſchieht unſeres Stapulierd in den Berichten über die Zeit der 
franzöfifchen Revolution nicht felten Erwähnung. So leſen wir von dem fpäteren 
Stifter der Frauen vom heiligften Herzen Sefu, P. Joſeph Varin, daß, als er unge: 
fähr 21 Sabre alt war, fich entfchloffen hatte, für dag rechtmäßige Königthum Soldat 
zu iverden, bei feiner Abreife von Belangon ihm feine Tante, eine Orbensfrau, ein 
Bild des Herzens Jeſu fchenkte, mit den Worten: „Mein Kind, du gehſt vielen Ge- 
fahren entgegen, aber es wird bir nichts Schlimmes mwiberfahren, wenn du mir ver- 
fprichit, Dich nie von diefem Bilde zu trennen.” Er verſprach e3 ihr, ließ, um es 
ununterbrochen auf feiner Bruft zu haben, das Bild in das Futter feiner Wefte ein- 
nähen, und fo oft er feine Kleider mechfelte, immer forgte er, daß es fein ungertrenn= 
licher Gefährte blieb. — Ebenfo war für die tapferen Bewohner der Bretagne und 
der Vendee, als fie fih, mehr noch zur Vertheidigung ihrer religiöfen, als ibrer poli- 
tiichen Yreibeit erhoben, das Herz Jeſu Lofung und Schild. Sein Bild trugen fie 
theils auf dem Hute, nach Art einer Kokarde, theila auf der Bruft. Die Stapuliere 
waren im Allgemeinen von ſchwarzem Tuch, wenn fie nicht auf das Kleid jelbit 
waren geſtickt worden. In rother Farbe bob fich das hlſte Herz Jeſu ab, oft umgeben 
von den Leidenswerkzeugen und einem frommen Spruche. Derjelbe Gewährömann 
erzählte von 249 Stapulieren, welche nach der Niederlage ver Venbeer bei Saveney 
den um’3 Leben gelommenen abgenommen wurden, und welche jenem der Königin 
Marie Antoinette glihen. Außerdem erwähnt er Taufender von „Martyrern,” wie 
er fie nennt, die mit ihrem Blute das Bild des hlſten Herzens Jeſu befeuchtet, und 
er beruft fich zum unmiberfprechlichften Belege dafür auf die Revolutionsarchive von 
Nantes, Das Tragen eines derartigen Skapuliers galt eben als ein Zeichen bes 
Glaubens und antirevolutionärer Gefinnung und als ein Verbrechen, worauf Ver: 
bannung und Tod ſtand. 

Im Jahre 1866 kam aus Anlaß der Cholera in Amiens durch die dortigen 
Klofterfrauen von der Heimfuchung Mariä unfer Skapulier, und zwar von berjelben 
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Farbe und Zorn, wie das frühere durch Schw. Remufat in Marfeille eingeführte, 
zu neuen Ehren. Die wunderbare Hilfe, welche mitteljt deſſelben den Erkrankten zu 
heil ward, förderte in= und außerhalb Frankreichs, insbeſondere in der Lombardei 
und Mittelitalien, auf ungewöhnliche Weiſe feine Hochſchätzung und feinen Gebrauch. 

Namentlich bewährte ſich dieſes heilige Zeichen der Verehrung zum göttlichen 
Herzen in dem für Frankreich fo unbeilvollen Jahre 1870. Da hat man die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß über Häufern, an deren Thüren das Heine Bild angebradt war, 
wie über Perfonen, die ed nach Art des Skapuliers ſich umgelegt hatten, ein eigener 
Schuß und Segen mwaltete. Und ſeitdem bat daſſelbe eine noch größere Verbreitung 
gefunden. Die zahlreihen Schaaren, die in Frankreich betend zu den Heiligthümern 
von Paray:le-Monial und Zourdes zogen, trugen es häufig als Zeichen ihres Glaus 
bens und ihrer Liebe. Es tft, ala rufe in den Tagen großer Bebrängniß eine geheim⸗ 
nißvolle Stimme die Völker zu den Herzen deſſen, der einft geſprochen: „Kommet 
Ale zu mir!” (Math. 11, 38.) als dränge fie diefelben, feiner Verbeißung mürbig 
zu werden durch Erfüllung ſeines Wunfches, fein Bild innig und beftändig verehrt 
zu ſehen. 

Doch eines fehlte bi8 zum Jahre 1872 noch unferem Skapulire, nämlich jene 
Art der Gutheißung Seitens des apoftolifchen Stuhles, welche in der Verleihung von 
Abläfien beftebt. In dem genannten Jahre nun kam der fromme Kardinal Eullen 
um Gewährung einer foldden Gnade ein und ber bl. Vater verlieh allen Chriftgläu« 
bigen, wenn fie ein frommes Gebet fprechen, nämlich ein Vater Unfer, Ave Maria 
und Ehre fei u. ſ. w. einen Ablaß von 100 Tagen, einmal im Tage zu gewinnen. 

Im Sahre 1877 bat der hochw. P. Ramiere folgendes Reftript zu Gunften des 
Vereines erhalten, welches lautet: „Alle Mitglieder des Herz-Sefu:Bundes, auch 
genannt das Apoftolat des Gebetes, welche auf ihrer Bruft das Bild des Herzens 
Jeſu tragen, gewinnen einen Ablaß von 100 Tagen, fo oft fie mit dem 
Munde, oder wenigftend im Herzen, die auf dem Bilde angebrachte Unrufung: „Zu> 
komme und Dein Reich” andädtig verrichten. Die nämlichen Vereinsmit⸗ 
glieder, weldye das oben erwähnte Bild für Jedermann fichtbar an fich tragen, und fo 
den öffentlichen Prozeffionen beiwohnen, oder das allerheiligfte Sakrament, wenn es 
Öffentlich ausgelegt ift, während einer halben Stunde anbeten, gewinnen einen Ablaß 
von 7 Jahren und 7 Duadragenen,” Diefe zwei Abläffe gewinnen nur folche, welche 
auch Mitglieder des Gebetdapoftolates find. 

Nach Allem, was bisher gefagt worden, bedarf es wohl nicht einer ausbrüd» 
lichen Ermahnung, das Stapulier des hlſten Herzend Jeſu mit Andacht und Ehrfurcht 
zu gebrauchen. Es ift der innige Wunſch des Erlöfers, daß man die Abbildung des 
Symbol3 feiner Liebe zu uns bei fi) trage. Es hat fi das Stapulier bewährt als 
Schugmittel in Gefahren und als Hilfe in verfchiedenen Bebrängnifin. Rom hat 
gefprochen und dem frommen Gebrauche befielben durch Verleihung von Abläflen 
feine Beilätigung und feinen Segen gegeben! Es ift gleihfam dag Bundeszeis 
hen für alle Berebrer des göttlichen Herzens Jeſu und für die mehr ald 15 Millionen 
Mitglieder des Gebetsapoftolates geworden. Tragen wir alfo diefes Stapulier als 
Zeichen unferes Bundes mit dem göttlichen Herzen Jefu, dem wir ung Alle geweiht 
baben; was die fel. Margaretha Alacoque 1686 der frommen Dberin von Dijon, 
als fie diefe drängte, derartige Bilder zum Tragen in Kupfer ftechen zu lafien, von 
Eeiten des Heilandes verhieh, das werden auch wir erfahren: „Er wird diejenigen, 
die dazu beitragen, Ihm diefe Freude zu machen, durch Gnaden der Heiligung und 
Eeligleit überfliehenb belohnen.“ 
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Aggregationen des Gebetsapoſtolates. 


Aus dem Jahre 1888. 
Unbefleckte Empfängniss - Kirche in | Kirche zur hl. Familie in’Bond Hill, O. 


Lourdes, Ill., Diöcese Peoria. Erz-Diöcese Cincinnati. 
Herz - Jesu- Gemeinde in Richfountain, |St Josephs-Kirche in Tiffin, O., Diöcese 


Mo., Erz-Diöcese St. Louis. Cleveland. 


Schatzkammer des hi. Herzens 
Berzeichniß der guten Werke, welche für die General-Äntention und fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapoſtolates*) verrichtet wurden. 
Bom 10. November bis 10. Dezember ift eingegangen: 


1. Liebesakte zum göttl. Hezen ..... 1341 11. Angebörte Meflen ............. ..130 
2. Roſenkränze ................. 153 12. Abtödtungen . .. ............ 53 
3. Kreuzwege .................. 96 13. Werke der Näcdhitenliebe ........ 1111 
4. Heilige Kommunionen ...... .... 86 14. „des Eifers ........ 457 
5. Geiſtliche .......... 315 15. Uebungen der Frömmigkeit. . . . . . .. 205 
6. Gewiffenserforfhung ......... .. 175 16. Erbolungen oder Unterhaltungen ... 35 
1. Stunden ber Arbeit .............. 860 17. Leiden oder Trübfale...... ....... 57 
8. Stunden bes Stilfchweigend ....... 150 18. GSelbftüberwindungen ... . . 15 
9. Fromme Leſungen ............... 125 19. Beſuche des hlſten Altarsſakramentes 265 
10. Geleſene Meilen ......... ...... 15 20. Verſchiedene gute Werke..... 75 

Total EEE 5169 
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Den 15. Dezember 1888. 

Durch den Beſuch des Kaiſers Wilhelm in Rom iſt die Lage des hl. Vaters 
eine ſehr drückende geworden, weil die italieniſche Regierung den Beſuch in Rom 
gleichſam als Anerkennung des Raubes betrachtet. Das neue Strafgeſetz, welches 
jede Aeußerung über die Rechte des apoſtoliſchen Stuhles auf den Kirchenſtaat mit 
groben Strafen belegt, ift im Senate angenommen worben. Obgleich viele Blätter 

erichteten, daß der hl. Vater Rom bald verlaflen werde, fo iſt von diefer Nachricht 
nicht viel zu balten. Kardinal Rompella, der päpitliche Staatsſekretär, ſoll ſich 
geäußert haben, daß dieſes nur im Yalle eines unglüdlichen Krieges mit Jtalien oder 
wenn ber Verkehr des Vatikans mit einer Stalien feindlichen Macht unterbrochen 
werden follte, geliehen würde. 

Am 11. November fand in Rom durch den Kardinal-Vikar die feierliche Ein⸗ 
weihung des neu gegründeten canadiſchen Kolleges ſtatt, worin nur Zöglinge aus den 
Diözeſen Canada's Aufnahme finden und welches dem Kardinal Howard feine Ent- 
ftehung verdankt, der den Gedanken hierzu bei den canadifchen Bifchöfen anregte, die 
einjtimmig darauf eingingen. Leo XIII. gab mit Freuden zum Blane der Grün- 
dung eines canadifchen Kollegs feine Zuftimmung, fo daß die Sulpiianer von 
Montreal in Canada die Herftellung der nothwendigen Baulichkeiten, deren Koften 
fie auch trugen, ungefäumt in Angriff nehmen fonnten, und der Bau, zu welchem der 
Grundftein vor zwei Jahren gelegt ward, jegt nahezu fertiggeftellt iſt. Die Direktion 
des neuen Kollegs iſt den Sulpicianern anvertraut und zum Vorgeſetzten deſſelben 
P. Palin d'Abonville ernannt worden. 


*) Hundert Tage Ablah fir jeded Gebet und gute Werl, das man 
nad diefen Meinungen aufopfert. 
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Migr. Deligny, der päpſtliche Delgat für China, wird binnen Kurzem dorthin 
abreifen. Er ift mit der Regelung der diplomatischen Beziehungen zwiſchen dem Vati⸗ 
fan und dem Hofe von Belkin beauftragt. 

Kardinal Verga iſt vom bl. Vater zum Präfelten der Congregation für Bifchöfe 
und firchliche Orden ernannt worden, an Stelle des verftorbenen Kardinals Mafotti. 

Das „Arbeitermohl,” eine Zeitfchrift, fchreibt in feiner jüngften Nummer: „Ein 
befannter eifriger Förderer des Vereinsweſens unter der Fatholifchen Arbeiterfchaft des 
Eljaß wurde fürzlich durch Xeo XIII. in Privataudienz empfangen. Se. Heiligkeit 
erfundigte fich ſehr angelegentlih um den Stand und bie Fortichritte der Arbeiter: 
Vereine und fragte Schließlich den Herrn: Wie viele Arbeiter-Bereine haben Sie im 
Elfaß ſchon gegründet? Die Antwort lautete: Bis jebt fünfzehn. Der HI. Vater 
fagte darauf ganz lebhaft: Wie? nur fünfzehn? Sie follten deren zweihundert fagen 
fönnen ! Jeder Ort, jede Gemeinde follte einen Verein haben.” 

Die Seligfprehung des Martyrers oh. Gabriel Perboyre hat den bedeutendften 
Schritt glüdlich gemacht, und wird wohl gegen Ende des Jubeljahres des hl. Vaters 
du Stande fommen. Der Martyrer ift der erfte aus der Kongregation der Lazariſten⸗ 

iffionäre, der auf die Altäre geftellt wird. Er bat in China Blut und Leben für 
den Glauben bingegeben. P. Perboyre ift ein Kind Frankreich, aus der ae 
Cahors. Er entitammt einer einfadhen Familie von Adersleuten in Mongeity. 
Zwei Brüder folgten ihm in die Lazariften-Slongregation. Der eine ift geftorben, 
der andere lebt noch im Mutterhaufe zu Paris in hohem Alter. Drei Scheitern 
traten in den Orden der barmherzigen Schweſtern. Zwei derfelben leben noch, bie 
eine in Neapel, die andere in China, two der Bruder ala Glaubenäbelenner jtarb. 
Eine gejegnete Familie. 

Das Zimmer des hl. Stanislaus Koſtka zu Rom wird nächſtens zum Theil zer: 
ſtört werden und zwar gerade dort, two der Altar der bl. Jungfrau Steht, an welchem 
der bI. Vater feine erjte HI. Mefie feierte. Vor einiger Zeit haben fich die Polen, 
deren National-Heiligthum diejes Zimmer ift, um deſſen meitere Erhaltung bemüht 
und auch vom römischen Hofe ein zufagendes Verfprechen erhalten. Jetzt wird nad) 
dem einen Theil auch der andere wohl nicht lange mehr gerettet werben können. 

Wie die italienische Regierung, bat nun audy die deutfche Anftalten getroffen, 
um die deutichen katholischen Miffionäre in Zukunft mit deutfchen, anftatt mit fran- 
zöfiichen Päflen verfehen zu laſſen. 

Die italienische Regierung bat unterm 24. Oktober ein Dekret erlaflen, 
— der Religionsunterricht aus den ſtaatlichen Volksſchulen gänzlich ausgeſchloſſen 
wird. 

P. Ignatius Jeiler, O. S. F., Präfekt des Kollegium zu Quaracchi bei Florenz, 
iſt kürzlich von der theologiſchen Fakultät der königlichen Akademie in Münſter zum 
Doktor der Theologie ernannt worden. 

Am 2. Dezember wurde in Lyon, Frankreich, eine große Katholiken⸗Ver⸗ 
ſammlung abgehalten, in welcher Beſchlüſſe bezüglich der Unabhängigkeit des Papſtes 
und der Rechte der Kirche gefaßt wurden. 

Seit 1825 hat das Seminar der auswärtigen Miſſionen in Paris 924 Miſſionen 
nach Oſtafien geſchickt. Von denſelben ſind 31 um des Glaubens willen als Martyrer 

eſtorben; 600 arbeiten noch in Japan, Korea, in Thibet, in China und Oſtindien. 
des Jahr taufen fie durchſchnittlich 10,000 Erwachſene und 100,000 Kinder. Die 

I der durch ibre Bemühungen bekehrten und jett ihrer Seelforge anvertrauten 
Chriften beläuft fich auf mehr ala 700,000. 

Bei ertheilung ber jährlichen Tugendpreife zu Paris erhielten erfte Preife das 
tatholifche Fräulein Rault, eine frühere Lehrerin, welche zehn verlaffene kleine Mäd⸗ 
hen erzieht, und der Prieſter Boudhringin, welcher ein Arbeiterheim gegründet hat. 
Auch die anderen Preis-Empfänger find alle Statholifen. 

Der zufünftige Kardinal Thomas, Erzbifchof von Rouen, ift am 30. Mai 1826, 
in dem Gnabenorte Baray le Monial geboren. Seine erften Schulkenntniſſe erlangte 
‚er in feinem Heimatsorte und trat noch fehr jung in das Priefter-Seminar von Saint 
Sulpice zu Paris ein. Nach empfangener Prieſterweihe begab er ſich an die Sapienza 
zu Rom, wo er den Doktortitel erhielt. Bon Rom wurde er in die Diözefe von 
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La Rochelle berufen, deren Biſchofsſtuhl er beſtieg, als der bisherige Biſchof, Migr. 

Zandriot, zum Erzbiſchof von Rheims ernannt wurde. Auf dem Vatikaniſchen Konzil 

war er ein eifriged Mitglied der Minderheit und fteter Begleiter des feligen Biſchofs 

Dupanloup. Während feines Hirtenamtes zu La Rochelle bat Migr. —** ſich 

HR berbient gemadit; im Jahre 1884 wurde er auf den enbifhöflicen Stuhl 
efördert. 

Das goldene Kreuz, welches die Kuppel der ehemaligen Kollegiatkirche der hl. 
Genovefa (Pantheon) noch immer zierte, obgleich eine Horde Ungläubiger in dieſer 
Kirche begraben worden iſt, wurde am 2. Dezember heruntergeriſſen. Es koſtete dem 
Stadtrath 14,000 Franken, dieſe Schändung zu vollziehen. 

Der deutſche Episkopat hatte am 29. Auguſt 1888 an Kaiſer Wilhelm II. eine 
Adreſſe geſchickt, worauf am 7. November 1888 eine ſehr freundliche Antwort erfolgte. 

Zum Domkapitular in Köln und Weihbifchof der Erzdiözeſe Köln ift der Reli⸗ 
gionglehrer Dr. A. H. Fiſcher in Eſſen ernannt worden. 

Zum Fürftbifchöflichen Delegaten und Propft von St. Hedwig in Berlin tft 
Dr. Sofeph Jahnel ernannt worden. 

Die königliche Staatöregierung hat die Theilung der Riefen- Pfarrei Bochum 
(mit 38,000 Seelen und 23,000 Kommunilanten) in fieben Pfarreien—3 Stabtpfar: 
reien und 4 Zandpfarreien nad) dem Vorfchlag der bifchöflichen Behörde genehmigt. 
Der hl. Vater erhob die Mutterlirche zur Propſteikirche; Pfarrer Köfters ift zum 
Propft ernannt worden. In Riemke⸗-Hofſtede fann man wegen des ausgedehnten 
Bergbaues feinen Baupla für die zu erbauende Kirche finden. Man ift mit der Ein- 
richtung einer Nothlicche beichäftigt. 

Um dem Mangel an katholiſchen Prieftern zu Steuern, hat fih in Frankfurt 
a, M. ein Sammel:Fommittee zur Unterftügung unbemittelter Knaben, welche katho⸗ 
liche Geiftliche werden wollen, gebildet; die zur Unterftüßung Gelangenden müflen 
der Frankfurter katholiſchen Gemeinde angehören und eine hervorragende Befähigung 
zeigen. Neben diefem Verein wirkt noch der durch Herrn Geiftl. Rath Münzenberger 

eftiftete St. Leo-Verein, welcher ebenfalls bemüht ıft, dem Prieftermangel abzuhel⸗ 
Een, Derfelbe dehnt feine Wirkſamkeit über ganz Deutfchland aus. 

Zur Zeit find in der Diözefe Trier noch 115 Pfarrftellen mit beinahe 70,000 
Seelen ohne einen Seelforger, jo manche Kaplanftelle ift unbejegt, und man tft 
gezivungen, Pfarrer mit 2—3000 Seelen und darüber ohne Hilfe zu laflen. Jährlich 
tafft der Tod über zwanzig Priefter hinweg, und feit Jahren ſchon fann die Zahl der 
neugeweibten Priefter diefen jährlichen Ausfall nicht deden; konnte doch in diefem 
Sahre nur acht Alumnen das Sakrament der Prieſterweihe ertheilt werden. 

Welche traurigen Zuftände in Berlin, der Hauptitadt der Intelligenz und 
guten Sitte, auch in katholiſchen Kreifen in religiöfer Hinficht herrichen, tft falt un- 

laublid. So wurde kürzlich berichtet: „Ein dortiger Pfarrer will neulich Meſſe 
ejen und findet in der Safriftei einen ungefähr jechsjährigen Knaben Stehen. Auf 
feine Frage: „Nun, was willft du bier?” ſagt derfelbe mit der ganzen Keckheit eines 
jungen Berlinerd: „Ick will gebooft werden.” Die Sache lag ganz einfach. Der 
Knabe follte in die Schule aufgenommen werden, und die Schullommifjion forderte 
ein Zaufatteft. Da der Knabe noch nicht getauft var, fo ging er kurz entſchloſſen zur 
Kirche, um fi) taufen zu lafjen.— Ein anderer Pfarrer Jah Morgens einen zehnjähri- 
en Knaben mit einem Bündel unter dem Arme in der Safriftet ſtehen. Der Pfarrer 

agte: „Mas haft du da?" Der Knabe widelte das Bündel los, und ein Eleiner 
Meltbürger kommt zum Vorſchein. Da fagt der Knabe: „Bater ift auf Arbeit und 
die Mutter tft krank, darum wollte id Ihnen freundlich bitt'n, det Fleene Mädchen zu 
doofen.”— Ein anderer Katholik ließ neulich fünf Kinder im Alter von drei Monaten 
bis ſechs Jahren auf einmal taufen. Die Zahl der größeren ungetauften Kinder tft 
I groB, daß in ber Hedwigs-Kirchengemeinde ein eigener Katechumenen:Unterricht für 

äuflinge begründet ift, den man Taufunterricht nennt. — Groß tft die religiöfe Gleich: 
giltigfeit. Das kirchliche Begräbnig wird zuweilen von Perfonen nachgeſucht, die alle 
ihre Kinder evangelifch werden lafjen und niemals zur Kirche gehen. Wohlgemerft 
— ſo hebt der betreffende Korreſpondent hervor — habe ich hier Fälle im Auge, wo 


Rundſchau. 55 


Mann und Frau fatholifch find. Wenn e3 Schon in Fatholifchen Kreifen fo ſchlimm 
augfiebt, welche Zuftände müflen da erft unter den Proteftanten herrichen ! 

Das am 1. Dftober 1831 aufgehobene Giftergienfer:Klofter zu Dliva bei Dan⸗ 
zig iſt den (proteftantifchen) Diakoniffen überwieſen worden. 

Kaplan von Ahrweiler, Rhbeinprovinz, Herr Joh. Schneider, wel⸗ 
der im Jahre 1884 zu Fraulautern eine hl. Mefje gelefen haben fol, tft von der 
Staatsanwaltjchaft des Töniglichen Landgericht? zu Saarbrüden auf Grund des Ge- 
feßes vom 11. Mai 1873 „megen unbefugter Vornahme geiftlicher Amtshandlungen“ 
in Anklagezuſtand verfegt worden. 

Die katholifche Schule in Rofentbal bei Löbau in Weftpreußen wird von 
243 katholiſchen und 6 evangelifchen Kindern befucht. Die letteren find die Söhne, 
bezw. Töchter von Tagelöhnern, welche häufig ihr Domizil wechſeln. Sett ift nun 
einer der drei katholiſchen Lehrer diefer Schule durch einen evangelifchen eriegt wor⸗ 
den, wogegen natürlich der Schulvorftand an geeigneter Stelle auf das lebhaftefte 
proteftirt. Der „Pielgrzym“ meint, man babe noch nie gehört, daß wenn eine evans 
geliiche Schule von ſechs katholiſchen Kindern befucht worden fei, dann für diefe ein 

holifcher Xehrer berufen worden wäre. 

Der Kultugminifter von Preußen bat bie Grlaubni zur Errichtung eines 
Heinen Franziskaner-Kloſters verweigert. In der großen Didzefe Breslau wirken 
überhaupt nur acht Franziskaner-Patres in der Seelforge und zwar fünf in dem 
Rallfahrtsort St. Annaberg und drei in Neuftadt in Oberichleften. 

Wie nothwendig der Schulantrag Dr. Windthorft’3 tft, den derfelbe im preu- 
ßiſchen Landtag ein vingen will, bemweijen die Spuren von liberalen Anfchauungen, 
welche ſelbſt katholiſche Lehrer in Crefeld in einer öffentlichen Erklärung zeigten. 

Der fechite Band von Janſſen's Geſchichte des deutlichen Volkes —* dem Aus⸗ 
ange des Mittelalters wird noch vor Weihnachten erfcheinen. Der fiebente, größten- 
theils drudfertige Band wird ebenfall3 der Darftellung der Krankheit des 16. Jahr: 
bundert3 gewidmet fein, welche in dem Todeskampf des dreißigjährigen Krieges aus⸗ 
lief; die Kataſtrophe und ihre Folgen bis zur Gründung der preußifchen Militär: 
Monarchie werden den Inhalt des achten und legten Bandes bilden. 

Außer der neuen ın Paderborn erfcheinenden Zeitfchrift „Der Tatholifche 
Seeljorger” ſoll ein zweites Unternehmen ähnlicher Art, “Pastor bonus,” in Trier 
55 Redakteure find die Trierer Seminar⸗-Profeſſoren Dr. Einig und Dr. 

üller. | 

Wie traurig die Lage der Katholiken in Baden ift, zeigt auch dag Gymnafium 
in Offenburg. Bon den 246 Schülern find 137 katholiſch. Bon den 12 Lehrkräften 
ift außer dem Religionslehrer nur noch Einer ala Katholif befannt. 

Noch ein Beifpiel aus Baden. Auf dem Gymnafium in Baden-Baden find 
von den 221 Studirenden 107 katholiſch. Es unterrichten, Religionglehrer, Pralti- 
kanten und Boluntärd nicht gerechnet, an den vereinigten Anftalten, Gymnafium und 
böbere Bürgerfchule, fieben Proteftanten und drei Altkatholifen, aber fein Katholik. 

Minister Lug fährt fort, ungläubige Profefjoren aus dem Norden nad) Baiern 
zu berufen. So ward der Profeflor der Philoſophie, Dr. Volfelt, ein Hegelianer und 
dem Schluffe feines Buches nach zu urtheilen, ein Anhänger der Sozialdemokratie, 
nah Würzburg berufen. 

Für die Diözefe Chur wurde der hochw. Herr Fidelis Battaglia, bisheriger 
enbifhöflicher Kanzler erwählt. Der gewählte Bifchof iſt fehr gebilvet, ſowohl theo: 
logiſch als klaſſiſch, und kennt Geündlich die alten wie die modernen Spraden. Er 
ift befannt ala frommer Priefter, von mildem, befcheidvenem, aber ernftem und ent: 
Ihiedenem Charakter. Die Diözefe Chur, welche direkt unter Rom fteht, umfaßt die 
Kantone Graubündten, Schwyz, Zürich, Uri, Unterwalden und Glarus und das Für: 
ſtenthum Liechtenftein. 

Die Maria:Hilf-Kirche in Luzern, melde im Jahre 1883 widerredhtlich einem 
Heinen Häuflein Altkatholifen zum Gebraudy gegeben wurde, ift nun durch einen Ent⸗ 
ſcheid des YBundesgerichtes den Katholiken entriffen und den Altkatholiken definitiv 
übergeben worden. — Erfreulichere Kunde kommt aus Solothurn, defien radikale Re⸗ 
gierung einen Beweis geliefert hat, daß fie nach Zeiten wilder Zerftörung nun doc) 
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wieder geſonnen iſt, in der Basler Bisthums-Angelegenheit mit ſich reden zu Infien. - 
Der feit Fiala's Erhebung zum Bifchof verwaiſt gebliebene Sit eines Propftes der 
Kathedrallirche des Bisthums Bafel, St. Urs und Viktor in Solothurn, ift von ihr 
fürzlich wieder bejeht worden durch die Wahl des Solothurner Stabtpfarrerd und 
Domberm of. Eggenſchwyle. Derfelbe figurirte auch auf der Präfentationglifte des 
Domkapitels anläßlich der letzten Basler Biſchofswahl, ift geborener Solothurner 
(1837) und war lange Zeit Lehrer der Dogmatik, Apologetif und Patriftil an der 
nunmehr eingegangenen theologifchen Fakultät zu Solothurn. 

Der öfterreihifche Katholilentag ih leider bis auf das nächfte Jahr ver: 
tagt worden. Armes Defterreih! Bei einer foldhen Berfahrenheit begreift man den 
Stoßfeufzer eines Tiroler Blattes: „Wir bitten Gott, daß er Defterreich einen Füh- 
rer ende, ſei er Biſchof oder Laie, der den Muth, die Kraft und den Geift hat, das 
öfterreichifche Katholilen-Banner, frei in die Lüfte mallend, voranzutragen zur Einig- 
feit, to es fein muß zum Kampf, und fo Gott will, zum endlichen Siege.” Auch 
eine zur gleichen Zeit ftattfinden follende Biſchofs-Konferenz iſt aufgefchoben worden, 
obgleich bereits in Wien Biſchöfe eingetroffen waren. 

Der Prinz Liechtenftein und die Grafen Pergen, Brandis, Falkenhayn und 
Schönborn traten aus dem Kommittee des Katholikentages aus, in Folge der Angriffe, 
welche mehrere Redner in der General:Verfammlung des katholiſchen Schulvereins 

egen die Verſchiebung des Katholikentages richteten. Leider läßt ſich nicht in Abrede 
Feilen, daß die Herren nurernten, was fie gefäet haben. alt an demfelben Tage, 
auf welchen fie den allgemeinen Katholikentag angefagt hatten, wurde von der Mafien- 
Berfammlung des fatholifchen Schulvereind die Vertagung in demonftrativfter Weife 
mißbilligt ; der Austritt der von diefem klaren Mißtrauensvotum Betroffenen war 
danach faum zu vermeiden. Ob jeßt neue Männer fommen, die e8 befler machen ? 

Der Fürfterzbifchof von Wien, Kardinal Ganglbaur, hat einen Aufruf erlaf> 
fen, worin er die Katholiten von Wien zur Gründung eines Kirchenbauvereins auffor- 
dert, weil e8 in Wien Gemeinden von 40,000 bis 50,000 Einwohnern gibt, mo nur 
eine Kirche für 500 Berfonen exiftirt. 

Baumeifter Frhr. von Schmidt hat dem erzbifchöflihen Drdinariat von Wien 
die bedauerliche Mittheilung gemacht, daß ſowohl die Giebel und Gallerien an der 
Außenfeite der Stephanskirche, foweit dDiefelbe den großen Thurm berührt, ala auch der 
Glodenftuhl fih in einem ſehr ſchadhaften und bevenklichen Zuftande befinden. Zu 
näherer Unterfuhung diefer vom Zahn der Zeit herrührenden Schäden tritt demnächſt 
eine behördliche Fachkommiſſion zufammen. Die große Türfenglode im Stephansthurm 
fann wegen der bedenklichen Schwanfung der Thurmfpiße, die bis auf ſechs Zoll 
wahrgenommen wurde, nicht mehr ohne Gefahr geläutet werden ; es fcheinen aljo 
bedeutende Renovationen in Ausficht zu fein. 

Zwiſchen dem Yürftprimas Johann Simor in Ungarn und dem Kultus⸗ 
minifter Graf Czaky tft in der zwifchen dem Fürftprimas und der Staatövermwaltung 
ſchwebenden Streitfache ein Ausgleich dahin erzielt worden, daß die Direktion des 

Studienfonds die gegen den Kardinal angeltrengte Klage auf Zahlung von 96,000 
Gulden zurüdzieht, tuogegen der Primas auf feine Gegenforberung aus dem ſogenann⸗ 
ten Pijetum verzichtete. 

Der galizifche Landtag beichloß, in ſämmtlichen Landesſpitälern barmber: 
zige Schweiteren mit der Krantenpflege zu betrauen. 

Am 16. November ift im Barnabiten-Stollegium zu Wien der Provinzial des 
Barnabiten-Ordens in Defterreich, Konfiftorialratd Don Anton Maria Pfeiffer, nach 
längerem Leiden im zmweiunbfiebenzigiten Lebensjahre gejtorben. Der Verſchiedene 
war aus Budweis gebürtig und 1840 zum Priefter geweiht worden. 

Vom 13. Mai bis 13. Oktober diefes Jahres find nah Gzenftohau, dem 
berühmten polnifchen Walfahrtsort, 327,000 Pilger gekommen. Bon diejer Zahl 
entfielen ur den Monat Mai 26,650, auf Juni 15,784, auf Juli 22,845, auf den 
Monat Auguft und Anfang September 228,000 und auf die übrige Zeit bis ein: 
ſchließlich 13. Dftober 28,600 Pilger. Aus Preußen trafen 25 Pilgerzüge mit 
zufammen 2000 Perfonen und aus Defterreich acht Pilgerzüge mit 900 Perfonen ein. 

Die katholifche Prefie in Belgien hat in den legten Jahren an Einfluß und 
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Macht bedeutend zugenommen, wie ſogar liberale Zeitungen, wie z. B. Het Volkes 
belang in Gent, anerkennen. „In den letzten zwei Jahren,“ ſchreibt das liberale 
Blatt, „iſt eine Anzahl katholiſcher Zeitungen entſtanden, welche nicht nur in unſern 
größern Städten, ſondern auch auf dem Lande für Epottpreife verkauft werden. 
Die Auflage der Blätter De Vlaming und Het Niews van den Dag beträgt mehrere 
Tauſend; dazu wird jedes Exemplar dieſer Zeitungen faſt immer von einer bedeuten⸗ 
den Perſonenzahl gelefen. Das Feld, auf welchem dieſe beiden Zeitungen wirkſam 
find, ift dennoch nicht ausgedehnt genug. Daher murde feit dem 1. Oftober dieſes 
Jahres neben den bereits beftebenten größern flämifchen Tagblättern ein neues 
fatholifches Tageblatt für alle Stände begründet, Het Land, welches nur 5 Gen- 
times — 4 Pfenmige die Nummer foftet. Das Blatt ift fogar mit einem Rejerve- 
fonds von 150,000 Frks. verſehen. Man zähle ferner die katholiſchen Lokalblätter 
zufammen und ftaune über deren Anzahl!” Der liberale Brugiche Beinard (Glocken⸗ 
thurm von Brügge) entſetzt fich über die zahlreichen Arbeiter:Vereine, in welchen 
für die Löſung der fozialen Frage im Fatholtfch-chriftlichen Sinn gewirkt wird. In 
Brügge wurde die Gilde der Andachten (Handwerker-Verein), in Brüfiel la Maison 
des Ouvriers, in Züttih l’Ouvre des Flamands, in Loewen vor wenigen Tagen 
Het Huis der Neringen en Ambadıten (Haus der Kaufleute und Handwerker) gegründet. 

Am 22. Ditober wurde in Barcelona, Spanien, die Statue Unferer Lieben 
Frau de lad Mercedes mit einer goldenen Krone vom hochw'ſten Bischof Jakob Catala 
et Albofa unter großen Feierlichkeiten gelrönt. Das Breve von Rom iſt datirt vom 
31. Mai 1888. 

Sn Barcelona, Spanien, fand kürzlich die Eröffnung eines politischen 
Kafıno’3 ftatt, welches die Anfprücde Don Carlos betonen follte. Die Peierlichkeit 
wurde in offener Weile als ein katholiſches Feſt hingeltellt. Obgleich diefelbe von 
vielen Prieftern und Seminariften befucht war, endete diefelbe mit einer fchredlichen 
Prügelei. Der Biſchof der Diözefe hat nun ein fcharfes Rundfchriiben erlaflen, das 
ungeheures Auffehen macht und ein höchft wichtige® Dokument für die Geichichte des 
aus in Spanien in feiner unfeligen Verquidung mit dynaftifchen Fragen 
darftellt. 

Kardinal Nemmann tft bedenklich erkrankt. Er fiel in feinem Stubirzimmer 
aus Schwäche mit dem Kopf gegen die Wand, und mußte mit den bl. Saframenten 
verfehen werden. Er ift 88 Jahre alt. Im Jahre 1845 trat er als mweltberühmter 
Brofefior von Orford zur Tatholifchen Kirche zurück und wurde eine Bierde derſelben. 
Sein Freund und Kollege Puſey, der auch katholiſche Anfichten hatte, folgte leider 
feinem Beijpiele nicht, und wurde das Haupt der Nitualiften, die alles Katholifche 
nachahmen ohne fatholifch zu fein. Die Belehrung Newmann's machte feiner Zeit 
das größte Auffeben, und gab den Impuls zu vielen andern Rüdtritten zur Kirche 
aus den Reihen der anglikaniſchen Geiſtlichen und Laien. — Daflelbe Aufſehen machte. 
bie Belehrung eines andern anglitanifchen Geiftlichen, des heutigen Kardinal-Erz⸗ 
bifchofs Manning in Zondon, der in demfelben Jahre 1845 katholiſch wurde. Was 
dbiefer Dann zur Ehre Gottes und der Kirche gethan und noch thut tft faſt unglaub- 
lich. Er erbaute innerhalb 40 Jahren 1200 Kirchen und Stapellen, gründete 90 
Klöfter, 322 weibliche Kongregationen, 9 Priefterfeminarien, 10 Kollegien, 2000 
tatholifche Pfarrichulen, 30 Arbeitervereine, und 100 Wohlthätigfeitävereine. Der 

in gegen die Trunffucht zählt 100,000 Mitglieder. Dabei ıft er ein thätiger 
Schriftfteller und hält ſtets die Feder zur Vertheidigung der fatholifchen —*2 
Er ſteht durch ſeine hohen Verdienſte an der Spitze der großen Männer, die an der 
Bekehrung Englands arbeiten. Wie reichlich muß nicht der Herr ſolche Arbeiter 


en! — 

Die Kathedrale des Erzbiſchofes von Weſtminſter, Kardinals Manning, die in 
South Kenſington gelegene Kirche Our Lady of Victories“ (Unfere liebe Frau 
vom Stege) iſt noch mit einer Bauſchuld von 11,300 Pfd. Sterl. (226,000 Mark) 
belaftet.. Um dieſe große Schuld zu tilgen, bat jeßt hier ein Kommittee von Damen 
fh gebildet, an ihrer Spite Die Herzoginnen von Newcaſtle und Buccleigh. Am 8. 
Juni 1890 feiert nämlich Kardinal Manning fein filbernes Biſchofs-Jubiläum, und 
bofft das Kommittee, dem allfeitig beliebten und felbft von feinen Gegnern hochge⸗ 
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achteten Oberhirten an dieſem Tage die Kathedrale von allen Schulden frei zu ſtellen 
und ſie ſo als Ehrengeſchenk darbringen zu können. Bei den großen Verdienſten des 
Kardinals um das Wohl der ganzen katholiſchen Kirche wird dieſer Jubeltag wohl 
auch außerhalb Großbrittaniens lebhaften Widerhall finden. 

Der ruſſiſche Botſchaftsrath Iswolski iſt vom Czaren mit der Leitung der 
Verhandlungen mit dem hl. Stuble betraut worden. Am 10. November hatte der: 
{ende eine halbftündige Audienz beim bl. Vater und hierauf befuchte er Rampolla und 

ocenni. Aus den Verhandlungen erivartet man nichts Gutes. 

Mie Rußland die Katbolifen behandelt, fann wiederum durch ein Beifpiel 
belegt werden. Bor mehreren Jahren wurde plößlic ein katholifcher Geiftlicher nach 
einem der öftlichften Gouvernements Rußlands verichidt, weil er nach Anficht der 
Regierung geiſteskrank fei. Diefer Priefter, Leon Kizinski mit Namen, ift vor einiger 
Zeit geftorben, und es hat ſich dabei herausgeftellt, daß er nicht nur vollftändig bei 
Verſtand, fondern auch ein pflichttreuer Kleriker geweſen war. Seine Verſchickung 
erfolgte feiner Zeit nur aus dem Grunde, meil er einigen katholiſchen Frauen, melde 
ortbodore Männer geheirathet und von den Vorſchriften der katholifchen Kirche nicht? 
mehr hören wollten, die hl. Saframente verweigert hatte. — Galiziſche Blätter ver- 
Öffentlichen die Namen einer Menge ruffiiher Staatsangehöriger, melde in leßter 
Zeit in den verſchiedenen Gouvernement? ihren väterlichen Glauben verlaflen und zur 
ortbodoren Kirche übergetreten find. Eine ganze Reihe diefer Perfonen haben nun 
aus orthodoxen Kirchenfonds einmalige und mehrfache Unterftüßungen in der Höhe 
von 15—80 Rubel erhalten. Welde Summen übrigen? gegenwärtig ſchon von 
Staat? megen für orthodore Zwecke verausgabt werden, gebt daraus hervor, daß 
1887 der h. Synod und das Minifterium des Innern zufammen für den Bau ortho- 
dorer Kirchen in den Dftfee-Provinzen 250,000 Rubel und das Minifterium des In⸗ 
nern allein für Litthauen 450,000 Rubel bemilligten. 

Aus Litthbauen wird dem „Lemberger Przeglond“ mitgetheilt, daß die ruf: 
ſiſche Regierung die katholifchen Kirchen in Lomazy und Wohyn geichloflen bat, und 
daß in den Fatholifchen Barochien Turgiele und Jewie die ruffifchen Geiftlichen ihre 
Propaganda felbft bis in das innere der dortigen fatholifchen Kirchen ausdehnen. 

Nach einer Mittheilung der „Linzer Quartalfchrift” ift feit 1879 die Zahl der 
Katholiten in Bosnien von 209,400 auf 266,000, in der Herzegoivina von 
59,000 auf 71,000 geftiegen. Selbit die Mohamebaner erkennen die jegensreiche 
Wirkſamkeit der fatholifchen Orden an, fo daß 3. B. die wegen ihres Fanatismus 
gefürchteten Dynaften von Grabacac den Franzistanern ein Grundftüd zum Baue 
einer Kirche ſchenkten. Zur Hebung des Fatholifchstirchlichen Lebens tragen vieles bei 
die neu errichteten Schulen und eine gut redigirte, verbreitete Zeitſchrift. 

Bon offiziöfen Organen der türfifchen Regierung bört man fonft wenig, um fo 
. mehr wird eine Ausführung des offiziöfen „Tarik“ gerade über die Macht des hl. 
Vater und zwar ganz nad) bosporanifcher yuffellung interefliren. Das Blatt ver- 
merft die von verfchiedenen Seiten ausgehende Bemühungen, den Einfluß des Papites 
in der öffentlichen Meinung hberabzufegen ; dennoch bewieſen gerade die Ereigniffe der 
Sebtzeit, wie verlehrt e3 fer, dies zu thun. Namentlich ſeit Leo XILI. den päpfi- 
lihen Stuhl beftiegen, habe diejer eine außerordentliche Bedeutung erlangt. „Der 

roße Kanzler Deutichlandg, Fürft Bismard, jo gewaltig durch militäriſche Macht, 
Dat in feiner Einficht die Nothivendigkeit erkannt, mit dem Papite engfte Beziehungen 
anzulnüpfen.” Politiker ruhigen Geblütes und Haren Berjtandes müßten ſich anges 
ficht3 der in allen Ländern Europa's ftattgehabten Tatholifchen Kundgebungen gleich: 
falls die Wichtigkeit und den großen Einfluß des Papſtes eingeftehen. Wenn der 
Kaifer von Defterreich bis jebt, ſei es felbit oder durdy den Erzherzog Rudolph, noch 
nicht den Beſuch erwidert habe, melden ihm das italienische Königspaar vor adıt 
Jahren in Wien gemacht, fo fer dies auch offenbar nur eine Folge des gegen den Papit 
beobachteten Gehorſams. Auch fer es ficher, daß die Völker Deutfchlands beim Auf: 
tauchen immer neuer Schwierigkeiten fich endlich fragen müßten: Welchen Nuten 
fönnen wir und benn eigentlich von dem Bündniß mit Italien verfprechen ? 

Der bifchöflihe Stuhl von Alerandrien in Aegypten wird, wie es heißt, mit 
bem Franziskaner P. Placidus beſetzt werden, welcher ſchon längere Jahre in Aegyp⸗ 
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ten lebt und zwar in Kairo; geboren iſt derſelbe in Geſeke, während er in der letzten 
Zeit vor dem Kulturkampfe in Werl ſtationirt war. 

In Rio de Janeiro, Braſilien, iſt eine mächtige Bewegung zu Gunſten der 
Kultus⸗Freiheit“ in's Werk geſetzt worden. Den Haupteffekt ſoll eine Petition von 
14,000 hieſigen Damen maden. Der Name der Kronprinzeffin (Gemahlin des 
Grafen von Eu) fteht nicht unter der Petition, mie anfänglich abfichtlih Fälfchlich 
behauptet wurde, um bie Sache aufzubaufchen. Die Agitation für Kultusfreiheit 
betvegt aber noch immer die Gemüther. Man erhigt und entrüftet fich jedoch vielfach 
über Gebühr, denn im Grunde genommen, befteht ſchon längft in Brafilien die eigent⸗ 
liche Gewiſſensfreiheit für jede Religion. Aber man will mebr. Der Tatbolifchen 
Religion, der Religion der immenjen Mehrheit des Volkes, follen alle andern Reli- 
gionen ganz gleich geftellt werden, Brafilien’s Verfaſſung fol allmälig konfeſſions⸗ 
und religionslos werden. Man möchte, im Grunde genommen, Staat und Slirche 

ãnzlich trennen. Das aber würde fchnell zum atheiftifchen Staate führen und 
biermit leicht zur Verfolgung und Unterdrüdung der fatholifchen Kirche, wie die 
Erfahrung anderswo gelehrt bat. 

In Californien wurde am 4. Dezember das 100-jährige Jubiläum ber 
Gründung der erjten katholiſchen Miffion durch den Franzisfaner Juniperro Sera 
—5 — Der erſte katholiſche Prieſter, welcher den von Columbus entdeckten neuen 

lttheil betrat, war der Sohn des Hl. Franziskus und ſeit nunmehr hundert Jahren 
bat diefer Orden Großes in Amerika geleitet. 

Das nahe bevorftehende Jahr 1889 bildet einen wichtigen Abfchnitt in der 
Geſchichte der katholischen Kirche in den Vereinigten Staaten. Denn am 6. November 
1789 — alfo vor einem Jahrhundert — ift in derjelben das erſte katholiſche Bis⸗ 
thum, das Bisthum Baltimore, gegründet und dadurch die erſte Grundlage zu jener 
zahlreichen Reihe von Erzbifchöfen, Bifchöfen und anderen Prälaten gelegt worden, 
weldye ſeit diefer Zeit in diefem Miffionslande fo emfig, fo eifrig gewirkt haben. 
Diefer erfte amerilanifche Biſchof war bekanntlich Sohn Carrol von Baltimore, ein 
Mitglied der Gejellihaft Jeſu, deſſen Jurisbiltion das gefammte, damalige Gebiet 
der isigten Staaten umfaßte, und trifft man bereits jet in Baltimore groß- 
artige Anitalten, dieſes fatholifche Gentennial zu feiern. 

Des Strom der Einwanderung aus Italien hat eine große Anzahl von italieni⸗ 
ſchen Katholiken nad) den Vereinigten Staaten gelenkt, von melden ein bedeutender 
Theil, der ſich nicht bald der englifchen Sprache bedient, der Kirche verloren gebt, 
bauptfächlich deshalb, weil e8 an geeigneten, der italienischen Sprache und Gewohn⸗ 
beiten fundigen Geiftlichen fehlt, die fich der Baftoration widmen fünnen. Um dieſem 
Uebelſtande abzubelfen, hat der bl. Vater vor Kurzem ein Schreiben an die amerifa- 
niſchen Bifchöfe hinfichtlich der Fürforge für diefe Einwanderer gefandt. Dem Eifer 
unferer opferwilligen Biſchöfe wird es trotz großer Schwierigfeiten bald gelingen, die 
nötbigen Maßregeln zu treffen. 

Dem Gebete unferer Zefer empfehlen mir die feit der lebten Rundſchau verftorbe- 
nen Mitglieder des Gebetsapoſtolates, der Herz. Jeſu-Bruderſchaft und der Sühnungs⸗ 
lommunion. Wir bitten außerdem, die verftorbenen Mitglieder der geiftlichen Orden 
und des Priefterftandes in das Gebet einzufchließen. Aus der Reihe der Priefter Star: 
ben: Hochw. 3. Cullen, am 10. November in Chicago, Ill.; hochw. M. 
1 Walſh, am 22. November in Philadelphia, Pa.; hochw. J. Mcelaugb- 
lin, im November in Portland, Me.; hochw. P. 5. Cody, im Dezember in 
Ogdensburg, N. Y.; hochw. G. Caiffy, im Dezember in Rutland, Vt.; hochw. 
P. J. Tadini, S. J., am 22. November in San Francisco, Gal. 





— Das Kreuz ift die wahre und einzige Leiter zum Himmel; ohne das Kreuz 
ft dad Hinauffteigen ganz unmöglich). 

— Soldaten Jeſu Ehrifti, ſeid unüberwindlich wie die Martyrer und gedenket, 
dab ein Menſch ohne Muth allzeit ohne Ehre fein wird. 
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Zum Lobe und zum Dante gegen das heiligfte Herz Jeſu müflen wir fagen, baß ſich die 
Gebetserhörungen im letten Zahre bedeutend vermehrt haben, fo daß wir nicht mehr im Stande 
waren, diefelben vollftändig abzudruden, fondern alle gleichlautenden Erbörungen mit Angabe der 
erlangten Gnaden unter eine Weberichrift ftelen mußten. Wir ſehen hieraus, daß die Andacht 
zum biften Herzen ſich immer mehr und mehr verbreitet, und daß das Wort Chriſti in Erfüllung 
geht. „Wahrlich, wahrlich fage ich euch: Um was ihr immer den Bater bitten werdet in meinem 
Namen, das wird er euch geben.” (Span. 16, 23.) Darum nannten auch die hl. Bäter das 
Gebet einen geheimnißvollen Kampf, durch welchen wir der göttlichen Gerechtigkeit 
Erbarmung und Gnade abringen; einen Schlüffel, moburd wir und den Zutritt zur gött⸗ 
lichen Gnabenquelle öffnen; eine goldene Kette, melde vom Himmel bis zur Erbe herab: 
langt und an iveldyer die Gnaden für uns berunterfteigen; eine Jakobsleiter, auf ber die 
bt. Engel unabläffig aufs und niebergleiten, um unfere Bitten zu Gott hinauf und feinen Segen 
uns berab zu bringen. 

Wir bitten daher um fo mehr, jede erlangte Gnade deutlich anzugeben, damit bie unendliche 
Liebe des biften Herzen? Jeſu gegen bie Menichheit immer mehr erfannt werde. Beſonders ift 
empfehlenswerth, anzugeben, ob das Anliegen ſchon vorher dem Gebete der Mitglieder des Gebets⸗ 
apoftolates anempfohlen worden fei. Gerade durch vereinted Gebet läßt fich Großes erwarten. 
Wie vortrefflich zeigt fich nicht gerade in den Gebetömeinungen das Gebet3apoftolat, welche jeden 
Monat veröffentlicht werden. Wie erhaben ift der Gedanke, daß wenn ich bie Gebetsempfeh⸗ 
lungen zu den meinigen mache, ich für eine bedrängte Seele bete, die weit von mir entfernt if. 
Sie kennt mich nicht, aber im blften Herzen treffen fich unfere vereinigten Gebete und im Himmel 
wird fie mir dafür danken. Zudem erhalte ich ja auch 100 Tage Ablaß für jedes Gebet, das ich 
nach diefen Meinungen verrichte, da ich ja Mitalied bes Gebet3apoftolates bin; und diefe Gebete 
und diefe guten Werte, welche ich nach diefen Meinungen verrichte, werde ich dann jeden Monat 
zufammenzäblen, um fie im „Sendbote” zu veröffentlichen, in ber Schatzlammer ded hiften Her: 
zend*) mit den guten Werken, welche Andere auch nach diefer Meinung verrichten, damit Alle e8 
fehen können und angefpornt werden, das hl. Herz Jefu zu verehren und nach diefen Meinungen 
gute Werke zu verrichten, gemäß den Worten unſeres göttlichen Heilanded: „Laflet euer Licht 
leuchten vor den Menfchen, damit fie eure guten Werke ſehen und den Vater preifen, ber im Him⸗ 
mel ift.” 

Zum Schluß wollen wir bemerken, daß alle Gebetderhörungen, Sebetömeinungen und Ber: 
zeichnifle der guten Werke eingereicht werden müſſen vor dem 12. eines jeden Monats, um im 
folgenden Hefte zu erfcheinen. Ferner wird für Gebetderhörungen die volle Namendunterfchrift 
unbedingt gefordert, damit man ihnen auch Glauben jchenten kann. Kein Name wird ver: 
öffentlicht. 


Carroll, Ya., 8. XII.’88. Unſere Toch: | den Roſenkranz zu beten, jeden Abend; einen 
ter im Alter von 9 Jahren litt über 4 Monate | Monat lang zur Ehre ber allerfeligften ung» 
lang an heftigen Schmerzen in den Gliedern, fo | frau und ded hl. Sofeph, und einen Monat lang 
daß ihre Schmerzensrufe und beinahe zur Ber: | für die armen Seelen. Unſer Gebet ift erhört 
zweiflung trieben. Wir gebrauchten 2 verfchie: worden; denn die Leidende ift jetzt faft gamztich 

e Aerzte, welche aber keine Linderung ſchaff⸗ wieder hergeſtellt. . L. 
ten. Wir nahmen unſere Zuflucht zum biften | Beloit, Kas., 5. XII. 'S. Lob und 
Herzen Jeſu, der allerfeligiten Jungfrau Maria, | Brei den hl. Herzen Jefu, Maria und Joſevh! 
den hl. Joſeph und den armen Seelen; ließen | Seit geraumer Zeit war eine unſ'rer Schweitern 
drei bi. Mefien lefen: eine aus Liebe zum götts | fehr beunruhigt wegen Augenleiden. Daſſelbe 
lichen Herzen Iefu ; eine zur allerfeligften Zung: | verfchlimmerte ficy immer mehr, da nahmen wir 

au Waria und eine zur Ehre des BI. —5 — unfere Zuflucht zum bl. Joſeph, zur bi. Ottilia 

ch nahmen wir und vor, zwei Monate lang | und zum hl. Sebaftian, machten Novenen zu 


etentionatarten mit Berzeihniß der guten Werke (Schagkammer) koſten 20 Stüd nur 5 Gents. preis 
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deren Ehre und verſprachen ed im "Sendbote” : 


veröffentlichen, falls wir erhört mürben. 
Ku in einer andern Krankheit machten mir 
dafielbe Beriprechen für fie und Dant dem hi’ften 
bergen Jeſu, es wurde jedeemal Ben Te 8 


St. Joſſeph, Minn. 20. XI. '88. Bitte 
olgenbes im „Senbbote” zu veröffentlichen: 
e Schweiter wurde vom Schlage getroffen, 


wobei die Sprache und das Bewußtſein ver: 
lor fürchtete, ſie würde ſterben, ohne 
vie bh. amente empfangen zu können, fo 


nahm ich in meiner Roth meine Zuflucht zum 
göttl Herzen Jeſu, veriprach eine Rovene und 
noch andere Gebete, nebft Beröffentlihung im 
„Semdbote,” und taufend Dant den beiligften 
dergen, meine Schweiter kam mehrere Male jo 
lange zur Befinnung, daß fie die bi. Sterbe: 
fatramente empfangen konnte, und verfiel dann 
wieder in ihren früheren Zuftand, bis fie am 
neunten Tage verichied. — Eine mir naheſte⸗ 
bende Perjon gerietb auf Abwege, ihr Seelen: 
zei har ftand in großer Gejahr. ch opferte 9 Hi. 
mmunionen und 30 Roſenkränze für die ar- 

men Seelen auf und ließ eine bl. Mefie fürihre !, 
Belehrung leſen; auch Andere beteten nad) ber: 
feiben Meinung, und zu unferer größten Freude 
ging biefe diefe verirrte Seele in kurzer Zeit in ſich, 
ihren Fehltritt und kehrte zu Gott zu: 

rüd. Taufend Dant dem göttl. Herzen Jeſu 
und den armen Seelen, die mir jchon in vielen 
anliegen geholfen Haben. Noch in drei anderen 
iegen nahm ich meine Zuflucht zu dem göttl. 
u, der lieben Mutter Gottes, und den 
ien, und ich wurde erbört. ealten 


Bittmar, Minn, 1. XII. ’88. Seit 
drei Monaten litt ich an einer wehen Bruft. 
Auf der Reife von Dregon nad) bier paffirten 
wir St. Cloud, wo id auf Drängen meines 
Banned einen ung jehr empfohlenen Arzt, Hrn. 
Dr. med. ®ilman, fonjultirte. Die konſul⸗ 
tirten in Oregon hatten meine Bruft- 
trantheit für einfaches Geſchwür gehalten und 
mich mit olutreinigungämitteln zu furiren 

ht Herr Dr. Gilman erklärte es fofort 
h ftfreb8 und fein Bartner, Dr. 
Bebee, beftätigte dafielbe. Beide Herren hielten 
eine Operation für durchaus nothivendig, wel⸗ 
dd mid; veranlakte, dad Beriprechen einer 
Beuntägigen Andacht zum göttl. Herzen Jeſu 

deren Beröffentlihung im „Sendbote” zu 
machen für da3 grückliche. Gelingen, welches ich 
biermit dankerfüllt vollbringe. Die Operation 
ft in dem St. Benebittiner Hofpitale zu St. 
Cloud, WRınn., am 27. Oktober von den Herren 
Dr. Gilman und Bebee unter Hinzuziehun 
eines anderen, audmärtigen Arztes jo geichi 
und glüdlich vollführt, daß ich bereits am achten 
Tage das Bett und 14 Tage nach der Operation 
das Hoſpital als geheilt verlafjen durfte. Dant 
dem göttl. Herzen Jeſu und Maria dafür! Zu: 
leich nn ich es nicht unterlaffen, genanntes 
bofpttaf und Aerzte allen Leibendgenofjinen 
Ka zu empfehlen und ſich einer Operation 
enug zu unterziehen, bevor es zu 
* ift DR an das Leben koftet. J. 


armen 
Dank. 
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Olean, Nebr.,1.XII.’88. Mein Sohn 


Joſeph erkrankte ſehr ſchwer an Diphtheria. 


Da ihn der Arzt aufgegeben hatte, nahmen wir 
unſere Zuflugt zum göttlichen Herzen Jeſu, 
machten eine Novene mit dem Verſprechen, falls 
eine Beflerung eintritt e8 im „Sendbote“ zu 
veröffentlichen. Danach der Novene der Krante 
ſich wohler fühlte, jo fegten wir das Gebet fort. 
Jetzt ift er Dank und Yob dem hl'ſten Herzen 
Jeſu geſund. — bitte ich, dieſes zu ver⸗ 
Öffentlichen. Daß Dr. B...., der den Zofeph 
behandelte, Teine Hoffnung auf Genelung des 
Kranten hatte, und daß dieſer feit 4 Wochen bie 
Kirche befucht, beftätigt der Wahrheit zum Zus— 
niß F Pfarrer gierhir ſt. 

8. XII. ’88. Unfere 


Buffalo, 
Mutter war in —* eines Schlaganfall wäh» 
rend fünf Wochen des Verſtandes und ber 
Sprache beraubt. Wir nahmen unjere Zuflucht 
zum hl'ſten Herzen Jeſu und Mariä, bielten eine 
neuntägige Andacht und baten auch andere, eine 
ſolche zu halten, ließen zwei bi. Mefien leſen, 
empfingen bie DI. Kommunion und verſprachen 
im Falle der Erhörung, Veröffentlichung im 

‚Sendbote.” Lob, Preis und Dank dem gött: 
lichen Jeſu und dem unbefledten ogen 
Mariä, wir wurden erbört. 

MWebfter, N.3.,1. XII. ’88. Dir satten 
4 tleine äbehen bier, für mehrere Wochen, da⸗ 
mit fie des Unterrichtes für die erfte hl. Kom: 
munton theilhaftig werben konnten, ba ihre 
Eltern zu meit von der Kirche entfernt find, um 
die Kinder in die Schule zu fchiden. Hier in 
unjerem Drte waren zu dieſer Zeit mehrere 
Todesfälle von Kindern vorgelommen an Diph⸗ 
theria. Nun wurde eines unierer Heinen Mäb: 
chen ebenfalld von diefem Leiden krark und da 
ich befürchtete, nicht alle® genügend für fie thun 
zu lönnen, da die Eltern fie nicht heimnehmen 
tonnten, jo wendete ich mich vertrauensvoll an 
das hlſte Herz Jeſu, hielt eine neuntägige An- 
dacht zu befien En und verſprach die Ver: 
öffentlihung im „Sendbote", im Falle der Er: 
börung. Das tleine Mädchen wurde bald wie: 
der fo weit hergeitellt, um nach Haufe gebracht 
zu werden, wo fie fchnell gefund wurde. Auch 
ihre kleinen Gefchwifter wurden nach einander 
frank an diefem Haldleiden, man legte ihnen 
aber ein Stapulier des biften Heer Jeſu an 
während ihrer Krankheit und ſie erholten ſich 
bald wieder. Darf % nun nicht annehmen, 
daß das bifte Herz Jeſu gnädig jede Gefahr ab: 


gewendet bat. ae atten wir fogleich den 
at zugezogen, jobald wir das Unwohlſein er: 
annten. 


Pr alb Lob und Dank dent biften 
ch empfehle 


Derzen ei piehle mich auch dem Ge: 
t8apo tolate, um eine befondere Onabe au er: 
langen. E. U. 


Toledo, O., 8. XI. ’88. Ein Arbeits 
mädchen im biefig en St. Vinzent's Spital 
bittet Ihre Leſer, mit ihr dem bl. Herzen Jefu 
und der lieben Mutter Gottes für eine auffal: 
lende Gnade zu danten. An Auszehrung lei: 
dend war fie Ende September auf’3 Aeußerfte 
gelommen und mit den bi. Sterbefatramenten 
verſehen worden. Am Vorabend vor dem erſten 
Freitag im Oktober bot ihr der Prieſter, weil er 
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a) 


jondern auch für fie die Belehrung ihres Vaters 
leben, wo fie mit der marianiichen Kongrega- | und, fo Gott will, die völlige Wiederherftellung 
tion, der fie angehört, kommuniziren wollte, an, | einer Geſundheit zu erfleben, die _fie fo groß⸗ 
ihr am erften Freitag nochmal die bi. Wegzeb: | mütbig ie: die Belehrung eines Sünder? ein- 
rung bringen zu wollen. Um feine Befürchtung gefett. — Sch darf nicht unermähnt lafjen, da 
iu verbergen, fügte er hinzu, daß fie vielleicht | Die eifrige Sobdaliftin bei ihrer Andacht zum hl. 
urch die Güte des hl. Herzens ihre Gefundheit | Herzen Jeſu ihre Mutter Maria nicht vergaß 
wieder ‚erlangen würde; in biefem Fall follte fie | und mit großem Vertrauen eine Reliquie vom 
dann für die Gnade in vier verichiedenen „Send: | Grab der allerfeligften Jungfrau berebet. 
boten” danken. Obwohl fie vorzog zu fterben, Sm Bl. Dergen, MR, 
wollte fie doch dem Priefter nichts abfchlagen. | Erie, Ba., 9. XII. ’88. Hiermit "pre 
Was geichieht? Bon dem Tage an wurde fie | ich meinen Dank aus für die Erhörung meiner 
befier, und es währte nicht lange, fo mar fie | Bitte. Weber ein Jahr lang chte nichts wie 
wieder im Hauſe herum, und am erſten Freitag Unzufriedenheit und Streit in unſerer Familie, 
im November empfing fie die bl. Kommunion | und es ſchien als ob es kein Ende mehr nehmen 
in der Kapelle. Sie iſt nicht vollftändig herge⸗ | wollte. verſprach ich eine bi. Meſſe zu 
jeit fie HR aus eigenem Antrieb ihrer Bitte | Ehren des göttlichen ee rzens Jeſu, nebft ber 
Vorbehalt zugefügt, fie möchte nur etwas | Veröffentlichung im ndbote.” * dauerte 
länger leben, um durch Leiden die Belehrung | einige Zeit und ſchon "fing ich an zu verzagen, 
ihres Vaters zu verdienen. — Bielleicht werden | da wurde jedoch zu meiner gt rößten de meine 
Ihre Leſer durch dieſe Mittbeilung beivogen, ! Bitte erfüllt. möchten doch alle feft auf dies 
nicht blos mit ihr dem hl. Herzen zu danten, ſes — Herz vertrauen. H. S 


fürchtete, ſie möchte nicht bis zum Sonntag 








Geneſung aus ſchwerer Krankheit: Covington, Ru: 14. X1.’8. 9.8. 
— Cincinnati, D.:1.X.’ ZUR — Minſter, O.: 2 .'88. M. A. W. — 
Blomington, Ill.: 18. XI. — M.R.— Beloit, Bat: “ 'zır 88 4. E. 3. 
— Pittsburgh, 8.6, Ba.: 10. XII. ’88. Ph. sh — Tiffin, D.: 9. XII. ’88. 
M. q; ph tlabelphia, Ba.: 11.XII.’8 €9.—6St. Louiß, Mo.: 12. XII. 


I88, Sp. 

Sefondere 0120. X. © Anlie en: Philabelphia, Ba :7.XI.’8 B. K. — 
Cincinnati, JFoſ. N — Late View, SL: 27 X 88 W. K. — 
Cleveland, D : 27. XL. .2.— Dapvenport, 3, .X1.'8 E. B. — 


Brooklyn, N. J.: 1. XII. "BB, ED — Minfter, O.: er. 38 M. A. W. — 
Cincinnati DO bio: 6. XII. ’88, 27 2 Brootiyn, ꝓ 5 8. XII.'88. M. E. M. 
— Mankato, Minn.: 5. XII. 'ss. A. O 

Giüctlicher Erfolg bei Der Fledertuntt: Cincinnati, O.: 17. XI '88. 
Rural, Mich.: M. Ph. — Cincinnati, D.:1. XL. 


‚88 
Befreiung von mer lichen. Ropfleiden und BBicbererian nn 8 
@ehörg: Ken Hort, —28 R.Brooklyn, N. Y.: —— ⸗ E. T. 
Befreinug von Rrämbfen: — D.: 1. XII. ’88. —8 H. 
Genefung tranter Kinder: Cleveland, D.: 13. XI.'sS. A. H.— Boſton, 
Maff.: 88 M. 3 —Shermoob, Wis: 16.X1.’8 AM. S.—Eleve: 
land, Pa 5 XI. '88, . H. — Bofton, Maſſ.: 11. X1.’8. S. F. — Cincin⸗ 
nati, D.: 80. XI.'SS. K. St. — New York, * g.: 10. XII. ’88. 
An —— Wehe: RpLL Landed, 1. X. 8 AB. 
m Inbnende biladelppia, Dr . XI. ’8 26€ — Mil: 
maulee, Wis.: .D. — Late View, Iiꝰ 27. XI.'88. W. K. 
Anthebung Slediter Bekauntichaft: Landel, D.:1.X1.'8. 1.2. 
nefreinng von Rhenmatismus: Covington, 89: 14. X1.’8. 9%. 
wei befondere Gnaden: Maria Stein, D.: 13. XI. 8 S. M. L. 
— örnug des Lungenblutens: Late View, IL: 80. XI. ’8. M. A. 
Befreiung vou Haldleiden: Covington, 8%. 14. XI. 'S8. 
Wicderfinden eines Nodes: Newart, R. J.: 28. XI. ’8. 38. 
Ucberwindung der Verfuchungen: Cleveland, D.: 27. Xl. ’88. 
Befreiung von Rhenmatismnd nud Aſthma: Camden, R. J. 10. XII. ’88. 
Detehrung eines Mannes, der dem Trunke ergeben war: Cleveland, 


Seilung "eines Zungentreb8: Louisville, Ky.: 26. x1.’8. €. 9. 

abiedererlangung des Gehörs: Rocheſter, N.Y.: 8. XII. ’88. MR. 
Veſreinng ar and rofer E Bedrängnift: Late View, NOTE 80. XI. '88. R. A. 

— Mt. Calvary 0. 

Befreiung von Fieber und Salsieiden: Columbu8, D.: 24. XI. ’88. 3, 
itfe in drin gender Noth: Royal entre, Ind.: 22. XI. 58 M. 
eilun eines Nerventeidend: Burlington, Wis: MIX.’ 

Outer Anfang in u Geidhäfte: Cincinnati, D.: 30. XI. ee, ”n et. 

Errettung au® großer Gefahr: Landeck, O. 1.X X.’88 W®. 

Heilung einer Gehiruentzändung : Baltimore Md.: 8.XI. 88. A.D. 
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15, 


. —— — Heilige Drei Könige. Die 
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Gebetsmeinungen für den Monat Ianuar.”) 


Allgemeine Meinung. 
Die Wiederherfiellung der Rechte Gottes. 


Befondere Meinung. 


Dienfing. Die Beidneibung Chrifti. Die Erzdidgefe und die Diözefen der Pros 
binz Baltimore; guter Anfang des neuen Jahres; 61 Dankjagungen für empfangene 
ehlihaten ; der ift der PR Gedeihen eines oſpitals. 
Mittwoch. Makarius. Die Erzdiözeſe und die Diözeſen der Provinz Boſton; 75 
Berti ; die Nächſtenliebe; für eine am Schädelbruch leidende Perjon ; Erfolg in einem 
uichen ebmen; ein Kranter, an der Wafjerfucht leidend; ein ungerathener Sohn. 
—— — Genovefa. Die diözefe und die Diözefen der Provinz Chicago ; 
die verftorbenen Mitglieder des Gebetsapoſtolates; die Tugend der Reinigfeit; ein an ber 
Nubr leidender Zamilienvater ; ein am Aſthma leidender Vater. Heilige Stunde.t) 
erfier Freitag. Ange (a. Die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz Cincinnati; 
viele befondere Anliegen; Vertrauen auf Gott; nangielle Unterftügung eines ofitald 
von Seite der Stadt; die "Kranken in bemfelben. oftolat und —— 
Samfta . Tele phorus. Die Erzdiözefe und di idzeſen der Provinz iltmaufee ; ; 
die religiöjen Orden und Genoſſenſchaften; treue Erfüllung der Standespflichten ;, Genefung 
einer geiſteskranken Perſon; ein Knabe, um Sulangung der Sprache und des Gehoͤres. 
zdiözeſe und die Diözeſen der Provinz 
New Orleand; die Erft:Kommunilanten; Yolgeleiftung der Stimme des Gewiſſens; ein 
ger Mann, der in Gefahr ift, feinen Glauben zu verlieren; ein Süngling, um feinen 
zu erkennen. Gebetdapoftolat, Rojenfranz und Bruderſchaft.f 


) 
. Montag. Luzian. Die Ergbiögefe und die Didzefen der Provinz New York; die 


armen Seelen im Fegfeuer; öfterer Empfang der hl. Sakramente; eiung von einem 
Klimmen Rop Kopfleiden; eine jchwer beimgefuchte Samilie: eine Tochter, die ihren Eltern viel 
druß macht; ein Ungläubiger, um die Gnade der Belehrung. 
Dienftag, Severin. Die Erzdiögefe und die Diözejen der Provinz Oregon ; Arbeit 
Mittel für Mehrere, die Tugend der Sanftmuth; eine Jungfrau, um ihren Beruf zu 
eriennen ; einige verftorbene Mitlefer des „Sendbote” ; Belehrung mehrerer armer Sünder; 
Genefung der Oberin eines Konventes. 


. Mittwoch. Julian. Die Grgbüögele und die vorögelen der Provinz Ahilabeiphin; 


die bie hodwürbige Beiftlicheit; der wahre Bußgeiſt; die Seelenrube mehrerer Verftorbenen; 
einer jungen reigißfen ofſenſchaft; mehrere wichtige Anliegen. 
Donner ag. Wilhelm. Die Erzdiözeſe und die Didzefen der Provinz San Frans 
cdco ; Kindererziehung ; Liebe für die Armen ; mehr Sorge für das Seelenheil ald für das 
yeilde; Fr ige Stunde end Baterd und einer Mutter ; um die Belehrung für 4 verftodte 
. ige n 
reitag. Hyginu us Die Erzdiögefe und bie Diözefen der Provinz St. Louis; viele 
milien ; ber Geiſt ber Selbftverleugnung ; Gnade der Sanftmuth und Demuth; Beieh: 
zung a ie olke; Heilung eines gebrochenen Beine; um Frieden und Einig⸗ 
in einer ilie. 
Camftag. Zationa. Die Ergdiözefe und die Didzeſen der Provinz Santa Fe; 
Gnade der Beharrlichleit ; chriſtliche Starkmuth: um Befreiung einer langwierigen Kranl: 
tt an den Lippen; ; ein am Magenleiden ertrantter Mann ; um Erleuchtung in wichtigen 
iten ; um Erfolg in einem ſehr wichtigen itlichen Unternehmen. 
@rfter onnutag nach der @richeinung. Deronila. Die Kirche in Canada ; 


; die ; Beke 3 alten Mütt 8; 
Buche fr eine Berfon, bie fu ai übertinben für eine Berfon, —5 — 
m 


ontag. HSilarius. Die dirche in Central⸗Amerila; geiſtliche Gnaden für Viele; 
igleit im Glauben; für einen verftorbenen Bruder; ein junger Mann, ber feine religiöfe 
Plähten vernacjläffigt ; ; um Arbeit für mehrere Verfonen ; um Befreiung von der Sünde 


Dienag. Baulud. Die Kirche in Südamerika ; zeitliche Gnaden für Biele ; die Ber: 
ach: ung der Welt; eine an einem Uebel leidende Frau; um Heiligung des Sonntage i in 
einer Familie; ein befondered Anliegen. 


*) Hundert Tage Ublak für jedes Gebet und gute Werk, dad man 
nach Diefen Meinungen aufspfert. 


+) Boßlfommener Ablaß für die Mitglieder des GBebetöapoftolates, Rofenfranz-Bündniffe, Sühnuiugbs- 


Rhumunten; ferwer für he.lige Stunde und Beföärberer. 
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16. Mittwoch. Marzellus. Die Kirche in England und in den englifchen Befigungen; 
die Gnade der Belehrung für Biele; Sammlung beim Gebete, für bie Anliegen eined 
Chepaares ; zur Dankſagung für eine Gehaltäverbefjerung eine? Arbeiters. 

17. Dounerftag. Antonius Die Kirche in Spanien und Portugal; die Sünglinge 
und Jungfrauen; Gehorfam gegen die Kirche; um die Gnade zur befieren Erfüllung der 
Standespflichten ; Erfolg in einer fehr wichtigen Angelegenheit. Heilige Stunde.*) 

18. Freitag. Petri Stublfeier zu Rom. Die Kirche in Holland und in Belgien; 
die Biarrichulen ; Liebe zur Gerechtigkeit; Erfolg in einer wichtigen zeitlichen Angelegenheit; 
. ekehrung eined vom Glauben abgefallenen Katholilen ; um Aufhebung böfer Belannt: 

aften. 

19. Zamftag. Kanut. Die Kirche im Deutichen Reich; viele Kranke; bie Tugend der 
Geduld; Gelundheit für Viele, Frieden und Eintracht in den Familien; um lohnende 
Arbeit; um Liebe zur guten Lektüre; um Demuth und Sparſamkeit für mehrere Perfonen. 

20. Zweiter Sonntag nach der Ericheinnug. Namen Jeſu Felt. Die Kirche 
in Deſterreich; die Mijfionen und geiftlichen Uebungen; Verehrung des Namens Jeſu; 
Tugend und Mäßigleit; um Sehorlam für ein Kind; Lebendbejlerung in vielen Familien. 
Sühnungslommunion.*) 

21. arontag. Agnes, Die Kirche in Norwegen und Schweden ; bie chriftlichen Vereine; 
Eifer im Quten; die Miffionen der Sefuiten ; die Kirchen, Schulen und Klöſter derſelben; 
die Mitglieder des Gebetsapoſtolates; ein katholiſcher Lehrer um eine pafiende Stelle. 

22. Dienftag. Vinzenz. Die Kirche in Frankreich, die Pfarreien ; bie Tugend ber Be: 
ſtändigkeit; Die Milionen der Franziskaner; die Kirchen, Schulen und Klöfter berfelben ; 
die Mitzlieder der Roſenkranz⸗Bündniſſe; um Einigleit in einer katholiſchen Gemeinde. 

23. Mittwodh. Mariä Vermählung. Die Kirde in Stalien; Belehrung der Sün- 
ber; die Andacht zur bl. Familie; die Riffionen der Kapuziner; die Kirchen, Schulen und 
eliige og die Mitglieder der Sühnungstommunion; für das gute Gedeihen einer 

atholi ule. 

24. Donnerſtag. Timotheus. Die Kirche in Rußland und in den ſlaviſchen Län- 
dern; YamiliensBäter und Mütter; Achtung gegen die Obrigkeit; die Miffionen ber Kon⸗ 
ventualen; die Kirchen, Schulen und Klöfter derfelben. Heilige Stunde.*) 

25. Freitag. Pauli Belehrung. Die Kirche in Griechenland und ber Türkei, bie 

eligiofen; Gehorſam gegen Gott; die Milfionen der Benebiltiner,; die Kirchen, Klöſter 
und Schulen derfelben; für 2 nachläſſige Katholiken, damit fie ihren Pflichten befier nach: 
mmen. 

2. Samftag. Polikarp. Die Kirche in China und Japan; die Novisen und Semina: 

riften; die Erfüllung unferer Standespflichten, die Miffionen der Redemptoriften; bie 

Kirchen, Klöfter und Schulen derfelben. 

27. Dritter Sonntag nad der Erſcheinung. Johannes EChryfoftomuß. 

Die Kirche in Dftindien; die Oberen; ber Sat ter Freigebigkeit; die Miffionen ber 

Su loniften ; die Kirden, Klöfter und Schulen derjelben. 

ontag. Cyrillus. Die Kirche in Auftralien ; Erkenntniß des Berufes für Biele; 
bie Seiligung der Handarbeit ; die Mijfionen der Väter vom hl. Kreuze; die Kirchen, Klöfter 
und Schulen derfelben. 

29. Dienftag. g: anz von Sales. Die Kirche in Afrika; die Befürderer und Beför: 
berinnen ; die Xiebe zum Gebete ; die Miffionen der Dominikaner; bie Kirchen, Klöfter und 
Schulen derjelben ; nach Meinung. Beförderer.*) 

82. Mittwoch. Martina. Die Kirche in allen bebrängten Theilen der Welt; vers 
fchiedene Anliegen ; Gnade einer glüdjeligen Sterbeſtunde; die Miffionen ber Bäter vom 
toftbaren Blut; die Kirchen, Klöſter und Schulen derjelben. 

81. Donnerftag. Peter Nolasko. Die Lejer des „Sendbote“; Beharrlichkeit im 
Guten ; alle noch nicht erbörten Anliegen; die Waiſenkinder; die Indianer⸗Miſſionen; Ars 
beit für viele Beſchäftigungsloſe. @ Beförderer.*) 


Aufopferungss&ebet. 
Herr Jeſus Chriſtus! Sn Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du felbft 
Gott dem Zobpreifungen durch Dein eiligfted Herz ein auf Erben dargebracht haft, und 


noch jet ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung des heiligen ens der allerfeligften allzeit makel⸗ 
ofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir aufbeuteund in jedem Augenblide dieſes Tages alle meine 
Abfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 
nabejondere opfere ich fie Dir auf für die Wiederherſtellung der Rechte Gottes, damit fie 

in den Familien und den Staaten zur Anertennung gelangen. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unſeren heiligen Vater; den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, rettet die Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


 Beollommener Ablaß für die Mitglieder ber Roſenkranz⸗Bündnifſe, Gedets apoſtolates, Herz⸗Jeſu⸗ 
Bruderſchaft; ferner für heilige Stunde und Beförderer. 


Der Sendbote 


des 


Höftlihen Herzens Jeſu. 
Monatsſchrift des Gebetsapoftolntes. 


P. Maximilian Schaefer, O. S. F. 
Eentral-Direftor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Katholifen der Der. Staaten, 


beſorgt bereitwiligh Uiggregationd-Diplone für das Bebetsapoftolat und bie Herz Ich Brubderfchaft, 
Uufnabmefcgeine in das Gebetsapoftolat, in die Herz⸗Jeſn⸗Bruderſchaft und die Sihnungskommm—⸗ 
uien, und Nofenfranzlarten. Man abreifice: 'SENDBOTE”, 593 Vın& STREET, OINoinnartı, O. 
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$ür den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jefu auf dem Kreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 





Zweite Station. 
Jeſus nimmt das Rreuz auf fid. 


as der Mentd verbrad; im Stolse, 
VAR Ieru Demuth fühnen fol: 
Seht, ſchon Arekt er nad dem Holse 
Seine Arme ſehnſuchtsvoll! 

© bedenk’ es wohl— für Did 

Nimmt der Herr das Treuz auf id. 





An dem Paradielesbaume 

HZolte Eva ein den Flud, 

Der uus rings im Erdenraume 

Dikeln, Dornen, Tod uur trug. 
Dod des Holzes Fludh eutwid: 
Jeſus nimmt das Rreuz auf fi. 


Au des Sündenholzes Stamme 

Brachte uus den Eod die Schuld; 

Diele tilgt Die Liebesflamme 

Jeſn Berzens voll der Zul). 
D’rum, 0 Sünder freue Di: 
Jeſus nimmt das Kreu auf id. 


nee 


1.6 Lie } 







\ nf 3 Fun 
ee, 
& rcpezetans. 


Sr 007 >, Citanei vom Unbefledten Herzen Mariä. 


Für den „Sendbote.‘’) 


Die Kitanei vom Unbefledten Herzen Mariä 


in Gedidten. 
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XVI © gütiges Herz Maria. 





D as güt'ge Herz Mariä, Vicht nur, daß frommer Bitte 
!) So glaub mit Zuverſicht, Stets offen tft ihr Ohr, 

In £eib’s: und Seelennöthen Kommt ihre Herzensgüte 

Erfleht dir Kraft und Licht. Derfelben oft zuvor. 

Es ift das Herz der Mutter, Eh’. der Gefahren Strömung 

Dem did; ihr eigner Sohn Dein Auge nodh erfchaut, 

Sum Schute anbefohlen Bat dir die Rettungsbarfe 

Dom Kreuzes-Önadenthron. Schon ihre Hand gebaut. 

Wenn ſich gen den Gedanken, Noch eh’ von deinen Kippen 

Schon die Natur empört, Der Hilferuf erflang, 

Daß ihres Kindes Schreien Ihn ihre Herzensgüte 

Die Mutter überhört : Derwandelte in Danf. 

Dann Keiner ohne Sünde Noch eh’ du drum gebeten, 

Su denken ſich erlaub”, Erwarb fie dir die nad”, 

Daß fi für findlich Sehen | Die lteblich dir verfüget 

Marta zeige taub. Des £ebens Dornenpfad. 


Ein ſolches Herz voll Güte, 

So einzig ſeiner Art, 

Hält in dem Mutterbuſen 

Maria dir bewahrt. Rev. $. 9. 


XVII © getreues Herz Mariä. 





98 eil die Kieb’ erfaltet ift, Nein, in Chrifti Tempel ficht 
RE Drum die Treue ſchwand, Noch Maria’s Bild, 

Und Derrath und Hinterlift Don der Liebe Hauch ummeht, 

Herrſchen in dem Land. Als der Treue Schild. 

Wie’s der Herr vorausgefagt, Mit der Lilie in der Hand 

So trifft heut es ein: Steht die Jungfrau dort, 

Bruder gegen Bruder klagt Mit dem Herzen liebentbrannt, 

Wegen „Mein“ und Dein‘. Mit der Treue Wort. 

Aus dem Freunde wird ein Feind, „Mir gefcheh’, wie du gefagt”‘, 

Eh’ man ſich's verfehn, Sprad ihr Mund und Herz, 

Und wen geftern Lieb’ vereint, Damit opfernd unverzagt 

Bent’ allein muß ftehn. Sich dem herbften Schmerz. 

Gibt es denn in Gottes Welt Ob ein Schwert ihr Herz durchdrang, 

Keine Treue mehr ? Mutterliebe nicht 

Steht des Heiligthumes Zelt Unterm Kreuze niederfanf, 

Sogar liebeleer ? Treu der Mutterpflicht. 


Auf dich, Herrin, habe ich, 

Auf dein Herz vertrant, 

Weil dir heil’ge Treue ſich 

Drin ihr Baus gebaut. Rer. F. H. 
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General- Intention für den Monat Februar. 


Setimmt von Seiner Eminenz dem Kardinal:PBrä fetten der Propaganda und 
geſegnet von Seiner Heiligkeit Leo XIII. 






— — — —— 





Die Opfer des Stolzes. 


ehäſſig iſt die Erklärung der Rechte Gottes, wie wir ſchon 
legten Monat ſagten; es iſt das Wort der modernen 
Welt “Non serviam” „ih will nicht dienen,” näm⸗ 
lich der Ruf des menſchlichen Hochmuthes, der ſich 
gegen den Schöpfer empört. Nun aber bat feit 100 
Jahren in politifcher und fozialer Ordnung Alles den 
nämlichen Hochmuth eingefaugt, welcher jene Erklärung 
biftirt bat, und ferner bat diejer in der That fatanifche 
Stolz ſich eingefchlichen in den Geſetzen, in den Lehr: 
anitalten, in den Geiſt der öffentlichen Beamten und 
vor Allem durch die abfcheuliche Sekte, welche die hölliiche, ver⸗ 
fälfchte Nachahmung der Kirche ift und welche allenthalben über: 
band genommen bat. Wie, wird aber diefe anftedende Empö⸗ 

I rung, diefer Hauch hochmüthiger Unabhängigkeit nicht in die 
ii Maſſen gedrungen fein, und mehr oder weniger feinen Einfluß in 

F allen Seelen unſeres Jahrhunderts geltend gemacht haben? Es 
Y J y gibt im Geifte und im Herzen des Menfchen feit der Empörung 

— im Paradieſe eine große Breſche, die dem Hochmuth offen fteht ! 

Beſteht nicht darın, wie Balmes jagt, der allgemeine Fehler die 
unerfättlichfte der Zeidenfchaften, wenn man ihr die Zügel losläßt, die binterliftigfte und 
gewandtefte, ſich dem Joche zu entziehen? Es ift auch die gehäfligfte und traurigite. 
Ber wird all das Unheil, Das durch ihre vermehrten Anhänger in allen Zeiten und 
n allen Drten ſeit dem Falle des Erzengelö entſtanden, aufzählen? Wer wird die 
Geſchichte des Stolzes und feiner Verbrechen bis zum Gottesmorde einfchließlich ergäb- 
Im! Glüdlicher Weiſe gibt e8 gegen diefe Uebel Mittel im Ueberfluß. Zu Jenem, 
der vom Stolze verſucht wird, kann man ſagen: Deffne nur deine Augen des guten 
Einnes und der Bernunft; betrachte dich, betrachte Alles, was nahe, über und unter 
der if, vor Allem betrachte einen Bott, der Menfch geivorden, der aus Liebe zu bir 
bis an's Kreuz gebradyt wurde, betrachte das Beifpiel der Heiligen. 

Der bl. Bernard fagt, wir follen, um uns wider den Geift der Hoffart ficher zu 
ſellen, recht oft die drei Fragen zum Gegenftande unferes Rachventens machen: 
„Bad warft du? Was bift du? Was wirft bu fein ?” „Gedenle,“ fährt diefer Heilige 
fert, „woher bu gelommen bift und erröthe!” Sa, wahrhaftig, wir haben weit mehr 
Urfae zu erröthen und uns zu fchämen, als ftolz zu fein, wenn wir bedenken, woher 
wir gelommen find. Wir Alle find aus dem Schooße der Mutter hervorgegangen 
als ſchwache, elende Geſchöpfe, die fich felbft nicht im Geringſten helfen fonnten. Wir 
Alk find geboren worden als Kinder des Zornes. Wären wir nicht wiebergeboren 
worden aus bem Waſſer und dem heiligen Geifte, fo jchmadhteten wir noch heute in 
der Anechtichaft des Satans, und der Himmel wäre und auf immer verfchlofien. Und 
wir follten auf einen ſolchen Urfprung ftolz fein! „Gedenle,“ jagt ber Hi. Bump 


68 General» Intention für den Monat Februar. 


weiter, „wo du biſt, und ſeufze!“ Wo iſt unſere Seele? In einem Leibe, der tauſend 
Gebrechlichkeiten unterworfen iſt, der unter dem Geſetze der thieriſchen Sinnlichkeit 
ſteht, der gleich einer baufälligen Hütte jeden Augenblick zuſammenbrechen kann. Und 
wo iſt dieſer unſer Leib? Auf einer Erde, auf welcher der Fluch Gottes laſtet, und 
von welcher täglich und ſtündlich zahlloſe Seufzer und Klagen zum Himmel empor: 
ſteigen. Und wir follten hoffärtig fein? Haben wir nicht vielmehr Urſache zum 
Seufzen ? „Bedenke,“ fagt endlich der hl. Bernard, „wohin du gehft und zittere!” 
Wohin gehen wir mit dem Leibe? In das Grab. Nach wenigen Jahren, oder viel: 
leicht nach etlichen Tagen, wird unfer Leib, auf den wir fo viel halten, den Manche 
fo koftbar ſchmücken, dem Tode in die Arme finten und alles Leben wird in ihm erlö⸗ 
chen. Eine kleine Grube in der Erde wird man ihm zur Wohnung anmweijen ; bald 
wird er vermodern und den Würmern zur Speije dienen, zulegt wird er nichts mehr 
fein, ala eine Handvoll Staub. „Gedenke, o Menſch, daß du Staub bilt, und wieder 
in den Staub zurüdfehren wirft.” Und unſere Seele, wohin wird fie geben? Zum 
aöttlichen Richter, der Herz und Nieren ergründet, der von jedem unnügen Worte 
Rechenschaft fordert. Wenn wir diefes bedenken, follen wir nicht eher zittern, als 
hoffärtig fein? Mögen wir alfo was immer fein, reich oder arm, gelehrt oder unge» 
lehrt, wohlgeitaltet oder häßlich, hohen oder niedrigen Standes, immer müſſen mir, 
wenn mir ung die drei Fragen des bl. Bernard vor Augen halten, unfere Armſelig⸗ 
feit erfennen, und und demüthigen vor Gott und der Welt. 

Stellen wir fodann Jeſum und vor Augen. Er tft der Sohn Gottes, befigt 
aleiche Macht und Herrlichkeit wie Gott, fein himmlifcher Vater; alle Kreaturen im 
Himmel, auf Erden und unter der Erde beugen ihre Knie vor ihm, und befennen 
feine Gottheit. Und er wird Menfh! Und was für ein Menſch? Der Niedrigite 
unter Allen. Eine ganz arme Sungfrau wählt er zur Mutter, in einem Stalle 
fommt er zur Welt, als ein armer Zimmermannsfohn lebt er dreißig Jahre lang in 
tieffter Verborgenheit ; und wie er fein öffentliches Leben beginnt, wandelt er umber, 
verachtet, befchimpft, verfolgt, und hat nicht, wohin er fein Haupt legen konnte; 
zulegt jtirbt er in Mitte zweier Mörder den fchimpflichiten Tod des Kreuzes! Hätte 
ſich Jeſus, der Sohn Gottes, noch tiefer verdemüthigen fönnen? Konnte er und nicht 
mit Wahrbeit zurufen: „Lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig und demüthig 
von Herzen?" (Mattb. 11, 29.) 

Betrachtet daher öfter die fchredlichen Uebel, welche die Hoffart in der Folge 
bat; denn fie zieht dem Menfchen Gottes Haß und Strafe zu, beraubt ihn aller über: 
natürlichen Verdienfte, und macht ihn unglüdlich für Zeit und Emigfeit. Bildet euch 
auf Nichts etwas ein; denn Alles, was ihr Lobenswerthes beſitzt, ift eine unverbiente 
Gabe Gottes; von euch felbft habt ihr Nichts, ald Elend und Sünde. Unterbrüdet 
daher alle eitlen, felbftgefälligen Gedanken, und faget allegeit mit David: „Nicht 
uns, o Herr, nicht ung, fondern Deinem Namen gib die Ehre.” (Pf. 113, 9.) Redet 
ohne befondern Grund von euch nie Etwas, was euch zum Lobe gereicht ; befolget die 
Negel der Heiligen, die ohne wichtige Urfache von jich weder Gutes noch Schlimmes 
fagten, meil fie erfannten, daß das Schweigen von feiner eigenen Perſon die Eitelkeit 
am Meisten fernhalte. Achtet nicht auf Menjchenlob ; denn dieſes ift eitel ; trachtet, 
daß Gott mit euch zufrieden, und daß ihr als feine treuen Diener bei ihm Lob ver: 
dienet; das allein hat wahren Werth. Suchet bei euren Handlungen niemals den 
Beifall der Welt ; thut Alles zur Ehre Gottes, deffen Namen zu verberrlichen eure Bes 
ftimmung ift. Fliehet alfo Alles, was Hoffart heißt, und demüthigt euch unter die ges 
waltige Hand Gottes, „damit er euch erhöre zur Zeit der Heimſuchung.“ (1 Pet. 5, 6.) 
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(Für den „Sendbote.”) 


Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jeſu. 





Zweites Kapitel, 
Mariä Verkündigung, 


ir haben ben erzürnten Heren zur hölliſchen Schlange fagen 
hören, daß eines Tages ihr Kopf zertreten würde, und daß 
der Fuß eines Weibes ihr diefe töbtliche Wunde beibringen " 
werde. Viertaufend Jahre wartete die Welt auf die Er- 
füllung diefer Verheißung. Im Laufe diefer Jahrhunderte 
bat jene Liebe, die einft ein göttlichemenjchliches Herz 
erfüllen wollte, Wunder gewirkt, Prophejeiungen erlaſſen, 
Vorbilder gefandt u. f. iv. — alles um an bie Verheißung 
erinnern, die Gott einftens den Menſchen gegeben. Das Blut, welches einft im 
Heryen des Exlöfers pulficen follte, hatte bereits feinen Kreislauf begonnen: es ging 
über von Adam auf Noe; von,Sem auf Abraham, Iſaak und Jakob; von David 
und Solomon auf Joachim, von diefem auf feine Tochter Maria. Diefe ift das 
Weib, durch welches der auf unferem Gefchlechte laſtende Fluch aufgehoben werben 
fol. Der Herr at, indem er fie von ber Makel der Erbfünde bewahrte, eine unver: 
ſohnliche Feindſchaft zwifchen ihr und der Schlange gefeßt. Ein Engel wird von 
Gott geſandt, fie zu grüßen, die Reinfte unter den Geſchöpfen, und gleichwohl unfere 
Schweſter; Eva's Tochter und nicht in Sünden empfangen. Sie fol den Fall Eva's 
wieder gut machen, und unmittelbar thätig an bem Siege mittoirfen, melden der 
Sohn Gottes perfönlich über den Feind feiner Herrlichkeit und des Menſchgeſchlechtes 
u erringen bemüht. 

Zur Erreichung diefes Zweces, der Rettung ber Menfchheit, wählt die göttliche 
Liebe ſich zu ihrer Bethätigung und zu ihrem ſichtbaren Site den menſchlichen Leib 
mit feiner Natur, vereinigt beide Naturen unvermifcht in einer Perfon, in welcher 
kin göttlichmenfchliches Herz der Sig, das Organ feiner ewigen, unermeßlichen 
Liebe iſt. 

Die apoftolifche Tradition bezeichnet den 25. März als den Tag, da biefes erha= 
bene Geheimniß ſich vollzog. Es war zur Mitternachtsſtunde, als die reinfte Jung⸗ 
frau einfam und in der Sammlung des Gebetes den Engel vor ſich erſcheinen fah, 
der vom Himmel berabgeftiegen war, um im Namen ber glorreichen Dreifaltigfeit 
ihre Einwilligung entgegen zu nehmen. Wohnen wir der Zufammenkunft des Engels 
und der Jungfrau bei und verſetzen mir zugleich unfere Gedanken in die erſten Tage 
der Welt; ein heiliger Bifchof, ein Martyrer aus dem zweiten Jahrhundert, der 
hl. Jren ius, hat uns die Vergleichung ber beiden Begegnungen eines Engels mit 
nem Weibe nahegelegt. 

Im Paradiefe befindet ſich ein Weib vor einem Engel und zwiſchen beiden findet 
eine Unterrebung ftatt. Ganz das gleiche ift aud in Nazareth der Fall; aber 
der Engel im Paradieſe ift ein Geift der Finfterniß, der Engel von Nazareth ein Geift 
des Lichtes. Bei beiden Zufammenkünften nimmt ber Engel zuerft das Wort: 
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„Barum,“ fagt der Geift der Finfterniß zum erften Weibe, „warum bat euch Gott 
geboten, daß ihr nicht von der Frucht aller Bäume dieſes Gartens efjen ſollt?“ Aug 
diefer ungeduldigen Frage fühlt man fchon die Herausforderung zum Böſen, die Ver: 
achtung, den Haß gegen das ſchwache Gelchöpf, in welchem Satan das Ebenbild 
Gottes verfolgt. — Ganz anders der Engel des Lichts: wie fanft und friedlich naht 
er fich der neuen Eva; in Ehrfurcht neigt er fein Haupt vor diefer Tochter der Men: 
ſchen. „Gegrüßt feift Du, Du bift voll der Gnade, der Herr ift mit Dir, Du bift 
gebenedeit unter den Weibern.” Wer fönnte in diefen Worten, wo alles Würde und 
Frieden athmet, den himmlischen Laut verfennen! Doc folgen wir dem geheim; 
nißreichen Vergleiche weiter. 

Das Weib im Paradieſe hört unkluger Weife die Stimme des Verführers an, 
ihre Neugierde verwidelte fie in ein Gefpräch mit ihm; in die Schlange, die zu ihr 
fpricht, feßt fie fein Mißtrauen, aber alabald erwacht ihr Mißtrauen gegen Gott. 

In allem das Gegentheil war Maria. "Ste hört allerdings die Worte Gabrielg, 
aber dieje „weiſeſte Jungfrau“, mie die Kirche fie nennt, verharrt anfänglich in 
Schweigen ; mißtrauifch frägt fie fich felbit, woher ihr denn diejes Lob kommen könne. 
Die reinfte, die demüthigſte Jungfrau fürchtet die Schmeichelei, und der himmliſche 
Bote fann von ihr feine Antwort erhalten, bis er den ganzen Umfang feiner Sen 
dung erflärt hat. „Fürchte Di nicht Maria,” ſprach er; „denn Du haft Gnade 
gefunden bei Gott. Siehe, Du wirft empfangen und einen Sohn gebären, und feinen 
Namen folft Du Jeſus nennen. Diefer wird groß fein und der Sohn des Aller: 
höchſten genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron feines Vaters 
David geben, und feines Reiches wird fein Ende fein.” Und dod wird Marta felbft 
durch diefe höchfte Ehre nicht verblendet. Sie hat dem Herrn gelobt, jungfräulich zu 
verbleiben, um deſto enger mit ihm durch das Band der Liebe vereinigt zu fein; bie 
glorreichſte Ausficht aber, deren Verwirklichung nur durch den Bruch diejes heiligen 
Bandes möglich wäre, würde ihre Seele falt laſſen und fie antwortet dem Engel: 
„Wie wird das gefchehen, da ich feinen Mann erkenne ?“ 

Die erite Eva zeigt diefe Ruhe, diefe Selbftlofigkeit nicht. Kaum bat der Engel 
der Hölle ihr die Verficherung gegeben, daß fie, ohne den Tod fürchten zu müffen, das 
Gebot ihres göttlichen Wohlthäters verlegen könne, als fie im Gegentheile mit diefem 
Ungehorfam durch die Erkenntniß des Böſen und Guten Gott gleich werden würde, 
fo hat er fie auch fchon in feinen Banden. Die Eigenliebe läßt fie in einem Augen» 
blick auf Pflicht und Dankbarkeit vergeflen, und fie ift glüdlich, daß fie fich ſobald ala 
möglich von dem Drude diefer doppelten Kette befreit fieht. 

So jehen wir das Weib, das ung zu Grunde gerichtet, und fo das Weib, das 
ung retten follte. Die erfte Eva, graufam gegen ihre Nachkommenſchaft, denkt nur 
an fich felbft, um fich nur der Rechte zu erinnern, die Gott auf fie hat. Der Engel, 
von diejer erhabenen Treue bingerifien, enthüllt ihr nun vollends den göttlichen 
Plan: „Der heilige Geift wird über Dich kommen und die Kraft des Allerhöchiten 
wird Dich überfchatten. Darum wird auch das Heilige, das aus Dir geboren werden 
wird, Sohn Gottes genannt werden. Und fiehe, Elifabeth, Deine Verwandte, au 
fie hat einen Sohn empfangen in ihrem Alter, und fie, die unfruchtbar heißt, gebt 
nun Schon im jechften Monate, denn bei Gott ift fein Ding unmöglich.” Hier hält 
der Engel in feiner Rede ein, und erwartet ſchweigend den Entjchluß der Jungfrau 
von Nazareth. 
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Betrachten wir nun die Eva im Paradiefe. Kaum bat der höllifche Geift zu 
reden aufgehört, fo wirft fie ſchon einen gierigen Blick nad} der verbotenen Frucht, 
deren Genuß fie unabhängig machen fol. Ungehorfam ftredt fie Die Hand aus, die 
Frucht zu pflüden ; fie ergreift biefelbe, führt fie gierig zum Munde und in bemfelben 
Augenblid ift fie dem Tode verfallen, dem Tode der Seele durch die Sünde, dem 
Tode des Leibes ald Strafe. 

Kehren wir von diefem traurigen Schaufpiele nach Nazareth zurüd, Die Ieten 
Worte des Engels haben ihr ben göttlichen Willen vollends geoffenbart; die Abficht, 
die Gott mit ihr hegt, ift eine glorreiche und macht fie unausſprechlich glücklich; es 
ift ihr, der demüthigen Tochter ber Menfchen, die unnennbare Wonne beſchieden, ſich 
Mutter ihres Gotte zu fühlen, obwohl ihr die Blüthe der Jungfrauſchaft erhalten 
bleibt. Vor dieſem höchſten Willen beugt fih Maria in rüdhaltlofem Gehorfam, 
und ſpricht zu dem himmliſchen Bolen die Worte : „Siehe, ich bin eine Magd des 
Herrn; mir geſchehe nach Deinem Worte !" 

So hat der Ungehorfam des erften Weibes durch den Gehorfam des zweiten 
Weibes Sühnung gefunden; denn die Jungfrau von Nazareth hatte nicht fobalo-® 
ihre Einwilligung gegeben, als ber ewige Sohn Gottes im Schooße Mariä fein 
menſchliches Leben begann. Durch den Gehorfam fängt jenes Herz zu ſchlagen an, 
das dert Ungehorfam zu fühnen zu fchlagen aufhören fol. 

Bei den anderen Menfchen regelt ausfchlieplich die Lebenskraft des Organismus 
die Bewegungen des Herzens. Erſt wenn bad Bewußtfein erwacht, kommen aud 
jene Gemüthsbetvegungen, infolge deren feine Schläge bald raſcher, bald langjamer 
folgen. Bei dem Gottmenſchen aber, war ed anders. Kaum hatte ſich das Geheim- 
niß der Menſchwerdung volljogen, als fein Herz auch ſchon von Liebe entzündet war, 
denn die menſchliche Natur, womit ſich der Sohn Gottes im Schooße der jungfräus 
lichen Mutter umlleidete, ſchaute durch ihre Mare Erkenntniß ber göttlichen Wefenheit 
mit einem einzigen Blide die Schönheit des göttlichen Weſens, und bie Entſchlüſſe, 
welche dieſes Wefen zum Heile der Menfchheit gefaßt hatte.” So fühlte ſich das Herz 
Jeſu fon im Augenblid feiner Menſchwerdung von einer unermeßlichen Liebe zu. 
Gott und den Menſchen erfüllt. 








Die Lümmermeihe in Rom, 





g er 21. Januar gab mir Gelegenheit, eine der ſchönſten Feierlichkeiten 
der ewigen Stadt kennen zu lernen, nämlich die Lämmerweihe in der 
Kirche zur HI. Agnes außerhalb der Mauern Roms. Der Name ſchon 
fagt, daß twir diefes Heiligthum nicht in, fondern außer der Stadt zu 
> fuchen haben. Der Weg führt am Duirinal vorbei, diefem großarti= 
2 gen Sommerpalaſte. Derſelbe iſt Eigenthum des Papſtes, aber jetzt 
weht von feinen Zinnen nicht das päpſtliche Banner, ſondern die 
grün-mweiß-rothe Flagge Humberts J., Königs des geeinigten Italiens. 

Außerhalb der geſchichtlich bekannten Porta Pia öffnet fich ein weiter Ausblick 

in die Ebene bis zu den Albanergebirgen, welche in diefem Jahre ibre Häupter unter 
Schneehaube verhüllt hatten. In der Ebene war das Kraut der Artiihoden vollftäns 
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(Für den „Senbbote".) 


Die Herrlichkeiten des katholiſchen Gotteshaufes. 


Bon P. 8. 9, 0. 8. F. 





Zweites Kapitel. 
Die Grundfteinlegung und Bonfekration katholifcher Kirchen. 


f m uns ſchon von Anfang an auf die Heiligkeit des 
Tatholifchen Gotteshaufes aufmerkfam zu machen, wirb 
felbft der Ort, auf melden daſſelbe zu ftehen kommt, 
durch befondere Geremonien eingefegnet. Dies gefchieht 
bei der Grundfteinlegung. 

Am Tage vor der Grundfteinlegung wird auf dem 
Plage, wo der Altar ftehen foll, ein hölgernes Kreuz 
aufgepflanzt. Durch dieſes Zeichen des Chriftenthums 
wird von dem Plate gleichſam Beſitz genommen für 
die hriftliche Benußung, gerade wie ein Feldherr feine 

a Fahne in der Stadt aufpflanzt, die er mit feinem Heere 
erobert hat. Auch ift zu bemerken, daß unfere Kirchen, wenn die Lage bes Ortes es 
erlaubt und feine Hinderniffe entgegenftehen, fo gebaut werben, daß der Altar am öft« 
lichen Ende zu ftehen kommt. Das foll verfinnbilden, daß, wie die Sonne fi täglich 
im Often erhebt, um die Welt mit ihrem Lichte und ihrer Wärme zu erfüllen, fo auch 
Chriſtus, die Sonne ber Gerechtigkeit, auf unferen Altären erfcheint. 

Der Grundftein ber Kirche foll ung erinnern an jenen Edftein, den die Bauleute 
verworfen haben, ber aber zum Fundamente geworden ift — an Chriftum, den Herrn. 
Die Ceremonien der Grundfteinlegung werden auf folgende Weife vorgenommen. 
Das am Tage zuvor errichtete Kreuz ſowohl, als der Stein werden vom Bifchofe eins 
geſegnet; er bittet Gott, er möge biefen Ort reinigen, heiligen, zu feiner Wohnung 
erwählen und immerbar mit feiner Gnade an demfelben verteilen ; es möge ftetö in 
demfelben blühen der wahre Glaube, die Furcht Gotte und die brüberliche Liebe. 
Schließlich bittet er auch, daß alle, welche zur Erbauung diefer Kirche mit reinem 
Sinne mithelfen, Gefundheit des Leibes und Heiligung ihrer Seele erlangen und 
bewahren mögen. Der Grundftein wird unter Beihilfe des Biſchofs an den für ihn 
beftimmten Platz eingefeßt, die Fundamente werden eingefegnet und durch Befpreng: 
ung mit Weihwaſſer geheiligt. 

Iſt der Bau dann glüdlich vollendet, fo wird Sefimmt, ob die Kirche feierlich 
tonfefrirt, ober einfach eingeweiht twerben fol. Die Konſekration fann 
nur mit Erlaubniß des Biſchofs ftattfinden, wenn alle Bedingungen vorhanden find, 
welche es ala wahrſcheinlich erfheinen laſſen, da diefelbe nie mehr zu anderen Zwecken 
werde benußt werden; vor allem barf alfo eine zu konſekrirende Kirche nicht fo mit 
Schulden belaftet fein, daß Gefahr vorhanden wäre, diefelbe würde von den Gläubi— 
gern mit Befchlag belegt und ihrem Zivede entfrembet. Der einfahen Einweihung 
fteht, wenn die Erlaubniß des Biſchofs erlangt ift, ein foldes Hinderniß nicht ent 
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nicht jogleich hinein, fondern geht von außen herum, um zu verfinnbilden, daß bie 
Melt einſtens Chrifto und feinem Reiche verfchloffen war. “Der dreimalige Umgang 
des Biſchofs und der Geiſtlichkeit um die Kirche, und das dreimalige Anklopfen mit 
dem Biſchofsſtabe mag vielleicht auch eingeführt worden fein als eine Nachahmung 
jene3 Umzuges der Leviten mit der Arche um die Stadt Jericho, meil ja diefe neue 
Kirche ein Wohnfit des lebendigen Gottes werden fol, wie Jericho ein Siegesdenkmal 
der Bundeslade geworden ift. Daß weder auf das erfte, noch auf das zweite, fondern 
erft auf das dritte Anklopfen dem Bifchof der Eingang in die Kirche geöffnet wird, 
mag uns erinnern, wie die Altväter einſt lange vergeblich nach dem Eintritte des Er: 
löfers in die Welt gefeufzt haben, bis diefer endlich feinen Einzug in die Welt bielt, 
das Reich des Satans zerftörte und aus Juden und Heiden Ein beiliges Volk und 
Eine rechtgläubige wahre Kirche fammelte. Endlich mag das dreimalige Antlopfen 
an die Kirchthüre ung auf einen nüßlichen, wiewohl fehr demüthigenden Gedanken 
führen, indem es und zum heilfamen Vormwurfe dient, daß Gott mit feiner Gnade an 
die Thüre unfere® Herzens anklopft, wir aber ihm gar oft den Eingang verfagen. 
Die wiederholten Worte: „Im Namen des Baterd” u. |. w. welche der Bifchof ſpricht, 
deuten an, daß er nun im Namen der allerheiligften Dreieinigkeit und zu ihrem Dienjte 
Beſitz nehme von diefem Bau. Über er thut das erft, nachdem er die Bußpfalmen 
gebetet, weil wir erit durch Buße gereinigt fein müſſen, wenn das Reich Gottes in 
unferen Seelen Einkehr nehmen fol. Die vielen Gebete und die öftere Beiprengung 
der neuen Kirche mit Weihwaſſer zeigen und an, daß diejes neue Gebäude nicht mehr 
zu alltäglichem, irdiſchem Gebrauche diene, fondern den Uebungen unferer beili- 
gen Religion gewidmet und zu einer Wohnung des Allerhöchiten bereitet werben 
fol. Das heilige Wafler, womit er die Wände befprengt, erinnert uns überdies an 
das göttliche Blut Jeſu, durch welches die Welt gereinigt, und Gott mit feiner Gnade 
der Eintritt eröffnet wurde. Die Thüre wird geöffnet, während der Bifchof das Kreuz: 
zeichen auf die Schwelle zeichnet, und durch dafjelbe gleichfam die böfen Geifter bannt: 
ift e8 doch der Kreuzestod des Erlöſers geweſen, welcher die Welt einft dem Reiche 
Gottes öffnete, und die Macht der Hölle brach. indem nun der Bilchof, als Stell: 
vertreter Chrifti, mit dem Friedendgruße in die Kirche einzieht, deutet er an, daB aud) 
der Welt einftend durch den Einzug Chrifti der Friede mit Gott zu Theil gemwors 
den fe. 

Nachdem der Biichof in die Kirche eingetreten ift, geht er bis zur Mitte derfelben, 
niet allda nieder, das Angeficht zum Hochaltar gewendet, und ftimmt den Gejang 
“Veni Creator Spiritus’ an, um den Beiltand des heiligen Geiſtes anzufleben. 
Indeſſen ftreut einer der Altardiener in der Form eines Andreas-Kreuzes Afche auf 
den Fußboden durch die ganze Länge der Kirche bin. E3 wird die Allerheiligen-Litanei 
gefungen und darin die Bitte eingefchaltet: „Daß Du diejen Ort befuchen wolleſt: 
wir bitten Dich, erhöre und! Daß Du ihn dem Schuge Deiner Engel übergeben 
wolleſt: wir bitten Dich, erhöre und! Daß Du diefe Kirche und diefen Altar, die zu 
Deiner Ehre und auf den Namen des heiligen N. geweiht werben follen, fegnen, bei: 
ligen und weihen wolleft: mir bitten Dich, erhöre ung !" Bei diefen Worten erhebt 
der Bifchof die rechte Hand, ftredt fie über die Kirche und den Altar aus, und macht 
dreimal das Zeichen des Kreuzes über fie. Eines der Gebete, welches er ferner ver- 
richtet, lautet: „Herr, unfer Gott, werde groß und verherrlicht in deinen Heiligen, 
und erfcheine in diefem Tempel, welcher Dir erbaut ift! Du wirkeſt Alles in Denen, 
- die Du zu Kindern angenommen haft: fo verleihe denn auch, daß Du in deinem Erb: 
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tberle felbRt immer gepriejen werdeſt. Durch Chriftum, unfern Herrn. Amen.” — 
Der Zobgefang des Zacharias, welcher von feinem lateinifchen Anfangsworte ‘‘ Bene- 
dirtus”” beit, wird gefungen, und zwifchen demjelben öfter Die Worte wiederholt : 
„Rie furchtbar iſt diefer Ort! Hier ift nichtö anders, denn Gottes Haus, und bie 
Krerte des Himmels.” Während dieſes Gejanges ergreift der Biſchof feinen Hirten- 
kıb und fängt an, mit demfelben von der einen Ede der Kirche nach der andern hin 
iz die worber geftreute Aſche das griechifche Alphabet zu fchreiben, fo groß und deut: 
bh. da die Reibe der Buchftaben die ganze Zänge der Stirche einnimmt. Alddann 
ſchreibt ex in derfelben Weile das Iateinifche Alphabet in jene Fläche von Afche, welche 
auch der entgegengejeßten Richtung geftreut ift, jo daß die beiden Alphabete in Form 
ers Andreas⸗ Kreuzes fich kreuzen und durch die ganze Kirche hinziehen. 

Die Anrufung des beiligen Geiftes geichiebt, weil die Einweihung einer Kirche 
eine wichtige Handlung ift; aus dem gleichen Grunde wird auch die Litanei von allen 
Herligen gefungen, denn die Kirche unternimmt nichts von Wichtigkeit, ohne den hei- 
ken Geift und die verllärten Bewohner des Himmels zu ihrem Beiftande einzuladen. 
Der Lobgeſang * Benedictus” enthält gar manches Wort, welches bei der Feierlich- 
feit der Kirchen⸗Konſelration eine Ichöne Anwendung findet. Es heißt zum Beiſpiel 
tarm: Geprieſen ſei der Herr, denn er hat jein Boll beimgefudt 
md ihm Erlöfung gekbenlt. Die Fülle ſeines Heiles bat er aus- 
gefbättet im dem Haufe Davids, feines Dieners. Er verleiht uns, daß wir, 
aus der Hand unſerer Feinde erloͤſt, obne Furcht ibm dienen, in Heiligleit 
und Geredhtigleit alle Tage unferes Lebend. Er willfjein Bolt zur Er- 
lenntuiß des Heiles führen und zur Bergebung der Sün- 
den, und will denen leuchten, die in der Finſterniß uud im Schatten des Todes 
Auen, will unfere Füße auf den Weg des Friedens leiten.” Bas endlich das zwei⸗ 
ſache Alphabet betrifft, welches der Biſchof auf den Boden zeichnet, jo ift dieſes eine 
febr funnreiche und bedeutungsvolle Geremonie, und bietet Stoff zu manchen frowımen 
Verrachtungen. Die Sprachen der Griechen und Römer batten zu Zeiten der Apofiel 
kit bei wer Juden Eingang gefunden, und waren die beiden Weltjprachen: Die 
Buchſtaben derſelben. die der Biſchof auf Ben Fußboden der neuen Kirche ſchreibt, 
bedeuten alfo die Menſchen aller Sprachen und Böller und Stände, weiche in dem 
Haufe Gottes zujanımentonmen und in Eimigfeit des Glaubens und des Herzens Gott 
loben und für die gememjamen Anliegen der Kirche beten In Chriſto,“ fagt der 
heilige Paulus, iſt lein Unterſchied zwiſchen Inden un Griechen, denn ſie haben alle 
denſelben Herxun, der reich iſt für alle, die ibn anrufen.” (Rom 10, 12.) 

Darauf nimmt der Biſchsf die Weihe des Hamptaltares, umb wenn mehrere Da 
ſind, auch bie der übrigen wor. Zu dieſen Zwecke weiht er vorher das Iogenanzte 
gregeriamiiche Matter, weiches mit Salz, Aſche und Bein gemikht iſt. Dieſes alfo 
zuberertete Waſſer ordnete der bi Papft Greg or der Große im ſechſten Jahrhundert 
an, taber fein Name. Teer Mein und das Waſſer find Sunnbilder der vereinigten 
Gottbeit und Menichbeit Chrilti ; die Aſche aber iſt das Bild der Sterblichkeit. und 
das Cab, welches bie Körver nor der Zaulnig bewahrt, en Sinnbild der Uniterblich- 
Sohn Gottes bar, mut dem wir Chriften durch der Glauben, duch die Liebe und 
durch die Gmabe in deu Sakramenten,. die wir in der neugeiveihten Kirche empfungen 
foßen, vereinigt werten. Ramntlich Toller wir durch das allerbeiligite Uyfer des 
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Altars, welches wir in, mit und durch Chriftus in der neuerbauten Kirche darbringen 
werben, fozufagen ein Herz und eine Seele, ein Leib und ein Geiſt, ein Prieſter und 
ein Opfer unter ung und mit Jeſus Chriftus werden, faft fo, wie Wein, Waſſer, Salz 
und Aſche in einer Mifchung mit einander verbunden find. Deshalb werden auch 
mit diefer Mifchung die Mauern der Kirche, welche das chriftliche Wolf bebeuten, und 
der Altar, welcher Chriftum vorstellt, beiprengt. 

Nach der Weihe dieſes Wafjers tritt der Bifchof nochmals zur Hauptpforte ber 
Kirche und macht mit dem unteren Ende feines Hirtenftabes oben und unten an der 
Thüre ein Kreuz, bleibt fodann an der Thüre ftehen, und Spricht folgendes ſchöne 
Gebet: „Es ſei und bleibe das unübermwindliche Kreuz auf diefer Schwelle bier auf: 
gezeichnet ; beide Pfoten feien mit der Inſchrift deiner Gnade gefchmüdt, und über 
alle, welche diejes Haus bejuchen, möge herabkommen Friede und Ueberfluß, Nüch⸗ 
ternheit und Sittfamteit, reicher Segen und Barmherzigkeit. Es weiche von hier alle 
Unruhe und Trübfal; Mangel, Peſt, Krankheit, Schwäche und der Anfall der böſen 
Geifter mögen durch deine beftändige Heimfuchung von hier entfliehen, und die Gnade 
deiner Gegenwart erfülle alle Räume diejes Haufes, und es wohne Freude, Rube und 
Eintracht, Segen, Gottesfurdt und alles Heil darin. So oft hier dein heiliger Name 
angerufen wird, ftröme über ung herab die Fülle deiner Güter ; es fliehe von hier die 
Berfuchung des Böfen, und es weile bei uns der Engel des Friedens, der Keuſchheit, 
der Liebe und der Wahrheit, welcher ung vor allem Uebel bewahren, beichügen und 
vertbeidigen möge. Durch Chriftum, unfern Herrn. Amen.” — Glüdlich die Ges 
meinde, twelcher Gott alle dieſe Güter fpendet ; glüdlicher noch die Gemeinde, melde . 
fih würdig zeigt, folche Güter zu empfangen, und diefelben alddann treu bewahrt ! 

Nun fohreitet der Bifchof zur Weihe des Altars. Er taucht den Daumen in das 
borber geweihte Wafler, und zeichnet dann ein Kreuz in die Mitte des Altartifches, 
und deögleichen an jede der vier Eden. Sodann geht er fieben Mal um den Altar, 
und befprengt denfelben fortwährend mit gemweihtem Waffe. Unmittelbar nachher 
geht er dreimal durch die ganze Kirche an den Wänden hin, indem er fte ebenfalle mit 
dem genannten Waſſer beiprengt, und endlich gebt er noch freuzmweife durch die ganze 
Kirche und befprengt den Boden in Form eines Kreuzes und nach den vier Himmels: 
gegenden hin. Nachdem der Biſchof dann mit dem Wafler einen nachher zu gebraus 
chenden Mörtel angerührt hat, wird das übrig gebliebene am Fuße des Altars auf 
den Boden auögegoffen. Darauf werden in feierlihem Zuge die Reliquien abgeholt, 
und zuerft um die Kirche herum, fodann in diefelbe hinein getragen. Die Kirchthüre 
ſowohl, als die im Altare angebrachte Höhlung werben mit Chryfam gefalbt, die Res 
liquien in die Höhlung hineingelegt und mit dem vorhin bereiteten Mörtel feitgemaus 
ert. Es folgen nun wiederholte Salbungen des Altar in der Mitte und an ben 
Eden mit heiligem Dele und Chryfam ; auch wird berjelbe fortan bt zum Ende ber 
Geremonie theils durch den Bifchof, theils durch einen dazu beftimmten Priefter ohne 
Unterlaß mit dem Rauchfaſſe umgangen und mit Weihrauch beräudhert. — Diefe 
Räucherungen bebeuten das Opfer und die Gebete, welche fortan vom Altare zu Gott 
auffteigen follen. Die Salbungen des Altarfteines mit dem heiligen Dele und Chrys 
fam beziehen ſich auf die Berfon Chrifti, des Gefalbten, des Priefterd deö neuen Bun: 
des. Sodann ift durch diefelben auch der Segen bezeichnet, welcher vom Altare aus 
über die chriftliche Gemeinde ausftrömt. Die fünf Kreuzzeichen, womit der Bifchof 
den Altartifch bezeichnet, mögen an die fünf Wunden des Erlöfers erinnern. Die 
Einſchließung der Reliquien in den Altar foll uns erinnern, daß die Heiligen und 
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Auserwählten volllommen mit Chrifto vereinigt find, und daß mir alles, mas mir 
durch ihre Fürbitte begehren, nicht ander® erlangen können, als durch ihn. 

Aber nicht allein der Altar, jondern auch die Wände der Kirche werden mit 
Chryfam gejalbt, und zwar an zwölf Stellen, welche durch ein Kreuz gefennzeichnet 
werden, und während der Geremonie mit brennenden Kerzen beftedt find. Diefe Sals 
bungen deuten den Segen an, den die Chriftengemeinde innerhalb diefer Mauern 
alangen foll; die Kreuze erinnern, daß alles Heil vom Kreuze ausgeht ; die brennen» 
den Kerzen bezeichnen das Licht des heiligen Geiftes, melches er durch feine Gnade 
verbreitete. — Nebenbei bedeuten die zwölf Kreuze die zwölf Apoſtel, welche das Licht 
des Glaubens und die Lehre des Kreuzes in alle Welt getragen haben. 

Schließlich kehrt der Biſchof nochmals an den Altar zurüd, macht aus gefegnetem 
Weihrauch fünf Kreuze, wovon jedes aus fünf Weihrauchskörnern befteht, auf den 
Altar, und legt darüber ebenfoviele Kreuze, welche aus Wachslichtern gebildet find. 
Diefe letzteren werden ſodann angezündet und auf dem Altare verbrannt. — Diefe 
Lichter bedeuten die Opfer und Gaben, die auf dem Altare dargebracht werden follen, 
das Licht des Glaubens, das euer der von Liebe zu Gott brennenden Herzen. 

Iſt dieſe Seremonie vorüber, fo werden nochmals unter fortwährendem Gebete 
Ealbungen vorgenommen, und endlich aud die Altar-Leinmand vom Bifchofe gefeg: 
net und über den Altar ausgebreitet, worauf zum erftenmal und in feierlicher Weife 
das heilige, unblutige Upfer des neuen Bundes auf demfelben verrichtet wird. 

Das Gotteshaus ift nun ala Haus der Gnade, als Wohnung Gottes unter den 
Menichen eingeweiht. Der Erlöfer, defien Freude es ift, unter den Menfchenfindern 
zu fein, vermweilt fortan durch feine ſakramentale Gegenwart in demfelben, uns eins 
ladend: Kommet alle zu mir, die ihr mühfelig und beladen ſeid; ich will euch 
erquiden. 





v 


(Für den Sendbote“) 
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& bin ein fatholifcher Priefter. Kürzlich paffirte mir etwas Merkwürdiges, 
was ich zum Frommen und zum Nuten des Leſers hier erzählen möchte. 
‘ch wollte zur beftimmten Zeit einen Eifenbahnzug nehmen, verfehlte ihn 
aber, weil das Pferd auf dem jchlüpfrigen Wege ſtürzte. Das ärgerte 

— mich nicht wenig. Ich hatte ungewöhnliche Vorſorge getroffen, um auf 

die Minute im Depot zu erfcheinen, da ich ein wichtiges Geſchäft abzumwideln hatte. 

Der Treiber hatte fein Beftmöglichftes getban, hatte eigentlich zu viel Eifer gezeigt, 

um mich auf den Zug zu bringen. So geſchah ed, daß wir an diefem Ende in die 

Station einfuhren, und der Zug am andern Ende ji) langfam aus derfelben betvegte. 

Tas Lamentiren fonnte mir nichts helfen, jo jchidte ich mich denn in’3 Unvermeid⸗ 

Ihe und fuchte die Zeit auf eine nützliche Weiſe zugubringen. Mehr als eine Stunde 

ante ic) bis zum nächften Zuge warten ; ic) z0g mein Brevier hervor und fing an, 

eb zu beten. Dabei ging ich auf und ab. Ich hatte aber bei mir eine ziemlich große 
mit Beiden umflochtene Flafche, die mit heiligem Waſſer von Lourdes gefüllt war, 
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melche mir beim Gehen ſehr binderlih war. Dem Gepädmeifter fie zu übergeben, 
ſchien mir ungeziemend, und fie irgendwo ohne Aufficht hinzuftellen und dabei Gefahr 
laufen, daß fie mir geftohlen würde, das wollte ich auch nicht. 

Im Wartezimmer in einer Ede faß ein Herr, dicht in feinen meiten Rod einge: 
hüllt, der, nach feinem ganzen Verhalten zu urtbeilen, es fich auf einige Stunden 
bequem gemacht hatte. „Werben Site einige Zeit bier bleiben ?” frug ih. „Ja, —“ 
fam es zögernd aus der Rodumbüllung, — in einem Tone, ber fo viel fagen wollte, 
als: Was geht das Sie an? „Bis 11 Uhr?” „Ia, —“ wiederum fehr langfam und 
etwas mürriſch. „Wenn ich diejes hier lafle, werden Sie dann die Güte haben, ein 
wenig Acht darauf zu geben?" „Was iſt es?" „Entichuldigen Sie, — das bleibt 
fih ja gleihd. Wollen Sie Acht darauf geben ?" — Jetzt wurde er barſch. „Schon 
recht,” fagte er; „wenn Sie es fpäter haben wollen, werden Sie’3 dort finden.” 

Als ich mit dem Breviere fertig geworden war, hatte ich noch etiva 20 Minuten 
Zeit; ich kaufte mir daher eine Zeitung, aber während ich las, fagte in mir gleichſam 
eine Stimme: „Geh' und ſchau' nah der Flaſche!“ — Ich hätte faſt erwiedert: 
„Ad was, die Flache, mas kümmert mich die?” — Aber ich fagte es nicht, aus Ehre 
furcht vor dem heiligen Wafler in derfelben. Doc es ließ mir feine Ruhe. Ich 
ftand endlich auf und ging. 

Da jaß nun mein guter Freund, der mir vor einer guten Stunde fo langſam, 
mürriſch und unwirſch geantwortet hatte. Das Geficht hatte er in feine Hände gebor⸗ 
gen, während Thränen durch die Finger träufelten. „Hochmürden,” fagte er — 
welche Begrüßung mich völlig überrafchte, nach dem, was vorhergegangen war — 
„ih muß Ihnen, Hochwürden, Alles erzählen. Wie Sie jehen, bin ich ſchon ein alter 
Mann. Ale Katholit bin ich geboren und getauft, und bis zu meinem elften Jahre 
bielt ich auch meine Religion. Da ftarb meine Mutter, mein Bater war Ichon vorher 
geitorben ; fo war ich mir felber überlafjen. Ich fand einen fehr gütigen Herrn ; aber 
er war ein Proteftant. Er beftand darauf, daß ich feine Religion annehme ; fo wurde 
ih Proteftant, nur um ihm zu gefallen. Dann beirathete ich, und Gott gab mir 
eine fatholifche Frau, ein fehr gutes Weib, aber ich gab alle diefe Jahre nicht nad). 
Sie haben die Flaſche hier ftehen laſſen, und ich dachte bei mir, ich wollte nur einen 
tüchttgen Zug aus der Branntweinflafche des Pfaffen tbun; aber ich fand, daß es 
Wafler war. Kaum hatte ich einen Mund voll davon genommen, als eine jonder: 
bare Veränderung in mir vorging, und ed fam mir vor, ala müſſe ich Fatholifch wer: 
ben, und das werde ih auch. So jetzt, Hochwürden, müfjen Sie mir meine Beichte 
hören.” 

Dieſes kam mir Alles fo fonderbar vor, daß ich bei mir dadıte, der Mann 
müſſe in meiner Abweſenheit etwas Stärkeres ala Wafler getrunfen haben ; ich fuchte 
ihn demgemäß mit guten Worten abzufertigen. „O,“ fagte ich, „es iſt ja feine Zeit 
mehr. Der Zug wird in wenigen Minuten anfommen; übrigens ift dies auch fein 
Plag dazu. Kommen Sie und, befuhhen Sie mid in € -.” „Nein, nein, Hoc: 
würden, ed muß jebt gefcheben. Ich werde vielleicht nicht nach C— kommen können, 
und ich verfpreche Ihnen, daß, wenn Sie meine Beichte hören, ich mit meiner Frau 
nädhften Sonntag zur Fatholifchen Kirche gehen werde.” — „Willen Sie, was das 
für ein Waſſer iſt?“ — „Nein.” — „Das ift das munderbare Waller von Lourdes, 
welches die Mutter Gottes aus dem Felfen entfpringen läßt.” — „Dann war ed Maria, 
welche mir dieſe Gnade erlangt hat.” 

Ich hörte feine Beicht. 
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(Für den „Sendbote.“) 
Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus be= 
trachtet. 


(Fortſetrung.) 


enn wir jetzt mehreres über die Stanbeds 
wahl reden, fo könnte ber geneigte Leſer 
meinen, wir ſeien aus der Rolle gefallen; 
er Tönnte fragen: Was hat denn die Stan⸗ 
deswahl mit der Arbeit zu tbun? Darauf 
antworten wir: Die Pfliht und Art der 
Arbeiten hängen faft immer von dem 

* Stande ab, in welchem man ſich beſindet. 
Das wird man um fo beſſer einſehen, wenn man erwagt, 








was man unter dem Begriff „Stand“ verficht. 


Stand ift nämli ein befonderer Lebenskreis, in welchem die 
Renfhen ſich wirkſam und thätig zeigen, fih und ihren Mits 
menfhen, äußerlid, innerlih und ewig glüdlid zu maden. 
So befinden fi 3. B. die Ehegatten in einem befonderen Stande (Eheftande), 
in einem eigenen Lebenskreiſe, in einem bejonderen Verhältnifie zu einander und 
ihren Kindern. Sie haben aufer den allgemeinen Chriftenpflichten gerade wegen 
dieſes befonderen Berhältnifies, in dem fie zu einander ftehen, auch befonbere, aus 
diefem Berhältnifie hervorgehende Pflichten zu’ erfüllen. Folglich bringt auch jeder 
Etand eigene Beidäftigungen und Arbeiten mit fih. Wenn z. B. eine weibliche 
Berfon in den Ebeftand tritt, fo weiß fie ſchon, melde Arbeiten fie auf ſich nimmt. 
Gewöhnlich jedod nimmt man den Begriff „Stand“ in einem fehr beichränkten 
Sinne, und unter „Standeöwahl“ verfteht man bie endgültige Entſcheidung, ob man 
Priefter oder Ordensperſon werben wolle, ob man ſich verheirathen ober ledig bleiben 
tolle. Im weitläufigen Sinne, wie auch wir dad Wort oft gebrauchen werben, ver- 
fteht man unter „Stand“ eine Brofeffion, ein Geſchäft oder Handwerk, fo verſchieden⸗ 
artig fie auch immer fein mögen, 3. B. bie Profeffion der Schufter, Schneider, Satt- 
ler, Schreiner u. ſ. w. ; denn jede Profeffion ift ein Lebenskreis, den Einer meiftens 
für fein ganzes Leben lang wählt, in weldyem er fi) und feinen Mitmenſchen nützlich 
erweiſt. 

Bas nun im Beſonderen von der Standeswahl gilt, das gilt auch im Allge⸗ 
meinen von der Wahl einer Arbeit oder Beidäftigung. Vor allem foll man hierin 


freie Hand haben. 
Jeder Menſch foll die Arbeit feibft wählen, zu welcher er feine Kräfte widmen 
til, weil jeder einzelne Menſch feine Talente, feine Anlagen und Neigungen oder 
feinen Beruf am beften lennen lann unb foll. Ex darf dabei dem Zuge ſeines Gegend 
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folgen und fi von Niemanden zu einem Stande beftimmen laffen, gegen welchen er 
auch bei dem beiten Willen eine beharrliche Abneigung empfindet ; denn diefes ift ein 
unzweideutiges Zeichen, daß Gott ihn nicht zu demfelben berufen habe. Indeſſen foll 
er doch feiner Neigung nicht blind folgen, fonjt lauft er Gefahr, einen Schritt zu 
thun, den er in der Folge bitter bereuen wird. Es müſſen feine geiftigen und körper: 
lichen Anlagen in Betracht gezogen werden, nach welchen die Entfcheibung zu treffen 
if. Denn es handelt fich dabei um feine lebenslängliche Wohlfahrt, und felbft um 
das Wohl der menjchlichen Gefellichaft, welches allemal Schaden leidet, wenn ſich in 
ben verſchiedenen Ständen Mitglieder befinden, welche die ihnen zugewieſenen Arbei: 
ten aus Mangel an Fähigkeiten nicht erreichen können oder aus Unluft nicht wollen. 

Indeſſen ift es nicht immer der all, daß diefe Wahl jedem einzelnen Menfchen 
völlig freifteht; denn die Vorbereitung zu den meiften Ständen muß jehr zeitig be- 
ginnen, ehe man noch im Stande ift, feine Anlagen und Neigungen zu prüfen und 
zwifchen den zu wählenden Ständen eine Wahl zu treffen; bis man dahin gelangt, 
ift es gewöhnlich zu ſpät, als daß man fich darauf vorbereiten und bazu tauglich 
machen könnte. Die ganz freie Wahl ift nur dann möglich, wenn die Vorbereitung 
zu mehreren Ständen diejelbe ift; oder wenn man einen Stand feiner Natur nad) erft 
in fpäteren Jahren antreten Tann, ohne daß eine fpezielle Vorbereitung von Jugend 
auf erfordert wird. 

Schon unfere Stammeltern erlfannten, daß man ohne beftimmte Belchäftigung 
auf der Welt nicht fortlommen kann; fie ließen daher ihren älteren Sohn Kain einen 
Aderömann, ihren jüngeren aber, den Abel, einen Schäfer werden. 


Diefe Pflicht, dafür zu forgen, daß die Rinder Etwas lernen, 


eine Arbeit, ein Handwerk, eine Kunft u. ſ. w., haben alle Eltern, Bormünber und 
folche, welche die Stelle der Eltern vertreten, und zwar, damit die Kinder fich in der 
Folge redlich nähren fünnen. Wenn die Kinder das, was fie erlernt haben, gut ver: 
ſtehen und fleißig betreiben, fo ift ihr Nahrungsitand faft immer gefichert : denn jeder 
Stand nährt feinen Mann. Die Zeiten mögen wohl hie und da fchlecht fein; Ge: 
Ichäftsleute mögen mit Recht Magen; indeſſen bringt fich jedoch Jeder, der feinem 
Geſchäfte volllommen gewachſen ift, immer noch fort; und follte er auch für den 
Augenblid einigen Mangel leiden, oder Schulden machen müffen, fo darf er doch nicht 
verzagen; die Zeiten wechſeln, früher ober ſpäter wird fich feine Lage verbefiern, fo 
baß er fich wieder mehr verdienen und ſich und die Seinigen leichter ernähren Tann. 
Da braudt man alfo megen des Fortkommens ber Kinder nicht allzu befümmert fein ; 
man halte fie nur an, daß fie etwas Ordentliches lernen, fie werben fich dann, wenn 
fie das erlernte Geſchäft mit Eifer beforgen, gut fortbringen und vielleicht noch wohl: 
habend twerben. 

Ganz anders fieht eg aber aus, wenn man die Kinder aufmachen läßt, obne fie 
zur Erlernung eines Gefchäftes anzubalten! Ein Menſch, der in der Jugend nichts 
gelernt hat, lernt auch im Alter nicht mehr ; es fehlt ihm dazu die Gelegenheit und 
meiſtens auch der gute Wille. Die natürliche Folge davon ift, daß er fich nichts ver: 
dienen fann, und daher auch nicht weiß, mie er feine nöthigen Lebensbedürfniſſe 
beftreiten fol. Will er fich ehrlich fortbringen, fo findet er fich gezwungen, Arbeiten 
zu thun, die feine befondere Kenntniffe, fondern nur körperliche Kraft erfordern, 
3. B. Hanblangerbienfte zu tbun, an der Eifenbahn oder auf der Straße zu arbei- 
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ten u. |. w. Da ihm aber dieſe und ähnliche Beichäftigungen wenig eintragen und 
überbie® nur eine Beitlang dauern, jo findet er auch beim beften Willen nur ein 
fpärliches Auskommen, und hat immer mit Roth und Armuth zu fämpfen. - Doch das 
ift noch der beſſere Fall. Ungleich fchlimmer tft der: Hat 3. B. ein Sohn fein 
Geſchäft gelernt, fo verdient er ſich nur Nichts, fondern er verliert, wenn er mit 
zeitlichen Gütern gefegnet ift, ſogar auch diefe; denn mer in der Jugend fich nicht 
Kenntniſſe fammelt, der wird im Mannesalter nicht des Glüdes einer ehrenvollen 
Anftelung im Dienfte der Kirche oder des Staates theilbaftig. Er wird nicht im 
Stande fein, ein bürgerliches Geſchäft mit Nuten zu betreiben und fidh einen eigenen 
Herd zu gründen. Unzufriedenheit wird ſich dann feiner bemächtigen, ivenn er ſieht, 
wie feine ehemaligen Schulgenofjen zu hohen Stellen gelangen, die ihnen Anfehen 
und ein gefichertes Auskommen bieten, während er mit bitterer Noth zu kämpfen bat. 
Und ift er in Armuth gerathen, fo wird er, um nicht zu verhungern, ſich dem Betteln 
ergeben müſſen. Schämt er fich defien, jo macht er fi) allmälig der größten Ver⸗ 
gehungen jchuldig. Um ſich den Lebensunterhalt zu verfchaffen, betrügt er, ja er 
ftieblt fogar. Wird er einmal einer fchlechten That überwieſen, jo wird er gefänglidh 
angezogen, eine gerichtliche Unterfuchung über ihn eingeleitet, und, je nachdem ber 
Fall weniger‘ oder mehr ftrafbar tft, feiner freiheit beraubt. 

Dver: Da er fein ordentliches Gejchäft gelernt hat und zum Arbeiten nicht ange- 
halten wurde, jo überläßt er fih dem Müßiggange und da ed ihm an Abwechslung 
fehlt, jo befümmt er Langeweile. Um diefe zu vertreiben, wird er durch finnliche 
Bergnügungen ſich zu zerjtreuen ſuchen. Er ſchließt fich loderen Gejellichaften an, 
wodurch er nicht blos feinem guten Rufe, jondern auch feiner Gefundheit fchabet, 
indem er fich Ausſchweifungen, und allen fhmählichen Laſtern, welche Bacchus in 
feinem Gefolge bat, ergibt. Was ift nun die Folge von diefem fchlechten Lebens⸗ 
wandel? Allmälig wird feine Gefundheit untergraben. Er verliert vor der Zeit 
ſchon die Jugendfriſche. Sehet, wie feine Wangen erblaſſen; fein Blut ift trübe ; 
kine Sprache ift heifer ; fein Körper zehrt ab, und matt jchleicht er dahin. Er, ber 
früher nur feine Freude an raufchenden Bergnügungen fand, er kann jeßt wegen 
geichwächter Kräfte Leinen Antheil mehr daran nehmen; ja, fie efeln ihn ſogar an. 
Plöglih wirft ihn eine heftige Krankheit auf das Kranfenlager hin, von der er 
trotz aller angewandten Mittel nicht mehr genefet; unter jchredlichen Qualen, feinen 
Ihredlichen Lebenswandel bereuend, haucht er endlich den Geilt aus. 

Jene Eltern laden alſo eine ſchwere Verantwortung auf fich, welche nicht Sorge 
tragen, dab ihre Kinder ettvas lernen ; denn fie verichließen ihnen die Nahrungs» 
quelle, und zwingen fie gleichſam, daß fie nichtswürdige Menfchen werden. Ach weiß 
freilich, wa manche Eltern zu ihrer Entichuldigung vorbringen. „Wir find,” fagen 
fie, „zu arm; es fehlen uns die Mittel, das Kind etwas lernen zu laſſen.“ Das ift 
aber oft eine leere Ausrede, die nur von der Pflichtvergefienbeit der Eltern Zeugniß 
gibt. Es lafien fich viele Geſchäfte finden, die man mit wenigen Koften und meiſtens 
unentgeltlich erlernen fann. Es gehört aljo nur Pflichteifer und guter Wille dazu, 
daß auch ganz arme Eltern ihre Kinder ein nützliches Gejchäft lernen laſſen. 

Manche Eltern meinen, 


ihr Rind braude nidts zu lernen, 


weil fie ihm Reichthum binterlafien, von dem es ohnehin leben lünne. Das ift aber 
ein großer Irrthum. Auch das reichfte Vermögen ſchmilzt allmälig zufammen, wenn 
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man immer davon zehrt, und dieſes um fo fchneller, ale Leute, die feine Befchäftigung 
haben, gar leicht in das Laſter der Verſchwendung fallen. Ueberdies gibt es oft 
Unglüdefälle, welche die größte Exrbfchaft auf einmal verfchlingen. Wenn das Kind 
nun nichts gelernt hat und Fein Gefchäft verjteht, movon es ſich nähren fann, mie 
Ihlimm tft nicht fein 2008? Trifft da nicht ein, was der ungerechte Haushalter 
gefagt hat: „Graren fann ich nicht, und zu betteln ſchäm' ich mich!” Wie gut ift 
es aber, da auch für das reichfte Kind, wenn es etwas Tüchtiges gelernt hat! Ber: 
liert es auch in der Folge Aemter, Einkünfte und Vermögen: das, mas es gelernt 
bat, kann ihm Niemand nehmen ; und dies wird ihm dann das einzige Mittel feines 
Fortkommens in der Welt. Zum Beifpiele dient der im Jahre 1850 verftorbene 
König von Frankreich, Ludwig Philipp. Obgleich von fürftlichen und reichen Eltern 
entfprofjen, mußte diefer König noch lange Sabre das Leben eines armen Verbannten 
führen. Da er aber in der Jugend in den Wiflenfchaften große Fortichritte gemacht 
hatte, fand er aud) in der Verbannung, mo ihm von feinem Baterlande gar feine 
Unterftüsung zufloß, feinen Unterhalt. Er wurde an einem Inſtitute Lehrer der 
Mathematik, und erwarb fich in diefer Stellung fo viel, daß er, wenn auch nicht ein 
fürftliches, doch ein feinen damaligen Verhältniſſen entiprechendes Ausfommen hatte. 

Gegen Ende der fünfziger Jahre lebte in der Nähe der Stadt S. im Staate 
Georgia ein reiher Pflanzger. Er hatte ausgedehnte Befigungen, meiftend aus 
Pflanzungen beftebend, auf welchen hunderte von Negerfllaven arbeiteten. Sein 
einziger Sohn Robert hatte gute Tage. Arbeiten braudte er ja nicht, denn fein 
Bater hatte Geld in Hülle und Fülle. Entweder fchlenderte er aus lauter Langeweile 
auf den Pflanzungen umber, over er begab fih auf Reifen, und mußte manchmal 
nicht, wie die Zeit herumbringen. Da wurde er zufällig mit John M., eine Uhr: 
machers Sohn in der Stadt, befannt. Sie wurben bald dide Freunde. Nun aber 
erlaubte zwar der Bater John’3, daß er mit Robert, der fonft ein gutmüthiger und 
freundlicher Burſche war, verlehrte und ab und zu ihn auf feinen Reifen begleitete, 
aber dem Müßiggange fröhnen, das duldete er nicht. So jah ſich denn Robert ger 
nöthigt, wollte er die Freundfchaft und den Umgang mit John genießen, öfters in 
die Stabt zu fahren und ihn zu befuchen. So fam e3 denn allmälig, daß er faft jeden 
Tag in dem Laden des Uhrmachers erfchien, mo er den größten Theil des Tages 
zubrachte, indem er ſich mit Sohn unterhielt und ihm bei der Arbeit zuſah. 

Eines Tages fagte John wie im Scherze zu Robert: „Da bringen oft Leute ihre 
Uhren her, in der Meinung, fie bebürften einer gründlichen Reparatur, indeſſen es 
nur ein Stäubchen oder ein Theilchen eines Zwirnfadens ift, das fi) in das Räder: 
wert gejegt und die Uhr zum Stillftande bringt. Ja, e8 fommt fogar vor, daß fie 
vergeflen haben, fie aufzuziehen und find ungehalten, daß die Uhr, die fie erft Fürzlich 
angeichafft, nicht geben will. Da ift 3. B. eine noch neue Saduhr, die Jemand vor 
noch nicht langer Zeit hier geholt hat, und ich wette darauf, daß eine von den eben 
erwähnten Urſachen auch hier vorliegt. Verſuche einmal, Robert, ob Du nicht die 
Urſache entdecken kannſt.“ Robert nahm fie in die Hand, unterfuchte dieſelbe und 
fand, daß ein Feines Stüdchen Tabak zwiſchen den Räbderchen ſteckte. Er zog es 
behutfam beraus, worauf die Uhr fogleich zu tiden anfing. Das machte ihm Ber: 
gnügen, fo daß er gerne dazu bereit war, feinem Freunde ähnliche Dienftleiftungen 
zu eriveifen. Mit der Zeit wuchs fein Intereſſe, er lernt das Vergnügen Tennen, - 
welches man empfindet, wenn man fich auf eine nügliche Weife befchäftigt. Mit 
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einem Worte, er fam endlich jeden Tag herein und half und arbeitete mit feinem 
Freunde im Uhrmachergeichäft, fo daß er zuleßt ein perfekter Uhrmacher wurde. 

Da brach nun im Jahre 1861 der unfelige Bruberfrieg zwiſchen den Norb- und 
Sübftaaten aus. Eine der ſchlimmen und beflagenöwerthen Folgen des Bürger 
triegeö war, baf mehrere reiche Sübländer theilweiſe oder ganz und gar verarmten. 
Ihre Sklaven wurden für frei erflärt, ohne daß fie eine Entſchädigung erhielten, 
abgefehen davon, daß fie unter den ſchweren Kriegsfontributionen bluten mußten und 
ihre Befigungen verheert wurden. So war dies auch der Fall beim Vater Robert’s. 
Faft ganz verarmt, ftarb er vor Kummer und Gram; nur wenig konnte er feinem 
Sohne Hinterlafien. Wie froh war nun Robert, daß er ein Handwerk erlernt hatte. 
Mit Freuden gaben ihm John und deſſen Vater eine Anftelung in ihrem Gefchäfte, 
und durch ihren Fleiß und feine Geſchicklichkeit brachte er e3 fo weit, daß, nachdem 
aud der Vater John's geftorben war, er mit feinem Freunde als Partner das 
Geſchaft fortführte, 

Jet befigen Beide ein ausgebehntes und blühenbes Gefhäft in einer der größeren 
Stäbte der Union. 

Unterbefien hat Robert mehrere von feinen früheren Kameraden und Bekannten 
getroffen, ober von ihnen gehört, bie, wie er, früher reichen, aber durch den Krieg 
verarmten, füblichen Familien angehören, jegt aber, weil fie fein Handwerk und 
überhaupt das Arbeiten nicht gelernt haben, als Tramps ſich im Lande kerumtreiben 
oder in Armenhäufern auf öffentliche Untoften ſich nähren laſſen. 

(Fortfegung’ folgt.) 
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‚ouis Beuillot, der berühmte Rebakteur des Parifer „Univers,” der fo 
viele Jahre hindurch feine gewandte Feder im Kampfe für die Kirche . 
und Religion führte, verbantte feine Belehrung nicht den ſcharfſinnigen 
Berweisführungen eines gelehrten Theologen, nicht den eindrudsvollen 
Worten eines berebten Mifjionärs, nicht dem überwältigenden Ein— 
drude eines erfchütternden Ereigniſſes, fondern dem Bitten und Flehen 

er ſeines eigenen Heinen Töchterleins. — Laffen wir ihn felbft diefe rüh— 
tenbe Begebenheit erzählen. 

In faft völliger Unmiffenheit,” jo erzählt er, „und ohne Ehrfurcht vor der Re— 
ligion, ja fogar im Haſſe gegen die katholiſche Kirche wurde ich groß gezogen. Ich 
hatte ein Kind, das wild, leidenschaftlich und zugleih dumm war. Gegen daſſelbe 
war ich verbrießlich, grob und ftreng. Manchmal ſagte meine Frau zu mir: „Warte 
nur, bis es die erfte hl. Kommunion empfängt, dann wird es ſich fchon beſſern.“ — 
Ich glaubte es nicht. Unterdeſſen ging die Tochter in den riftlichen Unterricht. 
Bon da an wurde fie gehorfam, fittfam und voll Liebe und Zuneigung zu und. Da 
dachte ich eines Tages, ich will auch einmal in jenen Unterricht gehen, durch welchen 
meine Tochter jo vollftändig umgewandelt wurde. Gefagt, gethan. Ich ging hin. 
Dort hörte ich aber Wahrheiten, die ich noch nie zuvor gehört hatte. 

Meine Gefinnung nnd Behandlung meiner Tochter änderte ſich jeßt ganz und 
gar. Ich kann nicht jagen, daß es gerabe Liebe war, was ich fühlte; es mar viel» 
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mehr eine gewiſſe Achtung. Ich fühlte, daß ich tiefer ftand als fie; denn fie war 
befler und meifer ala ich. Die Woche vor der eriten bl. Kommunion war angebrochen. 
Eines Morgens, als die Kleine Tochter nach der hl. Meſſe nad) Haufe zurückkehrte, 
fam fie zu mir auf’3 Zimmer, wo ich mich ganz allein befand. „Lieber Vater,” 
fagte fie, „der Tag meiner erften bl. Kommunion wird bald kommen. Ich fann aber 
nicht fo zum Tifche des Herrn treten ; ich muß vorher von Dir den Segen bekommen 
und Dich um Berzeihung bitten für alle Fehler, welche ich begangen, und für allen 
Berdruß, den ich Dir verurjacht habe. Denke nur immer an alle meine Fehler und 
fchelte mich nur tüchtig dafür aus, damit ich mich befiere.” „Mein Kind,” ertwiderte 
ich, „ein Vater ift gerne bereit, Alles zu verzeihen.” — Sie blidte mich dabei an, mit 
Thränen in den Augen, und fchlang dann ihre Aermchen um meinen Hals. : „Lieber 
Bater,” ſagte fie, „ich habe noch was.” —Ich konnte mir ſchon denen, mas fie wollte, 
— mein Gewiſſen fagte e8 mir; — ich wurde unruhig, eine Angft überfam mid. — 
„Gebe,“ Tagte ich, „gebe jetzt nur; du kannſt ja morgen wiederkommen.“ 

„Das arme Kind mußte nicht, mas es fagen ſollte; es zog langjam die Aerm- 
hen zurüd und ging traurig in fein Zimmerchen, mo es ein Altärchen mit einem 
Muttergottesbilde hatte. 

„Kaum war es fort, fo reuete e8 mich, daß ich fo zu ihm gefprochen hatte. Ich 
ftand auf und ſchlich mich auf den Fußipigen zu der Thüre jenes Kleinen Zimmerchens 
meines Kindes. Die Thüre ftand ein wenig auf; ich ſpähte durch die Rige. Da 
lag das Kind auf den Knieen vor der Statue der allerfeligiten Jungfrau, von ganzem 
Herzen für den Vater betend. Wahrhaftig, in jenem Augenblide erfannte ich, mas 
man beim Anblide eines Engels fühlen muß. — Ich begab mich leife zurüd in mein 
Zimmer, feßte mich bin und ftüßte den Kopf auf beide Hände; ich wollte weinen, 
denn das Herz war zu voll. Da hörte ich ein leiſes Geräufch, ich erhob meine Augen 
mein Töchterchen ftand vor mir. Auf ihrem kleinen Gefichtchen malte ſich Furcht⸗ 
famteit, aber auch Entfchlofjenheit und Liebe ab. „Lieber Vater,” jagt fie, „ich Tann 
nicht bis morgen warten ; ich bitte Dich, lieber Vater, gehe mit mir und Mama näch⸗ 
ften Sonntag zur heiligen Kommunion.” Ich brach in Thränen aus und umfcdhlang 
mit meinen Armen den Hals des Kindes: „Sa, mein Kind,” fagte ich, „noch heute 
ſollſt bu mich an der Hand führen und hinbringen zu deinem Beichtvater und fagen : 
Hier ift der Vater!” 

So wurde ein mächtiger Belämpfer des Unglaubend und Rationalismus in 
Frankreich durch das Gebet eines Kindes für die Kirche getvonnen. Aber wir fehen 
bier auch, wie wichtig der hriftliche Unterricht iſt, in welchem Louis Veuillot Wahr: 
beiten hörte, die ihm ganz unbelannt waren ; und doch gehörte er zu den jogenannten 
Gebildeten und zeichnete ſich durch fein meltliches Wiflen aus. Wie fehr follten daher 
die Eltern darauf fehen, daß ihre Kinder den Katechismus fleißig lernen und dem Un- 
terrichte beitvohnen. Seit dem legten Konzilium von Baltimore wird in jeder Kirche 
auch den Kindern nach der erften bl. Kommunion Unterricht ertheilt ; aber jorgen El: 
tern auch dafür, daß ihre Söhne und Töchter dabei regelmäßig erfcheinen ? — Lieber 
Lefer, du magit fein, wer du millit, wohne dem Unterrichte und der Predigt gerne bei ; 
und wenn du auch meinen follteft, du wiſſeſt fchon genug, fo kannſt du doch mit jenem 
gelehrten Manne fagen, der bei jeder Predigt erfchien, und ala Jemand bemerkte, er 
könne wohl nichts dabei lernen, da er ja mehr wiſſe, als der Prediger, antwortete ; 
„Mag fein, daß ich Alles gut genug weiß, jo höre ich doch jedesmal mit Nuten die 
Predigt, denn da werde ich an Manches erinnert, woran ich fonft nicht denke.“ 
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VI. 
(SHtuß.) 


m Jahre 1869 ging ich nad New York, wo ich an einer erft 

gegründeten täglichen Zeitung eine Stelle erhielt. In derfelben 
5 blieb ich ungefähr fünf Jahre, und da ich bei Tage fchlief, um 
Nachts arbeiten zu konnen, fo kam ich während dieſer ganzen 
Zeit in feine Kirche, ein einziges Mal ausgenommen. Und biefe 
Ausnahme geihah auf folgende Weile. Auf meinem Rüdivege 
nach Haufe (id) wohnte in Brooklyn) ging id) Morgens zwiſchen 
5 und 6 Uhr durch die Court Strafe und bemerkte eine Menge 
Leute, welche zur Kirche eilten. Da ſich dieſes jeden Tag zutrug, 
und felbft ſchlechtes Wetter ſie nicht abzuhalten ſchien, ſo regte ſich meine Neugierde, 
zu erfahren, was fie eigentlich dorthin führe. Eines Morgens frug ich den Treiber 
eines Straßeneifenbahntvagens, der mir antivortete: „Sie gehen zur Frühmeſſe.“ 
Bald darauf — es war ein naßkalter Morgen; es fiel Regen mit Schnee vermiſcht — 
ein Wetter, das Jeden abgejchredt hätte, ohne Noth auch nur Einen Schritt aus dem 
Haufe zu thun — bemerkte ic} eine größere Anzahl, wie fonft, die mühfam auf dem 
ſchlüpfrigen Wege zur Kirche hinwanderte. Meinem erften Antriebe folgend, ſprang 
id alsbald von dem Straßenbahnmwagen, auf welchem ich fuhr, entichlofjen, einmal 
felbft zu fehen, was für eine Anziehungskraft ſolch eine Frühmeſſe befige. Mit den 
Leuten die langen Stufen vor ber Kirche hinauffchreitend, ftand ich einige Augenblide 
nachher zum erften Male in meinem Leben innerhalb der Mauern eines Latholifchen 
Gotteshaufes. 

Der Gottesdienft nahm bald feinen Anfang und eine Zeit lang nahm der 
Vrieſter meine Aufmerkfamteit in Anſpruch. Ich verftand nichts von Allem, was um 
mid) vorging, als ich mit meinen Bliden die Menge mufterte. Das erfte, was mir 
auffiel, war die eingezogene und andächtige Haltung ber Anivefenden. Darauf ſetzte 
ich mid) in einen Stuhl und beobachtete neugierig ein armes, altes Weib, das etwas 
durch bie Finger gleiten ließ, was ich für eine ſchwarze Schnur hielt. Ich bemerkte 
aud, wie fie ab und zu einen Kuß darauf drüdte, mit der Hand dann an der Stine 
auf die Bruft herunter und quer über biefelbe fuhr. Während id) bei mir nachdachte, 
was das wohl zu bebeuten habe, hörte ich auf einmal das Klingeln einer Schelle. So— 
gleich fiel alles auf die Knie und verneigte das Haupt. Diefer Anblid und die plötz⸗ 
liche Bewegung — oder war es die Gegenwart Chrifti auf dem Altare? — durchzuckte 
mid wie mit einem Strable; unmilltürlich neigte ich den Kopf, obwohl id nicht 
mußte, was vorging. Bald darauf hörte der Gottesdienft auf; ich ging mit ber 
Menge zur Kirche hinaus, überrafcht, als ich bemerkte, daf der größere Theil augen- 
ſcheinlich der arbeitenden Klaſſe angehörte. Cine Zeitlang dachte ich oft daran, mas 
ich damals gefehen und empfunden, aber nach und nad) entichtwand e3 wieder meinem 
Sinne. Die Urfache defien mochte wohl diefe fein, daß ich biß jetzt noch feinen unter- 
richteten Katholiken zum Freunde hatte, und noch niemals ein katholiſches Buch gele- 
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ſen hatte, obgleich ich mein ganzes Leben lang ein fleißiger Leſer verſchiedener litera⸗ 
riſcher Werke war. Gelegentlich hatte ich wohl eine katholiſche Zeitung zur Hand 
genommen, oder in einem weltlichen Blatte einen Auszug aus einer ſolchen geleſen, 
aber jene übertriebenen und oft feindſeligen Streitigkeiten und Disputationen, tie 
auch, wie ed mir damals vorkam, der unbegründete Anſpruch, die einzige wahre 
Religion zu beſitzen, das ekelte mich an und ſtieß mich ab. 

Aber ich ſtand jetzt am Wendepunkte meines Lebens. Wenn ich jetzt auf jenen 
Zeitraum zurückblicke, ſo erkenne ich, daß die Hand Gottes mich zu meinem Heile in 
ſolchen Fällen führte, die ich damals für ein großes Unglück hielt. Im Jahre 1865 
gab ich wegen Kränklichkeit das Arbeiten bei der Nacht auf und wurde Probenleſer in 
einer Buchdruckerei. Hier las ich viele katholiſche Bücher, während ſie gedruckt wur⸗ 
den, beſonders jene, welche von der “Catholic Publication Society ’’ herausgege⸗ 
ben wurden. Diefe Gefellichaft war fürzlih vom hochw. J. T. Heder gegründet 
worden, die, nebenbei gejagt, eine dauernde Anerkennung aller amerikanischen Katho⸗ 
liken verdient, weil durch fie die Fatholifche Literatur gehoben und in einem großen . 
Maße bereichert wurde. ch las auch die “ Catholic World.” 

Sch war alfo jegt in geiftiger Weife mit ſolchen Männern in Berührung gekom⸗ 
men, die befähigt waren, mir in Betreff der wahren Geſchichte der Fatholifchen Kirche 
Aufklärung zu geben, und audy im Stande waren, mir die Schönheiten, die Wahr: 
beiten der fatholifchen Religion und deren innern Zuſammenhang zu zeigen. Allmälig 
öffnete fich ihnen mein Geiſt und ſog fie begierig ein; insbeſonders waren es folgende 
Thatfachen, welche mich fo anſprachen: erftend— daß die Fatholifche Kirche nothwen⸗ 
dig jene fein müſſe, welche Chriſtus geftiftet hat, und deren Lehren bie Apoſtel ver- 
breitet haben, weil fie die einzige Kirche in der ganzen Chriftenheit war, und zwar die 
erſten jechzehnhundert Jahre hindurch ; zweitens —daß ich im Apoftolifchen Glaubens 
befenntnifle jene gefunden Lehren wiederfand, die ich je in den proteltantifchen Kirchen 
gehört hatte, folglich müſſen fie von der fatholifhen Kirche genommen fein; britteng 
— daß die Gefchichte der Fatholifchen Kirche dieſelbe ſei wie die Gejchichte der chrift- 
lihen Givilifation, die durch fie unter die barbarifchen Völker eingeführt wurde; 
viertend— daß eine wahre, heroiſche Nächitenliebe ſtets ihre religiöfen Orden auge: 
zeichnet und mie fie fich großartig entfaltet hat in dem Leben folcher Heiligen wie eines 
heiligen Franziskus und eines heiligen Vinzenz von Paul, gegen welche ich eine befon- 
dere Verehrung trug ; fünftens wenn Mißbräuche eingeriſſen find, jo fommen Diele 
auf Rechnung der menſchlichen Schwachheit oder der Einmiſchung von Seiten ber 
Laien, die aber keineswegs ihrer göttlichen Unfehlbarkeit Eintrag thun; ſechſtens — 
daß fie in Zeiten ihrer größten Macht die Wohlthäterin und Beichügerin der Armen 
war. Der legte Punkt machte einen befonderen Eindrud auf midy und gewann mein 
Herz; und diefer Eindrud wurde noch beftärkt durch die Leſung der Geſchichte des 
Mittelalters, der Mönchsorden und anderer Stiftungen. In der That, ich bin feit 
überzeugt, daß die katholiſche Kirche die foziale Frage, welche heutzutage allerort3 zu 
einer brennenden geworben ift, löfen fann und löfen wird, und ich freue mich jebr, 
daß bie beiten und höchiten Glieder der Fatholifchen Kirche diefem Ziele zufteuern. 

Bei alledem mar es jedoch Teine leichte Aufgabe, mich dazu zu vermögen, jene 
Thatfachen anzuertennen und anzunehmen, welche von katholiſchen Schriftitellern fo 
tar dargeftellt werben ; denn diefe warfen meine vorigen Anfichten über den Haufen, 
und machten dad zu Schanden, mas ich früher ala die Wahrheit angeſehen hatte. 
Wenn ich dasjenige, mas ich damals fennen lernte, als wahr annähme, was mürde 
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dann aus meinen Lieblingsideen werden, wie 3. B. die Inquiſition mit ihren 
Schreden; die St. Bartholomäus Nacht; die blutbefledte Königin Maria; die 
armen Eidgenofjen und Hugenotten ; die böfen Sefuiten, welche heimlich bier auf den 
Ruinen unferer Republik eine Tyrannei errichten wollten, ähnlich jener, die fie in 
Europa aufrecht hielten — und noch fo viele andere Befchiverden, die man, wie mir 
gelehrt worden, der Kirche zur Laſt legen müſſe? Ich kämpfte ſehr gegen die Wahr: 
beit an, die ich eben kennen gelernt hatte, indem ich mir einrebete, daß Katholiken 
Thatfachen fchminkten oder verſchwiegen, um ihrem Zivede zu dienen; aber Beweiſe 
häuften fi — einige lieferten fogar Proteftanten (um diefe Zeit las ich das Bud 
GCobbett’3) — und am Ende mußte ich die Waffen ftreden. Vielleicht hat nichts dazu 
jo beigetragen, als die beftändige Lejung der gemäßigten “ Catholic World.” 

Soweit war es die Kirche, vom gefchichtlihen Standpunkte aus betrachtet, bie 
meinen Geift in Anſpruch nahm. In Bezug auf das Uebernatürliche in ihr hatte ich 
noch feine ernitlichen Erwägungen angeftellt. Die religiöfen Ideen, bie ich ſoweit in 
mich aufgenommen, hatte ich nicht mit volllommener Würdigung derfelben mir ange- 
eignet und fozufagen mir nicht völlig zum Bewußtſein gebradht. So mar ich einige 
Jahre ein Schlendrian, da ich von den koftbaren Lehren, die ich kennen gelernt und 
noch immer Tennen lernte, feine Anwendung auf’3 praktiſche Leben machte. Aber ber 
Same war nicht auf einen Boden gefallen, der ganz und gar unfruchtbar war, mie 
die Folge lehren wird. 

Um diefe Zeit traf mich eine lange Reihe von Trübfalen und Widermwärtigfeiten 
— ſolche, wie fie in einer Seele empfunden werden, die nach Troftgründen hafcht, 
welche jenfeitö des irdiſchen Bereiches liegen. Inmitten meiner Trübjale fing id) an, 
emftlich die Frage an mich zu Stellen: „Wozu bift du erfchaffen 2" „Iſt dieſes Leben 
der Anfang oder das Ende deiner Laufbahn?" „Wenn e3 ein befleres Leben gibt, 
follte ich mich nicht bemühen, e3 zu erlangen?" Ich entfchloß mich, das zu thun. 
Nachdem ich diejen Entichluß einmal gefaßt hatte, fing ich an, die Ansprüche zu erfor: 
ihen, welche die verfchiedenen Religionen, von denen ich etwas mußte, auf Glaub» 
würdigleit machten. Das Studium des Katechismus, mit häufiger Bezugnahme auf 
die Bibel zur Bejtätigung des Gelejenen, zeigte mir klar und deutlich, daß die Ans 
Iprüche der Kirche, welche von Gott geftiftet werden follte, wie auch ihre Lehren ſich 
auf die mündliche Ueberlieferung ſtützten. ch kam bald damit in’3 Reine, daß wenn 
ed eine wahre Religion gebe, dies die katholiſche Religion fein müſſe. Ich ent: 
ſchloß mich, um Aufnahme in die fatholifche Kirche zu bitten. Da traf ich aber auf 
Steine des Anftoßes: Da war zuerft der Beichtftuhl; dann die „Anbetung“ der Hei⸗ 
ligen — wie ich foldyes in meiner Unwiſſenheit immer noch für wahr hielt—. Ich 
war über die Lehren der katholiſchen Kirche in Bezug auf die Mutter Gottes fo 
erftaunt, fo daß ich in der proteftantifchen Bibel nachforfchte, ob fie noch diejelbe Per: 
ſonlichkeit ſei, die ich einfach ala „die Mutter Jeſu“ kennen gelernt hatte, denn noch 
nie batte ich gehört, daß auf einer proteftantifchen Kanzel von der „Unbefledten Em: 
pfängniß” Erwähnung gemadt wurde. Dann hatte ich langwierige Zweifel in Bezug 
auf die wirkliche Gegenwart, aber ganz befonders ängftigte mich die Furt, daß ich 
vielleicht nie „eine Religion befommen“ werbe, weil feine überwältigende Gemüths⸗ 
regungen mich erfaßten. Glücklicher Weife hatte ich die legten Jahre mit einigen 
wohlunterrichteten Katholiken Belanntichaft gemacht und fie mir als Freunde eriwor: 
ben, und in diefer Krifis unterftügte mich ein gebildeter und erfahrener Herr, der ein 
Katholik war, durch feinen weifen Rath. Er führte mic) bei einem Lazariftenpater 
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ein, ber in Brooklyn eine Miſſion hielt, deffen Anteifungen und Erklärungen mir zum 
größten Nuten dienten. ch wohnte der Miffion bei und zog daraus große Vortheile. 
ch vertvunderte mich jeboch fehr über die Befchaffenheit der Predigten über die pralti- 
ſchen und treffenden Bemerkungen, um nicht zu jagen, über die Unverfrorenbeit des 
Predigers, der fich nicht fcheute, „das Kind beim Namen zu nennen.” Ich hatte dem 
‚ Briefter meine Zweifel nicht geoffenbart, und das mar es, was mich noch immer 
drüdte. Ich frug wiederum meinen Freund um Rath, und diefer introbuzirte mich 
beim gegenwärtigen Bilchofe von Peoria, der mich bald davon überzeugte, daß die 
katholiſche Religion nicht einfach eine Religion der Gefühle, jondern des Berftandes 
fei, daß nicht religiöfe Konvulſionen und geiftige Sentimentalität erfordert werden, 
um mid) zu befähigen, ein guter Katholik zu jein — eine Anficht, die ſich in meinem 
Geiſte mehr und mehr entwidelte durch die Leſung der Schriften des hochw. J. T. 
Heder, der mir auch Elarlegte, daß der Katholizismus mit republifanifchen Einrichtun- 
gen fi) ganz gut vereinbaren laſſe. Seitdem habe ich auch erfahren, daß die katho⸗ 
liſche Religion fi einer jeden Volksklaſſe anpafle, da fie feine überfchwänglichen 
Gemüthsberwegungen erfordere, wie das früher meine Anficht war; baß, jo eifrig eine 
Seele auch immer fein möge, fie in ihr reichliche Nahrung finde; daß, wer von einer 
beroifchen Nächftenliebe entbrenne, fich in ihr ein weites Feld der Wirkſamkeit finde ; 
daß, wer von der Begierde befeelt ift, die Tiefe der metapbufifchen und ethifchen Wil: 
ſenſchaften zu ergründen, bier fein Forſchen feine Grenzen kenne. Ich machte auch die 
Erfahrung, daß es nicht geringe Anjtrengungen fofte, nach dem Buchitaben und dem 
Beifte ihrer Lehren fein Leben einzurichten. 

Es hinderte mich nun nicht? mehr, dem Triebe meines Herzens Folge zu leiften, 
und bald darauf erhielt ich die heilige- Taufe, und durch fie die Aufnahme in die hei- 
lige Kirche. Wie die Jahre an mir vorüberziehen, habe ich mehr und mehr die Genug- 
tbuung, daß ich eine weile Wahl getroffen, und mehr und mehr erfreue ich mich im 
Herrn, ihm von Herzen danfend für den Frieden und die Glüdleligfeit, die ich gefun- 
den babe. Gott hat mich meit über mein Verbienft gefegnet. Möge er mir geben bie 
Gnade der Bebarrlichleit und eine glüdjelige Sterbeitunbe ! 
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Die „Köln. Volkszeitung” erzählt folgende Thatfache, welche fo recht zeigt, wie 
die in religiöfen Dingen oft rein unwiſſenden Aufklärlinge gegen die Religion an- 
fämpfen. „Kürzlich bat,“ jo berichtet das genannte Blatt, „in einem Wirthshauſe 
des Bezirks Zuzach an einem Sonntag Abend der Wirth vor vielen Gäften fich arge 
Spötteleien über das Nofentranzgebet erlaubt. Dies war felbft dem anweſenden, 
faum mittelmäßig frommen Schullehrer zu did, und er fagte zum Spötter: „Hör, 
Wirth, Du ſchwatzeſt da über Etwas, mas Du gar nicht verftehit. Ach wette mit Dir 
einen Doppelliter vom Guten, Du kannſt nicht einmal drei Roſenkranzgeheimniſſe 
ordentlich hinter einander herſagen.“ „Was?“ fchrie der Wirth, „alle fünfzehn 
Geheimnifle weiß ih.” Lehrer: „Nun, fo fang an!” Wirth: „1. Der du, o ung: 
frau, für und Blut geſchwitzt haſt.“ Schallenves Gelächter der anweſenden Gäfte. 
Der Wirth getraute fich nicht, feine Katechismus-Kenntniſſe weiter zu produziren, gab 
die Wette für verloren und fchämte fich feiner Unmaßung, gegen Etwas gefpottet zu 
haben, deſſen Anfangsgründe er nicht einmal kannte. 
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Monatspatrone der Beförderer des Gebetsapoftolats. 





1. Februar. 
Der hl. Aartyrer Ignatius, Biſchof von Antiochien. 
— ur Zeit, als Trajan die Herrſchaft über die Römer 





angetreten und noch nicht lange geführt hatte, regierte 
Ignatius, ein Junger des Apoftels Johannes, ein in 
\ jeder Hinficht apoftolifher Mann, die Kirche von An- 
tiochien. Den früheren Stürmen ber vielen Verfol- 
gungen unter Domitian war er mit Mühe entgangen, 
indem er wie ein guter Steuermann dem anbringenden 
Sturm mit dem Steuerruber des Gebeted und Faftens, 
mit anhaltendem Unterricht und Anftrengung bes 
Geiſtes begegnete, immer beforgt, er möchte etwa einen 
der Kleinmüthigen und Schwächeren verlieren. Nicht 
gering war Laber feine freude über bie Ruhe der Kirche, fo oft dis Verfolgung auf 
turge Zeit nachgelafjen hatte. Doch ſchmerzte es ihn im Herzen, daß er noch nicht die 
volfommene Liebe, noch nicht die Stufe eines vollendeten Jungers Jefu erreicht 
hatte. Das Belenntniß, durch den Tod beficgelt, meinte er immer, würde ihn dem 
Gern ähnlicher machen. Nachdem er daher noch menige Jahre ala Vorftand ber 
Kirche geblieben war und wie eine göttliche Leuchte durch Auslegung der hl. Schrift 
den Verſtand eines Jeden erleuchtet hatte, erreichte er endlich das, was er fo ſehnlichſt 
wunſchte. 

Denn als Trajan im neunten Jahre feiner Regierung Siege über die Scythen, 
Dacier und viele andere Volker erfochten hatte, ward er hochmüthig und glaubte, zur 
völligen Untertverfung wären noch die Chriften übrig. Er drohte daher mit einer 
Verfolgung, wenn fie fich nicht entfchlöffen, mit den übrigen Völkern die Verehrung 
der Götter anzunehmen. Die Furcht follte nup alle gottjelig Lebenden nöthigen, 
entweder zu opfern ober zu fterben. In diefen Umftänden ließ ſich der edle Kämpfer 
Chrifti, der für die antiocheniſche Kirche beforgt war, freiwillig zu Trajan führen, 
welcher ſich damals in Antiochien befand, und zum Feldzuge wider Armenien und bie 
Barther bineilte. Als er vor dem Angefichte des Kaiſers ftand, fagte diefer: „Wer 
bift bu, böfer Geift, ber fo eifrig meine Befehle zu übertreten ftrebt, und auch Andere 
durch dein Zureden in's Verderben ftürzeft ?“ Ignatius erwwieberte: „Niemand follte 
den Mann, ber den Beinamen Theophor trägt, einen böfen Geift nennen; denn bie 
böfen Geifter find von den Dienern des wahren Gottes ferne. Willft du mich aber 
deswegen, weil ich ein Feind berfelben bin, einen böfen Geiftern feindlichen Menſchen 
nennen, fo ſtimme ich mit dir überein; denn teil ich Chriftum, den bimmlifchen 
König, auf meiner Seite habe, vereitle ich ihre böfen Anfchläge.” Hierauf fragte 
Trajan: „Wer ift denn ein Theophor?“ — „Jener,“ entgegnete Ignatius, „welcher 
Chriftum im Herzen trägt.” — „Glaubft du denn,” erwiederte Trajan, „daß wir 
unfere Götter nicht im Gemüthe tragen, die wir gegen unfere Feinde ald Mitkämpfer 
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gebrauchen ?“ Ignatius tagte hierauf: „Du irzeft, Kaifee, wenn du die Dämonen, 
welche die Völker verehren, Götter nennft. Es gibt nur Einen Gott, der dad Meer, 
den Himmel, die Erde und alles gemadt hat; und Einen Herrn Jeſus, der eingebo- 
vene Sohn Gottes, deflen Reich ich zu genießen wünſche.“ Trajan fragte weiter: 
„Meinft du den unter Pontius Pilatus Gekreuzigten?“ „Ihn meine ich,” erwiederte 
Ignatius, „ver meine Sünde und den Urheber derſelben gefreuzigt und allen teuflifchen 
Betrug und alle Bosheit durch fein Gericht jenen unter die Füße geworfen hat, die ihn 
im Herzen tragen.” Hierauf Trajan: „Du trägit alſo den Gekreuzigten in dir?“ 
„39,“ ſprach Ignatius; „So wie gefchrieben ſteht: Ich will in ihnen wohnen und 
unter ihnen wandeln.” — Nach dieſem fällte der Kaifer das Urtheil: „Wir befehlen, 
daß Sgnatius, der vorgibt, den Gelreuzigten in fich zu trggen, gebunden von den 
Soldaten in die Stadt Rom geführt werde, um dort zur Beluftigung des Volkes den 
Thieren zum Yraße vorgeworfen zu werden.” Als der hl. Martyrer dieſes Urtheil 
vernommen hatte, rief er voll Freude aus: „Sch danke dir, o Herr, daß du mich mit 
einer vollfommenen Liebe zu dir zu beehren gewürdigt haft, und mid), wie deinem 
Apoftel Baulus, mit eifernen Banden binden laſſeſt.“ Als er dies gefprochen, nahm 
er die Bande fröhlich an, betete noch für feine Kirche und empfahl fie mit Thränen 
bem Herrn. 

Mit vieler Bereitwilligleit und großer Begierde nach dem Martertode reifte er 
von Antiochien hinab nad) Seleucia, wo er eingeichifft warb, und nach vieler Be- 
ſchwerde ftien er zu Emyrna an’3 Land. Froh verließ er dag Schiff und eilte Poly: 
karpus, den Biſchof von Smyrna, der wie er Schüler deffelben Lehrmeifters geweſen 
war, zu bejuchen. Bei diefem nahm er feine Einkehr, theilte ihm feine geiftlichen 
Gnabdengaben mit, rühmte fich feiner Bande und forderte denfelben auf, ihm zu dem 
bevorftebenden Kampfe Kraft zu erbitten. Um eben diefed bat er nacdhbrüdlich die 
gefammte Kirche ; denn die Städte und Kirchen von Aſien hatten den heiligen Mann 
durch Biſchöfe, Prieiter und Diakonen begrüßen laflen. Alle diefe drängten fich zu 
ihm, um an der Salbung feines Geistes theilzunehmen. Vorzüglich aber bat er den 
bl. Polykarp um fein Gebet, damit er durch die wilden Thiere recht bald den Augen 
der Welt entrifjen, vor dem Angefichte Ehrifti erfcheinen möchte. Um die Kirchen zu 
belehren, die ihn durch die zugeſchickten Vorſteher hatten begrüßen laſſen, ſchickte er 
Dentichreiben an fie, welche Fromme Wünfche, Gebete und Ermahnungen enthalten 
und den Geift der Gnade athmen. . 

Bon Smyrna jebte er die Reife nach Rom fort, fobald fich zu dieſem Zwecke ein 
Schiff fand. Als er in den Hafen von Dftia eingefahren war, nahte die Zeit ber 
Kampfſpiele bereits ihrem Ende; deshalb geftatteten die Soldaten feine Verzögerung 
mehr. Er wurde alsbald nach Rom in das Amphitheater geführt, und den milden 
Thieren vorgeworfen. Als er das Gebrüll der Löwen vernahm, rief er aus: „Sch 
bin der Waizen des Herrn; ich muß durd die Zähne der Thiere gemahlen werden, 
um ein reined Brod Chrifti zu werden.” Sogleich fielen zwei Löwen über ihn ber, 
zerrifien ihn augenblidlich und blos die härteren der heiligen Gebeine wurden übrig 
gelaffen und nach Antiochien gebracht, und daſelbſt beigeſetzt. 


— — ———— —— — — 


— Das Gebet iſt ein Weideplatz, ein Feld, auf dem alle Tugenden ihre Nah: 
rung, ihre Entwidelung, ihre Kraft finden. 


Beifpiele aus dem Leben heiliger Jungfrauen. 93 


Beifpiele aus dem Leben heiliger Iungfrauen. 





I. 


Die heilige Martha, als Vorbild, das Zeitliche und Ewige zugleich zu 
beforgen. 


n Bethanien lebte zur Zeit des Heilandes eine vornehme Familie, von 
welcher uns die heilige Schrift drei Berfonen anführt: den Lazarus, 
einen Freund Sefu, und die zwei Schweitern Maria Magdalena und 
Martha. Sn diefer Familie zu Bethanien hielt fich der Heiland öfters 
auf, beſonders im dritten Sabre feiner öffentlichen Wirkſamkeit, da er 
in Judäa weilte. Die. Familie ftand in hohem Anſehen bei den Juden, 
wie man es deutlich fieht bei der Aufermedung des Lazarus. Martha 

Iheint älter geweſen zu fein, ald Magdalena; denn fie ftand dem Hausweſen vor. 

As Jeſus das erfte Mal in ihr Haus fam, war Martha äußerſt beforgt, den hohen 

Gaft, der die Familie durch die Belehrung der Schwefter Magpalena fo glücklich 

gemacht hatte, fammt feinen Jüngern recht ehrenvoll zu empfangen. Während fie 

nun für Alles fleißig arbeitete, jaß Magdalena zu den Füßen Jeſu, um die Worte des 

Heiles aus feinem Munde zu hören; denn feit der Zeit, wo er ihr gejagt hatte: „Gebe 

bin im Frieden, deine Sünden find dir vergeben !” dachte fie an nicht? Anderes mebr, 

ala an Jeſum, ihren Heiland und Retter. Martha, die ihre Schweſter wahrſcheinlich 
ſchon aufgefordert hatte, ihr zu helfen, fam endlich unzufrieden zu Jeſus und ſprach: 

„Herr, kümmert es dich denn nicht, daß mir die Schweſter die ganze Arbeit allein 

überläßt? Sage ihr doch, daß fie mir helfe!” Der Heiland nahm ihr die Frage nicht 

übel, gab ihr aber doch zu verftehen, fie möchte ihrer Schweiter keinen Vorwurf 
machen, wenn fie jo heilsbegierig ſei. „Martha, Martha!” ſprach er, „du machſt 
dir viele Sorge und befümmerft dich um viele Dinge: nur Eines ift nothwendig. 

Raria hat den beften Theil erwählt.“ Der Heiland wollte jagen: bu bift gar zu 

beforgt, mich mit Speifen zu bedienen ; ich bin mit Wenigem zufrieden und e3 freut 

mich mehr, wenn du recht beforgt bift um dein Seelenbeil. Das ift der befte Theil, 
das ift das einzig Nothiwendige. In Demuth nahm Martha diefen liebevollen Ver- 
weiß an und bediente Jeſus und feine Sünger. 

Martha war fehr befümmert, um Chriftus zu bedienen. War das unrecht? Es 
war nicht unrecht, daß fie arbeitete, wohl aber, daß fie in der Arbeit zu befümmert 
war, nur um die Arbeit forgte ; fie hätte fi) mehr um das Geiftige fümmern follen, 
wie fie eö in ihrem ſpäteren Leben that. 

Die Sorge um das Seelenbeil ift das Erſte und Nothwendigſte, aber die Sorge 
um das Zeitliche ift auch Pflicht. Es gibt Solche, fie möchten immer nur beten und 
betrachten ; fie haben Arbeit und Sorge nicht gern, wollen lieber in der Kirche fein, 
als zu Haufe, mo Mühe und Unruhe ihrer wartet. Sit das recht? Nein. Der Menſch 
bat nicht nur eine Seele, fondern auch einen Leib, melcher der Nahrung und Pflege 
bedarf; er fteht auch nicht allein in der Welt, jondern lebt im Kreije Anderer und 
für Andere, bat feinen befonderen zeitlichen Beruf, wozu ihm Gott geiftige und förs 
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perliche Kräfte verleiht. Er muß alfo die Kräfte gebrauchen und die Pflichten gegen 
ſich und Andere gemwifienhaft erfüllen; er fol arbeiten und thätig fein, das ift Gottes 
Wille. 

Es gibt aber auch Andere, die immer nur arbeiten wollen, fich beftändig um bas 
Zeitliche fümmern und ihre irdifehen Sorgen jo vermehren, daß fie feine Zeit finden, 
an Höheres zu denken. Sie beten nicht, oder gar wenig und zerftreut, fie verfäumen 
leichtfinnig den Gottesdienft und andere religiöfe Pflichten. hr ganzes Leben befteht - 
in Arbeiten und Erwerben. 

Ob diefe recht handeln? Nein. ft denn ber Menfch nur Körper, tft er nur für 
die Zeit da, bat er nur für irdifche Bedürfnifle zu forgen? Wie follte es recht fein, 
wenn er Gott nicht gibt, mas ihm gebührt, wenn er nicht für die Seele forgt, die 
unfterblich ift ? 

Wie Leib und Seele innig mit einander verbunden find und zuſammengehören, 
fo fol auch Zeitliches und Ewiges, Jrdifches und Himmlifches, das thätige und das 
religiöfe Leben zufammen ein Ganzes bilden und fo das Wort des Heilandes befolgt 
werden: „Bete und arbeite.” Das beichauliche Leben ohne Arbeit wäre tie eine 
Seele ohne Leib und das. thätige Leben ohne das religiöfe wäre wie ein Leib ohne 
Seele. Das religiöfe Leben verleiht dem thätigen Zweck, Bedeutung, Ordnung, 
Wirkſamkeit und Verflärung, und das thätige gibt dem religiöfen Unterlage, Werts 
zeuge und Wirkungskreis. 

So ift e8 bei Gott; er, der das Leben in fich hat, Stellt dafjelbe dar durch immer: 
mwährendes Thun und Schaffen, Erhalten und Wirken. 

So war es bei Jeſus Chriftus. Herz und Gemüth meilten bei feinem Vater; 
er brachte ganze Nächte im Gebete zu, unternahm nichts, ohne vorher gebetet zu haben; 
dann aber — welche Wirkfamteit, welch’ ein Eifer im Predigen, Wirken und Gutes 
thun! So follte e8 auch bei den Chriften fein. | 

Mas fteht aber höher? das Gebet oder die Arbeit, die Sorge für das Himms 
liſche oder Zeitliche ? 

Jeſus ſpricht: „Martha, du kümmerſt dich um viele Dinge; Eines nur ift noth⸗ 
wendig!" Das ift die Sorge für das Seelenheil, die er als den befieren “Theil 
bezeichnet. Es ift ja unbeftritten, die Seele ſteht höher ala der Leib, der Himmel ift 
weit mehr werth, als die Erbe. 

Welche Bedeutung hätte die ganze Welt ohne ein befjeres Jenſeits? Wie troftlos 
wäre alle Mühe und Sorge hienieden, wenn e3 feinen höheren Lohn, Feine Seligfeit 
gäbe ? 

Darum foll aud der Menfch den Himmel nie aus den Augen laſſen, er ſoll arbei- 
ten und die anvertrauten Talente fleißig verwenden; aber er ſoll arbeiten im Aufblid 
zu Gott, in guter Meinung und ſich befleißen, immer ein reines Herz zu bewahren, 
denn fäet er nicht blos irbifchen Samen aus, fondern ſäet auch in’3 Land der Ewig⸗ 
feit und wird einft hundertfältige himmlifche Früchte ernten Tönnen. 





— Fliehet die Welt, denn fie ift eine Betrügerin. Statt Glüd gibt fie den 
Kummer und Verdruß; ftatt Ehre die Schande; ftatt Treue den Betrug; ftatt 
Reichthum das Elend; ftatt wahres Leben den Tod. 
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aft bu, hriftliche Mutter, dir auch tief in’3 Herz 
eingeprägt, daß du ohne Gottes Gnade keinen 
verbienftlichen Erfolg auch in deinem ſcheinbar 
aufriebenftellenden Wirken haft? Damit biejer 
himmlische Gnadenthau all’ beine Arbeiten be— 
fruchte, wende außer dem vertrauensvollen Ges 
bete auch den häufigen würdigen Empfang der 
Hl. Saframente an. Es follte dir Bebürfnig 
fein, wenigſtens monatlid die Hl. Saframente 
zu empfangen, um bie Seelenfpeife zu genießen, 
= die dich ftärkt, Hug und beharrlich macht. Die: 

fes Beifpiel wird auf beine Kinder wirken und vortheilhaft deine 
)) Erziehungsmühen unterftügen. 





Nachhilfe der Eltern beim Religionsunterridht. 


Gott ſei Dank, e8 gibt noch eine fehöne Zahl nicht blos fähiger, 
fondern zugleich auch fleißiger und eifriger Kinder; Kinder, denen es 
eine Zuft und geiftige Freude ift, den Religionsunterriht anzuhören 
LG und die bezüglichen Aufgaben zu lernen. Sole Kinder bebürfen 

wenig ober gar teiner Nachhilfe. Sie find die freude Gottes, ihrer 
heiligen Engel, ihrer Eltern und Lehrer, ein gutes, anregendes Beifpiel für ihre Mit» 
ſchuler. Welcher Seeljorger ober Katechet hätte aber nicht erfahren, daß es leider 
nur eine allzu große Anzahl Kinder gibt, die aber träg find, träg zum Aufmerken, 
Verftehen und Lernen, träg zu ben heiligen Uebungen, träg zur Anwendung bes Ges 
lernten, träg daher auch zu ben hochwichtigſten Vorbereitungen zum Empfang ber 
Beiligen Satramente. 

Da diefe Kinder nicht oder ſchlecht aufmerfen, auch bei der einfachften, klarſten 
Antechefe, fo verftehen fie die Sache enttveber gar nicht ober mangelhaft ober auch 
falſch; weil fie nicht oder auch unrichtig verſtehen, ſchätzen fie die Sache nicht nad 
ihrem Werth, daher fehlt die Luft, Liebe und Freude daran, daher ift fein Eifer vors 
handen. 

Mangelhafte Vorbereitung auf die wichtigſten religiöfen Afte ift daher bei 
ſolchen Kindern ſehr zu fürdhten und daher auch Mangelhaftigkeit oder gar Untvürbigs 
leit der Akte ſelbſt. 

Wird Gott an ſolchen Kindern Freude haben oder ihre heiligen Engel? Ach 
nein — die Engel trauern über folche Kinder; fie find das Kreuz der Eltern, Lehrer 
und Seelforger; ein ſchändliches Beifpiel für ihre Mitſchüler. Wer fieht nicht, daß 
ſolchen Kindern eifrige Nachhilfe dringend nothwendig ift; aber nicht etwa blos von 
Seite des Seelſorgers ober Statecheten, fordern ganz beſonders von Seite ber Eltern. 
— Jene reichen nicht auß, theils da ihnen neben dem Unterricht Zeit und Gelegenheit 
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fehlt, theils weil dieſer Kinder, beſonders in größern Ortſchaften, zu viele ſind. Da 
aber die Väter meiſtens zu ſehr in ihrem Berufe beſchäftigt oder zur Nachhilfe nicht 
geneigt ſind, ſo iſt dieſe Nachhilfe ganz beſonders Pflicht und Aufgabe der Mutter. 
Sie wird bewerkſtelligt durch Ermahnen, Ermuntern, Erklären, Abfragen, Belob: 
nungen und nöthigenfall3 dur Strafen. 

Wir haben den Unterſchied der Nachhilfe oder Nichtnachhilfe genugfam erfahren 
an Kindern aus einem Waifenhaufe, mo eifrige Schweitern (als Stellvertreterinnen 
ber Eltern) nachhalfen. Kinder, deren Mütter als eifrig religiös befannt, waren 
ſtets bereit mit richtiger Antwort, während andere fie meift ſchuldig blieben. 

Aber da fammt mir der Gedanke in die Duere: Wie viele Mütter gibt’ denn, 
die diefer heiligen Pflicht der Nachhilfe nachlommen oder auch nur erfennen? — 
Leider ift’3 nur eine geringe Zahl. — Wie viele Mütter gibt es Dagegen, die ſelbſt lau, 
nadhläffig und unwiſſend, nicht einmal daran denten, oder wenn fie daran denken oder 
dazu ermahnt werben, diefe Nachhilfe nicht veritehen, vielleicht gar noch dem Seel: 
forger und Lehrer bindernd in den Weg treten, ſich durch bezügliche Ermahnungen 
verlegt fühlen ? 

D der Blindheit! — Doc genug hievon. Nette man, was man retten Tann ! 
Etwelche find denn doch auch nicht fo verftoct, daß ein ermahnendes, ernſtes Wort 
bei ihnen nicht gute Aufnahme, Gehör und Gehorfam fände. 

Daß ſchwachbefähigte Kinder, wenn auch gutwillig und fleißig, der Nachhilfe 
bedürfen, ift Har; noch einleuchtender ift die Nothwendigkeit der Nachhilfe, wo, bei 
ſchwacher Befähigung noch ſchwacher Wille, ja Trägheit zu finden iſt. 

Mögen aber doch in feinem alle weder Eltern noch Seelforger die Geduld 
verlieren, denn die Sache ift zu wichtig und folgenjchiver. 


Ein Wort an die Mütter der Erfikommunikanten. 


Mancher Leferin des „Senbbote” wird das Glüd zu Theil werden, daß auch 
eines ihrer Kinder am meißen Sonntag ſich unter der großen Schaar der überaus 
glüdlichen Kinder befindet, die zum erften Mal zum Tifche des Herrn treten, um 
den göttlichen Heiland zu empfangen. 

„Als neugeborne Kinder kehren dann eure Kleinodien vom Gotteshaufe heim. 
Mit wonnetrunfenen Bliden hängt dann beſonders die kernkatholifhe Mutter an 
ihrem neugebornen Lieblinge, indem fie ſich, heiligen Stolzes voll, mit dem aus ber 
Berzüdung erwachenden Adam fagt: ‚Das ift von meinem Fleiſche, und Bein von 
meinem Bein.’ Aber, o Tiefe des Wunder und ber Erbarmung! noch ein ganz 
Anderer hat’ ein ungeſchmälertes Anrecht auf diefelben Worte ; und diefer Eine ift ihr 
Gott und Herr, ihr Schöpfer und Erlöfer. Werben die für Engelgungen fogar unauss 
ſprechlich begnadeten Kinder nun au, wenn nöthig, alles, alles verlafien und 
Ihm anhangen, defien auf ewig gebenebeites Blut nunmehr in ihren Adern pulfirt? 
— Die Entſcheidung auf diefe hochwichtige Frage hängt großen Theils ab von dem 
Gifer, welchen die Erzieher, und ganz befonders die größte und erfte Erzieherin, die 
Mutter, auf die Kultivirung der jungen Herzen verwendet.” (Katholifcher Lehrer: 
Kalender, Jahrgang 1881.) 

Der große Tag, der weiße Sonntag, naht heran und mit der Vorbereitung der 
Kinder muß fchon jeßt begonnen werben. 
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Wenn Ihr einen hohen Beſuch erwartet und berfelbe fein Kommen bereit ange⸗ 
zeigt hat, wie groß find da nicht euere Vorbereitungen im ganzen Haufe! Zu euren 
Kindern will aber Gott Selbit fommen ; Er will Sic) auf’3 Innigſte mit ihnen ver 
einen; Er will in ihrem Herzen Seine Wohnung auffchlagen und fie mit Seinem 
eigmen Fleiſche und Blute nähren. D, meld’ eine unermeßlich eGüte des großen 
Gottes! Damit ihr euch der großen Gnade, die euren Kindern bald zu Theil wird, 
auch würdig zeiget, fo arbeitet auch jet mit dem Seelſorger und dem Lehrer und belft 
diefen in ihrer großen Arbeit. Sie find nicht im Stande, allein dag große Wert 
zu vollbringen, fie appelliren an euch, chriftlihe Mütter, bitten und beſchwören euch, 
ihnen doch durch eure eifrige Mithilfe Die Arbeit zu erleichtern ; wahrlich, den Lohn 
werdet ihr hundertfältig dafür erhalten. 

„Aber,“ wird manche Mutter fagen, „mas fann oder fol ich da thbun? Der 
Seelforger und Lehrer bereiten mein Kind zur erften heiligen Kommunion vor, und 
ih forge dann für eine ordentliche und pafjende Kleidung, und damit bin ich fertig.” 
Ehriftliche Mutter! Wenn du fo denfft, bift du fehr auf dem Irrwege. Der liebe 
Gott bat dir die Kinder geſchenkt und von deiner Hand fordert Er fie zurüd; du 
darfſt nicht damit machen, was du mwillft, fondern was Gott will. Was würdeſt 
du fpäter zu deiner Rechtfertigung jagen, wenn dein göttlicher Richter dir fagt: „Ich 
wollte dein Kind befuchen und Wohnung in feinem Herzen nehmen, aber bu haft mir 
feine bereitet.” Alsdann wirft bu verftummen vor dem zürnenden Angefichte deines 
göttlichen Richters. 

Eine andere wird vielleicht jagen: „ch habe nicht Zeit; ich habe noch andere 
Kinder und andere Arbeiten; ich fann-mich nicht Hinfegen und meinem Kinde ben 
ganzen Tag Unterricht ertheilen.” Dieſes brauchſt du auch nicht; ich will dir hier in 
wenigen Worten fagen, was du thun kannſt und thun mußt. 

Erſtens ift e8 da® Gebet, zu dem du deine Zuflucht nehmen mußt, denn, wenn 
jedes Geſchäft, das wir verrichten, mit Gebet begonnen, vom Gebete begleitet und mit 
dem Gebet vollendet werden muß, um mie viel mehr mußt du jetzt zum Gebet did 
wenden! Syn diefer Zeit mußt du viel und andächtig beten; bete du allein und bete 
mit deinem Kinde, denn Chriftus jagt: „Wo zwei oder drei in einem Haufe zufammen 
find, da bin Ich unter ihnen.” Mache es dir zur Tageöregel big zum großen Tage, 
dem Tage der erften heiligen Kommunion deines Kindes, täglich das fräftige Gebet: 
„Gedenke, o ſüße Jungfrau,” oder „Unter Deinen Schu und Schirm” mit deiner 
ganzen Familie zu beten. Das gute und anhaltende.Gebet einer Mutter für ihr Kind 
wirft Die größten Wunder. Durch das unabläffige Gebet ber heiligen Monika wurde 
aus dem glaubensloſen Auguftinus ein großer Heiliger Auguftinus. Der 
heilige Franz v. Sales fagte einer Mutter, welche ihm klagte, daß fie alles für ihren 
Sohn gethan habe und derfelbe doch noch nicht gebeflert fei, folgendes: „Gehe hin 
und bete noch mehr; denn eine Mutter darf nie aufhören, zu beten.” Eben jo denfet 
auch ihr, und betet recht viel und recht andächtig für eure Erſtkommunikanten. 

Mit dem Beten allein ift e3 aber nicht genug, verrichtet auch nebenbei hie und 
da, wenn ihr könnt, ein gutes Werk; ja verrichtet dieſes, menn möglich, durch euer 
Kind. In manden Familien ift der Löbliche Gebrauch, während der heiligen Faſtenzeit 
einige arme Kinder täglich zu fpeifen ober ihnen ein anderes Almofen zu reichen ; ans 
ftatt daß die Mutter, mie fonft, e3 felbft reiche, ſpende fie es jeßt Durch ihres Kindes 
Hand, fage ihm auch zugleich, es möge ſich dadurch die große Gnabe einer würdigen 
Kommunion erbitten. Durch diefe Handlung wird das Kind bald die felige Freube 
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des Gebens empfinden und bie und da ſich felbft einen Abbruch thun oder auf Leckeres 
verzichten und lieber dafür ein armes Kind mit einer Gabe erfreuen wollen. Du und 
dein Kind werdet den Lohn doppelt erhalten; denn derſelbe göttliche Heiland, der 
bald das Herz deines Kindes heimfuchen will, bat gelagt: „Alles, mas ihr dem 
geringiten Meiner Brüder thut, das habt ihr Mir gethan.” 

Zweitens lafje es an Wachſamkeit nicht fehlen. Die Mutter forge dafür, daß 
ihr Kind den ganzen Tag über eine pafjende und entiprechende Arbeit habe. Sie 
halte ftrenge darauf, daß es feine Schulaufgaben genau und gemifienhaft anfertige, 
ganz bejonber3 feinen Katechismus fleißig lerne, und fie fcheue die Mühe nicht, bie 
und da den Katechismus felbit abzubören. Keinen Augenblid laſſe fie die Beichäf: 
tigung ihres Kindes unbewacht. 

Bon großem Einfluffe iſt das, mas ein Kind, und zwar ganz befonderd, was es 
zur Zeit feiner Vorbereitung auf den großen, wichtigen Tag lief. Will dein Kind 
lefen (was dir nur erwünjcht fein Tann), fo gib ihm, wenn du kannſt, nüßliche 
Schriften zur Vorbereitung auf den großen Tag, 3. B. „Das gute Kommunion 
ind“ von Beining, Auszug aus demfelben, ferner „Geichichten für Neukommunikan⸗ 
ten” von Wader, „Agatha“, oder „Die erfte heilige Kommunion” von Bourbon, „Er: 
zählungen für Kinder, welche ſich auf die erite heilige Kommunion vorbereiten”. 

Endlich überwachet ſehr ftrenge den Umgang und die Spiele eurer Kinder. Eine 
wahre wachſame Mutter weiß zu jeder Stunde, mo ihr Kind meilt und mit welcher 
Kameradichaft es verkehrt. Beſonders achtet forgfältig darauf, daß euere Kinder nicht 
mebr mit Kindern andern Gefchlechtes verkehren, als unumgänglich nothwendig ift. 

Liebe Mütter! ſeid Feine ſchlafenden Wächter ; feid beforgt, daß fein Unkraut in 
den Herzen euerer Kinder Wurzel fafle; habet ihr euch aber bereits leider ſchon von 
dem Vorhandenfein eines folchen überzeugt halten müſſen, o, fo ſeid bemüht, dafjelbe 
erbarmungslog auszureißen ; noch iſt es Tag und ihr könnt noch wirken! 

Chriftliche Mutter! fei aber auch recht vorfichtig, damit du nicht felbit einen 
böfen Geift in deines Kindes Herz wachrufft; ich meine nämlich den Hoffartsteufel, 
welcher befonders bei Mädchen fich gerne einniftet. Sprich deshalb nicht viel in 
Gegenwart deines Kindes von den Kleidern, die es für den großen Tag befommen 
wird ; kleide eö deinem Stande gemäß und des Tages würdig, bedenfe aber wohl und 
zu jeder Beit, daß die Schmüdung der Seele die Hauptſache ift und bleibt, damit 
nicht der göttliche Gaftgeber dein Kind abmweifen muß, weil es fein „bochzeitliches 
Kleid” -anhat. 

Behanbelt ferner in der Vorbereitungszeit die Erftlommunilanten mit ſchonender 
Milde, gebt ihnen gute Worte, laffet ed an oftmaligem Hinwei® auf den nahenden 
boben, für’3 ganze Leben wichtigen Tag nicht fehlen, und ihr werdet erfahren, daß 
ihr damit viel erreicht. | 

Chriftliche Mütter! kommt dann der große Tag heran und geht dein Kind zur 
Generalbeichte, jo helfe ihm feine Lieblingsfehler auffuchen und ftehe ihm mit Rath 
und That bei. 

Zum Schlufie jet noch einmal alles zufammengefaßt, inwiefern du, liebe Mut: 
ter, auch dein Scherflein zur Vorbereitung deines Kindes zur eriten beiligen 
Kommunion beitragen kannſt: 

Erſtens, bete viel und bete andächtig, allein, mit deinem Kinde und mit deiner 
ganzen Familie. 
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Zweitens, fpreche mit ihm oft von dem großen Glüde, das ihm bevorfteht, und 
kei beſorgt, daß es fich forgfältig für dieſen Tag vorbereite. 

Drittens, fei fehr wachſam über die Spiele, den Umgang und bie Leſebegierde 
deined Kindes und helfe ihm dann liebevoll bei der Erforſchung feines Gewiſſens. 

Seid emfig und fleißig und fcheuet feine Mühe. Denkt euch, melden großen 
Schatz ihr in euern Kindern wieder erhaltet, und daß ihr jelbit auch glüdlich zu 
preifen ſeid, wenn ihr durch euere Bemühungen zum größten Glüde eurer Kinder beis 
getragen habt. Bewahret dann diefes Kleinod und fehet zu, daß der böfe Feind es 
euch nicht wegſtiehlt. Beſchützet die feinen Blüthen vor dem böfen Hauche der Sünde, 
bamit ber zarte und feine Blüthenftaub nicht Schaben leibe ! 
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Rürzeres Formular. 

Der hochw. Rebemptoriften- Provinzial in Rom, P. Adam Pfad, bat ftatt der 
ſehr langen Formel bei Ertheilung des Stapulier vom Berge Karmel nachitehenve 
verfürzte Formel von der Ritenfongregation erwirkt, die wir nah dem „Salzb. Kir⸗ 
chenbl.“ im aut hent iſchen (von P. Pfad ſelbſt überfandten) Wortlaute bier: 
herſetzen: 

FORMULA 
benedicendi et imponendi scapulare B. V. M., de Monte Carmelo 


ab omnibus adhibenda sacerdotibus facultatem habentibus adscribendi 
Christifideles Confraternitati ejusdem Scapularis. 
Y. Ostende nobis Dne misericordiam tuam. 
R. Et salutare tuum da nobis. 
V. Dneexaudi... Y. Dns vobiscum. 


ÖREMUS. 

Domine Jesu Christe, humani generis Salvator, hunc habitum, quem 
propter tuum tuaeque Genitricis Virginis Mariae de Monte Carmelo 
amorem servus tuus devote est delaturus, dextera tua sanctifica, ut 
eadem Genitrice tua intercedente, ab hoste maligno defensus in tua 
gratia usque ad mortem perseveret: Qui vivis. 


Deinde aspergat aqua benedicta habitum et postea ipsum imponat dicens : 

Accipe hunc habitum benedictum precans Sanctissimam Virginem, 
ut ejus meritis illum perferas sine macula, et te ab omni adversitate 
defendat atque ad vitam perducat aeternam. Amen. 


Deinde dicat : 

Ego ex potestate mihi concessa recipio te ad participationem om- 
nium bonorum spiritualium, quae cooperante misericordia Jesu Christi 
a Religiosis de Monte Carmelo peraguntur. In nomine Patris et Filii 
et Spiritus Sancti. Amen. 
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Benetdicat te Conditor coeli et terrae Deus omnipotens, qui te coop- 
tare dignatus est in confraternitatem B. Mariae V. de Monte Carmelo, 
quam exoramus, ut in hora obitus tui conterat caput serpentis antiqui; 
atque palmam et coronam sempiternae haereditatis tandem consequaris. 
Per Christum D. N. Amen. 


Aspergat aqua benedicta. 
Decretum SS. Rituum Congr. de die 24. Julii 1888, a Cardinali 
Praefecto subsignatum. 


III. ®rden des hl. Franziskus. 


Nah einem Dekret der Sekretarie der Congregatio Indulg. et Relig. vom 
21. Juli 1888 ift vom bl. Vater gejtattet worden, daß den Mitgliedern des III. 
Ordens des hl. Franziskus die Generalabfolution oder Benediktion mit volllommenem 
Ablaß jchon am Tage vor dem betreffenden Feſttage, an welchem der Ablaß gewon⸗ 
nen werden kann, ertheilt werben dürfte, jedoch nicht öffentlich, ſondern nur privatim, 
nämlich nach ftattgefundener faframentaler Beichte. Demnach Tann die fogenannte 
Generalabjolution von den zur Ertheilung derfelben Berechtigten öffentlih nur an 
einem der 9 Feſttage felbit gejpendet werden, am Tage vorher jedoch nur im Beidht- 
jtuble bei Gelegenheit der Spendung bes Bußfatramentes. 


Das Officium parvum B. V.M. 


muß, follen die für die NRecitation deſſelben verliehenen Abläſſe gewonnen werben, 
in lateinifcher Sprache gebetet werden. Wer das Offizium in irgend einer Ueber: 
fegung rezitirt, gewinnt die Abläffe nicht, auch wenn die Ueberſetzung vom Ordinarius 
genehmigt if. So entſchied am 13. Sept. 1888 die hl. Kongregation der Abläfle. 


— — Te nn 


— Der „Marienkalender für 1889" enthält in feinem Neujahrögruß folgende 
beachtenswerthe pädagogifche Ermahnungen : Eltern, erziehet euere Kinder zu ver: 
nünftigen Menſchen, und wenn ihr einen Sohn habt, der demnächſt die Schule ver: 
läßt, fo fagt nicht fogleich: „Der Junge muß ftubiren!" Das Studium koſtet viele 
Jahre, viel Geld und erfordert fehr helle Köpfe. Die Mittelmäßigkeit Tann das 
Schwere Penfum nicht löfen, welches fünf Talente erfordert. Beſſer ein tüchtiger 
Handwerker ober Landwirth, als ein verpfufchter, halber Gelehrter. Die anmaßen: 
den und unwifjenden Halbgebildeten find eine wahre Landplage ; ſie taugen für nichts 
Rechtes und ftehen nicht felten an der Spiße der Unzufriedenen und Sozialdemofraten. 
— Gebt euren Töchtern eine gute Schulbildung und forgt, daß fie Folgendes lernen: 
ein nahrhaftes Efien kochen, baushalten, waſchen, bügeln, Strümpfe ftopfen, ihre 
eigenen Hemben und Kleider nähen, ftriden und ftiden. Lehrt fie Einfäufe machen 
und nachrechnen und fagt ihnen, daß ein rechtichaffener Handwerker in Schürze und 
£embärmel oder ein braver Landmann im Kittel mehr werth ift, ala ein vornehmer 
Tagdieb und Pflaftertreter. 
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(Fur den „Sendbote.”) 


Gedankenfpäne. 









ie latholiſche Kirche lehrt alfo, daß die Vorgefepten, geift- 
liche wie weltliche, Stellvertreter Gottes feien. Daraus 

WS geht aber ſelbſtverſtändlich hervor, daß 

%. die Untergebenen auch ſchwere Pflichten haben 


= gegen bie Vorgeſetzten. Gott ift ber Herr des Himmels 
und ber Erbe; Ihm muß fih Alles unterwerfen; Er 
verlangt, und das mit Recht, Unterwürfigleit, Gehors 
ſam, Ehrfurdt und Liebe von feinen vernünftigen Ges 
ſchöpfen. Er verlangt und gebietet biefe Pflichten und 
Tugenden als eine Gewiſſſens ſache. Jeder vernünftige Menſch 
% wird unſerm lieben Herrgott dieſe Forderungen zugeſtehen: keiner 
Ihm dieſelben ſtreitig machen wollen. Nur ein ungläubiger und 
abgeſchmadter Häring mag feine Salzbrühe darüber ausſchütten 
wollen; mit biefem tollen wir uns auch gar nicht abmühen; er 
ift, troß ſeines Unglaubens, troß feines Leugnens, in ben Händen 
des lebendigen Gottes; und Gott, Herr und Richter der Lebendigen 
und Todten, wird mit ihm und feinen verlehrten Sinneögenoffen 
ſchon fertig werben. Unb wenn aud; Taufende und Millionen, ja 
wenn alle Menfchen Gott den Gehorfam auflündeten, fein Thron 
fände doch feft, unerfchütterlich fei. Was vermögen Thoren und Narren? Narren 
und Thoren aber find jene, welche Gott leugnen oder gegen feine Gebote revo⸗ 

Sind nun aber die geiftlihen und weltlichen Vorgeſetzten Stellvertreter Gottes, 
fo Haben fie das Recht Gehorfam zu verlangen, und die Untergebenen haben bie 
heiligfte und firengfte Pflicht Gehorfam zu leiften und zwar unter einer Sünbe, 
d. h. der Gehorfam ift für fie eine 


Gewiffensfade. 


Der große Völlerapoftel Paulus fagt es Har und deutlich: „Gebet Allen das 
Gebührende: Furcht, wem Furcht, Ehre, wem Ehre gebührt.“ (Röm. 13, 7.) Und 
wiederum fagt derfelbe Apoftel: „Seid untergeben aus Rothivendigfeit nicht allein 
um des Zornes, fondern auch um des Gewiffens willen.” (Röm. 13, 5.) 
Diefer Apoftel ſteht nicht einzig da mit diefer Lehre, auch Petrus, der Apoftelfürft 
und unfehlbare Verkunder der ewigen Wahrheit und Lehre Gottes, fagt: „Seib, 
untergeben jeder menſchlichen Schöpfung um Gottes mwillen:” (I. Peter 
2,1.) Um Gotteswillen, um des Gewiſſens willen; mas heißt das anders, ala 
baß die Untergebenen auch ihren weltlichen Vorgeſetzten Gehorfam ſchuldig feien, 
weil es fo der Wille, das Gebot Gottes ift, und deshalb fie aud) einmal Gott Ber- 
antwortung ablegen müfien, wie fie biefes Gebot, diefe Verpflichtung beobachtet 
haben oder nicht. 


— — 


— — 
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Dieſe Lehre der Apoſtel war aber auch ſtets, immer und überall, ohne Rückſicht 
auf die Regierungsform, die ausdrückliche Lehre der katholiſchen Kirche. Dieſe for⸗ 
dert Gehorſam gegen Geſetz und Obrigkeit nicht blos aus Furcht vor der Strafe, 
ſondern um des Gewiſſens willen, wegen der einſtigen Verantwortung vor dem 
Richterſtuhle Gottes; ſie verbietet den Katholiken den Ungehorſam als Sünde. 

Was ſehen wir leider ſo vielfach in der Welt und zwar nicht zum Wohle, ſondern 
zum Verderben des allgemeinen Wohle und Staates? Wir ſehen durchtriebene, ge⸗ 
wichſte, feingeſchliffene und glattgeriebene Menſchen, welche mehr Fleiß und An⸗ 
ſtrengung, mehr ihren Verſtand und ihre Fähigkeiten darauf verwenden, die weltlichen 
Geſetze zu umgehen, als dieſelbe zu achten und zu halten. Sie verſtehen es, durch 
Schliche und Intriguen den weltlichen Arm lahm zu legen; ihr ohnehin dickhäutiges 
Gewiſſen ſcheint noch in recht dicke Kameelshaut eingewickelt zu ſein, und ſcheuen 
deshalb auch keine Mittel, ſo gemein und himmelſchreiend verbrecheriſch ſie auch ſein 
mögen, wenn ſie nur ihre ehrgeizigen oder habſüchtigen Endzwecke erreichen; ſie ſtudi⸗ 
ren die weltlichen Geſetze, die nicht nach ihrem Geſchmacke ſind, oder welche ihrem 
betrügeriſchen Treiben, ihrer eigennützigen Habſucht, ihrem verbrecheriſchen, aber 
leichten und gemächlichen Lebens⸗ und Gelderwerbe hinderlich find — ſolche Staats⸗ 
geſetze ſtudiren ſie, nicht um ſie zu beobachten, ſondern um ſie zu umgehen; in ihrer 
Gewiſſensloſigkeit — es iſt wahr, ſie haben anſcheinend gar kein als ein dickhäutiges 
Gewiſſen — ſuchen ſie Ausflüchte, ſogenannte Hinterthüren, durch welche ſie ſich 
durchdrücken und dem weltlichen Arm der Gerechtigkeit eine Naſe zu drehen. Je 
kleiner dieſes Löchchen oder Hinterpförtchen, deſto mehr und auffallender zeigt ſich 
dann ihre verſchmitzte Pfiffigkeit, in der fie ſich dann aber auch um fo ſelbſtvergnügter 
gefallen und fo ganz felbitvergnügt fich die Hände reiben. Dieſe pfiffige und ver: 
ſchmitzte Spitfindigfeit im Verdrehen und Umgehen der Gefete oder in Vertheidigung 
des Unrechtes und des Verbrechens fogar, ift eine tägliche Erfcheinung, und für Viele 
eine reiche Duelle des Gewinnes. 

Dan madıt ſich gar fein Gewiflen daraus, wenn auch Taufende und Taufende 
bie That verdammen, wenn auch Taufende und Taufende darunter leiden müflen, 
wenn nur das weltliche Gericht fie nicht übermweifen, ihnen nichts anhaben fann. 
Selbit die bitterften Thränen der armen Wittmen und Waifen, ihre Bitten und ihr 
Händeringen, ihre Verzweiflung beim Gedanken an Elend, Hunger und Noth — nichts 
Tann die harten Herzen jener fchlauen, verſchmitzten und ſpitzfindigen Gefehübertreter 
und Gefeßvertreter ertveichen. 2 

So lange fie ficher find vor Zuchthaus und Gefängniß, treiben fie ihr gottlofes 
MWefen ; und ſelbſt hinter und zwifchen den eifernen Stangen der Staatsftrafanftalt 
empfinden fie noch feine andere und größere Neue, als daß fie nicht fchlauer und pfif- 
figer waren, daß fie fo einfältig und dumm waren, ſich erwiſchen zu laſſen; finnen 
gar da, wo fie in den Händen der Gerechtigkeit notbivendig und nothgezwungen find 
und ſich unterwerfen müſſen, vielleicht da noch finnen fie nad), wie fie, wenn einmal 
wieber in Freiheit, fchlauer und vorfichtiger und pfiffiger handeln wollen. An Beleh: 
rung und Beflerung ift fein Gedanke ; denn man bereut ja nicht die That, erkennt fie 
nicht als Verlegung und Uebertretung bes Gebotes der Gerechtigkeit, erkennt fie nicht 
ala Gemiffenzihuld und Sünde — wo aber diefe Ueberzeugung, diefe Erfenntniß 
fehlt, da ıft an feine Reue über die That, und darum an gute Vorſätze, an Belehrung 
und Beflerung auch gar nicht zu denken. 
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Die katholifche Kirche aber verdammt dieſe fchlaue und pfiffige Spitfindigfeit, 
biefe Ausflüchte und Schlupfwinkel und Schlupflücher ; fie lehrt, daß man die Gebote 
und Gefete nicht allein buchftäblich oder nur ganz ftreng dem Wortlaute nach, fondern 
dem Sinne nach beobachten müfje; fie lehrt, daß es eine Sünde fei, die Geſetze zu 
übertreten, und darum Gott verantwortlich. 

Wer kann nun fagen und behaupten wollen, die Tatholifche Kirche fei ſtaats⸗ 
gefährlich? Jene Kirche ftaatögefährlich, welche die Beobachtung des Staatögejetes 
ala eine Gewiſſensſache und die Uebertretung ald Sünde erflärt ! Nein, nidt ftaats- 
gefährlich, wohl aber den Verbrehern, den Gott: und Gewiſſensloſen gefährlid — 
und da liegt der Hafe im Pfeffer — den Gewiſſens⸗ und Gottlofen hinderlich in ihrem 
gottvergefjenen Treiben, fie fühlen fih auf die Hühneraugen getreten, und darum ihr 
Heulen, Beter- und Wehegejchrei gegen eine Anjtalt, gegen eine Kirche, welche e3 wagt, 
ihnen die Wahrheit zu jagen ! | ” 

Wie fieht e8 aber dann aus, wenn die Obrigkeit vergißt, daß fie Stellvertreterin 
Gottes fer, wenn fie fogar ihre Gewalt und Autorität mißbrauchen würde? — Auch 
dann ift Widerftand, 


Revolution 


gegen die Obrigleit, verboten. Wenn das Geſetz des Staates etwas befichlt, 
was Gottes Gebot verbietet, dann freilich wäre der Gehorſam ſelbſt ſündhaft, 
und die Chriften und Katholiken müflen dann mit den muthigen Apofteln jagen: 
„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“ Apgeſch. 5, 29. 

MWohlgemerkt, die Apoftel fagten, man müſſe Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen, denn in diefem Falle hört die Obrigkeit auf, Gottes Stellvertreterin 
zu fein. Die Obrigkeit kann nichts gebieten, mas gegen Gottes Gebot und gegen das 
Gewiſſen ift. Wenn alfo auch der Gehorfam unmöglich und fündhaft ift, fo lehrt und 
befieblt die katholiſche Kirche dennoch, daß man das Gericht Gott überlaffen müffe, 
nie fich erheben dürfe; dann in Geduld und Ergebung zu leiden, felbit Unrecht gedul⸗ 
dig zu ertragen. 

Man unterjcheide bier wohl und genau. Der Gehorfam hört in dem Falle, wo 
die Obrigkeit etwas Sündhaftes gebietet, zwar auf, denn man muß Gott mehr gehor- 
hen, als den Menſchen; unterbrüdt die Obrigkeit die Untergebenen ſelbſt ungerechter 
Weife, fo müflen diefe eher unfchuldig leiden und dulden, als fich erheben. Nie und 
niemals ijt den Untergebenen, den Bürgern erlaubt, Widerftand und Gewalt zu brau: 
hen gegen bie Obrigleit. Empörung und Revolution felbit gegen ungerechte Obrig- 
feit ift verboten, ift Sünde. 

Kann ed nun einen höheren Gehorfam geben als den, welchen bie Kirche hier 
verlangt ? einen Gehorfam, der mehr Sicherheit und Garantie gewährt und bietet für 
die Ruhe und den Frieden eines Staates? einen Gehorfam, welcher mehr Bürgichaft 
leiftet gegen Aufitand, Empörung und Revolution, als diefer heilige Gehorfam um 
Gottes und des Gewiſſens willen 3 Iſt eine Kirche, welche folchen Gehorſam von ihren 
Gläubigen verlangt, wohl ftaatsgefährlich ? — Sozialiſten und Anardiften, politifche 
Revolutionäre find nicht Katholiken, find außer der fatholifchen Kirche ; die fatholifche 
Kirche verdammt ihr unfeliges Treiben und Wühlen ! 

Dieſes Band zwifchen Vorgefebten und Untergebenen ift und ſoll nicht blos ein 
äußeres fein; die Kirche will und lehrt, e8 fei eine innere, heilige Verbindung. Dieſes 
gebt ſchon Daraus hervor, daß fie den Gehorfam ala Gewiſſensſache verlangt, noch 
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mehr aber, da fie ihren Kindern die Pflicht auflegt, für ihre Vorgefetten zu beten. 
Die Kirche felbft betet bei ihren feierlichen Gottesdienften für Alle, befonders die Vor: 
gelegten ; fie betet um Frieden und Eintracht der Fürften und Völker, fie betet um 
Abwendung allen Uebels und Unglüdes; fie mahnt alle Gläubigen mit den Worten 
bes bl. Paulus „vor Allem zu verrichten Gebete, Bitten, Yürbitten, Dankſagungen 
für alle Menfchen, für Könige und folde, die in Amtswürde 
find, damit wir ein ſtilles und rubiges geben führen in aller Srömmigfeit und 
Ehrbarkeit.“ I. Tim. 2, 12. 

Wil man nun noch mehr Beweiſe, daß der Vorwurf : die Fatholifche Kirche fe 
ftaatögefährlich, nicht blog eine Lüge, fondern eine freche, aber bübifche Verleumbung 
ſei? Sie verlangt von den Bürgern des Staates, was man nur von einem Freunde 
feines Baterlandes verlangen fann. Sie ſchätzt die weltliche Obrigkeit, wie wir das 
legte Mal gejeben, ja noch höher, als die Staatstheorie eö felbit thut, indem fie ihr 
göttliche Autorität, göttliches Anfehen gibt, und als foldye, ala Stellvertreterin 
Gottes, fie zu achten und zu ehren gebietet. Sie madıt jede Bürgertugend zur 
Gewiflenzpfliht ; nicht aus Furcht follen die Bürger gehorfam fein, fondern um 
Gottes willen, Gott zu lieb; fie verpflichtet, für die Vorgefetten, für das Wohl und 
Gedeihen des Staates zu beten. 

Faſſen wir dieje Lehre der katholiſchen Kirche zufammen, fo muß jeder vorurs 
theilöfreie Menſch zur Ueberzeugung fommen und wird notbgebrungen eingeftehen 
müſſen, daß die fatholifche Kirche, oder ihre Lehre über die Staatsverhältniffe, nicht 
blos nicht Stantsgefährlich, fondern im Gegentheil 


die befte Freundin, die fiherfie Stütze 


des Staates ſei. Es wäre mohl zu wünſchen, daß alle Menichen Katholiken, gute, 
praktiſche Katholiten wären, ober doch wenigſtens katholiſch in ihrer Gefinnung, 
tatboliih in ihren Handlungen. Die Geſchichte hätte dann feine Parifer Kommune, 
keine adhtundvierziger Revolution, keine Chicagoer Haymarket-Szeren u. |. w., u. |. w. 
aufzuzäblen. Das find dunkle, ſchwarze Thaten, zur Schande und Schmach der 
Völker in der Geſchichte verzeichnet, zur Warnung der kommenden Generationen — 
wenn ed nur wäre!? — Dunkle, ſchwarze, ftaatsgefährliche Thaten und 
Thatfachen, welche jedoch nie und niemals und nirgends möglich geweſen, und aud 
nicht möglich fein werden, wenn die Völker, wenn alle Menſchen fatholifch dens 
fen, tatbholifch fühlen, Fatholiich handeln. Berfolget die Spuren der Parifer Kom⸗ 
mune, verfolget die Fußitapfen der großmäuligen Freiheitähelden von 46 und 48, 
fuchet die Duelle und den Urfprung aller Revolutionen und Empdrungen, welche jo 
viel Elend, Jammer und Notb, Unheil und Verwüſtung in Familien und in den 
Staaten angerichtet haben! Berfolget fie nur, fuchet nur nah! — Wo werdet ihr 
dann hinkommen? mo wird man euch hinführen ? — Sicherli nicht nad) Rom, in 
ven Batilan; nicht zur katholiſchen Kirche! Die freimaurerifchen Dunfelmänner 
mögen eine Prife nehmen ! (Fortſetzung folgt.) 








— Wenn man an die Hölle denkt, Die man verdient hat, erfcheint jedes Leiden 
leicht. 
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(Für den „Sendbote.") 


" Martertod des Rene Goupil. 


(Ein Bericht von P. Iſaak Jogues, 8. J., felbft verfaßt.) 





GSchluß.) 


ir waren ſechs Wochen auf dem Lande, unter den India⸗ 
&3 nern, ba verloren wir alle Hoffnung, die niemals fehr 
lebhaft war, jemals in jenem Jahre Three Rivers wieder ⸗ 
zuſehen, obgleich in den Rathöverfammlungen der Iro— 
tejen ein Wirrwarr entitanden war, da einige ſich für 
unfere Zurüdjendung entſchieden hatten. Wir .tröfteten 
einander damals über biefe Anordnung ber göttlichen Vorſehung und bereiteten und 
auf alle Fälle vor, melde Gott in Bezug auf uns zulafien könnte. Er fah die Gefahr 
nicht fo Har, in der wir ſchwebten; ich wohl befier, ald er. Das veranlafte mid, 
ihm öfters zu fagen, er möge fich bereit halten. Demgemäß, als wir eines Tages in 
unferm Seelenſchmerze und aus der Stabt entfernt hatten, um ungeftört mit mehr 
Andacht beten zu können, — da kamen zwei junge Männer una nad und befahlen 
uns, zurüdzulehren. Ich hatte wobl ein Vorgefühl, mas ſich zutragen würde und 
ſprach zu ihm: „Mein lieber Bruder, wir wollen uns dem Herrn und unferer guten 
Mutter, der allerfeligften Jungfrau, anempfehlen; ich benfe, diefe Männer führen 
nichts Gutes im Schilde.” Kurz vorher hatten wir und mit vieler Andacht dem Herrn 
aufgeopfert und ihn gebeten, er möchte unfer Blut und Leben annehmen, und mit 
ſeinem Blute und Leben zum Heile biefer armen Indianer-Stämme vereinigen. 
Darauf begaben wir uns auf den Weg zurüd nach ber Stabt, während wir den 
Roſenkranz beteten, und hatten ſchon vier Geſetze gebetet, ala wir am Thore der 
Stadt inne hielten, um zu fehen, mas fie fagen würden, — ba zog einer ber beiben 
Feoleſen eine Art, die er unter feinem Ueberwurf verftedt hatte, hervor und ertheilte 
ihm, wie er fo vor ihm ftand, einen Schlag damit auf den Kopf; er fiel gerade vor 
ſich Hin auf das Geficht, indem er den heiligen Namen Jeſus ausſprach; denn wir 
hatten oft einander daran erinnert, baß mir unfer Leben und unferen Mund mit dem 
Ramen Jefu fehließen wollten. Ich wandte mid; bei dem Schlage ab, und da ich 
das bluttriefende Beil erblidte, fiel ich auf die Knie nieber, um ben Streich zu em: 
fangen, der mich mit meinem geliebten Gefährten vereinigen follte, aber ba fie 
gerten, erhob ich mich und lief zu ihm, ba er fterbenb in meiner Nähe lag. Sie 
verfeßten ihm noch zwei weitere Streiche auf den Kopf und machten feinem Leben ein 
Ende, aber nicht, ehe ich ihm bie Abfolution ertheilt hatte, bie ich ihm regelmäßig 
jeden andern Tag nach feiner Beicht zu geben pflegte. 

Am 29. September, am Feſte des heiligen Michael, war es, daß biefer Engel ber 
Unſchuld und Martyrer Chrifti fein Leben für den hingab, ber feines für ihn hinge⸗ 
geben. Sie befahlen mir, in meine Hütte zurüdzufehren, wo ih den übrigen Theil 
des Tages und den folgenden Tag diefelbe Behandlung erwartete. Alle glaubten, 
daß ich nicht ange warten müffe, da er den Anfang gemacht, und thatſächlich kamen 





. 
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fie mehrere Tage beran, um mich zu tödten, aber der Herr hat es verhindert auf 
vielerlei Weile, fo daß es zu lange währen würde, mollte ich das auseinander jeßen. 
Den folgenden Morgen, in aller Frühe, machte ich mi auf, um auszufinden, wo fie 
feinen gebenebeiten Leichnam hingemworfen hatten, denn ich mollte denſelben beerdigen, 
modhte es koſten, mas ed wollte. Einige Irokeſen, die den Wunfch hegten, mich zu 
retten, fagten: „Du haft feinen Berftand ; du ſiehſt, daß fie dich überall auffuchen, 
um dich zu töbten, und boch gehit du aus; du gebit bin, einen Leichnam zu fuchen, 
ber Schon halb in Verweſung übergegangen ift, und den man meit von hier fortge: 
ſchleppt hat. Siehft bu nicht diefe jungen Männer hinausgehen? Sie werden dich 
tödten, wenn du an den Palifaden vorbeigefommen bift.” Dies Bielt mich jedoch 
nicht zurüd, und der Herr gab mir Muth genug, fo daß ich bereit war, in der Erfül- 
lung eines Werkes der Barmherzigkeit zu fterben. ch gebe, ich fuche und finde ihn 
mit Hilfe eines Algonliner, der gefangen genommen, aber jet ein wirklicher Irokeſe 
war. Nachdem er getödtet worden, hatten die Kinder ihn der Kleider beraubt, dann 
ihm einen Strid um den Hals gebunden und zu einem Wildbache geſchleppt, der am 
Fuße der Stadt vorbeifließt. Die Hunde hatten fchon einen Theil feiner Hüfte ange- 
frefien. Bei diefem Anblide konnte ich mich der Thränen nicht erwehren. ch bob 
den Leichnam auf, verfenkte ihn unter dem Beiftand des Algonkiner in das Waſſer 
und bedeckte ihn mit ſchweren Steinen, um ihn zu verbergen, mit der Abfiht, am 
nächſten Morgen mit einem Spaten zurüdzufehren, um, wenn Niemand in der Nähe 
wäre, ein Grab zu machen und den Leichnam zu beftatten. Ach glaubte, den Leich⸗ 
nam gut verftedt zu haben, aber vielleicht hat Jemand ung gefehen, beſonders von den 
jungen Leuten, und hat den Leichnam gehoben. 

Da fie mich am folgenden Tage töbten mollten, fo fandte mich meine „Tante“ 
auf ihr Feld hinaus, damit ich, wie ich mir denke, entlommen follte ; jo mar ich denn 
gezwungen, bis zum andern Tage zu warten. Es regnete die ganze Nacht durch, fo 
daß der Wildbad ſehr hoch anfchwoll ; ich Tieh eine Hade in einer andern Hütte, um 
meine Abficht befier geheim zu halten; wie ich aber zu jener Stelle kam, fo Tonnte 
ich den gejegneten Schatz nicht finden; ich trat in das Wafler, das ſchon ganz Falt 
war; ich gehe und fomme; ich fühle mit den Füßen umher, um zu ſehen, ob nidt 
das Waſſer den Leichnam in die Höhe gehoben und meggetragen bat, aber ich ſah 
nichts. Wie viele Thränen habe ich da vergoflen, welche in den Bach fielen, wäh—⸗ 
rend ich, fo gut ich e8 vermochte, die Palmen fang, melde die Kirche für die Ver- 
ftorbenen ſingt! — Bei alledem fand ich nichts, und ein Weib, das mir befannt mar, 
und vorüber ging, fah mich in meiner Traurigkeit und fagte, als ich fie frug, ob fie 
nicht wiſſe, was fie damit angefangen, — daß man ihn zu einem Fluffe, der unge⸗ 
fähr eine Meile entfernt ift, und den ich nicht kannte, gefchleppt habe. Dies war 
aber nicht wahr; die jungen Männer hatten ihn gehoben und in den nächſten 
Wald geichleppt, wo er während bes Herbites und des Winterd einem Hunde und 
Fuchſe und einer Krähe zur Nahrung diente. Als man mir im Frühjahre fagte, 
daß er dorthin gefchleppt worden ſei, ging ich mehrere Mal bin, ohne jebod 
etwas zu finden. Endlich, beim vierten Male, fand ich feinen Kopf und einige 
balb zernagte Knochen, die ich in die Erde vergrub, mit der Abficht, fte mitzu- 
nehmen, wenn ich nach ‘Three Riverd zurüdgebracdht würde, wie damals davon 
geredet wurde. Wiederholt küßte ich fie alö die Gebeine eines Martyrers Chrifti. 

Sch gebe ihm diefen Titel nicht nur deswegen, meil er von den Feinden 
Gottes und feiner Kirche getöbtet wurde, während er aus Liebe zu Gott ſich 
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einer augenfcheinlichen Gefahr ausſetzte, um feine brennende Nächftenliebe auszu⸗ 
üben ; fondern insbeſondere deswegen, weil er wegen des Gebeted und ausdrüdlich 
wegen bes heiligen Kreuzzeichens getödtet wurde. Er war in einer Hütte, wo er täg- 
lich betete, das freilich einem alten, abergläubifhen Manne dort mißfiel. Eines 
Tages, als er ein Kind von drei oder vier Jahren in der Hütte erblidte, nahm er 
feinen Hut ab und fegte ihn auf den Kopf des Kindes und machte über bafielbe das 
beilige Kreuzzeichen. Das geſchah aus einer übergroßen Andacht und Liebe zum 
Kreuze, und in einer Einfalt, welche mir, klüger dem Fleiſche nach, nicht befiten. 
Der alte Mann fah es und einem jungen Indianer in der Hütte, der eben im Begriffe 
ftand, in den Krieg zu ziehen, befahl er, ihn zu töbten, und dieſer führte den Befehl 
aus, wie wir geſehen haben. 

Die Mutter des Kindes felbit, geftand mir auf einem Marſch, den ich mit ihr 
machte, daß er des Kreugzeichend wegen getöbtet worden fei, und jener alte Mann, 
der den Befehl, ihn zu töbten, gegeben hatte, lud mich eines Tages zu Mittag in feiner 
Hütte ein; als ich aber, ehe ich begann, das Zeichen des Kreuzes machte, fagte .er: 
„Das ift es eben, was wir haſſen; das ift es, weshalb wir Deinen Gefährten getöbtet 
haben, und trir werden auch Dich tödten. Unfere Nachbarn, die Europäer, machen 
es nicht.” Manchmal auch, wenn ich während der Jagdzeit auf den Knieen betete, 
ſagten fie mir, daß fie diefe Art zu handeln haften, und darum den andern Franzoſen 
getöbtet hätten, und würden audy mich tödten, menn ich zum Dorfe zurüdgelfehrt 
wäre. 
Ich bitte Ihre Hochwürden um Verzeihung tvegen der Mebereilung, mit der ich 
diefes fchreibe, und wegen bes Mangels an Ehrfurcht, indem ich ed thbue. Wollen 
Sie mich gefälligft entfchuldigen ; ich fürchte, Diefe Gelegenheit zu verlieren, um eine 
Pflicht zu erfüllen, die ich ſchon längft hätte erfüllen follen. 








Eine ernſte Zurechtweiſung. 


Der bi. Ambroſius, Biſchof von Mailand, begegnete einſt in der Nähe des Do- 
med einem pußfüchtigen, eitlen Weibe, das, überlaben mit Gefchmeide, flatternden 
Bändern und glängendem Behäng, ftolz wie ein Pfau, der Kirche zufchritt. Der Hei- 
lige vertrat der Dame den Weg und fragte fie mit ernftem, fragenden Blide : 

„Wohin gehen Sie ?“ 

„In die Kirche,” autwortete fie 

„Man follte glauben,” entgegnete hierauf Ambrofius, „Sie gingen zum Tanz 
oder in's Theater. Yort von bier, fündiges Weib, entferne Dich! Geh’, Deine Aus- 
ſchweifungen im Berborgenen zu beweinen, und komme nicht hierher, um Gott in fei= 
nem Haufe durdy Deine Pracht und Eitelkeit Hohn zu ſprechen!“ 

Ein ernites, aber wohlverdientes Wort der Rüge. Und wenn ber bl. Ambro⸗ 
us heutzutage an mancher Kirchthüre ftände, würde es oft heißen: “No admit- 
tance !” „Der Eintritt verboten!” Willſt du das Heiligthum des Herrn entweihen 
durch deine Hoffart, Eitelkeit und Selbitvergötterung? Willſt bu bier deinen Mit- 
chriſten Anftoß und Aergerniß geben, durch deine Kleidung lüfterne Gedanken und 
Begierden werfen? Es hat ſchon Moden und Trachten gegeben, die ein Hohn waren 
auf Zuchtigkeit und Eitte. . 
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Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon C. Arand. 





III. Ein Cag aus einem vielgefhmähten 
In Berufsleben. 








$ war mitten in tiefften Winter; Weihnachten war vor 
der Thüre. Im Frolach'ſchen Haufe bereitete man ſich 
zu dem Feſte vor. Die Arbeiter der Möbelfabrit befamen 
A ihren Chriftbaum wie aljährlih. Die Gefellen des Ver: 
Mi T eins follten ebenfalls eine ſchöne Weihnachtsfeier mit Chriſt⸗ 
X geicdhenten, welche in fogenannter Gabenverloofung erhalten 
twurben, haben. Man hatte alfo volauf zu thun mit Vor⸗ 

bereitungen aller Art, 
Der Herr Stadtpfarrer Peterfen beteiligte ſich mit Eifer und 
Y Liebe an der Vorbereitung zu bem Feſte der Geſellen. Jede Spende 
von gütiger Hand nahm er mit Dank an. Wie freute er fich, wenn 
> nüglide, für den Handwerker brauchbare Gegenftände einliefen. 
5 5) — Der Schnee Ing did auf den Dächern, fußhoch auf den Fel- 
dern und den einfamen Pfaden. In der Stadt hatte man zwar 
| gebahnt, aber die grimmige' Kälte war damit halt nicht zu mildern 

gewefen. 

In feinem Stubirzimmer befand ſich der Herr Stabtpfarrer Peterſen über einem 
ganzen Haufen harrenber und neueingelaufener Arbeiten. Er war mübe und abge: 
fpannt. Die halbe Nacht hatte er mit Erledigung berfelben zugebradht. Am Morgen 
in aller Frühe, bevor der Hahn vor dem Stabtthore ſich weckend vernehmen gelaflen, 
hatte man ihn ſchon zu einem Schwerkranken geholt. Nach diefem waren die Taged: 
pflichten und verſchiedene Befuche, mit Anliegen ebenfo verſchiedener Art zu erledigen 
geweſen. Der alte Herr feufzte und fuhr mit der Hand nach dem Kopf. „Sollte es 
wirklich nicht mehr gehen wollen? Sollte ich's nicht mehr bewältigen können d Ueber: 
bürbung heißen fie ed, was ich alles mit Freuden thäte. Wenn es doch nur noch 
möglich ift! Ich müßte nicht, was ich eigentlich abgeben fönnte!” fprach er leife vor 
fih Hin. Aber feine betagte Schweſter hatte es im Nebenzimmer, von welchem aus 
fie den leidenden Bruder beforgt beobachtete, dennoch an den Lippen abgejehen, mas 
der hochwürdige Herr ba vor fich hingemurmelt. „Ich müßte es auch nicht!" ſprach 
fie vorwurfsvoll. „Faft glaubte man, Niemand auf der Welt erledige eine Arbeit 
echt, als der Herr Stabtpfarrer! Mit Gewalt die Kraft aufreiben ift aber doch nicht 
ganz recht, obwohl es mein guter Bruber felbft fo mat!" Sie verlieh das Neben- 
zimmer, um in ber Küche Nachſchau zu halten. Auf dem Korridor begegnete ihr ber 
junge Lehrer, welchen wir bereit im Haufe Frolachs kennen gelernt haben. „Rönn: 
ten Sie Ihr Anliegen nicht bei dem Herrn Bilar anbringen 2” fragte fie faft un- 
freundlich. 
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„Es thut's leider nicht beim Herrn Vikar, aber ich will ja morgen kommen !” 

„Rein! o nein! Kommen Sie nur heute, es möchte Eile haben!” lud Herr 
Beterfen den jungen Dann ein. Er hatte die Abwehr der Schweiter vernommen unb 
legte ſich in's Mittel. Der fleißige Schulmeifter hatte jedenfalls etwas auf dem 
Herzen, das fchnellere Erledigung brauchte, als die „papierene Arbeit,” mie er bie 
Schreibereien nannte. 

Der Lehrer trat alſo in das Stubierzimmer ein und machte feinen Vortrag. 
Zuerft kam in demfelben ein armer Knabe zur Beiprechung, deſſen Vater in der Ebel- 
mann’fchen Fabrik arbeitete. Derjelbe hatte mehrere Kinder zu ersähren und deshalb 
ſchon genug zu kämpfen. Allein der thörichte Mann gehörte auch noch zu den Unzu⸗ 
friedenen und hatte in Folge deſſen feiner Entlafjung entgegen zu fehen. Sein Sohn 
war fchulpflichtig, hatte jedoch ſchon ein paar Wochen mit der Entfchuldigung von 
Krankheit gefehlt. Der junge Schulmeilter befaß ein warmes Herz voll chrijtlicher 
Rächftenliebe, zu feinem Leideweſen aber wenig Klingendes in der Börfe. Er befushte 
den „kranken Knaben“ in barmherziger Abfiht. Zu feinem Erjtaunen jedoch fand er 
den angeblichen Patienten hechtgeſund in der falten, ärmlicdhen Stube fiten. Nur 
batte derſelbe keine Stiefel, keinerlei Fußbekleidung aufzuweiſen und nur ganz 
erbärmlich leichte Kleider. „Wie kommſt Du dazu, mein Junge, mid) fo anzulügen ?" 
rügte er den Stnaben. „Du bilt ja ganz geſund!“ 

„Mein Bater hat mich's angelehrt, mich fo entichulbigen zu laſſen!“ rief der 
Kleine beulend. „Ex fagt: e8 fei eine Schande, die Wahrheit zu geftehen !” 

„Rein, armer Junge, nein! Die Wahrheit zu jagen, ift feine Schande, aber die 
Züge !” rief der Lehrer. Die Entrüftung hatte ihm noch einige fcharf verweifende 
Worte entriffen. Aber da war er ſchön angelommen. 

„So! Sie ftiften den eigenen Sohn gegen mich auf!” hatte der Arbeiter gerus 
. fen. „Das ift mir eine jaubere Lehranftalt, imo man die Kinder gegen die eigenen 
Eltern verhetzt! Gleich gebe ich zu der Obrigkeit und beſchwere mich dagegen !” 

„Das mögen Sie immerbin thbun, armer verblendeter Mann !” entgegnete Herr 
Thade. „Aber Ihre Kinder felbft das Lügen lehren, das follten die Eltern bleiben 
laſſen. Das ift unverantiwortlich, das iſt ſündhaft!“ 

„Ei was, fündhaft! Machen Sie da brodlofe Sprühe! Schaffen Sie lieber 
dem Knaben Fußbekleidung an! Sie verdienen mehr als unfer einer!” polterte ber 
ungerechte Mann. „Aber die Herren, die machen den Großen und fchulmeiftern den 
armen Mann in Sachen, die fie nicht verſtehen!“ 

Wahrhaftig, es gehörte viel kaltes Blut dazu, um des Mannes Ungerechtigfeiten 
rubig anzuhören. „Sie fprechen aus der Erbitterung heraus, beshalb verzeihe ich 
Ihnen!“ ſprach er. ‚Aber mas Sie an Ihren Kindern verbrechen, das geht vor 
Gottes Bericht !” Herr Thade verließ das Haus diefer böfen Armuth mit betrübtem 
Segen. „Wo foldye Eltern erziehen, kann aus den Kindern nichts Rechtes werden,“ 
feufzte er. Direkt fteuerte er dem Pfarrbaufe zu, um Rath und — Hilfe zu holen. 
Der Herr Stabtpfarrer hatte fchon mehr als einem Finde gute Stigggl oder warme 
Kleider verfchafft, er that es auch diesmal, das mußte ber Lehrer. Und .es kam wie 
er dachte; der verwahrlofte Bube bekam Fußbekleidung und durchwatete mit derfelben 
luftig den Schnee bis zur Schule. Wie gut für den Wildfang, mwenigftens da zu 
lernen und zu hören, was gut und recht, und was bös und ftrafbar ift. Aber wir 
innen den Herrn Stabtpfarrer noch nicht verlaffen. Herr Thade hatte ja noch ein 
Anliegen. „Es haben ſich einige Gefellen nicht vertragen mit einander, es fam bei- 
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nabe zu Schlägerei. Unzufriedene Elemente haben fich eingefchlichen, melde wahr⸗ 
ſcheinlich nur wegen des bevorſtehenden Weihnachtsgeſchenkes in den Verein eintraten. 
Faſt meine ich, man hätte ſie nicht aufnehmen ſollen. Ich für meinen Theil wurde 
dieſelben wieder ausſchließen,“ reformirte er weiter. 

„Wir müſſen Geduld haben, lieber Freund. Wir können den Leuten nicht ſoſort 
mit Strenge begegnen. Ermahnen und warnen wir zuerſt im Guten, bevor wir 
ernſtlich auftreten. Wer find die Leute?” 

„Arbeiter in ber Edelmann'ſchen Fabrik,“ lautete die Antwort. „Diejelben 
wollen mehr fein, höher ſtehen, als die aus dem Geſchäft des Herrn Frolach. Sie 
lagen: ge ſehen heller, feien gebildeter und wifien überhaupt mehr, als die Andern !” 

D, ich weiß,” feufzte der Herr Präfes; „aber beiter Freund, wir fünnen nicht 
zu hart fein, Gott wird uns beiftehen, den Frieden des Vereins zu erhalten !” 

Nah diefem zog ſich der junge Lehrer zurüd, um die befagten Gegenftände 
des jäumigen Schülers zu beforgen. Der Präfes des Geſellenvereins aber führte 
noch das leife Selbſtgeſpräch: „Es herrfcht leider, leider nicht der rechte Geift ın 
der Edelmann'ſchen Fabrik,” als auch ſchon die Hausglode grell Durch den rein: 
lichen, hellen Korribor erſchallte. Der Herr Pfarrer ſchrack fürmlih auf: „Da 
ſcheint es zu präſiren!“ fagte er, nach Hut: und Handſchuhe ausfchauend. Doc 
hatte er ſich getäuſcht. Es kam nur der famoje Vater, welcher feinen Sohn frech 
das Lügen gelehrt, um — den „übermüthigen Schulmeifter zu verklagen, der den 
Kindern den Reſpekt vor den Eltern binwegdifputirte.” Der hochwürdige Herr 
mußte wohl oder übel die ungeredhten Klagen anhören, wenn er dad Amt als 
Geelforger an diefem Manne ausüben wollte, da, bevor derfelbe einen Schwall 
irren, ungereimten Durcheinanders vorgebracht, er fich nicht beruhigen ließ. Wel⸗ 
chem Seelforger aber läge nicht gerade die Seele eines fi) auf dem Abwege befinds 
lihen Menfchenkindes am meiften am Herzen? Enblich, endlich, als fich die Auf⸗ 
regung etwas gelegt hatte, fonnte er dem Manne den Standpunft feiner in jeder 
Hinficht verfehlten, undanktbaren Anfchauung Far vor Augen legen und ihn auffor- 
dern, umzukehren auf dem Wege des Verderbens, ben er zu wandeln begonnen habe. 
Der Herr Stabtpfarrer ftrengte fi) fehr an, dem Manne das Herz zu rühren, deſſen 
Seele beizulommen. Momentan hatte er auch den erfreulichen Erfolg, daß ihm ber- 
felbe verfprad), von nun an befjer zu werben. „Nun benn, wenn Ahr wirklich ein 
geordnetes, chriftliches Leben führen wollt, fo fommt von Zeit zu Zeit zu mir. Einige 
wohlhabende, barmberzige Leute übergeben mir zu guten Zmeden, zur Unterftügung 
würbiger Armen, monatlich ein Gewifles, von welchem auch Ihr etwas haben follt,“ 
ſprach er zum Abjchieve. „Aber mohlverftanden, würdige arme Leute find 
Diejenigen, die arbeiten, mäßig leben und Gott dienen !“ 

Der Mann verjpradh heilig und theuer, fich der befagten Eigenichaften zu beflei- 
Bigen. Er ſchied mit einem ganz hübfchen Geldgeſchenk in der Taſche und vers 
gnügtem, von guten Vorſätzen erfülltem Herzen. Herr Peterfen mußte fih in einen 
Seſſel nieberlaflge, er war zu erfhöpft,; der Schweiß ftand ihm auf der Stirn. Die 
beforgte Schweſter brachte ein Glas Wein und etwas Zwiebad dazu. Inſtändig bat 
fie ihn, fich doch etwas zu fchonen. „Darf ich heute ettwaige fernere Beſuche abwei⸗ 
fen 3° fragte fie demüthig bittend. 

„Run, meine gute Schweiter, es mird wohl für heute nicht mehr fo ftrenge gehen,” 
beſchwichtigte er die treue Seele, die um feinetiwillen fo tief befümmert war. 

„Aber Du willft mir’3 doch nicht erlauben !" feufzte fie. Indeß ertönt die 
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Glocke wieder. „Darf ich abweiſen?“ frägt fie. Frau Fabrikant Edelmann wird 
gemeldet. „Das ift ein Anſtandsbeſuch, der Dich vielleicht noch durch irgend etwas 
krankt; darf ich ? 

„Es geht nicht, gerade da geht es am wenigſten. Ich war das letztemal nicht 
zu Hauſe. Ich würde ſicher beleidigen. Bitte, empfange die Dame auf's Freund⸗ 
lichſte. Ih komme gleich nach,“ ſprach der Pfarrer. Was war da zu machen? 
Die Schweſter that, wie ihr anempfohlen wurde und der Herr Stadtpfarrer folgte 
bald in den Empfangsfalon, um die Dame zu begrüßen. Derfelbe war dem 
Amte und der Stellung des bochwürdigen Herren angemeſſen möblirt. Einfach, 
aber gediegen. Webermüthige Pracht war vermieden. Was da ftand hatte jedoch 
Werth und Geihmad. In einer der Zimmereden war eine zierliche, geichmad: - 
voll angebrachte Zourdesgrotte aufgebaut. Das Bild der wunderthätigen, liebevollen 
Maria, in fchönfter Ausführung, ftand in der befannten, für ihre Kinder betenden 
Stellung da drinnen. Die Aufbauung eines Denkmals des wunderbaren Verkehrs 
der allerfeligften Jungfrau mit dem armen, aber ſehr frommen Hirtenkinde war 
damals noch neu und mußte daher wohl jedes Auge jofort auf ſich ziehen. 

Auch Frau Edelmann, melde diesmal ohne den Herrn Sohn erichienen mar, 
fand in ftiller Betrachtung vor dem Bilde. In ihrem Innern bewegte fich ein böfes 
Gefühl. Der Ausdruck defielben jollte dem edlen Prieſter, dem hohen Verehrer der 
reinen Mutter der Gnaden, eine neue, betrübende Ueberzeugung beibringen. Wenn 
Frauen nicht nur pietätlos, ſondern auch glaubenslos find, To find fie boshafter und 
ſchlimmer im Urtbeile über die veligiöfen und frommen Anfchauungen ihrer Mitmen⸗ 
fhen, ala der verfommenfte Dann. Die Dame Ientte das Geipräd auf das fchöne 
Arrangement, den geichmadvollen Aufbau der Grotte, und — die Erfcheinung der 
Mutter Gottes. Natürlich glaubte fie nicht daran. Das durfte Herr Peterfen durchs 
bliden, obwohl fie dad Kunſtwerk mit verftändnißreichen Worten lobte. Zum Schluß 
ſprach Hertha : „Das mag Euer Hochwürden ein ſchönes Stüd Geld gekoſtet haben!" 

„D ja!" gab Herr Peterfen zu, „die Arbeit ift werthvoll.“ 

„Ad, was macht aber auch jo eine Auslage für Euer Hochmwürden aus ? Bei 
Ihrem Einlommen können Sie ſich den Luxus fchon erlauben; derfelbe macht ficher 
den gewünfchten Effelt. Und — Arme gibt ed, Dank der beftehenden Fabriken, in 
Gmündheim ja nicht, von denen man jagen könnte, das Geld hätte ihnen befler 
getban, als der lieben Frau von Lourdes !" 

Frau Edelmann konnte nun beruhigt wieder nach Haufe gehen. Sie hatte dem 
Beiftlichen einen Hieb verfegt, an dem fie fich erfreuen durfte. Darum erhob fie fich 
jest auch und verabichiedete ſich auf's verbindlichſte. 

Herr Peterfen wollte ſich foeben in fein Studirzimmer zurüdziehen, ald Herr und 
grau Frolach gemeldet wurden. 

„Diele Beiden nehme ich auf mich !” ſprach die gute Schweſter energifchen Tones 
ju dem matten, abgeipannten Bruder, „denn diefe willen, Daß Du der Ruhe mehr als 
bebürftig bift.” 

Ich bitte Dich, liebe Schwefter, entziehe mir dieſe Zeutchen nicht. Durch den 
Umgang mit ihnen will ich mid) gerabe wieder erholen. Glaube mir, e3 iſt Erquid» 
ung für mich, mit reblich gefinnten, aufrichtigen Freunden, wenn auch nur kurz, vers 
lehren zu können.“ 

Es half Alles nichts, die beſorgte Haushälterin mußte auch diesmal nachgeben. 
Herr und Frau Frolach wurden empfangen und in der That, der hochwürdige Herr 
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erfrifchte fein Gemüth an ben zwei treuen Kindern der heiligen Kirche. Titus legte 
bei der Berabfchiedung noch ein hübſches Sümmchen zu beliebigen, wohlthätigen 
Zwecken in die Hände des Seelforgerd. Das that dem Prieiter ebenfalls gut. Hatte 
er doch ſchon fo bedeutend in feine eigene Kaffe gegriffen, daß er mit einiger Verlegen: 
beit und mit verzeihlicher Sehnfucht dem Gehaltötage entgegenjab. 

Auch Herr Frolach hatte übrigens die Bemerkung gemadt, daß fich einige unzu⸗ 
friedene Elemente in den Gefellen-Berein eingefchlichen haben, welche die andern mit 
Selbftüberhebung und Zankluft plagten. Zu feinem Schmerze mußte er wahrnehmen, 
daß diefelben aus der Edelmann'ſchen Fabrik ftammen. „Sch Tann vorerft nichts zur 
Ausſchließung diefer unlieben Kameraden thun, weil es Erbitternng bi3 in die Fami⸗ 
«lie des Beſitzers hineintrüge !” ſprach er. „Aber zu Herrn Adolf Edelmann will ich 
doch gehen, ihm die Sache vorzubringen. Vielleicht wirkt er mir zu Gefallen auf feine 
Arbeiter ein.” 

„hun Sie das, guter Herr Frolach. Gott wird Sie ſchon den rechten Ton fin: 
ben laſſen,“ ſprach Herr Peterfen freundlich. 

Nach dieſem Beſuch mar e8 längft Eſſenszeit geworden. Doch konnte der treue 
Prieſter kaum ein wenig warme, kräftige Suppe genießen. „Sch bin in der That 
etwas mehr angegriffen !” meinte er leife zu fich ſelbſt. Allein deshalb ſah man ihn 
doch gleich nach Tifch wieder mehrere entfernte Krankenbeſuche machen. 

„Ex thut's nicht anders, bis er todtkrank iſt,“ jammerte feine Schweſter. 

Als er nach einigen Stunden nad) Haufe fam, martete zwar der Stoß „Papiers 
ner Arbeit” immer noch, aber es mußte vorher noch ein weiter Ausgang gemacht wer⸗ 
den. Ein verbeiratheter Arbeiter der Edelmann'ſchen Yabril, welchen ex ſchon feit 
Sahren kannte, war anweſend, um eine obligate Anzeige zu machen. Jedes Jahr, 
ivenn der Winter feine ftrengfte Kälte herrſchen ließ, konnte Herr Pfarrer Beterfen 
auf diefen Mann rechnen. Derjelbe hatte dann fein Holz, feinen Torf, kurzum fo 
ziemlich alles dasjenige nicht, was man in diefer Jahreszeit braucht. Und doch 
batte er eine feſte Anftellung, mar fogar Auffeher bei Edelmanns und, wie es jchien, 
fogar fehr gut gelitten bort. Aber — erftens brauchte der Herr Aufſeher viel für 
die eigene Perfon. Zweitens war er ald Familienvater nicht das, was ein hriftlicher 
Mann fein fol. Er entzog derfelben ſelbſt das Nöthige, bevor er ſich ſelbſt etwas an 
Vergnügen oder fonftigen Ueber bedürfnifien verſagte. Was das religiöfe Leben 
anbelangte, fo gehörte der Auffeher Hartmann „zum großen Haufen,” wie er lachend 
zu befennen pflegte. In Wirklichkeit aber glaubte er an nichts, ala an fich felbit. 
„Bott gebe nur, daß der gerade nicht zu dem großen Haufen gehöre!" fagte 
darum auch mancher Gute, zu dem Hartmann in diefer Weife zu prahlen fam. Seit 
acht Jahren etwa befam Hartmann jedesmal um diefe Zeit einen neuen Familien: 
zuwachs. „Mädels und Jungens vermehren die Noth! Laufen am Wagen und 
ſchreien nad) Brod !" hieß es bei ihm, genau wie's im Lied gefungen wird. 

Das war der obligate Befuch, welchen Hartmann dem Herrn Stadtpfarrer abzu⸗ 
ftatten gewohnt war. Wie profitabel fich das fchlaue Weltfind denfelben auszunügen 
wußte, können wir unfern Leſern unmöglich vorenthalten. Gleich beim erjten neuen 
Weltbürger, der dem Manne gejchenkt worden, erklärte derfelbe feinem Weibe, Feine 
Taufe ohne Taufſchmaus halten zu wollen, hierzu jedoch fein Geld zu haben. „Alfo 
unterlafjen wir die Taufe unferes Kindes !" Schloß er feine harte Erklärung. Yrau 
Hartmann war eine jener ftillen, chriſtlichen Dulderinen, deren Martyrium erſt am 
jüngften Tage offenbar wird. Zu diefem heibnifchen Entichluffe ihres Mannes aber 
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Ionnte fie unmöglich ſchweigen. Mit dem Muthe einer chriftlichen Mutter wehrte fie 
fh dagegen, und als fie allein eine Aenderung feines Starrfinnes nicht bezweckte, 
batte fie damals fchon nach dem Herrn Stabtpfarrer gefchidt und um Hilfe gebeten. 
Was war da zu machen? Herr Peterjen hatte ſchon mandhen Goldgulden zum An- 
laufe für arme Heidenklinder gefammelt, ſelbſt gejpendet und fortgeſchickt nach den fer- 
nen Landen, wo die armen Kleinen von den eigenen Eltern getöbtet werden, wenn 
ihnen diefelben nicht fonveniren. Kaufte man bort die unglüdlichen Wefen von dem 
zeitlichen und ewigen Tode los, fo wollte er auch bier ficher nicht zurüditehen und ein 
ſolches von chriftlich getauften Eltern für die heilige Kirche antaufen. Der brus 
tale Bater befam die zu einem Taufſchmauſe erforderlichen Thaler und das fchuldlofe 
Weſen hatte das Glück, dafür die heilige Taufe zu erhalten. 

Seitdem richtete ed Hartmann ſtets jo ein, gerade für den von ihm felbft hals» 
ftarrig verlangten Taufſchmaus kein Geld zu haben, und erlangte dafjelbe auch jedes⸗ 
mal von dem Herrn Stadtpfarrer mit gewohnter Frechheit. Um diefer Urſache willen 
wartete der famofe Vater und Gatte auch heute wieder auf den Seelforger; nur 
batte ex noch ein weiteres Anliegen. Sein Weib war diesmal nicht gut daran bin 
fihtlich der Gejundheit. Daflelbe verlangte nach dem Geiftlihen. Da mußte Herr 
Peterſen freilich felbft hingehen. „Diele Seele muß ber tröften, der um ihr Kreuz 
weiß,” feufzte der Pfarrer. Er raffte fih auf und eilte zur armen Frau, um ihr vor 
allem die Segensſpendungen ber Kirche Gottes zu bringen. Wie gut fam ihm doch 
bier ſchon die Frolady’jche milde Spende. Da war fchleunige Hilfe in jeder Hinficht 
nötbig. Während der Vater und Gatte die Taufpathen beitellte und zum Tauf⸗ 
ſchmauſe Borbereitungen traf, beforgte der Priefter für die arme Kranke Wärme und 
paflende Nahrung. In einer Stunde fchon fuhr der Holzwagen vor das Heine Haus. 

Endlich neigte fih der Tag. Mit diefem Neigen befommt jeder Beamte, jeder 
Kaufmann, jeder Arbeiter feine Feierftunde. Sein Tagewerk ift vollendet. Anders 
ift e8 bei dem Geiftlichen. Der Seelenarzt theilt in dieſer Hinficht das 2008 des leib> 
lichen Arztes. Jede Stunde in der Nacht gehört möglicher Weife dem Patienten. 
Das hatte der Herr Stabtpfarrer fchon jehr oft erfahren; aber audy mit Liebe und 
Eifer das Bett im bitter alten Winter jederzeit gerne verlafien, um Seelen zu retten, 
zu tröften und auf die Reiſe in die lange Ewigkeit mit den Gnadenmitteln der Kirche 
zu verſehen. Heute fonnte er zufällig an der Erledigung feiner jchriftlichen Arbeiten 
verbleiben, bis ihn die Leberermattung zwang, diefelbe zu verlafien. 

Das war ein gewöhnlicher Tag aus dem von Adolf Edelmann fo ſchwer fritifirs 
ten Leben der Geiftlichleit. Das die Bequemlichkeit, der Genuß, welchen er derfelben 
zum Vorwurfe machte. Und das war, wie fchon erwähnt, feiner der härteften. Es 
lamen und gingen noch ganz .andere, ruhbigere jedoch faum einer. Jeder denfenbe 
Menſch mußte das einfehen. Herr Edelmann war zwar auch ein denfender Menfch, 
nad) feiner Anficht ein gefcheidterer ala andere. Aber es gibt eben auch bös denkende 
Renichen. (Fortfegung folgt.) 





— Wenn man fidy mit Liebe zu Jeſus Chriftus entflammen will, muß man oft 
fein bitteres Leiden betrachten. 

— Dos Leiden Jefu und das heilige Sakrament des Altar find für und zwei 
Geheimniſſe der Hoffnung und der Liebe. 
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Gebetsapoftolates. 





it ber Gnabe Gotte® und ber Gutheißung ber Kirche durch ihre unter: 

georbneten Vertreter, hat ber Bunb bes hlſten Herzens, „das Apoftolat 

bes Gebeted” genannt, bier in Amerika während der legten Jahren, und 

beſonders im vergangenen, außerorbentliche Fortfchritte gemacht. 224 

Gemeinden und 29 Klöfter find dem Gebetöapoftolate bei und einverleibt 

worden; d. h. der Gentral-Direltor hat an die verſchiedenen Pfarreien und Roms 

munitäten das Aggregation-Diplom verfandt und den Lolal-Direltoren bie Voll« 

macht gegeben, Mitgliever aufzunehmen, und hofft, daß bie Anzahl fih aud in 

biefem Jahre noch bedeutend vermehren wird. Diefer Bund zählt ſchon über 15 

Millionen Mitglieder, und jeder Chrift kann ja dazu gehören, da er ja feine ſchwere 

Verpflichtung auflegt. Die einzige Bedingung, welche fie zu erfüllen haben, um an 

ben foftbaren Vortheilen dieſes frommen Werkes theilnehmen zu können, befteht barin, 

daß fie wenigftend Einmal des Tages ihre Gebete, Werke und Leiden für alle Abs 

fihten aufopfern, für welches das hlſte Herz Jeſu betet und ſich ohne Unterlaß auf 
dem Altare zum Opfer bringt. 

€3 würde fon genügen, biefe Aufopferungen in Gedanken zu machen. ns 
deſſen wird es boch gut fein, fi an bie auf dem Aufnahmezettel angegebene Formel 
zu halten. Das ift ja Allee, was das Gebetsapoftolat einem zur Pflicht macht. Wie 
wir fchon letztes Jahr berichteten, gibt ed nämlich brei verfchiedene Grade. Der erite 
ift bereit angedeutet worden, nämlih am Morgen eine gute Meinung zu machen 
unb alle Gebete, Werke und Leiden dem göttlichen Herzen aufzuopfern. Zu biefen 
Fühlen bereits ſchon 125,000 beutfche Katholiken in den Vereinigten Staaten. 

Der zweite Grab betet täglich ein Geſetzchen des Roſenkranzes (1 Bater unfer 
und 10 Gegrüßet fei und 1 Ehre fei dem Vater). Die Mitglieder biefes Grades bil- 
den bie Roſenkranz⸗Bundniſſe. Um die Abläffe dieſes Grabes zu gewinnen, müflen 
unter 15 Mitgliedern jeden Monat die Rofenkranzlarten vertheilt werden, melde 
Rarten wir auf 25 Cents per Jahr rebuzirt haben für alle 15 Perfonen. Obwohl wir 
im legten Jahre über 8000 Rofenkränze verſchenkt haben, fo daß wir nicht mehr im 
Stande waren, Alle zu berüdfichtigen, fo müflen wir wieder fagen, daß doch nur 
‚gegen 5500 dieſen Rofenkranzbündnifien angehören. Und was ift dann wohl ſchweres 
daran, 1 Gefeglein während bes Tages zu beten, ba man doch fo viele Abläffe dabei 
getvinnen Tann ? 
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Ferner, den dritten Grab bilden jene Mitglieder, welche wöchentlich oder monat: 
lich die Sühnungslommunion empfangen. Wir hoffen daher, da das letzte Jahr ein 
fehr günftiged war, fo daß 25 Gemeinden dem Gebetsapoftolate einverleibt wurden, 
dieſes Jahr ebenfo günftig fein wird, und daß befonders die Rofentranzbündnifie ſich 
vermehren werden. 

Kardinal Moran, Erzbifhof von Sidney, der kürzlich ſich in Rom aufbielt, 
ſchrieb an den Central⸗Direktor von Auftralien: „Sch habe Str. Heiligkeit den auftras 
lichen „Senbbote” überreicht und bat Sr. Heiligkeit fich ſehr darüber gefreut und 
Ihnen den apoftolifchen Segen gegeben.” 

In Brafilien bat der Hochwſte Bifhof von Diamantina 40 Tage Abla allen 
Lefern der portugiefifchen „Senbboten” erlangt, welcher einmal des Tages gewonnen 
werden fann. 

In England hat der Hochwite Bifchof von Birmingham verfprochen, am erften 
Freitage eines jeden Monate? die hl. Meſſe nach den Intentionen des Gebetsapoſto⸗ 
lates zu lejen. 

Aus dem fpanifchen Sendboten von Venezuela in Südamerika vernehmen wir 
die freudige Nachricht, daß in diefem Lande 40,000 Mitglieder des erften Grabes bes 
Gebetsapoftolates monatlich ihre Roſenkranzkarten in Empfang nehmen und daß 
13,000 monatlich die Sühnungslommunion dem blften Herzen Jeſu für die ihm 
zugefügten Beleidigungen aufopfern. Die Früchte Diejes bl. Bundes unter ung, 
fährt der Erzähler obiger Nachricht in feinem Briefe fort, find reichlich und wunder: 
bar, befonders in den kleineren Städten und Dörfern. Man bemerkt vornehmlich die 
Belehrung folder Sünder, bie feit vielen, in mehreren Fällen feit 30 Jahren, fich 
von der Kirche entfernt hielten. In einer Pfarrei, mo kaum Jemand des Sonntags 
zur bl. Meſſe ging, und wo nur Wenige zur öfterlichen Zeit die bl. Sakramente 
empfingen, nähern fich jet monatlich 70 bis 80 Perfonen dem Tijche des Herm. 
Und nidht nur findet man fich ein des Sonntags zur hl. Mefie, fondern auch während 
der Woche wohnen viele dem bl. Opfer bei. — In einem anderen Dorfe, wo die 
Freimaurerei feften Grund gefaßt und unter der Bevöllerung tief eingeniftet war, 
ift dDiefelbe, feitvem das Gebetsapoftolat dajelbft eingeführt und die Leute demfelben 
beigetreten find, ganz auögeftorben. Dank und Verehrung dem bliten Herzen. 


Heue Aggregationen zum Gebetsapoflolate. 


St. Josephs Hospital, Lancaster, Pa.,iSt. Paulus Kirche in Bloomer, Wis., 
Erzdiöcese Philadelphia. Diöcese La Crosse. 
St. Johann Baptist Kirche, in Greeley, 
., Diöcese Leavenworth. 


Die Schatkammer des bitten Herzens Jeſu. 

Man hat die Verzeichnifle der guten Werke, welche dem göttlichen Herzen Jeſu 
durch das unbefledte Her, Mariä aufgeopfert werden, auch Schatlammer des hlſten 
Herzend genannt, um den Triumph der katholiſchen Kirche und des apoftolifchen 
Stuhles, die Belehrung Irr⸗ und Ungläubiger und die Erhörung der übrigen Mei: 
nungen, ſowohl der allgemeinen, als auch der befonderen, welche den Mitglivdern des 
Gebetsapoftolated anempfohlen werben, zu erlangen. Diefe Uebung, melde in der 
Niederfchreibung und der Zählung der guten Werke befteht, ift nicht zum Apoftolate 
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weſentlich nothiwendig, denn der Bund des göttlichen Herzens legt den Mitgliedern 
feine andere Verpflichtung auf, als die tägliche Aufopferung am Morgen. 

Die Schatfammer ift aber dennoch ſehr nütlich, um die Früchte des Apoftolates 
zu vermehren ; denn fie ſpornt die Mitglieder an, immer nocd mehr gute Werke zu 
verrichten, und Alles, mas fie thun, dem göttlichen Herzen Jeſu aufzuopfern. 

In den Penfionaten, Kommunitäten und Brubderfchaften bringt eben biefe 
Schatzkammer, in Vereinigung mit dem Nofentranz:Gefehlein und der Sühnungs- 
fommunion, die herrlichiten Früchte hervor. Jedes Mitglied, nachdem e3 täglich 
feine verrichteten Werke niedergefchrieben bat, übergibt ed dem Beförderer am Ende 
des Monats, welcher diefelben in einem Körbchen ober einer Urne fammelt, und nach⸗ 
dem diefelben zujammengezählt worden, an den Gentral:Direltor ſchickt, wo fie dann 
im „Sendbote“ veröffentlicht und dann an den General-Direktor gefchicht werben, ber 
diefelben auf den Altar legt und während der hl. Meile dem göttlichen Herzen Jeſu 
und Mariä aufopfert. Derjenige, welcher beftändig fo die Rechnung mit feiner 
Seele in Ordnung hält, erfüllt vollkommen das evangelifche Gebot: „Wachet, denn 
ihr wiſſet nicht, zu welcher Stunde der Herr fommen wird.“ 

Berzeichniß der guten Werke, welche für die General-Intention und ſpeziellen 
Anliegen des Gebet3apoftolates verrichtet wurden. 

Bom 10. Dezember bi3 10. Januar find von 5 verfchiebenen Mittelpuntten ein« 
gegangen: 


1. Liebesakte zum göttl. Segen ......2016 11. AngebörteMeflen ............... 1326 
2. Roſenkränze ................. 1163 12. Abtödtungen ... .. ........... . 708 
3. Kreugmege ..... .... ........... 363 13. Werte der Nächſtenliebe.... 1769 
4. Heilige Kommunionen ........... 191 14. „des (>); ı ı 2 ......... 808 
5. Geiftliche Mo rreseseurees 627 15. Webungen ber Srömmigleit....... 3489 
6. Gewiffenderforihung ......... -- 265 16. Erbolungen oder Unterhaltungen ...164 
7. Stunden der Arbeit ............. 1855 17. Leiden oder Trübfale...... ....... 669 
8. Stunden bes Stillſchweigens ... 989 18. Selbſtüberwindungen ....... 228 
9. Fromme Leſungen ............... 199 19. Beſuche des hlſten Altarsſakramentes 531 
10. Geleſene Meflen ......... ....... 26 20. Verſchiedene gute Werle...... .... 784 

Total ............. ........ ............................. 17,505 


Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapoftolates: 
1) 100 Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Werk; 2) hundert andere Tage 
Ablaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nach der Meinung des HI. Baterd. — 
Sie haben das Recht 1) zu 198 vollflommenen Abläflen während des Jahres, 2) zu 
den befonderen Verſprechungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an den 
Gebeten und guten Werken von 167 Orden oder Genofienfchaften, 42,000 Pfar⸗ 
reien, u. |. w. 





Rundſchau. 


Den 15. Januar 1889. 
Der Papſt hielt am Weihnachtstage eine Anrede an das Kardinals-Kollegium, 
welches ihm ſeine Weihnachtsglückwünſche darbrachte. Er dankte Gott für den Segen, 
welcher ihm durch fein Jubiläum verliehen worden. Mit innigem Gefühl bekräftigte 
er dann feine früheren Aeußerungen über die Frage der weltlichen Gewalt und tie 
mit Entrüftung die Beichuldigung zurüd, daß er ein Feind Italiens ſei. Er forderte 
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bie Katholilen in allen Theilen der Erde auf, in gefeglicher Weife für die Wiederher⸗ 
pelung der weltlichen Macht des hl. Stuhles zu agitiren und fprad fein Bedauern 
über Die jüngft in Kraft gefetten liberalen Gefege in Italien aus. Die Anfprache Leo 
XII. fih ausſchließlich auf den Vatikan und talien. Se. Heiligfeit ſagte, 
die ganze Belt jehe bie ſchmerzliche Lage, in welche der Bapft verfegt worden. Man 
fonne nur Perg fragen, wie weit werden fie geben ? Zur gegenwärtigen Zeit werde ein 
foitematifcher Krieg geführt. Selbft die Perfon des Papftes fei den Drohungen bes 
Pobels preiögegeben. Die Feinde des hl. Stubles verfügten bereits über genligende 
‚ um den bl. Stuhl zu ſchädigen, und falle diefelben nicht genügen follten, fo 
Biefe ben bereit, neue zu fchmieden. Es werde fortwährend behauptet, daß der 
der Feind Italiens ſei. Diefe Behauptung werde einfach aufgeftellt, um den 
Zweck des gefährlichen Krieges gegen die Kirche zu maskiren, und diefer vers 
l. die Jtaliener dem bi. Stuble feindlich gefinnt w ftiimmen. Dennod 
die Bertbeidigung des hl. Stuhles in Wahrheit nichts Anderes ale die FJorde⸗ 
ver Woblfahrt Italiens. Tas Berlangen, daß die größte moralifhe Macht 
wabre Souveränität in Italien befiße, die der Kirche burch die Vorſehung ſchon 
bunderten verlieben wurde, ſchließe keine Feindſchaft gegen das Land in ſich. 
daß Bilchöfe in fremden Ländern für die Wiederberftellung der welt⸗ 
lichen Rechte des bei Dapitce thätig wären, beiveife, daß die Interefien der ganzen latho⸗ 
Kirche mit dieſer Sache innig verfnüpft wären. 

IT bat am Weibnachis fefte eine neue Enzylklika erlaflen. Dies 
elbe beginnt mit ben orten: “Exeunte jam anno” und enthält —— 
Dent gegen Gott für die Tröftungen, welche bie Jubiliumsfreuden ibm gebracht 
ken: ictanın der fatbolifchen Welt für tie Andenken der Liebe und An Me 
Txun endet Rd rch die Enzyklika gegen die Jrribümer der Zeit. Ter Papit beflagt eb, 

ben der Zeit auf vein materielle Tinge geridter iR dag dietes Streben 
durch weltlichen Uebermutb, burh verterblide Zeitungen und Schauiviele, durch Te 
moralmang in der Runit und dem Schulunterruht, durch materialiſtiſche und athe⸗ 
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das Kollegium für ein orientalifches Inſtitut, das erjt noch gegründet werden fol. 
Die Zöglinge, fait alle Ausländer, wurden einfach auf die Straße geſetzt. 

Der Papft hat den ſpaniſchen Bichöfen auf die von ihnen im Anſchluß an 
die Enzyklika Libertas abgefandte Adreſſe geantivortet und feiner Freude über bie 
Yufnabme erwähnter Enzyklika, ſowie über deſſen Eifer Ausdrud gegeben, mit dem 
fie fich feiner unhaltbaren Zage angenommen, und der fie hindere, mit Gleichgiltigleit 
anzufehen, wie der Papft fortgefett der Freiheit beraubt fei, die er bei Vernichtung 
feiner weltlichen Herrichaft einbüßte, und welche während Jahrhunderten für letztere 
einen fo feften Wal bildete. Der Papſt beitärkt fie ın ihrem Eintreten für die gehei⸗ 
ligten Rechte de3 Apoftoliihen Stuhles, deren Verachtung die Verwirrung ber ganzen 
menschlichen Geſellſchaft nach fich ziehen müſſe. Kardinal⸗Staatsſekretaͤr Rampolla 
hatte dem päpftlichen Schreiben noch ein eigenes beigefügt, in welchem er fagt, jede 
Öffentliche Kundgebung der Ergebenbeit und Liebe zu dem erhabenen Oberhaupte der 
Kirche fei höchiten Lobes werth; gebe fie aber vom ganzen Episkapat eines Volkes 
aus, fo habe fie eine ganz befondere Bedeutung wegen des Schlufles auf ihre Ueber- 
einftimmung mit der Empfindung aller Gläubigen des Landes. 

Der Papſt hat dem Bifchof von Piacenza $4000 zur Vorbildung von Mif- 
—— ce, welche in Amerika die Seeltorge bei italienifchen Einwanderern 
verſehen follen. 

Am 25. November 1888 wurde durch ben bl. Vater die Glaubwürdigkeit der 
Wunder der ehrwürdigen Diener Gottes Gabriel Perboyne und Peter Maria Chanel, 
F eriten Martyrer in Ozeanien, beftätigt. Die Seltgfprechungsfeter joll bald ftatt- 

nden. 

Das erfte Ergebniß der Unterhbandlungn Rußlands mit dem Batilan 
beliebt ai daß ein ruflischer Gefandter am Batilan ernannt worden tft, und zwar 

utanieff. 

Eine polnifche Zeitung meldet: Im boinijchen Kolleg zu Rom find mehrere Ver: 
änderungen erfolgt. So tft der derzeitige Rektor des Kollegiums, Pater Karl Gra- 
bowski, um feine Entlafjung eingelommen und an deſſen Stelle von Sr. deiligtei 
der bisherige Rektor des griechifchen Kollegium?, Dr. theol. Anton Lechert, welcher 
aus der Provinz Pofen ftammt, berufen worden. Zum Proreltor des griechifchen 
Kollegiums wurde Pater Balentin Lanciotti ernannt. 

r römische Advofat Vincenzo Ingami bat dem hl. Vater eine Million Franks 
als Erbichaft Hinterlafien, mit der Bedingung, dab das Geld für die Watfenanftalt 
Tata Giovanni verwandt werde. 

Der faubere Gemeinderath von Paris hat foeben mwieber einen Streich 
Klafie ausgeführt. Er hat beichlofien, daß in zwanzig Bürgermeiitereien von Paris 
Verzeichniſſe aufgelegt werden follen, in welche fe diejentgen Bürger einzutragen 
baben, melche fein chriftliches Begräbniß haben wollen. Natürlich werden fich Viele 
aus verfchiedenen Gründen einfchreiben. nn nun aber nad) Jahren diefe Verblen⸗ 
deten hriftlich fterben und in Folge deſſen von ihren Familien ein ehrliches Begräbniß 
erhalten follen, fo wird das Verzeichniß benügt werden, um den Leichnam ben Yamı- 
lien ftreitig zu machen. 

Der franzöſiſche Staatsrath hat endlich einmal auch eine günftige Ent: 
ſcheidung für die Katholiken getroffen. Unfere republikaniſchen Satrapen ftrichen 
beftändig jede Geldunterftügung, welche von fonfervativen Gemeinden den katholiſchen 
PBrivatichulen gewährt wurde, ein. Berfchiedene Gemeinden haben die Sache vor den 
Staatsrath gebracht, welcher nun erklärt hat, daß die Gemeinden berechtigt jeien, Privat: 
fhulen Geld zu gewähren. — Der faubere Gemeinderath von Paris, welcher erft vor 
Kurzem 500,000 Fres. für Anlauf von Lefebüchern ausgegeben, deren Verfafler der 
Kommunard Dacofta ift, und welche in den ftädtifchen Schulen unentgeltlich vertheilt 
werden follen, hat den Kredit von 12,400 Fres geftrichen, welche 31 Barmberzige 
Schweſtern ala Entihädigung für ihre Austretbung aus den Spitälern Lariboiftere 
und Beaujon erhalten jollten. 

Gegenwärtig find in Frankreich nicht weniger als ſechs Biſchofsſitze vakant. 
Die Regterung beeilt fich nicht zu fehr, um diefen Valanzen ein Ende zu machen. Der 
Grund —* die Zögerung des hl. Stuhles ſein, dem von der Regierung auf den Stuhl 


Aundfchan. ‚119 


von Portierd ernannten Abbe Juteau die nveftitur-Bulle zuzufenden. Beſagte Er: 
nennung bat außerdem zu einer heftigen Zeitungspolemik Veranlaſſung gegeben, die 
fo ausartete, daß der Erzbifchof von Tours mit den ftrengiten Rirchenkirafen drohen 
mußte, um die Einftellung derfelben zu erlangen. 

Am 6. Dezember 1888 mußten die Schivejtern das Inſtitut für Stumme und 
Zaube in Paris verlafien, und am 8. Februar werden fie das Aſyl der Blinden 
verlaffen müffen. 

Die Geſellſchaft vom hl. Vinzenz von Baula hat jo eben ihren Bericht über ihre 
Einnahmen und Ausgaben veröffentlicht. Im laufenden Sabre vertbeilte fie an Un⸗ 
terftüßungen die folofjale Summe von 8,078,586 Free. 

t. Cloud bei Paris ift am 26. November Migr. Sjanam, der ältere 
Bruder des Stifters der St. Vinzenz von Paula Gefellichaft, im Alter von 85 Jah⸗ 
ren geitorben. Er half feinem Bruder die Gefellichaft in Frankreich ausbreiten und 
fiftete auch den „Verein für fromme Dienſtboten.“ R. i. p. 

Migr. Beſſon, Bilhof von Nimes in Frankreich, ift vor einigen Tagen im 
Alter von 61 Jahren geftorben. Derfelbe gehörte zu den gelehrteften Brälaten Frank: 
reichs und ift befannt durch feine auögepeichnete Biographie des Kardinals de Bonne- 
chofe ; auch fchrieb er Biographien des Kardinal? Mathieu und des Migr. de Merode. 
Einige Wochen vor feinem Tode hielt er noch Die Hauptrede bei der Enthüllung der 
Statue des Migr. Dupanloup. Als vor einigen Jahren Stiergefechte in Nimes 
eingeführt wurden, erließ er einen energiichen Proteft gegen dieje rohen Schauftels 
lungen und widerlegte fo die oft aufgeftellte abfurde Behauptung, daß die fatholifche 
Kirche die Stiergefechte begünftige. 

Nach der Volkszählung von 1885 hat Deutfch land etwa 16,774,000 Katho⸗ 
liken. Die größte Zahl der Delanate hat das Bisthum Straßburg, nämlich 58, die 
wenigften, abgefehen von den apoftoliichen Bilariaten, das Bisthum DOsnabrüd, 
nämlich 10. Die meiften Geiftlichen bat dag Erzbisthum Köln, nämlich 1580. Lim: 
burg zählt nur 171 Geiſtliche. Die meiften Katholiken wohnen im Fürftbisthum 
Breslau: 2,014,500, die mwenigften im Biöthum Hildesheim: 102,000. Ordens⸗ 
geiftliche find etwa 500 in Deutichland, davon 103 im Erzbiöthum München Freifing. 

von Franziskanerbrüdern geleiteten katholiſchen Waifenhaufe in Berlin 
wurden feit langem auch zahlreiche Knaben übergeben, für deren Erziehung die Stabt 
Berlin zu forgen bat. Es tft aufgefallen, daß Pet längerer Zeit (man fagt, ſeitdem 
die Brüder — allerdings nur im Innern der Anftalt — das Ordenskleid mieder 
tragen) feitend der ftäbtifchen Verwaltung Knaben nicht mehr den Brüdern übergeben 
worden find. Wie man uns fchreibt, find jebt auch die in der ftäbtifchen Anſtalt 
befindlichen „ftäbtifchen” Knaben — 16 an der Zahl — zurüdigenommen und in bag 
ſtãdtiſche proteftantifche Waifenhaus zu Rummelöberg geſchickt worden, in welchem 
fie zwar fatholifchen Religiong-Unterricht erhalten follen, aber feinen katholiſchen 
Bottesdienft haben werben. 


Zu einem Ruheplätzchen für emeritirte Geiftliche der Diögefe Paderborn i 
das feitherige Konvikt in Paderborn beftimmt und für ein neu zu erbauendes Konvikt 
ein neuer Platz an der Libori-Promenade für 24,000 Mark käuflich erworben. 

Der Berein für katholiſche Arbeiter: Kolonien in Weftfalen bat an feine 
Nitglieder das Berzeichniß der Statuten verfandt. Wir entnehmen demſelben Fol⸗ 

endes. Der Borftand des Vereins befteht: 1. aus den Herren Bifchöfen, zu Müntter, 
Baderborn und Dönabrüd bzw. je einem von denfelben zu entjendenden Delegirten ; 
2. aus einem durch den Weſtfäliſchen Provinzial:Ausfhug aus defjen Mitte zu deles 
girenden Mitgliede; 3. aus ſechs von der General-Berfammlung zu mählenden Mit- 
gliedern. Die Wahl diefer ſechs Mitglieder geichieht zum erien Male durch die 
General-Berfammlung aus der Zahl der Vereinsmitgliever. Spätere Ergänzung? 
wablen nimmt der Borftand felbititändig vor. Mitglied des Verein? und ſomit 
fimmberechtigted Mitglied bei der General-Berfammlung mird Jeder, welcher einen 
laufenden Beitrag von jährlich mindeftend 5 Mark oder einen einmaligen Beitrag von 
100 Marl bezahlt. Die Zahl der Mitglieder beträgt zur Zeit 976. Dem Verein 
ſtehen gegenwärtig an Mitteln zur Verfügung 115,968 Marl, und zwar an Beiträs 
gen ber 976 Mitglieder 4880 M., aus freiwilligen Zuwendungen 18,788 M., aus 
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Unterſtützungen a. der Provinz 30,000 M., b. anderer kommunaler Verbände der 
Provinz 1300 Mark. 

Nach der Todtenliſte des, Direktoriums“ für 1889 bat die Diözefe Trier ſeit 
dem 1. Dez. des Jahres 1887 18 Priefter und 1 Delan verloren. Das Durch: 
ſchnittsalter ftellt fich auf 61 Jahre und 4 Monate; das höchfte Alter beläuft fich auf 
87, das jüngfte auf 24 Lebensjahre. Das goldene Jubiläum des Prieſterthums 
batten drei diefer Herren erreicht. Unter 30 Jahren ftanden zwei, und über 30 Jah⸗ 
ren einer ; je zwei über 40 und 50, vier über 60, fünf über 70 und drei über 80 Jah⸗ 
ren. Gegenüber diejen Verluften iſt ein Zugang von nur vier neu geweihten Prie- 
ftern zu verzeichnen. 

er Ludwigs: Miffionsveren in Baiern beging vor Kurzem in der St. 
Michaels Hofkirche zu Münden das Jubiläum feines 50-jährigen Beſtehens durch 
Feitgottesdienft. Es war am 17. Juli 1838, als König Zudwig I. die Gründung 
eines Vereins jur Unterftügung auswärtiger Miffionen genehmigte, und am 12. 
Dezember deſſelben Jahres erhielten die Statuten des Vereins die königliche Gut- 
heißung. Gleichzeitig geftattete der König, den Verein Ludwigs Miffionsverein zu 
nennen, und übernahm das Proteltorat über denſelben. 

Eine erbebende Feier fand kürzlich im Kölner Bürgerhofpital ftatt, denn es 
waren 50 Jahre verfloflen, feit die Schweſtern vom Orden des hl. Auguftinus dort 
der Krankenpflege fih widmen. Die Zahl der Nonnen, welche urfprünglich 12 betrug, 
iſt jet auf 62 geitiegen, und am Jubiläumstage ließ die Stadt Köln den braven 
en ierinen ihren Dank ausſprechen und ein prachtvolles filbernes Kruzifix über: 
reichen. 

Am 2. Dezember ’88 ftarb plöglih in Landshut, Baiern, der große Kir: 
chenmufifreformator Dr. Franz H. Witt, im Alter von 64 Jahren. 

Generalpräfes der Cäcilien: Vereine deutfcher Zunge ift an Stelle des verftors 
benen Dr. franz Witt gemäß den Beichlüffen der Conitanzer General:Berfammlung 
(August 1887) der bisherige erfte Vizepräfes, Domkapellmeifter Schmidt in Münfter, 
geworden. “Derfelbe übernimmt aud) die Redaktion der Vereinsſchriften “Musica 
sacra” und ber „liegenden Blätter für Latholifche Kirchenmuſik.“ Vizepräſes ift 
der Herr Domfapellmeifter Mitterer in Brixen. 

Der freirefignirte Abt von St. Bonifaz in Münden, Baiern, P. Paulus Birker, 
ift geitorben ; derfelbe war 1814 geboren und erreichte fomit ein Alter von 78 Jahren. 

Der Kirchenbaufond in Wien, defien Gründung Kardinal Fürft:Erzbiichof 
Ganglbauer am Feſte des bl. Leopold anregte, hat fchon ſehr erhebliche Gaben 
empfangen, in eriter Linie eine Spende des Kardinals felbft im Betrage von 25,000 
Gulden. Das Bedürfniß freilich ift ein ungeheuer großes. Kaum irgendwo iſt das 
Mipverhältnig zwiſchen der Zahl der Kirchen und der katholiſchen Bevölkerung 
fchreienber, al® ın den Vororten Wiend. In Wien felbft gibt es Pfarreien, wie St. 
Brigitta mit 30,000 Seelen, St. Joſeph mit 40,000, St. Florian mit 25,000, St. 
Aegid mit 38,000 und St. Johann mit 70,000 Seelen, welche im ganzen Pfarr⸗ 
bezirk nur je eine Kirche mit einem Faſſungsraum von 600 bis 2000 Perjonen befigen. 

Das katholifche Lehrer⸗Seminar in Feldkirch ift am 26. November feierlich eröff- 
net worden. Die Profefloren der Anftalt, aus der Schulbrüder: Kongregation aus 
Wien, und die bis jegt angemeldeten Zöglinge aus Voralberg, 22 an der Zahl, find 
bereit3 angelommen. Herr General-Bifar Dr. Hobel hielt eine erhebende Anfprache 
über die Bedeutung ded Seminars für Familie, Kirche, Stadt und Land und richtete 
einen warmen Appell an den Direktor der jungen Anftalt, diefelbe ala ein Gefchent 
des gerade im heurigen Jahre felig geiprochenen Stifter der Schulbrüder-Kongre⸗ 
gation, De Lafalle, zu betrachten und wie einen Augapfel zu bewahren. 

Am 12. Dezember 1888 verfchiedb im Alter von 88 Jahren in Xeobersdorf bei 
Wien Pfarrer Migr. Scherner, der fein Leben lang durch feine entjchiedene katholische 
Thätigfeit ſich auszeichnete. Bejondere Bedeutung erlangte er in der Zeit, als der 
Altkatholizismus fein Haupt erhob. Er hat das Berdienft, hier die Ausbreitung des 
Altkatholizismus möglichft verhindert zu haben. %reilich wurde er darüber in einen 
Prozeß vermidelt und verurtheilt, aber vom Kaifer fofort begnadigt. Noch in feinem 
legten Lebenstagen bat er insbeſondere der Hebung bes katholiſchen Vereinslebens, 
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ſo weit er konnte, ſich angenommen. Ein anderer ſchwerer Verluſt für die Katholiken 

iſt der Tod des Dechanten Baumer vom nahen Jedlerſee. Er war Mitbegründer des 

Korreſpondenzblattes für den katholiſchen Klerus, das nicht blos heute in jedem öſter⸗ 

reichiſchen Pfarrhauſe aufliegt, ſondern auch in der Juriſtenwelt wegen ſeiner ausge⸗ 

—— politiſchen, theologiſchen und juriſtiſchen Abhandlungen ſehr ſtark ver⸗ 
i 


Am 17. Dezember 1888 iſt der bedeutendſte Mann der öſterreichiſchen Katholiken, 
Graf Leo Thun, der Mann des Konkordates, aus dieſem Leben nach kurzem Leiden 
(Lungenentzündung) geſchieden. Es war ein eiſerner Charakter voll Ernſt und Uns 
beugſamkeit, wie es Wenige gibt, und ſelbſt die Gegner laſſen ihm am offenen Grabe 
die Gerechtigkeit widerfahren, daß er ebenſo genial wie ehrlich in feiner Ueberzeugung 

eweſen jei. Die Katholilen Defterreihd haben ihm unendlich viel zu danfen, ins⸗ 
Pefonbere auch deswegen, teil fein Opfermuth die Erhaltung des einzigen katholifchen 
täglichen Organes in Wien möglich machte. 

Im Mat 1889 wird Spanien das 1300:jährige Jubiläum der Belehrung 
des Königs Rekkared mit großen Feftlichkeiten begeben. Yu diefem Zwecke will der 
Biſchof von Madrid-Alcala einen Kongreß der Fatholifchen Schriftfteller und Natur- 
forſcher der ganzen Welt abhalten. 

Aus England bat der heilige Bater den Dank einer Proteftanten:Berfamms 
lung erhalten. Am 15. Dezember 1888 hielt die Geographifche Geſellſchaft von 
Mancheſter in der Memorial-Halle eine große Berfammlung im Intereſſe der Abſchaf⸗ 
fung der Sklaverei in Afrifa ab. Obwohl diefelbe eine beinahe ausſchließlich pro⸗ 
teſtantiſche Geſellſchaft ift, gleichtwie der größte Theil der Theilnehmer an der Ver: 
jammlung Proteftanten, bzw. Anglifaner waren, fo hatte man doch auch den Biſchof 
von Salford und den Kardinal Lavigerie eingeladen. Lesterer entichuldigte fich, daß 
er der weiten Entfernung wegen nicht erfcheinen fünne, ſchrieb aber, er freue fi 
überaus über die auch in Manchefter machfende Begeifterung für die Stlavenfrage. 
Auch der hl. Vater, dem er hiervon Mittheilung gemacht, Bi bocherfreut über die 
Thatfache und ertheilte dem Unternehmen feinen Segen. Die Berfammlung unter: 
brach den Vorlefer des Schreibens wiederholt durch ihren Beifall und faßte Schließlich 
einftimmig eine Refolution, in welcher dem Papft für die Initiative zu dem huma⸗ 
nitären Kerle der Stlavenbefteiung und für feinen Segen der Danf der Berfamms 
lung ausgeſprochen und befchloflen wurde, eine Kopie diefer Refolution dem Papjte 
zu überfenden 


Bei Ge beit der Sahresverfammlung des belgiſchen St. Peteröpfennig- 
Vereins, welche am 12. Dezember unter dem Borfite des Biſchofs Lambrecht von 
Gent flattfand, wurde auch eine Refolution zu Gunften der weltlichen Herrichaft des 
bl. Vaters angenommen. 

In Mecheln, Belgien, wird im April der nächſte Kongreß katholiſcher 
Sozial-Politiker unter dem mwahrjcheinlichen Vorfite des Abgeordneten und früheren 
Rinifters Jacobs abgehalten. 

Die Bapft:Adrefie des katholischen Vereins Recht en Drde zu Amfterdam ift ein 
wahres Kunftwerk. Der Titel ift auf Bergament gemalt, oben das päpftliche und 
Fa niederländifche Wappen, beide in Gold, dazwifchen die franzöfiiche Widmungs⸗ 


Am 24. Rovember ’88 ftarb in Wynandsrade, Holland, der durd feine 
vielen rhetorifchen Publikationen bekannte P. Nilolaus Schleininger, Priefter der 
Geſellſchaft Jeſu. 

Fait ſcheint es, daß es mit dem ſchweizer iſchen Katholikentag wie mit dem 
öfterreihifchen geben wird. Die Volksmaſſen find zwar voller Begeiſt. rung für einen 
folden, aber um fo weniger find’3 gemwifle „höbere“ Kreile, die gerade die Fahne 
borantragen follten. Wan entftellte die rein fachlichen, idealen Motive der Verans 
ftalter des ſchweizeriſchen Katholikentages und fagte, es fer beabfichtigt von der katho⸗ 
lichen Zübrerfchaft „Redhenichaft” zu fordern, und auf die Fraktion der Rechten in 
der Bundesverlammlung einen Drud auszuüben. Beides iſt unwahr. Freilich möchte 
das Bolf nicht blos bei den Wablen für feine Führer die Stimmzettel abgeben, ſon⸗ 
dern fie, die Yührer, auch einmal in unmittelbarer Näbe tennen lernen. 
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Der ſchweizeriſche Pius-Verein weiſt zur Stunde 148 deutfche Ortövereine mit 
8886 männlidhen und 2443 weiblichen, zufammen 11,329, ferner 65 franzöftfche mit 
2823 (1929 männliden) Mitgliedern, zufammen alfo 213 Ortövereine mit 14,161 
(10,815 männlichen) Mitgliedern auf. Mit Einjchluß des teſſiniſchen wird die Zahl 
auf rund 16,000 anfleigen ; im Sabre 1882 betrug fie nachweisbar 20,000, tft fomit 
feither beträchtlich zurüdgegangen. Das Central⸗Kommittee hat daher in einer Zu⸗ 
ſchrift an die hochw. fchweizeriichen Bifchöfe Diefe gebeten, fie möchten in Erwägung 
ziehen, mie am zweckmäßigſten einer Verminderung der Mitglieder des Vereins vor⸗ 
gebeugt und defien ftetige Ausbreitung gefördert werden könnte. 

In St. Gallen ift Dom-Delan Linden, früher Kanzler des fel. Biſchofs Greith, 
geftorben, Er befleidete nacheinander die Ehrenftellen eines Dompfarrers, Pfarr- 

ektors, Dom-Delans und bifchöflichen Offizials. Der fchmweizerifche katholiſche Ge 
fellen:Berein verliert in ihm auch feinen langjährigen General-Präfed, aus welcher 
Stellung Linden lettes Jahr Krankheit halber ausfcheiden mußte. 

Die Parochie Hlusk, im Gouvernement Minsk, welche 7 — 8000 Seelen zählt, 
bat jchon feit mehreren Fahren Fein Fatholifcher Priefter mehr verfehen, weil dies durch 
den dortigen rufftfchen Gouverneur verhindert wurde. 

In dem Streite, den die Damen- Petition in Rio de Saneiro, Braſilien, 

egen gefegliche Gewährung der Kultusfreiheit entfefielte, mird zu eigenthümlichen 
itteln gegriffen. Für gewiſſe Leute tritt die Kultusfreibeit anſcheinend erft ein, 
wenn die Jeſuiten ganz aus ihrem Gefichtöfreife verbannt find; vielleicht hoffen fie, 
daß, wenn der Katholizismus nicht mehr Staatsreligion in Brafilien ift, ſich auch 
eber Handhaben bieten werden, um diefe „gefährlichiten Feinde der Throne” aus dem 
Lande zu treiben. Um wenigſtens feines der jeht etwa verfügbaren Mittel unverjucht 
u laflen, grub man gar ein Pombal'ſches Dekret gegen die Jeſuiten aus dem vorigen 
Kabrhundert aus; doch der zarte Wink twurde von der Regierung nicht verftanden. 
In Wahrheit, wie viele Jeſuiten find denn in Brafilien? In Rio follen fie nach pro⸗ 
teftanttfcher Duelle mimmeln, und was wimmelt dort? — ein einziger alter Pater, 
welcher fich zeitiweife in der Hauptitabt aufbielt. a, wenn die Klage der Gegenfeite 
nur berechtigt wäre! Aber leider beiteht der größte Seeljorger-Mangel hier zu Lande, 
beſonders unter den Deutſchen. ALS trauriged Beifpiel fei die Stadt S. Bento 
enannt. Diefelbe ift eine von der Hamburger Koloniſations-Geſellſchaft gegründete 
olonie mit jett 10,000 katholiſchen Einwohnern. Laut dem mit der Regierung 
eſchloſſenen Kontrakt hat die Gefelichaft für je 1000 Seelen einen Geiftlichen anzus 
—* und dafür von der Regierung je 4553 M. in deutſchem Gelde zu erheben. 
©. Bento genügt aber nicht nur nicht die Zahl der vorhandenen Geiftlichen, es iſt 
thatjächlich feiner vorhanden und die große Gemeinde wird nur von Zeit zu Zeit durch 
einen Geiftlihen von Soinville paftorirt. Zwar ift die Zugehörigkeit des Ortes ur 
Diözefe Rio oder zur Didzefe S. Paolo noch nicht entſchieden, doch kann eine foldhe 
Streitfrage unmöglich der völligen Bernadyläffigung des Seelenheilg in genannten 
Orte zu Grunde liegen. Die Schuld trägt die Gefellichaft, und wenn fie ſich ihrer: 
feit3 auf den herrſchenden Prieftermangel berufen follte, mas ‚meines Wiſſens bis 
jegt nicht gefchah, jo befindet doch gerade fie fi) an der Stelle, mo am eriten für 
bhilfe gejorgt werben könnte. 

Kardinal Lavigerie ift unausgefett thätig, feinen Kreuzzug gegen die afrikanifche 
Sklaverei überall durch Drganifation von neuen Vereinen zu veritärten. Der Ges 
danke hat in den meiften Staaten Europa’3 weitgehenden Anklang ‚gefunden. 

In den Monaten September und Oftober ſchifften fih in Marfeille folgende 
Mifftonäre ein, die der Geſellſchaft Jeſu angehören: Nach China 5 Bäter; nad 
Armenien 3; nad) Syrien 5 und ebenfo viel Ordensbrüder; nach Egypten 6 und 
ebenfo viel Ordensbrüder; nach Kalkutta in Dftindien 9 Väter und 2 Brüder; nad 
Canada 1; nah Medura 5. Zufammen 51. 

Aus der Gefellihaft Mariens ſchifften fich ein 8 Väter. 

Eine neue Genofjenichaft, die des jo meitberühmten jüngft verjtorbenen Dom 
Bosco, tft auch in das Werk der auswärtigen Miffionen eingetreten, und hat in Süd⸗ 
amerika jchon an 30 Miffionen gegründet. Zwei Bifchöfe der Kongregation find 
nad) Europa gelommen, wovon der eine, P. Cagliero, feinem lieben Vater D. Bosco 
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die Augen ſchloß. Im November kehrten ſie zurück, neue Miſſionäre und Gehilfen, 
auch Schweſtern, 50 Perſonen an der Zahl, mit ſich führend, um in die reiche Ernte 
Brafilien, Uruguay, Argentina, Patagonien, Chili einzutreten. Der Segen ihres 
feligen Stifters wird fie begleiten. 

Die Dominifaner-Miftionäre von Mefapotamien Tießen in ihrer Druderei zu 
Mofioul bereits verfchiedene gelehrte, aszetiſche und Liturgifche Werke erfcheinen ; in 
letzter Zeit men fie eine neue Ausgabe der Versio simplex (syriaca) oder 
Peſchito der Hl. tft in halbätfchen Lettern; die Ueberſetzung des alten Teftamen- 
tes liegt in zwei Bänden bereitö vor. Die Bedeutung diefes es ift unverkennbar. 
Der bl. Vater Leo XIII, dem ein Eremplar von P. Goormadtign, dem Rektor des 
ſyriſch⸗chaldãäiſchen Seminars in Moffoul, übermittelt wurde, nahm das Werk mit 
großem Wohlgefallen entgegen ; er belobte die unermüdlichen Arbeiter, die der ara= 
mätfchen Nation diefen großen Dienft eriviefen, und überjandte denfelben ein Gefchenf 
als Pfand feines Wohlwollens. 

Ende November 1888 erfolgte in Mailand die Rüdfehr der Tochter bes 
englifchen Generals Satchwell zur katholiſchen Kirche. Der Papſft ließ ihr ein präch⸗ 
tiges Kruzifix zum Andenken überreichen und fpendete den apoftolifhen Segen. Auch 
wird von einem deutichen Landsmanne berichtet, der in der Kapelle der Kreuzſchweſtern 
in Rom in den Schooß der fatholifchen Kirche zurüdgelehrt ift. Der in den preußi: 
ſchen Adels⸗ und Beamten-Kreifen wohlbekannte und beliebte Frhr. Friedrich v. Wah⸗ 
rendorf legte nach langer Vorbereitung vor Mſgr Sallua, Erzbiſchof von Chalcedon 
und Präfelt des Sant’ Ufficio, fein Glaubensbekenntniß ab. Außer dem Genannten 
empfing noch ein anderer Konvertit, ber Freihert Egbert van den Berg aus Heflen, 
die bl. Firmung von der Hand des Herrn Grqbiiepofes, Migr. Sallua bielt darauf 
eine längere herrliche Anſprache. In der folgenden hl. Mefie empfingen die beiden 
KRonvertiten die bl. Kommunion. 

Die erfte amerikanifche Pilgerfahrt nach dem HI. Lande wird am 23. Februar 
d. J. in New Nor angetreten. Der Leiter und Führer ift hochw. P. Biffani, O.S. F. 
Die Biſchofe Wigger und Rademacher werden unter den Pilgern fein. 

Sn Olyphant, Pa., bat in Folge einer ftarken Einwanderung aus Ruß- 
land die Zahl der griehifchen Katholiten fo zugenommen, daß es fich als nöthig her⸗ 
andgeftellt bat, diefelben in eine eigene Gemeinde zu vereinigen, für fie eine Kirche 
u bauen und ihnen einen ftändigen Seelforger zu geben, da fie jegt nur hie und da 
Befude eines griechifch-fatholifchen Priefters erhalten. Die Kohlenregion des Staa 
tes Bennfylvanien zeigt fo recht deutlich, wie fich die fatholifche Kirche die Seelforge 
für alle tonalitäten angelegen fein läßt, da in derjelben außer deutfchen und 
englifchen, auch polnische, ungarifche und italtenifche Miſſionen beitehen und jegt auch 
für die Ruflen Sorge getragen werden fol. 

Der erfte Kongreß der fatholifchen Neger fand am 1., 2. und 3. Januar in 
Waſhington, D. C., unter großer Betheiligung Statt. 

Der fog. Tabernakel:Berein, welcher zur Unterflügung armer Kirchen vor einis 
gen Sabren in Philadelpia gegründet wurde und biöher fehr ſegensreich 
wirkte, bat feinen Bericht für das Jahr 1887-88 herausgegeben. Daraus erfehen 
wir, daß 130 hl. Gewänder, 4 Kelche, 2 Ciborien, 1 Monftranz, 8 Rauchmäntel, 155 
Stolen, 50 Burfen, 29 Alben und viele Linnen an arme Kirchen vertbeilt worden 

nd. Der Berein Steht unter der Leitung der Schiweftern von Notre Dame. Ihre 
tefle lautet: Convent of Notre Dame, W. Rittenhouse, Philadelphia, Pa. 

Alle Lefer bitten wir, der feit der legten Monatsrundfchau verftorbenen Mitglie- 
der des Gebetsapoftolates, der Herz-%efu-Bruderfchaft und der Sühnungstommunion 
im Gebete eingeben? zu jein. Außerdem empfehlen wir recht dringend die verſtorbe⸗ 
nen Mitglieder der religiöfen Genoflenfchaften und des geiftlihen Standes. Aus der 
Reihe der Geiftlichkeit ftarben: Hochw. B. F. MeLoghlin, im Deember in 
Cortland, N. J.; hochw'ſte P. %. T. Heder, Gründer der Pauliften, am 23. 
Degember in New York, N. Y.; hochw. %. J. Brodmann, am 26. Dezember 
in Gincinnati, D.; hohmw. €. 4. D’Reilly, O.S. A., am 2. Januar, in Vils 
lanova bei Philadelphia, Pa.; hochw. J. N. Morgan, am 19. Dezember in 
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hochw. 3. Huber, aml. ganuar in in Brooflyn, 
am 25. Degember "88 i in ——— 


mber ’88 in Utica, N. d; 
jaltimore, Md.; hochw. T. 
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ton, Col.; hochw. 3. Crofe, am 7. gear HA Neo Yort, N. Y.; 


N.Y. ; hochw. J. M. Grarh! 


9.; hochw. 9. —— am 30. De 


. Öarland, am 27. Dezember ’88 in 


Hi; Mei l id, ‚ im Januar ’89 in Brooklyn, N. 9. 
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Wir bitten alle uufere Leſer, die 
au berüdfichtigen. 


Joliet, JIL, 27. XII. '88. Cine von 
Gemüthäteiden Lange heimgefuchte Berfon, die 
dem Gebete des Apoftolated empfohlen war, ift 
am neunten Tag ae für fie gehaltenen Rovene 
*. im Herrn entſchlaſen 

ing am Typhus — kranke 
Kind, an deren Auftonimen der 
Dede, wurbe augenfcheinlich ber Tobedgefahr 
entrifien, als man eine Novene für fie hielt, das 
wunderbare Waffer von Loures gebrauchte und 
Veröffentlichung im „Sendbote” verſprach⸗ wenn 
fle gerettet wird; fie ıft jet außer Gefahr. 
Hioet fehr Fcante Angehörige unferer Familie, 


au und 
tt vers 


bei denen bie angewandten ärztlichen ittel | lichen 


keine Wirkung fehen ließen, wurden beſſer im 
Berlauf einer für fie gehaltenen Rovene zum bl. 

derʒen Jeſu zum hl. Joſeph, Antonius und für \men 
die armen Seelen ; in diefer Meinung wurden 
auch drei Hl. Mefien gelefen und Veröffentlichung er 





‚ver! 
Eine dantt dem Beiligften 
Seh für giütich auögefafteneßOfentides Gra- 


ir alle Gnadenerweilungen des göttl. 
Sergeng feibemfelben taufendfadjer Dan gejagt, 
fo auch dem lieben HI. Zofeph, dem hl, Antonius 
und den armen Seelen. of. 
Rodport, — "eB. Ic war 
trant un in Sehr ab Sn qu verlieren. 
jn meiner gro toth nahm ich meine 
fiel um ve Jefu und —X cr 
ds ma fer von Lourbes und ver: 
— — entüchung im —8*— "Jh 
wurde erhört. Dant fei dem 


deſu 
und unſerer lieben Mutter von Dr 


S, R. 

Gebar Falls, Jowa, 7. I. ’89. —— 
Hatte ein vhferdefuuen, weiches ſchwer erkrankt 
mar. Ich 30g fünf verfcbiebene Pierbedoftoren 
au Rathe, aber umfonft. Täglich mußte es brei: 
mal aufgehoben tverben, wozu drei Perfonen 
nöthig waren. Am 5. Öftober wollten mir ed 
wieder aufheben, es ftolverte gegen meine Füße, 
warf mich nieder und fiel Pr fo daß es meis 


nen rechten Arm entuvei brach, und meine Sage 


Finaer beinahe zum Ellbogen langten. Ich hatte 
cchterliche Schinerzen außzuftehen und mußte 
feh3 Meilen zu einem Arzte fahren. Er fegte 
meinen Arm in Ordnung, verband ihn und 
fagte, daß e8 fech8 Monate dauern mürbe, ehe 
ic meinen Arm wieber benupen Tönnte, 3a 
nahm meine Zuflucht zum göttlichen Sergei 

Jeſu und ſchiedenen Heiligen, ließ zwei . 


auf Seite 60 gemachten Bemerkungen 


den und das Füllen Pa ſich ar 
wu Tag. 
2ouiönille, Ry., 30. XII. Ya * 
einiger Zeit twurde meine Schtoefter von einer 
ſchweren Krankheit befallen. Der Umftand, daß 
fie die einzige Stüge ber Eltern war, und vers 
Ichiedene een Much Jam gott mich, mit 
Bertrauen meine Zuflucht zum göttlichen 
deſu zu und die Barbige Geneſung meis 
rn 
ih eine pi ige Anl u Ehren te 
Yerzens und d verfp Fans mein des 
een tverben follte, e8 im „Senbbote” veröffen! 
— laffen. Sein Gebet fand ng, 
'b ich nicht zögere, Öffentlich meinen Dant 
—— bamit — und verereli 
in daß göttliche Herz T. 
Nustegon, Mid, 2. XTI. ’88. Rein 


Herzen |jüngfted Kin, Ye Yahız alt, fitt jeit lingere 


Zeit an einer unpeilbaren Krankheit. 
liche Hilfe nichts nüßte, nahmen wir unfere = 
flucht zum hl. Herzen Jefu, Maria, —ãA 
ionius und Vinzentius, ließen en dee 
bie armen Seelen und zum hiſten 
unb veripraden im Yale ber Erhörun; 
öffentlichung im „Sendbote.“ Tpeilmeite no 
wir erhört worden, denn das Kleine tan, ohne 
daß man ihm bie Bänder anlegt, en mas 
vorher nicht der Fall war. 

ort Rihmond, R. 3, I. on od 
fehr jung und unerfahren verließ ich troß aller 
Ermahnungen meiner Eltern unb Berwandten 
meine Heimat, Im Mai 1886 betrat ich gaı 
allein diefes Land; nun traten aud an mi 
Verſuchungen und Gefahren heran, wie es bei 
jungen Mädchen oft vorlommi. Doch die liebe 
Mutter Gotteß und ber di Jofeph, welchen ich 
mic, mit 16 Jahren tte, halfen mir 
glüctich Ale überwinden. Ternte ich aud) 
einen gut Tatholifhen jungen Mann tennen, 
dem ic), ohne zu wiffen, was für eine wichtige 
e& war, in wenigen Monaten mein Jas 
wort gab; aber in kurzer Zeit gingen mir die 
Augen auf. Da erfannte id), mad für ein mich: 
figeö Wort ich ohne gründliche Uebertegung ger 
ſprochen hatte, tie er mir fagte, daß es feine 
| tie “und fei, daß wir und bald verbeis 
| ratheten. jagte ich denn, daß ich nod nicht 
daran — tte und noch wenigfteas ein 
ı paar Jahre warten wolle. Aber dies mar zu 


| 
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iel , alle 
nungen und trdı ihn fo fehr, daß — Vi 
ſtand und die —— verlor und in eine ebr 


ſchwere Krankheit verfiel. In meiner Roth 


i meine cht zum göttl Herzen 
Hr er er eben Butler ots u zum Bl. 


Jofıpb, vun. bi. Mefien lefen und ver: 
Ipe inehrere Robenen, ſowie ———— 
dbote.“ wenn das göttliche 

im” beifen und wenn es Gottes Bee jet, i 

wieder gefund werden lafien und mid) meinen 
Beruf nen lafien wolle. Lob und Dant 
dm görtlichen Herzen, ſowie der Mutter Gottes 
und bi. Joſeph, fein Seritand und feine 
Ruhe kehrten zurüd, nachdem der Priefter über 
ihn gebetet hatte, und nad vier Monaten war 
er wieder jo meit bergeftellt, daß er feiner frü: 
heren Beihäftisung nadlommen Tonnte, und 

auch ich habe meinen f erlannt. 


vum forene ei alle —— ae 
gõttli u ene gro 
Gnade zu danten. ji 


Sprimgfielb, D., 17. XII. 88. Mein 

aan ramate ale Ainb nam and An 

ur Hilfe en Bers 

fonen erflärten, es jei (den am Sterben. Auch 

der Arzt hegte wenig g. Bir, nahmen 
unfere ucht zum Herzen Jeſu 
—— die den mar beräfientlic 


A Nr II. Sei 

ſechd boden ut ich on ing Ele Ihmerztichen en 

mübhungen eines —— Kt hatten teine 

8 —— — Dr begann eine neun: 
e 

et , m bt. Seren © ‚Senbbote” zu 

Veröffentlichen Mühſam hintte ich an einem 


Zu Geldverlegenheit; Cincinnati, D.: 
.8. M. M. W. 


Mo. X. XII 


In Geſchäftsauliegen: New Prague, Rinn.: 


Genuelnug and ſchwerer Rrautheit: 
D. — Bapaloneta, D.: 19. 


Jeſu, mit dem | Herzen, bet 


125 


Abend während der Dauer der Novene zur BI. 
Veichte, nachdem ich jech® Wochen das Haus ge- 
pütel Diefer Ausgang hatte eine entichiebene 
rihlimmerung ur : Salge e, fo daß ich ganz 
muthlos war. Diorgens, nah Em 
pfang ber hl. Rommunien, trat eine folche Bei: 
jerung ein, daß die Schmerzen in der Ruhe gary 
ehoben find und dag Geben mir wenig Be: 
u [mer macht. Dant dem bi. en Jeſu! 


Le 

Fountain City, Wis., 30. Xll. ’88. 
Durch eine neue Eifen ah wurde eine meiner 
Gemeinde benachbarte Gegend eröfinet, die ſonſt 
jchwer für Priefter zugänglidy war. Die Leute 
dort, meiftend Katholiken, waren burchichnitts 
li arm an Geld und noch ärmer am Glauben, 
da fie mit feiner Tatbolifchen Gemeinde und 
Ki er in Berbindung ftanden. Mich erbarmte 
olkes, und ich entichloß mich, die Gegend 
A befuchen und womöglich en Kirchlein zu 
‚|bauen, um fo nach und nad das religidje Be⸗ 
wußtjein zu beben. Allein bie Schwierigfei- 
ten erwiejen ſich faft unüberwindlich. ch ver: 
rad dem göttli Selu, wenn das 
iojett zu Sande fäme, das Stirchlein dem 
Iften Herzen zu widmen und eine öffentliche 
anffagung im „Sendbote” zu machen. Das 
Unternehmen gelang, und gerade am Borabenb 


des Herz: Jeſu⸗Feſtes hatte ich die enticheibende 
Kollekte vollen a8 Kirchlein, geräumig 
mit | und ziwedentf d, ſteht jet beinahe ſchul⸗ 


benfrei da, zur Ehre des bl. Herzens, dem bie 
mit für die fegengreiche Hilfe Tant seine! | jei. 


Green Bay, 31. XII. ’88. Mein Kind 
bon drei Jahren wurde von bem Hund gebifien. 
Wir achteten nicht darauf, und es zeigte ſich 
auch nicht? Schlimmed. Am neunten Tage fing 
es aber an zu ſchwellen, und befam —** 
Farben. Ic fürchtete Blutvergiftung. dy 
verſprach ſogleich eine heilige Dieffe zu dem 
ete neun Rojentränge zum bl. ben 
tus und verſprach e8 zu veröffentlihen. Es ift 
alle? wieder nach Wunſch ausgefallen. B. B. 


12.1.’89. K. D. — — St. Louis, 


21. XII. ’88. M. Sch. 


Mt. Carmel, Ja.: 8. XII. ’88. H. und 
W. B. — Charlesburgb, Wis.: 24. 


1.8. Th. G. — Sincinnati, D: Er. XII. =: T.€E. — Batedville, Ind: 
xl. B. R. NR — Zoliet, SIL: 15. XII. '88. Rn. m — Eovington, Rp: 
X11.'’8. LE.G.—-Maria Stein, D.: 26. xii. N. ne neimnatt, 
D.: 31. XII. 8. A. O ©. Philadelphia, Ba. 6.1. 8 L. A. — Boſton, Ralf: 
6, 1.8. M. G. — Aſhton, Ja.: —I——— Tenn.: 81. 

ten 918 lohneuder Arbeit: Cleveland, D.: 13. XII. '88. W. ®. 
sollen, . XII. ’88, .S.— Bornerville, Minn.: 27. XII. ’88. 
9. XII. 


— Sc. 


Louißville, Ky.: 


Ju befonderen —— — 
cinnati, Ohio: 30. X 
Chicago, SIL: 12. XI.. 


Dfa Ra 26, XII. '88. D,6. Philadelphia, Ba.: 

piladeipbia, Ba.: 9 XII. '88. L. 

Genefung tranfer yrinber: Union Mills, ie: 
88. J. B. B.Green Bay, Wis.: 31.X11.’88. 8.8, 

: Dover, Del.: 1.1.9. M. A. G.-Cin⸗ 

W. — Batesville, Ind.: 

8 A. F.Covington, Ky.: 12. XII. '8. U. €.6. 


29. XII. '88. 8.2. — 


25. XII. ’88. R. R. 
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— Cincinnati, ©.:1 1.89 A. W. — Cincinnati, D.:1.1.'89 E. K. G. — 
amilton, D.: 9.1. 89. F. und L. K. — Cincinnati, D.: 81. ’89. A. Sch. — 
awterville, Ontario, Can.: 1.1.89. M. S. 


10 Suädige Abwendung einer gefährlichen Krankheit: Willesbarre, Ba.: 


Belehrung eines Sünderd: Cleveland, D.:13.XII.’8. P. W. B., 8. J. 
Befreiung von einem Seeleuleiden: Red Wing, Minn., 10.1.'89 A. M. B. 


a. e ðfgeinug von Nervenſchwäche und Niedergeſchlagenheit:: Dover, Del.: 


Erkenntunift des Berufes: St. Louis, Mo.: 20. XII.' 88. M. M. W. 
zu de ee pu and de: tatranfbeit: Brooklyn, N. 9 


enaf St — Rocheſter, N. * 8 


„Befreiung von Magenichmerzen: Mt. Carmel, Jowa: 8. XII. '88. 9. 


‚a9, Fezus eines gefährlichen Geſchwürs am Salfe: Chicago, SIL: 1.1. 
Guade und Bilfe für mehrere Berfouen: Nauvoo, Ill.: 4. IJ. 89. ©. 


2.8 gesiebervereinigung eined Ehepaared: Marienfeld, Tex.: 26. XII. '88. 


80. XII. ’ 


Grretiung and großer Gefahr: Ferdinand, Ind.: 10.1.’89. M. S. 
uiebererheltung eiued Weihnachtsgeſchenkes: Poughkeepſie, Wis.; 


Bewahren von einem bevorftehenden Leiden: Shelbypville, Ind: 


Heilung eines wehen Fußeſs: Newart, R. J.: 27. XII. 8. MD. 
Befreinug von heftigen Kopfſchmerzen: Brooklyn, R.9.:1.1.'89. F. G. 


* ꝓlucklicher Erfolg bei der Niederknuft: Baltimore Md.: 27. XII. ’88. 


ville, 


1. 


Heilung eines wehen Beines: Cincinnati, D.: 27. XII. ’88. F. W. 


Befreinn von ‚Balsleiden: Cincinnati, D.: 27. XI. ’8. T. E. — Brook⸗ 
nb.: 17. XII. A. J. — Cincinnati, D.: 18. XII. '88. M. K. 





Gebetsmeinungen für den Monat Februnr.*) 


Allgemeine Meinung. 
Das Opfer des Stolzes. 


Befondere Meinung. 


Grfter Freitag. 3 natius. 77 Dankfagungen ; Geduld im Leiden; ein j 
Mädchen, welches an Deumatismuß leidet ; mehrere unglücliche Eheleute: ein jun * 
Mann um die Gnade einer wahren Belehrung; ; um Erlangung ber undbeit für Biele; 
die Kirche in den Bereinigten Staaten; eine kranke Frau Jon für jeden Tag des Monats 
is ofien werden in bie Gebetämeinung). Gebetsapoſtolat, Beförberer und Bruder: 


. —— Mariä Zigarne g 23 Bedrängte; Tugend des Gehorſams; um eine 


üdliche Sterbeitunde für Viele; Abwendung eines Aergerniſſes; 4 Berufe zum Ordens⸗ 
Kande: da8 Wohl mehrerer Schulen, m oere Väter, welche dem Trunte ergeben find; die 
Kirche in Griechenland und ber Türkei. ruderfchaft. f) 


*) Hundert Tage Ablah für jedes Gebet uud gute Werk, dad man 


nach dieſen Meinuugen anfopfert. 


+) Bolltommener Ablaß für die Mitglieber bes Gebetsapoſtolates, Sers-Jeiu-Bruberiäaft, Roſenkranz⸗ 


Bünbdniffe, Sühnungſ⸗Kommunion; ferner fir heilige Stunde und Beförberer 
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8. Vierter Sonntag nad der Erfcheinung. Blafius. 59 verflorbene Mit- 
ieder; Andacht zum leidenden Jeſus; mehrere in Bezug auf Religion ſehr ſchlecht ſtehende 
milien, m in großer Armuth fich befindende Familien; die Kirche im nördlichen 

le Amerita’3. Gebet3apoftolat und Bruderfchaft.* 


4. Moutag. Andreas. 82 befondere Anliegen; Verachtung der Welt; um Kraft in 
Leiden und Widerwärtigleiten für mehrere; 2 Söhne, bie fich dem geiftlichen Stande wid» 
men wollen; um Belehrung für 4 verftodte Sünder ; Hilfe in ſchwerer Bedrängniß. 


5. Dienftag. Philip A; von Jeſu. 168 religidfe Orden und Genoſſenſchaften; Ers 
i elegenheiten; um lohnende Arbeit für mehrere onen; Auf⸗ 
ſer Bekanntſchaften; um Gehorſam für mehrere Kinder; um Liebe zur guten 


6. Mittwoch. Dorothea. 885 Erſtkommunikanten; Gelehrſamkeit; um Demuth und 
Sparjamteit für mehrere Berfonen ; Belehrung für viele abgefallene Katholiken; Glaubens» 
grade für viele Familien; für eine Berfon, daß fie ein ſchweres Unrecht wieder gut mache. 


7. Donnerſtag. Romuald. 77 arme Seelen im Fegfeuer, Sammlung be3 Geiftes; 
in einer fehr wichtigen Familienangelegenheit; in einer dringenden Angelegenheit ;_ Befrei⸗ 
ung von matigmus; um Erhaltung des verdienten Geldes; die Kirche in Gentrals 
Amerika, Heilige Stunde.*) 


& Sreitag. Johann von Matha. Arbeit und Mittel für 15; Nächftenliebe; ein 
ger Mann, der mit einer proteftantifchen Berfon verheirathet ift, um feinen Glauben zu 
ven; um balbige Erfüllung einer Gnade; Geduld und Ergebung in den Willen 
— die Kirche in Mexilo; der Bau einer Kirche und Beſeitigung der obwaltenden Hin⸗ 
e. 


* 


Samftag. Apollonia. 688 Geiſtliche; die Tugend der Demuth; Mittel und Wege 
zur Eröffnung einer Schule, wovon das Heil vieler Seelen abhängt; Belehrung eined reis 
maurers; eine gemijchte Gemeinde, eine proteftantifche Familie; die Kirche in Canada ; 
Mittel zum Ausbau einer Kirche, Konventes und Kapelle. 


10. Sünfter Sonntag nad der Erſcheinung. Scholaftila. 3347 Kinder; Ans 
ng des Wortes Gottes, Nüdtehr mehrerer der Kirche entfremdeten Familien; ein dem 
ergebener Mann; für eine glüdliche Niederkunft ; die Kirche in Sübamerila; in 

einer großen drohenden Gefahr. 


11. Montag. Raymund. 69 Yamilien; ber Eifer; eine gute Ernte; Befreiung von 
einem Seelenleiden ; mehrere leichtfinnige Sinder; Geduld und Ergebung für eine franfe 
Berfon ; die Kirche in England und in ben englifchen Befitungen. 


12. Dienftag. Agatha. Onabe der Bebarrlichleit für 172; der Haß der Sünde; Befreis 
ung von Magen: und Bruftleiden; um Geduld und Zufriedenheit für Mehrere; Sinnes⸗ 
änderung eined Mannes; für einen ungeratbenen Sohn; die Kirche in Spanien und 
Portugal; die Mitglieder bed Gebetdapoftolates. 

13. Mittwoch. Katharina. 77 Berfühnungen; der Geift der Abtöbtung ; eine ges 
mütböfrante Tochter; um Erlernung eines guten ehrlichen Geichäftes; eine Wallfahris⸗ 
tapelle ; in Familienan —— nach Meinung; die Kirche in Holland und Belgien 
die RofentronyBünbniffe Örberer.®) 

14. Donnerftag. Balentin. 33 geiftliche Gnaden; Eifer für die Ehre Martens ; 2 irr⸗ 

nige Frauen; ein vom bl. Glauben abgefallener Sohn; eine arme Wittwe; eine tränl; 
t —* mehrere Anliegen, Haus und Schule d; die Kirche im deutſchen Reich; 
die Suühnungskommunion. Heilige Stunde.*) 


16. Besitas. Fauftinus. 42 zeitliche Gnaden; ber Gedanke an ben Tob; für eine am 
deibruch leidende Perſon; olg in einem zeitlichen Unternehmen; Gebeiben eines 
itals; bie Kranken in demſelben; finanzielle Unterftükung deſſelben; bie in 

ankreich; Beflerung eines Berirrten: 

16. Samflag. Juliana. Gnade der Belehrung für 98; Bertrauen auf Gott; ein alter 

armer ann; ein junger Farmer Den Ser und Rinder in fein een —— 
nn; Belehrung mehrerer unverbeſſerli runkenbolde; die Ki in Defterreich u 
Ungarn. Gühnungslommunion.*) 


17. Septuagefima-Sountag. Fintan.. 982 Sünglinae und Zungfrauen ; die Andacht 
zur fchmerzhaften Mutter ; lenruhe verfchiedener Berftorbenen ; efung der Oberin 
eines Konventes; Gedeihen einer jungen religiöfen Genofienfchaft, einer Schule und Soda; 
lität; die Kirche in Norwegen und Schweden. 


R Bolto u bie Btitglieber des Gebetsapoftolates, Gerz«Jefu-® , Rofent 
Banbnife, EhpnungicRomaunion ; ferner für heilige ae un Beben a Sehwruberfgaft, Roſentranx 
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18. Montag. Simeon. 81 Schulen; bie chriftliche Feſtigkeit; glückſelige Todesſtunde 
für Alle eu für eine Tochter, an der Gicht leidend; um guten Erfolg in der Operation 
einer Frau; für einen Priefter, daß er nach dem biften Herzen Jeſu werde; die Kirche in 
Stalien ; viele verftodte Sünder. 


19. Dienftag. Todesangft Jefu am Delberge. 875 Kranke; die Gnade, oft an 
das Leiden Chrifti zu denken; um Friede und Eintracht und namentlich um Hebung bed 
katholiſchen Lebens in einer Gemeinde ; der Bau eines Klofterd und Mittel bazu; bie Kirche 
in Rußland und jlavifchen Ländern. Rofentrany.*) 


20. Mittwoch, Eleutherius. 13 Miffionen und geiftliche Uebungen ; die Berläumber ; 
eine kränkliche Perſon; eine Berfon mit Augenleiben behaftet; viele Familien; eine beſon⸗ 
ber he ; alle armen Seelen, die Miffionen der Väter vom koftbaren Blute; die Kirche 
in Alien. 


21. Donnerftag. Severin. 9 Vereine; 17 Pfarreien; Thätigleit im Dienfte Gotte ; 
um Heilung einer fcheinbar unbeilbaren Krankheit an den Lippen; in einer Gelhäftsanges 
legenbeit; ein Dienſtmädchen um einen guten Dienſtplatz; ein befondered Anliegen einer 
Kloftergemeinde. Heilige Stunde.*) 


22. Freitag. Petri Stublfeier zu Antiodhien. 85 Sünder; Anhänglichkeit an 
den Stall Petri; eine geiſteskranke Perſon; gute Kindererziehung ; eine Frau mit 10 unge 
tauften Kintern; a des Gehorſams, Demuth und Armuth; drei geiftig vertwahrlofte 
Kinder; dıe Kirche in Afrika; für meine kranke Schweſter. 


23. Samftag. Petrus Damian. 29 Väter und Mütter; Liebe zu ben Armen; ein feit 
Jahren kranter Mann; um Befreiung von einem Ihmegen Uebel; gute Vorbereitung auf den 
Tod; Frömmigkeit und Eifer in einer Schule; die Miffionen der Jeſuiten; bie Kirchen, 
Klöfter und Schulen derjelben. 


241. Sexagefima⸗Sonutag. Matthias. 532 Religiofen; Flucht vor den weltlichen 
Vergnügungen, kindliche Vertrauen auf Gott; Belehrung zweier Proteftanten ; befondere 
Anliegen einer Familie; Verhütung eines Uebels; die Wiffiönen der Franziskaner und Ka⸗ 
Puziner ; um Erfolg in einem zeitlichen Unternehmen. 


25. Montag, Felix III. 91 Rovigen und Seminariften ; Eifer für die Ehre Gottes; Ans 
liegen eines Kloſters; die Schulkinder einer Gemeinde ; Eifer im Stubium; für die chriftens 
lehrpflichtigen Kinder einer Gemeinde, die Miffionen der Benediktiner und Baſilianer; 
die Kirche in Oſtindien. Rojentranz.*) 


26. Dienftag. Gedächtniß des Leidens unferes Herrn. 82 Obere; bie reis 
gebigteit , für verftorbene Eltern und Geſchwiſter; für einen verftorbenen Vater, Demi: 
tbigung der Feinde des hl. Vaters; zwei Klöfter bei den Indianern; die Mijfionen ber Res 
demptorijten und Stonventualen. 


277. Mittwoch. Rargaretba von Kortona. Erkenntniß des Berufes für 1223; 
die Beharrlichkeit; Belehrung einiger Berwandten und Proteſtanten; Orbendgeift und Fort: 
Schritt im innern Leben, die Mifjionen der Bafftoniften und Dominikaner. 


28. Donnerftag. Romanud. 802 Beförberer, die Tugend der Sanftmuth; Erfolg in 
einer zeitlichen Angelegenheit ; ein beſonderes Schulanliegen ; Befjerung mehrerer Berfonen; 
die Waifenfinder; alle noch nicht erhörten Gebetsmeinungen; die Indianer-Wiffionen. 
Heilige Stunde.*) 


Aufopferungs= Gebet. 


Herr Jeſus Chriftus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſe 
Gott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein heiligite® Herz einit auf Erden dargebracht haft, 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsiafiamente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Rahahmung des heiligen Gergend der allerfeligften allzeit malels 
lofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heuteund in jedem Augenblide diefes Tages alle meine 
Adfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 

nöbefondere opfre ich fie Dir auf für die Stolzen, damit fie von Dir lernen mögen, 
demüthig und fanftmüthig S fein. 

Herr Jefu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unferen heiligen Vater; ben Bapfl. 

Hlite Herzen Jeſu und Warıä, rettet die Kirche und Amerika. 

D füßes Herz mei ies Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


*) Bolllommener Ablaß für die Mitglieder tes Gebets apoſtolates, Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft, Roſenkranz⸗ 
Bündniffe, SühnungssKommunion; ferner für Heilige Stunde und Veförderer. 
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Copyright _ 1389 — Sendbote. 
($ür den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jeſu auf dem Rreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O.S.F. 





Dritte Station. 
Iefus erfier Fall unter dem Rreuse. 


: Ni dem ſchweren Treuz beladen " 
ee MWandelt Jeſus feine Bahn, 
Weil er der Erlöfung Gnaden 
Uns nur fo erkaufen kann. 
Da, erihöpft von Shmad und Aual, 
Fällt der Herr zum erfien Mal. 


© wie Drükt des Kreuzes Schwere, 
Das du, Herr! getragen haft: 
Aber — o wie leicht es wäre, 
Wäre nicht der Sünde Lafl! 
Weil fie ſchwer und ohne Zahl, 
Fallſt du, Herr, zum erſten Mal. 


Und Die (huldbeflekte Erde 
Grinkt von Deinem heil’gen Blut, 
Während fie, die Fündentehrte, 
Ann au deinem Herzen ruht. 
Eingeweiht zur Gnadenwahl, 
Bat fie, Herr, dein erfier Fall. 
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130° > _ Sant Jofeph. — Die £itanei vom Unbefledten Berzen Mariä. 


(Kür den „Sendbote.“) 


Sankt Jofeph. 





9: höchfte aller Pläne des Drei-Einen, 
Um deffentwillen das allmächt’ge Werde 


Erfchaffen einft den Himmel und die Erde, 
War, dag im Sleifche follt’ das Wort erfcheinen. 


Uns Sünder wegen wollt als Kind er weinen, 
Freiwillig tragen unire Strafbeſchwerde, 

Um als das einz’ge Botteslamm der Heerde 
Die irren Schäflein wieder zu vereinen. 


Der Bottesplan, Maria Fund geworden 
Durch einen Fürſten von des Himmels Orden, 
Und durch ihr Jamort bis dahin gediehen, 


Daß nod ein Mann war in’s Dertraun zu ziehen: 
Wär’ ohne Jofeph’s, des Gerechten, Treue 
Dereitelt worden wiederum auf's Neue. Rev. F. B. 





(Für den „Sendbote.“) 


Die Litanei vom Unbefleckten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





XVII. © lobwürdiges Herz Mariä. 





| y ich, [obwürd’ges Herz Mariä, Denn es war des Berzen’s Sprache, 
 Dreift der Engel Jubelfang, Demuthspvoll, doch unverzagt, 
Dich die Gläub'gen fromm begrüßen Die des Wortes ſich bediente: 
Bei des Aveglödchen’s Klang. „Sieh’, id bin des Herren Magdl“ 
Warum wird des ganzen Himmel's Darum Ponnteft du in Wonne 
cob fo herrlich dır zu Cheil ? Damals felber prophezeihn : 
Warum ruft die ganze Erde „Sieh’ von heute an mid werden 
Cäãglich Glück dir zu und Heil? All' Geſchlechter benedein !“ 
Weil beim erſten Ave⸗Gruße, Jedes junge Herz voll Unſchuld, 
Den dir brachte Engel's Mund, Das ſich dir in Lieb' geweiht, 
Demuth du und Gottvertrauen Jedes Fromme Dulderherze, 
Babft in deinem Jawort fund. Schöpfend Troft aus deinem Leid, 


Jedes Herz, das dir ergeben, 

Muthig nach der Palme ringt: 

Iſt ein Koblied, wie es würd’ger 

Selbft fein Engelsmund dir fingt. Rev. $.B. 
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XIX. © liebreides Herz Mariä. 





Herz, vor allen andern Dom Berzen fommt’s Derderben, 

An Liebe du fo reich, Sum Herzen fehrt’s zurück; 
In Gnade und Erbarmen Als arme Berzensfranfe 
Zu uns dich nieder neig'. Mir fiten im Unglüd. 
© Mutterherz Marıä, Es mangelt uns die Kiebe, 
So mild und liebewarm, Der Gnade heil’ger Kern, 
Sieh’ deiner Kinder Herzen Drum find wir Sindenfflaven, 
Sind hart und liebearm. Derftoßen von dem Herrn. 
Dom böfen Schlangenbiffe © du liebreiches Herze, 
Sind unfre Herzen krank, Der Gnade niemals baar, 
Und gar den ganzen Körper Des Heiles Morgenröthe, 
Das Schlangengift durchdrang. Stell deinem Sohn uns dar | 
Darum find unfre Herzen Denn weil er einft am Kreuze 
Erfüllt mit Haß und Neid, Uns dir hat dargeftellt, 
Darum find fie gefoltert So ift zu unfern Gunften 
Don Aengften und von Leid. Sein Urtheil fchon gefällt. 


Wenn wir an dich uns halten, 

Sind wir vom Fluch befreit 

Duxrch Jefu Todespeinen, 

Durch deines Herzens Leid. Rev. F. H. 





Treffliche Widerlegung von Religionsſpöttern. 


Auf einer Eiſenbahnfahrt fragten mehrere Religionsſpötter auch einen daſitzen⸗ 
den Geiftlichen, ob er nicht mifle, warum die Engel im Traume Jakob's auf einer 
Leiter in den Himmel binaufgeftiegen feien ; die Geiftlichen behaupten ja, daß bie 
Engel Flügel haben, und da hätten fie ja feine Leiter gebraudtt. 

„Wiſſen Sie, meine Herren,” antwortete ruhig der Geiftliche, „ich erfläre mir 
das einfach auf folgende Weife: Die Engel haben wahrſcheinlich unmittelbar vorher 
einen großen Transport von Freigeiftern in die Hölle hinabgeliefert und werben ſich 
bierbei wohl die Flügel verbrannt haben.“ 

Die Spötter wurden von den Mitreifenden tüchtig ausgelacht und waren dann 
mäuschenftill. ‘ 





— Laſſe dein ganzes Streben fein, dich felbft zu befigen, in dem Frieden und ber 
Ruhe des Herzens. Kein Unfall mache dir Kummer. 

— Cheiſtus iſt durch Gott, feinen Vater, bis zur Glorie der Auferftehung erho⸗ 
ben worden, weil die Liebe und der Gehorfam ihn bis zum Tode des Kreuzes ernied» 
rigt hatten. 
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General-Intention für den Monat März. 


Beftimmt von Seiner Eminenz dem Rardinal:PBrä fetten ber Propaganda und 
gefegnet von Seiner deiligkeit Leo XII. 





Die Opfer der Sinnlichkeit. 


wie beklagenswerth und zahlreich find Jene, welche 
Stlaven der Sinplichkeit geworden. Wenn der 
Menic ſich aus Hochmuth über die Gebote Gottes 
und feiner HI. Kirche hinwegſetzt, wenn bie Seele 
ſich gegen Gott auftwirft, fo ift es gleichſam eine 
nothivendige Folge, daß fih das Fleiſch, unfer 
ärgfter Feind, gegen den Geift auflehnt und ber 
Menſch fomit den Verderbniſſen der Sinnlichkeit 
anheimfält. Ein fol Unglüdlicher gleicht dann 
einem Lande, einer Stadt, welche in den Händen blinder 
Narren ober Aufwiegler ſich befindet; kurz, ein folder 
wird ein Sklave feiner Leidenſchaften. 
Run, was verfteht man unter Sinnlichkeit? Sie ift 
nichts Anderes, als ein Suchen und Streben nach mwelts 
lichen Freuden und Beluftigungen zum größten Nachtheile 
der Seele. Um nun aber zu erfahren, bis zu welcher Höhe 
die [häumende Fluth der Sinnlichleit heut zu Tage gefties 
gen, wie Viele ihr täglich zum Opfer fallen und wie felbft 
chriſtliche Seelen mit ihr fortgerifien werben; um bies 
nur in etiva wahrzunehmen, genügt ed, einen Blid in bie 
Zeitungen und Schriften zu werfen, die darin enthaltenen Romane, die Erzeugniffe 
der fhamlofeften und irreligiöfen Lektüre zu betrachten, von melden Stadt und Land 
wimmeln. Künfte und Wiſſenſchaften feinen im Dienfte ber niedrigften Triebe zu 
ftehen, und man benußt die Talente oder Gaben Gottes nur, um Ihm entgegen zu 
arbeiten. Man braucht nur durch eine große Stadt zu gehen, um hiervon überzeugt 
zu werben. Wohin das Auge ſich wendet, was immer das Ohr vernimmt, was immer 
fi) unferen Sinnen darbietet, Alles trägt das Gepräge ber Sinnlichkeit an fid. 
Was ift der Inhalt der meiften täglichen Zeitungen? Scheint es nicht offenbar, als 
‚ob. ber böfe Feind alle diefe befolbet, als ob er fo zu fagen das Monopol berfelben 
habe? Freilich fol man gleich der Biene nur das Gute, nur ben Honig für uns 
daraus fammeln; aber ift e8 night traurig, wenn man fieht, daß gerade jene Tageds 
blätter, welche gar fo deutlich die Schanbthaten, die Früchte der Sinnlichkeit, befchreis 
ben, daß gerade diefe fo guten Abſatz finden und gleichfam verſchlungen werben. 
Sind es nicht gerade diefe Schriften, welche das menſchliche Herz, welches doch von 
Natur aus zum Böfen geneigt ift, ganz und gar verderben, und unſchuldigen Seelen 
das Kleid der Unſchuld, das fie in der Taufe erhalten, und mit demfelben die Zufries 
denheit des Herzens rauben. 






134 Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jefu. 


(Für den „Senbbote.”) 


Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jeſu. 





Drittes Kapitel, 
Die Geburt Iefu. 


7 ndurchdringlich für die Vernunft, aber ſuß und milde 
bem Herzen der Gläubigen, ift bas Geheimniß, bas 
ſich in der Fülle der Zeiten vollzog: „das Wort ift 
Fleiſch geworden.“ Das Wort Gottes nimmt Fleiſch⸗ 
\ geitalt an; eine Jungfrau wird Mutter und bleibt 
gleichwohl Jungfrau; Gott wird ein Kind. 

Die Zeit der Verheißungen war erfüllt, der fehn- 
lichſt Erwartete der Völker erſchien. Nach dem Plane 
der Vorfehung mußte Rom, das allgeivaltige, dem 
Meifias und feinem Werke den Weg anbahnen ; es 
mußte mit Waffengewalt, von Gott begünftigt, die halbe Welt erobern, vom Tajo 
bis zum Euphrat in Afien, vom Rhein und der Donau bis Egypten und den Sand» 
müften Afrika's. Jahrhunderte lang hatte der Barbarismus und das Schwert 
geherrſcht, Volk ftand in Waffen gegen Volt, Nachbarſchaft gegen Nachbarſchaft und 
die holden Früchte des Friedens konnten nicht zur Reife gelangen, die Gemüther was 
ven nicht vorbereitet, den Fürften bes Friedens aufzunehmen und zu verftehen. Die 
Menfchheit auf ihn vorzubereiten war einer der Zwede der vier Jahrtaufende Langen 
Ermartung, welche feiner Ankunft voranging. Gott nahm die Menfchheit, und befon- 
ders fein auserwähltes, aber undankbares Volk, die Juden, in feine Schule. Es 
mußten erft die Kriege beenbet, ber friebliche Verkehr der Nationen unter ſich befeftigt 
fein, damit das Wort des wahren Friedens, welches Jeſus brachte, ungehemmte Ber: 
breitung finde. In bunbertjährigen Kriegen war die Sehnfucht nach dem Befferen, 
nad höherer Erleuchtung zum Gipfelpunft geftiegen : aber ter follte das Beſſere, 
die Erleuchtung, das ewige Glüd bringen? Niemand ald Gott jelbft. Und 
„alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn hingab, damit 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, fondern das ewige Leben haben.” 
(ob. 3, 16.) 

Der Heiland erſchien, und zwar an einem Orte, welcher dazu ber geeignetfte 
mar. Diefer Ort ift Bethlehem. Der Name diefer Stadt Davids bebeutet 
„Haus bes Brodes.” Und darum hat das lebendige Brod, welches 
vom Himmel gelommen ift, dieſe Stätte ausgewählt, um fi darin zu 
offenbaren. „Unfere Väter haben das Manna in ber Wüfte gegefien, und fie find 
geftorben.” (Matth. 2, 5.) Und nun fehet den Heiland der Welt, welcher das Leben 
ber Welt erhalten will mittelft feines Fleifches, das „wahrhaftig eine Speiſe“ (Job. 
6, 41.) ift. Bisher ftand Gott dem Menfchen fern ; jet wird er auf’3 engfte mit 
den Menfchen verbunden fein. Die Arche des Bundes, die nur leibliches Manna 
umfchloß, wird durch die Arche eine neuen Bundes erfeßt, eine reinere Arche, eine 
unvertoüftlichere, al3 bie alte: die unvergleichliche Jungfrau Maria, die und das 





Blide in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jefu. 135 








Geburt Iefu. 
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Brod der Engel darreicht, eine Speife, welche den Menſchen in Gott verwandelt; 
denn Chriftus hat gefagt: „Wer mein Fleisch tft und mein Blut trinkt, der bleibt m 
mir und ich in ibm.” (ob. 6, 57.) 

Dies tft nun jene göttliche Umbilbung, welche die Welt feit viertaufend Jahren 
erwartete. Endlich ift die Stunde gelommen, und Chriftus mill bei uns eintreten, 
wenn wir ihn aufnehmen wollen. Er verlangt darnach, fich mit Jedem von uns zu 
vereinigen, wie er fich mit der menjchlichen Natur im Allgemeinen vereinigt hat. Cr 
wird daher nicht ruhen, dieſer göttliche Freund der Seelen, bis er an unferer Statt 
in ung ift, jo daß nicht mehr mir felbft in uns leben, fondern er in und. Und bamit 
nun dieſes Geheimniß fich ganz fanft und unmerllih in uns vollziebe, fo nähert er 
fich zuerft in der Geftalt eines Kindes, die füße Frucht Bethlehems, um, wenn fie erft 
einmal von unjerem Herzen Befit genommen, darin zu wachſen an Alter und Weis- 
beit vor Gott und den Menfchen. Und wenn er uns mit feiner Gnabe und mit ber 
Speife der Liebe heimgefucht hat, wenn er uns in ſich jelbit verwandelt bat, dann 
vollzieht fich ein neues Geheimnig. Ein Fleiſch, ein Herz mit Jeſus, dem Sohn des 
bimmlifchen Vaters, werden wir felbit Söhne defjelben Vaters, fo daß der Liebes- 
jünger qusruft: „Sehet, welche Liebe uns der Vater erwieſen hat, daß mir Gottes 
Kinder beißen und find.” (1. Joh. 3, 1.) 

Als er hienieden erichien, hatte der Menfch die Liebe verlernt. Sein nicht nur 
fleiſchgebildetes, fondern auch fleifchlich gefinntes Herz diente ihm nur ald Vorwand, 
und bot ihm nur einen Weg, als verlorener Sohn feine Schäte zu verſchwenden. 
In diefer materiellen Welt nun, welche die Seele des Menfchen zu Gott hätte zurück- 
führen müſſen, die ihn aber ftatt defien in den Banden der Sinnlichkeit gefangen 
hielt, umfleidete er fih mit dem menſchlichen Fleifche, damit auch er ein Herz habe, 
welches er, von Liebe erglüht, und fchenken könne, um unjere Herzen zur Gegenliebe 
zu bewegen. Bon der Krippe |pricht er zu einem jeden aus ung: „Sohn, gib mir 
bein Herz!” 

Welche Gefühle unfer Herz befeelen follen, wenn wir es ihm fchenten, lehrt uns 
die Kirche in der hl. Weihnachtszeit: fie meift uns an, mit Gefühlen ber Anbetung, 
der Freude, der Dankbarkeit und Liebe vor der Krippe des Heilandes zu Inien. Um 
“aber diefe Gefühle befjer begreifen, um und die Form, unter welcher die hl. Kirche 
diejelben ausbrüdt, völlig aneignen zu können, iſt es nöthig, daß wir uns eingehender 
damit beichäftigen. 

Die erfte Pflicht, welche uns bei der Betrachtung des neugeborenen Heilandes 
obliegt, ift die Anbetung. Die Anbetung ift überhaupt der erfte Alt der Reli: 
gion; aber man kann jagen, daß in dem Geheimnifje der Geburt Jeſu alles dazu 
beizutragen fcheint, dieſe Pflicht noch mehr zu heiligen. Die Engel des Himmels 
verfündeten feine Geburt: wir müfjen auf Erben den Gefühlen nahe zu fommen 
fuchen, welche die Engel im Himmel erfüllen. Wir dürfen und dem göttlichen Kinde 
nicht nahen, ohne ihm den Weihrauch aufrichtiger Anbetung, das Bekenntniß unferes 
Nichts und die demüthige Huldigung darzubringen, welche wir der unendlichen Ma: 
jeftät um fo mehr fchulden, als fie fich zu uns herabläßt. 

Aber die bl. Kirche bietet dem göttlichen Kinde nicht allein den Tribut der Anbe- 
tung, das Geheimniß feiner Geburt ift für fie auch die Duelle einer wunderbaren 
Sreude. Daher fommt e8, daß die ganze Chriftenheit die Geburt des göttlichen 
Kindes durch volksthümliche Freudenfeſte begeht, und es reicht die Spur derfelben 
zurüd bis in die Anfänge des Chriftentbums. Stimmen wir ein in diefen Jubel, 
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in diefe Freude: bald genug wird der Tag fommen, wo das Kind, zum Manne 
geworben, der Mann der Schmerzen fein wird. Tann werben wir mit ihm leiden. 
Ueber das Kind aber freuen wir und; freuen wir un feiner Ankunft, denn es hat 
uns ben Frieden gebracht. 

Mit diefer Freude vereinigt ſich faft wie von felbft das Gefühl des Dankes 
gegen den, welcher ſich weder durch unfere Unwürdigkeit, noch burch feine eigene erha= 
bene Majeftät abhalten ließ, für uns Menſch zu werden: fo fehr war fein Herz von 
Eifer erfüllt, das Werk unferes Heiles zu vollbringen, daf er alles von ſich entfernt 
hielt, was und Furcht oder Scheu einflößen könnte; daß er vielmehr durch fein eigenes 
Beifpiel der tiefften Erniebrigung und den Weg der Demuth zeigte, um in ben Himmel 
wu gelangen. „Lernet von mir, benn ic) bin fanftmüthig und bemüthig von Her⸗ 
sen. Ya, dieſes Herz felber hat er uns als Zufluchtsſtätte geöffnet: „Seht das 
Herz, welches die Menſchen fo ſehr geliebt !" “ 

Deshalb fühlt ſich auch die Kirche vor der Krippe, nachdem fie angebetet, gelobt, 
gedankt, von einer unbeſchreiblichen Liebe erfüllt. Auch mir wollen ber Kirche 
folgen, und unfere Herzen dem Heilande barbringen. Die Hirten boten ihm an, 
was ihre Einfachheit vermochte. Die Weifen brachten ibm reiche Geſchenke. Die 
einen wie bie andern lehren uns, daß feiner in Gegentvart bed göttlichen Kindes 
erſcheinen fol, ohne eine befjelben mürbige Gabe mitzubringen. Vergeſſen wir es 
alſo nicht: er verjhmäht jeden anderen Schatz, als den, den er zu fuchen gekommen. 
Die Liebe hat ihn vom Himmel herabfteigen lafien: wie beklagenswerth das Herz, 
das ihm feine Liebe entgegenbringt ! 

Das ift das Geheimniß des göttlichen Herzens, als es im kindlichen Leibe des 
Heilands zuerft auf diefer Welt ſchlug. „Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er 
MWacht, Kinder Gottes zu werden: denen nämlich, die an feinen Namen glauben ; 
welche nicht aus dem Geblüte, nicht aus dem Willen des Fleiſches, noch aus dem 
Villen des Mannes, fondern aus Gott geboren find.” Alle jene alfo, melde ihre 
Seelen gereinigt, welche fi) von dem Joche des Fleifches befreit, welche auf alles 
verzichtet haben, was fie an die fündigen Menfchen früpft, und welche dann ihr Herz 
dem göttlichen Worte öffnen wollen, jenem aus dem Herzen Jeſu ſtrahlenden Lichte, 
das in der Finſterniß leuchtet, und das bie Finſierniß nicht begriffen hat: fie alle 
werden mit Chriftuß geboren, aus Gott geboren; fie beginnen ein neues Leben, tie 
der Sohn Gottes felbft in feiner Menfchiverbung und Geburt. 
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Die Herrlidkeiten des katholiſchen Gotteshaufes. 


on P. 8. 9. 0. 8. F. 














Drittes Kapitel 


Das Weihwafer - Behen. 


a8 Gotteshaus ift nun zu feiner Beftimmung 
eingeweiht. Es ift geheiligt Durch den Segen 
und die Salbung des Biſchofs. Nicht länger 
iſt es eine zu weltlichen Zweden dienende 
Stätte: „Wahrhaftig hier iſt nichts anderes, 
als das Haus Gottes und die Pforte des 
Himmels!“ — Aber auch wir ſollen nur in 
heiliger Stimmung daſſelbe betre⸗ 
ten: daran erinnert uns das beim Eingange 
zur Kirche angebrachte Weihwaſſer⸗ 
Beden. In demſelben befindet ſich Waſſer, welches ber Prieſter am Sonntage, 
und auch ſonſt, fo oft es das Bebürfniß erheiſcht, unter beſonderen Gebeten weiht. 
In dieſen Gebeten bittet der Prieſter, Gott wolle dieſes Waſſer mit himmliſcher Kraft 
erfüllen, damit der Satan mit allen ſeinen Nachſtellungen zu Schanden werde, jegli⸗ 
ches körperliche Leiden uns fern bleibe und die Seele mit Gnaden ausgeftattet werde. 
Ale Dinge, welche damit gefprengt werden, möge Gott reinigen und heiligen, und 
alles dem Menſchen Schäbliche Davon entfernen. „Es laſſe ſich da nicht nieder,” fo 
betet er, „ber Hauch bösartiger Seuchen, nicht verderbenſchwangere Luft; es follen 
weichen alle Nachftellungen des Feindes, der im Verborgenen lauert ; und wo etwas 
iſt, das der Sicherheit oder Ruhe entgegen ift, fo foll es bei ber Beiprengung mit 
diefem Wafjer fliehen, auf daß der gute und geſunde Zuſtand durch Anrufung bes 
Namens Gottes erlangt, hergeſtellt und erhalten werde.” Hierauf fügt der Priefter 
dem Waſſer Salz bei, welches unter ähnlichen Gebeten geweiht worden ift, und betet 
nochmals: „Zu Dir, o Herr, flehen wir mit Zittern und Demuth, und bitten Dich, 
daß Du dieſes Geſchopf des Salzes und Waſſers mit Wohlgefallen anfehen, durch 
Deine Güte verherrlichen und mit dem Thau Deiner Gnabe heiligen wolleft; damit, 
wohin es immer gefprengt wird, durch Anrufung Beined heiligen Namens jeber 
feindliche Angriff des unreinen Geiftes zurüdgetrieben und der Schreden der giftigen 
Schlange weit entfernt werde, ber heilige Geift aber ung, die wir um Deine Barm- 
berzigfeit flehen, gegenmwärtig fein und beiftehen wolle.” 

Das am Eingange der Kirche ftehende Beden wird mit dem alfo geweihten 
Waſſer gefüllt, und bie Gläubigen befprengen fi mit bemfelben, zur Erinnerung, 
daß mir rein und heilig vor dem Angefichte Gottes zum Gebete und Gottesdienſte 
erſcheinen follen. Aus diefem Grunde befprengt auch der Priefter an Sonntagen 
vor ber heiligen Meſſe das verfammelte Volt. Die Beiprengung mit Weihwaſſer 
kann und ferner aud zur Erinnerung dienen, baf wir in ber heiligen Taufe durch dad 


Warum die Schulkinder täglich zur hl. Meſſe gehen follen. 139 


Waſſer geheiligt worden find, und als eine Aufforderung, daß wir ung jene Reinheit, 
welche wir damals erlangten, forgfältig bewahren, ober Durch die Buße wieber erwer⸗ 
ben. Ferner wird uns dadurch in’3 Gebächtnif gerufen, daß wir alle mit dem hei⸗ 
ligſten Blute Jeſu Chrifti find befprengt und abgewaſchen worden, nad) den Worten 
des hl. Petrus: „Bur Beiprengung des Blutes Chrifti,“ und des HI. Johannes: 
„& hat und gewaſchen in feinem Blute.” 

Rach göttlicher Vorſchrift mußten die Sfraeliten viele Wafchungen vornehmen, 
und auch leblofe Gegenftänbe, heilige Geräthe u. dgl. wurden mit einem eigens zubes 
teiteten Waſſer beſprengt. Nach diefem Vorbilde bedienen ſich auch die Chriften des 
Baffers, und zwar nicht bloß zur Taufe, fondern fie befprengen ſich nad) dem Zeug ⸗ 
niſſe der älteften Kirchenfchriftfteller feit uralten Zeiten vor dem Gebete oder dem 
Eintritte in das Gotteshaus mit Weihwaſſer. Bei den Leichenbegängnifien bebient 
man ſich des Weihwaſſers und befprengt damit die Leichen oder Gräber, um dadurch 
die Bitte außzubrüden, Gott möge die Seelen der Abgefchiedenen von allen Fleden 
ber läßlicden Sünden reinigen, in ihren Leiden ihnen Labung zufommen lafjen und 
ihren brennenden Durft nad) den Freuden des Himmels löfchen. 

Bon der Kraft dieſes geweihten Waſſers überzeugt, betvahrt der fromme Chrift 
das Weihwaſſer auch zu Haufe, um davon beim Ein: und Auögehen zu nehmen, 
die Kranken, oder Zimmer und Betten, Früchte und Speifen, ja felbft Die Hausthiere 
damit zu befprengen. Er weiß aber wohl, daß das Weihwaſſer feine Kraft nur durch 
das Gebet der Kirche erhält, und fchreibt ihm nicht die Wirkung eines Salramentes 
zu. Und wenn er es in diefem Sinne würdig gebraucht — warum follte nicht auf 
diefe Weiſe die Fürbitte der Kirche über alles, was er befigt, ſich außbehren? Betet 
doc die Kirche: „Was immer in Häufern und an Orten mit dieſem Waſſer beiprengt 
wird, ſoll von aller Schäblichkeit befreit fein.” 
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gehen follen. 


Aus der Anſprache eined Seelſorgers bei der Preisvertheilung an bie Kinder bed 
Sriftlichen Unterrichts.) 





arum verlangen mir, als die Seelforger und Religionslehrer diefer 

Kinder, daß fie nicht blos an den Sonn: und Feiertagen, fondern 

auch an den Werktagen ber HI. Mefje beiwohnen, wenn fie nicht 

etwa burch eine ſchwächliche Gefundheit verhindert find ? Höret die 

9 Antwort und urtheilet dann felbft, ob die Forderung, die wir an 

wire Kinder und Eltern ftellen, eine gerechte ober aber eine unge⸗ 
vechte fei. 

Als Seelforger und Religionslehrer biefer Kinder, die vor Allem das Eigentum 

Gottes, dann erft das Eigenthum ihrer Eltern find, haben wir ala Stellvertreter Got= 

tes mit den Eltern und Lehrern an ihrer religiöfen Erziehung zu arbeiten. Wir follen 
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diefe Kinder nicht blos in den Lehren der Religion unterrichten, fondern fie auch für 
die Religion erziehen, d. 5. zu den Uebungen der Religion anleiten — damit fie fpäter, 
wenn fie der Familie und der Schule entwachſen find, aus den Uebungen der Religion 
jene göttliche Kraft ziehen, ohne melde fie im Kampfe mit den eigenen Leibenfchaften 
und den Lockungen einer verderbten Welt unfehlbar zu Grunde geben. 

Nun ift es aber erſtens gewiß, daß eben das bl. Meßopfer der Mittele und 
Brennpunft ber fatholifchen Religion ift, welcher diefe Kinder durch Die Taufe ange 
bören und in welcher fie erzogen werden follen— und es ift zweitens ebenfo gewiß, daß 
ein Kind, das nicht frühzeitig auf Altar und Tabernakel aufmerffam gemacht wird, 
auch in feinen fpäteren Jahren den Weg zur Kirche nur felten einfchlägt. 

Daß das HI. Meßopfer der Mittel- und Brennpunkt der fatholifchen Religion 
fei — das brauche ich chriftlichen Eltern wohl nicht erft zu beweiſen. 

Betretet nur einmal den proteftantifchen Tempel oder die jüdiihe Synagoge : 
wie es da fo kalt, fo öde ift — warum ? — Sie haben fein Meßopfer, fein Altars- 
Sakrament. — Und fo wäre es auch kalt in unfern Kirchen, würde nicht auf unfern 
Altären das große Opfer dargebracdht, und wären unjere Tabernafel nicht die Woh⸗ 
nung Gottes. 

Auf dem Altar und im Tabernalel, da fprubelt die Lebensquelle, die nie ver: 
fiegt, da glänzt und glüht die Sonne, die dag Menfchenherz fortwährend erleuchtet, 
erwärmt und befruchtet.—Und nur menn das Kind frühzeitig aus diefer Lebensquelle 
Ihöpfen lernt; nur wenn fein findliches Herz frühzeitig von dieſer göttlichen Sonne 
durchleuchtet, erwärmt und befruchtet wird —nur dann wird das Kind Fatholifch erzo⸗ 
gen, nur dann wird es fpäter im Stande fein, allen Gefahren zu trogen, allen Ber: 
fuchungen zu widerftehen, in allen Kämpfen zu fiegen. 

Deshalb, — chriftliche Eltern, — verlangen wir als die Seelforger und Reli⸗ 
gionslehrer diefer Kinder, daß fie nicht blog an den Tagen des Herrn, an den Sonns 
tagen, fortdern täglich der hl. Meile beiwohnen, wenn es nur immer gefchehen Tann ; 
deshalb bitten wir euch, daß ihr fie nicht blos zur Schulzeit, fondern auch in den 
Serien zur BI. Meſſe ſchicken wollet, und deshalb nehmen wir bei der jegigen Preis⸗· 
vertheilung auch Rüdficht auf den Eifer, mit welchem diefe Kinder während des Jah⸗ 
res die hl. Meſſe gehört haben. 

Und man wende nicht ein, die meiften diefer Kinder verftänden noch nicht, mas 
die bl. Mefje fei, und fämen in die Kirche, ohne zu willen warum. 

Erinnert eu doch nur an die Mütter des Evangeliums, die ihre Kinder zum 
göttlichen Heiland brachten, auf daß er fie ſegnete. Wußten denn jene Kinder, wohin 
fie gingen? Nein. Und wurden fie deshalb nicht gefegnet? Wer wollte das behaup⸗ 
ten? So werden auch diefe Kinder gefegnet, wenn ihr fie zum Heiland ſchickt, damit 
er fie jegne auch wenn die Kinder felbft nicht wiſſen follten, wohin fie geben und mas 
fie in der Kirche thun folen. Wie der Thau auf die Erde fällt und fie befruchtet, 
ohne daß die Erbe es weiß, — jo fällt aus dem Herzen Jeſu im Tabernafel der Thau 
der Gnade auf die Herzen diejer Kinder, auch wenn fie es nicht wifjen, — und erquidt 
durch diefen himmlischen Thau nehmen fie zu, nicht blos an Alter, fondern auch an 
Weisheit und Gnade vor Gott und den Menfchen. 


® 








— Beſſer als die Flüſſe, welche das irdiſche Paradies bemäflerten, begießen und 
tröften die Wunden des Sohnes Marien die ganze Erbe. 
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(&ür den „Senbbote.“) . 
Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betradtet. 


— 





(Fortfegung.) 


Jahr zur erften HI. Kommunion kommen fol? Nicht 
wahr, das betrachtet ihr ala eine Sache von großer 
Wichtigkeit — beſonders wenn e3 das erfte Kind ift, 
das ihr ſoweit gebracht habt, fo ift es euch bei dem 
Gedanken allein ſchon fo eigenthümlich zu Muthe. In 
der That! es ift das nicht nur für das Kind, fondern 

Fl, fogar für euch ein wichtiger Abfchnitt eures Lebens. 
Dem entiprechend betheiligen ſich alle daran, denen das leibliche und geiftige Wohl 
cures Kindes am Herzen liegt, — alle helfen mit, die nothwendigen Vorbereitungen 
iu treffen. 

Der eifrige Seelforger hat jhon feit Wochen und Monaten den Erftlommunikan- 
ten einen befonderen Unterricht ertheilt. ine Stunde lang müſſen die letzteren täg- 
ih, ober mehrmalß in der Woche zurüdbleibert, um extra Unterricht zu erhalten, in 
welchem ber Priefter mit ihnen ben ganzen Katechismus von Anfang bis Ende gründe 
lich durchnimmt. Seelforger und Lehrer legen ihnen öfters dieſen wichtigen Zeitpunkt 
an’3 Herz und ermahnen fie, durch ein gutes, ernfthaftes und fittfames Betragen ſich 
dazu vorzubereiten. Dann am Tage vor dem glüdlichften Tage des Lebens, wie Na— 
poleon felbft, auf der Spite des irbifchen Glüdes, den Tag ber erften HI. Kommunion 
nannte, — am Tage vorher macht jedes Kind eine Generalbeicht, um das Innere feis 
nes Herzens grünblich zu fäubern und zu reinigen, und auf den Empfang bes Königs 
der Könige berzurichten und mit Tugenden auszuſchmucden. Das find die Vorbereis 
tungen ber Seele nad. 

Die Vorbereitungen dem Leibe nach werben barüber nicht vergefien. Rechtzeitig 
wirb dafür geforgt, daf dad Kind, wenn e8 mur irgendwie zu machen ift, vom Kopf 
bis zu den Sohlen neu gefleidet die Stufen des Altared zum Empfange unſers Herrn 
hinauffteigt. Wie lacht da nicht fo manchem Kinde, jo manchem Vater und befonders 
fo mancher frommen Mutter das Herz, ivenn fie nur an biefen Glückstag benten ! 

Aber — da tauchen auch ſchon wieder Sorgen auf. Da das Kind gemeiniglich 
mit der erften HI. Kommunion aus der Schule entlafien wird, fo erhebt ſich unter an⸗ 
dern, je nachdem es ein Knabe ober Mädchen ift, 

die wichtige Frage: 
Bas für ein Handwerk foll der Knabe lernen? Wo können wir ihn unterbringen ? 
Wo kann er einen guten Plaß befommen ? Ober: Was follen wir mit ber Tochter 
anfangen ? Sollen wir fie noch einige Jahre lang zu Haufe behalten, ober ſogleich für 
fie auswärts eine Stelle ſuchen ? Soll fie das Nähen lernen, ober ſoll fie Hausarbeit 
verrichten ? Hie und da wirft ſich auch bie Frage auf: Sollen wir den Sohn ſtudiren 
laffen ober nicht *—Ja, einige Eltern machen die Vorbereitung hierzu ſchon ſehr früh; 
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noch ehe die Kinder den Gebrauch der Vernunft erlangt haben, vielleicht nicht lange 
nach der Geburt, ja, wohl gar vor berjelben, ehe fih noch Spuren zeigen fünnen, ob 
fie fih dazu ſchicken oder nicht, haben fie für Diefelben ſchon eine gewiſſe Lebensart 
beitimmt und ihre Pläne gemadt. Und wie oft gefchieht es nicht, auch bei ihren grö- 
Beren Söhnen und Töchtern, daß fie gar feine Rüdficht auf ihre Förperlichen und gei- 
ftigen Anlagen nehmen und meinen, es verftebe fi) von felbft, daß die Kinder den 
Stand annehmen müflen, den die Eltern für fie beitimmen. Mag das Kind, wenn 
es einmal älter geworden, dagegen Einfpradhe thun und feinen Wunſch nad etwas 
Anderem äußern ; fie achten nicht darauf ; fie beitehen auf ihrem Willen. So 3.8. 
beftimmen fie fchon in der Wiege: „Dies Kind fol Priefter werden, ober es foll in’3 
Klofter,” und beftehen hartnädig darauf, obwohl der Knabe weder Talent noch Nei⸗ 
gung zum Priefterftande hat. Nun ift es aber offenbar, daß Gott ibn nicht dazu 
beitimmt und berufen hat, da er ihm feine Anlagen und feine Luft dazu gegeben. Ja, 
fagt da die fromme Mutter, wenn wir das fo verfprochen und gelobt haben, müſſen 
wir ed dann nicht auch halten ! reilich müßt ihr es halten, aber nur vorausgeſetzt, 
daß das Kind auch Beruf zum geiftigen Stande bat. ft das Gegentheil der Fall — 
bat 3. B. der Franz feinen Beruf zum Priefterftand und die Anna feine Neigung, in 
das Klofter zu gehen—glaubet ihr denn, daß fie deshalb einen folden Stand wählen 
müſſen, weil ihr das Gelübde gemacht habt, oder daß ihr fie dazu nöthigen dürfet ober 
müſſet? Nein — nie und nimmer! 

Wie viele Mißgriffe werden da manchmal von den Eltern, Bormündern, Ber: 
wandten und Vorgefetten gemacht, welche einen Stand, eine Arbeit, eine Beichäfti« 
gung für ihre Pflegebefohlenen beftimmen, ohne reifliche Weberlegung und ohne bie 
nöthige Vorficht und Klugheit, wie es eine Sache von folder Wichtigkeit erforbert. 
Um fo ſchlimmer ift eg, wenn folche Beitimmungen auf das ganze Leben oder einen 
großen Theil des Lebens einwirkt, und fpäter Feine Aenderung mehr getroffen wer: 
den Tann. 

Aber — fünnte man da fragen — haben denn Eltern bei den Kindern gar Fein 
Recht, in Betreff der Wahl eines Handwerkes, einer Profeſſion, ſogar eined Standes 
Beltimmungen zu treffen ? 

Darauf antworten wir: Unter Umftänden haben fie nicht nur das Recht, fon» 


bern ſogar 
die heilige Pflicht, 


gewiſſe Beftimmungen zu treffen, und dies ganz befonbers bei ihren minderjährigen 
Kindern. Denn in der Jugend hat man noch menig Einficht, die Einbildungskraft 
überflügelt den Verſtand, man macht fich von einer Stellung, einem Gefchäfte, einem 
Handwerke, zu dem man fich bingezogen fühlt, das fchönfte, anlodendjte Bild, ohne 
das Läftige und Befchtwerliche darin zu beachten. So verfpricht fich ein junger Menſch 
von jener Arbeit, bie er erlernen will, von dem Haufe, in welches er kommen will, 
goldene Berge; bat er aber das Biel feiner Wünfche erreicht, jo findet er alles ganz 
anders, als er ſich's vorgeftellt hat und beklagt nicht felten feinen übereilten Schritt. 
Er handelt in den Jahren bes Leichtfinnd nur zu oft ohne Ueberlegung und folgt 
blinblings feinen verfehrten Neigungen. Wie nothivendig ift e8 da nicht unter fol: 
chen Umständen, daß die Eltern den Kindern als kluge Ratbgeber zur Seite fteben ! 
Aber wie oft vergeffen fie hierin ihre Pflicht! Sie laflen ihre Kinder oft ganz nad 
eigenem Gutdünken und auf's Geradewohl wählen, oder wenn fie ihnen hierin an bie 
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Sand geben, fo geichieht e8 auf eine verlehrte Weife. Es ift ihnen häufig nur darum 
m thun, daß fie ihre Kinder los und diefe verforgt werden, fich durch zeitliche Güter 
bereichern oder fich in der Welt einen Namen machen und ihnen Ehre bereiten. Ob 
aber die Kinder fich auch ihr Glück fichern, ob fie ed zur Zufriedenheit bringen, ob fie 
auch ihr Seelenheil darin finden werden : dies fcheint ihnen nur eine Nebenfache zu 
fein. Durch ihr Zureden und ihre Einfprechungen fuchen fie oft der Standeswahl 
ihrer Kinder eine Zeitung zu geben, die weit mehr ihren eigenen Wünfchen, ala bem 
Berufe der Kinder entipricht. 

Nun aber fagen wir in dem alle, daß die Kinder eine Wahl träfen, die offen» 
bar thöricht und unpaflend wäre, hätten die Eltern das Recht und die Pflicht, ihnen 
entfchieden entgegen zu treten, und fie ſelbſt mit Gewalt an der Ausführung ihres 
Borhabens zu binden. Da die Kinder von Natur aus wankelmüthig find, und fich 
beute für Etwas fehr interefliren, was fie morgen verwerfen, fo gefchieht es nicht fels 
len, daß fie das Geſchäft, das fie gewählt haben, mit einem andern vertaufchen wols 
lm. Hier follen ihnen aber die Eltern nicht zu viel nachgeben ; denn Wankelmuth 
führt zu nichts Gutem. Nur wenn wichtige Gründe vorliegen, dürfen fie ihnen geftat« 
ten, Daß fie eine Beichäftigung aufgeben, um eine andere zu wählen. 

Run — um, fo viel als möglih, Mißgriffe zu verhüten, wollen wir Eltern, 
Bormündern, Vorgejegten und allen, welche ihren Untergebenen in diefem Punkte mit 
Rath und That an die Hand gehen müſſen, 


einige Singerzeige 


1. Sie müflen bei diefem Gefchäfte den Mangel der Einficht des jungen Mens 
ſchen erſetzen, und an feiner Stelle gerade das Nämliche thun, was der Ertwachfene zu 
beobachten hat, welcher frei für fich einen Stand erwählt. Daher müflen fie auf die 
Anlagen und Kräfte ihres Kindes oder Pflegebefohlenen Rüdficht nehmen, auf fein 
Temperament, feine Neigungen, welche wenigſtens im Keime ſchon vorhanden find, 
um daraus zu beurtbeilen, zu welcher Art von Arbeiten und Gefchäften es durch Uns 
terricht und Uebung am leichteften und ficherften die größte Tauglichkeit erlangen 
fann; denn gerade nur baburch läßt fich noch erfehen, in welchem Stande e8 am 
beiten fortlommen und ber Geſellſchaft am meiften nützen werde, jo daß es zugleich 
den höchften Grad der Zufriedenheit für fich erlangen wird. So z. B. würde es thö⸗ 
richt fein, einen Knaben, welcher mit fehr Schwachen Geiftesgaben verſehen ift, zu den 
Studien, oder einen mit blödem Gefichte zu fehr feinen Arbeiten zu beitimmen. Es 
verfteht fich von felbit, daß man dabei auch darauf Rüdficht nehmen müfle, ob man 
die nöthigen Vorbereitungsmittel zu dieſem Stande herbeifchaffen könne. 

2. Man muß bei diefer Beitimmung ganz unpartheiiſch und gewiſſenhaft zu 
Werte geben, alle Nebenabfichten befeitigen und nur auf die Wohlfahrt des jungen 
Menſchen und auf den Vortheil des Ganzen Rüdficht nehmen. Es ift aljo unrecht, 
wenn man einen Knaben aus Geiz oder Kargheit zu einem Stande nicht beftimmt, zu 
welchem er die [hönften Anlagen zeigt, weil man dadurch feine größere Zufriedenheit 
hindert und das Gute vernichtet, welches er eben in diefem Stande würde geleiftet 
haben. Es ift unrecht, wenn man jemanden aus ehrſüchtigen oder andern uneblen 
Abfichten in einen Beruf zu drängen fucht, zu welchem er voraugfichtlid nicht die 
nothwendige Tauglichkeit erreichen wird; daburd legt man einen bleibenden Grund 
zam lebenslangen Unglüd des Menſchen, welcher es in dem Stande, zu welchem er 
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nicht geſchaffen ift, nirgends vorwärts bringt; er wirb überall zurüdgeieht und beftän- 
dig von tem unangenehmen Gefühle feiner Untauglichkeit gemartert ; man kann oft- 
mals von ihm die Klage hören: „Hätte ich jreren Willen gehabt, ich wäre nie das 
geiworten, was ich bin; im eimem andern Gelchäfte oder Stande würbe er mir viel 
beikr ergeben, als ın dem gegenwärtigen, wo ich laum eime gute Etunde habe.” Da: 
bei iſt man aud Schuld an tem Schaden, welchen er ım biefem, ibm nicht gemäßen 
Stande ter ganzen Gefellichuft zufügt, weıl er Die Pflichten defielben aus Mangel an 
Tauglichkeit nicht erfüllen kann un? aus Unluſt auch nicht mag, da es doch auf einem 
andern, feinen Krüften und Neigungen angemejjenem Plahe viel Gutes würde geleiftet 
baben. 

3. Wenn die Kinder zur Erlernung gewim̃er Geſchäfte ich entichlofien haben, 
und darin ſchon begriffen And, fo follen Eitera, Bormünder und Vorgeſetzte folgenbe 
Fingerzeige und Anweifungen beberzigen und anführen. Sie follen es den Kindern 
fleißig vorhalten, wie man jeden an ſich erlaubten Beruf auf eine Gott wohlgefällige 
Art und Weite erlernen und treiben müfe. Sorget für iher wahre Wohlfahrt, wenn 
fie auch von euch entiermt un bei fremien Veuten jimb, oder vielleicht im entlegenen 
Gegenden ſich brfinten. Habert ihr eure Prlucht gethan. jo überlaffet alles Uebrige 
Gottes Yertung. Ferner — lehret fe auch auf eine Finge una gegiemende Weiſe die 
Welt fennen, im welche je treten, und macdet fr mit den Grfabrungen belannt, bie 
ihr im Umgunge mit ihr gemacht babet. Zeiget ihnen den wahren Werth des Men- 
ſchen und der rpiichen Güter. Wurmet fe vor allen Terführungen und vor den herr: 
fchenden Feblern unſeres Zettalserd. Gremsuitert fee zum anbaltenden Fleiße, zur De: 
mutb und Unteriwürfigfett, zer Urbuung und zum SBoblverbalten während ihrer 
faueren chrjabre, und zeigt ibnen bie jchöwen Amäjschten, die ſich ihnen von ferne 
öffnen, wenn fie vedlich ibee Krafte gebtltet une isch zum bünälichen Glüd vorbereitet 
baben. Suget ihnen oft, daS in welchen Stand jte auch treten, der wahre Werth bes: 
ſelben nicht von den Glamge, den er an eh trägt wicht von dem größern Gewinn, 
den man dabei machen faun, ſondern allem von der Zreme und Rechtichaffenbeit ab- 
böngt, womit man ſeine Arbeiten verrichtet; Ba ſelbſt der geringiie Mann ehren: 
werth und ein achtbaxes Gixd der Geieliiduit fer, men er feine Pflichten reblich 
erfüllt; macht es ihnen begreiflich. Dat es bei jeden Berufe Beguemlichleiten und 
Beſchwerden gebe, wir ein jeder ſeine Saiten un Erbelungen, ſeine Würde und Bürde 
habe, wie cin jeder Minbrünchen un? Peridultumgen unterworfen fer; ſchärft ihnen 
oft mit Ernſt ihre Pflichden und Verbundlichleiten em, une macht fie mit den Mitteln 
beluünnt. fich unter der Yafk derſelben zu berubigen; über Alles erinnert fie aber oft 
damın, daß nur rin zujrdedenes Gumeikth, cum gutes Gerz um ein unverleßtes Gewiſſen 
Die einzige Zierde und das ſicherſte GUh des Weichen in jedem Stande und in jeder 
Inge kt. 

Sorget alfo, liede Glen, für Wr: was die Geimbung und Beförderung des 
zeitlichen Gin euere Kinder betrifft. wage unbefomters Die Erlernung eined Ge⸗ 
Keine gehdort. Scheuet dabet Die notbinentugen Ausgaben nicht. Denn, wenn ihr 
ihren bei euden Vedzeiden eine gute Gxebung gebet und Alles, was ihr Zönnet, daran 
wendet, fir etwas dechdes bernen zu laiſen. fo it es beifer, ala wenn ihr ihnen große 
Summen lied nad) euere Tode bDünterlaffer Za einen heidniſchen Philoſophen 
brachte eiuſt ein Yantımann feume einzigen Scobe, Damit er bei ihm Unterricht erhalte. 
Als er aber von den Unkoſen in ieantrik geiegt murbe, meinte er, für bas Gelb 
fone er ja einen OMaren faufte. „Uber dan antimertete der Philoſoph laloniſch, 
„uud du Haß zwei (Otlaven). 
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Denn Eltern aus Geiz oder fonft einem unordentlichen Beweggrunde es ihren 
Kindern an der nothwendigen Ausbildung fehlen lafjen, oder zu einem Stande nöthi- 
gen, wozu fie feinen Beruf haben, fo müfjen fie fich nicht Darüber vermundern, wenn 
fie nur Pfufcher werben oder unglüdlich und unzufrieden find. 


Nur Ein Beifpiel 


von den unglüdlichen Folgen eines gewaltfamen Eingriffes von Seiten der Eltern in 
den Beruf ihres Kindes will ich bier anführen. 

Georg, ein frommer und braver Knabe, hatte von Natur aus glüdliche Anlagen 
erhalten und zeigte fchon früh die Neigung, ſich dem Dienfte des Altares zu widmen. 
Aber die Eltern, befonders der Vater, der es zu genau mit dem Gelde nahm und zu 
fehr auf zeitlichen Gewinn ſah, wollten es nicht zulaffen. Der Vater hatte fchon ſei⸗ 
nen Plan gemacht. Da Georg der einzige Sohn in der Familie war, fo follte er auch 
derfelben Profeffion angehören, wie fein Vater, der ein blühendes Schneibergefchäft 
hatte, und Georg war von ihm dazu beftimmt, das Gejchäft mit ihm, und fpäter allein 
fortzuführen. Er hörte dabei nicht auf die Bitten feines Sohnes, ihn ſtudiren zu 
laflen, denn, fagte er, das Studiren koſte Geld, viel Geld; fo viele Jahre lang würde 
der Sohn nur verzehren, ohne etwas zu verdienen, er würde nur Unkoſten machen, 
und das beliefe fich nach der Rechnung des Baterd auf eine namhafte Summe. So 
viele Sabre lang das Geld hinausmwerfen, das fünne und wolle er nicht (obwohl er in 
guten Umftänden lebte). Auch der hochw. Pfarrer, der ihn auf das Talent des Jun⸗ 
gen aufmerkſam machte, und ihm klar legte, daß der Knabe unverkennbare Zeichen des 
Berufes zum Priefterftande habe — konnte bei ihm nichts ausrichten. 

Demzufolge war Georg faum aus der Schule entlaffen, ala er auf den Schnei- 
dertifch gefett wurde, um von der Pide auf zu dienen und das Handwerk gründlich zu 
lernen. Dazu aber fchien der Knabe nicht viel Luft zu haben. Um fo lieber faß er 
binter den Büchern, wenn er nur irgendwie freie Zeit dazu befommen konnte; jedoch 
nur insgeheim durfte er diefem Hange nachgehen, denn fein Vater fah das nicht gerne. 
Georg arbeitete nun mit Nadel und Scheere 5—6 Jahre lang, aber nur mit Wider- 
willen, weil er feine andere Wahl hatte, und zulegt verleidete ed ihn ganz und gar. 
Dabei verlor er feine frühere Munterkeit, er ward in fich gekehrt, mißgeftimmt und 
brütete oft in Gedanken vor fih bin. Wenn es wahr ift, daß Luft und Liebe zu einem 
Ding alle Mühe und Arbeit gering macht, fo mar bei ihm gerade das Gegentheil der 
Fall. Es kam ihm die angemwiefene Arbeit ſchwer vor, nicht aus Trägheit, fondern 
weil er dazu feine Neigung hatte. Mit der Zeit zeigten fi) auch bei ihm Spuren 
geihmächter Geſundheit. Sein Ausſehen wurde immer bleicher, er fing an, über 
Bruftfehmerzgen zu lagen und ein eigenthümliches Hüfteln erregte fogar beim Vater 
einiges Bedenken. Der Doktor aber meinte, er müſſe ein Handwerk ergreifen, bei 
welchem er meht Törperliche Beivegung machen fünnte, da er die fiende Lebensart 
nicht vertragen könne, ſonſt müfle man gewärtig fein, daß er noch die Schwindfucht 
beläme. 

Der Bater meinte zulegt auch fo. Er fchuldete einem gewiſſen Schreinermeifter 
eine Summe Geldes — fo fam e3 ihm ganz gelegen, wenn Georg das Schneider: 
handwerk mit dem Schreinerhandwerk vertaufchen würde, fo könne er mit feinem Ar⸗ 
beitälohne nach und nach diefe Schuld abiragen. Dem Georg aber gefiel das eine fo 
wenig wie das andere, denn er redete immer noch davon, ftudiren zu mollen. Aber 
darauf wurde nicht gehört. Georg mußte den Hobel fchieben, den Hammer ſchwingen 
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u. f. m. Das Schreinern fagte mohl feiner Gejundheit zu, aber da er nicht mehr 
unmittelbar unter der Aufficht feiner Eltern ftand. fo wurde er mit Kameraden 
befannt, welche nichtsweniger als den Heiligenfchein trugen. Dazu fing er noch eine 
Liebihaft an, mas der Vater eher noch. begünftigte als tadelte, weil es ihm fo beſſer 
in feinen Plan paßte. Dann ift doch eher Augficht, daß ihm die Grillen aus dem 
Kopfe gehen, dachte er. Wenn er ſich einmal ausgetobt hat und in den Eheftand 
getreten ift, dann wird ſich das alles jchon machen. Es dauerte auch nicht lange, jo 
mußte Georg beiratben, wenn er vor der Welt nicht in Schande geratben wollte. 

Seitdem find faft 20 Jahre vergangen. Der Vater ift vor 12 Jahren geftorben, 
die Mutter lebt in ſehr ärmlihen Umftänden: Was ift aus dem fchönen Gefchäfte 
und Vermögen geworden ? — Das wird ſich aufllären, wenn wir erzählen, was aus 
Georg geworben ift. 

In einer Straße der Stadt C— fieht man eben einen Mann in den beiten Sab- 
ren ſchwankend daher fommen. Wir begegnen ihm — follte unfer Auge ung täufchen ? 
Nein! Wahrhaftig es ift Georg. Seine rothunterlaufenen Augen, fein aufgedunfe: 
ned Geficht, die wirren, ftruppigen Haare, der beſchmutzte und vernadhläfligte Anzug 
— alles das gibt uns ein getreues Bild eines Trunkenboldes; — wie war er fo weit 
beruntergefommen ? . 

Nach dem Tode feines Vaters bat ihn die Mutter, das Geſchäft weiter zu führen. 
Auffallender Weife zeigte fich Georg gerne dazu bereit. Es ging auch dem Anfcheine 
nach eine Zeit lang ganz gut. Aber in der Folge fing Georg an, fich in Gefellichaf- 
ten zu bewegen, die fein gutes Licht auf ihn warfen. Defters fam er angetrunfen 
nach Haufe und zuleht blieb er ganze Nähte aus. Dabei machte das Geichäft den 
Krebsgang. Schulden auf Schulden wurden gemadt. Die beiten Runden blieben 
nad) und nad) aus, denn fie wurden nicht gehörig bedient und Georg wurde von Tag 
zu Tag im Umgange rüdfi 1t3lofer und unerträglicher, fo daß ordentliche Leute nichts 
mehr mit ihm zu fchaffen haben wollten. Um mid furz zu faflen — es ftellte fi 
bald heraus, daß Georg fich beträchtlicher Schwindeleien und Linterfchlagungen ſchul⸗ 
dig gemacht hatte, und um das Unglüd voll zu machen, brach auf unerklärliche (9) 
Meile Feuer aus, und Haus und Laden war in einer Stunde ein Schutthaufen. 

Eines fchönen Tages aber war Georg verſchwunden und der größere Theil ber 
Berficherungsgelder mit ihm. Mit dem wenigen, noch übriggebliebenen Gelde mußte 
die Mutter fih und die zurüdgelafiene Familie ihres ungerathenen Sohnes ernähren. 
Zwei Jahre lang war er verichollen. Da kam ein Brief von ihm aus Californien an 
feine Mutter, in welchem er fie um Verzeihung bat, und um die Erlaubniß, in bie 
Heimat zurückkehren zu dürfen. Er babe, fo hieß es darin, fich gänzlich gebeflert und 
verlange fo fehr darnach, feine Angehörigen wiederzufehen. Eine Mutter läßt fi) 
leicht erweichen. Sie verzieh und ſchickte ihm Geld zur Heimreife. 

Aber fein ganzes Erfcheinen mar nicht fehr einnehmend, noch weniger erivedte 
fein Benehmen Vertrauen. Das Innere einer Kirche hatte er feit Jahren nicht mehr 
gefeben, fpöttelte über Pfaffen und Religion und fuchte bald wieder feine alten Saufs 
Kumpane auf. Dabei mußte er durch allerlei Kniffe und Vorfpiegelungen von feiner 
Mutter, fo lange fie noch einen Cent befaß, verſchiedene Geldſummen zu erſchwindeln, 
die er dann bald wieder verjubelt hatte. Arbeiten wollte er nicht, oder wie er fagte, 
konnte er nicht, mweil er nicht mehr daran gewöhnt jei, und fo ift Georg allmälig fo 
tief gefunfen, wie wir ihn auf jener Straße getroffen haben. 

Das ift die Gefchichte eines verfehlten Berufes. (Fortſetzung folgt.) 
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VII. 


ch hatte einen ſehr ſtrengen Vater, der, ob⸗ 
wohl mit Leib und Seele Proteſtant, doch 
um feine Vermögend:Berhältniffe aufzu⸗ 
befjern, eine katholiſche Zrau genommen 
hatte. Der Reichthum, den fie mitbrachte, 
machte ihre Religion erträglich ; aber dies 
felbe gereichte ihr zu noch größerem Nugen, 
inbem fie fo viele Herzensgüte und Tugend 
zeigte, daß ich oft meinen Vater fagen 
hörte, fie fei ein Mufter für ale Frauen; 
auch ermaßnte er mih: „Ahme beiner 
Mutter in Allem nad, nur nicht in ber 
Religion.” Und damit es feinem Kinde 

Ainfallen ſollte, tathoiſch zu werben, fo wachte er beſonders über und und erzog und 

in feiner eigenen Religion. 

Er war ein gebilveter und fittlich guter Dann, hatte viele ausgezeichnete Grund» 
fäße, gab und einen fehr guten Unterricht, und nahm felbft mit und ben proteftan= 
tiſchen Katechismus durch; und body bei allevem erinnere ich mich, daß ich, wiewohl 
noch fehr jung und noch nicht einmal wiſſend, was „Gewiſſen“ fei, zu fagen pflegte, 
es fei gegen mein Gewiſſen, diefen Katechismus zu lernen, und ich hatte gegen den⸗ 
felben eine eigenthümliche Abneigung, weshalb ich oft beftraft wurde. 

Obgleich er die Mutter felbft, ihrer Religion wegen, nicht beläftigte, fo wollte 
er es body nicht zugeben, daß fie ein Kind unterrichtete, was für fie fein geringes 
Kreuz war. Nichtsdeſtoweniger lehrte fie und unfere Gebete, und oft fagte fie, ſo daß 
ih es hören konnte, es gebe nur eine Wahrheit und aufer diefer fei fein Heil zu 
finden, indem fie mich ermahnte, zu Gott zu beten, daß er mich zu berfelben führe, 
Und oft fagte ich in meinem Herzen: Herr, wenn ich nicht in der Wahrheit bin, fo 
führe mich dazu. 

Da der Unterricht meines Vaters ben Bemerkungen meiner Mutter fo ganz ents 
gegengefegt war, fo hatte ich doch, wiewohl dies mich fo beunruhigte, Niemanden, 
mit dem ich barüber reden konnte. Died kann ich mit vieler Wahrheit behaupten: 
fobald ich urtheilsfähig geworben, zwiſchen ben verfchiedenen Religionen zu unters 
ſcheiden, neigte ich mich zur Religion meiner Mutter hin, ungeachtet der großen Furcht, 
die ich vor meinem Bater begte, aus welchem Grunde ich viele Jahre meine wahre 
Abficht verhehlen mußte. Der Same lag in meinem Herzen verborgen, der erft lange 
Jahre nachher Frucht bringen follte, wenn der Thau der göttlichen Gnade in reich 
licherem Maße auf dafelbe gefallen wäre. 

Unterbefjen, ba ich noch jung war, gab ich mic) den Vergnügungen Bin, fo viel 
ich nur Zonnte, obgleich nicht fo viel ich wollte und wünfchte; denn zweifelsohne hätte 
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mein Vater, oder vielmehr die göttliche Vorſehung, die durch ihn handelte, mich nicht 
zurückgehalten, fo hätte ich mich in meinem Leichtſinne in viele Gefahren geſtürzt, 
jomohl mas Leben ald was Ehre anbelangt, denn ich war ein ſehr muthmwilliges 
Mädchen und ein Waghals, fo daß mein Vater öfters fagte: „Wenn das Mädchen 
in der nächiten Stunde gehängt werden follte, fo würde ed doch jet feinen Willen 
durchjegen wollen.” Ich wußte manche Kniffe, um meinen Willen zu befommen, 
und ich durfte das thun, was meine Schwefter, von einer fanfteren Gemütbsart, 
nicht einmal zu denken wagte. Mein Bater, der diefen Charakter an mir fennen 
lernte, und wußte, daß ich auf meiner Meinung beftand und dabei fehr fchlau war, 
nahm mid unter feine befondere Obforge, weil ich oft die Gutmüthigfeit meiner 
Mutter mißbrauchte. Oft fagte er mir, er werde entweder meinen Kopf oder mein 
Herz brechen, und war gegen mich ala Minderjährige fehr ftrenge, und hielt bei mir 
die Zügel ftraff an. Ungeachtet feiner ftrengen Aufficht, wußte ich ihm zu fchmei- 
heln und indgeheim meinen Willen durchzufegen. Wenn ich meinen Katechismus 
nicht lernte, oder die Predigt nicht herfagen konnte, fo befam ich nichts zu efien, und 
wurde wegen jeder Kleinigkeit gefcholten, fo daß ich fogar verzweifelte und des Lebens 
überbrüffig wurde. Zweimal ſuchte ich der Pladerei ein Ende zu machen, indem ich 
mich umbringen wollte, aber die göttliche Vorſehung hat es verhindert ; denn einmal 
entriß ich mich den Händen meines Vaters, der mich züchtigen wollte, und lief fort, 
mit der Abficht, in’3 Wafler zu Ipringen, und im Zorne ſchrie ich, ich werde das thun, 
ohne daß ich nachher etwas davon wußte. Meine Schweiter jedoch lief mir nad, 
bielt mich feft und verhinderte ed. Ein anderes Mal fürchtete ich mich, meinem Bater 
vor die Augen zu treten, weil ich meine Pflicht vernachläffigt hatte, und entichloß 
mich, aus dem Fenjter zu fpringen, um mir den Hals zu brechen; aber die gütige 
Borjehung Gottes gab mir früher einmal, als ich den Wunfch zu fterben begte, den 
Gedanken ein, die Mutter zu fragen, ob diejenigen, welche jchuld an ihrem Tode 
feien, auch in den Himmel fämen, worauf fie antwortete: „Nein, fie werden ver: 
dammt, weil fie eine Handlung begeben, die gegen den Willen Gottes ift.” Gie 
dachte nicht im geringiten daran, warum ich diefe Frage an fie ftellte. Als ih nun 
balb aus dem Yenfter hing, da Fam mir das, was mir die Mutter damals geant- 
wortet, wieder in den Sinn ; auch dachte ich, würde Gott vielleicht nicht zulafien, daß 
ih umlomme, fondern nur ein Glied bredhe, und fo mein ganzes Leben lang lahm 
fein müßte. Diefe Gedanken tauchten in mir nicht wie gewöhnliche Gedanken auf, 
fondern fie waren fo lebhaft und machten einen fo tiefen Eindrud auf mich, daß fie 
eher Ermahnungen von oben zu fein ſchienen. Hölle und Verkrüppelung erjchredten 
mid in dem Maße, daß ich bald wieder hereinkroch und es vorzog, noch länger durch 
das Dorngeftrüpp einer ftrengen Erziehung zu wandeln, bis ich zur Einficht käme, 
daß es beiler jet, fich zu beugen, al zu brechen. So hat die göttliche Vorſehung 
meinen ungehobelten Charalter geglättet und zu dem hergerichtet, was fie mit mir 
vorhatte. Abmechfelnd unter Dualen und Bergnügungen verlebte ich mehrere Jahre, 
während welcher ich nur wenig an Religion dachte und dann nur infolge der häufigen 
Bemerkung meiner Mutter, daß ich mich nicht in der Wahrheit befinde. Ich erinnere 
mid, daß ich ftet3 eine Abneigung gegen den Proteftantismuß begte ; es fchien mir in 
diefer Art und Weife, Gott zu dienen, eine große Leere und Langweile zu fein. 

Nun aber — zur Zeit des Bürgerkrieges — mußte unfere Familie fliehen; wir 
wurden alle nach B— geichidt, während mein Vater in E— blieb. Ich war damals 
im fechszehnten Lebenzjahre. Das war nun für mich eine große Güte Gottes, denn 
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hier in B— erwachte meine frühere Neigung zur katholiſchen Kirche, die ich jetzt in 
der Naͤhe in Augenſchein nehmen konnte, während ich früher nur durch Hörenſagen 
von ihr etwas erfahren hatte. Dort ſtreifte ich das Lügengewebe ab, und fand, daß 
das nicht wahr ſei, mas Proteſtanten über Katholiken ſagen. Ein größerer Wunſch, 
wie je zuvor, regte fich in mir, Fatholifch zu werden, aber ich wagte es nicht, ihn zu 
offenbaren, aus Furcht vor meinem Vater. Freilich ftahl ich mich oft hinaus, um 
eine katholiſche Kirche zu befuchen, obwohl ich nicht mußte, mas bort thun, noch ver: 
fand ich, was da vorging; Meile und Geremonien derfelben kamen mir fonderbar 
vor. Mich dunkte aber, e8 gebe ein gemwilles Etwas, obwohl ich nicht wußte, mas es 
war, welches zur Andacht ftimmte, mehr als ich je zuvor in proteftantifchen Kirchen 
erfahren hatte. Gar jo gerne wünſchte ich, mehr von dem Innern jener Religion 
lennen zu lernen, deren Aeußeres mir fo wohl gefiel, aber weder wußte ich, welchen 
Weg einichlagen, noch magte ich e8, mich Jemandem anzuvertrauen. Schließlich, 
ih wußte nicht wie, hatte ich das Ave Maria auswendig gelernt; ich verfchaffte mir 
einen Rofenfranz, den ich forgfältig veritedte, und des Abends vor dem Schlafen 
geben betete ich ihn auf den Knien, zu meiner großen Beruhigung, obgleich ich nicht 
weiß, in welcher Abficht ich es that. Sonſt fühlte ich mich verwirrt und gedrüdt, fo 
daß ich's nicht jagen fann, und um fo mehr, da ich wenig Augficht hatte, meinen 
Wunſch zu erfüllen, fo lange mein Vater lebte. Oft und oft habe ich ernftlich zu 
Gott geflebt, er möge mich in den Schooß der Wahrheit führen, und nicht zulaffen, 
daß ich in meiner Unmifjenheit zu Grunde gehe ; denn daß diefe groß war, kann man 
aus dem Folgenden erſehen. Da ich fah und börte, daß es in der Fatholifchen Kirche 
fo viele religiöfe Orden gebe, fo glaubte ich, jeder Orden fei eine beſondere Selte 
oder Religion, worüber ich mich nicht wenig aufbielt. Denn nach meiner Meinung 
war e8 ein Ding der Unmöglichkeit, unter jo vielen Religionen die wahre auszuſu⸗ 
hen, fo daß ich faſt alle Hoffnung verlor, fie zu finden, und folglid) weniger Muth 
befaß, fie zu ſuchen. 

Einmal ftahl ich mich wiederum von Haufe fort und fam in eine Ordenskirche; 
dort in einem Winkel betete ich, daß ich die Wahrheit finden möchte, während ver: 
Ihiedene Gedanken mir durch den Kopf gingen und mich vermwirrten — da gingen 
zwei Ordensprieſter an mir vorbei; ich blidte mit großem Ernfte zu ihnen hinauf 
und in der Einfalt meines Herzens, das ich zu Gott erhob, betete ih: „Herr, wenn 
diefe Männer in ſchwarzem Kleide fih ın der Wahrheit befinden, mache, daß ich zu 
ihrer Religion gehöre,” worauf e8 mich dünkte, daß mein Herz beruhigt und mit 
Hoffnung erfüllt wurde. 

Nach drei Jahren wurde ich mit Semanden in dem Klofter, mo ich jett bin, 
befannt, aber damals hielt ich es für ein elendes Leben, immer wie in einem Gefäng- 
niſſe eingefchlojlen zu fein. Dieſe Lebensweiſe gefiel mir damals ganz und gar nicht, 
und ich dachte wenig daran, daß ich einftens eine jener Frauen fein werde, die ich für 
fo unglüdlich hielt. In diefer Zeit wurden meine Kenntniffe durch Fatholifche Bücher 
vermebrt, die ich jo lieb gewann, daß ich für eines einen goldenen Ring bergab. 

Hierauf zog mein Vater aus Politit mit feiner Familie in ein gewiſſes Stäbt- 
hen, wo ich wiederum dem Kreiſe der Katholiken entzogen und die dortige reformirte, 
oder beſſer gefagt, deformirte Kirche zu befuchen angehalten wurde. Da ich von Natur 
aus luftig und vergnügungsſüchtig war, fo gab ich mich dort allen weltlichen Luſtbar⸗ 
leiten bin, dazu ermuthigt durch die Tochter einer angejehenen Yamilie, deren intime 
freundin ih war. Da gab es kein Spiel ohne mich, und bei allen Dummbeiten + 
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und muthwilligen Streichen war ich ber Rädelsführer. Indem ich fo undanfbarer 
Weiſe gottvergefjen dahinlebte, und auf die göttlichen Einſprechungen nicht hörte, 
fo vergaß doch Gottes Güte und Vorfehung meiner nicht; und obwohl ich oft ftols 
perte und große ‘Thorheiten beging, jo bat doch Seine Hand mich gehalten, daß ich 
nicht ganz und gar zu Boden ftürzte.e Mein Gewiſſen legt mir feine überlegte, bos⸗ 
bafte Handlung zur Laft, oder eine böſe Abficht, aber wohl große Unflugheiten. In 
diefem eitlen und unnützen Leben verbrachte ich fieben Jahre, worauf ich mit meinem 
Bater nah E— zurüdfehrte, welches wir vor vielen Jahren verlaflen hatten. Diele 
Neuigkeit nahm mich ganz in Anſpruch, und dort angefommen lebte ich nur der Sin- 
nenluft. Jeder Funken der Frömmigkeit fchien erlofchen zu fein. Ich lebte bei 
meinem Obeim und meiner Tante, und da diefe große Stüde auf mich bielten, fo 
batte ich alles, mas mein Herz nur wünſchen und was den Sinnen fchmeicheln konnte ; 
aber das fann ich mit Wahrheit jagen, daß ich bei allem feine wahre innere Zufries 
benheit befaß, fondern oft von tiefer Schiwermuth befallen ward. Oftmals ſchlich ich 
mich hinaus, um ganz allein in den Wäldern zu wandern, indem ich überlegend mit 
mir felbft redete: Was bin ih? Warum bin ih? Was ift die Welt? Wer hat fie 
erichaffen? Was wird das Ende von dem allem fein? Meine eigene gefunde Vernunft 
fagte mir, daß nur eine unendliche, allmächtige Kraft dieſes Univerſum hervorbringen 
fonnte, aber wie diefe Macht fich denken und vorftellen, das mußte ich nicht, und id 
frug mih: Wo ift diefer Gott? Wo fann ich ihn finden und wie ihn erfaflen? — 
Ich konnte damit nicht in’3 Reine kommen; da ich nicht wußte, wie ich Belehrung 
erhalten könnte, fo mar ich oft in ernſtem Nachdenken hierüber verfunten. 

Wie ich mich vor allem erinnere, war ich einmal wieder ganz allein auf dem 
Felde und in diefen Gedanken vertieft. In meinem Inneren müthete ein beftiger 
Kampf und indem ich über Dinge nachgrübelte, die meinen Verſtand überftiegen, war 
ih in ein Labyrinth gerathen, von wo ich feinen Ausweg mehr wußte. Schließlich 
fing ich fogar an zu zweifeln, ob es einen Gott gebe, da ich alles nach meinem be 
ſchränkten Berftande bemaß; mas Religion, Hölle und Himmel anbetrifft, dachte ich, 
es fei dies alles nur eine Erdichtung ſchlauer und verfchlagener Menfchen, um das 
Volk in Furcht zu halten und es befjer regieren zu können, welches durch mehr als 
durch ſittliche Gejege allein eingejchüchtert werden müſſe. Aber fogleich erhob fich in 
mir ein ftarfer Widerſpruch, jo daß ein förmlicher Streit in mir entftand und ich habe 
mid) fchon darüber gewundert, daß ich Damals im Geifte nicht irre wurde, wenn man 
bedenkt, wie jung, ſchwach und unmifjend ich damals war, und Niemand hatte, der 
mir Aufichluß gab. 

Obgleich dieſe ermähnten Punkte ſich meinem Geifte fehr aufdrängten, fo hielt 
ich mich dabei nicht auf und gab dazu feine freitillige Zuftimmung ; trotzdem batten 
fie große Unruhen im Gefolge und ich ſchwebte immer noch im Ungemwiflen, denn da 
ich nur dem Einfluffe der Natur unterworfen mar, fo fonnte ich auch nur nach dem 
dunklen Lichte, welches fie und bietet, urtbeilen und konnte nicht? von dem, was 
geiftig war, erfafien, ebenjomwenig mie ein Blinder durch den Taſtſinn, durch Gerud), 
Gehör und Gefchmad begreifen und erfallen fann, was die Farbe iſt; fo war ich auch 
unwiſſend und blind und mollte die Wefenheit einer unbegreiflichen Gottheit inner: 
balb der engen Örenzen meines Berftandes zufammenfaflen. So fuchte ich, wie der 
glorreiche HI. Auguftin, das außer mir, was in mir war. Die Wahrheit der ganzen 
bl. Schrift wollte ich in Frage ftellen, indem ich bei mir dachte, daß fie von Men: 
ſchen aus Politik erdichtet fer. 
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So weit mar ic) alfo vor. meiner früheren Geifterichtung abgeirtt, fo daß ich 
faR alle Religion verloren hatte und eine Atheiftin geworden war; nur bie Güte 
Gottes hielt den früheren Funken am Glimmen und bewahrte mich davor, meine 
pofitive Eintvilligung bazu zu geben. Ein gewiſſer Gedanke jedoch, der mir einfiel, 
wedte mid, einigermaßen aus meiner Träumerei, und half mir wieder auf bie Beine. 
Ich befann mich, daß ich viele Dinge als gewiß gehört hatte, daß z. B. Geifter um- 
bertvandeln und bei verſchiedenen Gelegenheiten die Seelen vieler Verftorbenen 
erſchienen feien; wiewohl ich num nicht fehr geneigt war, alle ſolche Gefchichten, die 
ich gebört hatte, zu glauben, fo hielt ich es doch für eine Thorheit, nichts davon zu 
glauben, wie auch für Leichtgläubigfeit, alles zu glauben, wenn ſolches von glaubs 
würbigen Perfonen erzählt wurde; wenn ich folglich die Rüdkehr von Seelen zugab, 
fo mußte ich auch an bie Unfterblichkeit der Seele überhaupt glauben. Dann, ſchloß 
ih, gibt es einen unendlichen Gott, der ein Geift fein muß, und ih bat in aller 
Demuth, er möge den Geiſt des Unglaubens von mir wegnehmen und mich zu feiner 

Da mein Bater im Begriffe ftand, zurüdzulehren, fo ließ er mir die Wahl, ent⸗ 
ieber bei ber Tante zu bleiben, oder zu meiner Mutter zurüdzufehren; glüdlider: 
weile wählte ich das letztere, was mir den Weg zu meinem künftigen Fortſchritt 
bahnte. — Auf diefer Seereife rührte Gott mein Herz auf ganz befondere Weiſe, und 
ih machte aud) das Berfprechen, wenn er mid ſicher an's Land führen werde, fo 
twürbe ich mich ganz und gar ändern und ein neues Leben anfangen. Aber diefe 
äfrigen Gebete verrichtete ich auf dem Waſſer, während es mir in einer Gefahr, die 
mehrere Tage andauerte, angft und bange geworden; einmal wieder auf feſtem 
Boden, war bald alles wieder vergefien. Kaum in B— angelommen und in meiner 
alten Heimat und unter meinen Syreunden und Belannten, bie eine hohe Meinung 
von mir batten und mir ſchmeichelten. wurde ich wieber in den Schlaf geluflt und 
dachte nicht mehr an bie Ihnen Verſvrechungen, die ich gemacht, ſondern vertänbelte 
weitere yıwei Jahre in eitlen Unterpaltungen. (Fortfefung folgt., 
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vor ; denn ihr Betragen war tadellos. Sie erhob fich nicht über Andere ; nie _brüftete 
fie fih mit ihren Preifen und Geſchenken, die fie wegen ihres Fleißes befam, fondern 
dankte Gott für ihr Talent. Auch an Sparſamkeit gemöhnte fie fich von zarter Kind⸗ 
beit an.; jeden Kreuzer, den fie erhielt, legte fie in eine Sparbüchfe, welche ihr die 
Mutter kurz vor ihrem Tode gekauft hatte. Wenn man ihr vorftellte, fie möchte ſich 
doch ein befleres Kleidungsſtück kaufen oder ſich einen Biffen einmal zukommen laffen, 
ba fie Geld in der Sparbüchſe habe, jo gab fie gewöhnlich zur Antwort: „Meine 
Mutter bat oft gejagt, was man nicht gleich nothwendig braucht, fol man fparen 
auf jene Tage, wo man e3 nothwendig bat,” und gab fich mit dem alten Kleidungs⸗ 
ftüde und der gewöhnlichen Koft zufrieden. So handelte fie bis in ihr vierzehntes 
Sahr. — 

Um dieſe Zeit wurde in der nächften Nähe ihrer Heimat eine Schlacht gefchlagen, 
die ſehr mörberifch war, denn faft fo lange die Sonne am Himmel ftand, hörte man 
ganz deutlich den Donner des Gefchüßes und bie und da lautes Jammergeſchrei. 
Die vaterländifchen Krieger geivannen das Treffen und der Feind des Vaterlandes 
zog den fützeren Theil. Schnell, wie er die Schlacht verloren ſah, flüchtete er fich in 
die Berge. An einem Falten Bormittage, es war ſchon ſpäte Jahreszeit, im Oftober, 
fam ganz allein ein Soldat in’3 Dorf. Er war fehr müde und trug nur fchlechte 
Kleider. In vielen Häufern bat er, man möchte ihn einlafjen und feinen Hunger 
ftillen, allein Niemand wagte e8, theild weil man ihn für einen Spion hielt, theils 
weil Jeder, der einem feindlichen Soldaten Unterkunft gegeben, nach den damals 
beftehenden Geſetzen erfchofjen worden wäre. So fam er au zu dem Häuschen, in 
dem Maria mit ihren Pflegeeltern wohnte. Dieſe mwiefen ihn ebenfall® ab. Mit 
Thränen in den Augen entfernte er jih. Dies ſah Maria, und plöglid ward ihr 
Herz von Mitleid gerührt. Sie ging fort, ftedte die Sparbüchfe zu ſich, lief Damit 
dem Krieger nach und gab fie ihm. Dieſer weigerte fich, die Gabe anzunehmen. Da 
aber Maria immer mehr in ıhn drang, nahm er das Geſchenk, welches die Unſchuld 
fo treu ihm dargeboten, und dankte recht herzlich mit dem Wunfche, daß er es einft 
vergelten fünne. Er fragte fie dann nad) ihrem Namen und fchrieb fich denfelben auf. 

Die junge Wohlthäterin fehrte voller Freude nach Haufe zurüd, und nie hatte 
fie ein fchöneres Gefühl empfunden, als an dieſem Tage. 

So dauerte es falt zehn Monate, bis der Krieg beendet und ringsherum Friede 
wurde. 

Kaum als das Gericht wieder in geregeltem Gange war, kam eines Tages ein 
Diener deffelben und brachte an den Gemeindevorfteher einen Brief. In dem Schrei 
ben wurde diejer erfudht, er möchte Maria After bewegen, ihre jeßige Heimat zu ver: 
lafien und zu jenem Manne zu gehen, dem fie beiläufig vor einem Jahre eine Spar: 
büchje geſchenkt habe; denn er wäre entſchloſſen, da er ſelbſt Einderlos fet, fie als fein 
Kind anzunehmen. Ueberdieß ward ihr ein bedeutendes Vermögen zugefichert, wenn 
er von ihr aus diefem Leben jcheiden follte, und zum Beweiſe, daß diefes in Wahrheit 
fih fo verhalte, war dad Schreiben mit dem Siegel des Gerichts beftätigt, was allen 
weiteren Zweifel bob. 

Der Gemeindevoriteher war über den Inhalt hoch erfreut; er begab fich fogleich 
zu dem Mädchen und theilte ihm und den Pflegeeltern denjelben mit. Anfangs war 
Maria nicht recht geneigt, ihre Heimat zu verlaflen, allein da alle hierzu riethen, 
entſchloß fie ih. Schon in ſechs Tagen trat fie in Begleitung des Ortsgeiftlichen 
i bre Wanderung in das künftige Vaterhaus nach der Stadt St. an. Dort angelangt, 
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ward Maria mit offenen Armen und großem Wohlwollen empfangen, und die 
Ichönften Tage nahmen für fie ihren Anfang. 

Wie der Herr Pfarrer zurüdlehrte, war er gang erfreut über das unverhoffte 
Glüd Mariens. Bereitwillig erzählte er einige Züge aus dem Leben jenes Herrn, 
jegt Mariens Pflegevater, die diefer ihm felbft mitgetheilt. Er war ein hochgeftellter 
Offizier in feinem Heere, das die Niederlage erlitt. Alles, mas er mit ſich führte, 
bis auf die Uniform, ward ihm geraubt. Da aber diefe hervorjtechend und vornehm 
war, vertaufchte er, weil er in der Flucht fein Heil zu ſuchen gezwungen war, diefelbe 
mit der zerlumpten eines gewöhnlichen Soldaten, um leichter durchzukommen. Lange 
irrte er jo in jener Gegend umher, drei Tage lag er in einer Felſenhöhle verftedt. 
Geraden Weges von diefer Höhle fam er in die Nähe von Marien Wohnung ; der 
Hunger hatte ihn bergetrieben, denn drei Tage mar er ohne Epeife. Da gab ihm 
Maria dann die Sparbüchje, welche er ihr jo reichlich eritattet, denn dafür ift fie jetzt 
fein Kind und fieht ohne Sorgen der Zukunft entgegen. 

So ift die Gefchichte von der Sparbüchſe zu Ende; doch noch etwas liegt darin 
verborgen, was werth ift, daß man es an’3 Licht ziehe. Es ift eine Aufforderung an 
und Alle, der Wohlthätigkeit beflifjen zu fein. Kommt man auch nicht, wie Maria, 
jegt Ichon für eine gefpenvete Wohlthat als glüdliches Kind in ein vornehmes Haus, 
io verzage und ermüde man nicht ; denn gewiß bleibt der Lohn nicht aus. Sind die 

Jahre der Pilgerichaft auf diefer Welt vorüber, jo nimmt der größte und reichfte Herr 
den Mildthätigen in das fchönfte Haus auf: in den Himmel. 





Das Haus der Emickeit. 


Zwei Reifegefährten wanderten zufammen durch eine Wildniß ; der eine hatte 
zehntauſend Golbftüde bei fich, der andere nicht mehr, als ein Stück Brod und einen 
Krug Waſſers. Den erfteren fing der Durft zu quälen an, mußte aber fein Mittel, 
fh zu belfen, meil der andere von feinem Wenigen nichts mittheilen wollte und 
lonnte; endlich vom unerträglichen Durfte gezwungen, bot er ihm all fein Gold für 
den Krug Waflers an. Diefer, aus Begierde, auf einmal foviel zu gewinnen, um 
teih zu werden, ging den Kauf ein, und vertaufchte das Waller mit dem Golbe. 
Aber welch ein thörichter Tauſch! Jener labte fi an dem Waſſer, und brachte 
dadurch fein Leben davon. Diefer ermattete mit dem Golde und ftarb vor Durft. 
Hätte er fein Wafler behalten, fo wäre ihm das Gold des andern, weil er geftor- 
ben fein würde, doch zu Theil geworden. Allein foweit reichten feine Gedanken 
nicht, und nachher, war die Neue zu fpät. 

Was nütt dir dein Geld und Gut in der Emigkeit? Da wird nichts um das 
Geld gelauft. Wenn du feine andere Vorforge getroffen haft, jo wirft du ewigen 
Hunger und Durft leiden. Deine Ehren und Würden, was nügen fie dir dann ? 
Denn du nichts mehr als diefe bei dir haft, fo wird man dir fchlechte Kompli⸗ 
mente machen, da bat man feinen Refpelt vor großen Namen und Ehrentiteln ; 
da gilt der Landmann foviel ala der König und der demüthige Knecht wird befier 
aufgenommen und untergebracht als fein hochmüthiger Herr. Was bringft du mit 
in das Haus der Ewigkeit, o müffiger Chrift, mit deinem Wohlleben ? Wovon geben- 
feft du zu leben die ganze Ewigkeit hindurch ? Da findet ſich Niemand, der einem 
etwas ſchenkt oder leiht; ein jeder muß leben von dem, was er mitgebradt Bat. 
Da läßt's fich nicht mehr arbeiten, um etwas zu verdienen ; dort ift jene Nacht, von 
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der Chriftus der Herr beim heiligen Evangeliften Johannes redet: „Es kömmt bie 
Nacht, mo Niemand mehr wirken fan.” Joan. 9, 4. 

Jetzt ift die Zeit, in welcher wir Vorforge für unfere Seele treffen müffen, 
damit fie dort ewig zu leben babe; was jeßt nicht gefchieht, ift auf ewig verfäumt. 
„Darum laſſet ung Gutes thun, da wir noch Zeit haben.” Wie viele Jahre find es, 
die du bereits zurüdgelegt haft? Wo find aber die Tugenden, guten Werke, Ber: 
dienfte, welche du in all diefer Zeit gefammelt, und in das Haus deiner Ewigkeit vor⸗ 
ausgeichidt haft? O mehe! menn jet nach vollendeter Reife das große Rechnungs- 
buch, morin alle Gedanken, Worte und Werke, alle Jahre, Monate, Wochen, Tage 
und Augenblide, welche du gelebt haft, aufgezeichnet ftehen, vor dem göttlichen Rich⸗ 
terſtuhle jollte eröffnet werden ; wenn das Gute von dem Böfen, die verbienftlichen 
Werke von den unnüben abgerechnet werden, was würde endlich für deine Seele ber: 


ausfommen ? i 
—rr — — — 900 — — — 


Iſt ein langes Leben wünſchenswerth? 


Ein langes Leben ift eines der größten Wohlthaten Gotteö, welches er denjenigen 
insbeſonders verfprochen hat, welche ihre Eltern ehren; den Gottlofen entzieht er es 
aber, denn er hat ihnen gedroht, ihrer Sünden halber, das Leben zu verfürzen, als 
eine nicht geringe Strafe ihrer Miffethaten. Damit fol aber freilich nicht gefagt 
fein, daß Jene, die jung fterben, gottlo8 gelebt haben, ebenfowenig wie daß Jene, die 
ein hohes Alter erreichen, ihre Eltern ſtets geehrt oder befler ala Andere gelebt haben; 
denn daß Gott die einen jo früh fterben und die andern fo lange leben läßt, dafür 
fönnte man mehrere Gründe angeben, die wir hier jedoch übergehen. 

Sicher ift e8 der Wille Gottes, wenn er unſere Lebenszeit verlängert, daß wir 
durch wiederholte gute Werke, alle Tage, alle Stunde, alle Augenblide mehr und mehr 
Verdienſte für den Himmel fammeln, und fo viele Jahre hindurch die ewigen Schäte 
immer aufhäufen und defto größer machen fünnen. 

Diefed mögen jene zaghaften, kleinmüthigen Seelen fich merken, die da oft wün⸗ 
fchen und feufzen: Ach, welch ein Glüd wäre es für mich geweſen, wenn ich in meis 
ner Kindheit, in der Wiege geftorben wäre; jo wäre ich jet bei Gott im Himmel !— 
Sa, du wäreft im Himmel, aber danfe dem gütigen Gott, daß er dir bisher fo lange 
dein Leben gefriftet hat, nach welchem du, wenn du nur mwillft, hundert: und taufend- 
mal höher in den Himmel gelangen fannft und wirft, als du damals gefommen fein 
würdeſt. Alle Morgen erhebe deine Hände zu Gott, fage ihm herzlichen Dant, daß 
er dir einen neuen Tag verliehen bat, wovon jede Minute gleichſam ein neues, Frucht: 
bares Feld ift, morauf du häufige Verdienfte für das ewige Leben einfammeln 
kannſt. 

Dieſes mögen ſich hingegen auch diejenigen wohl merken, welche ein fo koſt⸗ 
bares Gut, wie das Leben iſt, durch Unmäßigkeit im Trunke, durch Zorn und 
Unlauterkeit muthwilliger Weiſe verſchwenden, und ſich gegen die urſprüngliche 
Anordnung Gottes vor der Zeit in's Grab ſtürzen. 

Merken ſollen ſich dieſes endlich Alle, mas für einen ungeheuer großen Verluſt 
fie fih zufügen, wenn fie die Zeit ihres Lebens mit Spielen, Müfliggeben, langem 
Schlafen, mit Bernadläffigung der guten Meinung in ihrem Thun und Laſſen jo 
leichtfinnig verſchwenden, und nachdem fie an Jahren Greife geworden, dennod an 
Berdienften den unmündigen Kindern ähnlich in die Ewigkeit abreifen. 
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9. März. 
Die hi. Franziska von Rom. 


ie hl. Franziska ftammt von angefehenen Eltern und 
wurde geboten in der Stabt Rom, woher fie auch 
ihren Namen hat. Sie zeigte ſchon von Kindheit, 
auf eine große Neigung zur Tugend und beſonders 
einen außerordentlichen Abſcheu gegen alles, was 
nur im Geringften die hl. Reinigkeit hätte verlegen 
tönnen. Bon den Spielen des Stindesalters blieb 
fe fern, liebte die Einfamteit, das Gebet und Falten. Erſt eilf Jahre alt faßte fie 
ton den Entichluß,; ſich ganz von der Welt abzufondern und eine Klofterfrau zu 
werben. Ihre Eltern ließen fie den Schleier nicht nehmen, fondern zwangen fie, in 
bie Ehe zu treten. Im Jahre 1396 wurde fie mit Laurentius Pozani, einem jungen 
md reichen römifchen Evelmanne vermählt. Aber fogleich fiel fie in eine ſchwere 
tanfheit, von ber fie erft fpät geheilt tourbe. 

Franziska trachtete, in ihrem neuen Stande ben Geift der Gottjeligfeit, von dem 
fie bisher befeelt getvefen, auch fortan treu zu bewahren. So viel als möglicy lebte 
fe in ftiller Zurüdgegogenheit und vermied forgfältig große Geſellſchaften, Bälle, 
Schauſpiele und andere weltliche Beluftigungen. Nie war fie vergnügter, ald wenn fie 
dem Gebete und der Betrachtung obliegen und die Kirchen befuchen fonnte. Und dabei 
bütete fie ſich fehr, ibre Pflichten ala Gattin zu vernachläffigen. Während der vierzig 
Jahre, bie fie mit ihrem Gatten in glüclicher Che lebte, ward der Friede unter ihnen 
niemals auch nur im Geringften geftört. Franziska, mobl wiffend, daß man Gott 
überall dienen könne, zögerte feinen Augenblid, ihre frommen Webungen abzubrechen, 
wenn ihr Gemaßl fie rief, oder irgenbivo im Hausweſen ihre Gegenwart nöthig war. 
Auf die Erziehung ihrer Kinder wendete fie, wie fi) von felbft verfteht, alle ihre 
Eorgfalt und wachte beftändig über den Wandel berfelben. Die einzige Gnade, um 
die fie zu Gott für diefelben flehte, war, daß fie auf Erden immer als gottesfürdtige 
Menſchen leben möchten, um bereinft auch des Himmels würdig zu fein. hr Haus- 
gefinbe behandelte fie wie Geſchwiſter und als fünftige Miterben im bimmlif—hen 
Reihe. Daher auch ihr großer Eifer, diefelben auf alle Weife zu unermübetem 
Etreben nad Heiligung anzufeuern. Und den Armen tbat fie viel Gutes. Aber 
alles dieſes thun auch andere brave Haußfrauen. Die hl. Franzisla that noch mehr: 
fie that alle diefe Dinge mit einer großen Heiligleit, mit einem Herzen, das immer in 
Gott rubte und mit Sehnfucht verlangte, auch die kleinſten Dinge zu Gottes Ehre mit 
der größten Volllommenbeit zu verrichten. War fie auch eines reihen Mannes Gat- 
tin, fo trug fie doch eine arme Kleidung. Sie ſchämte ſich nicht, auf ibrem eigenen 
Rüden Holz für die Armen mitten durch die Stadt zu tragen, ober ein Raultbier mit 
ſolchem beladen durch die Straßen zu führen. Für die Armen und Kranlen tbat fie 
alles. Dabei übte fie zur Abtödtung außerordentliche Strengbeiten gegen fie felbft. 
Sie betrachtete beftändig das bittere Leiden Jeſu Chrifti. Wenn fie die Schmerzen 
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und Martern des Heilandes betrachtend bedachte, überfam fie ein folcher Schmerz, 
daß auch fie mit den Wunden Chriftt geichlagen zu fein ſchien. Ihre einzige Er- 
quidung war dann die hl. Kommunion. Wenn fie dad Brod der Engel empfing, fo 
ward fie oft bingeriffen in Entzüdung und aus ihrem Angefichte ergoffen fich Licht: 
ftrahlen. Bon den heiligen Engeln mar fie ftet3 begleitet und fah diefelben von Ans» 
geficht zu Angelicht. 

Ein fo beiliges Leben mußte in gleichgefinnten Herzen zündend wirken: viele 
römische Frauen folgten der bl. Franziska nad, und entjagten der weltlichen Pracht 
und Hoffart. Im Jahre 1425 erlaubte ihr Gemahl der hl. Dienerin Gottes em 
Klofter zu ftiften. ALS fie zweiundfünfzig Jahre alt war, ftarb ihr Gatte, und nun 
ſchloß fie ihre Rechnung mit der Welt völlig ab. Gie trat in das von ihr geitiftete 
Klofter und opferte ſich ganz dem Dienfte Gotted. Nachdem fie noch mehrere Jahre 
im Klofter gelebt hatte, ward fie ſchwer frank, und durch eine göttliche Offenbarung 
erfuhr fie fieben Tage vor ihrem Tode die Stunde ihres Hinſcheidens. Sie theilte es 
ihrem Beichtvater mit, und empfing mit größter Andacht die bl. Sterbefaframente. 
Als die Stunde ihres Todes kam, und ihre Schweitern in Thränen und Wehellagen 
um ihr Sterbelager verfammelt waren, Sprach fie zum letzten Male zu ihnen von der 
Liebe Jeſu Chrifti und beichwor fie, heilig zu leben. Und dann jchieb die heilige 
Seele diefer Braut Jeſu Ehrifti felig hinüber zu den eivigen Freuden. Der Tag ihres 
Todes war der 9. März 1410. 
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n den Gefellichaften, in den Salons, in den Wirthöhäufern, in den Gär- 
> ten und auf Spaziergängen, in den Faktories und Nähbfhops, in den 
Werkſtätten, auf Tanzplägen, bei Spielen und anderen Unterhaltungen, 
auf öffentlichen Straßen, ja fogar in den Kirchen und an Gott geheilig- 
ten Dertern wird gemein und unfläthig geiprochen. Alle, auch fonft an 
ſich ehrbare Geichichten, welche erzählt werden, müſſen mit diefen Reben 
ES untermifcht, alle Gleichnilfe auf diefen Gegenftand bezogen wer⸗ 
den. Sie glauben, feine Freude, fein Vergnügen, feine Unterhaltung haben, 
„feinen Scherz machen zu können, wenn nicht foldyer Unrath mit untermifcht wird; 
gleich den Schweinen, mweldye am Unrath Gefchmad finden, und deswegen nicht wie 
andere Thiere auf den Straßen nur die untern Theile der Füße befehmugen, fondern 
mit dem Nüffel und Kopf darin herumwühlen. Eltern fogar wird man finden, 
welche nicht allein fich nicht jcheuen, in Gegenwart ihrer noch unfchuldigen Kinder 
eine folde Sprache zu führen: fondern denfelben allerlei Liebeslieder vorfingen oder 
vorfingen lafjen, dazu ladyen und ihre befondere Freude zeigen, tvenn die Kinder in 
gleihem Tone nachſingen können. Was folgt daraus? Diefes, daß die Kinder alle 
Schamhaftigfeit verlieren, ehe und bevor fie den Sinn der Worte verſtehen können, 
und mandymal im nachfolgenden Alter fi würden gefehämt haben, folche Lieder von 
weiten anzugehören, wofern fie nicht von Kindheit daran gewöhnt wären. 
Biele, viele Unſchuldige werden dadurch verdorben! Ya, ein herzliches Mitleiden 
muß man gegen ſolche unſchuldige Seelen haben! Sie find in der That zu erbarmen, 
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die durch ſolche Reden und abgeichmadte Gelänge täglich verführt werden! Wie 
viele hätten ihre Jungfrauſchaft, ihre Reinigfeit, ihre Unfchuld noch’ unverfehrt erhal: 
ten, wenn fie nicht von ungefähr von einem folchen Agenten oder Stellvertreter des 
Teufels ein ungebührliched Wort aufgefangen hätten? Es gelingt manchmal dem 
Teufel mit allen feinen Einflüfterungen und Verſuchungen nicht, eine Seele zum Falle 
zu bringen, wenn er fich auch viele Jahre bemüht hat, dieſes zu thun ; ein foldyes un- 
gewaſchenes Maul bewirkt diefes in einer nur allzu kurzen Zeit mit feinen unfläthigen 
Reden. Einem frommen Diener Gottes wurde folgendes in einem Gefichte gezeigt: 
Zwei Knaben waren in einem Zimmer beifammen und waren fehr luftig, mobei 
jedoch, weil fie noch fromm und unschuldig waren, alles in Ehrbarkeit zuging. Der 
beilige Mann fah nun mehrere Teufel, die herumliefen und bald dem einen, bald dem 
andern etwas in's Ohr flüfterten. Da fam ein dritter Knabe, und gefellte ſich zu den 
beiden ; da flohen fogleich alle Teufel aus dem Zimmer ; keiner ließ ſich mehr ſehen. 
Wie? dachte ſich der Diener Gottes, dag muß wohl ein befonders tugendhafter, heilis 
ger Anabe fein, da er mit feiner Gegenwart allein die böfen Geifter auf einmal ver: 
trieb. Aber hierüber follte er nicht lange im Unflaren bleiben. Denn nad) einigen 
freundlichen Geſprächen brachte der dritte allmälig, feiner Gewohnheit nad), unreine 
Zoten und Erzählungen in’3 Geſpräch, worüber die beiden andern Unfchuldigen ans 
fangs lachten, bald aber dasjenige lernten, was fie nicht mußten, endlich in Begierden 
und Werken unter einander vollzogen, was ihnen zuvor niemals in den Sinn gekom⸗ 
men wäre. Es waren alfo die Teufel deswegen fortgegangen, weil fie wohl mußten, 
daß der Dritte, der eben binzugelommen, mit femer unebrbaren Zunge weit mehr 
Voſes ftiften würde, als fie alle zufammen mit ihren Einflüfterungen ausgerichtet 
hätten. 
Wollte Gott!’ daß nicht auch du, lieber Leſer, vielleicht eingefteben müßteft, Dies 
erfahren zu haben, und vielleicht das böfe Unfraut noch in deiner Seele herumtrageft, 
das von leichtfertigen Kameraden und Bekannten durch Gefpräche in diefelbe gefäet 
wurde, die du von Ungefähr angehört haft. Ein Jüngling, noch unfchuldig und in 
aller Frömmigkeit und Gottesfurcht erzogen, gerieth einft in die Geſellſchaft leichtfer⸗ 
figer Kameraden, welche mit Singen und Reben allerlei Liebesſachen und Unehrbares 
auf's Tapet brachten. Als der Jüngling des Nachts darauf fpät fich zur Ruhe bege- 
ben hatte, ſprang mitten im Schlafe ihm eine Aber in der Bruft, von welcher fich viel 
Blut nad) oben ergoß, fo daß er erftidte. Die Eltern, die ihren Sohn des Morgens 
tobt im Bette fanden, eilten voll Beitürzung und Betrübniß zu einem frommen Prie 
fer: „D, feid nur getroſt!“ ſprach diefer, „ihr habet einen Engel im Himmel ; denn 
er war ja die unfchuldigite Seele, dic man nur finden fann, und gewiß fann er fonft 
nirgends fein, als im Himmel.” Aber leider follte er bald eines Beflern belehrt wer⸗ 
den! Denn als derſelbe Prieſter fich vorbereitete, für den Verftorbenen eine hl. Mefie 
zu lefen, erblidte er zu feinem nicht geringen Schreden die Seele des Jünglings mit 
Ketten gefeflelt, mit Feuerflammen umgeben und in der Mitte ziveier Teufel, melde 
Erſcheinung ihn nicht im Unklaren ließ, wo die Seele des Unglüdlichen fei. ft nun 
alfo diefer Jüngling, gleihjam noch ein Lamm, der ſolche ſchlechte Reden mit Wohl: 
gefallen anhörte, in die Hölle vertwiefen worden, kann man da wohl annehmen, daß 
die frefienden Wölfe, welche jo viele Seelen durch ihre unfläthigen Reden morden, 
daß fie in der ewigen Rube Pla finden werben ? O! Bedenke doch ein Jeder, welche 
große Verantivortung er zu geben babe, nicht allein für ſich und feine ungebührlichen 
Reden, fondern für fo viele Seelen, die feine Reden anhören und daburd zum Böfen 
angereizt uub verleitet werben ! 
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er Verfaffer des folgenden Briefes war einer ber 
hervorragendſten Jefuiten, melde in den erften 
Zeiten ald Mifjionäre in Canada wirkten. Meh- 
rere Glieder feiner Familie zeichneten ſich durch 
ihren Eifer in der Verbreitung des Glaubens aus, 
j von welden einer, der berühmte Pater Gabriel 
Lalemant, als Lohn für feine Arbeiten in der Be 
fehrung der Indianer die Martirerkrone erhielt. 

P. Karl Lalemant, ein Sohn des Sir Lales 
mant, Lieutenant Criminel zu Paris, wurde im 
Jahre 1587 in jener Stadt geboren. Er trat in 
einem Alter von 20 Jahren in die Gefelihaft Jefu, und bald folgten ihm feine beis 
den Brüder, Hieronymus und Ludwig, von welchen der letztere ein gefeierter aſzetiſcher 
Schriftiteller wurde. Pater Karl war einer der Miffionäre in der Kolonie zum hlſten 
Erlöfer im Staate Maine, auf der Infel Mount Defert, und wurde bort gefangen 
genomm:n. Später wurbe er Reftor am Kollegium zu Paris, wurde jedod im Jahre 
1625 wiederum nad) Canada geſchickt. Zwei Jahre darauf kehrte er nach Frankreich 
zurüch, um von bort Hilfe zu erlangen; als fie aber im Sommer 1629 an dem Aus: 
fluffe des St. Lorenzitromes ankamen, erfuhr der Kapitän, daß Duebec von den Enge 
lifchen eingenommen worden fei. Bei dem Verfuche, zurüdzufegeln, ging das Schiff 
unter. P. Lalemant beichreibt alfo in einem Briefe an feinen Obern den Schiffbrud. 
Diefen Brief übefegen wir aus dem Bud) “Perils of the Ocean and Wilderness” 
von 3. G. Shen, der feinerfeits denfelben übertragen hat aus dem Franzoſiſchen, wie 
er vom berühmten Champlain in einer Ausgabe feiner Reiſebeſchreibungen (erſchienen 
zu Paris 1632) veröffentlicht wurde. 


* + * 


Brief. 


“Castigans castigavit me Dominus, ‘sed morti non tradidit me; 
zuchtigend hat der Herr mic) gezüchtigt, aber dem Tobe hat er mich nicht übergeben.” 
(Pi. 117, 18.) 

„Eine Zuchtigung, die um fo herber war, da der Schiffbruch den Tob des hochw. 
Vater Philibert Noyrot und unferes Bruders, des Louis Malot im Gefolge hatte, 
zweier Männer, bie, wie es mir ſcheint, unferem Seminar noch große Dienfte geleiftet 
hätten. Doch da Gott es jo angeordnet, müſſen wir in ber Erfüllung feines hlſten 
Willens Troft fuchen, ohne melden noch fein Menſch eine wahre Zufriedenheit hat 
finden können, und id} bin befjen verfichert, die Erfahrung hat Ihnen, Hochtvürben, 
ſchon gezeigt, wie die Bitterfeit unferer Schmerzen, getaucht in bie Süßigteit bes 
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Roblgefallend Gottes, dadurch, daß eine Seele ſich unauflöslich mit ihm vereinigt, 
ganz oder großentheild ihre Galle verliert ; oder — wenn noch einige Seufzer für 
gegenwärtige oder vergangene Trübfale übrig bleiben, fie nur dayu dienen, daß wir 
uns um jo mehr nach dem Himmel jehnen und zu unferem größeren Verdienfte ın 
jener Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes? und vervolllommnen, in der wir ung 
entichlofien baben, den Reit unferer Zebendtage zuyubringen. 

„Lie Zahl der Mitglieder unjerer Geſellſchaft auf dem Schiffe bat Gott gleich- 
mäßig getbeilt — zwei hat Er gelafjen und zwei zu fi) genommen. Diefe zwei gute 
Religiofen, in den Tod ergeben und wohl vorbereitet, werden ale Schlachtopfer dies 
nen, um den Zorn Gottes, der gerechter Weife gegen und wegen unferer Fehler ent» 
brennt, zu befänftigen, wie auch dazu, um feine unendliche Güte für die erfolgreiche 
Ausführung unferer Pläne von nun an günftig zu ftimmen. . 

„Ein beftiger Sturmwind vom Südweſt, der fich erhob, ala wir und von ber 
Küfte entfernt hatten, vernichtete unfer Schiff ; derſelbe überfiel uns mit folcher 
Buth, daß bei aller Sorge und Anjtrengung von Seiten ded Kapitäns und ber 
Mannſchaft, bei allen Gelübden und Gebeten, welche wir Gott darbringen konnten, 
um dem Unglüde zu entgehen, wir nicht verhindern konnten, daß mir auf die Felſen 
ſtießen, am Fefte des bl. Bartholomäus, am 26ſten Tage unferer Abreife, um 9 Uhr 
Abends. Bon 24 Perfonen, welche ſich auf dem Schiffe befanden, entlamen nur 10 ; 
die übrigen wurden von den Wellen verfchlungen. Beide Neffen des Vater Noyrot 

theilten mit ihrem Obeime dafjelbe Loos. Wir begruben die Leichname von einigen, 
unter andern auch die des Baters Noyrot und Bruder Louis. Von den übrigen fieben 
haben wir bis jeßt troß aller Nachforfchungen feine Erkundigungen einziehen können. 

„Wenn ich Ihnen erzählen wollte, wie Vater Vieurport und ich mit dem Leben 

davongekommen find — fo wäre das eine ſchwierige Aufgabe ; ich glaube, Gott allein 
weiß ed, der in feinem unerforfchlichen Ratbichluffe und erhalten bat; denn ich für 
meinen Theil hielt es, menfchlichertveife gefprochen, für rein unmöglich, diefer Gefahr 
mentgeben, und hatte mich entfchlofien, mit Br. Louis in der Kajüte zu bleiben, ins 
dem wir una auf den Tod vorbereiteten, der nicht länger als drei Misereres aus 
bleiben konnte. Da hörte ih Jemanden mich auf’3 Verdeck rufen. Da ich glaubte, 
man bebürfe droben meines Beiftandes, fo eilte ich hinauf und traf dort den Vater 
Royrot, der mich bat, ihm die Abfolution zu ertbeilen. Nachdem ich fie ihm gegeben 
und mit ihm das Salve Regina gefungen hatte, mußte ich auf dem Berdede bleiben ; 
denn man konnte nicht mehr hinablommen ; die See ging fo body und der Windftoß 
var fo heftig, daß in einem Ru die eine Seite des Schiffes an dem Felfenriffe zer: 
Khellte. Ich ftand nahe bei Vater Noyrot, als eine Woge mit folder Wucht an jene 
Seite, wo wir fanden, anprallte, fo daß fie in Stüde ging und ich von Vater Noyrot 
geizennt wurde, von befien Lippen ich noch die legten Worte vernahm: „In beine 
hande empfehle ich meınen Geiſt.“ Was mich anbetrifft, fo befand ich mich gegen 
die Bogen anlämpfend, zwijchen vier Bruchftüden des gerfchmetterten Schiffes. Zwei 
von dieſen trafen nrich jo heftig auf die Bruft und die andern beiden auf den Rüden, 
daß ich nicht anderes eriwartete, als getöbtet zu werben, ehe ich für immer unterfanf. 
Iber in demfelben Augenblide riß mich eine andere Woge mitten aus den Trümmern 
beraus, nahm mir bie Mütze vom Kopfe und die Bantoffeln von den Füßen, während 
fe, was vom Schiffe noch übrig geblieben, nad allen Richtungen hin zerftreute. 
Glucklicher Weiſe ftieß ich auf eine Planke, an welche ih mich Elammerte ; fie war 
noch mit dem übrigen Theile der Schifffette verbunden. Da waren wir nun bem 
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Spiele der Wogen überlafjen, die wahrlich nicht fhonend mit und umgingen, ba fie 
fih, ih weiß nicht, wie viel Fuß Hoch, über unfern Häuptern erhoben und dann 
brechend über ung berniederbrauften. Wie wir fo lange Zeit im Finftern (denn bie 
Naht war angebroden) über dem Wafler fchwammen, hielt ih Umſchau und 
bemerkte, daß ich mich in der Nähe der Hüfte, mie es fchien, einer Inſel befand, die 
ung faft umgab und mit Dorngeftrüpp bededt war. Wie ich etwas genauer Bin- 
ſchaute, konnte ich nicht weit von mir die dunkeln Umrifje von ſechs Perfonen unter: 
jcheiden, von welchen zwei, als fie mich erblickten, mir eifrigft zuwinkten und zuriefen, 
mein Aeußerſtes zu verfuchen, um zu ihnen zu fommen. Died war jedoch nicht fo 
leicht, da ich durch die Stöße von den Ruinen des Schiffes fehr entfräftet war. Sch 
ftrengte mid) jedoch an, fo zwar, daß ich endlich mit Hilfe meiner Planke fie erreichte 
„und mit ihrer Bermittelung gelangte ich auf den Hauptmaft, der immer noch feit an 
einem Theile des Schiffes war. Ach mußte jedoch nicht lange hierbleiben ; denn mie 
wir ung der Küfte näherten, fprangen unfere Matrofen fchnell an's Ufer und dank 
ihren Bemühungen waren bald alle Uebrigen von uns gelandet. 

« „Da waren wir nun, fieben im Ganzen ; ich hatte weder Hut noch Schuhe, mein 
Talar und Kleider waren zerfegt, am ganzen Leibe mar ich jo gefchunden und ange: 
ſchwollen, daß ich faum aufrecht Stehen konnte, und thatſächlich mußte man mid) halb 
tragen, um den Wald erreichen zu können. ch hatte zwei bedenkliche Geſchwulſte an 
den Beinen, befonder® am rechten, die noch fchmerzt ; meine Hände waren aufge: 
Iprungen und geſchwollen, meine Hüfte zerfleifcht und meine Bruft fehr verlegt. So 
burchnäßt, wie wir aus dem Waſſer gelommen, zogen wir uns in den Wald zurüd. 
Unfere erfte Objorge war, Gott zu danken, daß er uns erhalten, und für jene zu beten, 
bie umgelommen waren. Hierauf legten wir ung nahe an einander nieder, um und 
zu trodnen und marm zu werden, aber der Boden und das Gras, vom ſchweren Regen 
noch naß, war wenig dazu geeignet, und zu trodnen. So brachten wir die übrige 
Nacht zu, während welcher Vater Vteurport, der Gott fei Dank unverlegt mar, gut 
Ihlief. Am folgenden Morgen, bei Tagesanbruch, fingen wir an, die Gegend zu 
unterfuchen, wo wir und befanden, und erfannten, daß es eine Inſel fei, von der wir 
zum Feſtlande gelangen fonnten. Am Ufer fanden mir mehrere Artikel, die das 
Meer ausgeworfen, unter andern hob ich zwei Schuhe auf, eine Müte, einen Hut, 
Talar u.f. w. Bor allem fandte uns die göttliche Vorfehung in unferer Noth fünf 
Faß Wein, zehn Stüd Schinken, Del, Brod, Käfe und ein Gewehr und Pulver, fo 
daß wir im Stande waren, Feuer anzuzünden. Nachdem wir jo alles gefammelt bat: 
ten, was wir fonnten (e3 war am Tage des hl. Ludwig), fo machten wir ung alle 
daran, fo gut ala möglich ein Boot au? den Trümmern des Schiffes zufammenzuzim: 
mern, in welchem wir die Küfte entlang fahren wollten, bis wir auf ein Yifcherboot 
ftießen. Mit den erbärmlichen Werkzeugen, die wir gefunden, fingen wir an zu arbeis 
ten, und am vierten Tage waren wir damit fchon ziemlich meit gelommen, als wir 
eine Barke erblidten, die auf die Stelle, wo wir waren, zufteuerte. Sie nahmen 
einen unjerer Matrofen, der in die Nähe, wo fie vorbeifuhren, hinausgeſchwommen 
war, an Bord und führten ihn zu ihrem Kapitän. Als jener ehrenmwerthe Mann von 
unſerm Unglüde hörte, ließ er jogleich ein Boot in's Meer hinab und kam an’? Land, 
. um ung die Aufnahme anzubieten. 

Sp wurden wir gerettet; denn am folgenden Tage fchliefen wir alle an Bord. 
Es war ein baskiſches Schiff, das ungefähr fünf Meilen von jener Stelle, wo mir 
geicheitert waren, auf dem Fiſchfang begriffen war. Da nun die Beit der Filcherei 
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noch lange nicht zu Ende war, fo blieben wir den übrigen Theil des Monates Auguft - 
und den ganzen Monat September bei ihnen. Am 1. Oktober fam ein Indianer, der 
den Kapitän meldete, daß wenn er nicht abfegele, er Gefahr laufe, von den Engli- 
ſchen gefangen genommen zu werden. Dieje Nachricht veranlaßte ihn, den Fiſchfang 
aufzugeben und ſich auf die Heimfahrt vorzubereiten. Derjelbe Indianer theilte mir 
mit, daß der Kapitän Daniel 60 Meilen entfernt ein Haus baue, und daß einige 
Franzoſen mit einem unferer Bäter fich bei ihm aufhbielten. Water Vieurport hatte 
Schon fehr in mich gedrungen, daß ich ihn bei diefem Indianer lafjen möchte, der in 
der That einer der beiten war, die man nur finden fonnte. Ich fügte alfo zu ihm: 
„seht, Hochwürden, bietet ſich die Gelegenheit dar, Ihrem Wunſche zu entſprechen. 
Bater Bimont wird es nicht reuen, einen Gefährten zu haben. Diefer Indianer bie- 
tet fih an, Eie zum Herm Daniel zu führen, wenn Sie wünfchen, bier zu bleiben, 
fo ft es mir recht; möchten Sie aber einige Monate bei den Indianern zubringen 
und ihre Sprache lernen, fo können Sie das thun, und ſowohl Sie wie Bater Bimont 
werden zufrieden fein.” Der gute Pater war darüber fehr vergnügt, daß fich eine fo 
gute Gelegenheit gefunden, und fuhr mit dem Indianer in einem Kanuh ab. Ich 
ließ ibn alles, was wir gerettet hatten, mitnehmen, ein großes Gemälde ausgenom⸗ 
men, welches unſer baskiſcher Kapitän an fi genommen, und ich war willeng, ihn 
dazu zu veranlaſſen, daſſelbe abzugeben, wenn nicht ein neues Unglüd über uns ber: 
eingebrochen wäre. Bir ftießen am 6. Oltober von der Küſte ab, und nady Stür- 
men, die beftiger waren, ala ich noch je erlebt habe, erlitten wir am 40ten Tage 
unferer Fahrt, ald wir eben in den Hafen San Sebaftian in Spanien einfuhren, zum 
weiten Male Schiffbrud. Das Schiff wurde in taufend Stüde zertrümmert und 
alle Fifche gingen verloren. Wir blieb nichts anderes übrig, als fo wie ih da war, 
nit Nachtmütze und Pantoffeln in ein Boot zu fteigen und in dieſem Anzuge mid) zu 
unten Patred zu San Eebaftian zu begeben. Eine Woche nachher reifte ich von 
dort ab und am 20ten diefed Monats erreichte ic) Bourdevac in der Nähe von Bor- 


„Das war der Ausgang unferer Reife, woraus Sie fehen fünnen, daß wir allen 
Grund baben, gegen Gott dankbar zu fein. 
KarlLalemant, S. J. 
Bordeauz, 22ten November 1629.” 


> * x 


Zweimal Ihiffbrüdig und einmal gefangen, konnte Pater Lalemant von ber 
Riffion in Canada doch nicht abgehalten werden. Er kam im Jabre 1634 wieder 
berüber, und eröffnete zu Quebec die Schule, die er ſchon lange projeftirt hatte. Nach⸗ 
dem er dem berübmten Champlain am Sterbebette beigeftanden batte, kehrte er nad 
Frankreich zurũck. Cr ftarb im vorgerüdten Alter von 87 Jabren, nachdem er nad 
einander Rektor geweſen an den Kollegien von Rouen, La Fleche, und Paris; und 
zur Zeit feines Todes war er Eberer vom Profeßbaufe in feiner Geburtsſtadt. 





— Es ift febr leicht über die Trübfale zu fprechen, reden zu bören und zu ſchrei⸗ 
ben ; wenn fie aber lommen, iſt eö ſehr ſchwer, fie zu ertragen. 

— Reun bu weile bit, fo ertwarteft du jeden Tag den Tod, und bältft dich 
bereit, ihm zu empfangen und bie große Reife zufrieden anzutreten. 
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er Papit muß doch etwas Großes fein! Und die fatholifche Kirche, 

welche auf ihn, als den Petrus, den Felſen — es tft aber auch ein 

Telfen — gebaut ift, muß etwas ganz Außerordentliches fein! — Der 

Katholik iſt volllommen davon überzeugt, er weiß es. Und es nimmt 
ihn auch gar nicht Wunder ! — Was aber der Katholit weiß und wovon er über- 
zeugt tft, eben dag fühlt und merkt aud das Freimaurer: und anderes Gefin- 
bel. Anders ließ es fich gar nicht erflären, marum fich denn die ganze Welt, und 
befonder3 die Höllenmacht, gar fo viel um den Papft und die fatbolifche Kirche — 
freilich ganz vergebeng, — befümmert und ſich zu Schaffen macht! 

Chriftus, der Erlöfer der Menfchheit, der Fürft des Friedens, bat nämlich Eine 
Kirche gegründet — ein prachtvolles Wunderwerk der Allmacht Gottes. Alfo der 
allmächtige und allmeife Gott bat dieſes großartige Bauwerk aufgeführt und hat ihm 
ein ficheres, feites, folides Fundament gegeben. Gottes Allmacht und Weisheit fchafft 
nur Wunderbares, Großartiged; weiß e3’ auch zu erhalten — und das die Urfache, 
der Grund ber ficheren Zuverfiht und des feiten Vertrauens des guten Katholiken. 
Anderfeitö aber die Urfache des Hafies, des Neides der finjtern Höllenmacht und ihrer 
gottlojen Verbündeten hier in der Welt ! 

Kaum daß man den Namen: Papft, katholiſche Kirche nur nennt, fo brüllen 
und heulen die finfteren, dunklen Satansverſchworene aus vollem Halfe, mit vollen 
Baden, in ihrer unbändigen Wuth — freilih ohnmächtigen Wuth — ; fie follten doch 
felbft bald davon überzeugt fein; faft neunzehnhundert Schuljahre ift doch wahr⸗ 
baftig eine ziemlich lange Lehrzeit! Aber es ift halt einmal fo: loſe, ausgelafiene 
Buben laffen fih nichts jagen, laſſen fich nicht belehren ! 

So geht? gerade mit der fatholifchen Lehre. Kaum laſſen fie Einem den Satz 
ausreden, fo hängen jie Einem auch fchon, had) Art der ungeichliffenen Buben, das 
Maul an. „Lauter dummes, einfältiges, eitles Geſchwätz,“ brummen fie, „über diefe 
Staats⸗Ordnung und Bürgerpfliht! Diefe Lehren find allerdings nichts ſtaats⸗ 
gefährlih, aber die Thaten der Kirche und der Katholiken widerfprechen biejen 
Lehren. So gilt einmal als erfter Grundſatz: zuerft Katholit und dann Bürger, - 
oder tie e3 bier in Amerika beißt: erft Katholif, dann Amerikaner; — der Papft 
maßt fih an: oberfter Herrfcher aller Staaten und weltlicher Fürften zu fein, felbft 
Staatögefege ungültig zu erklären, fogar zur Revolution aufzufordern ; überhaupt 
find die Katholiken in Allem dem Papfte unbedingten Gehorſam fchuldig, und find 
fomit Untergebene eines auswärtigen Herrfchers.” 

Diefe Vorwürfe und Einwände der Feinde Gottes und der Kirche find nicht auf: 
richtig gemeint, mein lieber Lefer! Sei überzeugt, fie glauben felbft nicht daran; 
fie wiſſen es felbft, daß fie lügen, um nicht zu jagen, verleumden. Sie bringen diefe 
Lügen immer und immer wieder vor, verbreiten dieje unter dem Volfe, nicht ala ob 
das ihre Meberzeugung fei, als ob fie es gar fo gut mit dem armen Volfe meinen; 
wenn fie e8 auch behaupten, fo find das ebenfoviele neue Lügen, iſt die gemeinfte 
Heuchelei. Ihre ganze Abficht ift, dem gewöhnlichen, gemeinen Volle — das iſt 
ein eigener Sprachgebraud dieſer Welt: und Menfchenbeglüder — Sand in bie 
Augen zu treuen, damit fie dann ihre hölliſchen Pläne ungenirt ausführen können. 
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Schau dir nur ’mal diefe Vaterlands-Batrioten an, welche immer fo großes 
Maul haben über Gefahr des Staates von Seite der Tatholifchen Kirche ; welche dem 
Volke — fie fagn dummen Volle, freilid nur unter fi, aus guten Gründen — 
weiß machen wollen, die katholische Kirche fei fo ſtaatsgefährlich. Sie find fehr beforgt 
um den Staat und des Vaterlandes Wohl! Darum beitreben fie fih auch, daß fie 
oder doch ihre Freunde an’3 Staatöruder kommen; darum Streben fie nad) Aemtern, 
um die Staatömafchine nach ihrem Kopfe zu treiben. — Staatögefährliche Katholiken 
müflen von öffentlichen Aemtern ausgefchloffen bleiben. Dieſe könnten die Staats- 
fleuern und die Staatskaſſe zu ihrer Kirche oder Schulen Beſten ausbeuten oder aus⸗ 
leeren. Und wie würden dann jene bungrigen Vaterlands-Patrioten ihr gemäch⸗ 
liches Leben friften, wenn fie nicht an der öffentlichen Staats-Krippe freflen könnten. 
Sa, bier liegt der Hund begraben: Das Wohl — d. h. die Kaſſe des Staates liegt 
ihnen am Herzen! Die Staatskuh melken, das ift ihre Pläfir, und die Gewiſſen⸗ 
Iofeften befommen die fettefte Milch und die größte Portion! Ehrlichkeit iſt unter 
ihnen eine jeltene Tugend, — Gewiſſenhaftigkeit ift bei ihnen zur kleinſten Winzigs 
feit zufammengeichrumpft! — Ja, mir fünnen Gott nicht genug danken, daß nicht 
lauter und alle diefe Schreier über die ftaatägefährliche Kirche dag Staatsregiment 
in Händen haben! 

Die ftaatögefährlihen Katholiken dürfen Steuer zahlen, felbft auch ungerechte 
Schulfteuer; fie dürfen auch im Falle eines Krieges Soldat werben, und ſich todt⸗ 
ſchießen laſſen für’3 Vaterland ; kurz, die Pflichten können und dürfen fie voll: 
fündig ausüben, aber Rechte follen fie feine haben. Das märe jo nad) ihrem 
Plane. — Somit kennſt du jenes Gelichter, jene engherzigen Heuchlerfeelen, die ſtets 
das Wohl des Staates, die Staatsomnipotenz, Staatsallmaht im Maul führen, 
und dann von päpftlicher oder firchlicher Gefahr für den Staat träumen und phans 
tafıren 


Doch laßt und ein wenig genauer in die Sache eingehen. Wio ſteht's mit dem 
feindfeligen Vorwurf: ° 
Zuerſt Ratholik dann Amerikaner ? 


Iſt denn das ein jo furdhtbares, gräuliches Verbrechen? Was iſt denn koftbarer, 
die unfterbliche Seele oder der hinfällige Leib? Sollten wir Menfchen, ala vernünfs 
tige Geichöpfe Gottes, die Gebote der Menſchen, oder eigentlich die Launen und abs 

. fonderlicyen Grillen verlehrter Menfchen mehr und höher achten und fchägen, als das 
Bollen und die Gebote Gottes? Das hieße doch ficherlich die Ordnung gänzlich um⸗ 
lehren und verbreben. Und wegen einiger verlehrten und verdrebten Menſchen braucht 
man doch auch die Ordnung nicht gerade auf den Kopf zu ftellen. Das wäre doch augen 
kheinlidh eine ziemlich ſtarke Zumuthung. Oder daß diefe Sorte Menfchen Flüger 
feien als alle andere, das können und wollen wir audy nicht fo leicht glauben; da 
müflen fie uns fchon noch andere Beweife ihrer Geſcheidheit und Klugheit bringen, 
und fie, dieſe paar ungläubige Religions⸗ und Hölle: und Himmelg-Stürmer, dürfen 
doch nicht meinen, daß alle andere Menjchen gar jo jchredlich dumm oder auf’3 Hirm 
gefallen feien ! 

„Du follft den Herrn, deinen Gott lieben aus ganzer Seele, aus deinem ganzen 
Gemüthe, aus allen deinen Kräften. Diefes tft das erite und größte Gebot;“ 
fo lautet das Geſetz Gottes, jo ſpricht Gott zu und Menfchen, nachdem er unter 
Douner und Blis ſchon verkündet hat: Ich bin der Herr, dein Gott; du follft 


164 Gedankenſpäne. 


keine fremde Götter neben mir haben!“ — Der lebendige Gott, der Gott, der im 
Himmel thront, der Gott, dem auch die Staats- und Regierungs-Beamten unter⸗ 
worfen ſind, dieſer Gott iſt der höchſte Herrſcher, Gebieter und König; ihm gehört 
zu allererſt unſere Achtung, Ehrerbietung und Gehorſam, und fein Gebot muß 
ung ald erſtes und größtes Gebot und Gefeh gelten. Er duldet keine fremde 
Götter, und darum auch nicht die von wenigen abgejhmadten Speichelledern vers 
götterte Staatsmacht oder gar Staatdallmadıt. 

Der Katholik achtet, ehrt und gehorcht darum auch ebenso hoch feinen Glaus 
ben, feine Religion und feine Kirche. Die geiftlichen Vorgefegten find Stellvertreter 
Gottes, durch fie belehrt, leitet und führt Gott die Menfchen, das glaubt, das weiß 
der Katholik. Und mie ihm das Geiftige und Uebernatürliche höher gilt und auch 
wirklich höher fteht ala das Weltlihe und Natürliche, fo gibt er ihm auch den Bor: 
zug. Die unfterbliche Seele gilt bei ihm mehr als der ftinfende Leib; feine Kirche, 
fein Glaube, feine Religion ift ihm theurer, als die Staatspolitif, eben weil das die 
richtige Ordnung tft und Gott e3 fo will. 

Diefe Stellung des Katholiken berechtigt aber nicht zu dem feindfeligen Vorwurfe, 
der ihm gemacht wird. — Der Sat, wie er oben ſteht: „erft Katholik, dann Ameri⸗ 
faner oder Bürger”, iſt ganz volllommen richtig. Ja erſt Katholil, das iſt die von 
Gott felbft gemollte Ordnung. Und gegen diefen einfachen Sat, mie er oben 
ftebt, fagen wir, ohne Unterfchiebung und Verdächtigung gelefen, geiprochen und ver: 
ftanden, haben wir gar nichts einzuwenden; wir leugnen ihn nicht; im Gegentheil, 
wir wollen ftolz darauf fein, und würde uns überaus freuen, wenn alle Menſchen ſo 
dächten und handelten. 

Aber gegen was wir proteſtiren und auch ganz feierlich proteſtiren, iſt: die 
falſche Hineindeutung, ala ob ein Katholik nicht ein guter Bürger oder Ameri⸗ 
kaner ſein könnte, oder nicht wäre. Gegen dieſe niederträchtige Verdächtigung, gegen 
dieſen gemeinen und verächtlichen Vorwurf proteſtiren wir ſo feierlich. 

Stehen dieſe zwei Dinge mit einander in Widerſpruch? Iſt denn das gar nicht 
möglich, daß Einer ein Katholik, und auch ein guter Katholik ſei und dann auch ein 
guter Amerikaner? Es hat den Anſchein, als ob eine gewiſſe Sorte Menſchen der 
Welt ſo etwas weiß machen wollten! — Betrachten oder erwägen wir die Pflichten 
eines Katholiken und eines guten Bürgers, ſowohl in der Theorie als auch in der 
Praxis, ſo müſſen wir und Jeder aufrichtig geſtehen, daß ſie nicht blos einander aus⸗ 
ſchließen, nicht blos einander widerſprechen, ſondern ſich gegenſeitig unterſtützen, 
gegenſeitig ſich heben, einander vervollklommnen; wir müſſen zur Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß gerade ein guter Katholik ein guter Bürger, ja der beſte Katholik der beſte 
Bürger ſein muß. Dem Katholik nämlich iſt die treue Erfüllung ſeiner Bürger⸗ 
pflichten, wie wir geſehen, nicht eine willkührliche Sache, nicht eine Sache der Laune 
und des Gutdünkens, ſondern eine Gewiſſensſache. 

Um den Gegenſtand deutlicher zu machen, laßt uns Vergleiche anſtellen. Es 
gibt Verbindlichkeiten, wenn man ſie alle ſo nennen kann, will oder darf, die ſich nicht 
mit einander vertragen, wie es der göttliche Heiland ſelbſt erklärt hat: „Man kann 
nicht Gott dienen und dem Mammon.“ Es gibt aber Verbindlichkeiten und Pflichten, 
welche eigentlich auch nur fo genannt zu werden verdienen, die ſich ganz gut mit⸗ 
einander vertragen. So z. B. fann ein guter Familienvater doch ſicherlich auch ein 
guter Bürger fein. Es wäre doch der gröbfte Blödfinn, behaupten zu wollen, daß ein 
Bater, der täglich für feine Familie forgt, arbeitet und fpart, feine Zeit und fein Leben 
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opfert für feine Familie, daß diefer fein guter Bürger fein fünne! Es wäre doch 
fiherlich wieder der größte Unfinn, von einem Gefchäftemann zu fagen, er fei fein 
guter Bürger, wenn er mehr um fein Gefchäft ſich befümmert, ala um Staatö- 
angelegenbeiten; wenn ibm mehr angelegen tit fein Geichäft ala Staatspolitik! 
Ja, wer wollte e8 Einem verbenten, wenn der Familienvater mehr und höher ſchätze 
das Wohlergehen feiner eigenen Familie; wenn der Geichäftemann mehr achte und 
emfiger forge, ſich mehr befümmere um das Gedeihen feines Gefchäftes, ala um das 
Wohlergehen und das Gedeihen des Staates? Mer fonnte und mollte verlangen, 
daß ein Bürger fein Jamilienglüd, feinen Geſchäftsvortheil opfere für den Staat ? 
Ausnabmaweife kann diefe Forderung an ihn ergeben, 3. B. im Falle eines Krieges, 
und daß der Bürger dann folgen, geborcdhen müfje, felbit Opfer zu bringen — aber 
das find nur Ausnahmen. Und diefe Ausnahmen kennt auch der Katholik, und auch 
da ftebt er nicht zurüd ; Thatfache und Geſchichte bemeifen es. — Wir reden jedoch 
vom gewöhnlichen Laufe der Dinge. 

Alfo ſolche Verbindlichkeiten, ſolche Pflichten ala Familienvater, ala Geſchäfts⸗ 
mann und Bürger lafien fich doch gut mit einander vereinbaren, und felbit die Aus- 
nahmen machen am Ende nody gar die Bedingung zur Erreichung des Endzivedes ; 
karum denn nicht auch die Pflichten eines Katholiken und eines guten Bürgers ! 

Wo liegt nun der j 

Widerfprud ? 

In der Verwechslung der Begriffe und nicht in der Sache felbft. Tiefe gewiſſe Sorte 
von Menfchen, mweldye fo ungeredhter Reife jenen bigotten und gebäffigen Vorwurf 
gegen die Katholiken machen, beurtheilen und bemeilen die Sache nach einem kurz⸗ 
fihtigen, verlehrten und verlommenen Unterfcheidungsbegriffe; fie denken und urtbei- 
im in ibrer eigenen Art und Weiſe. In ihrer Denfungs- und Redensart aber ſpiegelt 
ch ihr Inneres, ihr unfauberes, wenn auch vor der Welt übertündhtes Leben. Cie 
hgen und wiſſen es auch recht gut: „Man kann nicht zwei Herren dienen” — nad) 
ihrer Art und Reife freilich "mal gar nit. Ihr habt Recht, meine Herren! man 
lann nicht ebrlicher Weife, auch nicht im vortbeilbafteften Geichäfte, auf einmal reich 
‚ werben; ein Betrüger und Schwindler ift besbalb noch nicht ein guter Geſchäfts⸗ 
mann ; die Sorge und Liebe für euere Familien darf euch nicht verleiten laſſen, eud) 
an der Gelblafje anderer Männer zu vergreifen. Als ordentliche Familienväter dürft 
ihr meine Herren, anſtandshalber wollen wir eud) fo tituliren, ohne damit zu fagen, 
daß ihr dieſen Ehrentitel verdient, ala Familienväter dürft ibr freilich feine andere 
fo wie ober mehr als euere eigenen Frauen lieben ! — Soldyer Doppeldienit ift freilich) 
ein Widerſpruch, und läßt ſich nicht miteinander vertragen. Da habt ihr ſchon Recht; 
aber diefer Maßſtab eueres Berftändnifies der Sache dürft ihr nicht auf ſolche Weile 
und auf genannten Gegenftand ausdehnen; das tft nicht ebrlich und gerebt. Man 
muß die Sache nicht ſubjektiv, fondern objektiv nehmen! Berfteht ihr das? — Nun 
dann nebmet für diefe weitere Aufklärung, nad} der ihr doch immer heult und fchreit, 
wenn fie audy bier nicht ganz nady eurem Geſchmack angebradt iſt, was halt leider 
auch nicht immer erivartet werden kann, eine zweite Prife; und wir wünjden euch — 
Geſundheit! wenn euch dieſer Starker Schnupftabak Nieſen verurfadt. Schnupfen, 
behaupiet man, reinigt dad Gehirn; möge es denn reine Klarheit werben, daß 
man, die Sache richtig verftanden und begriffen, ala Katbolif, ala guter, und als recht 
guter Katbolil, feine Pflichten gegen Bott, Kirde und Staat ganz ordentlich und 

ſchon erfüllen könne, ohne in irgend einen Widerſpruch zu geratben. 

(Fortfegung folgt.) 
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feine frembe Götter neben mir haben!” — Der lebendige Gott, der Gott, der im 
Himmel thront, der Gott, dem auch die Staats: und Regierungs-Beamten unters 
worfen find, diefer Gott iſt der höchſte Herricher, Gebieter und König; ihm gehört 
zu allererft unfere Achtung, Ehrerbietung und Gehorfam, und fein Gebot muß 
und ald erites und größtes Gebot und Gefeh gelten. Er duldet feine fremde 
Götter, und darum aud nicht die von wenigen abgefchmadten Speichelledern ver» 
götterte Staatsmacht oder gar Staatsallmacht. 

Der Katholik achtet, ehrt und gehordht darum auch ebenso hoch feinen Glau⸗ 
ben, feine Religion und feine Kirche. Die getftlichen Vorgefegten find Stellvertreter 
Gottes, durch fie belehrt, Teitet und führt Gott die Menfchen, das glaubt, das weiß 
ber Katholik. Und mie ihm das Geiltige und Vebernatürliche höher gilt und auch 
wirklich höher fteht ala das Weltliche und Natürliche, fo gibt er ihm auch den Vor⸗ 
zug. Die unfterbliche Seele gilt bei ihm mehr als der ftinfende Leib ; feine Kirche, 
fein Glaube, feine Religion tft ihm theurer, als die Staatspolitif, eben weil das die 
richtige Ordnung ift und Gott es fo will. 

Diefe Stellung des Katholiken berechtigt aber nicht zu dem feindfeligen Vorwurfe, 
der ihm gemacht wird. — Der Saß, wie er oben Steht: „erſt Katholil, dann Ameri⸗ 
faner oder Bürger”, ift ganz volllommen richtig. Ja erit Katholik, das ift die von 
Gott felbft gewollte Ordnung. Und gegen diefen einfachen Sat, mie er oben 
ftebt, fagen wir, ohne Unterſchiebung und Verdächtigung gelefen, geſprochen und ver: 
ftanden, haben wir gar nichts einzuwenden; mir leugnen ihn nicht; im Gegentbeil, 
wir wollen Stolz darauf fein, und würde uns überaus freuen, wenn alle Menſchen ſo 
dächten und handelten. 

Aber gegen was wir proteſtiren und auch ganz feierlich proteſtiren, iſt: die 
falſche Hineindeutung, als ob ein Katholik nicht ein guter Bürger oder Ameri⸗ 
kaner ſein könnte, oder nicht wäre. Gegen dieſe niederträchtige Verdächtigung, gegen 
dieſen gemeinen und verächtlichen Vorwurf proteſtiren wir ſo feierlich. 

Stehen dieſe zwei Dinge mit einander in Widerſpruch? Iſt denn das gar nicht 
möglich, daß Einer ein Katholik, und auch ein guter Katholik ſei und dann auch ein 
guter Amerikaner? Es hat den Anſchein, als ob eine gewiſſe Sorte Menſchen der 
Welt ſo etwas weiß machen wollten! — Betrachten oder erwägen wir die Pflichten 
eines Katholiken und eines guten Bürgers, ſowohl in der Theorie als auch in der 
Praxis, ſo müſſen wir und Jeder aufrichtig geſtehen, daß ſie nicht blos einander aus⸗ 
ſchließen, nicht blos einander widerſprechen, ſondern ſich gegenſeitig unterſtützen, 
gegenfeitig fich heben, einander vervolllommnen ; wir müſſen zur Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß gerade ein guter Katholik ein guter Bürger, ja der beite Katholik der befte 
Bürger fein muß. Dem Katholif nämlich ift die treue Erfüllung feiner Bürger: 
pflichten, mie wir gefehen, nicht eine milltührliche Sache, nicht eine Sache der Laune 
und des Gutdünkens, ſondern eine Gewiſſensſache. 

Um den Gegenftand deutlicher zu machen, laßt ung Bergleiche anftellen. Es 
gibt Verbindlichkeiten, wenn man fie alle fo nennen kann, will oder darf, die fich nicht 
mit einander vertragen, wie e8 der göttliche Heiland felbit erflärt hat: „Dan kann 
nicht Gott dienen und dem Mammon.” Es gibt aber Berbindlichkeiten und Pflichten, 
welche eigentlich auch nur fo genannt zu werden verdienen, bie ſich ganz gut mits 
einander vertragen. So z. B. kann ein guter Familienvater doch fiherlich auch ein 
guter Bürger fein. Es wäre doch der gröbfte Blödfinn, behaupten zu wollen, daß ein 
Bater, der täglich für feine Familie forgt, arbeitet und fpart, feine Zeit und fein Leben 
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opfert für feine Familie, daß biefer fein guter Bürger fein fönne! Es wäre doch 
fiherlidy wieder der größte Unfinn, von einem Geſchäftsmann zu jagen, er ſei fein 
guter Bürger, wenn er mehr um fein Gefchäft ſich befümmert, ald um Staate- 
angelegenbeiten; wenn ihm mehr angelegen ift fein Geſchäft als Staatspolitik! 
Ja, wer wollte es Einem verdenken, wenn der Familienvater mehr und höher fchäte 
das Wohlergehen feiner eigenen Familie; menn der Geſchäftsmann mehr achte und 
emfiger jorge, ſich mehr befümmere um das Gebeihen feines Geſchäftes, als um das 
Wohlergehen und das Gedeihen des Staates? Wer konnte und mollte verlangen, 
daß ein Bürger fein Familienglüd, feinen Gefchäftsvortheil opfere für den Staat ? 
Ausnahmsweiſe kann diefe Forderung an ihn ergehen, 3. B. im Falle eines Krieges, 
und daß der Bürger dann folgen, geborchen müfle, felbit Opfer zu bringen — aber 
das find nur Ausnahmen. Und diefe Ausnahmen kennt auch der Katholit, und auch 
da fteht er nicht zurüd ; Thatſache und Gefchichte beweiſen eg. — Wir reden jedoch 
vom gewöhnlichen Laufe der Dinge. 

Alfo ſolche Verbindlichkeiten, folche Pflichten ala Yamiltenvater, ald Geſchäfts⸗ 
mann und Bürger lafjen fich doch gut mit einander vereinbaren, und jelbit die Aus- 
nahmen maden am Ende noch gar die Bedingung zur Erreichung des Endzweckes; 
warum denn nicht auch die Pflichten eines Katholilen und eines guten Bürgers ? 

Wo liegt nun der 

Widerfprud ? 
In der Verwechslung der Begriffe und nicht in der Sache felbft. Diefe gewiſſe Sorte 
von Dienfchen, welche jo ungerechter Weife jenen bigotten und gehäfligen Vorwurf 
gegen die Katholiken machen, beurtbeilen und bemefjen die Sache nach einem furz- 
fichtigen, verkehrten und verfommenen Unterfcheidungsbegriffe, fie denken und urthei- 
len in ihrer eigenen Art und Weife. In ihrer Denkungs⸗- und Redensart aber [piegelt 
fich ihr inneres, ihr unfauberes, mern auch vor der Welt übertünchtes Leben. Sie 
ſagen und willen es auch recht gut: „Man kann nicht zwei Herren dienen” — nad) 
ihrer Art und Weife freilich "mal gar nicht. Ihr habt Recht, meine Herren! man 
kann nicht ehrlicher Weife, auch nicht im vortheilhafteften Gefchäfte, auf einmal reich 
werden; ein Betrüger und Schwindler ift deshalb noch nicht ein guter Geſchäfts⸗ 
“ mann; die Sorge und Liebe für euere Familien darf euch nicht verleiten lafjen, euch 
an der Geldkaſſe anderer Männer zu vergreifen. Als ordentliche Yamilienväter dürft 
ihr meine Herren, anſtandshalber mollen wir euch fo tituliren, ohne damit zu fagen, 
daß ıhr diefen Ehrentitel verdient, als Familienväter dürft ihr freilich feine andere 
jo wie oder mehr als euere eigenen Frauen lieben ! — Solcher Doppeldienſt ift freilich 
ein Widerfprud, und läßt fich nicht miteinander vertragen. Da habt ihr ſchon Redit ; 
aber diefer Maßſtab eueres Verftändnifies der Sache dürft ihr nicht auf folche Weife 
und auf genannten Gegenftand ausdehnen; das ift nicht ehrlich und geredht. Man 
muß die Sache nicht ſubjektiv, fondern objektiv nehmen! Verſteht ihr das? — Nun 
dann nehmet für dieſe weitere Aufklärung, nad) der ihr doch immer heult und fchreit, 
wenn fie auch bier nicht ganz nach eurem Gefchmad angebracht ift, mas halt leider 
auch nicht immer ertvartet werden fann, eine zweite Priſe; und wir wünſchen euch — 
Gefundheit! wenn euch diefer Starker Schnupftabal Niefen verurſacht. Schnupfen, 
behauptet man, reinigt da® Gehirn; möge es denn reine Klarheit werden, daß 
man, die Cache richtig verftanden und begriffen, als Katholif, als guter, und als recht 
guter Katholik, feine Pflichten gegen Gott, Kirche und Staat ganz ordentlid und 
Khön erfüllen fönne, ohne in irgend einen Widerſpruch zu gerathen. 
(Fortfegung folgt.) 
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(Für den „Sendbote.*) (Radjdrud verboten.) 
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Emilie. 


Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon €. Arand. 


2% VI. Gegenfäge, 


\) „ mma Frolach hatte fi) an einem fchönen, fonnigen Win 
> tertage zu Frau Edelmann begeben. Die Dame hatte 
fie eingeladen, zufammen bie verſchiedenen Weihnachtsein 
Taufe zu machen. Die beiden Frauen machten fi) daher 
zeitig auf die Suche. Die verfchiedenften Verkaufslager 
und Magazine wurden burchgemuftert und bedeutende Ein⸗ 
fäufe gemacht. Bei biefer Veranlaſſung trat die Berfchie: 
denheit der Gefinnung und des Herzens ber beiden rauen 
fo recht an das Tageslicht. Nachdem man für die Angehörigen 
der eigenen Familie manch ſchönes und foftbares Stüd angefauft, 
twandte ſich Hertha verwundert an die Freundin. „Ich ftaune, 
meine liebe Frolach! Sie richten Ihre Einkäufe für Ihre Familie 

A) nur nad) den praftifchen Bebürfniffen. Bei ſolchen Veranlaſſun⸗ 
gen gibt man jonft doch mehr auf angenehme Dinge, Schmud» 
und Nippfachen, als auf präcis Nothivendiged. Letzteres muß ja 
ohnedies fein. Was ſollen Ihre Kinder daran für Freude finden ?" 

„O, die größte Freude, verehrte Frau! Die größte Freude haben meine Kinder 
gerade daran; fo haben wir biefelben von Jugent auf gewöhnt. So viel über: 
flüfjiges, Tururiöfes Zeug ift bei und ohnebies nicht angezeigt. Wir haben zu viele 
Arme, denen fo manches dringend Nothivendige fehlt. Darum verzichten meine Kin 
der gerne auf Luxus⸗ und Nippgegenftände, um armen Mitmenfchen nicht? zu ent« 
ziehen.“ 

„Wie komiſch!“ rief Frau Hertha. „Merkwürdig! wir haben keine Armen in 
unſerer Fabrik. Die Aufſeher geben's beinahe nobler als meine Söhne, und die 
Arbeiter konnen bie legten in ben Schanflofalen fein; wohl ein Beichen, daß fie zu 
viel Gelb bei un verdienen.” 

„Darauf ann man zivar nicht immer ſchließen, verehrte Freundin! Im Innern 
des Hausweſens fieht es leider oft da am traurigften aus, wo der Mann ber Letzte am 
Heimgehen aus den Schanklofalen iſt!“ ſprach Emma fanften Tones. 

„Ja, da 8 ift aber doch nicht unfere Schuld, wenn der Arbeiter feine Familie 
vernadläffigt ! Daß er fie ernähren fünnte, beweiſt fein eigenes gutes Leben. Und 
wir find ſicher nicht verpflichtet, ſolche Leute zu unterftügen, melde ſelbſt die harte 
Schuld trifft, daß die. Familie darbt !” meinte Frau Hertha gereizt. 

Aber was kann oft fo eine arme Frau dafür, wenn der Mann nicht ſparſam 
ift?” fagte Emma in bittendem Tone. 
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„Kitten foldye Mädchen lieber nicht geheirathet! Aber Männer müfjen fie haben, 
feien türkelben wie fie tollen. Nur um dem Dienen zu entrinnen, heirathet man 
Darauf les — falle e3 nachher aus wie es wolle. Die Mädels wollen bie Frau- machen, 
tunen unt geborchen will feine mehr!” rief Hertha empört aus. 

Emma ſchwieg einen Moment lang ; fie mochte die Freundin nicht in Zorn 
Grenzen. Rad kurzer Pauſe ſprach fie: „Es geht allerdings häufig fo, man heiras 
tbet, um eimem Etande zu entrinnen, din man für hart hält, und fommt dadurch in 
beinahe unerträgliche Berhältnifie hinein die man all fein Lebtag nicht mehr zu ändern 
vermaz” . 

Tas beſchwichtigte Hertha. Sie lenkte daher gutmüthig auf das verlaflene Gebiet 
zurad um ipradh : „Sch will meiner Elfa noch eine goldene Spange laufen. Wollen 
wir daber zum nädjften Soldwaarenlager gehen?" 

Aber Emma wollte den eingefchlagenen Weg nicht verlafien, ohne die Dame für 
anen milden Zwedck geivonnen zu haben. „Ich habe hier noch Einiges zu beforgen. 
Zei franfe Frauen,” — fie ſtockte — „möchten Sie ſich vielleicht audy an der Befchees 
rung betbeiligen ? fragte fie dennoch. 

Ich glaube, doch lieber dem Gejfellenverein etwas unter den Chriftbaum ſchicken 
za wollen! Tie Kranken kenne ich nicht. Dort aber gibt es einige Leute von unjerem 
Geſchãft.“ entgegnete Hertha. „Doch da denke ich eben daran, ich habe zu Haufe ein 
yaar Prämienbilder von illuftrirten Journalen. Ich könnte ja dieſe geben. Es find 
Prachtbilder: Fauſt und Gretchen,” und irgend ein ſchönes Gegenftüd dazu; die 
lan der Gewinner einrahmen laffen. Sie fehen, meine gute Frolach, auch ich kann 
yraktifch fein !“ 

Die „gute Frau” lächelte matt. Es wurde ihr einen Moment lang wie ſchwarz 
vor den Augen. Dann wandte fie fi) nad) dem großen Ladentiſch, um noch einige 
warme Sachen anzulaufen. 

„Ad, da fällt mir glüdlicher Weife noch etwas ein. Ich habe ein Pathenkind, 
weldyem ich eine Puppe Heiden will: des Herrn Kommerzienraths Linchen. ch dente 
es macht ſich am hübfcheften, wenn ich ein ſchönes Winterkoftüm nehme !“ rief Frau 
Edelmann. „Haben Sie feinen, weißen tlanell ?“ wandte fie fih an die Ladendie- 
serin. Diefe zeigte dienfteifrig einige Ballen des beregten Artikels. Iſt mir nicht 
fein genug für ein Unterröddhen, zeigen Sie mir feinftn Gefundbeitsfla= 
nell:” Die Ladendienerin beeilte fih, dem Wunſche der Dame nachzukommen, 
welche nun vom feinften Gejundbeitäflanell zu einem Puppenunterfleidchen Taufte, 
und vom ſchönſten Sammet zum UÜberlleid. „Das lafie ih vom Kürſchner mit Her: 
melin beſetzen!“ belebrte fie die Frau Frolach. Diele nidte ftumm, kaufte jedoch von 
dem Gefundbeitsflanell Stoff zu zwei Unterleibchen. 

„Für Ihren Mann?“ fragte Hertba, die ja über die profaiichen Familien- 
Geſchenle ihrer Freundin empört war, etwas ſchnippiſch. 

„Kein, für die Ar '“ antwortete Emma ruhig. 

Hertha wurde bunfelroth im Gefiht ; doch enthielt fie ſich jeder Acußerung über 
diefe Verſchwendung“ ihrer Begleiterin. 

Man begab fi) von da zu dem Juwelier, bei welchem Frau Edelmann eine gol- 
dene Armipange für ihre Tochter, für ihre Söhne aber je eine koftbare Brillantnabel 
kaufte. Da Emma bier nichts „benötbigte,” fo war der Aufentbalt der Frauen nur 
von kurzer Dauer in diefem Geichäfte; deren Einkäufe aber nun auch im Allgemeinen 
beendigt. Sie verabfchiedeten ſich von einander und begaben fid nach Haufe. Eine 
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jede aber machte fich doch fo ihre eigenen Gedanken über die andere, Hertha ſogar über 
fich felbit.. „Am Ende ließ ich fie zu Mar in meine Gefinnung ſchauen! Aber fie iſt 
auch z u hausbacken, und bei jedem Sage,, ben fie fpricht, find die Armen vorndran. 
Wüßte fie nur, wie unwürdig diefelben oft find !” 

Unter diefem Selbftgefpräch langte Hertha zu Haufe an. Fat war es ihr bange 
ihrem Sohne Adolf in die Augen zu ſchauen. Den hatte fie ja kürzlich belehrt, die 
Frolachs nicht mit feiner Gefinnung zu erfchreden. 

Auh Emma war mohlbehalten zu Haufe angelangt. Sie beeilte fich, ſobald die 
gekaufte Waarr angefommen, den Gefundbeitsflanell auszupaden, ihren Töchtern zur 
Verarbeitung zu übergeben und ſowie die braven Mädchen fertig waren, an die Kran: 
fen zu ſchicken. Eine derjelben war die Auffeheröfrau Hartmann. Der Herr Stadt⸗ 
pfarrer hatte ihr das bedauernswerthe Weib anempfohlen. Die Unterjade fam ber 
Armen am heutigen Tage noch zu. Ohne daß dieſelbe je erfuhr, von wem das herr: 
liche Gefchen? kam, war die Kranke nun gegen die grimmige Kälte und die feuchte 
Luft gefhügt. Das trug ein guted Theil zu ihrer Genefung bei. Und wenn ihr 
Mann auch fchimpfte und räfontrte.gegen alle Reichen und gegen die Fabrikherren 
inäbefondere, fie, das Weib defielben betete für ihre Wohlthäter, befannte und unbe- 
fannte, recht aus dem dankbaren Herzen heraus. Und ihre Kinder mußten jeden 
Abend auf den Knien den lieben Gott um Segen und Wohlergehen für alle ihre 
Mohlthäter bitten. 

Auch die zweite Kranke, die Mutter eines Gejellen der Frolach'ſchen Fabrik, 
wurde an dem gleichen Tage noch mit dem guten Weihnachtögefchen? erfreut. Zu ihr 
trug es aber Martina felbit und erkundigte fich zugleich nach weiteren Bebürfnifien. 
„Bott ſei Dant, liebes Fräulein! es geht mir nicht ab. Mein Sohn forgt für mich 
und fein Verdienſt reicht für unfer Auslommen. Gott fegne Ihren Herrn Bater und 
Sie Alle. Jeder Arbeiter iſt glüdlich, wenn er bei Herrn Frolach eingeftellt wird !" 
fagte die alte Frau. Und das war im Berhältniß zu den Reichen audy ein Arme, 

„Wie recht bat doch der Herr Stabtpfarrer, wenn er den Gelellen ſtets auf’3 
neue fagt: „Zufriedenheit macht glüdlih! und Sparfamfeit und Zufriedenheit zus 
fammen madyen reich !”” — „Ein Jeder kann daher reich und glüdlich fein !” mußte 
Titus Frolach ausrufen, ald ihm Martina die Zufriedenheit der armen Kranken, 
welche da am Lebensabende fo ruhig und getroft auf ihren Sohn und auf ihr kom⸗ 
mendes Ende fah, mittheilte. 

Der heilige Abend rüdte immer näher heran. Die Gemüther der Chriften und 
Nichtehriften befanden fich in jener geheimnißvollen Erwartung, welcher nun einmal 
diefer heilige Tag frohe Erfüllung bringen fol, den Einen blos in’weltlicher, den Ans 
dern in leiblicher und geiftiger Hinſicht. In dem Frolach'ſchen Haufe waren die Vors 
bereitungen alle vollendet. Die zeitlichen mit ihren fchönen, finnigen Ueberraſchun⸗ 
gen, die geiftigen aber mit dem Höchften, was eine Seele erreichen fann, mit dem 
Empfange des lieben Jeſuskindleins felbft. Die Chriftbaumfeier ſollte heuer wieder 
ganz den früheren, rührenden Glanz bekommen. Die holde Emilie hatte das fchöne 
Amt wieder übernommen, die Gaben unter dem herrlich geſchmückten Baume nehmen 
und an die Familienmitglieder, ſowie an die Arbeiter der eigenen Fabrik, ganz mie 
einftens, in der lieben Kinberzeit, auszutheilen. Das hatte fie ſich ald Weihnachtes 
Gefchen? von den guten Eltern ausgebeten. „Sch war ala Kind fo felig, jo beglüdt, 
alle die freudigen Gefichter der braven Leute zu fehen, daß ich heute das unvergleich⸗ 
liche Gefühl nochmal nachkoſten möchte,“ hatte fie gejagt. 
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Unb es wurde ibr erlaubt. Sie durfte viele Menfchen erfreuen und beglüden, 
wie einftend. Ganz wie Damals erſchien fie im duftig weißen Kleide, mit himmel⸗ 
blauen Schleifen geziert. Ihre Klaren, ebenjo himmelblauen Augen aber überftrahl: 
ten beinahe den Lichterglanz der herrlichen, reichbehängten Ghriftbäume. Die jung» 
fräuliche Reinheit fchimmerte aus denfelben. Die Edelmann’3 mit Söhnen und 
Tochter waren unertvartet erichienen. „Wir wollen doch auch einmal fehen, wie Sie 
Beſcheerung halten,” ſprach Hertha. 

Sie fahen es! Hertha fchien wenig erbaut zu fein. Die Schenkungen an bie 
Arbeiter fchienen ihr unnöthig. Adolf und German fanden die Feier zu „kirchlich,“ 
den Roſenkranz aber lächerlich. Doch hüteten fich die beiden Herren wohl, dies zu 
verrathen. Eines jedoch gefiel Beiden fo gut, daß fie doch alles Uebrige freudig 
begrüßten, nur um dag Eine nad) Herzensluft bewundern zu können. Das ivar der 
gabenfpendende Engel. „Ich Tann es nicht befchreiben, dies Engelsangeficht,“ 
flüfterte German dem ernten Adolf in’3 Ohr. Diefer wurde dunfelroth im Geficht. 
Zornig blißte fein Auge nach dem Bruder bin und wie fragend, wie er auf derglei: 
den Gedanken zu fommen wage. Martina fpielte auf dem Klavier. Alle Anwe⸗ 
ſenden fangen aus voller Kehle und mit Andacht herrliche Weihnachtslieder. Nies 
mand entzog ſich der Feierlichkeit des Augenblides und Niemand dachte an etwas 
anderes, ald an die Ehre desjenigen, der in der Höhe des Himmels thront, ald — die 
durch und durch weltliche Familie Edelmann. Da mar jedes mit feinem eigenen, 
egoiftifchen, durchaus nicht hierher gehörenden Gedanken beſchäftigt. Martinas 
Angeficht ftrahlte vor Freude über die gelungene Feier, über ihren fchönen Liebling, 
der fich feiner körperlichen Vorzüge jo gar nicht bewußt war, daß er erfchrad über 
an Kompliment hierüber, wie über etwas ganz Fremdes, Unbekanntes. Und über 
ein großes, ſchönes Glüd freute fie fih auch und ihr gutes Herz dankte dem lieben 
Chriftlind innig dafür. Adolf Edelmann ſah wohl die gehobene Stimmung, in 
welcher fi) das Mädchen befand, er rechnete das in feiner Verblendung auf Conto 
des anweſenden German. — Das paßte dem Herrn Wankelmuth! Amandus Thade 
war ebenfall3 anweſend. Er hatte die frommen Lieder mit dankbarem, befonders 
freubigem Herzen gefungen. Das liebe Chriftkind hatte ihm aber auch eine befondere, 
glũckverheißende Befcheerung gebradht. Titus Frolach hatte ihm geftern die Erlaubniß 
gegeben, Martina als feine Berlobte anzufehen, nur mußte alles noch ganz geheim 
gehalten werben, da an eine Bermählung jett nody nicht zu denten war. Ihm mar 
alfo viel Glüd und Freude in das Jammerthal feiner Berufsbürde gefchenft worden. 
„Es gibt wohl laum ein fchöneres irdifches Glüd für den Mann, melder in die Ehe 
zu treten gefonnen tft, ala das Bewußtfein, der Würfel feiner Wahl ſei auf ein braves, 
tugendfames und gottesfürchtiges Mädchen gefallen!” jubelte er. Amandus konnte 
fh jagen, er babe dieſes Glüd gewonnen. Und fo wie er die Brautichaft anjah, 
war fie vor Gott und feinem Gewiſſen etmad Gutes, ein Geſchenk des Himmels, das 
man rein zu erhalten bat. Nachdem die Beicheerung vorüber war, fuchte Adolf ſich 
Emilien zu nähern, allein ehe er fie erreichen konnte, fah er „das fcheue Täubchen” 
davonflattern. Das finttere Stimrunzeln fagte feiner Mutter, dem Herm Cohn 
gefalle es nicht mehr hier. Herr Frolach bob das Feſt alsbald auf, weil es fih an 
diefem heiligen Abend nicht fchide, eine weltliche Nachjeter zu halten. „Wenn id) 
jedoch die Herren Edelmann noch in den Geſellenſaal hinüber einladen darf; dort 
hält der Berein Chriſtbaumfeier!“ ſprach er höflich. 

Die Brüder nahmen die Einladung an und begleiteten den Herrn des Hauſes 
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zu der zweiten Feier. Hier faß Herr Thade am Klavier. Die Gefellen fangen eben- 
falls fromme und frohe Lieder. Die Geſchenke zur Berloofung waren unter dem 
brennenden Baume aufgebaut. Frau Edelmann’3 Prämienbilder lagen als einziger 
Zurusgegenftand auf all den nüglichen Gegenftänvden, ale da waren: Soden, 
Strümpfe, Schuhe, warme Halstücher, Wintermüten, Handſchuhe, Hemden und der: 
gleichen mehr, oben darauf. Die Herren Edelmann befichtigten die Gaben und lobten 
diejelben. Es ſchickte fich doch, Intereſſe für die Sache zu zeigen, befonders wenn 
man Papa Frolach günftig für fi) ftimmen wollte. Natürlich konnte denfelben der 
Anblid der Bilder nicht entgehen. Jedoch wußte feiner, von wen die Gabe ftamme. 
Der vorlaute German fonnte e3 nicht über ſich bringen ; er mußte doc) feine Bemer⸗ 
fung darüber machen. „Welche Dummbeit!” platte er heraus. „Was follen die 
Leute mit den Bildern anfangen ?" 

„Allerdings ift es fein praftifches Geſchenk,“ beftätigte einer der Anweſenden. 
„Einrahmen laſſen koftet die Leute noch Geld und fie erbauen ſich nicht einmal daran.“ 

„So follen fie das Feuer mit dem Plunder anzünden !” rief German. 

„Ver mochte nur fo etwas geben?” frug Adolf. 

„Ach, meine Herren, es fteht uns nicht zu, eine Gabe zu fritifiren. Der Geber 
fann dabei die befte Abficht gehabt haben,” fagte Herr Frolach, an den die Frage 
gerichtet getworden, mit etwas verlegener Miene. 

„Vielleicht auch gar Feine Abfiht. Laſſen wir, um ganz milde zu fein, biefe 
Anficht gelten,” fagte Adolf, dem eine leife, aber dunkle Ahnung aufftieg. Er hatte 
„Fauſt und Gretchen,” fowie „Schillers Erwartung” iluftrirt in Mama's Schranf 
einmal liegen gejehen. Welche Berlegenheit für fein Haus, wenn fie die Geberin 
mar. Obwohl es ihn in etwas beruhigte, daß Herr Frolah „Der Geber gefagt 
batte, peinigte ihn der Gedanke dennoch, die Bilder möchten von Hertha fommen. 
Noch nie war ihm fo viel daran gelegen geweſen, der Familie Frolach eine möglichft 
gute Meinung von fich beizubringen, als eben jet. Er zog daher. zwei blanke Thaler 
aus der reichgeipidten Börfe, legte auf ein jedes der Bilder einen und fagte: „Das 
beitimme ich alö Beigabe zu dem Unnügen! So wird das Verhältniß zu den andern 
Gemwinnften gleichgeftellt fein.“ 

In der That berührte diefe Handlung den guten Titus Außerft angenehm. Er 
dachte in feinem Innern: „Vielleicht hat meine Emma doch recht, und wären wenig» 
fteng die Kinder der guten Sache zu geivinnen.” Er war daher von diefem Augen 
blide an berzlicher gegen Adolf, als dies fonft der Fall gemefen. 

Nachdem auch diefe Feierlichleit vorüber war, fam man im Familienzimmer der 
Frolachs zufammen. Dort hatte Frau Hertha auf ihre Söhne gewartet. „Wir 
haben unferen Befcheerungstag verjchoben, um an dem Ihrigen Theil zu nehmen. 
Nun laden wir aud Sie alle zu dem unfern ein,” fprach Adolf Edelmann freundlid 
zu dem Chef des Haufed. Mannahm die Einladung an und begab fid an dem feft: 
gejegten Abend dahin. Eine geradezu ermüdende Pracht wurde da entfaltet, bei 
deren Beichreibung wir uns nicht länger aufhalten wollen. Die Brillantnadeln und 
die Goldipangen gelangten an diefem Abend in den Befit der beftimmten Empfänger. 
Auch die prächtige Puppe, mit der gefunden Winterlleidung befam eine glüdliche 
Herrin. Es war alljährliches Herlommen in diefer Familie, fo reich und koſtbar 
befchenft zu werden. Was aber neu, zur Bertvunderung der Beglüdten felber neu 
erſchien, das mar der Umftand, daß diefed Jahr auch die Arbeiter der Ebel: 
mannijchen Fabrik einen berrlihen Baum mit praftifchen Gaben aufgebaut und ver: 
theilt befamen. 
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„Das hat mein Adolf ſo gewollt,“ ſprach Frau Edelmann. „Er hat bei Ihnen 
gelernt, der Freund ſeiner Untergebenen zu werden.“ 

Was es der Dame aber Aerger und Verdruß bereitete, dieſen Akt der Freund⸗ 
ſchaft zu gewähren und fo wie es Adolph wünſchte, zu fördern, das durfte freilich der 
alfo angeredete Herr Frolach nicht erfahren, wenn nicht der befte Eindrud wieder 
verwifcht werben follte. Adolf hatte in der That nicht gelnaufert. Alles, was da 
gegeben twurbe, war gut und dem Zweck entfprechend. Ueber ein holdes Wefen zur 
Sabenvertheilung hatte er zwar nicht zu verfügen. Frau Edelmann duldete es durch⸗ 
aus nicht, daß Elfe dies that. In ihren Augen war e3 eine Erniedrigung der Tochter 
des Haufes, fo nahe in Berührung mit dem Arbeiter zu fommen. Auch wurde die 
Feier weniger fromm abgehalten. Doc wirkte ſchon der Umftand, daß fie überhaupt 
gehalten wurde, mohlthuend auf Alle ein. „Es ift ein Umſchwung bei den Edelmanns 
geicheben, der erfreulich für fie, für ung und für alle, welche mit denfelben in Berüb- 
tung fommen, fein wird !” jagte Titus zu feiner Emma. 

Lächelnd erwiderte fie: „Bei Gott ift fein Ding unmöglich. Aber diejer Um- 
ſchwung ift eigentlich nur bei dem jungen Herren Adolf zu erkennen.” 

Sie konnte ſich's fchon denken, wie Frau Hertha der Sache gegenüber ftand. 
In den lesten paar Tagen hatte fie ja einen tiefen Einblid in das Sinnere des Den- 
lens und Fühlen? diefer Frau gethan. 

„Wenn ed nur dieſem Exrnit ift mit der Aenderung feiner Lebensanſchauung, 
fo iſt ja für die Zukunft des Ganzen das Beſte zu hoffen; er wird einmal der Beſitzer 
des Geſchäftes fein,” antwortete Titus, 

Befriedigt fehrte er heute Abend mit feiner Yamilie nad) Haufe zurüd. Mar: 
tina und Emilie waren heute nicht fehr vergnügt geweſen. „Elfa Edelmann dauert 
mid. Das gute Mädchen muß es ja fühlen, daß es von der Mutter nicht ſo geliebt 
wird, wie die Brüder,“ ſprach Martina. 

„Auch mir fiel die Art der Behandlung ihrer Tochter an Frau Edelmann heute 
auf. Elſa hätte ſo gerne die Gaben ausgetheilt. Frau Edelmann aber begnügte 
ſich nicht mit einer kurzen, abſchlägigen Antwort; ſie hielt im Gegentheil, trotz der 
Anweſenheit der Gäſte, eine leiſe, aber ſo derbe Strafrede an das Mädchen, daß ſich 
daſſelbe der Thränen kaum erwehren konnte. Ihr Sohn Adolf aber, der doch den 
ganz gleichen Wunſch ausgeſprochen, wurde trotzdem bekomplimentirt von ihr,“ ſagte 
Emilie. 

„Aber mit Ueberwindung! Ich ſah es ihr an! Ach, liebſte Emilie, welches Glück 
iſt uns beſchieden. Das größte, ſchönſte auf Erden! Wir haben Eltern, zu denen 
wir mit kindlichem Vertrauen aufblicken dürfen, da iſt alles wahr und aufrichtig, 
alles echt und ſo gemeint, wie ſie ſich ausdrücken. Bei Frau Edelmann weiß man ja 
eigentlich nie ſo recht, ob ſie meint, was ſie ſagt.“ 

Emilie legte ihre blühende Wange auf Martina's Schulter und flüſterte der 
„natürlichen“ Schweſter leiſe zu: „Was mich anlangt, ſo habe ich Furcht vor dieſer 
ſtrengen, unaufrichtigen Frau, noch mehr aber vor deren Sohn Adolf. Der Blick 
dieſes Mannes macht mich erbeben. O, ich glaube, er kann hart, ja grauſam ſein.“ 

„So ſchlimm iſt es mit den Beiden doch nicht, mein ängſtliches Täubchen! 
Furcht ſollſt Du vor denſelben nicht haben. Was könnten ſie Dir zu Leide thun?“ 

„Mir wäre wohler, wenn ich niemals zu Edelmann's müßte,“ ſeufzte Emilie. 
Die Wangen der jungen Roſe erblaßten, die blauen Augen ſtanden mit Thränen 


gefullt. 
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„Aber, Liebling, wer wollte fo findifch fein! Und Elfa!? Die arme Elfa ; fie 
verfchmachtet ja, wenn wir dem guten, darbenden Herzen nicht beifprängen. Laß ung, 
wie biäher, ihr Troft fein, und fie die heiligen Dinge koſten, die in allen Lebens» 
lagen dem Menfchen Kraft und Stärke verleihen,” ermunterte Martina die zagende 
Schweſter. 

Das alles warſt Du ihr während meiner Abweſenheit ſchon; doch will ich Dir 
gerne beiſtehen hierin. Aber ich weiß, ich fühle es: Adolf Edelmann wird das Ver⸗ 
hängniß meines Lebens fein, wenn ich ihn nicht fliehen darf wie —!“ 

Martina blidte erfchredt auf das zitternde Mädchen. „Adolf Edelmann !” 
rief fie. „Beruhige Dich, Emilie, feine Huldigungen galten bis daher mir! Ich 
babe ihn nur erzürnt, deshalb näherte er ſich mir in den letten Tagen nit. Auch 
ich habe ein wenig Angſt vor ihm gehabt, er ift in der That gehäffig, wo er beleidigt 
wird. Aber ich fchließe aus feinem jegigen Benehmen gegen mich, er füge fi, und 
die ganze Affaire laufe befier ab, als ich erwarten durfte !” 

„Gott gebe es!“ feufzte Emilie. Mehr zu fagen wagte fie nit. Martina hätte 
fie vielleicht auch für eingebildet gehalten, wenn fie behauptete, ein einziger Blid 
diefes Mannes habe ihr gefagt, daß er von nun an werbend um fie, Emilien, auf: 
treten werde. Und doch war es fo. Noch mehr als das hatte fie herausgelefen aus 
diefem Blid. Wenn morgen Adolf Edelmann fam und ihr in das Geficht hinein 
ertlärte: „Mein mußt Du werden, um jeden Preis!“ fo wunderte fie fih nicht 
darüber. Sie mußte diefe feine Gefinnung ja ſchon; hatte fie doch feit der erften 
Begegnung mit ihm ahnungsſchwer vor ihm gezittert. Bald meinte fie, e8 wäre gut, 
bie Thatſache entſchieden vor fich zu haben. Gegen fie würde fie ficherer, muthiger 
fampfen. Bald aber wünjchte fie, nie mehr dieſem Manne zu begegnen, der ihr fo 
viel Angit einflößte. Den Eltern fonnte fie unmöglich diefe Angft mittheilen. 
Etwas anklagen, das nur ftille Furcht war, nirgends Greifbares zeigte, wäre wohl 
lächerlich, um fo mehr, da felbft Martina fie nicht einmal Har verftand. Die nächften 
Tage hatte fie doch etwas Ruhe vor dem fo jehr Gefürchteten. Man kam nicht zuſam⸗ 
men, hatte andere Beſuche, und als die Feiertage vorüber waren, begann das neue 
Jahr, für welches man eines der fchönften und erhabenften Fefte in Ausficht hatte. 
Der zmweitältfte Sohn, Dagobert mit Namen, empfing in diefem Jahre das hl. Safra- 
ment der Priefterweihe. Er fam alfo zurüd in die Heimat, ausgerüftet mit der beis 
ligen Macht, Seelen für das Himmelreich zu fuchen, und feierte in der heimatlichen 
Stadt das erfte heilige MeBopfer. Daß diefes frohe Ereigniß die Herzen der braven 
Familie erfüllte, und fogar manches andere in den Hintergrund drängte, war felbit- 
verftändlih. Emilie vergaß darob faft ihre Angſt, obwohl diefelbe durch Adolfs zwar 
forgfältig gefuchte Annäherungen von Zeit zu Zeit neue Nahrung befam. 


— DE — — — — — — — 


V. Von Gott berufen. 


Auch dieſer längſt erſehnte Tag kam an. Dagobert Frolach befand ſich als neu⸗ 
geweihter Prieſter im Elternhauſe. Des Sommers ſchönſte Blüthen prangten in ſei⸗ 
nem Zimmer. Die Thüre deſſelben war mit friſchem Grün bekränzt. Ueberall, wo 
fein Fuß binlentte, begegnete Dagobert feierlichen Zeichen der Freude über fein Da⸗ 
fein. Der fromme junge Mann war gerührt bis tief im Herzen. Er mußte, diefe 
Ehrenbezeugungen galten in erfter Linie dem Priefter Gottes, dem Spender ber Lehren 
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und Gnaden der heiligen Kirche. In diefem Sinne nahm er an, was er fonft für die 
eigene Perſon beſcheiden abgelehnt hätte. 

Wie glüdlich fühlten fich die Eltern, Dagobert an dem hoben Ziele zu fehen. 
Titus und Emma waren heiter bis zur ftrahlenden Fröhlichkeit, und die Schweſtern 
jubelten hell auf vor Glüd. Dagobert liebte die braven Mädchen fehr. Sein Auge 
rubte mohlgefällig auf der hausmütterlichen Martina. Konnte er aber einmal die 
lieblicye Emilie unbemerkt beobachten, jo flog ein Schleier des Mitleids über fein 
Angefiht. „Zu zart! zu ſchön! Gott gebe nur, daß fie der eigenen Schönheit 
gewachſen tft!” fagte er dann leife wie im frommen Gebet für die liebe Schwefter ! 

In diefer Beziehung ſchien Dagobert feine „Euriofen” Anfichten zu haben. 
Sprad man einmal von einer großen Schönheit, fo fagte er: „Mich jammert jedes 
Geſchöpf das auffallend fchön iſt!“ Kam einmal ein Kind, um ihn dag runde Händ⸗ 
lein zum freundlichen Gruße zu bieten, und die Leute jagten, daffelbe fei-ein Schönes, 
reizendes Wefen, dann ſprach Dagobert : „Armes Kind, wie jehr bedauere ich Dich !” 

„Aber jo ein berziges Geſchöpf ift doch nicht zu bedauern,” meinte wohl einmal 
Martina. „Dafielbe wird ja von allen Zeuten geliebt und gehätichelt ! Ueberall fieht 
man die netten Kinder lieber ala die häßlichen. Offen geftanden, mich erbarmen 
immer die Lesteren. Kein Menſch jagt ihnen was angenehmes. Unbeachtet müffen 
fie ihre Wege geben, vielleicht auch ihr ganzes Leben lang!“ 

„Das ift ja eben das größte Glüd für diefelben. Um fo fchöner können fie ihre 
Seele erhalten. Glaube mir, diefe Menfchen haben einen leichteren Weg zum Himmel, 
als diejenigen, welche jo von der Welt bevorzugt werden. Schwer ift es, faft unmög⸗ 
lich, eine Schönheit vor Eitelkeit zu bewahren !" erwiderte der junge Priefter. 

„Ja, wenn man es jo nimmt, dann haft Du allerdings Recht!“ rief Martina. 

„Liebe Martina ! ſiehſt Du nun ein, weßhalb mich unfere Schwefter Emilie fo 
fehr beforgt um ihr Zukunft macht?” fragte Dagobert. 

„O, für Emilie brauchft Du Dich nicht zu grämen !” rief Martina, „fie ift zu 
gut und zu befcheiden, ala daß fie je einmal in diefer Hinficht zu ernftlihen Sorgen 
Anlaß gäbe.“ 

„Ich weiß, daß unſer Schweiterchen eine gute Erziehung genofien hat. Die 
frommen Schweitern von „Unferer lieben Frau“ haben an derfelben ergänzt und ver: 
vollftändigt, wozu unfere braven Eltern den Grundftein gelegt. Der deutlichite Bes 
weis hiervon iſt ja der, daß Emilie heute noch nicht weiß, melche körperliche Vorzüge 
fie beſitzt. Ich habe wenigſtens noch feine Spur von Selbftgefälligleit bei ihr ent⸗ 
deckt, obwohl ich fie gerade hierüber befonders beobachtete. Aber eine innere Stimme 
fagt mir, Emilie belomme um diefer äußeren Vorzüge willen zu leiden. Ad) vielleicht 
viel, ſehr viel!“ 

Martina fchaute erfchrecdt auf den jungen Priefter. „Man fagt, der Name Das 
gobert begeichne den „Helljehenden.” Gott gebe nur, Du habeſt diesmal zu duntel, 
zu ſchwarz gefehen.” 

„Der in der verführerifchen, böfen Welt lebt, muß auch mit derfelben verkehren 
und bekommt entichieden von ihr und durch fie zu leiden. Ich wünſchte, Emilie fühlte 
fih für das Klofterleben berufen.” 

„Kür das Klofter!” rief Martina ſchaudernd.“ „Um Alles willen! Ich könnte 
mich nicht darein finden, diejes Mädchen unter dem Schleier, diefe goldene Lockenfülle 
unter der Scheere fallen zu fehen. Nein, dazu bat Gott ihr gewiß nicht die Zierbe 
ihres lieblichen Hauptes gejchenkt." 
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„Martina! Martina! Gott bewahre Dih! Möge Dir die Eitelfeit auf Deine 
ſchöne Schweiter nie ein Web, nie Strafe eintragen!” rief Dagobert feierlich. 
Und — diesmal ſchienen feine Worte von einem Seherblid begleitet zu fein. 

Martina fühlte die Thränen in ihren Augen. Das Herz that ihr meh. „Bin 
ich denn nicht neidlos gegen Emilie, und geht meine Liebe nicht fogar über die eigenen 
Intereſſen hinaus? Wo Emilie neben mir fteht, da bin ich verbunfelt, da verfchwinde 
ih. Aber ich füge mich gerne darin. Auch ich möchte eine Zukunftsſeherin fein, ich 
würde dann fagen: Emilie wird ficher eine glüdliche, vornehme Frau. Ein Baron, 
ein Graf müßte ſich freuen, dieſes herrliche Wefen zu befommen.” 

„Du fprichft Tauter Eitelleiten, meine arme Schwefter.” 

„Do nicht fo ganz. Man kann in der Welt auch brav und fromm fein. Es 
gibt auch heiligmäßige Chriften in derfelben. Und Emilie bleibt brav und fromm, 
davon binäch überzeugt, auch wenn fie andere nebenbei glüdli und für fich felbft 
eine glänzende Partie macht.“ 

„Du verftehft mich nicht, Martina ! Aber wer Klofterberuf bat, der fommt hin⸗ 
ein und wenn Gott ihn auf dem Kreuziveg binführen muß. Ich bin weit entfernt, 
Emilien zu beftimmen oder gar zu bereden. Und doc find ihre herrlichen Geiſtes⸗ 
anlagen mehr Elöfterlicher als mweltlicher Natur. Viele Wunden leiblicyer Trübfal 
würde ihr die Welt jedoch nicht Schlagen fünnen, wenn fie ihren Beruf erkennen 
würde,” ſprach Dagobert. 

„Du ſprichſt, als hätte fie Gott wirklich berufen. Davon aber babe ich noch 
nicht die geringite Spur entdedt.“ 

„Richt !? — Und doc zittert fie und befommt eine wahre Tobesangft, wenn 
fih der böfe Feind in Freundſchaft ihr naht!” 

„Mm Gottes willen, Dagobert! Das haft Du fchon bemerkt? Und ich wollte es 
nicht glauben, nicht begreifen !" 

„Du bift eben doch ein wenig blind.“ 

„In diefer Angelegenheit war ich’8, aber ich will fie hüten und bewachen wie 
meinen Augapfel.“ 

„Du wirſt machtlos fein diefer Macht gegenüber, wenn du die Waffe des Gebets 
‚nicht eifrig anwendeſt!“ ſprach Dagobert, der — Hellfehende. 

Bon diefer Stunde an ſprach er nie mehr ein Wort über Emilie’3 Zukunft. Die 
Eltern mußten, er bete für fie und für alle. Sie hatten auch bis jett noch feine Kennt⸗ 
niß von den Ahnungen und Befürdhtungen ihrer Kinder, da Dagobert ebenfomoht 
vorzog, diejelben nicht zu beunruhigen, als Emilie. Dem göttlichen Herzen Jeſu 
empfahl er aber die reine, holde Unfchuld, das allzu liebliche Kleinod, deſſen körper⸗ 
lihe Schönheit ihm Kummer madıte. In die Wunde, welcher die heiligfte, brennende 
Liebe entftrömt, legte er diefe Angelegenheit. Und — wenn er dies recht von Herzen 
that, wurde ihm jo wohl und wonnig um’3 Herz, als hätte eine Stimme aus der Höhe 
zu ihm gefagt: fie wird rein bleiben, unter meinem Schuße, in Sturm und Bes 
drängniß, und ihre Seele Gott getreu fein bis zum Ziele. Sehr oft ſchloß ſich Dago⸗ 
bert von jeder Begegnung mit Andern ab. In der Kirche war er am liebſten. Dort 
verweilte er mit feinem Herzen vor feinem Herrn und Meifter, und rief ihn an um all 
die Gnaden, die er und die Seinen bedurften. 

Am Tage der Feier feines eriten Meßopfers war Dagobert einer der glüdlichiten 
Menfchen unter der Sonne. Er hatte feinen Stand gut gewählt. Ihn hatte Gott 
berufen. Er aber hatte ſich nicht gejträubt gegen diefen Ruf ; fondern war demfelben 
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freudig und eifrig gefolgt. Darum war er auch fo unausſprechlich glücklich am heu- 
tigen Tage. Und als er feinen Eltern und Geſchwiſtern die hl. Kommunion reichte, 
da famen ihm die Worte: „Der Leib unferes Herrn Jeſu Chrifti beivahre deine Seele 
zum ewigen Leben, Amen,” fo tief aus der eigenen Seele, daß ihm die Thränen über 
die blafien, abgefafteten Wangen niederrollten. Doch erhellte fich fein Auge alsbald 
wieder. Der wunderfame Strahl der göttlichen Liebe, welche ihn und die Seinen 
erfüllte, gab ihm die Gnade der Fröhlichleit in Gott und des Muthes für eine ſchwere, 
entjagungsreiche Zukunft. 

Bon allen Seiten ber waren Gefchente an den Primizianten eingelaufen. Viele 
Belannte und verwandte Perfonen bemühten fi, dem Frolach'ſchen Haufe dadurch 
ihre Berehrung, Anhänglichfeit oder auch Dankbarkeit zu beweiſen. Ein koſtbares, 
funftvoll gearbeitetes Chriftusbild, aus Elfenbein gefchnigt, nahm unter denfelben 
den erfien Rang ein. Der Geber mar — Adolf Edelmann. Gerührt fah Titus Fro⸗ 

lady auf das wunderſchöne, ergreifende Bildniß. „Hat der Geber an die wahre Bes 
deutung diefer Gabe gedacht, fo ift er entjchieden für ung gewonnen und mir fönnen 
in der That fagen: Bei Gott ift fein Ding unmöglich!” rief er aus. 
„Deiter Bater! Auch wenn es dem jungen Edelmann noch nicht Emft ift, wenn 
Du Dich in ihm noch täufchen follteft, fo ift dennoch bei Gott kein Ding unmöglich. 
Er kann Herm Edelmann zu dem führen, was nun einmal unfer erſtes, höchſtes und 
einziges Ziel fein fol; und müßte es durch zermalmende Prüfungen, durch gerechte 
Strafgerichte fein !" ſprach Dagobert feierlich. 

„Du fcheinft an die Echtheit Adolf's nicht zu glauben, mein Sohn ?“ 

„Ich will das Bild aufbewahren und vor demfelben für den Geber beten, jobald 
es die Weihe der bl. Kirche hat. Vielleicht hat er das Bild des Erlöfers zu feiner 
eigenen Rettung unbewußt, unwillfürlich gelauft!” Dagobert’3 Worte 
fchienen zum zweiten Male dem Hellfehenden entquollen zu fein. 

„Vorerſt find wir Herrn Edelmann wenigſtens zu großem Dank verpflichtet. 
Das Kruzifix ift ein Kunſtwerk. Er hat viel aufgeboten, uns feine freundfchaftlichen 
Gefinnungen zu beweiſen,“ entgegnet Titus mit tvarmem Tone. 

„Die ganze Familie hat fich ſehr aufmerkſam gezeigt,” ſprach Emma. 

Frau Edelmann hatte diesmal den Luxus mit dem Nützlichen zu vereinen geſucht 
und einen ſchönen Tafelaufjag gefchidt. Zivar hatte Emma, die ſich feit Jahren des 
größten Wohlftandes erfreute, fich noch feinen ſolchen Aufſatz angefchafft. Einfache 
Fruchtkörbchen thaten ihr den gleichen Dienit. Die überaus ſparſame Hausfrau hätte 
baber ihrem geiftlihen Sohne ebenſowenig einen ſolchen Hausgegenftand in die Aus⸗ 
fteuerung gegeben, aber ala Geſchenk freute er fie felbftredend für den lieben Dagos 
bert. Bruder Leichtfinn, Herr German, hatte feinem Glüdtwunfche zu dem Amte eines 
Prieſters den ungebeuchelten Ausdrud feiner eigenen Liebhaberei gegeben. Eine ganze 
Schaar von Champagner⸗Gläſern, fein geichliffen und von beiter Fagon, das Getränt 
lange mouflirend zu erhalten, prangte da auf einem großen Ständer, den Beſchauer 
zur Füllung einladend, 

Dagobert hatte gelächelt. „Schade darum; ich fürchte, fie werden wenig in 
Gebrauch kommen!“ hatte er dem Geber gelegentlich der Dankfagung bemerkt. Ger⸗ 
man mußte hierauf laut aufladen und er meinte: „Dann wäre e8 eigentlich noch 
viel mehr ſchade um Sie, Hochwurden! Aber ich hoffe, die Gläfer fommen auch bei 
Ihnen zuweilen in Gebrauch. Kein öderes, langweiligeres Leben könnte ich mir den⸗ 
Ien, als das, welches niemals mit einem Trunke guten Sektes erheitert wird.” 
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„Kun! nun! gerade ein verbotenes Getränf ift der Champagner auch für uns 
nit; aber deſſen kann ich Sie verfichern, befter Herr! wenn ich auch mein ganzes 
Leben lang feinen Sekt zu trinten befäme, es mir doch nit langweilig würde. 
Der Beruf muß uns beleben, ja erbeitern, ob derfelbe auch manches Harte für und 
bringt.“ 

Faſt verblüfft fah German auf den Sprecher. „Wie froh bin ich, feinen Beruf 
zu haben,” dachte er. Aber auszufprechen twagte er feine Gedanken doch nicht. „Biel: 
leicht wäre es doch eine Schande, nur allein dem füßen Nichtsthun und dem ſchäumen⸗ 
den Pokale zu huldigen,” meinte er etwas felbftbefchämt. Aber troß dieſer Erkennt: 
niß wäre e8 dem Leichtfinnigen unmöglich geweſen, fich won diefer „Schande“ loszu⸗ 
reißen. So meinte er wenigftend. — Die Kraft des Glaubens fehlte ihm. 

Die Tage des Aufenthaltes im elterlichen Haufe gingen fchnell worüber. Bei 
dem ‘Prieftermangel, der gerade herrichte, befam Dagobert bald eine Anftellung als 
Berivejer, einen großen Wirkungsfreis. Der Abjchied war alfo da. Am fchiwerften 
fiel ihm derfelbe von dem Stadtpfarrer Peterſen. Der betagte Herr fchien ihm fehr 
hinfällig. Und immer nody hatte er fich nicht entſchließen können, irgend etwas abzu⸗ 
geben, von dem, was feined Amtes war, ſchon gar nicht, von dem, was er noch neben- 
bei freiwillig übernommen hatte, ebenfowenig. Herr Peterfen war ihm, Dagobert, ein 
treuer, väterlicher Sreund und Berather geweſen. Schmerzlich durchzuckte ihn daher 
der Gedanke, des edlen Prieſters Tage möchten nicht mehr viele fein auf Erden. Und 
ala Herr Peterjen ihm auch noch zum Abfchiede freundlich zurief: „Dort oben hoffen 
wir uns mwiederzufehen !" da brach Dagobert die Stimme zufammen. Er konnte fein 
Wort mehr ſprechen. Lautlos glitten ein paar Thränen über feine Wangen berab. 
In feinem Herzen aber gelobte er fich, dieſes edle Vorbild eines Priefters Zeit feines 
Lebens vor Augen zu behalten, deſſen aufopferndes Leben nachzuahmen. 

Nur wenige Monate nach feinem Scheiden von der trauten Heimat, fam ihm 
fhon die Kunde zu: Die große Pfarrgemeinde Gmündheim trauere bereit3 um 
den geliebten, verehrten Seelenhirten. „Er tft einer von denen geweſen, die von 
Gott berufen waren ; darum bat Er ihn au zu ſich genommen im feligen Fries 
den!“ fchrieb Dagobert über deſſen Tod an feine Angehörigen. In der Edel⸗ 
mann'ſchen Familie ftaunte man hauptſächlich darüber, daß Herr Peterjen beinahe 
fein Vermögen hinterließ. „Hat der Herr Stabtpfarrer wirklich fo luxuriös gelebt?" 
fragte man. Seine treue Schweſter aber Elagte nicht über den edlen Verblichenen, 
weil ihr Altersforgen aus dem Nachlaffe deſſelben erwuchſen. „Er bat all feine Ka⸗ 
pitalien im Himmel angelegt,” antwortete fie, ohne auf die Bosheit der Frage zu 
achten; „und ich weiß mich zu begnügen.” (Fortſetzung folgt.) 


-— — — — — — — 


— Wer ſich in der Stunde des Todes vom hl. Joſeph beſchützt ſieht, wird großen 
Troſt empfinden. 

— Ein entſchiedener Wille beſiegt jedes Hinderniß mit der Hilfe Gottes, die ihm 
nie fehlt. 

— Ein gefährlicher freiwilliger Blick iſt ein Funke der Hölle, der die Zerſtörung 
und den Tod in die Seele bringt. 

— Hüten wir ung, im Punkte der Unlauterkeit mit der Verſuchung zu Dis 
putiren; meifen mir fie fogleich zurüd, ohne jegliche Unterjuchung. 
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- Aus dem heiligen Lande. 





a8 Jahr 1888 war für die PP. Franziskaner in Bethlehem ein fehr 

hartes, ein Jahr der Kämpfe und Unruhen, wie dies ſchon lange Zeit 

nicht mehr ber Fall war, denn die ſchismatiſchen Armenier und 

Griechen, welche fih im Verlauf der Zeit unter ſtillſchweigender 

Genehmigung der Lofalregierung mit Gewalt einen Antheil an ber 

Geburtögrotte und die ganze Bafilifa der hl. Helena angeeignet haben, 

ſcheinen fich verſchworen zu haben, uns ganz und gar aus dem Heilig- 

thum zu verdrängen. Mehrere Male mußten die Patres und Brüder 

fich der brutalen Gewalt gegenüber zur Gegenwehr fegen. War dann eine Angelegen- 

beit glüdlich abgethan, fo folgte eine andere. Die Armenier hatten es fogar unters 

nommen, von ihrem Stonvent aus unter der Helenabafilifa hindurch eine Mine zu 

graben, und waren ſchon unter unfern Füßen, als wir die Pickenſchläge hörten. Man 

febte ſogleich das franzöfifche Konfulat in Kenntniß von dem Vorfall und der Paſcha 

ar gezwungen, ben unterirbifchen Wühlungen Einhalt zu gebieten. Die Umftände 

haben ſich leider im HI. Lande fo geftaltet, daß wir nicht mehr von den Türken, fon 

tern von den „falſchen Brüdern”, mie der Apoftel fie nennt, am meiften zu leiden 
haben. 


Doch auch einen erfreulichen Vorfall kann ich von borther berichten. Drei armes 
niſche Seminariften, welche im großen Klofter bes hl. Jakob in Jerufalem, dad den 
WHismatifchen Armeniern gehört, ftudierten, traten zur fatholifchen Kirche über. Sie 
Betten fi dem P. Guardian zu Bethlehem, welcher fie in's Klofter nad St. Johann 
im Gebirge ſchickte. Dort wurden fie von einem Pater, der lange in ber armenifchen 
Niſſion thätig war und fomit des Türkifchen mächtig ift, unterrichtet, und nad) vor⸗ 
artgeſchickten HI. Uebungen zur feierlichen Abſchworung ihrer Irrthümer zugelaffen 
und in den Schooß ber hl. Kirche aufgenommen. Sie werben fich nun entfchließen, 
melden Stande fie fi) widmen wollen, und wahrſcheinlich werden fie in den Orden 
es hl. Franziskus eintreten. 

Ueberhaupt ift unter den ſchismatiſchen Armeniern eine große Beivegung nach 
der latholiſchen Kirche im Gange. Als der hochw'ſte P. Cufto® des hl. Landes, 
P. Jalobus de Caſtel Madonna von feiner Vifitation im nördlichen Syrien und 
Armenien zurüdfehtte, berichtete er, daß ganze ſchismatiſche Dorfſchaften um einen 
Pater angehalten haben, der fie im fatholifchen Glauben unterrichte und fie in den 
Verband der Kirche aufnehme. Wie viel ließe ſich ba wirken, hätte man blos die 
genügende Zahl von Miffionären. Die armen Leute, welche in den Bergen wohnen 
md ganz von ber Welt abgefchloffen find, find zwar dem Namen nach Chriften ges 
blichen bis auf diefen Tag, aber ihre armenifche Geiftlichteit fümmert ſich ſehr wenig 
um diefelben. Meiftens haben fie feine Priefter, und haben fie einen, fo ift er ebenfo 
unwiſſend wie fie, denn der Biſchof weiht den erften beften Bauer und diefer verfteht 
mehr vom der Vieh: und Feldſorge als won der Seelſorge. So kommt e8, daß man 
Luke trifft, die nicht einmal das HI. Kreuzzeichen machen können, viel tveniger vom 
Baterunfer einen Begrjff haben. 

Es hat fich daher zu verfchiedenen Malen ereignet, daß ganze Dörfer vom Glau⸗ 
ben abgefallen und zum Islam übergetreten find. Ein ſolcher Fall brachte uns einen 
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ſchönen Miffionzbezirk ein in der Nähe von Maraſch, in den Bergen der Ungläubigen, 
fogenannt, weil der Islam nie in diefelbe gedrungen, und deren Bewohner, ie wir 
, ee an den meilten Bergvölkern fehen, immer ihrem althergeerbten Glauben treu 
geblieben. 

Eine Teputation mehrerer Dörfer hatte fih auf den Mege gemacht, um in 
Marafch ihren Uebertritt zum Islam zu melden. Zufälligerweiſe, oder befler gejagt, 
dur) die Vorfehung Gottes begegneten fie vor der Stadt dem Pafcha, welcher fragte, 
woher diefe Leute fommen. Sie erflärten ihm darauf den Zived ihrer Reife nad 
Marafch. " Der Bafcha aber beruhigte fte und forderte fie auf, wieder in ihre Dörfer 
zurüdzufehren, er wolle fich der Angelegenheit annehmen. Er ließ fogleich den arme: 
nifchen Bifchof fommen mit ter Weifung, er möge einige Priefter binausfchiden 
und die Leute von ihrem Schritte abzuhalten ſuchen; wenn fie aber auf ihrem Bors 
baben beitehen, jo werde er fie in den Islam aufnehmen laſſen. E3 gelang, die 
Leute zu beichmwichtigen, und bald darauf nahm die „Kuftodie” des hl. Landes 
ib „len an und ſchickte einen Pater zu ihnen, der fie unterrichtete und noch bei 
ihnen iſt. 

Die Armenter haben einen viel ſolideren Charakter als die Griechen und Araber, 
und einmal belehrt, kehren fie nie wieder zum Schisma zurüd. Deshalb ift auch ihre 
MWiedervereinigung mit der Kirche eine Frage der Zeit, indem von den Griechen, im 
Gegentbeil, nichts zu hoffen ift. 

Das Heiligthum in Tiberiad am See Genefareth, erbaut an dem Drte, imo ber 

err, der Veberlieferung gemäß, dem bl. Petrus die Schlüffelgewalt übertragen, hat 
ürzlich drei chmude marmorne Altäre erhalten. Sie find ein Gefchent eines Wohl: 
thäter3 aus Frankreich, deſſen Name mir jegt nicht gerade gegenwärtig ift. 

Dinter dem Hochaltare thront auf einem erhöhten Piedeftal die bronzene Statue 
des bi. Petrus, eine Kopie des berühmten Standbildes in der Peterskirche zu Nom, 
welchem die Pilger gewöhnlich den Fußkuß leiften. Sie wurde vor einigen Jahren 
von der frangöfikihen Karavane ala Weihgeſchenk mitgebradt. P. Lukas, und Br. 
Maurus, beide aus der nordtirolifchen Ordensprovinz, wohnen fchon etwa zehn Jahre 
am beicheidvenen Heiligthume am See. Im Sommer ift die Hige für einen Deutfchen 
faft unerträglich. 

P. Egidius Geißler, ebenfalls ein Tiroler, ift im Begriffe, auf dem ehemaligen 
Wohnplatze des hl. Bartholomäus eine Kapelle zu errichten aus Geldern, die er im 
vergangenen Jahre in feinem lieben Heimatheland Tirol gefammelt. Er ift Pfarrer 
von Kana und hat auf dem Platz des Hochzeitöhaufes, das der göttliche Heiland und 
feine liebfte Mutter durch ihre Gegenwart beehrten, ein jchmudes Kirchlein und Klöſter⸗ 
hen gebaut. Er bat fi) auch eine kleine Pfarrei gebildet aus Griechen, bie er aus 
dem Schigma zur Wahrheit zurüdgeführt. — 

Im vergangenen Monat fand im Kollegium des HI. Antonius zu Rom die Kon⸗ 
felration des Hochmw’ften P. Guido Corbelli zum Titular Erzbifchof von Pelufium 
und apoftolifchen Delegaten von Coypten und Arabien ftatt. P. Guido hatte früher 
mit großer Umficht das Amt eines Kuftos des hl. Landes verwaltet und ſich dann 
vor etiva zwei Jahren nad) Portiuncula bei Aſſiſi zurüdgezogen, als ihm ganz unver⸗ 
bofft dieſe Ehre zugedadht wurde. Zum Generalvilar wählte er fich feinen ehema⸗ 
ligen Sekretär und fpäteren Nachfolger im Amte, den P. Aurelius de Buja, welcher 
letztes Jahr in Rom fein Amt ala Kuftos niedergelegt und fih zur Verfügung feines 
Oberen geftellt hat. Diele fandten ihn als Guardian nad Nazareth, wo unfer 
Klofter dieſen großen Berluft ſehr beiveint. 

Monfignor Corbelli wird diefer Tage in Alerandrien, two er feinen Sit bat, 
eintreffen, und am bl. Weihnachtöfefte in der Kirche der bl. Katharina zum erften 
Male pontifiziren. Er ift voll Eifer für die Firchliche Disziplin, und unter ihm wird 
die Kirche in Egypten von Neuem aufblühen. Was ihn für die orientaliihe Miffion 
noch beſonders befähigt, iſt feine umfangreiche Sprachenfenntniß, denn außer feiner 
Mutterfprache, dem Stalienifchen, ſpricht er noch geläufig das Franzöſiſche und Eng» 
liſche und macht ſich auch im Deutſchen verſtändlich. | 

Nazareth, 17. Dezember 1888. Ä 

P. Gottfried Schilling, O.8.F. 
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Die Publikationen zur Verbreitung des Gebetsapoftolates unter den 
deutfhen Katholiken der Vereinigten Staaten. 


as Gebetsapoftolat des göttlichen Herzens Jeſu hat unter den Katholiken aller 

in den Bereinigten Staaten vertretenen Nationalitäten eine ſolche Verbrei⸗ 

tung geivonnen, daß die Zahl der Theilnehmer auf eine Million geſchätzt 

werben darf. Zur Belebung des Eifer der Mitglieder und zur Vermeh⸗ 

rung ihrer Wirkſamkeit bedient ſich diefer große Bund des göttlichen Herzens 
Jefu feiner zu dieſem Zivede gegründeten Organe. In den Vereinigten Staaten 
erfheinen deren zwei: in Cincinnati, Ohio, der „Sendbote des göttlidhen 
Herzens Jeſu,“ in deutſcher Sprade; in Philadelphia, Pa., “ The Messenger 
ofthe Sacred Heart of Jesus” in englifcher Sprache. 

Nach den ausdrüdlichen Erklärungen des hochw. General:Direltors des Gebets⸗ 
“poftolats, E. Regnault, 8. J., in Toloufe, Frankreich, find diefe allein ala die 
offiziellen Bundesorgane für die Vereinigten Staaten zu betradten, und nur die 
don ihren Herausgebern verfandten Publikationen, z. B. Aufnahmezettel, Hand⸗ 
bücher, Rofenkranzlarten, Beförbererbiplome zc. befigen bie zur vollftändigen Sicher- 
keit nöthige Approbation. Wegen ber vielen Abläffe, die alle Mitglieder der brei 
Grade des Gebetöapoftolats gewinnen fönnen, ift e8 nur dutch bie größte Sorgfalt 
und gewwiffenhaftefte Kontrolle von Seiten des General-Direltors ermöglicht, etwaige 
Irrtgümer fernzuhalten. Aus der Wichtigkeit der zuverläffigen Angabe der Abläfie 
laßt ſich leicht fchließen, wie nothwendig es ift, daß alle das Gebetsapoſtolat betref ⸗ 

ſenden Druckſachen nur von jener Direktion bezogen werden, welche allein Burgſchaft 
für die gänzliche Sicherheit derfelben leiften fann. Leider find, unter Mißachtung 
dieſer Vorfichtsmaßregel. von Seiten gutmeinender Perfonen Aufnahmegettel zc. im 
Drud erfchienen, die auf Richtigkeit gar feinen Anſpruch haben, und gerade deshalb 
nanche fromme Seele der vielfältigen Abläffe berauben, weil entiveder die Bedin ⸗ 
sungen falſch angegeben, ober bie Abläffe unrichtig verzeichnet find. 

Schon am 29. April 1887 ſchrieb der hochw'ſte P. E. Regnault, 3. J., der 
eneral-Direktor des Gebetsapoſtolates, an den Dber-Direltor für die engliſchen 
Bathofiten in den Bereinigten Staaten, daß nur die unter feiner Verantworilichleit 
tuögegebenen Aufnahmegettel, Hanbbüder, Rofenkranzlarten x. die richtigen und 
Yon ihm approbirten für bie engliſchen Katholiken fein. Und weil uns von Zeit 
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zu Beit fehlerhafte Aufnahmefcheine in deuticher Sprache, ausgegeben von unberech⸗ 
tigten Perfonen, zu Geficht famen, wandten wir ung anfangs Dezember des verflof- 
fenen Jahres an denfelben General-Direltor, und erhielten von ihm folgenden Brief: 


Touloufe, den 31. Dezember 1888. 
P. Marimilien Schaefer, O. S. F. 


Bodhwürdiger Herr! . 

Benehmigen?Sie meinen innigften Dank, zuerft für Ihre mir dargebrachten 
Wünfce, dann aber befonders für die troftreihen Nachrichten bezüglich des Sort: 
fhrittes unferes theuren Gebetsapoftolats in Ihrem Lande. Haben Sie die Güte, 
Ihren muthigen Beförderern und andädtigen Beförderinnen mitzutheilen, weldye 
Frende und welchen Troft im Herrn ich darüber empfunden habe, damit fie ange: 
eifert werden, immer opfermwilliger für die Intereffen und den Ruhm des göttlichen 
Berzens Jeſu zu wirken. 

Sehr leid uber thut es mir zu erfahren, daß gewiffe Perfonen fich das Recht 
anmaßen, Aufnahmesettel, Beförderer-Diplome und ähnliche das Gebetsapoftolat 
betreffende Druckſachen auszugeben, trotzdem diefes Recht ausfchließlich unferem 
Bunde zufommt. 

Es fönnen ſich überdies fehr leicht fogar fchwere und mwefentliche Fehler und 
Ungenauigfeiten in diefe, der rechtmäßigen Autorität ermangelnden Druckſachen 
einfchleihen ; weshalb fehr zu wünſchen ift, da Alles nad Recht und Billigfeit 
gefhehe. Ihrer Bemerkung beiftimmend, erfläre ich hiermit, daß Siedurd 
die Herausgabe des „Sendbote‘ allein in den Dereinigten Staa 
tendas Recht haben, diefe Aufnahmefcheine, UggregationssDiplome für 
religiöfe Genofjenfchaften und Pfarr-Bemeinden, und Diplome für die £ofal-Diret: 
toren, Beförderer und Beförderinnen auszuftellen und zn unterfchreiben. Diefe 
Dollmadtt ift, fraft der Statuten des Sebetsapoftolats und der dafjelbe betreffenden 
päpftlihen Breven, ausdrücklich dem General-Direftor und den Ober-Direftoren 
vorbehalten, welche wie Sie in den verfchiedenen Ländern feine Stelle vertreten. 

Ihnen zugleich mit meinen Wünfcen für ein glüdfeliges und heiliges Jahr 
den Ausdrudjmeiner ergebenften Hochachtung entbietend 

Im göttlien Herzen Jefu 
Ihr ergebenfter Diener 
E. Regnault, 


Öeneral»Direktor. 


Schatzkammer des hiften Herzens Jeſu. 
Verzeichniß der guten Werke, welche für die General⸗Intention und fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapoftolates verrichtet wurden. 
Vom 10. Januar bis 10. Februar find von 8 verfchiedenen Mittelpuntten ein- 
gegangen: 


1. Liebesakte zum göttl. Segen ..... 45885 11. Angehörte bl. Meflen ........... 3058 
2. Roſenkränze ................. 3060 12. Abtödtungen ...... ........... 6162 
8. Kreuzwege ..... .............. 551 13. Werke der Rächftenliebe .......... 8138 
4. Heilige Kommunionen .......... 206 14. „ des Eifer ..... ......... 1518 
5. Geiſtliche ........ 4655 15. Uebungen der Frömmigkeit ..... 8387 
6. Gewiflenserforfhung ........... 2048 16. Erbolungen oder Unterhaltungen. .. 1026 
7. Stunden der Arbeit ............ 8427 17. Leiden ober Trübfale ............ 484 
8. Stunden bes Stillfchweigend ..... 56993 18. Selbftüberwindungen ........... 1085 
9. Fromme Lefungen.........-.... 2601 19. Befuche des hlſten Altarsfatramente81750 
10. Geleſene HI. Meilen ...... ..... 26 20. Berfchiedene gute Werle.......... 4883 
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Kraft der rg gewinnen bie Mitalieder des Gebetsapoſtolates: 
1) 100 Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Werk; 2) hundert andere ve Tage 
Ablaß für —2 guten Werlke, aufgeopfert nach der Meinung des hl. Ba 

Sie haben das Recht 1) zu 198 volllommenen Abläſſen während des —— 9) zu 
den befonderen Beriprehungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an ben 
Gebeten . guten Werken von 167 Orden oder Genoſſenſchaften, 42,000 Pfar- 
reien, u, w. 


Vene Aggregationen zum Gebetsapoftolate. 
8t. Josephs Kirche in Necker P.O., Md., | Mariä Himmelfahrts Kirche in New 


Erzdiözese Baltimore. Albany, Ind., Diözess Vincennes. 
St. Ronifazius Kirche in Tipton, Kas., St. Joseph’s Kloster in Buffalo, New 
Diözese Concordia. York, Diözese Buffalo. 


Himmelfahrt Mariä Kirche in Moniteau, | Mariä Verkündigungs Kirche in Aurora, 
Mo., Diözese KansasCity & St. Joseph. | Ill., Erzdiözese Chicago. 

Franeiscanerinen vom histen Herzen in | St. Franziskus Kirche in Cleveland, O., 
Joliet, III.. Erzdiözese Chicago. Diözese Cleveland. 

St. Marien Kirche in Kirby, O., Diözese 
Cleveland. 





Rundſchau. 


Den 15. Februar 1889. 

Unwillkürlich richten wir Katholiken unfere Blicke nach Rom, um die neueſten 
Nachrichten über die Lage des bl. Vaters zu erhalten. Obgleich die italienifche 
Räuberregierung nichts unverfucht läßt, den Kummer des hl. Vaters zu vergrößern, 
bleibt fein Muth ungebeugt, und nad) allen Richtungen des Erdkreiſes entfendet fein 
ontoliiiher Eifer die Strahlen neuer Aufmunterung und Anfpornung zu allem 
Guten. Die hohe Weisheit und Klugheit des Kirchenoberhauptes hat ihn bie Hr 
tigen Mittel erlennen laflen, momit felbft die Anfchläge der ärgften Feinde ber Kir 
m Schanden werden. Wir follen als feine Kinder ihn durd unfere Gebete unters 
Rügen und fein Herz durch unfere treue Anhänglichkeit an die Kirche erfreuen. Letz⸗ 
tere wird uns leicht durch die heutige Strömung der Wiſſenſchaft neraubt, weil dies 
ſelbe die Zundamente des Glauben? und der Sitte untergräbt. Wie meit es mit 
anem Menfchen kommen kann, der ſich diefer gefährlichen Richtung bingegehen hat, 
xigt uns der fchredliche Tod des Kronprinzen Rudolph von Defterreih. Derfelbe 
hm fi) nach den übereinftimmenden Berichten der Zeitungen am 30. Januar das 


Meer Papft bat zum Jubiläumsfchluß 100,000 Lire für die Armen Roms und 
50,000 Lire zur Bertheilung an verfchämte Arme auf Vorſchlag der Pfarrer geſpen⸗ 
det, ferner 50,000 Lire für arme Seminare Italiens. — Kardinal Parocchi ift zum 
Protektor der ter und Doominilaner ernannt worben. 

Als der am Sommiag nah Schluß der YJubiläumsfeier in gleicher Weiſe, 
wie er gelommen war, die Peterslirche verließ, wurde plotzlich, ohne daß er es 
bemerite, ein verfchlofienes Käftchen zu feinen Füßen hingeworfen. Allgemeiner 
Schreden der Umſtehenden! Ein Gab aber bob es auf und öffnete ed; es enthielt 
— ein koſtbares goldenes Bruftkreu, Der jonderbare Geber ift verichtwunden. Jeden⸗ 
falls war feine Handlung höchſt unklug; denn wie leicht hätte aus Dynamitfurcht 
unter dem Bolle großes Ling füd entfteben lönnen. 

Der bi. Bater bat 1000 Gefchente für Deutihland beftimmt, die von den Gegen» 
Ränden der vatilantichen Beltausftellung ausgewählt worden find. Monſignor de 
Baal eg zur — bie Bertheilung erwählt worden iſt. 

2 Seren — * vom —— — Dan in in Oftindien, bie 7 
Brüder org aus der markgräfliche at, neten 

en verfloffenen Jahres durch fo reiche aus, 





ur 
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tie fie von Privatperfonen irgend einer andern Nation nicht gefandt worden waren. 
Der bl. Bater fandte ihnen als Anerkennung die Kommandatur des Sylveſter⸗Ordens. 
Dankbar für diefe Auszeichnung ftifteten fie nun zum Andenken an das Jubiläums⸗ 
jahr ein vollftändige® Gymnaſium, begabten es reichlich und nannten es nach Leo 
XIII. Als der hl. Vater Kunde von diefer hochherzigen That erhielt, beauftragte er 
(ein den Kardinal⸗Staats⸗Sekretär, ihnen dad Großkreuz deſſelben Ordens zu über- 
enden. 

In dem Konfiftorium, dad am 11. Februar abgehalten worden ift, wurden brei 
Kardinäle ernannt, Macchi, Hannibale und Dusmet, der Erzbifchof von Catania. 

Der Sekretär der Konzildfongregation, Migr. Flavio Simonefdi, ift geltorben: 
berfelbe hatte früher den Bifchofzfig von Terracino inne und genoß den Ruf eines 
gründlichen Kenners der Konzildangelegenbeiten. 

Der Bafıltaner Abt Cozza-Luzi von Grotta Yerrata, Unterbibliothefar der vati- 
fanifchen Bibliothek, wird wahrfcheinlich zum Sekretär der orientalifchen Riten bei der 
Propaganda befördert werden, eine Stelle, wozu ihn feine tiefen und ausgebreiteten 
Kenntniffe der orientalifchen Kirche, der Literatur, Sitten und Gebräuche, ala ganz 
befonders geeignet ericheinen laſſen. Migr. Ciccolini, der ftet3 hilfsbereite und megen 
feiner Dergenägüte von Allen gefchäßte erite Präfelt in der Sala di Studio der vatis 
fantfchen Bibliothel, wird auch eine andere Verwendung erhalten. Als fein Nach⸗ 
—5* iſt P. Bollig, 8. J., der jetzige zweite Präfekt der genannten Bibliothek, in 

usſicht genommen. 

Kardinal San Felice von Neapel iſt vom hl. Vater zum apoſtoliſchen Legaten 
ernannt worden. 

Am 11. Februar ſtarb der Kardinal Johann B. Pitra, aus dem Benediktiner⸗ 
Orden, Biſchof von Porto S. Rufina, im Alter von 77 Jahren. Er war Kardinal 
ſeit dem 16. März 1863. 

Bor der Porta Salarta liegen die Katakomben der hl. Priszilla, über denen ſich 
einft die Bafılifa des hl. Papftes Sylvefter erhob. Am Tage dieles Heiligen, Ende 
des vergangenen Jahres, wurde Dank den Bemühungen der hriftlich:arhäologischen 
Geſellſchaften zu Rom, namentlich des päpftlichen archäologifchen Ausſchuſſes und des 
Kollegium der fogenannten Cultores martyrum, der Berehrer der Heiligen, der 
Gotteödienft in den genannten Katalomben wieder aufgenommen. Die Gläubigen 
ftiegen wieder in die Erbe hinab, um ihren Glauben in der Nähe der Martyrergräber 
zu ftärfen, mit einem heiligen Schauer in diefen geweihten Grüften dem Meßopfer 
beizumohnen. Die Katalomben waren an dem Tage durch zahlreiche Kerzen erbellt. 
Mar. de Waal, Rektor des Campo Santo der Deutichen, hielt das Hochamt, welches 
von gregorianifchem Gejang begleitet war. Nach der Meile hielt Migr. de Rofli, 
Borfitender der Cultores martyrum, einen längeren Bortrag über die Gefchichte 
der Entdedungen in diefen Katalomben, namentlich der Infchriften mit Bezug auf 
die Azilier, welche mit Pudens und Priszilla in Verbindung geitanden haben. 

te Stadtverwaltung von Mailand Iud, infolge der neuen Schulordnung, 
unlängft die Eltern der Schüler und Schülerinnen der Stadt ein, ſich darüber zu 
erklären, ob fie in den Schulen Religions Unterricht für ihre Kinder haben wollten 
oder nit. Daraufhin wurde, wie felbit die „liberale „Perſeveranza“ mittheilt, bei 
einer Gefammtzahl von 27,515 Kindern für 21,380 der Religiond-Unterriht aus: 
brüdlich verlangt. Angeſichts dieſes faſt allgemeinen Berlangens beſchloß die Ver- 
maltung, auf ſtädtiſche Kojten Religionslehrer anzuftelen. Diefe Volksabſtimmung 
i Gunften der Religion und der fatholifchen Kirche bat. die „Freidenker“ und 

evolutionäre in nicht geringe Wuth und Aufregung verſetzt. 

Plöglich aus dem Xeben gerufen tvurde am 9. Januar in Rom der abgefallene 
Priefter Gavazzi. Wohl keiner der in den legten Yıhren abtrünnig gewordenen Prie: 
fter ift Frecher gegen die Kirch: und den Papſt aufgetreten ala Givayi. Mit Mazzini, 
Garibaldi und anderen Revolutionsgrößen Tomplottirte er gegen Rom, und er mar 
einer der Hauptleiter der Revolution von 1849. Obwohl in den Bann getban, übte 
er immer noch priefterliche Funktionen aus und las unter Anderem in der St. Peters 
Kirche an den für den Papft refervirten Altären die hl. Meile. Auch Viktor Emanuel 
fand in ihm einen Verbündeten. Als Gavayı am 9. Januar von der zum Jahres⸗ 
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gedähtniß des Todes Viktor Emanuels veranftalteten Feſerlichkeit zurücklehrte, ſtürzte 
er auf der Straße plötzlich todt zuſammen. Ein entſetzliches Ende! 

Um das Maß der Gräuel immer mehr zu füllen, wurde in Rom vor einigen 
Tagen im Teatro Manzoni mit Bewilligung der Behörden ein unſäglich gottloſes 
Stück, deſſen Titel "Gesu Christo” lautete, aufgeführt. Dieſes Drama iſt eine 
diaboliiche Verhöhnung des Welterlöferg felbft. Als man daffelbe vor einigen Jahren 
in Mailand aufführen mollte, wurde es von der Polizei verboten. In Rom felbit, 
wo der Stellvertreter Jeſu Chriſti feinen Sig hat, durfte die Aufführung jüngft — 
angefichts des hohen Weihnachtsfeſtes — ftattfinden. Wie der „Dfferv. Romano” 
nach einem andern Blatt meldet, kommt in dem Stüde fogar eine unqualifizirte 
Scene zwiſchen Chriftus und Magdalena vor!! Wahrhaftig, ſolche Gemeinheiten 
treiben Einem das Blut in die Wangen. „Ste willen nicht, was fie thun!“ 

Der hochw'ſte P. Bonaventura Soldaticz, General der Franzisfaner Konven- 
tualen, ift vom bl. Vater zum Konſultor der Propaganda ernannt worden. 

Die Regierung von Fran kreich liefert einen neuen Beitrag zu der Thatfache, 
daß fie im Inlande der Religion den Rüden kehrt, während fie im Auslande alles, 
was mit derjelben zufammenbängt und einen frangöfifchen Namen trägt, Iorglältig 
pflegt und achtet. Die fatholifchen Blätter find jegt in der Lage, dem Minifter Lock⸗ 
roy ein feltenes Lob dafür zu |penden, daß er einen fatholijchen Ordensmann, den 
Generalobern der Priefter vom hl. Kreuz, Sorin in Notre Dame, Ind., für feine 
Berdienfte um die katholiſche Miffion, wie man es nur auffaflen kann, zum Offizier 
der Ehrenlegion ernannt hat; jeder franzöfifche Minifter hat nämlich für feine Abthei⸗ 
lung eine beftimmte Anzahl ſolcher Grade zu verleihen. 

Das franzöfifche Fatholifche Volk ift unbeftreitbar das freigebigfte der ganzen 
Kirche. Die Katholilen Lyons haben es jebt wieder bewieſen, wo es fih um 
Gründung einer medizinifchen Fakultät für die dortige Fatholifche Univerfität han- 
delte. Der „Univers“ veröffentlicht eine Gabenlifte, aus welcher folgende Gaben 
bervorzubeben find : Ein Ungenannter zu Ehren Les bl. Joſeph 100,000 Fres., und 
im Namen der Pfarrkinder der Stadtpfarrer des hl. Franz von Sales 100,000 Fres., 
der Stadtpfarrer von St. Martin, im Stabttheile Ainay, 100,000 Frc3., der Stadt: 
farrer von St. Nifartus 40,000 Fres., ein Pfarrfind von St. Franziskus 25,000 

Ar der Erzbiſchof von Lyon 20,000 Fres., der Biſchof von Dijou 4,000 Fres., 
u. ſ. w. 

Das Irrenhaus der armen Leute bei Paris, das Aſyl St. Anna, iſt eine 
fromme Stiftung, welche ſeiner Zeit unter den Schutz der hl. Anna geſtellt wurde. 
Sein Name hat bei dem Gemeinderath Anſtoß erregt; deshalb wird das Stift künf⸗ 
tighin Heilanſtalt Cabanis heißen. Cabanis iſt der bekannte Irrenarzt und Gottes⸗ 
leugner, der eines Tages in öffentlicher Sitzung des Inſtitut de France den Antrag 
ſtellte, niemals den Namen Gottes auszuſprechen. 

Die herrliche Kirche, welche zu Ehren des göttl. Herzens Jeſu auf dem Mont- 
martre bei Paris errichtet wurde, foll eine koloſſale Glode erhalten, deren Töne 
man in ganz Paris hören fann. Diefelbe fol fiebentaufend Frances koſten und iſt ein 
Geſchenk der Katholilen von Chambery. 

Im Laufe des Jahres 1888 hat e8 die franzöſiſche Regierung fertig 
gebracht, 806 Primär: und Kinderfchulen den Brüdern und Schweitern zu entziehen 
und weltliche Lehrer anzuftellen. Ein fchöner Gewinn ! Eine Befriedigung des Ha]: 
ſes! Seit Einführung des neuen Schulgefehes find 1434 Schulen der Gottlofigkeit 
anheimgegeben. Dagegen ift ed den Katholiten gelungen, in den zwei legten Jahren 
616 Freifchulen zu gründen, die den Laienſchulen gegenüber florıren. Dies fonnte 
nur mit den ſchwerſten Opfern gefchehen und müſſen nun die Gläubigen doppelt zah⸗ 
len, für die Staatöfchulen zuerit, dann für ihre eigenen Schulen. 

Die Austreibung der Ordensleute aus den öffentlichen Schulen wird in Frank⸗— 
reich mit allen Mitteln betrieben. In Teſſoualle bei Anjou drohte der Schul- 
Inſpektor, fo lange auf Koften der Gemeinde im dortigen Gaſthof zu bleiben, bis der 
Semeinderath in die Bermeltlihung willig. Der Gemeinderath ließ fich dadurch 
fhreden, denn feine Mitglieder willen nicht, daß der Inſpektor gefetlich fein Recht 
batte, feine Drohung auszuführen; aber fie wiſſen jedenfall aus Erfahrung, daß 
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bie Gi em republifanifche Behörde wenig hindern, wenn e8 einer Benadhtheiligung 
er Kirche gilt. 

Sn der Franzöfifchen Kammer wurde der Antrag, die Seminariften und 
Priefter bei der Mobilmahung dem Krantendienft zuzutbeilen, niedergeftimmt. 

Die Pfarr-Regifter, welche der moderne Staat als überflüfliges Beug betrachtet, 
haben ihren Vortheil auch für die Republit. Die Regierung hat kürzlich für Paris 
eine amtliche Abfchrift diefer Regifter angeordnet. Befanntlih murben bei dem 
Brande, der durch die Kommunarden angelegt wurde, alle Civilftandesamt-Regifter 
zerftört. Die Regierung ſetzte alddann eine befondere Behörde ein, welche die Civil 
ſtands-⸗Akten der Parifer Bevölkerung auf Grund der von den Einwohnern felbft 
bewahrten Bemeisftüde wieder herzuftellen hatte. Diele Behörde koſtet der Stadt 
jedes Jahr 78,000 Fres. Gehalt. Bis jet haben fich aber nur 1,200,000 Parteien 

emelvet, während die Zahl der verbrannten Alten auf fünf Millionen ſtieg. Die 
atholiſchen Pfarr-Regifter haben fofort die Belege von 1,448,336 Parteien beis 
gebracht. Ein großer Hohn Liegt hierin für die Regierung, die fi) gezwungen fieht, 
zu Regiſtern amtlich ihre Zuflucht zu nehmen, denen fie gefeglich jeden Werth ab» 
geſprochen hat. 

Wie traurig es um die Berhältniffe der Katholiken in Preußen durch den 
ſchleichenden Kulturkampf beitellt iſt, kann man deutlich aus der Lage der Katholiken 
in der ſchleſiſchen Stadt Ratibor erkennen. Obgleich die Stadt zu zwei Dritteln katho⸗ 
liſch iſt, find die öffentlichen Anftalten jetzt ſchon in Händen der Proteſtanten, fo das 
Gymnafium, das Neal-Progymnafium und die Taubftummenanftalt.e In diefer 
Stadt waren zur Zeit des öffentlichen Kulturkampfes viele fogenannte Staatskatho⸗ 
lifen, die nun die Ernte ihrer VBerblendung einheimfen müffen. 

Das Gymnafium von Bromberg, welcdes von den Sefuiten gegründet und 
nad) Aufhebung dieſes Ordens von der polnifchen Unterrichts: Kommiffion unter König 
Auguft übernommen und erhalten wurde und bis zum Jahre 1851 ein Fatholifches 
Mer u zur Beit feinen einzigen Tatholifchen Lehrer, geſchweige denn einen polnis 

en mebr. 

In Kirchderne bei Dortmund in Weſtdeutſchland geben die Fatholifchen 
Kinder in die proteftantifche Schule, meil feine fatholifche vorhanden it. Was das 
Schlimmſte an diefer Thatſache iſt, beiteht darın, daß die Fatholifchen Kinder dem pro⸗ 
teftantifchen Religionsunterricht bis zum 12. oder 13. Jahre beitvohnen müflen. Zur 
gründlichen Unterfuchung folcher Fälle verlangt der St. Bonifazius-Berein in Pa: 
derborn Einfendungen aller darauf bezüglicher Thatfachen, um an geeigneter Stelle 
auf Abhülfe zu dringen. 

Die Didgefe Würzburg begeht in diefem Jahre zwei wichtige Feſte: das 
1200-jährige N ubiläum bes Beitandes der Diözefe und das 300- jährige Jubiläum des 
Klerikal-⸗Seminars. 

In Münden wollten die Altkatholiken eine Kirche bauen, und die Stadt 
follte dazu beitragen. Die Herren Stadtverordneten hießen 10,000 Mark dafür gut 
mit 31 gegen 29 Stimmen. 

In Luzern verlangen die Altkatholifen die Martahilfkicche zu ihrem fatriles 
schen Gebrauch. Der Magiftrat mwilligt ein, ungeachtet des Widerſpruchs der geift- 
ichen Obrigkeit, allein der Kantonsrath vermwirft die Einwilligung. Das Häuflein 

der Altlatholifen lebt nur auf Koften des Staates, und da muß das fatholifche Mün- 
chen das ärgerliche Beifpiel geben und der Sekte die Hand reichen. 

Die diesjährige General:Berfammlung der Katholiken Deutichlands wird in 
Bochum, einer Fabrikſtadt in Weitphalen, abgehalten. Einem alten löblichen 
Brauche folgend fand nun in Bohum am 2. Januar in der dortigen Propfteifirche 
ein feierliche Hochamt ftatt, um den Segen Gottes auf die Arbeiten des Lokal-Kom⸗ 
mittees für die 36. General-Berfammlung der deutfchen Katholiken zu erfleben. Die 
Arbeiten felbit haben jet fchon in vollem Umfange begonnen, obichon die Verſamm⸗ 
lung wie gewöhnlich erft in der erften Septemberivoche tagen wird. 

In den Marianifchen Meßbund der Franziskaner: Batres zu Ingolftadt, 
welcher den Zived hat, den lebenden Mitgliedern durch das hl. Opfer und die gemein 
fame Fürbitte einen glüdfeligen Hintritt in die Ewigkeit, den bereit? abgeſchiedenen 
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aber Hilfe und baldige Erlöfung aus den Qualen des Fegfeuers zu verichaffen, wur⸗ 
den von Oftober 1887 bis Dftober 1888 nahezu 40,000 neue Mitglieder aufgenome 
men; ungefähr 12,000 find in diefem Beitraume geftorben. Die Zahl fämmtlicher 
lebender Mitglieder beträgt rund 450,000, fo daß auf jeden Tag über 1200 hl. Mei: 
fen fommen. Dem fei angefügt, daß unter den im legten Sahre dem Meßbunde bei- 

en Mitgliedern fi) auch Se. Exzellenz, Staat3-Minifter a. D. Dr. Windtborft 


Die Didgefe Breslau zäblt gegenwärtig 1938 katholische Volksſchulen, an 
weldyen 4612 Lehrer 386,138 Schulkinder unterrichten. Am übelften ift e8 mit den 
Schulen in Oberfchlefien beftellt, da8 von jeher das Stieflind der preußifchen Regie: 
rung mar, und mo noch vielfady ein Lehrer von 100 bis 200, ja felbit über 200 
Kinder zu unterrichten hat. 

Die Seelenzahl der Diözefe Hildesheim beträgt 106,000 Katholiken. Es 
farben im vorigen Sabre zwei Gerftliche und fünf Stellen find unbeſetzt. 

In der Erzdiögefe Köln find im letzten Jahre 28 Priefter geftorben und 30 
Priefter wurden geweiht. Es gibt im Ganzen 1671 Priefter in der Erzdiögefe, von 
denen 23 zu geiftlichen Orden gehören. 

Die Didzefe Kulm batte beim Sahresfchluffe 368 Geiftliche von denen 306 in 
der Seeljorge befchäftint find. Die Zahl der Katholiken beträgt 627,903. 

Um dem in der Limburger Diözefe fich immer fühlbarer machenden Priefterman- 
gel abzubelfen, bat Hr. Domkaplan Strunf in Frankfurt nad) dem Mufter benachbar- 
ter Kirchenfprengel einen Berein gegründet, der fih die Aufgabe geftellt hat, begabten 
Gymnafiaften, melde fich dem Studium der Theologie widmen wollen, die Erreichung 
dieſes Zieles durch Gewährung der ihnen fehlenden Geldmittel zu erleichtern. Im 
Zufammenbang hiermit foll das Konvikt in Montabaur, welches zur Zeit nur bis zu 
bundert Zöglinge aufzunehmen im Stande tft, durch einen Anbau erweitert werden. 
Wohl ift der Progentfaß der Theologie-Studirenden unter der Zahl der Abiturienten 
des Gymnaſiums zu Montabaur ftetig ein großer ; jedoch vertheilen fich Die den Prie⸗ 
ſterberuf mählenden Abiturienten auf die Diözefen Limburg, Trier und Köln. 

Das Bıstbum Mainz hatte am Schluß des Jahres 1888 im Ganzen 254 
Geiſtliche, wovon 208 in der Seelforge angeftellt find. 

Der „Osnab. Volksatg.“ gebt von guter Hand die Nachricht zu, daß Papſt Leo 
XIII. neuerbingd dem Staatöminifter a. D. Dr. Windhorft 50,000 Free. für die 
Marienkirche in Hannover bat überreichen laflen. Urfprünglich hat es im Plane 
gelegen, unter den Jubiläumsgaben für die Marienkirche einen Hochaltar auszus 
ſuchen; da fich jedoch ein geeigneter nicht gefunden, fo bat der hl. Vater Hrn. Windt⸗ 
borft die 50,000 Fred. zur Dispofition geitellt, um für diefe Summe einen Altar 
beichaffen au laſſen. 

Die Diözefe Dönabrüd Hat 267 Priefter mit 169,130 Diözefanen. Im 
vorigen Jahre ftarben vier Priefter. 

Die Diözefe Paderborn bat im eben verflofienen Jahre 24 Priefter (unter 
ihnen 13 Pfarrer) durch den Tod verloren; fünf derjelben waren Yubilar: Priefter, 
bon denen zwei über 80 jahre alt geworden find. | 

Die liberale Preſſe in Defterreich ift zur Zeit ſehr böfe auf den Unterrichts- 
minifter Dr. Gautfch zu Sprechen, weil er von den Lehramtslandidatinen meltlichen 
Etandes verlangt, daß fie Sonntags eine hl. Meſſe und eine kurze Predigt anhören. 
Ueberdies wird dem Minifter vorgeworfen, daß er die klöſterlichen Unterrichts: und 
War er — mehr begünftige, als die weltlichen Venfionate und Privatlehr: 
anjtalten. Das klingt im Munde der Liberalen wie die Klage ber leiblichen Kinder 
über die Begünftigung der Stieffinder. Wird den Stieflindern irgend welcher billige 
Anfpruch gewährt, dann fchreien die verzogenen leiblichen Kinder über Zurüdfegung, 
die ihnen, den letteren, widerfahre! | 

Der Kaiſer hat einigen Prieftern, welche ſich um den großartigen öfterreichifchen 
Pilgerzug febr verdient gemadt haben, Auszeichnungen verliehen, und zwar bat 
Migr. Dr. Doppelbauer, Rektor der Anima, den Orden ber eifernen Krone III. 
Kaffe, Mſgr. Franz Hergenröther, päpftlicher Unterardhivar, das Komthurkreuz des 
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Joſeyh Ordene, Migr. Pick und Dr. Arnold Steffens den Franz⸗Joſeph⸗Orden 
erhalten. 

Zum Biſchof von Linz wurde der Direktor der Anima in Rom, Dr. Franz 
Doppelbauer, ehemaliger Sekretär des thatkräftigen Biſchofs Rüdigen, ernannt. 

Ueber die Ausbreitung des proteftantilchen Sektenweſens gibt der neuefte Jahres⸗ 
bericht der proteftantifchen Landeskirche in Sachen intereflante Aufichlüffe. Nach 
diefem finden fich die Mitglieder der „Neuen apoftoliichen Gemeinde” in Glauchau, 
die „Methodiften” haben fih mit Erfolg in der Umgegend von Annaberg und Marien: 
berg feitgefegt, die „Darbiſten“ findet man namentlich in Werdau, die „Albrechts⸗ 
brüder” und „Baptiften” in der Leipziger Gegend, bei Schneeberg und im Alten» 
burgifchen, Ipiritiftih zeligiöfe Konventifel gibt es im Delöniger Kohlenrevier, die 
„Theographen“ haben in Thiendorf, Zmidau, Werdau und Schneeberg Anhänger ; 
in Oelsnitz gibt es die „Evangelifchen Brüder und Schmeitern”, eine ähnliche Selte 
beiteht ſeit geraumer Zeit in Vielau, die „Evangeliſchen Brüder in Chriſto“, die ein 
Zweig der engliichen Quäker fein follen, haben in Chemniß eine Gemeinde, und 
fchließlih bat die „Heildarmee” fchon mehrfach Boden zu geiwinnen verſucht und 
allem Anjchein nach in der Biſchofswerdaer Gegend Anhänger, die bis jegt noch nicht 
bervortraten. j 

In der Stadt St. Gallen, Schweiz, die unter den 26,000 Bewohnern 11,000 
Katholiken hat, find in dem paritätifchen Schulrath mehrere protejtantijche Geiftliche 
nebit dem Rabbiner, aber fein einziger katholiſcher. 

Aus Zürich und Bafel werden Uebertritte von Proteftanten zum Katholi⸗ 
zismus namhaft gemacht, die in den höchſten Geſellſchaftskreiſen jich vollzogen ober 
vollgiehben. So ni jüngfter Tage der Bruder des Bafeler Regierungsrathes, Dr. 
Speifer, ein hervorragender Kechtögelehrtir zum Katholizismus übergetreten und 
zwar unter Erwählung des Prieiterjtandes. 

In Sarnen, Schweiz, feiner Heimatgemeinde, ftarb im dortigen Klofter das 
ältefte Mitglied der ſchweizeriſchen Kapuziner- Provinz im 85. Altersjahre, P. Kolum- 
ban Wirz. Er bat fait 65 Jahre im Orden zugebracht, in fünf Klöſtern die Stelle 
eines Vorftandes bekleidet. In feinem Aeußern zeigte der multerhafte Mönch früber 
große Aehnlichkeit mit feinem berühmten Ordensgenofjen P. Theodofius Florentint. 

Der katholifche Kongreß zu Mecheln, melder am Oſtermontag beginnen 
und vier Tage dauern foll, wird in drei Sektionen eingetheilt werden: eine für 
religiöfe und wohlthätige Werke, eine für den Unterricht und eine für die fozialen 
Arbeiterfragen. 

Zwei für die Katholiflen Portugal’ erfreuliche Thatjachen, welche noch eben 
vor Jahresende jich vollzogen, muß ich erwähnen : die Zulaflung der Kapuzinerinen in 
dem Herricherfig Guim araes als Strantenpflegerinen; ein Schritt, den Die Regierung 
auf Grund eines beitehenden Gefetes, jehr zum Leidweſen der Hafier alles. eigentlich 
Katholifchen, ruhig und feit gethban hat. Denfelben Muth zeigten die Anhänger Sr. 
Eminenz des Erzbifchofs von Liſſabon, mwelre aus Beranlafjung des mannhaften 
Auftretens dieſes Kirchenfürften gegen die Freimaurerei einen bedeutenden Geldbetrag 
für ein Bruftfreuz für denfelben gefammelt hatten. Da er das Geld einem guten 
Zweck zumenden wollte, haben die Stifter zwei Stiftungen für Priefterzöglinge unter 
dem Namen: „Triumph St. Eminenz Dom oje III. über die Freimaurerei“ 
daraus gemadht. 

Die St. Petersburger Wiedomoſti bringen einen langen Beriht aus Sofia, 
der fich mit den „Fortſchritten des Katholizismus in Bulgarien” befaßt. In diefem 
Auffate heißt es u.a. : „Die Fatholifchen Klöfter in Bulgarien wachſen von Tag zu 
Tag. Sn allen größern Pläten Bulgarieng, hauptſächlich in Philippopel, Siſtowa, 
Softa, Ruftihud, Widdin u. |. m. find neye fatholifche Schulen entitanden. Yürft 
Ferdinand und Prinzeſſin Klementine gewähren allen diefen Schulen und Klöftern 
hohe Zuſchüſſe. So bewilligte die Mutter des Fürften der fatholifhen Schule in 
Sofia 20,000 Fres.“ Der Bericht fchließt mit den Worten: „Wenn dieje katholische 
Reaktion noch zwei Jahre andauert, fo wird für das orthodore Rußland fein Platz 
mehr in Bulgarien vorhanden fein.“ 

Der St. Franziskus⸗Verein zur Verbreitung ded Glaubens hat nach dem fo 


Aundfchan. 187 


eben erfchienenen allgemeinen Rechnungs⸗Abſchluß im Jahre 1887 eine Einnahme von 
6,462,276 Fre2. . Ueberihuß aus dem Borjahre betrug 54,329 Fred. Aus 
Europa wurden 6,135,884 Fres., aus Alien 7873 Fres., aus Afrifa 24,715 Fres., 
aus Amerika 280,121 Fres. aus Ozeanien 13,580 Fres. vereinnahmt. Die Aus: 
gaben für 1887 betrugen 6,510,020 Fred. Davon entfallen auf Milfionen in 
Europa, vornehmlich in Schottland, England, Schweiz, Schweden, Dänemarfl, 
Donauländer und Türlei 874,733 Fres., auf Aſien 2,923,552 Fres., auf Afrika 
1,217.346 Fres., auf Amerila 607,378 Fred. und auf Ozeanien 510,644 Fred. 
Das Jahrbuch des Vereins, von welchem vier deutiche, zwei englifche, drei italienifche 
und je eine franzöfifche, betragnifche, ſpaniſche, flamländifche, portugiefiiche, baskiſche 
und polnifche Ausgabe erjcheint, wird in 257,500 Eremplaren über die ganze fatho- 
liſche Welt verbreitet. 

Die im Februar 1888 zu BPugu in der apoftolifchen Präfektur Süd-Zanzibar 
errichtete Miffionsftation ift am 13. Januar von Arabern überfallen worden. Die 
blühende Station wurde von Grund aus zerftört. Drei Dlitglieder der Miſſion, 
nämlich der Bruder Benedikt Kantwerk ans Schlefien, Bruder Betrus Michel aus 
Baiern und die Echweiter Martha Wanfıng aus Meitfalen ftarben, als Martyrer 
ihres hoben Berufes, von den Meſſern der Wüthenden unmenfchlich zerfleifcht. Sie 
en zu den ausgezeichnetften und thätigiten Kräften unferer Miſſion. Mit Hilfe 

ndeter Eingeborener blieben vom Blutbad und Gefangenschaft verſchont: der 
apoftolifche Propräfelt P. Bonifazius Fleſchütz nebſt den Brüdern Fridolin Braun 
und Joſeph Irrgang, alle Drei aus Baiern, die übrigen drei Brüder und eine Schwe⸗ 
fter, der Statechet Fr. Ildefons Hauer aus Dftpreußen, Br. Romuald Hofman aus 
Baden, Br. Rupert Hochberger aus Baiern und die Miſſionsſchweſter Benedikta 
Eiverin aus Weitfalen wurden fammt Allen, welche in Bugu Aufnahme gefunden, 
gelangen mweggeführt. Bu | 

eber die Lebensdaten der drei Martyrer von Puau gibt ein uns zugehendes 
Erinnerungsblatt Auskunft, auf dem es heißt: „Sm Miffionsklofter St Benedikt zu 
Pugu in der apoftoliichen Präfektur Süd-Zanzibar (Deutich:Oftafrifa) am Oktav⸗ 
tage von Epiphanie, den 13. Januar 1889, empfingen mit Gottes Gnade die Sie⸗ 
peöpalme des Martertodes für Chrifti Reich und Gerechtigfeit der ehriv. Bruder 

edikt Kantwerk, O. S. B., geb. zu Seiferdau in Schlefien den 5. Oftober 1866, 
der ehrw. Br. Petrus Michel, O. S. B., geb. zu Alchaffenburg den 4. April 1863, 
im Miſſionskloſter St. Scholaftita zu Pugu die ehrw. Schw. M. Martha Wanfing, 
0.S. B., geb. zu Hengelen in Weftfalen den 12. Dezember 1864. Im zmeiten 
Jahre ihrer bl. Profeß, nach einem Leben der treueften Pflichterfüllung, fielen fie 
unter den Dolchen der Feinde Chriſti.“ Schlejien, Baiern und Weitfalen find alfo 
in gleichem Maße beteiligt. 

Auf das Jahr 1889 wurden von der ruffifchen Regierung für den Bau ruffiicher 
Kirchen in Weftrußland 450,000 Rubel und für den Bau ruffifcher Kirchen in 
Polen 150,000 Rubel bemilligt. 

Neue Verfolgungen der Katholilen von Rußland werden wiederum fund, 
fo in Podlachien und im Gouvernement Sumaltı. 

Der Et. Peteröburger (polnifche) Saraj jchreibt: „Die durch verfchiedene St. 
Beter&burger und Warfchauer Blätter gegangene Nachricht betreffend Beſetzung der 
Bifhofsftühle in Polen ift dahin zu ergänzen bezw. richtig zu Stellen, daß der bis- 
berige Rektor der römisch-Tatholifchen geiftlihen Akademie in St. Petersburg, Simon, 
Bildof von Wilna wird. Der Geiltlihe Nowodowrski, Redakteur des Przeglond 
Ratolidi (Katholiſche Revue), erhält das Bisthum Plod, und der Geiftlihe Jac⸗ 
zewski, der Adminiftrator der Qubliner Diözefe, das Bisthum Lublin. Hinfichtlich 
der andern Kandidaturen iſt bis jegt noch feine endgiltige Enticheidung getroffen.“ 

n den Vereinigten Staaten weht feit einem halben Jahre ein kulturkämpferi⸗ 
ſcher Wind, der fi durch Bildung von anti:fatholifchen Vereinen und Geſetze gegen 
die Pfarrfchulen kundgibt. Unfere Lefer follten diefe Bewegungen recht ernft in’s 
Auge faflen und bei gegebenen Gelegenbeiten, wie 5. B. Wablen, mit Kluybeit und 
Unerfhrodenheit auftreten. Stimmt niemald für einen abgefallenen Katholiken 
—* Freimaurer, denn beide Sorten find die ärgſten Feinde unſerer bl. Kirche. Trau, 

u, wen! . 
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Dur temporären Einbaltsbefehl ift die Verwaltung der römijch-Tatholifchen 
St. Mary's Erziehbungsanftalt in Feehanville, ZU., daran gehindert morden, von 
den Kommiflären des Cook County für Erziehung von Knaben $7 per Monat Entgelt 
in Empfang zu nehmen. - Die Steuerzahler des County’3 proteftiren gegen die fernere 
Zahlung bieler Beiträge, mweil die Anftalt von der fatholifchen Kirche Eontrollirt 
wird und ber Staat, wie kürzlich entfchieden, an der Zahlung von Geldern an ſolche 
Inſtitute gehindert ift. 

In der Erzdiögefe Mil waukee berricht ein großes Streben neue Kirchen und 
Schulhäuſer zu erbauen, fo daß im verfloffenen Jahre 6 neue Fatholifchg Gemeinden | 
in der Stabt Milmaufee allein gegründet worden find. Für dieſes Jahr bat man 
den Bau von 4 großen Schulhäufern beichlofien. 

Sn Renffelaer, Ind. bat Rev. G. 3. Willard, eine AInduftriefchule für 
Sindianer:Snaben errichtet, die 840,000 gefoftet, welche von Fräulein Kate Drerler 
zu diefem Zwecke gefchentt worden. 

Zum Biſchof von Natchez, Miff., ift nach einer Nachricht der hochw. H. Heslin, 
Pfarrer der St. Michaels’ Kirche in New Drleang, La., ernannt worden. 

Ale feit der dien Rundſchau verftorbenen Mitglieder des Gebet3apoftolates, 
der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und der Sühnungsfommunion empfehlen wir hiermit dem 
frommen Gebete uuferer Leſer. Außerdem bitten mir die verftorbenen Mitglieder 
neiftlicher Genoflenichaften uud des Priefterftandes in's Gebet einzufchließen. Es 
ftarben von den Geiftlihen: Hochw. H. Frohböſe, am 9. Ian. in Duincy, SU. ; 
hochw.L. Mikato, am 22. De 88 in Norway, Jowa; hochw. H.N. Morgan, 
im Ian. in 208 Angeles, Cal.; hochw. W. Moran, am 6. San. in Port Carbon, 
Pa.; hochw. J. O' Rorke, in Ohio, Ill.; hochw. C. T. Kane, im Ian. ın 
Glaßboro, N. J.; hochw. R. T. Gahan, im Jan. in Weſthoboken, N. J; hochw. 
P. W. Rüttimann, O. S. B., in Sublimiti, Oregon; hochw. V. MeMahon, 
am 15 San. in Dubuque, Jowa; hochw. J. A. Oberhofer, am 16. Ian. in 
Erie, Pa; hochw. D. % Cogan, im Jan. in Saul Centre, Wis.; hochw. P. R. 
Monroe, O. S. B., am 28. San. in Nom, Stalien ; hochw'ſte General:Bilar P. 
gealt ‚ am 22. San. in Chicopee, Maſſ.; hochw. J. NeCarton, im Jan. in 

ewtown, Conn.; hochw. P. Leavy, im Yan. in Monroe, Mich.; hochw. X. ©. 
Birch, im Januar in Wafhington, D. C.; hochw. Th. Cunninghbam, am 1. 
Febr. in Elmira, N. Y.; hochw. EA. Ajh field, am11. Februar ermordet von 
einem Toahnfinmigen tn Memphis, Tenn.; hochw. C. Schaettin, am 4. Febr. . 
in Milmaufee, Wis.; hochw. E. Kelley, am 6. Februar in Blad Rod, N. J.; 
bohw. A. J. Gallagher, am 9. Februar in Bottöville, Pa.; hochw. Ed. J. 
Murray, im Februar in Danburg, Eonn. ; hochw. %. Jubel, am3. Februar in 
La Vacherie, St. James Parish, La. 
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Wir bitten alle unfere Xefer, die anf Seite 60 gemachten Bemerkungen 
zu berücdfichtigen. 


Soliet, ZLL,12.11.’89. Cine Novizin 
hatte große Schwierigleiten von Seiten der | Herzen Jeſu. .B. 
Eltern. die fich ihrem Berufe widerfegten; nah | Lafayette, Ind. 13. I. 's9. Es ift 
Abhaltung von Novenen zum hlſten Herzen | gerade ein Jahr ber, daß meine Tochter krank 
Sefu und zu Unferer lieben rau vom bliten | wurde. Die Finger und Füße fingen an zu 
Herzen und Berfprechen der Veröffentlichung im | Ichwellen und dann wurde ihre rechte Seite ganz 
„Sendbote" im alle der Erbörung, wurden mie lahm; ihre Zunge wurde fo did, daß fie 
alle Hindernifie befeitigt. Ferner wird gedankt | kaum mehr fprechen fonnte. Der Doktor fagte, 
für Hiffe in einem bedenklichen Förperlichen Lei: | fie hätte Ichruache Nerven. Das Kind war aber 
den nach Abhaltung einer Rovene zum hlſten | fehr ſtark, aber es zehrte Kr gefchwind ab. 
Herzen und Berfprechen der Beröffentlidyung. ' Endlich fagte der Doltor, es jei der Veitstanz 


Für diefe Gnaden taufend Dant dem hiiten 
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und würbe dauern, bi fie wieder herge⸗ 
ftellt wäre. % Kind fing an bitterlich zu 
meinen und wir fagten, fie follte zu Gott ihre 
Zuflucht nehmen. Sie kniete nieder, jo gut fie 
tonnte, und betete, und ging dann zu Bette. 
Ich verſprach dem göttlichen n Jeſu eine 
L Weite, n das Kind wieder beſſer würde. 


Und taufendmal Dank, es ift wieder gefund und 
munter. . R. 
Muscatine, Jowa, 28. J. ’89. In der 
hl. Riſſionszeit hier, vom 13. bis zum 21. Jan. 
d.%, habe ich, was in meinen ſchwachen Kräf: 
ten lag, geihan und mit Gottes Hilfe ver: 
fucht, drei von unferer Mutterkirche verirrte 
Freunde wieder zurüdzuführen und im Falle 
des Gelingend das Gelübde gemacht, dieſes im 
„Sendbote” zu veröffentlichen. Dem göttlichen 
Heren yu und dem bi. unbefledten Herzen 
Rariä, fowie dem bi. Antonius von Padua fei 
Dant! Alle drei find zur bi. Tatholifchen Kirche 
jurüdgefehtrt. N. 
Ruscatine, Jomwa, 30.1. '89. Im 
iegten Sommer gerieth ich einmal gewiſſer Um: 
ftände halber in große Berlegenheit. Ich füm- 
merte mich dabei nicht fo ſehr um meine eigene 
Berfon, ald um bie Gemeinde, welche ohne 
Zweifel ſchwer hätte leiden müfjen, wenn das, 
was ich befürchtete, eingetroffen wäre In 
meiner Roth und Angft wandte ich midy an das 
göttliche Herz Jeſu, mit dem Berfprechen der 
tlihung, wenn die Gefahr abgewendet 
würde. Und fiehe, Alles ging glüdlich vorüber, 


Schon 
I an, mit enttäufchtem n mich in 
u ißgeſchick zu fügen, da kam mir der Ge: 
danke, wieder an das göttliche Herz Jeſu zu 
appelliren. Ich verfprach für jeden Sonntag 
und Be bid zum Jahresſchluß vor dem 
ausgeſetzten Hochwürdigſten Gut die Litanei 
vom heiligften Herzen Jeſu mit meiner 
meinde zu beten, und im Falle der Erhörung 
diefe zu veröffentlichen. Mein Bertrauen wurde 
belohnt. Unſer Unternehmen wurde mit fo 
nlänzendem Erfolge gekrönt, daß Alle darüber 
ftaunten. Bon da an fchien aud der Segen 
des göttl. Herzens Jeſu in befonderer Weife auf 
unferer Gemeinde zu ruben. Wir werden ung 
aber nicht undankbar zeigen! Ueberzeugt von 
der unendlichen Güte und Barmherzigkeit dieſes 
hochgebenedeiten bi. Herzens, habe ich ed mir 
zur Aufgabe gemadit, die Andacht zu demijelben 
in meiner inde immer mehr zu verbreiten. 
Möchte ed mir gelingen, ein jedes Mitglied der: 
feiben zu eınem wahren, treuen Berehrer des 

öttlichen Herzens Jeſu zu machen, dann bin ich 

, daß feines verloren geben win. 4.8 


Bofton, Maſſ., 3. II. '89. In meiner 
Familie war keine Srömmigfeit und keine Got: 
teöfurcht mehr. Ich nahm daher meine Zu: 
flucht zum. biften Jeſu und Mariä, hielt 
eine neuntägt dacht und veriprach Ver⸗ 
öffentlichung, ich erhört werben würbe. 


&e: Wr in Ohnmacht oder Schlaf. 


189 


Am Schluffe meiner Andacht hörte I wie 
meine Frau mit den Kindern wieder anfing zu 
beten, und die Kinder verlangten bierauf bon 
jeibit, Morgens und Abends gemein akt ihr 
Gebet zu verrichten. Dank dem göttlichen 
Jeſu. Möchten doch alle Familienväter 
dafjeibe tun, wo zu Haufe nicht gebetet wird. 


Oſakis, Minn, 24.1.'89. Ich wurde 
zu einem Kinde gerufen, welches ſehr wehe 
Augen batte. Alle ärztlicyen Mittel waren ver: 
geben. Bei jedem Drud tam dide, weiße Ma: 
terie aus Ben Augenhöhlen hervor. Das Kind 
war vier Jahre alt und nicht getauft. Sch 
taufte es und machte mit den Eltern, Großeltern 
und Seichwiftern eine Novene zum biiten Her: 
zen Jeſu, zur biften Dreifaltigkeit und zum bt. 
Benedikt, nnd verfpracdh, wenn wir erhört wür- 
den, e8 im „Senbbote” zu veröffentlichen. Kaum 
war die Novene zu Ende, fo befferten fich die 
Augen und in kurzer Zeit waren fie vollftändig 
en De Dant dem göttl. Herzen Jeſu, ber 

liten Dreifaltigkeit und dem bl. enebitt 

St. Paul, Minn., 25.1.'89. Ach fühlte 
mich fchon lange angetrieben, zu veröffentlichen, 
wie ich Durch die Anrufung der Mutter Gottes 
wieder gefund geworden bin. Im Oktober 1883 
war ich ſehr krank und hatte ziwei Aerzte, aber 
feiner ſagte mir was mir fehlte. Sie verſchrie⸗ 
ben mir Medizin, aber es half nichts. 
mußte fie aufgeben, denn ich hatte die Mittel 
nicht mebr, fie zu bezahlen. Mein Nann mußte 
arbeiten gehen, wenn er feinen Platz nicht ver: 
tieren wollte, und fo war id} denn allein mit 4 
Heinen Kindern. Täglich verichlimmerte fich 
mein Zuſtand, fo daß ich zuleßt fein Glied mehr 
bewegen fonnte, ohne mir größere Schmerzen 
zu verurſachen. Da ließ ich an meinen Vater 
ſchreiben, er jollte doch vor dem Marienbilde für 
mid) beten. Ende Ditober konnte ich faum mehr 
athmen, noch laut fprechen und veriprach ber 
lieben Mutter Gotted zu Ehren eine bi. Mefie, 
und Aufopferung der Kommunion. Hierauf fiel 
Plötzlich wachte 
ich auf, meine Schmerzen waren fort, ich fühlte 
ganz gejund und ftark, ftand auf und konnte 
arbeiten, als ob ich gar nicht krank geweſen 
wäre. Tauſendmal Dank der lieben Wutter 
Gotted für diefe und noch mehrere Gnaden, 
welche ich in Roth und Bedrängniſſen erhalten 
babe. A. G. R. 
Manayunk, Ba. 19. J.'sq. Ich habe 
einen vierjährigen Knaben, welcher ein Ge⸗ 
ſchwür an der Bruft hatte. Am 30. Juni wurde 
er zum zweiten Male operirt, und die Aerzte ſag⸗ 
ten, fein Brujtbein wäre angefrefin. Das 
Kind war ſchwer krank, es konnte weder liegen 
noch gehen und die Aerzte fagten, wenn es bis 
zum 3. Juli nicht befjer würde, fo müßte es 
wieder operirt werden. Dafür mar Aber dad 
Kind zu ſchwach. Durch Zufall bekam ich den 
„Sendbote” in die Hand und las die Gebets⸗ 
erhörungen. Da verfprach ich eine Novene zum 
biften derzen Jeſu und Muriä, und zu den Ar; 
men Seelen im Fegfeuer zu halten, ließ zwei bl. 
Meſſen leſen und opferte die Kommunion nach 
diefer Meinung auf und verſprach, Die Erhörung 
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iu veröffentlichen. ALS die Aerzte am fiebenten zum göttlichen Herzen Jefu und verſprach Ber 
ge das Kind fahen, waren jte ganz erftaunt ; Öffentlihung im „Sendbote,“ wenn ich erhör 
über die große Veränderung, die eingetreten | würde. Ich hatte nämlich eine_große Furch 
war. Es iſt jetzt geſund und ſtark, zum Er: | in der Beicht, daß ich nur mit Mühe deutlid 
aunen Aller, die es in der Krankheit Tannten. | fprechen fonnte, und auch eine große Angft 
18 es beſſer war, jagte der eine Arıt, daß er Nachdem ich das hi. derz Sefu, angerufen un! 
gar nicht geglaubt habe, daß der Anabe geiund |wine hl. Meffe zu defien Ehre leſen lieh, hab 
werden würde. Sch habe ed aber nur dem gött: | ich gebeichtet, und alle Angft und Furcht waı 
lichen Herzen Sefu und Mariä und den armen! fort, woran ich bereit3 mehrere Jahre geitten 
Seelen zu verdanten und jpreche biefen Dont habe. u 
biermit aus. — Bisconfin, 26. I. ’89. Herzlicher 
Milwaukee, Wißc, 19. I 8 a Dant dem göttl. Herzen Jefu für die gewährt: 
Dein ann a wer trant war und beinahe vier | Bitte zum Wohle unſeres Hauſes und der uni 
abre ſich im Serenbaus befand und alle Aerzte | anvertrauten lieben Seelen. Es bat uns, uni 
N n als unheilbar erflärten, jo verſprach ich zu , denen, die mit den Kindern gewöhnlich um: 
er Meinung 50 Thaler für heilige Mefjen | gingen, manche barte und traurige Stund 
und 50 Thaler für die Maria-Hilf- Kirche und verurſacht und auch gar manche Thräne unl 
e3 wurde von Zeit zei befier. Er ift jetzt Seufger ausgepreßt. Wir haben zwar de 
über ein Jahr zu da und arbeitet wieder, | betet und beten laflen, aber ohne Erfolg. Wü 
und befindet ſich — wohl. Dank dem gött- wandten und dann ganz befonders an Ds Di 
lichen Herzen Jeſu. M. L. Sch. Herz Jeſu, welches fo voll Liebe ift für allı 
—, Wisconſin, 21. 1.’89. In einer| Menfhen. Und Gott fei es gedankt, das 
großen Seelenangft nahm ich meine Zuflucht Uebel ift jet bereitö ganz beſeitigt. ©. 


Geneinng aud ihwerer Krankheit: Florence. Ba.:8.1.’9. W.W.—C in: 
einnati,d.: M. 9 — WRaria Stein, d.: 20. 1. 89. FW. — 6t 
Zouiß, Mo.: a7. i 2 H. c. — Cincinnati, D.:4. II. * O. K. St. — Mil: 
wautee, Wisd.: 4. it. 80. 3.8 — Cleveland, D.: 4. 11. '89. 8.3. — Rem 


Bet? d.: 4. II. ’89. Mr3. .— Brooflpn, R, %; 6. II. 159. h.2. — Ulron, 
.:10.11.’89. N. J. — St. Bernard, D.: 1L.IL’ A. M. G. 
In beſonderen gAngelegeneiten; Sineinnati, D.:7. I. Fer 
Florence, W. Ba: ug le a ya Ras: u * 80. *. 
— Mari«a Stein,D.: 20.1. ’8U. %. drian, ch.: 28. ‚89 


Duinc, Sir: 29.1.8. 5.8.8. — Racine, Wis.: 30.1. "89. a. Fe or 
Iyn,R $.: 2. II. '89. Ch. E. — St. John, Wis.: 4. ®. 3. W. — Eleve: 
fand, D.:4.11. 890. R. J. — Brooklyn, N. 3: 4. II. ’89, — New Port, 
R. Y.: 4. 11. 89, Mrs. G. — Roch eſter, R.9.: 6. IT. ’89. PR —— —T 
Minn.: 10. II. 9. WM 8, — Zriabelphia, DW. Ba.: 5.11. '80. Gr. — 
North Wafbhington, Jowa: 10.11.’89. ©. 32. 
n SSamilienangele enheiten: Terre Haute, Inb.: 23. I 9. M. B. — 
re 1%9. ER SH. — St. Joe, Mo.: L. II. "0. €. St. 
Blädlidher —8 bei der Niederknuft: Zlorence, W. Va.: 8.1. ’89. 


Setangung vo von tohnender Urbeit: Sineinnati, Di 21. J. 80. Cl. A. — 
Racine, A. M.— New York, N. Y.: .’89. RM. Er. 


Erfenntniß des Berufes: Bofton, Raff.: 20.1. Fee n. NM. 
Deilung eines Fufzübels: Cincinnati,D.: 21.189. N. N. 
Genefung eines kranken Kindes: Chicago, ZIL.: 4. II. ’88. 


Befreiung von Rbenmatiömnd: Rei Albany, Ind.: 27.1 1.89. WR.R 
— Sheboygan, Wis.: M.E©. 


Deilun einer Rat entranthei; Syracufe, N. 28. I. 89. M. H. — 
Rewdort N 9. 95 1.9. — N geihtown Ba.: Are 1.'89. K. G. ® 


Deilnng einer eranetichten Hand: Muskegon, Mid.: 28. I '8S0. MN. 
Bewahrung von Diphtheria: Adams, Minn.: 831.1.’ J. u. J. K. 
Efolg im Geſchäft: Milwaukee, Wis.: 4. II.'89. B. E. 


Wiederfiuden verlorener aachen: Appleton, Wis.: 8.11.'’89. BPR.N.LR. 
— 6t. Baul, Rinn,6.Il. 


Belehrung eined dem —S ebenen Sohnes: Cincinnati, D.: 
19. I. ’89. ne 


In Geldangelegenheiten: Minſter, D.: 17.1.’89. 9. S. 
DSeilung von Wafferfuht: Freeport, Ill.: 4. I. 80. J. Sch. 
Glücklicher Erfolg einer Miſſion im November. — R. N. 
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Allgemeine Meinung. 
Die Opfer der Sinnlichkeit 


Befondere Meinung. 


1. Erſter Freitag. Antonius. 231 Dankfagungen ; eine kranke Frau ; der Geift der 

Buße; ein ungerathener Sohn ; eine betrübte Mutter ; eine fehr leidende Mutter; die Ber: 
und Sinnesänderung, "einer Perion (follen jeden Tag eingefchloffen werben) ; fehr 
wichtige Anliegen ; Belehrung einer Familie und Taufe eines Kindes. Apo , Bruberfchaft. ) 

2 Samftag. Heinrich Sufo. 53 Bedrängte; Eifer im Guten; in großer Roth ; eine 

ürcheel, ihr Augenlicht zu verlieren; Grleuchtung in wichtigen Angelegenbeis 
ten; Demuth für 8 Berfonen. Drei verſchiedene Anliegen. 

8, Ontuananeima-Sonntag. Kuni tigum da. 80 verftorbene Mitglieder ; Berlangen 
nach Bolllommenpeit ; ein lei mad fon dreimal operirt wurde; um Frieden 
und Einigkeit in mehreren Familien oft. Bruberfi &aft.r) 

4 Montag. Rafimir. 254 befondere Anliegen; bie chriftliche Geduld; für eine Perſon, 
sap fie ein ſchweres Tinrecht gut mache; um Heiligung ded Sonntag? in einer Familie; für 

eine unredliche Perſon; um ie Gnade der Belehrung eined Mannes. 

6 Dienftag. Yriedrich. 180 religiöfe Orden und Benofienichaften ; der Eile; Lebens⸗ 
beſſerung in milien; Zufriedenheit und Sparſamkeit für eine Perfon; U ; Abwendung 


6. —— — ‚Ro 1 etta. 1235 Erft-Rommunilanten ; Berbeflerung unſeres Her⸗ 
; in einer ſehr a ni Seite um Erfolg in einem Tehr wichtigen 
gitlichen Unternehmen ; Hilfe in ſchweren Bedrängniſſen. 

J. —— Thomas von Aquin. 488 arme Seelen ; die Wiſſenſchaft der Heis 

fer —— ol de ruhe verfchiebener lieben Berftorbenen ; 


8, Breite "Sohann» von Gott. Arbeit und Mittel für 45; Nächftenliebe ; bie Ge⸗ 
Konvented; Gedeihen einer jungen religiöfen Genoffenfhaft, einer 
—— Schule und neu gegründeten Sodalität ; den guten Erfolg einer hi. Rilfton. 

9, Gemflag- Seansiüte 142 Geiſtliche; ——— für eine am Scha⸗ 
beibruch Berlon ne kränlliche Berfon : für alle arme Seelen, befonders folde, 
welche im Leben den hl. Sofeph fehr verefrien. Beförberer “ 

1 erRer Boheniom tag. Fenig Bierzig Märtyrer; 5531 ine; Behänigit; ein unge 


—— Eriolg im Gefhäft; —— —— —— — dieſem —— 
Einige Familien in b 


1. Montag. Rofina. 170 Samilien ; die chriſtliche Startmuth; 8 Familien einer Ge 

meinde , um eine glüdfelige S terbeitunde ; eine wehe Rafe; um Glüd und Gegen in vers 
Unternehmungen ; um WBieberfinden einer er Reliquie. 

2. Dienkag. Gregor der Große. 24 Gnaben ; ein Taubflummer ; 
am Knie leibende Berfon; eine mit matiömuß befafee Bern —* 
Trunkenboſde; die Kirche in Gentralamerila. Bruderſchaft.) 

B Mittwoch.) GChrifina 84 zeitliche Gnaden; um Genefung eines kranken Ohres; 
Schli eines Streites in zwei Familien; ſehr wichtige Anliegen ; die Sirdhe in ben 
Ser. 2* —— — um Beihäftigung. 


u nes. Mathilde — für 267; Gedanle am bie vier 
; Ein oft wi mit Rränpfen befallenes die Belehrung einer Zamilie ; um 

einer Riedertunft ; die Kirche in Canada. HL Gtunbe.t) 
eitag.’® 135 Bertr i 
reitag.) ** — auen; — — xeier 
— Sin Sofa En „er i des 

t 

* ‚Wr bie er — —— — A bed 


*) Hundert Tage Ablatz für jedes Gebet uud gute Werk, dad man 
nach dieſen Meinungen aufenfert. 
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17. Zweiter Baftenfonntag: Gertrud. 1044 Sünglinge und Sungfrauen; der Geiſt 
des Gebetes eine Indianerſchule und Miffion , eine geifteöfrante und Schweiter ; 
die Kirche in Europa. Sühnungslommunion.*) 

18. Montag. Gabriel. 69 Säulen; Liebe zum leidenden Jeſus; um Gnabe und Stärle 
für eine Perſon; um Erfolg in der Kindererziehung ; ein Geſchäftshaus in fehr wichtigen 
Anliegen ; die Kirche in Aſien; Berufserfenntniß eined jungen Mannes. 

19. Dienftag. Joſeph. 942 Kranke; ein Berufdanliegen ; Eifer im Katechismudlernen ; 
die Anliegen eines Konventes; um Eintracht und Liebe in einer Gemeinde ; eine vom Blau: 
ben abgefallene Familie; zwei kranke Brüder ; eine Erbſchaftsangelegenheit. 

Beförderer und Bruderichaft.*) 

2. Mittwoch. Cyrill, 20 Miffionen und geifti Uebungen ; zwei kranke Schweitern ; 
drei dem Trunfe ergebene Hausväter; zwei Schweſtern nebt ihren Schulen ; ein ohren» 
kranker Noviz ; mehrere Kranke; nach Meinung ; ein kranker Familienvater. 

21. Donnerftag. Benedikt. 21 Bereine; Abfcheu vor der Sünde ; eine betrübte Mutter; 
ein ungerathener Sohn; fehr wichtige Anliegen ; eine mit der Fallſucht behaftete Jungfrau 
nebft ihrer Krankheit; etliche leichtfinnige große Kinder. Hl. Stunbe.*) 

22. Freitag. Katbarina. 29 Pfarreien; ein Säufer; ein Mann, der an einer Ge: 
ſchwulft leidet und einer Operation bevorſteht; eine dem Trunke ergebene junge Frau; die 
—5X Afrika; ein geiſtesſchwaches Kind; ein junger Mann um Erlernung eines Ge⸗ 

chäftes. 

23. Samſtag. Viktoria. 164 Sünder, Verachtung ber Ehen; ein zorniger und unmä⸗ 
Biger Mann; für alle Anſtalten, Kirchen, Schulen, Vereine und Perſonen, welche den heili⸗ 
gen Namen Jaſeph tragen ; die Kirche in allen bebrängten Theilen der Welt. 

2A. Dritter Faftenfonntag. Simeon. 175 Bäter und Mütter; glüdfelige Sterbe⸗ 
ftunde für Alle; für die Wiedervereinigung zweier unglüdlicher Ehegatten ; die Miſſionen 
der Franziskaner und Dominilaner ; Heilung eines Hautausſchlages. 

25. Montag. Mariä Verkündigung. 564 Religiofen. Belämpfung unferer Fehler ; 
ein Taubſtummer, der an den Augen leidet; bie Angelegenheiten der Pfarrſchule einer Ge 
meinde ; die Belehrung einer Berfon zum katbolifchen Glauben. Brubderichaft.*) 

26. Dienftag. Ludger. 146 Novizen und Seminariften ; Liebe zu den Armen; die An- 
liegen einer Sndianermiffton ; die armen Seelen ; die Sterbenten ; der Triumph der Kirche ; 
Si Miffionen der Jefuiten und Paiftoniften; zwei ſchwer kranke Männer, ein Ira 

ngling. 

27. Mittwoch. Alerander. 89 Dbere; zwei irrfinnige rauen; ein ſchwermuthiges 
Mädchen ; die Verbreitung des Gebetsapoftolates; die Roſenkranz⸗Bündnifſe; bie & 
nungs: Kommunion ; die Miſſionen der Benediltiner und Bafilianer. 

23. Donnerftag. Sirtus III. Erkenntniß des Berufes für 1496; mehrere unglückliche 
Eheleute ; der Bau einer Kirche und Befeitigung ber obmwaltenden Hinbernifie ; die Miffion 
der Redemptoriften und Sanguiniften. Hl. Stunde.*) 

29. Freitag. Fünf Wunden Chrifti. 304 Beförderer; eine gemifchte Gemeinde; 
ein ungerathener Sohn; Gedeihen eines Hoſpitals; die Müttervereine; eine verftodte 
Tochter ; eine bedrängte Drdendperfon. 

30. Samftag. Amadeus. 136 verfchiedene Anliegen; um Seilung einer fcheinbar 
unbeil Krankheit an den Lippen; die Sobalitäten, 


Aufopferungs=Gebet. 

Herr Jeſus Ehriftus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du felbft 
Bott dem Herren Lobpreifungen durch Dein heiligftes Herz einft auf Erden bargebracht haft, und 
noch jegt ohne Unterlaß im allerbeiligften Altarsſakramente auf der ganzen Welt bi zum Ende 
der Zeiten barbringft, und zur Nachahmung des heiligen Herzens ber allerfeligften allgeit makel⸗ 
lofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heuteund in jedem Augenblide dieſes Tages alle meine 
Adfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werke und Worte. Amen. 

Insbeſondere opfere ich fie Dir auf für die Opfer der Sinnlichkeit, damit fie erfennen mögen, 
in welcher Gefahr fie fchweben. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unferen heiligen Vater; den Papft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, rettet die Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


 Bollommener Ablaß für bie Mitglieder bes Gebetsapoſtolates, Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft, Roſenkranz⸗ 
Bündniffe, Sühnungs-Rommunion; ferner für Heilige Stunde und Beförderer. 





endbote 
Höftfihen Herzens Jeſu. 


Aonatsſchrift des Gebetoapoſtolates. 


— —— — 
P. Maximilian — O. M. F. 
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(für den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jeſu auf dem Kreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O. M. F, 





Dierte Station. 
Zeſus begegnet Seiner beitrübten Mutter, 


A uud Matter! — Ense Berien 
> Bi£ der Abſchied bintig wund: 
Aber er weidt herbe Samerien 
Ehnt Bios Wiederichen zum! 

Kiez des Eodssweihten Kölgzen, 

Dart der Matter Mitiesstiräuen 
Zum und Miılter” — Crssshummen 
Ziitiugen aus Uns Inmierres Giath, 
Uerten Im: in her: uranmmen;,, 
Altiteen Yedlinr Buena: 

Atieer. nt; Ir Mutter Saanvn 

Milten side Jin Mitlabestinimen. 


Betr um Mutter! — Arraubr aden 

Ara. Te na: Bub ven: FSoun. 

Tat ar Autter soll: Hear Anuden 

as ae er ier Martertivomt‘ 
Ystier Saatecnuret: unit Iunren 
Alien ine Mittitiiistiirtiinen. 





FA x 


ocu LILMADY 
——— 


Kt jur, ker ann Tuden 
Te. .usr:0n3. 






ünfte Station. —Bursum Corda ! 


$Sünfte Station. 


Simon von Cyrene hilft Iefu das Kreuz tragen. 


& imon von Cyrene zwingen 

— Uun zum Kreuz die Schergen hin: 
Jeſum lebend d'ran zu bringen — 
Darnach ſteht ihr böfer Sinn. 


Mag er ſich zu weigern wagen, 
Simon muß das Kreuz ihm tragen. 


Und es wird ihm füß die Bürde; 

Ihn erhellt der Gnade Strahl; 

Des Meffias edle Würde 

Macht ihm leicht Die La und Aual. 
Steudig, gern und ohne Iagen 
Wil Simon das Brenz nun tragen. 


So belohnt — ſelbſt unter Schmerzen 

Wie fie niemand noch ertrug, 

Diefes gũtigſte der Herzen 

Diefen Iwangsdienfi Überg’nug. 
Huf mir Herr! Dann darf ich ſagen: 
Simon gleih wil’s Kreuz ich tragen. 





(Für den „Sendbote.“) 


Sursum Corda! 








< Jitt're nicht im Weltgetümmel, Aufwärts ſchaue, aufwärts ſtrebe 
> Damen und Spott zu Wie die Blum’’zum Sonnenlicht ; 
ei 


Balt’ an Jeſus, gleich der Rebe, 


Aufwärts blicke nad dem Himmel 
“ a Die um ihren Stab fich flidht I 


Dort nur winfet wahres Beil! 


Gold'ne Früchte wirft dann tragen, 
Ewig dauernd, ewig fchön ; 

Lad} der Nacht wird es dir tagen 
In den feel’gen Himmelshöh'n. 


Abtei St. Meinrad, Ind. MidaelSchnurr, 0.8B 
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($är den „Sendbote.“) 


Die Kitanei vom Unbeflecdten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





XX. © demüthiges Herz Aariä. 





E s war die Demuth unbelannt 
Du uf der verfluchten Erde, 
Bis daß Maria’s Herz und Mund 
Sum Engel fprady : „Es werde!” 


„Als Jungfrau deines Brußes Sinn 
Ich feineswegs verftehe, 


Doc fieh’ des Herren Magdl Mit mir 


Nach deinem Wort gefchehe !"' 


Dies Wort Maria’s den Dorwiß 
Und Stolz der Eva fühnte, 
Womit fie von verbosner Frucht 


Eu eſſen ſich erfühnte. 


Der Schlange Hauch hat Eva’s Herz 
du Gier und Stolz entzündet, 

In Demuth hat der heil’ge Geiſt 
Maria’s Herz begründet. 


Auf diefem neuen Sundament 
Der Tugend Bau aufraget, 

Der bis zum hohen Bimmelsdom 
Des Kreuzes Spiße traget, 


Wir nennen ihn Kiebfrauen-Dom 
Don wunderbarer Schöne, . 
Deß Abbild einft in Stein gebaut 
Der Kirche deutfche Söhne. 


© daß der Demuth Königın 
Aus Stolz und wirrem Streite 
Deutfchland’s verlorne Söhne bald 


Zurück zur Kirche leite | 


Rev. F. H. 


XXI. © fanftmühiges Herz Mariä. 





ID ar zu Kana einft ein Feſt, 

m Eine Ejochzeitsfeier ; 
Wein ward reichlich aufgetifcht, 
Und man fang zur Leier. 


Jefus und die Mutter fein 

Waren aud geladen 

Don dem Bräut’gam und der Braut, 
Nicht zu deren Schaden. 


Sprad die Mutter zu dem Sohn: 

», 5 ging der Wein zur Neige!“ 
Sprach der Sohn: „Was geht das an 
Did) und mich denn, ſchweige!“ 


Sprad das fanftmäthige Herz 
Unfrer lieben Frauen, 

Die der Brantleut’ Armuth nicht 
Ungerührt fonnt’ fchauen, 


Su den Dienern: „Was er fagt, 
Sollet all ihr thuen I’ 

Und ließ dann das Bottesherz 
Seiner Huld geruhen. 


Und der Sohn der lieben Frau 
Bat mit Macht gehandelt, 
Krüge ſechs voll Waffer hat 
Er in Wein verwandelt. 


Diefes erfte Wunder hat, 
Ob's ihm widerftritte, 
Doch der Herr mit Macht gewirkt 


Auf der Sanftmuth Bitte. 


Rev. $. 5. 
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General-Intention für den Monat April. 


Beitimmt von Seiner Eminenz dem Kardinal:Prä felten der Propaganda und 
geſegnet von Seiner Yeiligteit Leo XIII. 





— — 






Kit Schwert, Spieß und Schild auögerüftet, kam einft 
K= der Riefe Goliath dem jungen David entgegen, um 
mit demfelben einen Kampf auf Leben und Tod zu 
unternehmen. Daher ſprach der Letztere zu Goliath: 
„Du kommſt zu mir mit Schwert und Spieß und 
Schild, id) aber fomme zu Dir im Namen des Herrn 
der Heerſchaaren.“ (1. Kön. 17, 45.) Mitebendens 
felben Waffen zieht auch der heutige Goliath, der 
Liberalismus, welcher das Erbe der Revolution 
von 1789 angetreten hat unb in vielen Staaten ſchon 
herrſcht, wider die Ratholifen in's Feld; und dieſe 
feine Waffen find: die Hoffart, die Sinnlichkeit und die Liebe 
N zu den Reichthumern. Im Dienfte der Lepteren, d. i. ber 
Habfucht, ftehen nun Jene, welche im Erwerben und Bewahren 
ihrer zeitlichen Güter, den Geber derfelben, nämlich Gott, ganz 
und gar vergefien, und in Folge deſſen auch ihr eigenes 
Seelenheilfauf die Seite, ober wie man zu fagen pflegt, an ben Nagel hängen. 

Den Kürbispflanzen, melde am Boden wachſen oder den Würmern, 
die immer im Schmuße der Erde friechen, und mwühlen, gleichen Jene, welde, von 
unerfättlicher Habgier getrieben, das Wort „Genug“ gar nicht kennen; die über die 
Arbeit und dem Streben nad) Geld, das Gebet, ben Kirchenbefuch und ben Empfang 
der hl. Sakramente außer Acht laſſen, welche deshalb Sonn: und Feiertage felbft ent- 
heiligen und entheiligen laffen ; ferner find e8 Jene, die den Menſchen nur nad) dem 
Gelde fhägen, ohne welchen Werth auf defien Rechtichaffenheit, Fleiß und Lebensart 
zu legen; es find Solche, welche diefen und ähnlichen Grundfägen hulbigen, wie 
3. B.: das Geld macht den Mann; Alles ift nur Zeitverluft, was fein Gelb ein 
bringt; vom Beten und Kirchengehen wird man nicht reich, kann man nicht leben; 
wiederum find es diejenigen, welche, von unorbentlicher Selbftliebe getrieben, unems 
pfindlich find für jedes menſchliche Elend und in Folge deſſen nichts hören wollen von 
Almofen geben, welche meiftens dann Nichts in ihrem Geldbeutel haben, wenn man 
fie um einen Beitrag zu einer Kirche, zu einem guten Zived u. dgl. anſpricht; ſchließ⸗ 
lich find es Jene, welche gleihjam fih am Blute der Armen laben, indem fie ihr 
Geld nur auf hohe Zinfen ausleihen, aus der Noth ihrer Mitmenfchen fomit einen 
exträglichen Gewinn ziehen; es find Solche, welche ihre Ueberzeugung, ihren heiligen 
Glauben und fomit ihr ewiges Seelenheil dem Gelbe zum Opfer bringen und dadurch, 
mit einem Worte, das Geld zu ihrem Gotte machen. 

Dafür trifft Solche der Fluch Gottes; denn Gott ftraft den Menfchen mit dem, 
momit er gefünbigt, fagt der HI. Auguftin. Diefe Worte bewahrheiten fih nur zu 
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wahr in ber Liebe zu den Reichthümern. Das Geld tft zu hart, um den 
Hunger zu ſtillen; darum wird der Unglüdliche, der diefem Göten dient, von einem 
heftigen Verlangen nad) ſolchem, immer mehr gequält und gleichfam gepeitfcht. 
Das Geld ift zu Falt, um das Herz zu erwärmen ; deshalb fterben in einem 
ſolchen Menichen all’ jene Gefühle, die das Herz erheben und begeiftern, beruhigen 
und tröften ; ein Soldyer wird vom Fieberfroft gefchüttelt beim Gedanken an deſſen 
Verluſte; er zittert und bebt, wenn der Tod bei ihm anflopft, und gleich einem un- 
barmberzigen Räuber ihm fein Geld, fein beißgeliebtes Geld entreißt, das in der 
Ewigkeit ihm zum Fluche wird, weil er damit in der Zeit nicht Segen gefpenbet, fons 
den um deſſenwillen felbft feinen Tiebreichen Erlöfer und feine unfterbliche Seele 
vernachläffigt hat ! 

Schroff ift der Gegenſatz zwiſchen ven Seligleiten, welche die Welt anpreift, und 
jenen, welche Jeſus Chriftus verkündet. Die Welt fagt: „Selig find die Reichen !” 
Jeſus aber fagt: „Selig find die Armen im Geifte” (Math. 5, 3.), d. 5. jene, 
welche Geiſt und Herz loögeichält haben von den Gütern diefer Erde, welche den 
Mangel verjelben geduldig ertragen oder im Befite des größten Reichthums derartig 
nach dem Himmlifchen trachten, ala wenn fie denfelben nicht befäßen. Und warum 
ſelig? denn ihrer ift das Himmelreih. Schon hinieden leben fie ohne Furcht und 
Sorge, und genießen fo einen Frieden, der ein Borgefchmad der himmlifchen Seligfeit 
it, welche ihrer nach diefem Leben erwartet. Daher zermalmet im heiligen Eifer das 
Gotzenbild des Reichthumes und feßet triumphirend das Bild auf, welches die kranke 
Seele heilt, das Herz-efu-Bild, das mit der Lanze durchftochen ift! Höret daher 
die Sprache des hlſten Herzens: Beherrſchet euch, überwindet euch, tödtet euch ab, 
haltet das Faftengebot: feid freigebig gegen Arme! Nehmet aljo diefe Waffe des 
Almofengeben? öfters zur Hand, damit fie euer Herz vor aller Anhänglichkeit an den 
nichtigen Gütern der Erde bewahren. Die Kirche gibt euch in der Hl. Faftenzeit 
Gelegenheit, indem fie euch vorfchreibt, euch von Eoftipieligen Speifen und Getränfen 
u enthalten, und euch im Genuffe gemeiner Nahrung Abbruch zu thun. Auf diefe 
Weiſe könnet ihr, wenn ihr auch nicht viel Vermögen beftget, doch Einiges erübrigen 
und die Armen unterftügen. Uebet nun diefed gute Werk der Barmberzigfeit, ſoviel 
ihr fönnet ; betet aber auch während diefed Monats zum hliten Herzen, welches mit 
der Lanze burchbohrt wurde, daß die freiwilligen Armen, die wahren Befreier bed 
Volkes ſich mehren, und zugleich, daß er allen Chriſten die Vergänglichkeit der Reich: 
tbümer erlennen laflen möge, auf daß fte nie ihr Herz an die vergänglichen Güter 
diefer Erde beften, und Letztere ala Mittel betrachten und anwenden, um das Reich 
des bliten Herzens überall zu verbreiten, deſſen Szepter allein uns vor unfern Feinden 
Sicherheit und Schutz gewähren kann. 





— Der Ehrgeiz Derjenigen, die Gott lieben, fei, alle Anderen in Demuth zu 
übertreffen. 

— Alle Freundfchaften, die auf der perfönlihen Zuneigung und natürlichen 
Liebe beruhen, find ein großes Hinderniß der Vollkommenheit. 

— Es ift febr ſchwer, in der Stunde des Todes zu thun, wad man nidt 
während des Lebens gethan hat. 

— Wenn ein Sünder das och des Teufels abwerfen will, ift diefer böfe Geift 
beſtrebt, ihm das Vertrauen in die göttliche Barmherzigkeit zu rauben. 
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(Für den „Senbbote.”) 


Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jeſu. 





Viertes Kapitel. 


Die Befdneidung, Slucht nad Egypten und 
Jugendzeit JZeſu. 


ich dem Geſetze unterwerfend, ließ Jeſus am achten Tage 


ſich vollziehen. Es floſſen die erſten Tropfen ſeines koſt⸗ 
baren Blutes, es ward ihm der Name gegeben, und dieſer 
Name iſt Jeſus, d. i. Heiland, Seligmacher. — Was 
ſollen wir ihm für die bei ber Beſchneidung uns bewieſene 
Liebe erwiedern Folgen wir dem Rathe des Apoftels, 
und befchneiden mir unfer Herz von allen böfen Nei⸗ 
gungen, indem mir die Sünbe und alle Unreinigkeit von 
ihm abtrennen. 

Tobeögefahren umringten ben neugeborenen Heiland 
gleich nach feiner Geburt. Die Weifen aus bem Morgens 
Iande lamen nach Jerufalem in der Meinung, Jedermann 
in der Stabt müfje von der Ankunft des Meſſias wiſſen. 
Sie erkundigten fih überall: „Wo ift der neugeborene 
König der Juden ?" Denn ein irbifcher König war bie 
ein Helb, welcher den Thron des Auguftus und bie Macht der 
unbefiegten Parther zertrümmern würbe, um den Glanz Jeruſalems heller zu machen, 
als er jemals unter David geſtrahlt hatte. Niemand in der volkreichen Hauptftabt 
wußte ihnen zu anttvorten ; wohl fonnte ihnen Jeder jagen, daß in den Büchern ber 
alten Propheten Bethlehem ala die Geburtöftadt des Meſſias bezeichnet worden fei. 
Sie reiften alfo nad) Bethlehem ; aber hier herrſchte Stille. Der Stern aber, ber fie 
bisher geleitet hatte, führte fie vor die Stabt zu einer Höhle. Sie fanden bad Kind, 
mit Maria, feiner Mutter, fielen nieber, beteten e8 an und brachten ihm Gefchente 
bar: Gold, Weihrauch und Myrrhen. 

Ihr Nachforſchen in Jerufalem hatte Auffehen in der Hauptftabt erregt. Ganz 
Jeruſalem erfchrad. Herodes kannte den meuteriihen Geift des Volkes, das er 
beherrfchte, er kannte die Sage von einem Meſſias. Es gehörte in der That wenig 
dazu, einen Mann argwöhniſch und unruhig zu machen, der als ein Frembling, denn 
er war ein Jbumäer, nur durch kaiſerliche Gunft auf den Thron des jüdifchen Landes 
erhoben worben. In diefen Verhältnifien gab er den Befehl zum befannten bethle: 
hemiſchen Kindermord. Er wollte dadurch den Sohn Gottes felbft aus dem Wege 
träumen ; das Blut der Neugeborenen floß auf den Strafen des Städtchens und auf 
den Wegen feiner Umgebung. Auf Befehl Gottes mußte Jofeph mit Jeſus und 
Maria durch die Wüfte nach Egypten flüchten, um ben Meffias vor dem Mordſchwert 
bes gefühllofen-Herodes zu verbergen. Erſt als fie durd Offenbarung eines Engeld 
erfuhren, daß er geftorben war und fein Sohn Ardelaus den Thron des graufamen 
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Zludt nadı Egypten. 
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Vaters beitiegen habe, kehrten fie zurüd und ließen fich in dem ftillen Nazareth nieder. 
Jeſus „mar ihnen unterthan.” 

Seine Jugend verfloß in Stiller Zurüdgezogenheit. Nur ein Ereigniß aus ber- 
felben meldet uns die heilige Schrift. Dem Gefete gemäß reisten Sofeph und Maria 
alle Jahre einmal nach Jerufalem, um die Ofterfeier im Tempel zu begehen. Als 
Jeſus zwölf Jahre alt war, nahmen fie ihn dahın mit. Als fie zurückkehrten, blieb 
er, und als fie ihn fuchten, fanden fie ihn unter den Lehrern, ihnen zubörend und fie 
fragend. Und als ihn die Mutter zärtlich fragte: „Sohn, warum haft du uns das 
getban? Sieh, dein Bater und ich haben dich mit Schmerzen geſucht,“ ſchien er aus 
der Betrachtung himmlifcher Dinge zu erivachen, und entgegnete fanft: „Warum 
habt ihr mich geſucht? Wiffet ihr nicht, daß ich in dem fein muß, was meines Vaters 
iſt?“ Sie verftanden ihn nicht, was er meinte, und nahmen ihn mit ſich in bie. 
Heimat. Doch Maria dachte oft an diefe Antwort; es kam die Beit, in welcher fie 
diefelbe wohl begriff. 

Ueber den meiteren Verlauf der Jugend Jeſu ift nichts aufgezeichnet. Nach der 
Ueberlieferung lernte er bei feinem Pflegevater deſſen Handwerk ala Zimmermann. — 
Wer zweifelt wohl daran, daß Jeſus feine Zeit auf’3 weiſeſte und forgfältigfte benükt 
babe? Thatenvoll und fegensreich war fein Leben von dem Tage an, da er, getauft 
von Johannes, aus dem Jordan ftieg: aber nicht minder thatenvoll müſſen bie 
Jahrzehnte geivefen fein, welche dieſem Augenblid vorangingen. 

Und gerade hierin liegt eine tiefe Lehre, die fein vor Liebe zu und glühenbes 
Herz und geben wollte. Wir möchten vielleicht gerne bintreten vor die Welt und 
Großes thun für Gott; aber wir find in einen Beruf, in Verhältniffe geratben, die 
ung ftilles, verborgenes Wirken zur Pflicht machen. Nun aber befteht unfere Heilige 
feit barin, daß wir den Willen Gottes thun. Gott hat einen Jeden zu einem geivifien 
Stande berufen, in welchem wir ihm dienen und felig werden follen. Wir bürfen 
alſo nicht gegen die göttliche Vorfehung murren, daß fie uns in einen Stand gejeht 
bat, in welchem wir verborgen und unbeachtet leben müſſen. „Es begegnet bir,” 
fagt der Weife, „ein Armer und ein Reicher: beide hat der Herr gemacht; dieſer ift 
arm, jener reich, meil Gott e3 jo angeordnet hat.” Bift du zur Handarbeit berufen, 
io ift ſie es, wodurch du Gott gefallen mußt. Mithin ift aber auch alle Arbeit aus⸗ 
geichloflen, welche an fich felbit fündhaft ift, oder Gelegenheit zur Sünde an ſich hat. 

Nicht umfonft erwähnt die heilige Schrift die Reife Jefu nach Jeruſalem und 
feinen Befuch des Tempeld. Gebet it eine Pflicht des Menfchen. Niemand ift 
fo jehr mit Arbeit überhäuft, daß er feine Zeit zum Beten findet; ja vielmehr Tann 
Seder feine Arbeit felbft zum Gebete machen, wenn er diefe, Gott zu gefallen, mit 
reinem Herzen verrichtet. Es ift zu unferer Vollkommenheit und Heiligung nicht 
nothwendig, baß wir ben halben Tag in der Kirche zubringen ; ja, wir würden fogar 
Gott damit mißfallen, wenn wir unfere Berufsgefchäfte und Stanbespflichten dabei 
verfäumten: aber jeder Chrift muß den Tag, feine Arbeit mit Gott anfangen, mit 
Gott aufhören; er muß zu gewiſſen Zeiten beim öffentlichen Gottesdienſte erjcheinen, 
um Andern ein gutes Beifpiel zu geben, damit er felbft durch fremdes Beifpiel erbaut 
und zur Andacht aufgemuntert werde. 

Damit wir unferen Glauben erkennen und die Pflichten unfere® Standes erfüllen 
können, ift es nothwendig, daß mir willen, worin beides bejtehe, was Gott von und 
verlangt. Dieſes müflen wir lernen, und wenn wir ed einmal wiflen, nicht wieder 
vergeflen: wir müflen alfo öfters das Wort Gottes anhören. Diejed tft Die wahre 
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Weisheit, die Weisheit des Chriften. — Uebrigens verrichten mir unfere häuslichen 
Gefhäfte, auch die Heinften, mit der größten Genauigkeit, in Gottes Namen, mit 
Vertrauen auf Gott; feien wir verträglich, friedfertig, gebulbig, liebreich mit unferen 
Hausgenoffen, damit fih Niemand — nicht die Vorgeſetzten, nicht die Untergebenen 
— mit Recht über und beflagen. „Und Jeſus nahm zu an Gnabe bei Gott und ben 
Menſchen.“ Wer diefem Beifpiele folgt, führt ein volltommenes Leben. 


— 





(Für den „Senbbote”.) 
Die Herrlickeiten des katholifhen Gotteshaufes. 


Von P. 8. 9., O. 8. F. 





Viertes Kapitel. 
Der Taufftein. Das Taufwaſſer. Die Laufe. . 
a in ben erften Jahrhunderten des Chriftenthums 
der größte Theil der zu Taufenden aus Erwachſe⸗ 
nen beftand, unb die heil. Taufhandblung gewöhn⸗ 
lich an einer größeren Anzahl vollzogen wurde, fo 
entftand — namentlich in größeren Stäbten — bad 
Bebürfniß befonderer Gebäude zur Vornahme des 
Taufaktes. Es wurden alfo in ber Nähe ber 
Hauptlicchen noch befonbere Tauflapellen gebaut, 
welche man Baptifterien nannte. Sept fin 
———— den fidh diefe Baptifterien gewöhnlich in den Seel: 
ſorgslirchen felbft und werden am Beften aus Stein verfertigt, daher der Name 
Taufftein. Der Taufftein ift ein Behältniß, in welchem das eigens für die Vor⸗ 
nahme ber HI. Taufe geweihte Waffer aufbewahrt wird. 

Die Kirche hat nämlich, damit das HI. Sakrament der Taufe mit defto größerer 
Ehrerbietung, Andacht und Heiligkeit möge ertheilt und empfangen werden, eine 
eigene Weihe für dad Tauftvaffer angeordnet. Diefe wird an den Vorabenben von 
Oſtern und Pfingften vorgenommen. Die Geremonien dabei find wie folgt: 

Der Priefter tritt zum Taufftein mit den Worten: „Wie ber Hirſch nad) den 
Wafferquellen verlangt, fo verlangt meine Seele nad) bir, o Gott! Meine Seele bürs 
ftet nad) dem Iebendigen Gott. Wann werde ich kommen und vor Gottes Angeficht 
erſcheinen ?“ (Pi. 41,1.) Das foll und erinnern, mit welcher Sehnfucht wir nad) 
der Gnabe Gottes, des Erlöfers, ftreben follen, und insbefonbere, welch koſtbares 
Geſchenk ung ber Heiland im Saframent ber Taufe gegeben hat, und wie wir darauf 
bedacht fein follen, unferen Angehörigen recht bald nad} ihrer Geburt dieſes herrliche 
Gnadengeſchenk Chrifti zuuuwenden. Während der Gebete, welche nun verrichtet wer⸗ 
den, fegnet der Priefter das Wafjer mit dem Zeichen des HI. Kreuzes, um auch hier 
wieder auf ben Kreuzestod des Herrn ala den Urfprung ber Taufgnabe hinzumeifen ; 
er berührt es mit der flachen Hand, um anzubeuten, es werde ber BI. Geift, wie er 
einft bei der Schöpfung über ben Gewäſſern ſchwebte, fo auch mit feiner Gnade über 
denen ſchweben, welche bie hl. Taufe empfangen, und werde fie mit feinem Lichte unb 
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mit feiner Kraft erfüllen. Der Priefter theilt das Wafler mit der Hand in vier 
Theile und fprengt es nach den vier Weltgegenden hin, um zu zeigen, daß alle Theile 
der Welt der BI. Taufe theilhaft werben follen, nach ben Worten Chrifti: „Gebet hin 
in alle Welt und prebiget das Evangelium allen Geſchöpfen und taufet fie.” (Matth. 
28, 19.) Gleichwie vier Flüffe aus dem Paradiefe in die Welt gefloffen find, fo follen 
auch die vier Weltgegenden von dem Gnadenwaſſer der Taufe zur Abwaſchung der 
Erbfünde übergofjen werden. Ferner haucht der Priefter in das Wafler, zum Zei⸗ 
ben, daß durch die Taufe dem Menfchen das geiftliche Leben der Seele follte gegeben 
werden, wie einftens der Schöpfer durch Anhauchen dem erften Menfchen Seele und 
Leben gab; auch daß ihm die Gnade des hl. Geiſtes folle mitgetheilt werden, mie 
Chriftus feinen Apofteln durch Anhauchen den hl. Geift mittheilte. Eben deswegen 
wird auch zu drei wiederholten Malen die Oſterkerze, das Sinnbild Chrifti, in 
das Taufwaſſer eingefenkt, und es werben babei die Worte gefungen: „Es fteige 
berab in die Fülle diefer Quelle bie Kraft des hl. Geiftes, und gebe ihm die wirkende 
Kraft zur Wiedergeburt der Scele.” Dadurch wird nämlich angezeigt, daß Chriftus 
durch Die Gnade bes hl. Geiftes das Taufwaſſer ebenfo wie das Wafler des Jordans 
bei feiner Taufe heiligen und die Täuflinge aus dem Abgrunde der Sünde heraus: 
ziehen werde. Und endlich wird das Taufwaſſer mit dem bl. Dele und Chryſam 
begoſſen, um fo nochmals die Fülle des göttlichen Geiftes anzuzeigen, welche bei der 
Ausfpendung der hl. Zaufe in diefem Wafler wirkſam ift, und um zu erinnern, daß 
die Gnabe des bl. Geiftes fammt den drei göttlichen Tugenden des Glaubens, ber 
Hoffnung und der Liebe in die Seele des Täuflings eingegoffen wird. Das bl. Del 
und der Chryſam find nämlich Sinnbilver des hl. Geiftes.—Ehe aber das hl. Del in 
das Taufwaſſer eingegofien wird, beiprengt der Priefter die Umftehenden mit dem 
eben geweihten Wafler, und diefes mag allen Anweſenden als Erinnerung an ihre 
eigene Taufe gelten, und die Borfäße in ihnen erneuern und befeftigen, daß fie mit 
dem beiligften Ernfte bedacht bleiben, ihren Taufgelübden zu entfprechen. 

Wie bereitö erwähnt, wurden in den erften Jahrhunderten viele Erwachſene 
getauft infolge der Belehrungen aus dem Heiden- und Judenthum. Diefe wurden 
vorzugsweiſe am Charfamftage und am Samftage vor Pfingiten getauft. Daß man 
mit Vorliebe den Charfamftag zur Taufzeit wählte, geſchah erftlich, weil in diefer 
Woche einft unfer Heil und unfere Erlöfung durch Chriftum gewirkt worden tft; ſo⸗ 
dann audy, weil man während ber Faftenzeit ohnehin Gelegenheit gefunden hatte, fich 
durch Gebet und Buße auf eine fo ernfte Handlung vorzubereiten. Endlich ift die 
Taufe, bei melcher in alter Zeit der Täufling in's Waſſer eingetaucdht wurde, ein 
Einnbild des Begräbniſſes Chrifti, wie das Hervorfteigen des Neugetauften aus dem 
Taufbrunnen ein Bild der Auferftehung des Erlöfers iſt. Der bl. Paulus erinnert 
ung in diefer Hinfiht: „Wiſſet ihr nicht, daß wir alle, die wir in Chrifto Jeſu getauft 
find, in feinem Tode getauft worden find? Denn mir find mit ihm durch die Taufe 
zum Tode begraben, damit, gleichwie Chriftus auferftanden ift von den Todten durch 
die Herrlichkeit des Vaters, alfo auch wir in einem neuen Leben wandeln.” (Röm. 
6, 3, 4.)— Der Vorabend des Pfingftfeftes aber war zur Ertheilung befjelben Sakra⸗ 
mentes auserkoren, weil dieſes Feft ala die Fortſetzung und der Beſchluß der Ofterzeit 
angejehen wurde, und weil an diefem Tage einft der bl. Geift über die Jünger kam, 
fie mit Feuer taufte, und das Licht des lebendigen Glaubens in ihnen entzündete ; 
fodann auch, weil nach der Herablunft des hl. Geiftes und der erften Predigt des 
Apoftelfürften einft jo viele Menſchen getauft wurden. 
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Zum Scluffe der Taufwaſſerweihe wird die Allerbeiligenlitanei gebetet, weil 
wir ihre Hilfe in Anſpruch nehmen, daß die Gnade der Taufe allen Menſchen zu theil 
werde. Der Priefter liegt, während die Litanei gebetet oder gefungen wird, am Fuße 
des Altares mit dem Angeficht auf der Erde, um dadurd die Inbrunſt und Andacht 
auszudrüden, womit die hriftliche Gemeinde in diefer fo wichtigen Angelegenheit, mit 
den Heiligen vereinigt, zu Gott flebt. Diefes Niederliegen des Priefterd und fein Wie 
deraufſtehen nad) geendeter Litanei kann auch als Sinnbild gelten, daß alle, welche 
in der Sünde erftorben und begraben waren, durch die Taufe mit Chriftus als neue 
Geſchöpfe zur Gnade und zum ewigen Leben auferjtehen werben. 

Die Ceremonien bei der Spendung bes hl. Sakramentes der Taufe haben 
wir bereit3 in einem früheren Sahrgang des „Sendbote” (1885, 2. Heft) erklärt. 
Hier beantworten wir nur noch einige diesbezügliche Fragen. 

1. Wer fann getauft werden? Wie bereitö mehrmals bemerft, 
wurden in den älteften Zeiten nur Erwachfene getauft, welche ſchon zum Gebrauche 
der Vernunft gelommen waren und binlängliche Beweiſe gaben, daß fie den chriftli= 
hen Glauben aus eigener, freier Ueberzeugung annehmen und darnach leben würden. 

‚Sie wurden längere Zeit in den Glaubenswahrbeiten unterrichtet und deswegen 
KRatehumenen (zu Unterrichtende) genannt. Nach längerem Unterrichte wur: 
den fie dann zur Taufe zugelafien. Die Zeitdauer des Unterrichtes war, je nach der 
Faſſungskraft der Katechumenen, bald länger, bald kürzer. Der hl. Auguſtinus wurde 
durch acht Monate, der hl. Martinug, der ſchon im zehnten Jahre in's Katechumenat 
trat, durch acht Jahre unterrichtet. Auh Kinder taufte man, wenn fie fi in 
Todeögefahr befanden. Weil, wenn die Taufe bis zu den Jahren der Vernunft hin⸗ 
ausgeſchoben wird, fehr viele Kinder ohne Taufe plöglich dahinftarben, verordnete 
allmälig die Kirche, daß man die Kleinen Kinder ſchon in ben eriten Tagen nach der 
Geburt taufen lafien folle. Es ift dies ein Beweis von der zarten Sorgfalt, mit wel⸗ 
cher fie fich beeilt, jeden Menfchen, der in diefe Welt fommt, fobald ala möglich des 
ewigen Lebens zu verfichern. 

2. Bann fann getauft werden? Wie aus dem Borbergebenden 
erhellt, ıft ed der Wille der Kirche, daß die Neugeborenen in den eriten Tagen nach 
der Geburt getauft werden; e3 Tann biefes Hl. Sakrament alfo zu jeder Zeit ertbeilt 
werden. 

3. Werfanntaufen? Die feierlide Taufe fpendete in den älteften Zei⸗ 
ten in der Regel der Bifchof. Da aber allmälig immer mehr Heiden zur Aufnahme 
in die Kirche fich meldeten, und in den Städten und auf dem Lande ımmer mehr neue 
Kirchen gegründet wurden, jo durften allmälig auch die Pfarrer oder ihre Hilfe: 
prieiter die feierliche Taufe mit all ihren Geremonien fpenden. Auch den Diakonen 
gab man dazu die Bollmadıt. 

Am Nothfalle aber fann Jedermann taufen, ohne Unterfchieb des 
Standes und Gefchlechtes, ſogar ohne Unterfchieb der Religion, wenn nur die tau⸗ 
fende Perſon die Abficht hat, nad) der Einfegung Jeſu Chrifti zu taufen, und auf die 
von Chriftus angeordnete Weife tauft. Dies bat die Kirche von jeher gelehrt, und 
eben dadurch bewieſen, mie fie Niemanden am Eintritte in das Himmelreich hindern, 
und dem Menjchen alle nur mögliche Gelegenheit bieten will, diefes erite und noth⸗ 
wendigſte Saframent zu empfangen. 

4. Womit wird getauft? Nur mit natürlihem Waffer, es 
mag dieſes dann Quell, Regen: oder Flußwaſſer fein. Sowie nämlidy erſtens Bott 
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ales was auf Erben lebt, zuerjt aus dem Wafler geichaffen, welches er als die Grund: 
Inge aller Materie zuerft in’3 Dafein rief, fo jol die Umfchaffung des Menfchen auch 
nur im Waſſer gefchehen. Zweitens, das Wachen durch Wafler ift das fchönfte 
Sinnbild jener Reinigung der Seele von allen Sündenmaleln, welche durch die Taufe 
bewirkt wird. Drittens, das Wafchen mit Wafler erfrifcht die Glieder des Menſchen, 
und wie neugeboren fteigt er aus einem kühlenden Bade: und fo erfüllt aud das 
Bad der Wiedergeburt, bie bl. Taufe, den Menfchen mit neuem Leben, mit frifcher 
Kraft, daß er als ein Bürger bed Himmels auf diefer Erde ein himmliſches Leben 
führt. 

5. Wie wird getauft? An den erften chriftlichen Jahrhunderten murbe 
durch dreimaliged Untertauden getauft. Auch durch Beſprengung ober 
Begießung mit Wafler wurde die Taufe vollzogen und allgemein als giltig an⸗ 
erlannt. Weil aber mit dem Untertauchen allerlei Unbequemlichkeiten verbunden 
waren, fo fam die Taufe durch Begießung allmälig immer mehr in Aufnahme, und 
ift jet in der Iateinifchen Kirche allgemein üblich. Für die zarte Natur der neugebos 
renen Kinder ift fie am meiften geeignet. — Es wird alfo das Haupt des Täuflings 
dreimal mit Wafler begofien und zwar in Kreuzesform, und dabei werben zugleich die 
Worte geſprochen: „ch taufe Dich im Namen des Vaters, und ded Sohnes, und des 
beiligen Geiftes.” Diefe Wort dürfen nicht verändert werden, nicht? davon darf aus: 
gelafien werden. Das Ausfprechen der Worte und die Begießung mit Wafjer müfjen 
zu gleicher Zeit gefchehen, und die nämliche Berfon, welche die Worte fpricht, muß 
auch die Begießung vornehmen. 

Hat ein Kind die Nothtaufe erhalten, fo werden fpäter, wenn ed am Leben 
bleibt, die Ceremonien vom Priefter nachgeholt. Wenn der Priefter Grund hat zu 
zweifeln, ob dag Kind wohl auf die rechte Weife getauft worden fei, fo nimmt er aud) 
die Taufbandlung nochmals vor, nämlid bedingungsmweife. 

6. Wokann getauft werden? Die Taufe fannı überall giltig ertheilt 
werben, geziemend aber und Vorfchrift der Kirche ift es, daß fie entweder in der Kirche 
felbft, oder in einem mit ber Kirche verbundenen Orte ertheilt werde. Iſt doch gerade 
die gemeinschaftliche Pfarrkirche ein recht anfchauliches Bild der katholifchen Kirche, in 
beren Gemeinichaft das Kind durch die HI. Taufe aufgenommen wird: dadurch mird 
die Pfarrkirche gleichfam die geiſtliche Mutter aller Gläubigen diefer Gemeinde, und 
der Taufftein kann jeden, der an bemfelben getauft worden ift, beim Beſuche der 
Kirche erinnern an die unfchägbare Gnade der Taufunfchuld, melde er an dieſer 
Stätte erhalten bat. 

1. Woher und wozu die Taufnamen? Schon in den erften chriſt⸗ 
Lihen Zahrhunderten nahmen die Juden und Heiden, welche fich taufen ließen, bei der 
Taufe einen neuen Namen zu ihrem Familiennamen an, den fogenannten Tauf⸗ 
namen. Dadurch wollten fie anzeigen, daß ſie durch das heilige Sakrament auch 
einen neuen Menfchen annehmen, der nach Gott geichaffen ift, wie der HI. Apoftel 
Paulus jagt. — Diefe Taufnamen wurden entweder von den Apofteln, oder Marty: 
ern und anderen Heiligen genommen. ‘Der Neugetaufte gab durch Annahme diefes 
heiligen Namens erſtens zu verftehen, daß er ſich unter den beſonderen Schuß diefes 
Heiligen ftelle, woher diefer auh Namensdpatron genannt wird; zweitens, der 
Rame, nach dem er fich nennt, foll ihn erinnern an die Heiligkeit desjenigen, von dem 
ex den Namen entlehnt. Die Kirche hat Später ausbrüdlich befohlen, daß jeder Täuf⸗ 
ling den Namen irgend eines Heiligen erhalten foll, und nicht irgend einen beliebigen 
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weltlichen Namen. Sie will dadurch jedes neugetaufte Kind unter den befonderen 
Schutz eined mächtigen Himmelsbewohners jtellen, wie fie ihm auch auf Erben einen 
fihtbaren Schuß zuweiſt in den 

8 Taufpathen. Weil die Kirche von jeher mit der Ertheilung des hl. 
Saframentes der Taufe fehr vorjichtig zu Werke gegangen ift, jo mußte jeder der 
getauft werden wollte, von einem wegen feines gottesfürdtigen Wandels erprobten 
Chriften vorgeführt werben, der gleihfam Bürgſchaft leiftete, daß es dem Täufling 
mit Annahme des Chriſtenthums wahrer Ernft fei. Er mußte zugleich dem Täufling 
nad dem Untertauchen aus dem Taufbrunnen helfen. Wenn der Täufling ein ind 
ift, fo fol er ihn wenn möglich bei ber HI. Handlung auf dem Arme tragen ; daher 
der Ausdrud, ein Kind aus der Taufe heben. Gewöhnlich werden zwei Perfonen — 
mehr find nicht zuläffig — Mann und Weib zu diejem Amte genommen. Sie follen 
geiftliche Väter oder Mütter des neugetauften Kindes fein, daher der Name „Pathe.” 
Daß nur Katholiken Pathen werben können, verſteht fi) nach Gefagtem von felbft: 
wie fünnen fie Bürgichaft geben, daß das Kind katholiſch erzogen wird, wenn fie felbft 
nicht Tatholifch find ? — Die Taufpathen haben die Verpflichtung, für das Seelenheil 
ber Kinder nach Kräften Sorge zu tragen, wenn es die Eltern daran follten ermangeln 
laſſen; deshalb follen zu diefem Amte aud) Feine fogenannte Namenkatholilen genom⸗ 
" men tverden. — Zwiſchen den Pathen und dem Kinde fammt feinen Eltern entfteht 
eine geiſtliche Verwandtſchaft, welche ein Ehehinderniß bildet. 
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or fünfundzwanzig Jahren fand man hier oft bei Anzeigen um Dienft- 
mädchen die Klauſel beigefügt: „Es braucht fich Feine Katholikin 
zu melden.” Eine? Tages erfchten wieder eine ſolche Anzeige in 
einer der Hauptzeitungen New York's. Ein armes irländifches 
Mädchen meldete fich an der bezeichneten Stelle. Sie war mit allen 
nothivendigen Empfehlungen verſehen, die fie jogleich der Dame des 
Haufes zum Durchfehen überreichte. 

„Ehe wir damit anfangen,” fagte die Dame, „find Sie eine Katholikin ?" 

„Sa, Madame, Gott fei Dank, ih bin Tatholifch.” 

„Haben Sie denn meine Anzeige nicht geleſen?“ 

„Ja twohl, Madame, das hab’ ich; aber ich dachte bei mir, Sie würden mir 
vielleicht dennoch die Stelle geben. Wenn ich Ihnen treu und redlich diene, fo wird 
Sie meine Religion nicht fümmern. Wollen Sie nicht wenigſtens den Berfuch machen ? 
Wenn ich nicht recht thue, fo können Sie mich ja immer noch fortichiden.“ 

Die Dame fand Gefallen an der Offenheit und dem anftändigen Benehmen bes 
Mädchens ; fie überlegte einige Augenblide ; dann fagte fie: „Gut, Sie mögen kom⸗ 
men; ich werde eine Ausnahme machen und 'mal fehen, wie wir miteinander fertig 
werden.” — Viele Wochen lang hatte Helene in ihrem neuen Dienjt eine ſchwierige 
Stellung; fowohl die Herridhaft ala auch die Dienftboten verladhten fie wegen ihrer 
veligiöfen Uebungen und benüßten jede Gelegenheit, darüber zu |pötteln. Aber dieſe 
einfältige, eifrige Seele ſchwankte nicht in ihrem Glauben und verlor Die Geduld 
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nicht. Die Verfolgung, welche fie zu erleiden hatte, brachte fie nicht aus der Faſſung, 
noch unterließ fie eine der frommen Uebungen, welche fie von Irland mitgebracht 
hatte. Tapfer machte fie vor und nad dem Eſſen das Hl. Kreuzzeichen, obwohl 
daſſelbe nicht ohne fpöttifche Bemerkungen von Seiten der Andern abging. Sie 
beiprigte jede Nacht ihr Bett mit Weihwaſſer, betete jeden Abend den Rofenfranz, 
während die proteftantifchen Hausgenoflen fih auf ihre Unkoſten luftig machten. 

Einige Monate gingen fo vorüber, da brach in der Stadt das Scharladhfieber 
aus. Zwei Kinder des Haufe? wurden plöglich davon ergriffen, und die Dienftboten, 
aus Furcht vor Anftedung, nahmen fammt und fonders Reißaus, ohne die Herrjchaft 
davon in Kenntniß zu ſetzen. Rur die Tatholifche Helene blieb allein auf ihrem Poften, 
widmete fi Tag und Nacht der Pflege der kranken Kinder und machte mit einer faft 
mütterlichen Sorge über diefelben, bis fie wieder vollftändig bergeftellt waren. Einige 
Sabre fpäter brach neues Unglüd über die Familie herein. Der Vater wurde ban⸗ 
lerott und ftarb bald darauf, feine Familie gänzlich verarmt zurücklaſſend. Es trat 
jet die Nothwendigkeit ein, das fchöne Haus zu verlaffen (meil Alles verkauft wurde) 
und eine andere Wohnung zu beziehen, die nur mit den nothivendigiten und unent- 
behrlichſten Möbeln auögeftattet wurde. 

Unter den Koftbarkeiten des alten Haufes befand ſich auch ein Porträt, die ganze 
Familie in einer Gruppe darftellend, welches noch in den Heiten des Glüdes gemalt 
worden war. Es war zu werthvoll, um es mitzunehmen, denn nur das unbedingt 
Nothwendige war ihnen geitattet. Diefeg Gemälde war jedoch der Familienmutter 
jo theuer geworden, daß es ihr ſchwerer ward, fi) von ihm zu trennen, als von irgend 
etwas Anderem, denn es zeigte nicht nur die jugendlichen Bilder ihrer noch lebenden 
Lieblinge, fondern auch ein heiteres nettes Geſichtchen, welches jeht unter dem Rafen 
draußen auf dem Kirchhofe ſchlummerte. Das irländifche Dienſtmädchen fühlte, mas 
ihre Herrin litt, und entfchloß fich, diefe Prüfung von ihr abzumenden. Obgleich der 
größere Theil ihres Spargeldes d’rauf ging, faufte fie das Gemälde mit Freuden, 
und ließ es im Zimmer ihrer Herrin aufhängen. 

Als die Mutter den Schat wiedererblickte, deſſen Berluft fie jo ſchmerzlich 
beweint hatte, erblaßte fie vor Aufregung und rief aus: „Sit es möglih? Gehört 
dieſes Bild wieder mir ?" 

„Freilich, Madame, es gehört Ihnen ; ich hatte ſö viel Geld, daß ich es kaufen 
fonnte, und bin jett ſehr glüdlich, e& Ihnen ſchenken zu können “ 

Thränen entitrömten ihren Augen, fie fiel der Magd um den Hals. „Liebe He: 
lene! Wie wunderbar tft deine Religion! Auch ih muß Fatholifch werden. Deine 
beldenmüthige Verpflegung meiner Kinder öffnete mir zuerft die Augen, und jetzt — 
dieſe deine Großmuth! — ich kanrı nicht länger widerjtehen — audy ich will der Reli⸗ 
gion angehören, die foldye ſchöne Tugenden lehrt.” 

Wenn jemand zur Zeit der alten Römer einem römischen Bürger das Leben 
rettete, fo wurde er mit Zorbeer befränzt, wie glorreich wird aber die Krone desjenigen 
fein im Himmel, der nicht den Leib, fondern die Seele eines Menfchen gerettet hat. 
Laſſet und daran denken, daß die Rettung einer Seele mehr ift in den Augen Gottes, 
als die Welt erobern, und diefer Gedanke wird unjern Eifer entflammen und wenn 


nothivendig uns zu heltenmüthigen Handlungen antreiben. 





— Machet euere gewöhnlichen Andadhtsübungen mit der möglichſten Vollkom⸗ 
menbeit. 
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(Für den „Sendbote.”) 
Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet. 





(Fortfegung.) 





n Betreff der Wahl einer Arbeit ober 
Profeffion, eines Handwerkes ober‘ 
Standes kann es folgende Fälle 
geben: 

Es kann Jemand zu mehreren 
Arten von Arbeiten tauglich fein, 
ober er hat für Feine eine befonbere 
Vorliebe, vielleicht au, daß Eltern 
feine Borforge getroffen unb ihren 
Sohn oder ihre Tochter nichts lernen 
ließen, was fie zu einer befonberen 
Profeſſion befähigen konnte; endlich 
mag es ber vollen Freiheit des Wäh- 
Ienden felbft überlafien fein, zu beftims 
men, welches Handwerk er erlernen, 
ober welchen Stand er antreten will. 

In einer fo wichtigen Angelegenheit würbe er fich nach dem bisher Gefagten wohl 

auskennen und feine Wahl mit Sicherheit beftimmen Tönnen, benn die Regeln und 

Fingerzeige, die wir angegeben, führen ihn auf dem rechten Weg; aber allen: 

falls Fönnte es geſchehen, daß er am Scheidewege ftehend, unſchlüſſig nicht müßte, ob 

er rechts oder links wählen folle. Er hätte da noch andere Beftimmungsgründe noths 
wendig, die ihm zur Aushilfe dienen, welche aber die angegebenen Regeln nothwendig 
vorausfegen. Nach diefen müßte er fich auch jetzt noch entfcheiden, denn fie bilden die 

Hauptgrünbe, ohne welche feine Wahl eine unglüdliche fein würde. Wir wollen nun 

verfuchen, ihm folche Beftimmungsgründe zur Aushilfe anzugeben. 

Er kann 5. B. in Erwägung ziehen und fich fragen: 











Welde Arbeit kann id am leihteften erlernen? 


Es liegt bier auf der Hand, daß man nicht allein aus dem Grunde eine Pro 
feflion ober eine Arbeit wählen fol, weil fie am leichteften zu erlernen ift, denn bie 
Leichtigkeit darf nicht der einzige Betveg- und Entſcheidungsgrund bei der Wahl fein; 
Anlage und Tauglichkeit zu einem Handwerke muß nothivendig vorauögehen und zus 
gleich audy die Weberzeugung, daß man feine Beftimmung ald Menſch hier am ſicher⸗ 
ften und volllommenften erreichen und am meiften Gutes wirklen fünne. Cs wäre 
beifpiel8halber nicht recht, wenn ber Sohn das Gefchäft feines Vaters fortführen 
wollte, oder nach einem Amte, welches fein Vater bekleidet, ftreben würde, nur allein 
auß dem Grunde, weil es ihm leicht ift, da fein Vater ihn unterftüßt, ein foldes 
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Geihäft oder Amt anzutreten, da er doch das Bewußtſein hat, daß er dazu untauglich 
iſt und wenig oder gar feine Geſchicklichkeit dazu beſitzt. 

Nichtsdeſtoweniger ift die Frage, ob und wie man zu einem gewiſſen Gefchäfte 
gelangen kann, in einer andern Hinficht eine Sache von großer Wichtigleit. Denn 
nebmen wir an, du, lieber Lefer, haft zu einem bejtimmten Berufe wirklich Anlage 
und Neigung, aber du fiebft deutlich ein, daß du unmöglich dazu gelangen fannft, jo 
wäre e8 eine Thorbeit, wenn du dich mit dem unfrudhtbaren Wunſche darnach abmars 
terft und die foftbaren Jahre mit der Vorbereitung zerjplitterft. 

Indeſſen muß man gar wohl einen Unterfchied machen zwiſchen der reinen Un» 
möglichleit und ber bloßen Schwierigleit. Hinderniffe mögen fich erheben, Die unüber⸗ 
fteigbar erfcheinen; männliher Muth, kluge Ueberlegung und ausdauernder Fleiß 
baben fchon bimmelhohe Berge aus dem Wege geräumt. Wenn man nur irgend» 
welche Ausſicht hat, über die Hinderniſſe ſich hinweghelfen zu können, um zum Ziele, 
wozu man hingezogen wird, d. h. zu einer Profeſſion oder einem Stande zu gelangen, 
zu dem man berufen iſt und in welchem man viel Gutes wirken kann, ſo muß man 
ſich nicht ſo leicht abſchrecken laſſen. Standhaftigkeit und Beharrlichkeit iſt ja überall 
nothwendig, wenn man auf einen grünen Zweig kommen und im Leben etwas Ordent⸗ 
liches werden will. Und mas wäre wohl aus jo Vielen geworden, die wir jetzt als 
fo vortreffliche Männer in allen Zweigen der Wiflenfchaften verehren und anftaunen, 
die wir als die größten Geifter rühmend erwähnen, oder welche ſich zu den höchften 
Aemtern und Stellen in der menschlichen Geſellſchaft erſchwungen haben, wenn fie 
vor jedem, auch dem größten Hindernifie zurüdgefchredt wären. Die größten Gelehr⸗ 
ten, Künftler, Staatsmänner, Generäle, die gediegenften Gefchäftsleute und die tüch- 
tigften Arbeiter mußten oft hart und ſchwer fämpfen und fi abmühen, bis fie zum 
Ziele gelangten. In der Regel waren und find Sole die Söhne armer Eltern, 
welche unzählbare Hinderniſſe befiegen mußten, um bei dem Mangel an nothwendi⸗ 
gen Mitteln ihr Talent auszubilden, wenn ed nur irgendivie mögli war. Anitatt, 
daß ſolche Hindernifie fie entmutbigen, find diefelben für entfchlofiene und aus: 
dauernde Geifter ſogar Beförberungsmittel auf der ihnen vorgezeichneten Bahn; 
durch ihre Lage find fie genöthigt, ihre Kräfte redlich zu gebrauchen, weil fie auf nichts 
anderes rechnen und bauen fünnen, als auf die Verwendung und Ausnützung derſel⸗ 
ben; fte eignen fidh infolge deſſen eine gewiſſe rührige Thätigkeit und entfchiedene 
Energie an, die ihnen faft durch ihr ganzes Leben verbleibt. Im Gegentheile aber 
Solde, die fi) ftet3 in guten Umftänden befinden und wohlhabend find, fteben in 
Gefahr, ſich eine gewifle Gemächlichkeit und Schlaffheit anzueignen, meil fie nie mit 
Schwierigleiten zu fämpfen haben, und im Bertrauen auf die ihnen nicht mangelnden 
Mittel und ftetö vorhandene Nachhilfe mit Leichtigkeit ihr Vorhaben durchfegen, ohne 
daß fie es gelernt haben, fich tüchtig anzuftrengen. Zu großen Aufgaben find ſolche 
gewöhnlich nicht tauglich, weil fie nicht die erforderliche Entichloflenheit und Aus- 
dauer befigen. Sollten fpäter ihnen die Quellen verfiegen und die Mittel ausgehen, 
fo bleiben fie mitten auf dem Wege ftehen und lafien die Hände finten. Während 
die erfteren durch Hindernifie eher ermutbigt werden und entfchlofien fteile Berge 
erllimmen, bleiben diefe vor Fleinen Hügeln ftehen, finten zu Boden und — vers 
zweifeln. 

Sehr treffend bat dies einmal ein Biſchof einem Spötter zu verftehen gegeben. 
Der Bifchof war von fehr armen Eltern geboren worden und mußte in feiner Jugend 
die Schweine hüten, um fein Fortlommen zu finden. Durd feinen nie ermübenden 
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Fleiß und nie erichlaffende Ausdauer fand er Mittel und Wege, nicht nur nad) glän- 
zenditen Studien zu feinem Ziele, Priefter zu werden, zu gelangen, fondern er wurde 
nach und nach auch zu den höchſten Firchlichen Aemtern befördert. Als nun einmal 
in Geſellſchaft ein junger Adeliger eine fpöttifche Bemerkung in Anfptelung auf jenen 
Umftand machte, daß der Bifchof in feiner Jugend ein Sauhirt geweſen, da eriwieberte 
der lettere: „Sie mögen Gott danlen; denn wären Sie als Knabe ein Saubirt 
geweſen, jo würden Sie es jedenfalld auch jest noch fein.” 

Wenn aber alles Uebrige gleich ift, jo kann die größere Leichtigkeit, zu einem 
Stande zu gelangen, immer ein Mitbeftimmungsgrund fein, weil in diefem Falle 
feine vernünftige Urfache vorhanden tft, warum man gerade den bejchiverlichen Weg 
einfchlagen fol. Nur muß man fi) hüten, daß die größere Leichtigkeit feine Schlaff: 
beit in der Vorbereitung zu diefem Stande im Gefolge habe; denn dieſe Wirkung 
wäre ſchädlich. 

Es ift nun wohl der Fall, daß eine Profeflion nur mit großer Mühe und vielen 
Aufwande erlernt werden kann, aber um fo leichter ift die Ausübung berjelben, fo 
daß fie ein bequemes und gemächliches Leben gewährt. Allenfalls könnte man fich 
da die Frage Stellen: | 


Welche Arbeit kann ih am leichteften verrichten ? 


° Hierzu machen wir nur folgende kurze Bemerkungen, da dad oben Gefagte in 
großem Maße auch bier feine Anwendung findet. — Offenbar der unmürbigfte 
Beitimmungsgrund bei der Wahl einer Profeflion oder eines Standes ift die bloße 
Bequemlichkeit oder die Hoffnung, ein ruhiges oder thatenlofes Leben zu führen. 
Aber wie Viele gibt es, die faft nur darauf fehen! Das Biel, welches fie in’3 Auge 
faflen, ift nur ein ruhiges und gemächliches Leben, frei von Sorgen und Mühen. 
Solche bedenken nicht, daß Gott ung zu einer weifen Thätigleit beftimmt bat, damit 
wir unfere Kräfte gebrauchen, je nach dem die Verhältniſſe es erfordern ; daher müſſen 
wir in unferem Leben fo viel des Guten wirken, ala dem Maße unferer Kräfte und 
Lebensdauer entipricht. Nicht in welchem Stande man am .bequemften feine Beit 
verträumen, fondern in welchem man am meiften Gutes wirken könne; das muß in 
Betracht gezogen werden. Bei diefer Triebfeder täufcht man ſich auch gewöhnlich 
ſelbſt; man jtellt fich die Pflichten eined Standes viel geringer vor, als fie wirklich 
find. Die Folge davon ift, daß man fich betrogen findet, und um die gehoffte Bequem: 
Iichfeit doch noch fo viel ala möglich zu genießen, verfäumt man die widhtigften Pflich⸗ 
ten und entzieht fi den ftandesmäßigen Arbeiten und Berufögeichäften. 

Ein rechtichaffener Chrift wird freilich bei der Wahl einer Profeffion oder eines 
Standes in unparteiifcher Weife und ohne Vorurtheil auf die Pflichten und Befchwer: 
den des zu wählenden Berufes eine genaue Rüdficht nehmen. Dies thut er aber 
nicht unter der vorgefaßten Abficht, den leichteiten und bequemiten ſich auszuſuchen, 
fondern um jenen zu treffen, deſſen Pflichten eben feinen Kräften angemefien find; 
er hält es für unrecht, einen leichteren zu mwählen, teil er durch feine Anlagen von 
der Vorſehung für einen befchiwerlicheren geeignet ift, dem jener iveniger gewachſen 
wäre, der weniger Kräfte dazu befäße; aber einen Stand, meldyer von ibm mehr 
fordert, als er zu leiften vermag, welcher größere Beſchwerden mit jich führt, als er 
nach gewiflenhafter Prüfung feiner Kräfte ertragen kann, wählt er nicht, weil er für 
ihn nicht geeignet ift. Aber bei diefer Unterſuchung muß man ſich forgfältig hüten, 
wenn man recht handeln will, daß man fich nicht von der Sinnlichkeit beichleichen 
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laſſe indem man aus Parteilichkeit feine Kräfte geringer und die Beſchwerden des 
Standes größer dene, als fie wirklich find, weil man fonft aus Sinnlichleit dag 
Gute nicht leiften würde, mas man nad) feinen Anlagen leiften könnte und follte. 

« Wir wollen einen Griff thun in das gewöhnliche Leben, um 


ein Beifpiel zur Echärterung des Gefagten 


anzuführen. — Wie doch Kinder einer und derfelben Familie in ihrem fittlichen 
Betragen jo fehr von einander abweichen können! — fo hört man oft verwundert 
ausrufen. Würde man aber die Umjtände näher kennen und tiefer auf den Grund 
gehen, To könnte man leicht die Urfache kennen lernen. Da find 3. B. zwei Brüder, 
die fich nicht nur durch ihren Charalter, fondern auch durch ihre ganze Lebensweiſe fo 
febr von einander unterfcheiben, daß man nicht glauben follte, fie ftammten von eben 
denfelben Eltern ab. Der ältefte, Johann, fteht jeßt in feinem Adften Lebensjahre. Er 
it ein glaubenstreuer Katholik, ein mufterhafter Familienvater und tüchtiger Ges 
ſchäftsmann. Obwohl er ein anfehnliches Geihäft führt, in welchem er umfichtig 
und unermübli thätig tft, fo liebt er doch wicht große Gefellichaften und iſt ein 
abgefagter Yeind aller lärmenden Bergnügungen und Unterhaltungen. Die Muße- 
finden bringt er auf eine nütliche Weife zu, und durch fein vielfeitigeö Leſen und’ 
Privatſtudium bat er ſich einen größeren Schat von pofitivem Wiſſen angeeignet, 
ald man von einem Manne in feiner Stellung erwarten follte. mar ift er im 
Umgange mit Andern freundlich und höflich und gegen Jedermann zuvorkommend, 
aber auch vorfichtig und zurückhaltend. Wiewohl er die Gejellfchaft nicht fucht, in 
weldyer er nur felten erfcheint, meil er die Zurüdgezogenheit liebt, fo erfreut er fich 
boch einer großen Anzahl Freunde, die ihn aufrichtig achten und fhägen. Um ber 
Gefahr zu entgehen, ſich zu viel, namentlich bis ſpät Abends, in Gefellichaften, wenn 
auch unter geichäftlichen Vorwänden, bewegen zu müflen, bat er ſich außerhalb der 
Stadt eine nieblihe Wohnung angelauft, wohin er fich jeden Abend, nad feinen 
Tageögeichäften zurüdzieht, um im Kreife feiner Familie die Abenbftunden auf eine 
angenehme und nüßliche Weife zuzubringen. Durch feinen Fleiß und feine Umficht 
bat,er ed zu einem bedeutenden Bermögen gebracht und befindet ſich in behäbigen 
Umftänben. 

Sein Bruder Friedrich, der zehn Jahre jünger ift ala er, tft gerade das Gegen- 
tbeil von ihm, und wenn man den Vergleich Punkt für Punkt durchführen wollte, fo 
Iinnte man von ihm faft in Allem das Entgegengefehte angeben. Wir nehmen jeboch 
bier davon Abftand, da es ung zu weit führen würde, und übrigens wird es ſich im 
Verlaufe diefer Erzählung von felbft ergeben. 

Run fragen wir, was mag wohl die Urfache diefer auffallenden Unähnlichkeit 
fin? Man wird vielleicht fagen, die Verfchiebenheit der Charaktere — aber wir 
glauben nicht, daß dies der einzige Grund ift. 

Bor 40 Jahren befanden fich ihre Eltern in ſehr bebrängten Umftänden. Der 
Bater war ein gewöhnlicher Taglöhner, der fein tägliched Brod mit ſchwerer Arbeit 
verdienen mußte; er war aber reblidh, fleißig und ſparſam. Deflenungeachtet hatte 
er ed nicht weit gebracht, denn Krankheiten in der Familie und andere Unglücksfälle 
ließen ihn kaum zu Athem kommen. Bon feiner Frau kann man ebenfalla nur Gutes 
melden. Johann war damals 5 Jahre alt, er wurde fittlich fireng erzogen, ohne hart 
behandelt zu werben ; feine Eltern hielten ihn zur Frömmigkeit, Arbeitfamleit und 
Entbaltfamfeit an und gaben ihm eine gute chriftliche Erziehung. 
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Unterbefien Hatten ſich in den folgenden zehn Jahren die Verhältnifie in der 
Familie bedeutend gebeflert. Der Vater hatte mit der Zeit durch feinen Fleiß doch 
etwas zufammengefpart, fo daß er mit einem Andern ala Theilhaber ein eigenes 
Geſchäft gründen konnte, welches ganz befonderd während der Kriegszeiten einen 
bedeutenden Aufſchwung nahm. In diefen Jahren wurde die Familie reich. 

Friedrich war, als der Krieg ausbrad, 7 Jahre alt. Dan kann fich leicht denken, 
da die Familie fih nun in beflern Umitänden befand und nicht mehr mit der Noth zu 
kämpfen hatte, daß Friedrich auch nicht in folder Einfachheit und Entfagung erzogen 
wurde, wie fein älterer Bruder. Er nahm es fich fchon leichter und bequemer. Er 
war auch der Liebling der Eltern, denn fagten fie, er hat ein gutes Herz ; aber gerade 
dieſes gute Herz ließ fich zu leicht von andern beeinfluffen und verführen, weshalb die 
Geſellſchaft für folche, zu wenig charalterfefte Gutmüthigen, größere Gefahren bat. 
Und gerade die Gefellichaft liebte Friedrich ; allein konnte er nicht fein, deshalb hatte 
er immer einen Troß Buben um fi), die fich font auch nützlich zu machen mußten. 
Wurde ihm nämlich von feinen Eltern eine Arbeit übertragen, fo ließ er fie durch feine 
Kameraden verrichten, während er dabei faß, feine Befehle ertheilte und den Herrn 
ſpielte. Selbft nachdem er aus der Schule gelommen war, wurde er zu feinen an- 
ſtrengenden Arbeiten angehalten. Kleine Schreibereien für feinen Vater bejorgen, 
oder irgend eine andere leichte Arbeit verrichten, das war alles, mas er zu thun hatte. 
Zu ernfteren anhaltenden Arbeiten hatte er feine Luft und hielt es dabei auch nicht 
lange aus, „'s iſt auch nicht nothwenig“, meinte der Vater, „daß er ſich jo abplage, wie 
Unfereiner e8 tbun mußte, denn zu leben haben wir doch genug.” So wurde Yriebrid 
auch nicht angehalten, baß er eigentlich eine Profeſſion erlernte. 

Anders verhielt es fich mit Johann. Diefer hatte ein anderes Geſchäft erwählt, 
weil er einerfeitö wegen ſchwächlichen Körperbaues die Arbeit, welche ihm der Bater 
zumuthete, nicht verrichten konnte, und andrerjeits fühlte er dazu keinen Beruf in ſich. 
In feiner felbft gewählten Profeifion hatte er wohl anfangs mit Schwierigleiten zu 
kämpfen, da er von der untetften Stelle auf diente, nachher ging es aber befier und 
Johann wurde als ein geſchickter, fleißiger und zuverläffiger junger Dann von feinem 
Prinzipale geſchätzt und geachtet. Der Bater mar damit zufrieden, daß Johann. ihn 
verließ, wie er überhaupt nicht fo viel auf ihn zu halten fchien, ala ſpäter auf defien 
jüngeren Bruder. Denn Friedrich konnte befjer mit den Leuten umgehen ; jeder ſah 
ihn gerne und bei allen Vergnügungen und Unterhaltungen war er der Tonangeber. 
Der Bater, nachdem er mehrere Jahre das Gefchäft felbjtändig geführt hatte, nahm 
ihn gleichfam als Theilhaber an und hatte großes Vertrauen auf feine Leiftungen ; 
derfelbe war fein Sefretär, fein Schagmeifter, fein Allee. Auf feinen Rath und An- 
ftiften mußten neue Bauten angelegt, neue Verbeflerungen und Erweiterungen im 
Geichäfte gemacht, größere Mafchinen angefchafft werden u. f. w. 

Unterdeſſen fchüttelten ernfte Männer den Kopf und meinten, der Bater traue 
ihm zu viel und lafle ihm zu viel Freiheit; befonders wenn fie hörten, wie e3 in folchen 
Gefellichaften, wo Friedrich war, zuging. Das war auch zu bunt. Denn da kannte 
Friedrich oft feine Grenzen im treaten und im Geldverthun, und, da feine Freunde 
ſich immer ſehr zahlreich einftellten, fo war es oft ein namhaftes Sümmchen, das an 
einem Abend d’rauf ging. Um feine Großmuth zu zeigen, übergab er gewöhnlich, ehe 
der Spaß losgehen follte, fein mohlgefülltes Pocketbuch dem Wirth; dasſelbe aber 
batte in wenigen Stunden fchredlih an der galoppirenden Schwindfucht zu leiben 
und ganz ausgemergelt und auögezehrt kehrte eö in die Hände feines Eigenthümers 
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zurüd. Oft machte ſich Friedrich luftig über die Dummheit feines Bruders, der eine 
fo goldene Gelegenheit, in das Geſchäft feines Vaters zu treten, fich habe entfchlüpfen 
laſſen und ſich von der Iuftigen Geſellſchaft fern halte, um mie eine Nachteule in 
feinem Nefte zu boden, während er (Friedrich) es mit dem Dichter halte : 


Freut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glüht ; 

Pflüdet die Rofe, ’ 
Eh’ fie verblübt. 


Wenn aber dem Lämpchen 'mal das Del ausgeht, was dann? Daran dachte 
er freilich nicht. Aber, fingt ein anderer Dichter: 


Mit des Geſchickes Mächten 
Iſt fein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück fchreitet ſchnell. 


In der That! Mit Riefenfchritten kam ein Unglüd nad) dem andern. Der 
Bater hatte ſich in große, gewagte Spekulationen eingelafien, wozu ihn Friedrich 
angeftachelt,; einem falfchen Freunde war er für namhafte Summen Bürgihaft 
gegangen ; die Folge war, daß der gute Mann alles verlor, mas er befaß. Um feinen 
ehrlichen Namen zu retten, verkaufte er feine Befigthümer, die im Ganzen und Großen 
faum den dritten Theil ihres Werthes einbrachten. Nach wenigen Jahren ftarb er 
gebrochenen Herzen?. 

Seitdem find mehrere Jahre verfloffen. Friedrich's Freunde verließen ihn, 
fobald das Geld bei ihm ein rarer Artilel wurde; ie eine ausgepreßte Citrone 
warfen fie ihn weg, da nichts mehr von ihm zu erbafchen war. Wohl aber hatten 
die Freunde feines Vaters wiederholt den Verfuch gemacht, ihm wieder auf die Beine 
zu helfen. Aber, obgleich er auch dann eine Zeit lang einen guten Willen zeigte und 
die beften Vorſätze faßte, insbeſonders die frühere Gefellichaft zu meiden, fo hielt er 
doch nicht lange Stand. Wenn es ihm wieber etwas beffer ging, fo tauchten einige 
bon feinen alten Kameraden auf, mit denen er dann wieder luftige Tage hielt. 

Allmälig fahen Jene, die es noch gut mit ihm meinten, daß nicht® mit ihm zu 
machen fet, und fie überließen ihn feinem Schickſale. Dann machte er wohl hin und 
wieder großartige Pläne und nahm einen gewaltigen Anlauf, fie auszuführen, um fie 
aber ebenfo ſchnell wieder fallen zu lafien, wenn er auf Widerftand ſtieß und es 
Anftrengungen koſtete, fie zu verwirklichen. So kam er zu nichts, da er feine Ent⸗ 
Ihlofienheit und Charakterfeſtigkeit beſaß. Obwohl in den beiten Jahren und noch 
gefund und rüftig, könnte er ganz leicht fein Leben machen, wenn er eine beitimmte 
Arbeit wählen würde. So bringt er die meifte Zeit mit Nichtsthun, außer wenn es 
bier und ba eine leichte Arbeit zu verrichten gibt, was aber felten der Fall ift und 
ganz von Umftänden abhängt; dann verdient er wohl etwas Weniges, aber das 
langt bei weitem nicht, fich und die Seinigen zu ernähren. Noth und Mangel ftehen 
daher ihm vor der Thüre, und thatfächlich hätten fie fchon längft in feine Familie 
Einzug gehalten, wenn nicht fein Bruder ihr von Zeit zu Zeit die nothiwendige 
Unterftügung hätte zufommen laſſen. (Fortfegung folgt.) 





— Die Vergangenheit gehört euch nicht mehr; die Zukunft ift noch nicht in 
eurer Gewalt; ihr habt nur die Gegenwart, um Gutes zu thun, 
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(Für den „Senbbote") 


Behehrungsgef dichten. 





VIL 
(Bortfegung.) 


© mel. Eines Morgens nãmlich befand ich mich in meinem 
Simmer und verrichtete meine gewöhnlichen Gebete. Ich 
verfpürte dabei mehr fühlbaren Troft, wie je zuvor, wel⸗ 
ches mich gleihfam dazu anzegte, das Gebet fortzufegen, 
und während ich mich bemfelben hingab, famen mir jene ſchönen Vorfäge, die ih 
früher gefaßt, wieder in den Sinn und ich machte mir Vorwürfe. Ich fühlte Getvifs 
ſensbiſſe und wurde traurig; e8 ſchien mir, ala ob auf einmal eine innerliche Stimme 
zu mir ſpreche: „Mit Gott darf man fein Spiel treiben.“ Dieſes drüdte mich fo 
nieder, baß ich nicht im Stande war, von dem Orte, too ich fniete, mich zu erheben, 
bis ich meine Borfäge wieder erneuert und einen beftimmten Entſchluß gefaßt hatte. 
In demfelben Augenblide widerſagte ich den Irrthumern des Proteftantismus und 
faßte ven Beichluß, die katholiſche Wahrheit anzunehmen und mid; über alle Hinder- 
nifle hinwegzuſetzen. Ich fühlte mich fogleich geftärkt unb ermuthigt, und von da an 
hielt ih Stand und fiel nicht mehr zurüd. 

Jetzt ſtand alfo mein Entſchluß feft, den geiftigen Kampf zu beginnen, der mir 
überbieß als ſehr ſchwierig erſchien, denn id glaubte Riefen gegen mid) in bie 
Schranfen treten zu fehen, und fie zu Boden zu werfen, fchien mir menfchlicyer 
Weife ein Ding der Unmöglichkeit zu fein. Meine Mutter, wenn gleich eine Katho⸗ 
litin, Tonnte mir feinen andern Beiftand leiften, ala durch ihre Gebete, die fie auch 
mie eine zweite Monika mit heißen Thränen für mich verrichtete. Die Liebe, melde 
fie zu meinem Bater trug, ben fie nicht beleidigen mochte, ließ es nicht zu, daß fie 
etwas für mich zu thun tagte; fo hielt id} vor ihr, wie vor ben übrigen, meine 
Pläne verborgen. Eine einflußreiche Freundin in ber Stadt, obwohl fie eine Katho- 
Klin war, 308 fi) in meiner Noth von mir zurüd, um nicht mit meinem Vater in 
Miphelligkeiten zu gerathen. Wohin ich mich wandte, fand ich Niemanden, ber mir 
die Hand reichte, aber viele, welche ſich mir wiberfeßten. Died ftürzte mich in eine 
tiefe Traurigkeit und ſchwere Betrübniß, deren Urſache Niemand errathen konnte, da 
ich mic) noch nicht ausgeſprochen hatte. Nichts konnte mich jegt mehr tröften, als 
Einfamteit, geiftige Leſung und Gebet, die jedoch häufig von Kämpfen unterbrochen 
wurden, da ich gezwungen war, in einer, wenn auch falichen Religion zu verbleiben, 
und jebe Woche gegen mein Gewiſſen in die proteftantifche Kirche zu gehen, aus 
Furcht, mir fonft dad Mißfallen meines Vaters zuzuziehen. 

Inmitten diefer Beängftigungen, da ich Niemanden hatte, ber mich unterftüßte, 
ließ ich nicht nach, meine Zuflucht zu Gott zu nehmen, und meine Entſchiedenheit 
nahm immer mehr zu, obwohl ſich neue Schtuierigfeiten erhoben und meine Betrübniß 
von Tag zu Tag wuchs, fo daß fie zulegt fehr auffiel. Mehrfachen Tadel mußte 
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ich hinnehmen und viele ſagten, daß ich von jener thörichten Leidenſchaft, die man 
Liebe nennt, beherrſcht werde und liebeskrank ſei. Es war zwar eine Liebe, aber 
nicht von jener Art, wie dieſe ſich einbildeten. Es machte meiner Mutter vielen 
Kummer, wenn ſie mich ſo traurig ſah, da ich ſonſt ſo luſtig war; ſie wußte nicht, 
was die Urſache war, und obgleich ſie durch andere verſucht hatte, den Grund hiervon 
mir zu entlocken, ſo gelang es ihr nicht. Schließlich theilte ſie es meinem Vater mit, 
der ſich in E— aufhielt, um unſere Rückkehr vorzubereiten, denn wir befanden uns 
immer noch in B—. 

Ach will noch zwei Gründe mehr angeben, warum ich meine Gefinnung meinem 
Bater nicht geoffenbart habe. Der eine Grund war, weil ich befürchtete, ich könnte 
die Beranlafiung zur Entzweiung zwiſchen Vater und Mutter fein, welche fo viele 
Sabre lang miteinander in foldher Eintracht gelebt hatten. ch begriff, daß mein 
Bater fogleich fie beichuldigen würde, mich dazu berevet zu haben ; wenn ich fie aber 
in Unwiſſenheit beließ, jo Tonnte fie fich rechtfertigen und ihn zufriedenftellen, denn 
ed wäre ein doppelt ſchweres Kreuz für mich geweien, fie um meinetiwegen in Zwie⸗ 
tracht zu ſehen. Der zweite Grund war, meil ich ziweifelte, ob fie wohl entſchloſſen 
genug fein würde, mir über diefe Schwierigfeiten, die ich vorausfichtlich überfteigen 
mußte, binwegzubelfen ; denn da ich mußte, daß fie von fanfter und furdhtfamer 
Gemütbsart war, fo hatte ich mehr Vertrauen auf ihr Gebet, ala auf ihren Beiftand. 
Mithin kam ich zu dem Entfchluffe, meinen Vater zuerft davon in Stenntniß zu ſetzen. 

Er befahl mir brieflich, ihm den Grund einer fo offenbaren Mißſtimmung anzus 
geben, die allen fo auffallend fei. Nach diefer Aufforderung nahm ich meine ganze 
Kraft zufammen und da ich einſah, daß gleichfam eine ſtlaviſche Furcht und menſch⸗ 
lie Rüdfichten mich fo lange abgehalten hatten, jo ergriff ich die Feder und ant⸗ 
wortete ihm ſehr entichlofien, daß, da er in allem Ernfte mir den Befehl gegeben, ich 
ihm in aller Aufrichtigleit Gehorfam leiften wolle, ich gäbe ihm die Verficherung, 
daß die Mipftimmung, worüber ſich alle Welt aufbalte, Teiner anderen Quelle ents 
fpringe, als einem beunruhigten Gewiſſen, und metl ich nicht länger zu einer Reli⸗ 
gion balten könne, die fo voller Irrthümer wäre, mie die proteftantifche ; dieſes hätte 
ich entdedt durch die Leſung der Gejchichte, welche mich über den uralten Beftand ber 
katholiſchen Kirche belehrt hätte. Zu diefer wolle ich übertreten, und das märe das 
Einzige, welches mir den Trieben der Seele wiedergeben könne; ich fügte bei, daß 
ich jeßt fo feſt entichloffen wäre, jo daß weder Feuer noch Schwert meine Gefinnung 
ändern Fönnte. 

Während ich eine Erwiderung von ihm erwartete, glaubte ich, es ſei an ber Zeit, 
meiner Mutter den Grund meiner Unzufriedenheit zu offenbaren. Sie war darüber 
überaus erfreut, jet ein Kind zu haben, das derſelben Religion, wie fie, angehören 
werbe. Ich theilte ihr noch mehr mit, als ich meinem Vater gemeldet hatte, denn ich 
fagte ihr, ich hege ein großes Verlangen, die Welt zu verlaflen und in's Klofter zu 
gehen. Sie war bereit, mir hierin willfährig zu fein, und zwar in dem Grabe, daß 
fie ihre Juwelen verlaufen wollte, um mir bie Mittel zu verfchaffen. Sch zmeifelte 
nicht im geringften an ihre Aufrichtigleit und Güte, aber ich war deſſen ficher, daß 
ihr bald die Hände gebunden würden ; und in der That, kaum hatte ſich mein Vater 
von der Ueberraſchung über das ihm von mir Geoffenbarte erholt, ala ich einen don⸗ 
nernden Brief von ihm erhielt, in welchem er fagte, er bereue es, jo neugierig geweſen 
zu fein. Er beſchwor mich mwieberholt, ich möchte diefe meine Konverfion doch Nie: 
mandem offenbaren, jondern bis zu feiner Ruckkehr noch verheimlichen, und er würde 
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dann ſchon dafür ſorgen, daß Jemand mir meine Zweifel löſe. Zur ſelben Zeit 
ſchrieb er an meine Mutter; bei der Liebe, die ſie zu ihm trage (er wußte, daß dieſe 
nicht gering war), beſchwor er ſie, mir zu keinem Buche zu verhelfen und keinen Bei⸗ 
ſtand zu leiſten, weil er nach meiner Heimkehr mich zufriedenſtellen würde. Dieſe 
dringende Mahnung bereitete meiner Mutter einen heftigen inneren Kampf, wie ſie 
mir unter Thränen offenbarte und ſagte, ſie hoffe, daß Gott mir beiſtehen werde, denn 
fie fönne nur für mich beten. Ich tröſtete fie fo gut ich fonnte, und bat fie nur um 
ihren Segen und ihr Gebet, indern ich eriwieberte, daß ich nicht zweifle, Gott werde 
das Werk, das er angefangen, auch zu Ende führen. 

Set ſah ich ein, daß ich ganz allein daftand, um den Kampf zu führen ; wäh⸗ 
rend ich immer noch mit Seufzen und Thränen Gott um feinen Beiftand anflehte, 
der eine ftandhafte Seele nie verläßt, fo fand ich, daß er mich innerlich auf eine 
merkliche Weife ftärkte. ch eriwiederte meinem Bater, unter ber Bebingniß, daß er 
mich nie mehr zum Empfang ihrer Kommunion zwingen werde, wolle ich um feinets 
‚willen e8 noch geheim halten, meil ich noch feinen andern Ausweg ſehe. Sn feiner 
Antwort an mich gab er dazu fehr gerne feine Zuftimmung. 

Bon diefer Zeit bi? zur Heimkehr meined Baterd nah E—, die nicht gar viele 
Monate nachher geſchah, führte ich ein Leben zum Sterben, unter vielen Beängſti⸗ 
gungen der Seele. Zeitweife, um von meinem Summer frei zu werben, fuchte ich 
mich mit dem Proteftantismus auszufühnen, aber das war mir nicht möglid. Wie 
mit ftarler Hand wurde ich immer noch zurüdgezogen und innerlich noch mehr über: 
zeugt, daß nur die Tatholifche Religion die wahre fei. Zu welch' immer einer Zeit ich 
etwas in Beziehung auf meine Konverfion unternahm, verſchwand meine Furcht. — 
jeder andere hatte eine größere Angſt vor der Rückkehr meines Vaters, als ich felbit, 
obwohl ich fonjt große Ehrfurcht gegen ihn hegte, jedoch in allen andern Dingen, als 
gegen mein Gewiſſen und meine Religion, denn feines von feinen Kindern hatte er fo 
in ftrenger Zucht gehalten, ald mich während meiner Minderjährigkeit; aber jett 
überwand die Furcht Gottes meine natürliche Furchtſamkeit, und fo menig beängftigte 
ich mich über feine Heimkehr, daß ich mich ſogar darnach fehnte. 

Als die Stunde endlich angebrochen war, fo hatte er faum das Haus betreten, 
als ich die allererfte mar, die ihm entgegen ging und ihn bewilllommte, während ich 
eine ungewöhnliche Freude über feine Ankunft zeigte. Mit der beiterften Wiene bat 
ich ihn um feinen Segen, aber es war leichter, darum zu bitten, als ihn zu erhalten, 
denn mit jtrengem Blicke fchien er mich zu überſehen. Mir gegenüber war fein Obr 
taub und fein Mund ftumm; er eilte auf meine Schweiter zu, und umarmte fie mit 
einer außerordentlichen Freundlichkeit. Da dies das Geringfte mar, was ich erwarten 
fonnte, fo war ich weder überrafcht, noch muthlos; ich betrachtete dies nur ala ein 
Borfpiel zu dem, was nun folgen würde. Ungeachtet diefer meiner Zurüdfetung 
bon Seiten meines beleidigten Vaters war ich ihm gegenüber fehr dienftwillig, indem 
ich mehr wie fonft bereit war, bei jeder Gelegenheit ihm eine Gefälligfeit zu erweiſen, 
aber er ſchob mich auf die Seite und feine der kleinen Dienftleiftungen, die ich ihm 
anbot, nahm er an; meine Schweſter wurde aber abfichtlich darum angefprochen und 
angegangen, nur um mich zu kränken; aber dies hatte nicht Die beabjichtigte Wirkung. 
Deflenungeachtet nahm ich in der Einfalt des Herzend meine Zuflucht zum Gebete, 
und der Himmel ſchien mich zu erhören, indem Alles, was ich unternahm, mir glüdte, 
und Gott mir Stärke und Muth gab, auch die größten Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden. 
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Dieſe verächtliche Behandlung von Seiten meines Vaters hielt zwei ober drei 
Jahre an, während welcher Zeit er mir feinen einzigen freundlichen Blick zumarf, 
noch ein einziges böfes Wort gab — aber auch kein gutes, mie ich mohl fagen Tann, 
denn er fprach felten zu mir. Ohne Zweifel wollte er mich durch diefe Mißachtung 
ermüden. Aber von Natur haſſe ich bei meinen Handlungen jede Unbeftändigfeit, 
um jo mehr in einem Punkte, movon meine Seligkeit abhing ; aber er mußte nicht, 
wer mich ftärkte, den nie zu verlafien ich feſt entichlofien mar. Während mein Vater 
auf dieſe Weiſe mich todtfchrreigen wollte, legte ich die Hände nicht in den Schooß, 
fondern ich fing an, Umficht zu halten, auf welche Weife und mit welchen Mitteln ich 
das nun erreichen Tönnte, wozu ich mich entichloffen hatte. Ich ſah, daß er mich nur 
ermũden wollte, und keineswegs die Abficht hatte, meinem Wunſche zu entfprechen. 
Infolge meines Verſprechens ging idy mohl immer noch mit ihm zur Kirche, mas mir 
war die größte Bein verurjachte, aber ich fah feinen Ausweg. Mir blieb nichts 
übrig, als meine Kränkungen zu verfchluden, und verborgen zu halten, was in mei- 
nem Innern vorging, auch vor meinem Vater, ber ebenfall® gegen mich fo zurüds» 
baltend war; bis fich eine Gelegenheit darbieten würde, mid) von ihm und ber Welt 
zu verabfchieden. Denn mein Entſchluß war jchon gefaßt — aus der Noth näm⸗ 
lich eine Tugend zu machen. 

Ich verheblte jet meine innerlichen Leiden und war heiter; ich begab mich mehr 
in die Gefellichaft, fo daß mein Vater anfıng zu glauben, daß der Sturm in meinem 
Innern ſich gelegt babe. Hierauf wurde er wieder freundlich, und verfuhr dabei fehr 
ihlau, indem bei er feiner Freundlichkeit ein gewiſſes Mißfallen durchblicken ließ. Sch 
nabm Alles, wie ed fam, mit demjelben Gleichmuth an; ließ aber in meinem gefaß- 
ten Entichluffe nicht nach, fondern fchmiedete fortwährend Pläne, auf welche Weife ich 
mich in ein Klofter flüchten könnte; denn ich fah ein, daß es für mich eine Thorheit 
fei, fo lange ich in der Welt wäre, irgend welche Gewiſſensfreiheit zu erboffen. 

Ich war, während ih in B— lebte, mit einigen Schweſtern einer gewiſſen 
Genofienichaft bekannt geworden, mit deren Oberin ich einen Briefwechſel antnüpfte, 
der mehrere Sjabre dauerte und mir mandyen Troft gewährte. Als nun in unferm 
Baterlande die politifchen Angelegenheiten georbnnet waren, fehrte unfere Familie 
nah E— zurüd. Dort wäre ein Brief von jener Dberin beinahe in die Hände 
meines Vaters geratben, und wenn er denfelben gelefen hätte, wäre ich in eine viel 
ſchlimmere Lage geratben, wie je zuvor, was aber die göttliche Vorfebung nicht 
zuließ. Es geſchah fo: Ich fubr einmal mit Pater und Mutter in einer Kutfche, als 
der Briefträger berzutrat mit einem Briefe in der Hand und die Bemerkung madhte, 
derjelbe tomme von B—. Sogleich ahnte ich, daß derſelbe an mich gerichtet fein 
dürfte, und während mein Bater die Hand ausfiredte, um ibn in Empfang zu neb- 
men, griff ich urplotzlich darnach mit den Worten: „Das ift mein Brief“ — was ih 
ſonſt gewiß nicht zu thun geivagt hätte, und ich wunderte mich Darüber, daß er mir 
deshalb feinen Verweis gab. Er fragte nur: „Bon wen ift der Brief?“ Ich ant- 
wortete: „Bon einer Freundin;“ was er audy gegen feine Gewohnbeit, mich auszu⸗ 
forfchen, fo geben ließ, und feine Bemerkung weiters madte. Wenn er aber meine 
Verwirrung gemerkt hätte, fo hätte er wohl Verdacht Ihöpten fünnen, daß nicht alles 
richtig ſei. 'ortiegung folgt.) 








— Die Gerechten gebenlen des Todes nicht mit Furcht, Tondern mit Freude 
und Verlangen. 
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Ferrerius war ein Bußprebiger. Ex zog 
Su die Länder und brachte den Volkern bie 
R Su die Gerichte Gottes nahe feien. Er rebete 
" Senlöemalt hat; ber hl. Geift ſprach aus ihm 
eryitterte vor feinem Worte. Gott ſandte 
u ein apoftoliiche Wanderung in gar betrübten 
bee lang des hl. Stuhles von Rom faft ver⸗ 
u und die Chriftenheit faft nicht mußte, wo ihr 
Döesbaupt fei. Da war e8, wie wenn ber böfe 
vorden twäre wider die armen Menfchen, 
i ‚ur u wildes Gewoge war es auf Erden, und in Sünben 
=. ut Safer tangten ganze Gefchlechter ber Hölle zu. Aber 
Sagen a une aned ch ſtille an vielen Otten; viele taufende thaten 
Pe ET . ‚ 
zmSoα zu Balencia in Spanien am 22. Januar 1357. 
or Nun Tea gottesfurchtig, und Vincenz hatte ſchon als Knabe 
Zuge zuaae Zara Und er lernte befto lieber, weil er in den Kinderjahren 
>: Suaaigg ne ‚unikeaab Priefler zu werden. Deswegen war er gerne in ben 
zus au Sugk und Freude auf die Prediger. Und ivenn er eine ſchone 
. er ar U auf einen Stein oder eine Bank und fagte fie feinen 
I Ama rufen war ed ihm, wenn er bon ber Mutter Gottes prebigen 
san is Na su air lieb, und fo eine Predigt gefiel ihm immer am beften. 
una ur Nor Deilanded hatte er eine große Liebe und es that ihm 
mt ad, una cs an daſſelbe dachte. Cr faftete jeden Mittwoch und Frei⸗ 
2 year Lian auuteni von feiner Kindheit an, und wenn es ihm auch wehe 
nero 9 ira Akten, ſo that er es doch gern, denn fein Herz floß über in 
0 zu „ou Mauperigen Seren, ber fo viel für uns gethan und auf ſich 
un Nas Er auch barmherzig gegen feine Nächſten und viel milbthätig 
Rn ur ihe Vater oder Mutter gaben, das gab er diefen hin. 
Sau I an der Frömmigfeit ihres Vincentius. 
“ Swan Yeben mußten feine Stubien wohl fehr gefegnet werden 
wur ini zur Dahn und in ber That ſchritt ber heilige Jüngling fo wader 
N en sale duit war ihm zugufchauen. Als er achtzehn Jahre alt war, 
8 sur Naaaa aui Die Probe ftellen und ſprach zu ihm: „Lieber Sobn, jept ift 
ng I Ti am Stand wähleft. Du darfft unter breierlei wäblen: Du 
2 Daun waden; oder Du barfit Dich verheirathen und in Ehren und 
N Ne den, denn Geld und Gut haben wir ; ober Du darfit auf bie 
XAM na Yarit und Padua gehen und Did zum Gelehrten ausbilden.“ 
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Da beſann fich der Jüngling nicht lange und fagte: „Lieber Vater, ich will ein Pre⸗ 
bigermönch werden.” Und nun wurde er zu den Dominilanern in’3 Klofter geführt 
und allda mit Freuden aufgenommen. Er zog mit inniger Rührung das Ordenskleid 
an, und feßte fi) von nun an drei Dinge vor, die er unabläffig üben wollte: das 
Gebet, das Lefen der bl. Schrift und das Studium der Theologie. Dbenan, dachte 
er, müſſe bei allen Berrichtungen das Beten fein und die geiftlichen Uebungen, und 
man dürfe ein Gefchäft haben, welches man tolle, fo dürfe man doch nie die Andachts⸗ 
übungen unterlaffen. Sein Orden ſchickte ihn auf die hohe Schule nach Barcellona 
und von da nad Lerida und bier wurde er Doktor der Theologie. Und weil er ein 
gelehrter Mann war, von defien boher Einfiht und Frömmigkeit fich viel Gutes 
erwarten ließ, fo ernannte ihn der Kardinal von Luna zu feinem Beichtvater und 
Haushofmeifter. Diefer Kardinal war von den Franzofen und Spaniern zum Papfte 
ausgerufen worden. Bincenz folgte dem Befehle, aber es that ihm von Herzen wehe, 
daß die Chriftenheit alſo gejpalten war; und von Stunde an bot er alles auf, um 
das Seinige beizutragen, daß die unfelige Spaltung ein Ende nehmen und über ber 
Einen Heerbe Chrifti wieder Ein Hirt walten follte. Aber zu dieſem Werke hatte ihn 
Gott nicht auserwählt, fondern er follte ein Prediger fein und bie Völter zur Umkehr 
und zur Buße berufen. So erfchien ihm der Herr einft, ala er gerade ſchwer krank 
war, inmitten der heiligen Ordengitifter Franziskus und Dominikus und befahl ihm, 
er jolle den Hof verlafien und als armer Ordensmann das Evangelium in Frankreich 
und Spanien predigen. Sobald er gefund wurde, kam er biefem Befehle na. Er 
durchwanderte in kurzer Zeit einen großen Theil Europa’3 und verkündete das Nahen 
der göttlichen Gerichte. Gott, der ihn auserwählt hatte, viele Taufende zu belehren, 
verberrlichte ihn mit vielen außerordentlichen Gaben. Da war denn die Wirkung 
feiner Predigten eine ungeheure. Alle wollten ihn hören. Wenn er feinen Mund 
aufthat zur Rede, fchlugen die Sünder an ihre Bruft, beichteten und verfprachen 
Beflerung, die Feinde fühnten fih aus, ungerechtes Gut warb wieder erftattet — es 
warb jeden Tag eine unermeßliche Ernte eingefammelt, denn es waren oft achtzig⸗ 
taufend Menſchen, die zu den Predigten berbeigeftrömt waren. Die Schaaren derer, 
die fich befehrten, find gar nicht zu zählen, man rechnet allein fünfundzwanzig taufendb 
Juden und acht taufend Saracenen, die, durch den Heiligen befehrt, fih taufen 
ließen. 
Nachdem der Heilige viele Jahre in diefem Berufe gewirkt hatte, fiel er in feine 
letzte Krankheit. Auf feinem Krankenlager hörte man ihn nur beten, Fein Wörtlein 
der Klage kam über feine Lippen. Er ftarb am 5. April 1419. Und als feine Seele 
binübergetreten war in die ewigen Wohnungen — was hat der Heilige da erfchauet ! 
Bang Völker von geretteten Seelen, die ihrem Retter entgegenjubelten, und die beis 
lige Mutter Gottes, die er im Leben fo geliebt und gepriejen, und die Krone der 
Glorie, die Herrlichkeit Gottes in Emigfeit! 





— Wenn man eu) des Guten wegen, das ihr gethan habt, verfolgt, jo erfreuet 
euch von Herzen ; der Herr nennt euch glückſelig. 

— Man muß den Geift des Glaubens oft in feinem Herzen zu beleben fuchen, 
indem man ſich die ewigen Wahrheiten vergegenwärtigt. Auf diefe Weiſe haben bie 
Heiligen die Krone des Lebens erworben. 
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roße Gefahren drohen der Jugend, durch ungeeignete 
Unterhaltungen, welche jelbft die Eltern ihren Kin 
dern bereiten. Das Kartenfpiel kann geradezu bie 
Sudt und die Luft nah Spiel erregen, wenn es zu 
häufig und leidenſchaftlich betrieben wird. Mancher⸗ 
orts wird wegen dieſes Spieles ber Beſuch ber nach- 
mittägigen und abendlichen Gottesdienſte verfäumt, 
was doch vom Uebel ift. Obgleich der Sonntag nicht nur 
zur befonderen Gottesverehrung, fondern aud zur Ruhe 
eingefeßt ift, darf wegen der nöthigen erlaubten Er 
bolung der Beſuch jener Andachten nicht verfäumt 
werben, bei denen mit dem hochwürdigſten Gute der 
Segen ertheilt wird. Wenn die Berfäumung dieſer Andachten gewohnheitsmäßig 
wird, folgt fehr leicht die Nichtbeachtung ber vorgefchriebenen Pflicht an jedem Sonn: 
tag und Feſttag der hl. Mefje andächtig beizumohnen. Außerdem werben zu häufige 
Zufammenkünfte von jungen Leuten veranftaltet, deren Zweck nicht allein die Bes 
kanntſchaft der verfchiebenen Theilnehmer ift, ſondern wodurch auch die traurigften 
Ausſchweifungen begonnen werden. In größeren Städten gewöhnen fich felbft uner⸗ 
wachſene Mädchen und Jungfrauen die Begleitung von jungen Männern anzus 
nehmen, felbft von ſolchen, mit denen fie nicht einmal befannt find. Daraus entfpringt 
entſetzliches Elend für die unerfahrene Jugend und bie Zahl der unglüdlichen Chen 
vermehrt fih. Möchten dod die Eltern in Betreff diefer verſchiedenen Punkte forg: 
fame Wache über ihre Kinder halten. 





Rinderball. 


„Aber ich bitt’ Dich, mein lieber Mann, das kannſt Du mir nicht abfchlagen! 
Das Regiment in der Rinderftube hat doch die Frau. Ich forge für die Kinder in 
Allem in vortrefflicher Weife und glaube daher, ein Recht auf Gewährung meiner 
Bitte zu haben. Verſteh' mich, ich bin es ja den Spielgenofjen meiner Kinder ſchuldig, 
daß ich allen zufammen einen Iuftigen Abend bereite, und bebente, daß unfere Stellung 
in ber Geſellſchaft doch von uns fordert, daß wir über dem Stand des gewöhnlichen 
Burgerthums ftehen. Alfo nächſten Samftag über acht Tag ift bei uns Kinderball.“ 

Richtig, wie gefagt, fo muß es gefchehen. 

Alle Tage abends müffen die Kinder tanzen, und wechjelfeitig einander anlachen 
und angrinfen, Fragen ſchneiden und nobel räufpern, Augen verdrehen und fab tbun 
lernen, was nur Play hat. Es weinen die Kinder, es wird ihnen die Sache felbft 
zu bunt und manches fittfame Kind wird im Herzen gebacht haben: Aber wie ein 
fältig doch meine Mama ift! 

Es kommt der Samftag. Die armen Mädchen erwachen mit den Händen am 
Kopf, fühlen Kopfſchmerz und beängftigenbes Gefühl, weil die Lodenhalter zu feit 
angebreht und die Haarnabeln fehl geftochen find. Kaum ift die Schultafche in den 
Winkel geftellt, fo kommt die Tortur des Waſchens und Kämmens, Schnürens und 
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Bindend. — Ach, die armen Kinder! Endlich fängt die Folterſtunde an. — Das 
alte Klavier bringt zum fünfundneungigften Mal den langweiligen Parademarſch, 
dann den erften Walzer, die Duabrille, es wird fo warm, es iſt ein ſolcher Lärm, 
ein ſolches Laden: „Ah Mama,” jagt das Kind, „mie matt, wie mübe bin ich! 
wie übel ift mir! ach, ich bitte, laß mich fchlafen gehen.“ 

Wenn der bl. Chryfoftomus vom Tanzen fagt (in feiner 41. Homilie): „Wo der 
Tanz, da ift gewiß der Teufel,” fo bat er ficherlich eine öffentliche Tanzunterhaltung 
unjerer Zeit oder gar einen Kinderball im Geifte geſchaut. Denn gegen diejen Höllen- 
ſpitzbuben proteftirt in erfter Linie die Sittlichkeit mit allen ihren ewig feit- 
ſtehenden Paragraphen. 

Es kommen die Buben und Mädchen im vertrautern Umgang zufammen. Es 
ift die erfte Probe aller mit Fleiß einftudierten Knalleffekten einer jugendlichen 
Liebelei. E3 wird das Kind mit Gewalt hineingezogen in die faden Tändeleien einer 
unnatürlichen, überjhwenglichen Höflichkeit. Es befommen Mädchen Bubentleider, 
und umgelebrt, da wird aufgepaufcht und aufgedonnert, daß die zarte Schamrötbe 
auf’8 entſetzlichſte verlegt wird. — Die Kleider der Jungen wie Alten find zu weit 
ausgefchnitten, die Kleider zu kurz, was Wunder, menn die jugendliche Phantafie über 
die Maßen erhitt und mit armfeligen Bildern vollgepfropft wird. Manches Herz 
voll Unſchuld und zarter Züchtigkeit erhält eine Brefche, wodurch zeitlebens böfe Ge⸗ 
danken und Begierden ein⸗ und ausziehen. 

Es proteſtirt dagegen die Geſundheitslehre. 

Enge Kleider, Heine Schuhe, zu knappe Schnüre und Bänder, Uebermaß an 
Zuderledereien und allzufüße Getränke, Abbruch des Schlafes, Unglüd auf dem 
Tanzboden, gebrochene Beine, Höder, Verkühlungen, Katarrhe, Abzehrung und end» 
lich der Tod, das find die Themate, bei denen die Medizin fagt: ‘Veto, ich verbiete, 
ih verdamme.” 

E3 nimmt dagegen entfchiedenfte Stellung der gefunde Hausverftand. 

Wer hat denn bei dem Kinderball das Vergnügen? fo fragt der Berftand. — 
Die Kinder?! — D wohl felten, denn fie find nur dazu gezwungen worden, tyrannis 
firt worden, dies Zeug paßt nicht in den Rahmen ihres Denkungs-Vermögens. Die 
Mädchen wären lieber bei ihren Puppen, bei ihren freigemählten Spielen, die Buben 
bei der Schaufel, beim Schlitten, beim Exerzieren, beim Laufen und Springen. Dies 
ift alles viel zu viel verlangt; es wird fad, troftlos fad. 

Der Kinderball ift leider nur zu oft eine Befriedigung des Ehrgeizes für Eltern, 
ein Mittel für eine arbeitsfcheue Hausfrau, etivad Neues zu haben und mit diefen 
Spielereien die nothiwendige Arbeit in Küche und Kinderſtube hinauszuziehen. Es ift 
die verwöhnte, verbildete Anſchauung einer nichtsnutzigen Yrau, die da ausrufen 
kann: „Ach wie ſchön!“ menn das Feuerſchlagen mit den Augen gelingt, das Exer⸗ 
zieren mit dem Fächer vollendet ift, wenn das Geſchick zum Parademachen bei den ' 
Kleinen ſchon zum Durchbruch fommt. 

Ah! Eltern! mißbraucht euere eigenen Kinder nicht zu euerer Unterhaltung; 
ihäm’ dich, böjfe Mutter, deine Kinder zu verführen und fie zu Affen zu brillen, damit 
bu eine Freude, einen Triumph über Unſchuld und Sittenreinheit erringen kannſt. — 

Ad ſchämt euch, ihr Eltern, fo jagt der Hausverftand. 

Gegen die Kinderbälle iſt die Bädagogil. 

Da beißt fo ein Sag: „Was man nicht kennt, darnach verlangt man nicht.” 
Es fagt die Regel der Kindererziehung, daß man die jungen Menfchen in aller Ein» 
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fachheit heranbilde, dann erwarten ihrer päter viele Reize des Lebens, viele Abwechs⸗ 
lung, viele Neuigkeiten, -und alles das, jelbit wenn e8 mit Gefahren vernüpft ift, 
alles dies wird dann im jpätern Leben mit dem ertwachten Unterfcheivungs-Vermögen 
geklärt und gehörig auseinander gehalten. Webergenuß führt zum Efel des Lebens, 
zum Ueberdruß, zum Beitlangmwerden, zum Unglüdlicäiwerden und nicht felten zum 
Selbſtmord. 

„Guten Morgen, Herr Mehlgeiger! Aber warum ſo verſtimmt, ſo launig, ſo 
traurig und mürriſch! | 

„Ad, denken Sie fih! Auf geitern mar ein Ball bei der Geheimräthin ange- 
fagt und ich mußte mit meinem Streichquartett dort die Tanzmuſik beforgen. Nun 
borchen Sie! So was Närrifches, Dummes und Teuflifches babe ich nie erlebt. 
Zuerft mußten wir in einem Winkel des überheizten Zimmers ftumme Zeugen herz⸗ 
und nierenergreifender Fadeſſen fein. Bis al’ die Kinder, diefe Fragen, nad) Gebühr 
gelobt und bewundert waren, verging fchon eine halbe Ewigkeit. Dann das Tanzen! 
Ach Du lieber Gott! An einen Takt war dabei nicht zu denken; ob wir gis ftatt a 
oder d Statt es fpielten, war gleich. Es war wirklich um die Zeit ſchad, um's Geld 
ſchad, um die Unfchuld der Kinder ſchad, und zum Schluß gab man uns einen abge: 
bärmten Gulden, einen Schlud Wein und entließ uns in Gnaden. Das ift nobler 
Bettel, übertünchte Armutb, befchönigte Kinder⸗Verführung. Ich danke! von heute an 
werde ich immer fragen, ob ein Ball in Ehren oder ob fo ein Fratzenſpringen losgeht. 
Zu diefen abfcheulichen Komödien bringt mid) niemand mehr, dad mögen Sie mir 
glauben. Nun willen Sie, warum ich fo launig, fo verftimmt, fo bö8 und magen⸗ 
frabbelig bin. Nichts für ungut und leben Sie wohl!” 

Sp urtheilt felbft ein folcher, von dem (feine Gejchäftes wegen verzeihlicher 
Weife) ein anderes Urtheil ermartet werden dürfte. 





® 
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welche, wie wir glauben, nicht allgemein, in Amerifa befannt ift, wird in De Smets 
„eltern Miſſion's“ erzählt. 
Im Jahre 1844 murde der Biſchof von Cincinnati, wie auch die Katholilen 
feiner Didzeſe häufig von aufrührerifchen Pöbelhaufen (mobs) bedroht, da fold« 
aus Feinden unferes Glaubens gebildet waren. Er frug den hochw. P. De Theuz 
S. J. um Rath. Nachdem derjelbe einen Augenblid bei fich überlegt hatte, erwi⸗ 
derte er, daß der Bifchof in jenen fchwierigen Zeiten Frieden und Sicherheit erhalten 
werde, wenn er feine Zuflucht zum Papſte nehmen und zugleich die andern Bifchöfe 
der Ver. Staaten erfuchen würde, feinem Beifpiele zu folgen, um vom Papſte die 
Gnade zu erlangen, in der Präfation der hl. Meile vor dem Worte ““conceptionem” 
(Empfängniß), das Adjektiv “immaculatam’”’ (unbefledte) einfchieben zu bürfen. 
Der würdige Bifchof nahm den Vorfchlag mit Freuden an; er ſchickte eine Betition 
nah Rom, die auch gewährt wurde. 





— Wer für Jefus Chriftus lebt, hat Teinen anderen Wunſch, als ihn zu Lieben, 
feine andere Freude, als ihm zu gefallen, feine andere Furcht, ale ihm mißgefällig 
zu fein. 
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(Für den „Senbbote.”) 
Intereffante Lebensgeſchichte eines Miffionärs der 
Zuronen, des P. Chaumonot, S. J. 





ir arme Sünder iverden wohl dfter8 ein tvenig ent» 
muthigt, wenn wir das Leben der Heiligen lefen. Wir 
fühlen es gar wohl, daß wir noch ziemlich viel von 
menſchlicher Schwachheit in uns unb an uns haben, 
und der Herr Leib mit feinen Gefinnungsgenofien 
zeigt nur zu oft, daß er gar zu ftark: Neigung hat, 
über die Seele, die befiere Hälfte unferer menſchlichen Natur, 
B= die Oberhand zu gewinnen. 
Aber einige Heilige, deren Leben in ber Legende beſchrieben 
) tirb, erſcheinen von der Wiege an fo fromm, fo unſchuldig, fo getreu 
in ber Beobachtung der Gebote Gottes, fo beharrlich in ihrem Streben 
nad) der Bolltommenheit, fo daß wir ſchier meinen, fie wären nicht mehr 
9 von Fleifch und Bein getvefen, wie wir gewöhnliche Menſchenkinder. 
Wir glauben’3 gerne, wenn man lieft, daf Einige die Frömmigkeit mit 
der Muttermilch eingefogen haben, und meinen, das müfje auch fo fein; denn fonft 
Rönnten fie nicht von Jugend auf ein fo engelgleiches Leben geführt haben; mir 
tollen uns damit freilich nur ein wenig tröften und ung glauben machen, daß fie eine 
tdlere Natur hatten und wohl nicht fo vielen Verſuchungen ausgeſetzt waren, vie wir. 
Da fagt aber ber hl. Auguftin, theils damit wir nicht den Muth ſinken laſſen, theils 
damit wir und nicht in eine zu große Sicherheit eintviegen lafien, daß bie Heiligen 
wohl feine höhere Natur hatten, aber daß fie eifriger und beharrlicher in der Antven- 
bung ber Heilmittel waren, ald wir. Vom heiligen Auguftin laſſen wir uns dies 
ſchon gefallen; denn er muß es wohl gewußt haben, da er ung felbft erzählt, daß er 
in feinen jungen Jahren keineswegs den Wohlgeruch der Heiligkeit verbreitet habe, — 
nein, nichts weniger ala das; jeber hätte aus vollem Halſe gelacht, wenn man ihm 
sefagt hätte, daß diefer Auguftin, dieſer Ketzer und ungerathene Sohn, der feiner 
heiligen Mutter fo manche Thräne koſtete, einſtens in ber ganzen Welt als großer 
Heiliger und fogar ala Kirchenlehrer verehrt werben würde. 

Wenn wir aljo auf Heilige ftoßen, die aud) vorher etwas zu Iuftig gelebt haben, 
um nicht Schlimmeres zu fagen, fo gibt das unferm Muth einen mächtigen Hebel und 
unferem Entſchluſſe zur Lebensänberung einen tüchtigen Schub, und wir benfen ung: 
Ra! wenn dieſer noch in den Himmel lommen unb ein Heiliger werden konnte, fo 
geb’ ich s Doch noch nicht auf. 

Man fagt wohl im Scherze zu Eltern, welche über einen ungerathenen Sohn 
Hagen, fie follten ihn nur nicht tobtichlagen, denn man wiſſe nicht, was noch aus ihm 
werben Zönne. Daß man nicht immer an der Beflerung eines verfommenen Menſchen 
verzweifeln dürfe, zeigt uns die folgende Lebensgeſchichte des P. Chaumonot, 8. J., 








224 Interefiante Lebensgefchichte des Miffionärs P. Ehaumonot, 8. J. 


die wir der “Catholic World” mit ausdrüdlicher Bewilligung des Herausgebers 
entnommen und in’3 Deutjche übertragen haben. 


In den eriten Annalen Canada's gibt ed wenige Namen, die mit größerer Ehr⸗ 
furdht und Hochachtung genannt werden, als der des P. Peter Maria Joſeph Chau- 
monot. Seine hinreißende Beredfamleit zog zu Onondoga die tapfern Krieger und 
Häuptlinge der Irokeſen herbei, die entzüct und gefeflelt von der Macht feiner Rebe 
fih wunderten, wie ihre nicht® weniger als mundgeredhte Sprache fo fließend von 
den Lippen eines weißen Mannes an ihre Obren ertönte. “Derfelbe war e8, der zu 
Montreal den Verein zur heiligen Yamilie gründete, der ein fo mächtiges Mittel 
geworben, in den canadiſchen Yamilien den wahren Geift des Katholizismus und eine 
echte Srömmigfeit zu erhalten. Derfelbe war es, der in der Nähe der Stabt Quebec 
für die Huron-ndianer in diefer meftlichen Hemisphäre ein neues Loretto gegründet 
bat. Diefe Indianer hat er jo lange geleitet, nachdem er ſich der Martyrerkrone 
beraubt ſah, die fo viele feiner Mitarbeiter an der Hüfte des Huronfeed gewonnen 
hatten. 

Und doch — der gute Pater Chaumonot, — e3 thut ung leid, daß wir es fagen 
müffen, — war in feiner Jugend ein Taugenichts, und zum Trofte derjenigen, melde 
vielleiht einen oder mehrere ſolcher Taugenichtfe in ihrer Obhut haben, wollen wir 
bier die Gefchichte feines Jugendlebens herſetzen, wie Chaumonot fie jo Föftlich ſelbſt 
erzählt. In feinem fpäteren Leben bat er nämlich auf Befehl feines Dbern eine. 
Autobiographie, d. h. feine eigene Lebensgeſchichte geichrieben, von der wir folgende 
Auszüge machen: 

„Als Vater Hatte ich einen armen Rebenfchneider und ala Mutter die Tochter 
eined armen Schullehrers. Als ih 6 Jahre alt war, übergaben fie mich meinem 
Großvater, der ungefähr 15 Meilen von unferm Dorfe entfernt wohnte, bei dem id 
Lefen und Schreiben lernen ſollte. Darauf nahmen fie mich wieder mit nach Haufe; 
aber nur auf eine kurze Beit, da ein Onkel, ein Briefter, der zu Chatillon-fur-Seine 
refibirte, die Güte hatte, mich in fein Haus aufzunehmen, mit der Abficht, mich in die 
höhere Studienanftalt jenes Ortes zu fchiden. 

„Nachdem ich einigen Fortfchritt im Latein gemacht hatte, wollte mein Oheim, 
daß mich ein Student von derjelben Klaſſe, in der ich war, im Choralgefange unter: 
richte. Dieſer faubere Gefelle überredete mich, Chatillon zu verlafien und ihm nad 
Beaume zu folgen, wo mir bei den Vätern des Dratoriums ftudiren wollten. Da 
ich dieſe Reife nicht ohne Geld antreten wollte, fo ftahl ich meinem Oheim ungefähr 
100 Sou (nad unferem Gelbe beinahe einen Dollar), während er in der Kirche war. 
Mit diefen entflohen wir. 

„Auf Nebenmwegen gelangten mir nad) Dijon, und von dort gingen wir nad) 
Beaume. Hier logirten wir uns bei einem Städter ein; aber da meine Finanzen 
nicht im beiten Zuftande waren, fo fchrieb ich an meine Mutter, fie möchte die Güte 
haben, mich mit Geld zu verſehen, damit ich meine Studien fortfegen könnte, mo man 
befiere Fortichritte ald zu Chatillon made. Der Brief fiel meinem Vater in die 
Hände, der mir eriwiederte, er werde mir Nichts ſchicken; ich müfle zurückkehren, und 
er werde mit meinem Oheim fchon Alles in Ordnung bringen. 

„Diele Antwort ftimmte mich mißmuthig. Zu meinem Obeim zurüdtehren, 
hieß fo viel ala von Andern mit den Fingern auf mich als einen Dieb hinweiſen 
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Iafien und — länger in Beaume bleiben —, davon war feine Rede mehr. Ich ent: 
ihloß mich alfo, in der Welt wie ein Bagabund umberzulaufen, eher das — als die 
Schande zu tragen, die meine Schurferei verdiente. ch verließ Beaume, um nad 
Rom zu gehen, obwohl ich keinen Sou oder Meines Geld in der Tafche hatte. Ich 
wanderte allein einen halben Tag lang; da kam ich mit zwei jungen Männern aus 
Lothringen zufammen, welche mich grüßten und mich frugen, wo ich bin wollte. 
‚Rah Rom,” fagte ih, „um die Abläfle zu gewinnen.” Sie lobten meine Abficht 
und unterhielten mich auf dem Wege mit dem Plane ihrer Reife nad) Lyon. 

„Unterbeilen dachte ich bei mir, mag aus mir noch werden würde, und wovon 
ich leben follte, wenn ich meine Reife fortfegte. Betteln mar nad) meinen Begriffen 
zu erniebrigend ; ich konnte mic) auch nicht dazu entjchließen, durch Arbeiten meinen 
Lebensunterhalt zu verdienen, und dabei bot fich auch wenig Gelegenheit dazu, denn 
ih war das Arbeiten nicht gewöhnt und hatte fein Handwerk gelernt. Meine beiden 
Lothringer jedoch, die in Betreff des Geldes um Nichts befler beftellt waren, ala ich 
fingen in ber erften Stabt, in welche fie famen, glüdlicherweife an von Haus zu 
Haus zu betteln. Wer mar hierüber mehr erftaunt, ala ich, indem ich fah, daß fie 
ein folches Gewerbe betrieben? Nach einiger Ueberlegung entſchloß ich mich jedoch, 
ihrem Beifpiele zu folgen. Es war died doch immerhin befjer, als zu verhungern. 
Einen foldhen mächtigen Einfluß hatte alfo ihr Beifpiel auf mich, fo daß mir das 
leicht wurde, was vorher unmöglich ſchien. ch war aber in dem Bettlergefchäft erft 
ein Lehrling und Anfänger, und wie man fi) leicht denken Tann, erhielt ich erbärm- 
lich wenig. Nichtsdeſtoweniger chmeichelte ich mir mit der Hoffnung, daß wenn ich 
zu einer fo großen Stadt wie Lyon fommen würde, mir das Glüd ſchon günftiger 
fein müfle. Aber o weh! Wie erftaunte ich, als die Wachtpoften mich arretirten, 
während fie meine Begleiter gehen ließen, meil fie einen Paß bei fich hatten, und mich 
hielten fie zurück, weil ich feinen hatte. 

„Ich mußte nicht, was aus mir werben follte, oder mo ich Unterkunft finden 
lönnte. Ich ſah viele große Häufer, aber ich wagte ed nicht, auch um einen Winkel 
zu bitten, wo ich die Nacht zubringen könnte. Endlich eripähte ich eine miferabele 
Hütte, einem Glasofen gegenüber. Ich kroch unten hinein. Wollte Gott, ich hätte 
damals Berftand genug gehabt, meine Leiden ald Sühnung für meine Sünden 
anzunehmen und meine Armuth mit der Armuth meines Erlöfers zu vereinigen, ber 
im Stalle gelegen ift. 

„am folgenden Morgen fah ich an der Flußfeite ein Boot, welches Leute be- 
fliegen, die über die Rhone fegen wollten; ich bat den Fährmann, aus Barm⸗ 
berzigteit mich mitfahren zu laſſen. Diejes that er auch, denn thatfächlich bezahlte 
ihn die Stadt, damit er alle Bettler, welche die Stadt nicht betreten durften, über 
den Fluß bringe. ’ 

„Als ich das andere Ufer erreichte, traf ich einen jungen Mann, der mir ver- 
ſprach, mit mir die Tour nad Stalien zu machen. 

„Bir hatten ung gerade auf den Weg gemadt, als wir einem Priefter, der von 
Rom zurüdlehrte, begegneten. Unter Anderem fagte diefer ung, daß mir wegen 
Ermangelung eines Pafles auf dem ganzen Wege in feine Stadt eingelaflen werben. 
Sch frug ihn, ob er einen habe, und ala er mir denfelben zeigte, bat ich ihn, mich 
denfelben abfchreiben zu laſſen, was ich auf der Stelle that, indem ich meinen eigenen 
und den Namen meines Gefährten ftatt ſeines nieberfchrieb. 

„DI Barum babe ich da nicht Bott meine Blöße, die Beichtverden, Ermübungen 
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— Hiße, Kälte und taufend andere Mühſeligkeiten, welche ich auf der Reife erleiden zu 
hatte, aufgeopfert! ch hätte dann das Glück gehabt, auf mich den Segen des Him- 
mels berabzuziehen. Der Bater aller Menfchentinder hätte mich nicht verftoßen, ba 
er an mir in einem gewiſſen Grade die Armuth und Leiden feines göttlichen Sohnes 
erblidte, aber leider ! mein Stolz, meine andern Sünden machten mich eher dem Teufel 
ähnlich ala Dir, o Gott, und bildeten in mir ein großes Hinderniß Deiner Gnabe! 
Und doc, o Herr, hatteſt Du dabei Deine Pläne, indem Du es zuließeft, daß ich 
Fehler auf Fehler, Thorbeiten auf Thorheiten häufte! Du haft Dich gewürdigt, 
mich von jeder unordentlichen Liebe zu meinen Eltern zu befreien, die mich gehindert 
hätten, wenn ich immer bei ihnen geblieben märe, mich Dir ganz zu meiben. Du 
baft es jo gefügt, daß, mie ich heranwuchs, die Erinnerung an meine Prüfungen in 
mir mehr Mitleid, mehr Liebe und Dankbarkeit bei der Betrachtung bes bittern Leidens 
Deines Sohnes erweden follte. 

„Aber ich würde den Lefer langweilen, wenn ich alle Fehler aufzählen, die ich 
begangen habe, und alles Elend, das auf dem Wege über mich kam, fchildern wollte. 

„Das erite, woran ich mich erinnere, ift, was fich im Hofe unſeres Kollegiums 
zu Chambery in Savoyen, mo ich in lateiniiher Sprache um Almofen bat. 
Einer der Patres wurde beim Anblide meines elenden Zuftandes fo gerührt, daß er 
mir ein Abendefjen gab; er verſprach fogar, mich nad) Lyon zurüdzubringen, wo er 
binzureifen im Begriffe ftand und von dort wollte er mich nad) Chatillon fchiden. 
Zuerft dankte ich ihm, fo gut ich konnte, und verfpradh ihm, mitzugeben, aber fobalb 
er mich verließ, ergriff ich die Flucht, da mir der Gedanke an das geftohlene Geld 
ſtets Schredeen einjagte, und ich mich nicht entfchließen Tonnte, zu meinen Eltern zu 
rückzukehren. War ich nicht Damals von Sinnen, und habe ich nicht völlig verdient, 
von allen diefen Uebeln befallen zu werden, da ich ein folch freundliches Anerbieten 
abwies, das zu meinem eigenen Wohle und zum Trofte meiner Eltern gereicht hätte ? 
Wie bemeinendwerth mar die Verblendung meines ftolzgen Herzens, daß ich lieber 
zahllojen Gefahren mich ausfegen wollte, ald Deinen beilfamen Tadel anzunehmen! 

„In einem Dorfe Savoyens trafen wir einen gutherzigen Pfarrgeiftlichen, ber 
uns nach feinem Haufe brachte, und nachdem er una das Abendefien gegeben hatte, ließ 
er uns im Bette feines Knechtes fchlafen, den er nach Chambery geichidt hatte. Der hoch: 
würdige Herr fchlief in einem Zimmer über dem feines Dienerd. Um dorthinzu gelangen, 
mußte er auf einer Leiter binauffteigen; oben am Ende derjelben befand ſich eine 
Fallthüre, die der gute Herr zu fchließen vergaß, fo daß gegen Mitternacht eine Rate, 
weldye auf ihre Beute Jagd machte, diefelbe niederwarf. Der Lärm war ſtark genug, 
den Prieſter aufzumeden. Da er der Meinung war, daß wir in feıner guten Abſicht 
in fein Zimmer dringen mollten, fo fprang er aus dem Bett, lief hinaus auf den 
Söller, und fchrie aus Leibeskräften Mord! Mord! Nicht weniger erfchredt eilte ich 
bie Leiter hinauf und es gelang mir, ihn zu befchwichtigen, indem ich ihm die Veran: 
laſſung diefer Störung erklärte. Es war für uns ein Glüd, daß die Nachbaren das 
Schreien ihres Pfarrers nicht gehört hatten. 

„Hier ift ein anderes Abenteuer, wo die Gefahr für und aber größer war. In 
einer Stadt in Balteline fanden mir eine franzöfifche Beſatzung, die aber auf eine 
geringe Anzahl Soldaten herabgeſchmolzen war, und die Offiziere drangen ſehr in 
ung, daß wir berfelben beitreten follten. Ich wollte gerne dazu meine Einwilligung 
geben, um mein Brod auf diefe Weife zu geivinnen, lieber ala Hunger zu leiden, aber 
mein Hlügerer Gefährte wollte Nichts davon wiſſen. Wozu fie und bewegen konnten, 
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war nur bie, daß wir bis zur Ankunft des Kommiflarius warteten, ber jeden Tag 
innmen konnte. Sie verleiteten uns zur Annahme, daß wir denfelben Solb, wie die 
eigentlichen Solbaten erhalten würben. Unterbefien wollten fie gerne mwiflen, mas 
wir bei der Parade für eine Figur machen würden. Es war nun leicht genug, meinen 
Rameraben in einen Soldaten zu verwandeln, ber ein großer Kerl war ; aber ba ich 
noch ein Knabe zu fein ſchien, fo ftießen fie auf einige Schwierigkeiten, ein für mich 
paſſendes Schwert zu finden. Dasjenige, von dem fie meinten, daß es mir am Beften 
anftünde, hatte eine Scheide von Aals oder Schlangenhaut, und in Ermangelung 
eines Gurtes, befeftigten fie daſſelbe an meine Perfönlichleit mit dem Halfter eines 
Eſels. Ich ſah dabei aber fo komisch aus, fo daß fie fich entfchloffen, mich vorgeblich 
als Kranken in's Bett zu ſchicken, wenn ber Kommiſſarius kommen follte. Während 
wir auf jenes wichtige Ereigniß warteten, aßen wir das Brod des Königs und mein 
Ramerad befam ſtets eine Gänfehaut, wenn er daran dachte, daß mir bei alle dem 
doch als Weberläufer angejehen und feitgehalten werben könnten. Ex trug mir gegen: 
über die Schilderung dieſer Gefahr in fo ftarten Farben auf, daß ich feinem Drängen 
nachgab. Darauf verfeflen, unjere Bilgerfahrt nach Rom fortzufegen, brachen wir 
am folgenden Morgen auf. Aber wir waren nicht weiter ald anderthalb Meilen ges 
kommen, ba wurden wir von Solbaten gefangen genommen, bie den Befehl erhalten 
hatten, alle Deferteure aufzugreifen und fie ihren Offizieren zurüczubringen. „Wie !” 
rief ich weinenb aus, „ſehe ich denn wie ein Soldat aus? Ich bin ein armer Student, 
der das Gelübde gemacht hat, nach Rom zu gehen.” So herzzerreißend war mein 
Jammern, fo daß fie erweicht wurden und ung laufen ließen. Wenn Gott fie nicht 
hätte Mitleid mit und fühlen laſſen, was wäre denn aus und geiorben ? — Er rettete 
uns auch aus einer anderen Gefahr, als wir nach Stalien kamen. 
(Sortiegung folgt.) 





($ür den „Senbbote.") 


Gedankenfpäne. 





i wie? follen fortan alle Privatleute die Richter darüber 
fein, was der Papſt zu thun hat? Ich weiß nicht, foll 
man mehr barüber lachen ober ſich ärgern, wenn man 
jeden Tag gewiſſe Weisheitäfrämer dem Papfte — unb 
fomit ber atholifchen Kirche — Geſetze diktiren hört, wie 

. t einem Kinde. Ein Winkeladvokat, der kaum eine Schrift 
ſchmieren; ein Krämer, ber kaum feinem Kaufladen vorftehen Tann; eine Dame, die 

nicht einmal ihre Rammerjungfer zu hüten im Stande ift; ein Weiblein, das feinen 

Hühnerftall reinigen Tann, fie wiſſen doch alle genau, was der Bapft zu thun kat; 

bier finden fie, was er hätte jagen, bort, was er hätte thun müfjen — oder nicht — 

unb fie entſcheiden und urtheilen in erfter und letzter Inftanz, als hätten fie ben Dreis 
fuß der Weisheit im Leibe. D, ich Bitte euch woher nehmt ihr allen 
diefen Verftand, wer hat euch alle diefe Autorität verlies 

hen? (P. Secondo Franco, 8. J.) 
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Sonberlicher Widerfpruch! Dem fichtbaren Stellvertreter Jefu Ehrifti auf Erden, 
dem Oberhaupte der Tatholifchen Kirche, macht man es zum bitterften Vorwurf, daß 
er fih in weltliche Sachen und Staatöherrichaft mifche, die ihn doch nicht® angehen ; 
und gerade diefe Sorte Menfchen mifchen fich in Firchliche Angelegenheiten, die fie 
nicht nur nichts angeben, fondern die fie nicht einmal verftehben. Dem Papfte werfen 
fie vor, er betrachte fih als den Hertſcher aller Fürften, ala unumfchräntten Herrn 
der Welt, mit einem Wort, fie beſchuldigen den Bapft 


der unumfchränkteftien Arroganz, 


und erflären deshalb die katholiſche Kirche für ſtaatsgefährlich. Und weil dies fo 
einige Dutzend verfchrobener Köpfe jagen und behaupten, fo fol die übrige Menſch⸗ 
beit ohne Weitered „Amen” dazu fagen; als ob fie allein die Weisheit mit Löffeln 
geftefien, und fie ganz allein das große Wort zu führen hätten, als ob ihre Entſchei⸗ 
dung und Urtheil ganz allein endgiltig wäre! — Das ift aber feine Anmaßung, feine 
Arroganz, o nein! Woher fie ihren Berftand und diefe Autorität haben, das geht 
Niemanden etwas an! Und damit ift, wie fie glauben, die Sache abgetban. Das ift 
eben die Philofophie diefer Hohllöpfe: Schimpfen, Verleumbden und Leugnen! — 
Der Papft felbit und viele Bifchöfe haben es fchon oft und oft feierlich erflärt, 

es liegt ferner in der Natur der Sache jelbft, endlich weiß es auch jeder Katholik und 
auch andere einſichtsvolle, vorurtheilsfreie Menfchen, daß fich das oberfte Lehramt der 
katholiſchen Kirche und ihres Oberhauptes, des Papftes, und ihre und feine Gewalt 
einzig und allein auf geiftlihe und, religiöfe Dinge, auf die gött- 
Iihe Dffenbarung in Glaubensſachen und Sittenlehren 
fich bezieht, doch niemals und nirgends auf die rein weltlichen oder ftaatlichen Ange: 
Iegenbeiten. Was die hl. Kirche auf den graufamen König Herodes in ihren priefter: 
lichen Tagzeiten, im Breviergebet, antvendet, das gilt auch heute noch von den Fein: 
den der Kirche, und dieje dürfen fich ganz getroft und ruhig auf die Wahrheit der 
angeführten Stelle verlafien : 

„Sraufamer Herobes, was fürdhteit du 

Die Ankunft Gotted, des Königs? 

Nicht raubet fterbliche Reiche Der 

Der und verleihet das Himmelreich.“ 


Daß es der Kirche damit ernft ift, Tann doch Niemand bezweifeln. Hätten bie 
Päpfte wirklich die Weltherrfchaft gewollt, jo könnten fie die auch haben, wenigſtens 
die Herrſchaft, die Allein- und Oberherrichaft über Europa. Die Kirche bat ja Europa 
zivilifirt, die Kirche hat ja alle Throne Europas gegründet, wie ein Jeder weiß, ber 
überhaupt nur etwas weiß. Wo findet ſich alfo Herrſchſucht oder Arroganz ober 
Anmaßung, wenn überhaupt von folcden Dingen die Rede fein fol? Wo waren denn 
die Fürften Europas, oder mas waren fie, als die katholiſchen Miffionäre in die Ur: 
wälder eindrangen ? Wo waren denn die lautfchreienden Maulbelden von heute und 
geftern, ala die Tatholifchen Miffionäre unter taufenderlei Strapazen, Leiden und 
Mühfeligkeiten, mit Gefahr ihrer Gefundheit und ihres Lebens den milden Barba: 
ren Europas die friedliche Botfchaft des Evangeliums brachten? Und wenn Europa 
heute noch barbarifch wäre, würden diefe Großmäuler jet wohl unternehmen, was 
jene apoftolifche Männer wirklich unternommen haben ? 

Man fieht, es verräth doch die allergrößte Frechheit und Unverſchämtheit, folde 
Anfchuldigungen, foldye bubenhafte Anfchuldigungen zu bringen. Beruben doch die 
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Geſetze der ziviliſirten Volker auf dem Geſetze des Chriſtenthums, welches die katho⸗ 
liſche Kirche treu und unverfälſcht, ja mit hl. Eiferſucht rein und unverſehrt bewahrt 
bat und noch bewahrt; beruhen die Geſetze doch auf diefen chriftlichen Grundſätzen, 
welche fie zuerft gelehrt, zuerft verfündet, zuerft den Barbaren beigebradht bat; und 
fie bilden ja gerade die hriftlichen Grundſätze der Kirche, die Fundamentalſteine, auf 
welche die Staaten gebaut find, und ift auch, wie die Gefchichte uns lehrt, gerade das 
treue Feſthalten an jenen Grundfäßen, die ficherfte und feftefte Stüße der ftaatlichen 
Ordnung, und die Abweichung tft gleichbedeutend mit blutiger Revolution und Um: 
fturz der fürftlichen Throne. Wo immer man Rauch, Feuer, Vermüftung und Ruinen 
haut, jo find es nicht Werke oder Thaten der katholiſchen Kirche oder der Päpfte ; fie 
yerftört nicht, fie vermüftet nicht ihr eigene® Werk, ihre eigene Großthaten; nein, fie 
verwüftet nicht, und will nicht verwüften und zerftören, mas fie mit fo vielen und* 
ſchweren Opfern mühſam, langjam aber ficher aufgebaut bat. 

Aber eben dieſe revolutionären Pläne, will man mit diefer Verleumdung gegen 
die katholiſche Kirche, als fer fie ftaatägefährlich, verdeden. Weil die Kirche und der 
Bapft dem Alles umwälzenden Zeitgeift nicht nachgeben will und darf, darum nennt 
man fie ftaatögefährlich, und mill dadurch die Unmifjenden betrügen; will die Kirche 
bei den Unwiſſenden in ein ſchlechtes Licht ſtellen. Es gibt Umjtände, mo die Kirche 
dem Grundſatze treu bleibt und treu bleiben muß, will fie nicht Verrätherin der Hl. 
Sache Gottes werden, und verlangt auch ein Gleiches von ihren Kindern, den Katho⸗ 
Iilen: „Man muß Gott mehr gehorchen ala den Menfchen.” Wollen fie, dieſe Feinde 
der Kirche und darum auch Feinde Gottes, diefen apoftolifchen Grundſatz fo auslegen, 
als fei darum die Kirche ftaatögefährlich, fo waren auch die Apoftel und alle hl. Mar- 
tyrer ftaatögefährlich und Staatsfeinde! Allein, wenn fie dieſe närrifche Idee in ihrem 
Him haben, fo mögen fie diefe närrifche und verrüdte Idee für fich behalten, aber 
nicht die ganze Menjchheit zwingen wollen, mit ihnen ebenfalls närriſch und verrüdt 
zu merden, und allen Sünden, Laftern und Verbrechen Thor und Thüre öffnen, die 
ganze Welt den Launen und Halluzinationen der Fürften preisgeben mollen ! 

In diefem frechen Zeitalter ded Unglaubens und der Gejetlofigkeit können mir 
ed nur für das größte Glüd rechnen, daß es im Oberhaupte der Kirche noch einen 
Mann gibt, welcher die Entichiedenheit und den Muth hat, felbft den Mächtigen und 
Großen der Erde die chriſtliche Wahrheit vor Augen zu ftellen; wir müfjen Gott dan= 
fen, daß er Seine Kirche leite und führe; ihr aber auch die Standhaftigleit und Uns 
erichrodenheit verleiht, den falfchen Grundſätzen der Welt ald ein ftarkes Bollwerk 
entgegenzufteben, und dadurch der Hort der Gerechtigkeit und der wahren Freiheit der 
Völker ıft, daß fie die Knechtſchaft und Gemwiflenstyrannei von Seite der weltlichen 
Yürften, welche fich, durch die verführerifche Sprache der Gottloſen gefchmeichelt, vers 
bienden laſſen, abmwehrt, melde Knechtung nothivendig aus den Lehren über die 
Staatöomnipotenz fließen muß. 


Als Lchrmeifter der Moral 


ift der Papſt der Einzige, welcher unfehlbar das Wahre vom Falichen, das Gute vom 
Böfen, das Gere hte vom Ungerechten unterfcheiben kann ; er der Einzige, welcher er: 
lennt und deshalb entfcheiden kann, ob die Prinzipien, welche man annehmen will, 
der Gerechtigkeit entiprechen, ob ber Geift, den man den Snititutionen einhauchen will, 
zu billigen fei, ob die Neuerungen, welche man in die Verwaltung der Regierungen 
einfhmuggeln will, den Grundſätzen und Prinzipien der ewigen Gerechtigleit ents 
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iprechen, oder ob fie Täufchungen und Irrthümer feien; er, der Bapft, der Einzige, 
weil er allein als fichtbarer Stellvertreter Jeſu Ehrifti auf Erben, die Gewalt und 
Autorität, ſowie das richtige Verftändniß hat, und diefe fich gründen auf die göttliche 
Verheißung: „Siehe, ich werde bei euch bleiben bis zum Ende der Welt;“ „Weide 
meine Zämmer, mweide meine Stafe!" „Dir übergebe ich die Schlüffel des Himmel: 
reiches!” „Gebet hin, lehret fie Alles halten, was ich euch befohlen habe;“ „Wie 
mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch!“ „Nicht Fleifch und Blut bat bir das 
geoffenbart, fondern mein Vater, der im Himmel ift.” — Daraus folgt: 


Der Papſt it unfehlbar 


in feinen Entfcheibungen darüber, ob ein Prinzip, welches man auf die Regierung der 
Staaten anwendet oder anwenden will, chriftlich oder unchriftlich, moralifch oder un⸗ 
moralifch ſei; und hierin find auch die weltlichen Fürften dem Papſte Gehorfam fchul: 
dig ; in Sachen des Glaubens und der Möral fteht deshalb der Papſt über den melt- 
lichen Herrſchern. Wenn alfo der Papft Grundfäte verdammt, fo kann weder ein 
weltlicher Fürſt, noch ein bürgerliches Geſetz fie geftatten ; denn Niemand in der Welt 
bat die Macht und das Recht etwas zu geftatten, etwas zu thun, was Sünde ift. — 
Keinem Fürften, leinem Parlamente, feiner Legislatur, keinem Kongreß kann es 
geftattet fein, das, was unmoralifch und darum Mißbrauch der Gewalt ift, zu erlau⸗ 
ben, oder gefeßlich zu machen ; und wenn es doch gejchieht, oder man es wagt, bie 
Grundſätze der ewigen Gerechtigkeit anzutaften, fo ift e8 die Pflicht des Papſtes, feine 
Stimme dagegen zu erheben, die verfolgte Gerechtigkeit, die Unfchuldigen, die Tugend 
zu fhügen ; er iſt hierzu berufen und aufgeftellt von Gott felbft. Es ſteht wohl den 
Menichen frei, wollen fie ihre Freiheit mißbrauchen, den Papſt nicht ala den oberften, 
unfehlbaren Lehrer anzuerfennen; es ſteht ihnen frei, die vom Papite verdammten 
Prinzipien und falſchen Grundfäße zu behaupten und beizubalten ; mer wollte fie zum 
Gegentheil zwingen? Aber nie und nimmer können fie behaupten, noch weniger bewei⸗ 
fen, daß fie dazu ein Recht haben, oder daß es ihnen im Gewiſſen erlaubt fei, das zu 
thun, was der Papft verdammt hat, oder was er nicht ohne Gewiffensverlegung 
erlauben fann., Sie können höchſtens noch einen mweiteren falfchen Grundfag in eine 
Form von Worten bringen, den fie praktiſch ſchon ausführen: „Das, mas uns beliebt 
und gefällt, ift der höchſte und einzige Grundfat der Gerechtigkeit; Die einzige Regel 
und Richtichnur unferes Treiben? ift unfer Eigenfinn und Dickköpfigkeit; wir fragen 
nichts nach Gott oder Gottes bi. Geboten.” Sa, wenn diefe Sorte von Menfchen 
aufrichtig fein wollten, dann müßten fie fagen: „Es ıft ung unbequem daß der Bapft 
nicht allen Leidenschaften freien Lauf läßt.” Das freilich thun fie nicht, da® wäre zu 
plump und ungebobelt und felbft dem dummen Volke verftändlid, darum drehen fte 
die Sache und zwängen ihre niederträdhtigen Pläne in den ˖ plaufiblen Sat, der freis 
lich eine elende Berleumdung tft: Der Bapft maße fich die Oberberrfchaft in der Welt 
an, befretire fogar Gefete, entbinde die Unterthanen fogar vom Gehorfam ; die Kirche 
alfo, deren Oberhaupt er ift, ſei ſtaatsgefährlich. | 

Es zeigt fih da eine fchauerliche Begrifföverwirrung, die Einer nicht begreifen 
kann, welcher fich die Mühe gibt, ein bischen nachzudenken, oder die teuflifche Bosheit 
gottlofer Menfchenherzen nicht genug verfteht oder erfahren hat. Daß es Menfchen 
gibt, welche, verblendet durch ihre entehrenden und abjcheulichen, niedrigen und 
thierifchen Leidenschaften, darum im Kothe bes Lafterd, wie dad Schwein ſich bebaglich 
fühlt, erklärt es, daß folche unfinnige, verleumberifche Behauptungen aufgeftellt werben 
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lnnen ; e® find Blüthen des modernen Unglaubens ; Lieberlichleit und Unglaube find 
ein Geichmwifterpaar ! 

Wir wiederholen: wir können dem Allerböchiten und Allermeifen nicht genug 
danken für feine göttliche Anordnung und Vorſehung. Es gibt alfo, fo müflen alle 
Rechtſchaffene denken, ein Mann, der niemals moralifche Prinzipien aufftellen und 
gutheißen wird, welche in fich irrig find und von felbft zum Irrthum führen; diefer 
oBerfie Geſetzgeber, (wir bleiben dabei, und wenn bem Freimaurergefindel vor 
Aerger darüber auch Hörner wachſen) alfo hört e8 nochmals, diefer oberſte Geſe tz⸗ 
geber wird niemals das Böfe gut, das Ungerecht gerecht, das Unerlaubte erlaubt, 
Eünde Tugend, Lafter Schwachheit nennen ; diefer wunderbare Gefeßgeber und 
Gründer der Zivilifation gleicht der Sonne, welche alle Völker der Erde mit ihren 
bellen Strahlen erleuchtet, denn alle alten Gefeßgebungen haben ihre Prinzipien und 
Grundlage, fowie auch ihre Verbefjerung in Rom geholt; wenn er ein Prinzip als 
falſch erfannt hat, fo wiſſen Alle, daß es falſch iſt; wenn er ein Geſetz als unge: 
recht verworfen bat, fo find Alle überzeugt, daß es ungerecht iſt; wenn er etwas für 
erlaubt und pflichtgemäß erklärt, fo iſt es auch erlaubt und pflichtgemäß. Und 
warum? Weil er enticheibet, unfehlbar, durch den Beiftand des hl. Geiftes geleitet 
und geführt, entfcheidet, ohne Rüdficht auf armjelige zeitliche Vortheile oder auch 
Nachtheile; ohne Anſehen der Perfönlichkeit, Könige und Kaiſer und Mächtige machen 
jelbft feine Ausnahme, weil er entſcheidet mit Rüdficht einzig auf die ewigen un- 
wandelbaren Grundprinzipien der göttlichen Gerechtigkeit, der Sittlichkeit und Ehre 
barkeit. Somit ift diefe oberfte Herrichaft des Papftes keineswegs ſtaatsgefährlich, 
fondern im Gegentbeil das höchite Gut, die ficherfte Stütze für alle Staaten der Welt. 
— So muß Feder denken und fagen, welcher die Sache richtig überlegt und orbentlich 
und vernünftig darüber nachdenkt. Es ift doch wenigſtens Ein Mann in der Welt, 
der nicht zu allem gottlofen Treiben der Menjchen, und ganz vorzüglich der Mächtigen, 
der Könige und Kaiſer und anderer Fürften feinen Kopf nidt, fondern felbft ihnen bie 
ewigen Wahrheiten unerfchroden vorhält ; der ihnen felbft wagt zu jagen, daß fie nicht 
nad) Laune und Willlür Schalten und walten bürfen, daß auch fie dem Geſetze Gottes 
untertvorfen find, daß auch fie wie jeder andere gemeine Mann und Bürger dem un- 
beftechlichen Richter einmal Rechenſchaft ftelen müflen; daß nicht ihre Laune oder 
Leidenſchaft ſogar, Norm, Geſetz und Richtfchnur des Lebens für fie und ihre Unter: 
gebenen fein dürfe oder müfle ; daß fie nicht ihre Unterthanen drangfaliren und tyran⸗ 
nifiren dürfen; daß Uebertretungen der Gebote Gottes und der Kirche Sünde find 
und fogar größere Sünden mit größerer und fchiverer Verantwortung von ihrer Seite, 
wegen dem Yergerniß, das fie als Borgefette den Untergebenen geben ; daß fie endlich 
nicht auf die ſchmeichelnden Lobhudeleien der Hofleute, ihrer Minifter, hören dürfen, 
der Hofleute und Minifter,, welche leider aus lauter Menfchenfurdht, elender Menfchen- 
furdt und felbftfüchtiger Eigenliebe zu Allem Ja ſagen; welche, um ſich in der Gunft 
ihrer Fürſten zu erhalten, vor ihnen auf dem Bauch herumtlriechen, und wie die Hunde 
wohl nad ihrem Speichel leden. 

Und wer ıft 

diefer unerfhrodene Blanu ? 

Ein mächtiger General, dem vielleicht fünfhunderttaufend Mann mit Schwert, 
Gewehr und Kanonen zu Gebote ftehen? Diver vielleicht ein mächtiger Nebenbubler, 
auf befien Wink taufend und abermals taufend Mann das Unrecht rächen würden ? 
Diver vielleicht ein angefehener, beim Bolt beliebter Höfling, der den Muth hätte, dem 
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übermütbhigen Fürften ein donnerndes: „Non licet,” „Es ift nicht erlaubt!” entgegens 
zurufen ? — Nun, tver ift diefer unerfchrodene, muthige Mann, welder Hohen und 
Niedern, Allen, ohne Anfehen der Perfon und des Standes, Allen, die ewigen 
Wahrheiten Gottes lehrt und predigt, Allen gegenüber, die Geſetze ber Gerechtigleit 
und wahren Menfchenfreiheit vertheidigt — Es ift kein arroganter, anmaßender 
Herrſcher, e8 ift ber ſichtbare Stellvertreter Jefu Chrifti auf Erben, es ift das Dber« 
haupt ber katholiſchen Kirche, der Wächter dieſer HI. Kirche und ihrer göttlichen Lehre. 
Staat sgefährlic kann eine folde Kirche mit ſolchem Oberhaupte nicht fein, wohl 
aber gefährlich für feine Perfon, denn ſchon mehr als Ein Papſt wurde 
in Gefangenſchaft geführt, auch find ſchon in der Gefangenfchaft geftorben: „Ich 
liebte die Gerechtigkeit, darum fterbe ich in der Gefangenſchaft“, fonnte von fich fagen 
der große Papſt Gregor VII. Gortſetzung folgt.) 





(Für den „Sendbote.”) . (Rachbrud verboten.) 
Emilie. 


Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon C. Arand. 


» VI. Schlingen gelegt. 


— — 

ie Frolach'ſche Familie hatte durch den Tod des braven 
Herrn Stadtpfarrers einen ſchweren Verluſt erlitten. 
Aufrichtig war darum auch bei derſelben die Trauer um 

ihn und — nachhaltig. Man enthielt ſich daher auch der 

»Theilnahme an verſchiedenen Feſtlichkeiten, welche in dieſe 
Zeit fielen, und gab auch im Hauſe feine Veranlafſung 
hierzu. Frau Emma und ihr Töchter meinten um ihn, die Her 
ven beflagten feinen Tod. Alle aber beteten für feine Seelen: 
ruhe. Bei Edelmann's fand diefe Trauer wenig Anklang. 

„Wie unbegreiflih diefe Leute find" rief German. „Wer 
möchte ſich auch den Tob eines alten Mannes fo zu Herzen neh 
men! Und twir find dadurch fo ſchwer beraubt, daß man bald 
nicht mehr weiß, was vor Langeweile anzufangen.” 

„Wie! Du haft ja Champagner genug im Haufe! Du wirft 
Did) doch nicht langweilen ?“ foppte Adolf. 

„AG, geh’ mir mit Deinem Spott! Der Menfc) lebt nicht allein vom Selte, er 
muß aud) angenehme Umgebung, anregende Unterhaltung haben, foll er im Meer ber 
Freude Iuftig ſchwimmen.“ 

Welcher Menſch kann immer im Meere der Freude ſchwimmen? Schäme Di, 
German! ein fo nußlofes Leben zu führen. Arbeite, jo wird es Dir nicht langweilig 
werden,“ zürnte Adolf. 
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„sch mag lieber holde Gejellihaft um mid haben, ala Arbeit.” 

„Shäme Dich!“ 

„Rein, ich fchäme mich doch nicht. Ich kenne Leute, die fchlechtere Gefellichaft 
wünfchen, als ich. Meinetwegen könnten taufend Andere freundlich mit uns verkeh⸗ 
ren, ich gäbe feinen Pfifferling darum. Sch fehne mich nur nad) Frolach'ſchem Vers 
ehr. Und gerade weil ich mich nach dieſem fehne, brauche ich mich nicht zu geniren. 
Im Gegentheil, ftolz kann ich darauf fein. — Die Frolady’3 find doch vorzügliche, 
brave Leute, nicht wahr ?" . 

„Ad, Du fehnft Did nad Fräulein Martina.” 

„Martina, das heißt fo viel ich weiß: die Beforgte, die Herricherin im Haufe. 
Zwar zeigt unfere Martina die letztere der angedeuteten Tugenden noch nicht fo. 
Aber ich will fie doch Dir überlaflen. Du wirft fie ja doch einmal von diefen treffs 
lihen Eigenfchaften heilen, fäßen fie auch zu unterft im Herzensdunkel verborgen. 
Ein Herrfchen über Dich, nein, das gibt ed nicht. Ich aber, trautes Bruberberz, 
ih liebe, wie Du weißt, fehr das Erfreuliche, Gefällige, Einnehmende, holdſelig 
Berebte,” ſprach German halb fcherzend, halb im Ernſt. 

„Sch verftehe Dich nicht! Was mwillit Du damit fagen?” rief Adolf ftirnum: 
wöltt aus. 

„Damit will ich fagen: Das Alles bedeutet der [höne Name 
— Emilie!” German's Angeficht nahm einen wirklich ernfthaften Ausdruck an, 
als er jet fortfuhr: „Adolf, ich bin ja felten ernft; aber — das, mas ich jebt fage, 
fommt mir aus tiefernftem Hergendgrunde: Wüßte ich mir bie wunderholde 
Emilie zu erringen — wahrhaftig, ich wollte anders, vernünftig, fleißig, arbeitfam 
und folide für immer werden.” 

Aber warum wurde Abolf auf einmal afchfarben im Angefiht? Warum befchats 
tete er die Augen und eilte hinaus aus dem Gemach, als brenne der Boden unter ſei⸗ 
nen Füßen? German hatte doch geglaubt, ihm eine Freude zu machen. Nicht etiva 
bloß eine einzige, nein, mehrere zugleih. Erſtens mußte dem eiferfüchtigen Bruder 
die Gewißheit Freude bereiten, daß er, German, entjchieden feine Abfichten auf Mars 
tina babe. Zweitens mußte es denfelben freuen, wenn er eine Möglichkeit des Aufs 
gebens feines Faullenzerlebend in Ausficht ftellte. Und drittens die zulünftige Ber: 
fchwägerung ; war denn die nichtö werth? Gewiß wußte er, daß Mama dies Alles 
billigen würde — und diefer eigenthümliche Menſch da ftürzte hinweg wie ein gezank⸗ 
ter Schulknabe. „Und der wollte vom Wantelmuth abfällig fprechen, während er 
geradezu gar nicht zu berechnen iſt!“ murrte German, und verließ den Ort der eben 
ftattgehabten Scene ebenfalld. Hinaus wollte er in das Freie und fich in frifcher 
Luft durch einen langen Spaziergang von dem Schred erholen. Vielleicht wurde ihm 
die Sache während der „Verdauung“ derfelben klarer. Wie er aber um die Edle des 
prächtigen Wohngebäubes bog, fah er Herrn Titus Frolach in das Bureau feines 
Bruders treten, welches fi) im Fabrifgebäude befand. Raſch machte er Kehrt, um den 
Papa ziweier fchöner Mädchen zu begrüßen. Auch wunderte es ihn, mas es ba für 
Bureauvertraulichleiten zwifchen feinem Bruder und Herrn Titus gebe. 

„Ih Ihäte mich glücklich, Ihnen dienen zu können, verehrter Herr Frolach,“ 
hörte German feinen Bruder fagen. „Ad, etwas Geld wird er brauden; da mag 
ich doch nicht ftören,” murmelte er in den Bart hinein. Aber Frolach's Worte belehr: 
ten ihn eines Andern. Nicht Geld war e8, was er braudyte, ſondern die Hilfe des 
Chefs der Fabrik gegen unzufriedene, zänkiſche, ja aufrührerifche Gefellen, welche dem 
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Vereine fchabeten, andere Mitglieder kränkten und den Vorftehern viel Verdruß berei- 
teten. Adolf verfprach dem Beſucher, die ftrengfte Unterfuchung anzuftellen und das 
für zu forgen, daß feine Arbeiter keinerlei Unannehmlichleiten mehr bereiten „in 
dem Schönen, heilfamen Verein.“ 

German pfiff durch die Zähne. „Schöner, heilfamer Verein!” foppte er. „Kann 
fih aber mein Herr Bruder verftellen! Wo ich doch gewiß weiß, wie fehr er dieſe 
ganze Anftalt haft. Verliebt ift er bis über die Ohren, und das ift der Grund, wa⸗ 
rum er dem Alten fo fchön thut und auf einmal fo fromm und dhriftlich ausſehen will. 
Mie, der geftrenge Herr ein. Verſteller? Da bin ich mir felber doch nody lieber,” rief 
der Leichtfuß, ala er nun wirklich auf einem Seitenpfade an verſchiedenen Garten: 
anlagen vorüber dem Frolach'ſchen Haufe zufteuerte. „Daß ich nicht arbeiten mag, 
ſchreckt jedenfall® weniger ab von einem fo reichen, patenten Kerl, dem man die Gut: 
mütbigfeit im Geficht anfehen muß, als von dem finftern Menfchen, der noch zu alles 
dem nicht recht weiß, wohin er fich wenden will,” fchmeichelte fich der einfame Spas 
ziergänger. 

German war, wie alle Müßiggänger, ſehr geneigt, ſich ſelbſt zu entſchuldigen, 
und andere Leute viel ſchlimmer zu finden als ſich. Das war nicht die erfte Lob⸗ und 
Entfchuldigungsrede, welche er fich da zur Berubigung hielt. Das Gewiſſen drüdt 
ja befanntlich jeden Menjchen auf das Hühnerauge feiner üblen Gewohnheiten und 
verurſacht demfelben den nöthigen Angjtitich vor der Verantwortung. Anftatt jedoch 
das böfe Hühnerauge durch den Seelenarzt heraugoperiren zu laffen, beftrich e& ber 
„patente, weiche” Faullenzer immer wieder mit der fchlechten Salbe der Selbitent- 
ſchuldigung und verfnöcherte dadurch das Uebel. Er fam unter diefem unbeilvollen 
Selbſtgeſpräch glüdlich vor dem Frolach'ſchen Hauſe an. Bevor er daffelbe betrat, 
fagte er ih no: „Und wenn Emilie mein wird, fo arbeite ich ficher.“ 

Das war alfo auch noch ein Vorſatz, der ihn in den eigenen Augen bis in alle 
Höhen hinauf hob. Muthig fteuerte er darum auf fein Ziel los. Mit dem ziveiten 
Borfage in feinem Innern, welchen zwar der erfte geboren, ließ er ſich anmelden. 
Derfelbe hieß: heute einmal derjenigen ſich mit Huldigungen zu nahen, die ihn dafür 
zum Arbeiten bringen follte. 

Martina und Emilie befanden fich in einem hübfchen Beinen Salon, mit weib⸗ 
Iihen Handarbeiten beichäftigt. German ſaß bald bei denfelben. Aber wenn er ſich 
auf feine guten Vorſätze verlaffen, um den nöthigen Muth aus denjelben zu ſchöpfen, 
bier einmal zu imponiren, fich bei den Mädchen in Reſpekt zu fegen und ſchließlich 
fogar feine guten Abfichten an die richtige Adrefie gelangen zu lafien, fo hatte er ſich 
halt wieder einmal verrechnet. Wie immer ftaunte er Emilien zuerft eine gute Weile 
ſprachlos an, um nach diefem obligaten Alte irgend etwas Werth- und Gebaltlofes zu 
fagen. Heute jprad er: „Die Trauerkleider ftehen jungen Damen doch fchöner, als 
ben alten. Befonders hebt Schwarz die Blondinen heraus.” Martina war gut: 
müthig genug, herzlich ob diefer Anrede zu lachen. Sie hatte längft herausgefunden, 
was ihn fo verwirrte, und da der Herr Leichtfuß ungefährlich war, begann fie gerne 
ein Geſpräch, das ihm etwas emporhalf. Aber überall verrieth derfelbe den Denk: 
und Thatfaulen. 

Emilie betheiligte ſich nicht direkt an der einfeitigen Unterhaltung ; aber lachen 
hätte fie zumeilen müfjen über die bequemen Ausreden German’s, und wenn ihr He 
auch noch fo traurig geweien wäre. Diefelben waren zu brollig. 

Mitten in diefe Unterhaltung binein brachte Papa Frolach den Bruder des ans 
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wefenden Beiuchers mit. Dunkle Röthe bedeckte Adolf’3 Gefiht. „So vergnügt ift 
man da!“ fiprach er berb. „Sch glaubte, die Damen befänden fich in tieffter Trauer 
um den verblichenen Herrn Stadtpfarrer, und wagte faum, dem Herm Bapa hierher 
zu folgen.“ 

„Ihr Herr Bruder hat und fo in Humor gebracht, Herr Edelmann, er ift heute 
geradezu Töftlich,“ Tagte Martina unbefangenen Muthes. 

„Aud das noh! Da werde ich mit meinem „unföftlichen Humor” wohl bie 
Trauer wieder hervorrufen,” erwiederte Herr Adolf nun fcherzend. Er durfte ja feis 
nen Verdruß nicht zeigen, wenn er das „Täubchen” nicht verfcheuchen wollte. Nach 
galanter Berbeugung fette er fich in den Kreis und zeigte feinerjeits, wie liebenswür⸗ 
dig er fein konnte. Nach allem Schönen griff feine Unterhaltung, daflelbe zu ver: 
berrlichen ; nad) allem Guten, dafjelbe zu loben. An Berftändnig hierfür fehlte es 
ihm ja nicht. Und — was ging es ihn und Andere an, wenn er das Gute nur 
lobte, obne es zu lieben! Der Zived, den er verfolgte, beiligte feine Mittel. Er 
batte ſich den Grundſatz, welcher einem der edelſten und beiten fatholifchen Orden ver: 
leumberifcher Weife zugefchoben wird, angeeignet. Auch mußte er nur zu gut, daß 
man Böglein nicht mit Steinmwürfen fangen könne. 

Martina war erftaunt und froh zugleih. Die Ueberzeugung, daß Adolf ihr 
nicht mehr zürme, gab ihr die Zuverficht, daß die alten, guten Beziehungen zwiſchen 
den beiden Familien fortbefteben würden. Ihre Angft hatte fie alfo getäufht. Und 
fiher audy die des guten Bruders Dagobert. Adolf war freundfchaftli, höflich mit 
beiden Schweitern. Sein ganzes Benehmen fennzeichnete den feinen Weltmann, den 
geiftwollen Gejellfchafter, der den anwefenden Bruder fo recht in den Hintergrund zu 
drängen verftand. Aber die Begebrlichleit des böfen Herzens verftand er heute eben . 
meifterhaft zu verbergen. Selbft Emilie fühlte fi) darum meniger befangen in ſei⸗ 
ner Nähe. Die fchredliche Furcht vor ihm fchien ſich verkrochen zu haben. Das 
Gemũth thaute auf bei fo viel anſpruchloſer Aufmerkfamteit. Sie hielt es mwenigftend 
aus und mußte nicht vor ihm in die Stille ihres Kämmerleins fliehen. Auch er fagte 
fih betvundernd im Stillen, wie vorzüglich das ſchwarze Gewand Emilie’3 blendendes 
Weiße zur Geltung brachte ; allein er bezwang ſich; mußte er doch, daß er die Bart: 
nervige nicht mit jenen Romplimenten erfchreden durfte, die den Weltdamen fo viel 
Vergnügen bereiten. 

„Das fommt von der bomirten Erziehung ber. Klofterprüderie !" grollte er in 
feinem Innern, während die glattefte Freundlichkeit auf dem dunkeln Angeficht lag. 
Die eiferne Willenskraft, die er gegen das eigene Ich anftrengen mußte, foftete ihn 
viel. German fah endlidy mit Berbruß ein, er fei überflüffig geworden. Diefe Er: 
lenntniß riß ihn wieder an die Oberfläche der kräuſelnden Wellen der Unterhaltung. 
Mit Gewalt ftürzte er fich denfelben entgegen. Alle feine feichten Witze führte er 
als ſchweres Gefchüß gegen den feinen Beltmann auf und beivies damit feine eigene 
Unfähigkeit. Sa, Adolf, der war halt in Paris ausgebildet geworden, während er 
von Muttershand nicht zu entfernen geivefen, bis zu diefer Stunde. German fühlte 
zum erftenmale befien Ueberlegenbeit mit Wuth und Belhämung. Er ließ ab von 
dem feinen Gegner und wandte fi, gereizt durch denfelben, an Emilie, ihr offen von 
feinen guten Borfägen fprechend. Damit traf er den wunden Punkt Adolf. War 
ex ſich auch feiner Ueberlegenheit über German bewußt, jo kannte er doch die An- 
ſchauungen Emiliens nit. Wie wetterwendiſch“ aber jo ein Herz fein fonnte, das 
batte er an ſich ſelbſt erfahren. Wartina bemerkte die Wandlung in Adolfs Stim- 
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mung. Sein Auge drüdte unbegründete, aber häßliche Eiferfucht aus. Daß diefelbe 
nicht mehr i br, fondern der zarten Schwelter galt, wurde ihr nun auch klar. Dago⸗ 
bert hatte alſo in der That hell gefehen. Und fie mußte fich fagen, obwohl fie niemals 
ein Jawort für Adolf gehabt hätte, fo fei deſſen Charakter doch nicht ſchätzbar. Er 
hatte e8 nicht gewußt, daß fie ſchon im Stillen vergeben fei. Der Anblid eines 
fchöneren Antlites hatte dennoch genügt, feine Gefühle für fie, Die Doch von der gleichen 
Eiferfucht diktirt geweſen, volljtändig auszulöfchen. Aber two eine folche Unbeftändig- 
feit und Leidenfchaftlichkeit regierte, da konnte fein Glüd aufiprofien. Emilie mußte 
bewahrt, beſchützt werden vor diefem Herrn ; das war ihr erfter, fraglicher Entſchluß. 
Sie blidte zärtlich zu der geliebten Schweiter hinüber und — ſah fie erblafien, 
erbeben. 

Gerade in diefem Momente hatte Adolf fein eiferfüchtig Auge in böfer Gluth in 
das reine Blau der ihrigen gefentt. „Mein mußt Du merden um jeden Preis!” 
Die Wirkung war nicht ausgeblieben. 

Martina fprang auf und legte den Arm um Emiliens zierliche Geftalt, dieſelbe 
zu ftügen. „Dir wird übel, mein Liebling, komm laß Dich hinwegführen!“ 

Emilie erhob fih und wankte. est wollte auch Adolf herbeieilen. Dies be 
merkend, raffte fich das junge Mädchen auf und erklärte ganz allein gehen zu fönnen. 
Noch eine kurze Verbeugung, ein.abermaliger Schwindelanfall und — fie war ent- 
ſchwunden. 

Niemand wollte es ſich erklären können, woher dieſer Schwächezuſtand Emiliens 
ſo geſchwind gekommen ſei. Und doch fühlten und wußten es drei Perſonen, ſchwiegen 
aber aus eigenen Gründen. Die beiden Brüder verabſchiedeten ſich nun ſofort. Papa 
Frolach, den man geſchäftshalber abgerufen, eilte herbei, und man ſchied „auf 
baldiges Wiederſehen.“ Adolf hätte ſich an die Stirne ſchlagen mögen. So war er 
doch noch nicht vollitändig Meifter über fein mildes Temperament. Die beiden 
Brüder maßen ſich auf dem Heimmege mit feindfeligen Bliden. Da mar feine Spur 
von gegenfeitiger Gefchmwifterliebe mehr zu bemerken an diefem Bruderpaar. Der 
Haß war ausgebrochen. 

„Da mag ſich der Kukuk beſſern!“ rief Herr German in „gerechter Entrüftung.” 
Er nahm fich vor, heute Abend noch im luftigen Kreife von Zechern, ſich mit feinem 
Lieblingögetränt zu tröften. Herr Adolf hingegen ging finfter und ftrenge durch die 
Räume feiner Fabrit. Wehe demjenigen, welcher da quer in feinen Weg fam. Er 
zürnte noch heftig über ſich felbit, und in ſolchen Fällen brauchte er einen Blit- 
ableiter. 

Die Gefellen, welche fich in und außer des Vereinslofales ftreitfüchtig benommen, 
mußten denjelben diesmal machen. Ahnen gab er fo derbe und energifche Verweiſe, 
daß es faum mehr einer wagen durfte, aufzubliden. „Jeder wird fofort entlaſſen, 
der ed noch einmal wagt, dort den Frieden öffentlich zu ftören !” ſchloß er. 

Der Aufjeher Hartmann lächelte unter dem bufchigen Schnurrbart ein wenig 
höhniſch. Das Wort „ öffentlich” war ihm nicht entgangen. Sobald der ge: 
ftrenge Chef daher aus der Geſichtsweite war, fagte er mit faft zu lauter Stimme zu 
den verblüfften Arbeitern: „Dumme Kerls feid hr alle zufammen! Zu mas 
Krawall machen vor der Zeit? Ungefchidtes Volt! Ihr verdientet freilich alle das 
Fortjagen. Vorerſt wird in der Stille gewirkt: „Verſteht Ihr mich!“ 

Die Arbeiter verftanden dieſes Donnermwetter allerdings beiler, ala das bes 
Brodgeberd. Dasſelbe brüllte deutlicher, verjtändlicher. 
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Rad) dem Rundgang dutch die Fabrik begab fi Adolf auf das Bureau. Hier 
ſchrieb er in haftig hingeworfenen Worten einen langen Brief. Die Ueberichrift des- 
felben war pompds ; die Unterfchrift ebenfalls, obwohl der Inhalt Geichäftliches ents 
hielt. Eine Firma empfahl er da faft im befehlenden Tone. Er mußte derfelben 
aber doch fehr viel Aufſchwung wünfchen, wenn er mit folcher Energie empfahl. Nur 
wenige Wochen nach Abfendung deflelben erhielt Herr Frolach einen bedeutenden Auf: 
trag für eine angefjebene, große Parifer Möbelhandlung. Titus ſchlug die Hände 
zufammen vor Ueberrafhung. „Da hau ber! Nun kommen unjere Möbel auch 
noch in franzöfifchen Ruf!“ fcherzte er zu Emma. 

„Ja lieber Mann! das hätten wir uns doch nicht geſchätzt bei unferer Verhei⸗ 
ratbung, daß Deine Arbeiten und Mühen einen foldhen Lohn bekommen!“ ſprach 
diefe gerührt. 

Zwei Söhne hatte Titus tie Kunftfchreinerei lernen laflen, und Beide hatten es 
bi3 zur Vollendung darin gebracht. Befcheiden meinte er daher: „sch glaube, wir 
verdanken diefe Beftellung unferen Söhnen! Sie werden fchon in fehr weiten Kreifen 
berühmt! Unſere Arbeiten müflen entfchieden einen guten Ruf haben, wenn diefe 
Franzofen da ihren Nationalhaß zurüddrängen und bei und Deutfchen Beftellung 
machen !“ 

Herr Adolf Edelmann kam eben, um fi nad dem jetigen Verhalten feiner 
Gefellen zu ertundigen, als fich Herr Frolach mit feinen Söhnen über die Beitellung 
beſprach. Dan machte dem jungen Herm Mittheilung hievon, berjelbe war ja nicht 
Konkurrent. Es konnte ihn daher nur freuen, von dem Aufſchwung eines Gefchäftes 
zu hören, defien Inhaber in näherer Beziehung zu ihm ftanden. 

„Haben Sie fi) aber auch nad der Solidität Ihres neuen Abnehmer erkun⸗ 
digt 3” fragte er. Yalt klang etwas Beſorgniß aus dieſer gefchäftlich freundſchaft⸗ 
lichen Frage. | 

„D ja! Das Haus ift nach allen meinen Informationen gut, und hat nod 
überdies ein Viertel Vorſchuß angeboten. 

„Dann allerdings würde auch ich annehmen, und ich gratulire Ihnen von 


„Dante beftens, Herr Edelmann! Aber nun habe ich fofort eine ganze Zahl von 
Arbeitern einzuftellen. Es müfjen mehrere Werkftätten aufgeichlagen werben, da id) 
meine alten, treuen Stunden deshalb nicht warten laflen darf. Und gerade heuer find 
auch diefe Beitellungen befonders reichhaltig ausgefallen. Wahrhaftig, es fehlt mir 
an Platz!“ 

„an Play! Und Ihre Säle da oben?” fragte Edelmann. „Ab fo! Verzeihen 
Sie, mein Freund! Ich dachte im Augenblide nicht daran, da haben Sie ja den 
Gefellenverein darin.” 

„In einem, ja! Und den möchte ich unter allen Umftänden fo belaflen. Faſt 
fürchte ich, mit ihm zöge der Segen Gottes aus meinem Haufe, wenn ich den Verein 
um zeitlicher Rüdfichten willen fortfchidte. Der andere Saal aber ift bereits zu 
einem Magazin benügt.” 

Adolfs Auge bligte auf. „Vielleicht weiß ich Rath,” ſprach er wohlmollend. 
„Sie dürfen allerding3 den beilfamen Verein nicht verftoßen. Aber in der Stabt 
wüßte ich wirklich ein ſehr hũbſches, gefchidt gelegenes Lokal zu kaufen. Wie märe 
e8, wenn mebrere Herren zufammenftänden, daſſelbe zu ertverben? Ich für meinen 
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Theil möchte gern ein Opfer bringen, zur Sühne beflen, was meine Arbeiter verbra- 
chen, und zeichne fofort zweitaufend Thaler.” 

„Zweitauſend Thaler !” rief Titus erfreut aus. „Da bleibe ich nicht zurüd und 
zeichne die gleiche Summe, Gleich will ich zu dem hochwürdigen Herrn Präfes geben, 
er wird fich freuen, wenn e3 gelingt.” 

„Es wird gelingen, da die Summe ſchon den Kaufpreis deckt. Das Uebrige 
bringen wir ficher zufammen.” 

Gejagt, getban! heißt es da. Der Gefellenverein befam durch die Anregung 
und Opferwilligkeit des Herrn Adolf Edelmann ein eigenes Lolal, mit ein paar hüb- 
chen Nebenräumlichkeiten, als Lejezgimmer u. |. w. Titus fchentte alles nöthige 
Mobiliar hinzu noch ertra, ſowie den bere’tS benüßten Flügel. Und doch war es 
ihm, als hätte er den lieben Verein nicht fort laflen follen, als der Umzug ftattfand.— 
Yür Adolf Edelmann jedoch mußte er nun eingenommen fein. „O hätte doch Herr 
Stadtpfarrer Peterfen die Freude noch erlebt, mie fich diefer junge Dann zu Gunften 
ber guten Sache geändert hat!“ rief der Gute gerührt aud. „Jetzt fol mir aber nur 
noch Jemand an der Aufrichtigkeit feiner Gefinnung zweifeln. Solche Opfer bringt 
man nicht nur um des Scheines willen.” 

Auch Emma gab dies zu. Aus Erfahrung wußte fie ja, daß diejenigen, welche 
nur zum Scheine fich an irgend einem guten Werke betheiligen, meilten® auch nur 
Scheingaben und Dpfer bringen. Die Mutter des jungen Herrn hatte fie haupts 
fächlich bievon belehrt. Sie faßte deshalb, und aud ihrem guten Manne zuliebe, 
mehr Wohlwollen für Adolf, als dies vorher der Fall geivefen. Das fchüchterne 
Täubchen aber, die gute Emilie, hatte er nie mehr erfchredt. Er war Meifter gewor⸗ 
den in der Ueberwindung und Verſtellungskunſt. Aber getadelt wurde fie von den 
Eltern, wenn fie fih in ihrer Furchtſamkeit beinahe kränkend gegen denfelben benahm. 
Auch ihre Beichügerin Martina vermochte nicht? gegen diefen Tadel. Vater Titus 
bielt die Mädchen für überfpannt und Emma ftimmte ihm bei. German ſah man 
im Haufe Frolachs als die Null an, die er in der That war. Er aber war durchaus 
nicht entfchlofjen, das Feld fo gefchwind zu räumen. Seine vielen guten Vorſätze 
waren in feinen Augen bereits Eigenfchaften und Tugenden geworden. Er belam 
daher einen mächtigen Zorn darüber, daß ihm das Schickſal die Erfüllung feiner 
Wünfche noch immer vorenthielt, wo ihm doch die Opfer, welche er zu bringen beab⸗ 
füchtigte, mit jedem Tage größer und ſchwerer vorfamen — ſchwerer und 
größer, weil er fich immer tiefer in die Zechgelage und den Champagnergenuß ver: 
ſenkte, um die Mißerfolge feiner Bemühungen zu vergeflen. 

Adolf ſah wohl den eigenen Bruder immer tiefer und tiefer in den Sumpf ber 
Schlemmerei verjinten, aber mas lag ihm an demfelben! Keine Furcht Gottes, keine 
kirchliche Wahrheit war bis in die Ziefe feiner Ceele gedrungen: alfo fühlte er ſich 
auch nicht berufen, den Verfintenden zu halten. Leidenſchaft, Eiferſucht und fträf- 
liche Begebrlichleit hielten die Bruderhand zurüd, die fich vielleicht doch nicht verge: 
bens nad) der Rettung des Unglüdlichen auögeftredt hätte, wenn nur die richtigen 
Mittel angewandt worden wären. Frau Edelmann aber war zu verblendet, um 
Germans Thun und Laſſen tadelnswerth zu finden. „Einmal wirb aud er aufbö- 
ren, nur allein der Jugendluſt zu leben. Sein Bater war auch leicht in den Braufe: 
jahren ; ich brachte ihn Doch noch in das richtige Geleife. Das ift meiftens Aufgabe 
der Frauen,” fagte fie. „Und in der Fabrik hat er eigentlich nicht? zu verwalten. 
Adolf ließe ihn dort nicht auflommen.“ (Fortfegung folgt.) 
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Ein wichtiges Vorhaben. 


Aufruf au die Mitglieder des Gebetsapofolates und an alle Verehrer des heiligſten 
Herzens Iefu. 


ine ganze Familie oder Genoſſenſchaft, die fid vereinigt, um das heiligfte 

Herz Jeſu zu verehren, trägt bei weitem mehr zur Verherrlichung deſſelben 

bei, als eine große Anzahl von frommen Seelen einzeln genommen. Denn 

ein folder Kreis von vereinigten Verehrern des heiligften Herzens ift ein 

eines Reich, oder wenn man fo fagen darf, ein Meiner Staat für fi, 

und auf eine ſolche gefammte Handlung muß Gott mit Wohlgefallen herabbliden. 

Das läßt fich Mlar beweiſen durch den Ausſpruch Chrifti felbit: „Wo zwei ober brei 

in meinem Namen verfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen.” Im gewöhn⸗ 

lichen Leben bat Da 8 ebenfalls eine größere Bedeutung und höheres Anfehen, was 

von einem Bereine von hundert Perſonen ausgeht, als wenn nur auf's gerabemohl 

hundert Berfonen, die durch feine gefelichaftliche Bande vereinigt find, Etwas bes 

khließen ober zu Etwas ihre Zuftimmung geben. So kann aud eine Familie, oder 

eine Genofjenfchaft, wenn fie fi) im Gebete und in Werken der Nächitenliebe ver- 

einigen, dadurch mehr bei Gott erwirken, eben weil die Ehre Gottes um fo mehr ver⸗ 

berrlicht wird, wie Gott auch durch die Gleihgiltigkeit, die unter ihnen herrſcht, um 

fo mehr beleidigt wird, könnte Gott nun anders ald mit großem Wohlgefallen einen 

ſolchen gemeinfamen und feierlichen Akt anfehen, wodurch man ſich dem hlften Herzen 
Jeſu weiht, wie wir nun fogleich in Vorſchlag bringen wollen? 

Wenn alfo eine einzige Familie durch dieſen Akt Gott eine fo große 
Ehre erweiſt; wie dann — wenn viele Familien, wenn alle Familien 
einer Gemeinde, wenn alle Gemeinden einer Stabt, einer Didzefe, wenn 
ein ganzes Land ſich dem heiligften Herzen Jeſu weihen würde? Ohne Zweifel ift 
ſchon Vieles gefchehen, aber deſſenungeachtet, was immer fromme Bücher, was eifrige 
Priefter und das Gebetöapoftolat ſchon gewirkt haben — die Andacht zum hlſten 
Herzen Jefu ift bei fo Vielen immer noch zu unbeitimmt, zu unentſchieden und zu 
wenig praftifch, da fie meift in Empfindungen der Andacht befteht und zu wenig 
Einfluß auf’3 werkihätige Leben ausübt. Bei Vielen ift die Verehrung des hlſten 
Heryens fo kalt, weil fie durch ein gemeinfames Wirken nicht angeeifert wirb, weil 
Viele von Riemanden darum angehalten werben, durch beitimmte Uebungen und 
Alte ihre Verehrung zu äußern. Beil ihre Andacht von Außen feine Anerkennung, 
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feine Anregung findet, fo verliert fie ibre urfprüngliche Wärme, da fie ganz allein 
daſteht, und die Umgebung mehr dazu beiträgt, ihren Eifer abzufühlen, ala durch 
gegenfeitige® gutes Beifpiel ihn anzuregen und zu beleben, mie ein magnetifcher 
Stahl feine Kraft verliert, wenn er mit eifernen Gegenftänden nicht in Berührung 
kommt, um feinen Magnetismus auf fie wirken zu laſſen. 

Wir glauben, daß möglichft viel Gutes bei Einzelnen erzielt werden kann, viel: 
leicht in einem nicht geahnten Maßftabe und an unzähligen Drten, wenn das Haupt 
einer Familie oder einer Genoſſenſchaft, mit allen Gliedern derſelben um fich ge: 
ſchaart, diefen feierlichen Weiheakt verrichtet. Wir glauben, daß das unbegrenzte 
Meer der göttlihen Barmherzigkeit von diefem Herzen des heiligften Erlöfers ſich über 
alle Herzen, die an diefem Weiheakte theilnehmen, ergießen wird, und daß Unzählige 
beiderlei Gefchlechtes fich' von diefer Weihe mit neugeftärktem Willen und Eifer 
erheben werden, um ein ganz anderes und befjeres Leben zu führen. 

Wir hoffen, daß alle Weförderer fich dieſes ernftlih zu Herzen 
nebmen, für die Verwirklihung unſeres Planes kräftig beten und entfchloffen 
Hand an's Werk legen werden. Bon ihnen hängt ed ab, ob wir in unferer 
Aufforderung an die hriftlichen Familie Erfolg haben werden, und zu 
zeigen, was das Gebetöapoftolat zur größeren Ehre Gottes zu thun im 
Stande ift; oder aber, ob unfer Aufruf an tauben Ohren verhallen und auf gleich 
giltige und in Vorurtheilen befangenen Herzen ftoßen wird. 

In europäißchen Ländern find die Beförderer ſchon in voller Thätigkeit; fie 
belehren Andere über die Tragweite diefes Planes, fie bitten und nöthigen, fie beten 
und berathen fidh, fie trafen Anftalten, um diefe Weihe von Familien an das gött- 
liche Herz Jeſu fo viel ald möglich feierlich und allgemein zu machen, und die liebe 
Mutter Gottes wird für die glüdliche Ausführung des Werkes Sorge tragen. 


Weiheakt. 

Böttliches Herz Jeſu, wir werfen ung vor Dir nieder, im Gefühle der tiefften 
Dankbarkeit für alle Deine Segnungen, und mit brennender Liebe für Deine unaus⸗ 
fprechliche Güte. Um Deinem Geheiß vom 17. Suni 1689 nachzukommen, und um 
in unfjerem Lande das gemeinjfame Reich Deines verehrungswürdigen Herzens zu 
befördern, weihen wir Dir, o Jeſus, durch das unbefledte Herz Mariä und unter 
dem mächtigen Schuße des hl. Joſeph, unfere ganze Familie. Möge unfer Herd, 
wie der von Nazareth der Aufenthalt unverleglicher Ehre, des Glaubens, der Liebe, 
der Arbeit, bes Gebete, der Drbnung und des häuslichen Friedens fein. Mögeſt 
Du der oberfte Lenker aller unferer Interefien fein. Wir mweihen Dir, o göttlicher 
Jeſus, alle Widerwärtigleiten, alle Freuden, alle Ereignifle unferes Familienlebens, 
und bitten Dich, Deinen reichften Segen über alle ihre Mitglieber, ſowohl bie 
abweſenden als auch Die anweſenden, über die Lebendigen und die Verftorbenen herab: 
fließen zu laflen. Wir empfehlen fie auf immer dem Schube Deines göttlichen 
Herzens, und wenn jemand unter ihnen jemals das Unglüd gehabt hat, Deine heilige 
Liebe zu betrüben, jo machen wir jegt Sühnopfer für feine Sünde. Im Namen 
Deines heiligiten Herzens, o Jeſus, nimm an unfere Sühnung und fchenfe ihm 
Barmherzigkeit. Wir bitten Dich auch für alle Familien der ganzen Welt ; befchirme 
die Wiege der Neugeborenen, bejchüge die Schule der Jugend und den Beruf bei 
jungen Leute; fei den Kranken eine Stärke, den Greifen eine Stübe, den Wittwen 
ein Verſorger, den Waifen ein Vater, wache Du immer felbft mit Liebe in jeder 
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Vohnung am Bette der Kranken und der Tobesangftleidvenden. Aber, o Jeſus, Du 
Meer der Barmberzigleit und der Liebe, wir fleben vor Allem zu Dir, uns in ber 
Todesitunde beizuftehen ; vereinige und dann noch enger als je mit Deinem göttlichen 
Sergen und dem unbefledten Herzen Deiner feligen Mutter. Mögeſt Du unfer Afyl, 
unfere Zuflucht, unfer Ruhebett werden; und nachdem wir eingefchlafen find an 
Deiner gefegneten Bruft, o Jefus, möge jeder von uns im Paradiefe feine ganze 
Familie in Deinem heiligen Herzen wiederfinden. Amen. 


Bemerkungen. 
1. Dieſer Weiheakt kann zu jeder Zeit von den Familien verrichtet werben, 
ſowohl gemeinfam in der Kirche ala auch zu Haufe. a 


2. Familien, welche ihre Namen einfchreiben laſſen wollen, follen es vor dem 
15. Mat thun. 

3. Die Namen diefer Familien, die dem göttlichen Herzen geweiht find, werben 
dann an den General-Direktor gefandt, two fie dann in den goldenen Büchern 
des bl. Herzens zu ſtehen fommen. 

4. Diele goldenen Bücher werden dann im Klofter zu Paray-le-Monial auf- 
beivahrt werben, wo bie großen Dffenbarungen des hlſten Herzens zur fel. Marg. 
Alacoque ftattgefunden haben. 

Möge diefe Weihe recht allgemein werden und in jedem chriftlichen Haufe 
geihehen. Die Mütter vor Allem können nicht oft genug diefe Weihe wiederholen, 
welches zum Wohle ihrer geliebten Rinder jo mächtig ift.*) 

Die Lolaldireltoren, Beförderer und andere Vorſteher von guten Vereinen und 
Bruderſchaften werben freunblichft erfucht, die Namen aller Familien mie fie vom 
Bater, Mutter oder Vorfteher des Haufes eingereicht werden, niederzufchreiben, und 
diefe Liften an uns zu ſchicken. Adrefle: „Sendbote,” 593 Bine Str., Cincinnati, D. 

Wir wollen nun kurz den Grund angeben, warum gerade ber 17. Juni als der 
Tag gewählt wird, an welchem diefer Alt vorgenommen werben fol. — Yünfzehn 
Sabre lang, nachdem der göttliche Heiland der feligen Margaretha Maria ihre Sen: 
dung geoffenbart hatte, fuhr er fort, ihr mehr und mehr Erleuchtungen zu ertheilen, 
je nachdem fie in der Gnade Gottes zunahm. Er lehrte fie, was fein heiligftes Herz 
Allen fein ſoll, ſowohl guten und frommen Menfchen, wie auch den lauen, verwelt⸗ 
lichten und fchlechten. Er hatte ihr feine Verheißungen für Alle gegeben ; und zuletzt 
würdigte Er fih, fein Verlangen zu offenbaren, von den Großen diefer Welt geliebt 
und geehrt zu werden. Dies geſchah gerade fünfzehn Monate vor ihrem Tode. Es 
war am 17. Juni 1689, am Freitage nach der Frohnleichnamsoktave, daß bie 
beilige Nonne dieje legte Offenbarung erhielt. 

Die Selige beichreibt diefe Offenbarung mit folgenden Worten an ihre frühere 
Dberin la Möre de Saumaife: „E83 fcheint mir, daß Er verlangt, mit großer Macht 
und Herrlichkeit in die Paläfte ber Könige und Yürften einzuziehen, um bort eben in 
dem Maße geehrt zu werden, wie Er dort in feinem Leiden verfpottet, gebemüthigt 
und mißhandelt wurbe, und ein fo großes Wohlgefallen an ihrer großen Verdemu⸗ 
tbigung vor ihm zu finden, wie Er mit Bitterleit erfüllt war, als Er zu ihren Füßen 


*) Herausgegeben mit Gutheißung Sr. Eminenz des Kardinal⸗Erzbiſchofs von Touloufe, 
vom Hochw. Generals:Direltor des göttlichen Herz SefusBundes, auch Apoftolat bed Gebete: 
genannt. 
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erniebrigt wurde.” In diefer Offenbarung ward ihr auch aufgetragen, dem König 
Ludwig XIV. von Frankreich, der Damals der größte und mächtigfte Monarch Euros 
pa’3 war, folgende Mittheilung zu mochen: „Sage ihm,” ſprach der göttliche Heiland, 
„wie feine Geburt in diefer Welt durch die Andacht zu meiner heiligen Kindheit erwirkt 
wurde, jo wird aud feine Wiedergeburt zur Gnade und Herrlichkeit dadurch erwirkt 
werden, daß er fich meinem heiligſten Herzen weiht.“ 

Leider ftanb Ludwig der Große damals zwar auf dem Gipfel feiner irdiſchen 
Größe, aber er war auch auf’3 Tieffte in Sünden und Lafter verfunten ; obwohl wir 
willen, daß diefe Mittheilung dem Könige übermittelt wurde, fo blieb fie boch ohne 
Erfolg, Wir fagen: „ohne Erfolg,” aber mit größerem Rechte follten wir jagen: 
„Sie hatte einen Erfolg, wie die Welt noch nie gefehen bat.“ 

„Alles diefes ift mit der größten Schwierigkeit verbunden,” hatte die Selige 
gefagt, „ſowohl wegen der großen Hinderniſſe, melde der Teufel in den Weg legen 
wird, wie auch wegen anderer Hinderniſſe, Die Gott zuläßt, um feine Macht zu zeigen. 
Denn Er kann Alles, was Er will, wiewohl Er nicht Alles vollzieht, weil Er dem 
Herzen des Menfchen feine Gewalt anthun will.” a, dieſes menfchliche Herz! Der 
einzige Gegenftand der Liebe Jeſu, obwohl Er felbft bei dem Stolze befielben, bei 
ber Verberbtheit und Entartung defjelben, der Freiheit, die Er ihm gegeben, nicht 
Gewalt anthun will — dieſes menſchliche Herz ift ganz allein ſchuld an ber bitteren 
Enttäufchung feines hlften Herzens ! 

Alfo — was für einen Erfolg hatte die Weigerung bes Stönigs, der Einladung 
des heiligften Herzens zu folgen? — Diefe Einladung erging an ihn am 17. Zuni 
1689 und an demfelben Tage ſchrieb die Heilige hierüber an Ian Märe de Saumaife, 
Hundert Jahre nachher, auf den Tag, nämlih am 17. Juni 1789, fagte fich bie 
Ständeverfammlung zu Parid vom Gehorfam los, erllärte fih als die National 
verfammlung und die franzöfifhe Revolution nahm ihren Anfang. 

Was aber joll das beiligfte Herz Jefu am 17. Juni 1889 empfangen? Sn 
biefem Jahrhundert — wo die fogenannte zivilifirte Welt die Rechte Gottes verwirft 
und Statt derfelben faljche Rechte verfechtet, welche befondere Huldigung wollen wir 
da dem beiligften Herzen Jeſu darbringen ? 

Die Freimaurer in Frankreich, Preußen und Stalien treffen eifrigft Vorberei⸗ 
tungen, um in diejem Gentennialjahre der franzöfifchen Revolution ihre Orgien ber 
Gottesläfterung, der Verhöhnung alles Chriftlihen und der Empörung zu feiern. 
Wenn wir ber Welt das Verlangen des beiligften Herzens verlünden, von den 
Großen und Mächtigen diefer Erde geehrt zu werden, fo erbal 
ten wir daffelbe zur Antwort, was Ludwig XIV. geantivortet hat, nämlih — Kälte 
und Verachtung. 

D, alle Mitglieder des Gebet3apoftolates und wahre Verehrer des beiligften 
Herzens Jeſu! — einmal, als der göttliche Erlöfer von den Schmerzen feines Herzens 
rebete, ſprach Er zur feligen Margaretha Maria Alacoque: „Gib wenigſtens du Mir 
ben Troft, daß du, fo viel in deinen Kräften ſteht, für ihren Undank Erfag leiſteſt.“ 

Vergebens bat er gebeten, daß eine Kapelle errichtet werde, in welder Er 
vor dem Bilde feines beiligften Herzens die Huldigungen bes 
Königs und deffen Hofes in Empfang nehmen könne; aber in 
feinen Augen ift jede Haus ein Reich, und jeder Familienvater ein König, Wird 
Er e3 für gering erachten, wenn wir, jede Familie für fich, zu feinen 
Füßen fommen ? 
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So möge denn unfere Wohnung eine Kapelle fein, in welcher wir vor dem Bilde 
ſeines beiligften Herzens ihm unfere Herzen und die Herzen dieſer Kleinen Reiche dars 
bringen und aufopfern, damit Er durch den Mund des Königs die Huls 
digung des Königs und feines Hofes empfange. 


Die dem Herzen Jeſu geweihte Stunde. 

Wir verdanken den Urfprung der frommen Andacht, welche man bie heilige 
Stunde nennt, dem liebenden Herzen Desjenigen, der feine Freude daran findet, 
unter den Menſchen zu weilen. Eines Tages nämlich erfchien der göttliche Erlöſer 
der feligen Margaretha und ſprach zu ihr: „Jedesmal in der Nacht vom Donneritag 
auf den Freitag werde ich Dich Theil nehmen laſſen an jener tödtlichen Traurigfeit, 
die ich im Delgarten empfinden wollte; diefe Theilnahme an meiner Traurigkeit wird 
dich in eine Art Todeskampf verſetzen, der härter zu ertragen fein wird, ala der Tod 
ſelbſt. Du follft mich begleiten bei dem demüthigen Gebete, das ich Damals meinem 
bimmlifchen Bater in meinen Aengften aufopferte. In dieſer Abficht wirft du zwi⸗ 
ſchen elf Uhr und Mitternacht auffteben und mit mir eine Stunde hindurch mit zur 
Exde niebergebeugtem Angefichte verharren, ſowohl um den göttlichen Zorn durch 
dein Gebet um Barmherzigkeit für die Sünder zu verfühnen, als auch die Bitterkeit 
zu ehren und auf gewiſſe Weife zu verfüßen, die ich damals über die Verlaflenheit 
von meinen SJüngern empfand, was mid) beivog, ihnen den Vorwurf zu machen, daß 
fie auch nicht eine Stunde lang mit mir haben wachen können.” Die Gelige hielt 
getreu diefe Anbetung ein, und das Herz Jeſu, welches fi) nie an Großmuth übers 
treffen Täßt, belohnte fie dafür mit unzähligen Gunftbezeugungen. 

Hiervon fchreibt ſich aljo die Hebung eifriger Seelen ber, eine Stunde in ber 
Nacht vom Donnerftag auf den Freitag dem Gebete zu weihen, um die Schmerzen 
bes Herzens Jeſu im Garten Gethſemani zu verehren. Die Mitglieder des Gebets⸗ 
apoſtolates gewinnen daher einen volllommenen Ablaß, wenn fie in der Zeit vom 
Sonnenuntergang am Donnerftag bis zum Sonnenaufgang am Freitag eine Stunbe 
in Betrachtung des Leidens Chrifti zubringen, außerdem beichten, am Donnerftag 
oder am Freitag lommuniziren, und nach der Meinung des Papftes beten. 

Gar Biele halten die heilige Stunde beshalb nicht, weil fie die Sache für zu 
ſchwierig halten. Deshalb muß man willen, daß kein Ort, feine Xeibesftellung dafür 
borgefchrieben, und es folglich ganz gleich ift, ob man ſich dabei in der Kirche, im 
Haufe oder ſonſtwo befindet; ob man kniee, ftehe oder ſitze. Man kann in biefer 
Stunde auch verfchiedene Anbachtsübungen vomehmen. So kann man z.B. eine ' 
Biertelftunde hindurch fromme Betrachtungen über das Leiden Chrifti lefen, die 
andere Biertelftunde über das Gelefene nachdenken, in der britten den Kreuzweg beten 
und in ber leßten Biertelftunde den Roſenkranz von den fieben Schmerzen beten. 
Ueberhaupt kann Jeder in diefer Stunde jene Gebete zum bittern Leiden verrichten, 
zu denen feine Andacht ihn binzieht. Hieraus erkennt man auch, daß dieſe heilige 
Stunde ſehr pafiend gemeinſchaftlich im Kreife der Familie abgehalten werben kann; 
ja dadurch wird fie dem Herzen Jeſu noch mwohlgefälliger werden, da der Herr jelbft 
geſagt Hat: „Bo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mit» 
ten unter ihnen.” (Matth. 18, 20.) 

Die heilige Stunde ift eine dem Herzen Jeſu ſehr wohlgefällige und den 
frommen Seelen ſehr nügliche Anbacht, weil fie eine Uebung ber Dankbarkeit, des 
Gebetes und ber Liebe ift. 
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Stellen wir uns alfo recht oft den im Delgarten mit dem Tobe ringenden Hei 
land vor; verweilen wir eine Beit lang bei demfelben und betrachten wir dann m 
inniger Betrübniß die Troftlofigfeit, die er erduldet, und die unendliche Liebe, die « 
ung in diefem Todeskampfe feines göttlichen Herzens bewiefen bat. 


Bon Montreal, Canada, wurde Folgendes an den Generaldireltt 
geichrieben: Das Gebetsapoftolat macht ſtets Yortfchritte in den Pfarreien, Kommı 
nitäten und Erziehungs-Anftalten. Zahlreiche Beförberer-Berfammlungen find gebi 
bet worden, und verbreiten thätig die Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu und be 
Geift des Gebetöapoftolates. Die eifrigen Priefter, welche dieſe Verfammlunge 
in ihren Pfarrgemeinden hervorgerufen haben, find ob ihrer herrlichen Erfolge jet 
begeiftert. Die Frommigleit, der häufige Empfang der HI. Salramente und dx 
Eifer für das Heil der Seelen entfaltet fi berrlih. Der Bund des göttlichen He 
zens unter den Männern nimmt auch ftet3 zu. Derfelbe ift kürzlich zu Terrebonn 
zu Boucherville, Sainta-Dlaria de Mamoir, St. Ephrem d'Upton, zu Notre Dar 
de Stanbridge u. |. w. eingeführt worden. Es ift ein großer Troft für einen See 
forger, zu feben, mie die Männer fih in den Pfarreien vereinigen, um unter bi 
Fahne Chrifti und feiner Kirche zu Tämpfen. Die Früchte, welche biefer hl. Bun 
hervorgebracht hat, find unberechenbar. 

Nicht nur in Pfarreien, fondern auch in den Elementars und höheren Erziehung 
anftalten das Gebet3apojtolat einführen, heißt die Andacht zum göttlichen Herze 
verbreiten ; e8 heißt, die Schüler dieſer Anstalt dadurch als künftige Apoftel des bifte 
Herzens Jeſu und Mariä, als eifrige Verbreiter derfelben vorzubereiten. 

Der Brief, welchen der Generalbireltor von einem Schüler der chriftlicden Schu! 
erhalten, beftätigt diefe Ausfage. Unter Anderem fchreibt er: „Hochw. Vater! - 
Ich befinde mich in einer Pfarrei, wo diefer Bund des göttlichen Herzens noch nid 
eriftirt. Ich wollte dort diefen Bund einführen. Diejes Jahr habe ich das Paı 
fionat der Brüder verlaflen. ch war der Präfelt der Sobalität und Beförberer bi 
Gebetsapoftolates. Nachdem dort die drei Grade des Gebet3apoftolates eingefüh 
worden und ich als Beförderer auserloren war, babe ich den Entichluß gefaßt, mei 
Möglichftes zu thun, diefe Andacht, welche ich Liebe, zu verbreiten. Mit Hilfe d 
göttlihen Herzen Jeſu und Mariä will ich gegen das Böfe Fämpfen und den gutı 
Ermahnungen des „Sendbote” Gehör leiften.” — Das find die Früchte in de 
Erziehungsanftalten. Ohne von anderen Vortheilen zu reden, gibt e8 den Schüle 
einen wahren Eifer für das Gute, und hilft ihnen, den Grundſatz der bl. Schrift ; 
verftehen: „Gott hat einem eben das Heil feines Bruders anvertraut.” 

In Conception, Chili, blüht auch der Bund des BI. Herzend. In d 
Jeſuitenkirche dort haben ſich 8000 aufnehmen laflen. Alle diefe empfangen mona 
lich die Sühnungstommunion. In den andern Kirchen, jowie in ganz Chili, fir 
ebenfoviele eingefchrieben. 

Der Erzbifhof von St. Paul, Brafilien, bat das Gebetsapoftolat fel 
‚empfohlen und allen Geiftlichen feines Erzbisthums Mittel und Wege gegeben, u 
diefe Andacht verbreiten zu können. 

Biſchof Coufin, Apoftol. Vilar von Süd⸗-Japan, will fein ganzes Vikari— 
in den Bund aufnehmen lafjen. Die Kirche von den 26 Märtyrern von Nangaſaki ft 
der Mittelpunkt werden, und ber Obere am Seminartum der Didzefandireltor. 
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Schatkammer des hiften Herzens Jeſu. 
Berzgeichniß ber guten Werke, welche für die Generalsntention und fpeziellen 
Anliegen des Gebet3apoftolates verrichtet wurden. 
Bom 10. Februar bis 10. März find von 8 verſchiedenen Mittelpuntten eins 


l. 2iebedalte zum göttl. Herzen... 215,288 11. Angebörte HI. Meflen ............ 4389 
3 Rofenlränge .. ............. 8208 12. Abtödtungen ...... ............ 6479 
8 Kreuzwege ............... 772 13. Werke der Nächſtenliebe ........ 8363 
4 Heilige Kommunionen .......... 222 14. „ bed Eiferd .............. 83618 
Slide .......... 5030 15. Berfchiebene Gebete ...... ...... 26565 
6. Getwiffenderforfchung ........... 2144 16. Erholungen oder Unterhaltungen... 1834 
7. Stunden ber Arbeit ............ 45238 17. Leiden oder Trübfale ............ 4285 
8 Stunden bes Stilfchweigend ..... 5188 18. GSelbftüberwindungen .......... 6650 
9. Fromme Lefungen.............. 1868 19. Beſuche des biften Altarsſakramentes3019 
10, Gelefene HL. Meflen ...... ..... 57 20. Verſchiedene gute Werle.......... 17910 
Total................................................... 819,752 

Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglie ber des Gebet3apoftolates : 

D 100 Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute ; 2) hundert andere Tage 
Se haben für Bere guten Werte, aufgeoptert nad) der Meinung bes hl. Vaters. — 


das Recht 1) zu 198 volllommenen Abläfien während des Jahres, 2) zu 
* —* Verſprechungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an den 
Gebeten guten Werken von 167 Orden oder Genoſſenſchaften, 42,000 Pfar⸗ 
teien, u. |. iv. 


Neue Angregationen zum Gebetsapoftolate. 


Herz Jesu und Mariä Kirche in Frank- | St. Josephs Hospital in Fort Wayne, 
lin, Wis., Erzdiözese Milwaukee. nd., Diözese Fort Wayne. 

St. Peters Kirche in Toledo, O., Diözese | St. Alexander Hospital in New Ulm, 
Cleveland. Minn., Erzdiözese St. Paul. 

St. Josephs Kirche in Freeport, Ill., | St. Elisabeth Hospital, Chicago, Ill., 
Erzdiözese Chicago. Erzdiözese Chicago. 

St. Alexius Gemeinde in West Union, 
Minn., Vicariat North Minnesota. 


Päpftlihe Erlaffe, welhe das Gebets-Apoftolat betreffen 
(Unter diefem Titel werden wir an diefer Stelle in finngetreuer Ueberfekung alle biöher 
erſchienenen Dokumente bringen, welche das Gebetdapoftolat betreffen.) 


X. Screiben des hochw. P. Ramiere, S. J., Generaldirektor des Gebetsapoſtolates, 
an die Zochwürdigſten Birhöfe. (25. April 1875.) 
Hochwürdigſter und erlaudhtefter Herr! 

Es wurde mir die angenehme Pflicht auferlegt, Ihnen, und den übrigen Bifchöfen 
der katholiſchen Welt beifolgendes Dekret zu überfenden. Es ift dies das Dekret, 
durch welches es unferem beiligen Bater Pius IX. gefiel, den Wünfchen vieler Präs 
laten und unzähliger Gläubigen zu entſprechen, die ihm während des Batilanifchen 
Konzild, und in neuefter Zeit wiederum, durch die Bemühungen der Direktoren des 
Gebetsapoſtolates unterbreitet wurden. 

Da wir und jenem Tage nähern, der für den in beifolgendem Delrete genannten 
Alt der Frommigkeit beftimmt wurde, und da es höchft wunſchenswerth ift, daß dieſes 
Dekret fo ſchnell ald möglich ſammt der Weiheformel überfegt und den Gläubigen 
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mitgetheilt werde, fo zweifle ich nicht, daß die Eiferer bes Gebetsapoftolates ſich als 
höchſt wirkſame Mitarbeiter ertweifen werden, dem Herzen Jeſu auch biefe Huldigung 
zu vermitteln. 

Deshalb fchreibe ich fchon heute an alle Direltoren des Gebet3apoftolats, fie 
erjuchend, energiich Hand an's Werk zu legen. Sch Halte es für meine Pflicht, fie 
zu ermahnen, ihren Oberhirten mit allem Eifer beizuftehen und nicht? zu verfäumen, 
was die Erfüllung der Wünfche des Papftes und der Bitten der Gläubigen fördern 
fönnte. Wir dürfen zuverfichtlich hoffen, das Tiebevolle Herz Jeſu werde ung feine 
Bitte abichlagen, wenn wir unfererfeit? e8 an nicht? ermangeln laflen, ihm bei 
Gelegenheit der Jahresfeier feiner Offenbarung den Ruhm zu bereiten, ben e8 von uns 
ertvartet, und die Familien durch ihre Häupter, die Pfarreien durch ihre Seelforger, 
die Genofienfchaften durch ihre Oberen, und die Diözefen durch ihre Bilchöfe dem 
Herzen Jeſu geweiht werden, und dieje Weihe mit größtem Eifer und unter Entfal 
tung der möglichften Pracht ftattfindet. 

Der Stellvertreter Chrifti ermahnt alle feine Kinder fih dem Herzen Jeſu im 
Verein mit defien eigenen Meinungen zu weihen; Se. Heiligkeit legt uns fogar die 
Morte der Weihe in den Mund. Denn diefe Hulbigung foll nicht mehr, wie früher, 
nur der Gefinnungsaugdrud einer einzelnen Diözefe oder Gemeinde, fondern jener ber 
ganzen großen Familie Jeſu Ehrifti fein, und wird uns diefelbe ohne Zweifel eine 
reichliche Fülle von Gnaden erlangen. 

Schließlich erlaube ih mir, Hochwürbigfter Herr, indem ich Ihnen —— 
meine Hilfe zu einem ſo großen Werke anbiete, die Gelegenheit zu benutzen, das 
Gebetsapoſtolat als ein ſehr leichtes und wirkſames Mittel zu empfehlen, ſpäter die 
Früchte dieſer Weihe zu erneuern und zu verewigen. 

In aller Hochachtung, 
Heinrich Ramiere, S. J., 
Rom, 25. April 1875. Generaldireltor des Gebetsapoftolats 





XI, Schreiben des hochw P. Ramiere, S. J., an die Centraldirektoren des Gebets- 
apoftolates. (25. April 1875.) 
Hochw. Herr! 


Es gefiel dem hl. Vater, die Bitten vieler Bifchöfe, Priefter und frommer Gläus 
bigen, die ihm während und feit dem Batilanifchen Konzil unterbreitet wurden infos 
weit zu erhören, als es feine Weisheit für gut erachtet. Es ift eine große Ehre für 
ung, daß wir den Anftoß zu diefer feierlichen Huldigung gegeben haben, die nun dem 
heiligften Herzen Jeſu von der ganzen Kirche gegollt wird. Allein, wenn wir nun 
nicht die entfprechenden Mittel anwenden, das angefangene Werk zu einem glüdlicyen 
Ausgange zu führen, werden wir unfere Pflicht nur halb erfüllt haben. 

Da mir vom hl. Vater die Pflicht auferlegt wurde, beiliegendes Dekret unb den 
Weiheakt allen Biſchöfen der katholifchen Welt zu übermitteln, glaubte ich, dieſelben 
verfihern zu dürfen, daß fie in den Eiferern des Gebetdapoftolats eine thätige und 
großmüthige Unterftügung in der Ueberfegung, dem Drud und der Vorbereitung 
diefer Dokumente finden würden. Ich zweifle nicht, daß diefe meine Vorausfekung 
fich betätigen werde, und daß fie fich im Verein mit den Diözefan-Direltoren beeilen 
werden, alle Mittel anzuwenden, diefe Dokumente fchnellitend in die Hände ber 
Priefter und Gläubigen gelangen zu laffen. 

Sie werden ficherlih mit großmüthigem Herzen alle durch den Drud und bie 
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Ioftenfreie Berfendung an die Pfarrer, Gehülfen und Obern von Genoſſenſchaften 
beftreiten; im Falle jedoch Ihre Gelbmittel Inapp bemefjen find, werden Sie für 
Ihre Auslagen entichädigt werben durch den Eifer, womit die Gläubigen fich dieſen 
Veiheakt anfchaffen werben. Diefer allen Gläubigen empfohlene Alt ift befonders 
den Mitgliedern des Gebetsapoftolat3 dienlich, denn er enthält den Vorſatz, jene 
Pflicht zu erfüllen, die das Weſen unferes Werkes ausmacht, nämlich feine Meinungen 
mit jenen des Herzens Jeſu zu vereinigen. Unſere Mitglieder werben fich aljo dieſes 
Altes mit noch größerem Eifer bedienen, als die übrigen Gläubigen, und fie werben 
fih auch ihren Pfarrern mit größter Bereitwilligleit zur Erhöhung der Feierlichkeit 
zur Berfügung ftellen. 

Die Hochw'ſten Biſchöfe drüdten in ihrer Bittjchrift den Wunfch aus, der Feier 
ded 16. Juni einige Tage der Predigt und frommen Uebungen vorauszufdiden. 
Obgleich e3 der hl. Stuhl für gut fand, Feine foldhe Pflicht aufzulegen, fo fteht doch 
der Nutzen einer ſolchen Hebung außer allem Zweifel, und werden fich unjere Eiferer 
eifrigft bemühen, diefen Wunfch ihrer Oberhirten zu erfüllen. 

Noch beſſer wird es fein, wenn wir, damit diefer Alt einen Einfluß auf unfer 
ganzes Leben ausübe, denjelben alljährlich, und zwar am Herz⸗Jeſu⸗-Feſte, erneuern ; 
denn es ift befannt, daß auf diefer Welt nichts beftändig tft, mas nicht von Zeit zu 
Zeit erneuert wird, und da und jedes Jahr neue Beweiſe der Liebe Jeſu Chrifti 
bringt, fo werden mir auch jedes Jahr neue Beiveggründe haben, ung ihm immer 
mehr und mehr zu weihen. Heinrih Ramiere, 8 J.. 

| Generaldireftor des Gebet3apoftolats. 
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Den 15. März 1889. 


Die Kommilfion für die Austheilung von Gefchenten und Andenken aus der 
vatilaniſchen Yubiläums - Ausftellung bat am 10. Februar nad fechömonatlicher 
Zhätigleit ihre Arbeit geſchloſſen. Die Propaganda hat ganze Wagenladungen voll 
von Kırchenfachen aller Art für die Miffiongländer erhalten, wie denn überhaupt die 
Niffionen und die armen Kirchen in ausgiebigfter Weile bedacht worden find. Die 
Erzbifchöfe der garen Welt erhielten für ihre Kathedralen auf Anmweifung bes heiligen 
Vaters beiondere Andenken, und das Gleiche gilt von ben bervorragendften Wall: 
fabrtSorten in den einzelnen Ländern. Ebenſo wurden die zahlreichen Orden jeder 
einzelne für ihre Miſſionsſtationen reichlich beſchenkt. Die nach vielen Taufenden 
zaͤhlenden vingeſue ſind nach Möglichkeit berückſichtigt worden; um alle Wünſche 
und Bitten zu befriedigen, hätte freilich eine noch jeimmal größere Ausſtellung nicht 
auögereiht. Es muß ja eben der ganze Erbfreis berüdfichtigt werben. 

Der Papſt feierte am 2. März feinen 79. Geburtötag. Auf die Gratulation der 
Rarbinäle fagte der Papft in feiner Ertviderung, daß es unter der gegenwärtigen Lage 
des Papftthums für ihn unmöglich ſei, fein Amt ala Oberhaupt der Kirche ın unab⸗ 
fängiger Weiſe zu erfüllen. betlagte die Verzögerung der Ertheilung des könig⸗ 
ichen Exequaturs an die italienif iſchöfe und fagte, daß feine Ernennungen einer 
Prüfung unterworfen würden. er nahm der Papſt Bezug auf das Drüdende 
des neuen Strafgeſetzbuchs und auf Unterdrüdung der Fonds der Bruberfchaften. 
Der Tapft ſprach mit fräftiger Stimme und befindet fi in guter Gefundbeit. 

or einiger Zeit wandten fich die Vereinigten Staaten von Columbia an 
ben hl. Stuhl mit Vorfchlägen betr. die Chriftianifirung der in ihrem Gebiete noch 
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vorhandenen heibnifchen Stämme. Jetzt bat ſich in derfelben Angelegenheit ein be 
nachbarter Staat an den b. Vater gewandt, nämlich Ecuador. Am 7. Auguft v. 3. 
faßte der Kongreß diefer Republik den Beichluß, der h. Vater folle um Errichtung von 
vier apoftolifchen Vilariaten im Dften des Gebiet? von Ecuador gebeten werben, 
nämlid für Napo, Macad und Ganelad, Mendez und Gualaquira, und enblidh 
Zamora. Weiter ging die Bitte des Kongrefied dahin, die beiden erften Bilariate 
möchten der Gefellichaft Sefu und dem Prediger-Orden, das dritte den Saleſianern, 
das vierte den Franziskanern überlaffen werden, die drei legten unter unmittelbarer 
Zeitung der Propaganda, alle aber nur an Titular:Bifchöfe oder Biſchöfe in parti- 
bus, nicht an einfache Priefter. Der Kongreß warf für die drei eriten Stellen je 
30,000, für die legte 15,000 Frks. aus. Mräfident Flores richtete am 6. Oktober v. 
J. auf Grund diejes Beſchluſſes ein Schreiben nad) Rom, in welchem er die einzelnen 
Punkte wiederholt und feine Anhänglichleit an den h. Stuhl bezeugt. Am 30. San. 
d. J. erließ nun der Papſt ein Antwortſchreiben an Präfident Flores, in welchem er - 
feine Freude über die edele Gefinnung der Vollövertretung und Regierung von 
Ecuador Ausdrud gibt und Ausfiht auf Erfüllung der ausgefprochenen Wünfche 
macht ; diefelben feien augenblidlich Gegenftand erniter Erwägung. 

er Papft bat den Kardinal Schiaffino zum Sibliotbelar und Nachfolger des 
Kardinals Pitra ernannt. Monſignore Perſico iſt als Nachfolger Cretoni’3 zum 
elretät der Abtheilung für die orientalifchen Riten in der Propaganda ernannt 
worden. 

In Ital ien bat der Unterrichtäminifter Bofelli ein Zirkular erlafien, wonach 
e3 den Pfarrgeiftlichen verboten fein joll, in den Elementarſchulen an den Prüfungen 
in der Religion theilzunehmen; auch dürfen diefelben nicht mehr zu Schulinfpektoren 
ernannt werden. Wenn man von folden Maßregeln lieft, wie auch, wenn im Parla⸗ 
mente über firchenpolitifche Gefeße verhandelt wird, fühlt man es immer fehr bier in 
Stalien, daß keine katholiſche Partei vorhanden tft, welche die Regierung zur Rechen⸗ 
ſchaft fordern und die Intereſſen der Religion vertheidigen könnte. 

Eine neue Schanbtbat ift von den italienifchen Radikalen in der Lateran⸗Baſilika 
verübt worden. Dem „Mon. de Rome” zufolge drang vor einiger Zeit eine Schaar 
von Seltirern in die Kirche ein, den Hut auf dem Kopfe und die Bigarre im 
Munde, ftießen bier Blasphemien und Drohungen aus und beivarfen die Bilder in 
in den Seitenlapellen mit Roth, während zu gleicher Zeit eine zweite Schaar ähnlicher 
Gefellen vor der Bafılila Wache hielt. Der Sakriſtan, welcher anfangs der fatani- 
ſchen Bande Widerftand zu leiften verſuchte, wurde bald gezwungen, in aller Eile 
nach der Kapelle der Pietä zu flüchten, deren Gitter er noch gerade zur rechten Zeit zu 
ſchließen vermochte, da einer der Miffethäter ihn mit einem Dolchmeſſer in der Hand 
verfolgte. Die Polizei kam, nachdem die Schandthat verübt war und die Schuldigen 
fih entfernt hatten, — um eine Unterfuhung anzuftellen. 

Zum Rektor des deutichen NationalInftitut3 der Anima in Rom an Stelle 
des zum Bifchof von Linz ernannten Migr. Dr. Doppelbauer ift der geiftl. Rath und 

ofkaplan, Yranz Nagl, Spiritual-Direltor am höheren Priefter-Bilbungsinftitut zu 
t. Auguftin in Wien, beftimmt. 

Kardinal Karl Sacconi, Bifchof von D ftia und Belletri, Karbinalbifchof 
feit dem 27. Sept. 1861, ftarb am 25. Yebr. im Alter von 81 Jahren. 

Der General der Auguftiner, der hochw'ſte P. Pazifitug Antonia Neno, D. D. 
ftarb am 22. Febr. zu Rom im Alter von nahezu 56 Jahren. 

Die fran zöſſiſche Regierung fett ihr Werk der Zerftörung des Chriftenthums 
bei der Jugend durch Umwandlung der riftliden Schulen in religionglofe Unter: 
richtsanftalten konfequent fort. Die Früchte, welches diefes Syſtem bereits in ben 
Studienanftalten zu reifen beginnt, 3 igten fih kürzlich in der Unwiſſenheit der Gebil⸗ 
deten in religiöfen und kirchlichen Sachen. Beim Ballalaureatö:Eramen in ber 
Fakultät zu Rennes hatten die Kandidaten einen Brief Boſſuets an La Bruyere zu 
verhandeln ; faft fein einziger verftand das Wort „Kirchenvater”, weßhalb dieſes 
Wort p den lächerlichſten Auslegungen Anlaß gab. 

Nachdem nun aus allen Spitälern und Hoſpizen der Stadt Paris, mit Aus 
nahme des uralten Siechenhaufes, des Hotel Dieu, welches indireltes Eigenthum 
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einer Religions⸗Genoſſenſchaft iſt, die Krankenſchweſtern ausgetrieben worden ſind, 
ſollen jetzt die Schweſtern auch alle Rekonvaleszenten verlaſſen, welche im Weichbilde 
Stadt von frommen Gebern geſtiftet und der Verwaltung der Armenpflege unter⸗ 

. Der Anfang wurde mit der Anſtalt im Parke von Veſinet gemacht, welche 
die Kaiſerin Eugenie vor 30 Jahren am Fuße der Terraſſen des Schloſſes von Saint 
Germain aus eigenen Mitteln ſtiftete, mit der ausdrücklichen Beſtimmung, daß bie 
Bincen» CS chweftern die Leitung der Anftalt zu übernehmen hätten. 

Die Hoffnung, daß unter dem „gemäßigten” neuen Minifterium mit der Aus⸗ 
—— ber Barmberzigen Schweftern aus den Staatz-Anftalten, die nicht dem 
Gemeinderathe unterftehen, eingehalten werde, iſt eitel. Die Schweitern der Blinden» 
Anftalt für Kinder, des Bürger:Hofpized der Duinze Bingts und defien Irrenhauſes 
von Charenton haben Befehl erhalten, ihre Bündel zu fchnüren und abzuziehen. 

In Florac bat der Unterpräfelt die Schulbrüder mit Gewalt aus ihrem 
eigenen Haufe gewieſen und auf die Gafle gefegt. Er war mit ſtarker Bolizeimacht 
und Gendarmen erfchienen und ließ die Thüren durch Schloffer fprengen. ‘Die ver: 
fammelte Menge rief „Hoch den Brüdern ! nieder mit den Einbrechern!“ 

Der Prieftermangel in der großen ſchwäbiſchen Diözeſe, welche 712,000 
Seelen zählt, ift leider noch immer nicht gehoben, fo find nahezu 100 Pfarreien nicht 
bejegt, und müfien ex currendo verfehen wurden. Es fehlen an 140 Kapläne und 
112 Benefizianten, leider ift auch die Zahl der Ordenspriefter eine Kleine, fo daß große 
Pfarreien ſich nur mit einem Prieſter bebelfen müfjen. 

Aus Mangel an Prieftern find dermalen in Rheinheſſen 17, in der Pros 
vinz Starkenburg 12 und in Oberhefien 4, zufammen alfo in der Didzefe Mainz 33 
Raplaneien unbejett. Ueberdies wird die Pfarrkuratie Fehlheim von einem Nach⸗ 
barpfarter verfehen.——&—O\ | 

Weber Prieftermangel in der Diözefe Ermland fchreibt die Ermländifche 
Zeitung : „Aus faft allen deutfchen Diözefen fommen Klagen über Prieftermangel ; 
aber wenn wir den vor kurzem erfchienenen Schematigmuß der ermländiichen Diözefe 
burchgeben, jo kann ung vor der Zukunft faft bange werden. Die Diözefe zählt 
201,629 Kommunikanten (etwa 300,000 Seelen) und 264 Geiltlihe. Bon diefen 
find 53 nicht in der Seelſorge beichäftigt, theils leben fie in Stellung am Dome oder 
im Lehrfache, theils ala Emeritirte. Es bleiben alje für die Seelforge der 200,000 
Kommunilanten oder 300,000 Seelen, 211 Geiftliche, von denen einige ſchwer krank, 
andere ſchon recht bejabrt find. 

Zum Bau neuer fatholifcher Kirchen in Frankfurt wird zu Anfang biefes 
Jahres ein Kirchenbau:Berein gegründet. Die katholifche Gemeinde, welche zur Zeit 
aus 40,000 Seelen beiteht, befigt gegenwärtig, ın vier Parochien eingetbeilt, vier 
Kirchen und drei Kapellen. 

Windthorſt's Schulantrag wurde kürzlich im deutfchen Reichsſstage vorgelegt und 
niedergeftimmt. Für den Antrag ftimmten das Zentrum, die Polen und ein Däne. 

in Aachen feit dem Jahre 1857 beftebende „Verein zur Verberrlichun 

Jeſu Chriſti im allerheiligften Altarsfatramente dur ewige Anbetung und dur 
Ausftattung bürftiger Kirchen” bat im verflofienen Vereinsjahr 1888 folgende Ver 
einsgaben angefertigt und verichentt: 58 Kafeln nebſt vollitändigem Zubehör, 10 
Chorkappen (gegen theilweife Zahlung), 24 Stolen, 82 Stolafchoner, 58 Ballen, 7 
Bela, 8 Rödlen, 18 Knabenrödlein, 23 Alben, 25 Cingula, 50 Humerale, 138 
Oorporale, 276 Purifilatorien, 16 Altartücher, 3 Kommuniontücher, 8 Handtücher, 
43 Zavabotüder, 3 Ciborienvela. 

In Bayern tourben die turiofen Dinge um folgendes bereichert : Eine katho⸗ 
liſche Taglöhneräfrau zu S., deren proteftantifcher Mann auswanderte, befigt 2 
tatbolifche Mädchen und einen noch nicht fchulpflichtigen Knaben, welcher, wie fein 
Bater, proteftantifch werden fol. (!) Weil nun die Mädchen die Schule befuchen, 
nimmt die Mutter gewöhnlich den fleinen Knaben, um ihn nicht allein zu laſſen, mit 
fih in die fatholifche Kirche, woran das Kind befondere Freude findet. Für dieſes 
unverzeihliche „Verbrechen“ wurde nun lürzlich die Mutter von der zuftändigen Bes 
börbe zu 20 M. Strafe verurtheilt. J 

80 rz burg begeht in biefem Sabre das 1200jährige Jubiläum des hl. Kilian 
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und bie alte Biſchofsſtadt Bamberg in den erſten Tagen des Oktober den 700. 

Jahrestag der Heiligiprehung des großen Biſchofs Otto. Als Hauptvorbereitung 

wurde die Reftaurirung der vom hl. Dito wieder erbauten St. Michaels Kirche ein- 

ge Die Stabträthe genehmigten 9,400 M. für eine vollftändige neue Orgel in 
er Kirche. 

Ueberaus bezeichnend für die Buftände in Baiern unter Lutz'ſchem Regiment iſt 
ein Fall, der ſich fürzlih in Augsburg ereignete. Dem katholiſchen Schulverweſer 
Krug, einem vorzüglich qualifizirten Lehrer mit durchweg eriten Noten und von tadel⸗ 
loſem Charalter, wurde bie definitive Anftellung vertweigert, weil er (in Privatfreifen) 
pobe Verehrung für Windthorſt und Mallindrodt an den Tag gelegt und Janſſen's 

erühmtes Geſchichtswerk gelefen (das Proteflanten und „Liberalen“ gleich ſchwer im 
Magen liegt, weil e8 mit einer Menge proteftantiicher Gefchichtsfälichungen aufs 
räumt), aljo „von auögelpradhen ultramontaner, d. b. Tatholifcher Gefinnung” jet. 
Und fo was geichieht im „Tatholifchen” Baiern !! 

Der Magiftrat von Löbau, Weftpreußen, erfuhte die Regierung, den 
Lehrer Herrn Spohn aus Biſchofsburg, der für die Reltoritelle an der hiefigen Häbti 
ſchen Simultanſchule in Ausficht genommen mar, nicht zu beftätinen, weil derſelbe 
— Katholik fei! Diefes Pröbchen proteftantifcher Dulbfamteit“ ift um fo „ftärterer 
Tabak“, ala die Schule unter 600 Kindern 500 Fatholifche und nur ca. 100 pros 
teftantifche und jüdiſche zählt. 

Allgemeines Aufjehen erregt es unter den Katholilen Weftpreußen’s, baf 
der Regierungd:Präfident von Marienwerber, v. Maflenbadh, plötlich die —ã 
von 9 olnifen fath. Gebetbüchern verboten bat, welche fämmtlich mit dem biſchöf⸗ 
lichen Imprimatur verfehen find und in fatholifchen Streifen fich großer Beliebtheit 
erfreuen. 

Wieder einen hübſchen Beitrag zur Parität in der Schule liefert dag „Weftpreus 
Biiche Volksblatt.“ Demfelben wird geichrieben: „Wie wir eben vernehmen, ift in 
Lonzyn als zweiter Lehrer ein Proteftant angeftellt, obgleich die Schule von feinem 
einzigen proteftantifchen Kinde befucht wird ; da egen petitioniren die Katholiken von 
Neu⸗Gronau, Kreis Flatow, vergeblich um Antte ung eines tatholifchen Lehrers an 
ihrer Schule, obwohl nicht weniger ala 23 Kinder von katholifchen Grundbefikern die 
dortige Schule befuchen. Erft im Juni vorigen Jahres wurde dort ein zweiter pro 
teftantifcher Lehrer angeftellt, obgleich der Regierung die Petition vorlag. Bon einer 
andern Schulftelle jenſeits der Meichjel wird ung erzählt, daß der katholiſche Lehrer, 
als derfelbe bei Gelegenheit einer Schulrevifion den Unterricht mit dem in der 
fatholifchen Kirche geübten und pflichtmäßigen Gebete: „Der Engel des Herrn Brachte 
Maria die Botfepant“ u.f. w. fchloß, von dem Hreis-Schulinfpeltor gerügt wurde: 
daß jei fein vorſchriftsmäßiges Gebet.” 

Breslau ift wohl diejenige Stadt der preußifchen Monarchie, in welcher die 
meiften Miſchehen geichlofien werden; ein Blid in die ftandesamtlichen Beröffent- 
lichungen der Beitungen genligt, um fi davon zu überzeugen. Das Ergebniß der 
Kindererziehung tft ein überaus traurige. So geht aus dem Jahresberichte über die 
kirchlichen Alte der proteftantifchen Bernharbdin-Gemeinde hervor, daß unter den 295 
Paaren, welche getraut wurden, 107 gemifchte (und zwar 71, bei denen der Mann 
fatholifch, und 36, bei denen die Frau katholiſch war) ſich befanden ; „der katholische 
Theil erklärte fait ausnahmslos evangelifche Kindererziehung. . . .. . Aus der katho⸗ 
liſchen Kirche traten 23, von dem Judenthum 8 Perfonen zur Gemeinde über. Aus 
ber Gemeinde wurden 6 Uebertritte zur freireligiöjen Gemeinde, 2 zur freien evange⸗ 
lifchen Kirche und 1 zur fatholifchen Kirche gerichtlich angezeigt.” Und dabei wird 
gerade von der —— Pfarrgeiſtlichkeit bei jeder paſſenden oder unpaſſenden 
Gelegenheit gegen die katholiſche Miſchehen-Propaganda und Proſelytenmacherei geze⸗ 
tert. Es fehlt an feelforgerlichen Kräften, und es ift nicht abzufehen, wann und wie 
dem Prieftermangel abgebolfen werden fol. Im verfloflenen Jahre find 38 Diözefan- 
Priefter geftorben und nur 34 Alumnen follen in diefem Sabre ausgeweiht werben. 

Die Polen halten hin und wieder Berfammlungen ab, in denen hauptfädlid 
die Fragen der Religionslehre, des Privatunterrichtes in der polnifchen Sprache u. |. 
w. zur Erörterung gelangen. So fand biefer Tage, wie der Kuryer i 
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meldet, auch im Dorfe Uſarzemo auf dem Dominialſpeicher eine ſolche Verſammlun 
Ratt, welche Dekan Dambek aus Schwerſenz leitete. Zur Kennzeichnung der Schul⸗ 
verhältmifie in hiefiger Gegend theilte der Hauptrebner, Redakteur Bulowiedi (Po: 
fen), u. a. mit, daß beilpielmeife die Schule in Sarbinomo, melde von 54 
latbolifchen (polnifchen) und 10 evangeliſchen (deuten) Kindern befucht wird, 
einen evangelifchen (beutichen) Lehrer hat. Die Tatholifhe Gemeinde Sarbinomwo 
muß aber den Aeligionäle für ihre Kinder aus dem entfernten Koſtrzyn jede Woche 
vier Mal auf ihre Koſten nach Sarbinotvo fommen lafjen und jährlich dafür 200 M. 
bezahlen. Weiter erzählt Herr Bulowiedi, daß in Janloma eine „evangelifche 
Schule” befteht, die von 44 katholiſchen (polnischen) und nur 14 evangelifchen Kin» 
dern befucht wird. Auch die Redner anderer polnischer Verfammlungen in den vers 
ſchiedenſten Theilen der Provinz berichten über ähnliche Zuſtände. 

Im Etat des preußifchen Kultusminifteriums 1889-90 find für Seminars 
bauten 553,750 Mark eingeftellt. Davon entfallen 7600 Mark auf das Tatholifche 
Seminar zu Warendorf. Für die katholischen Seminare zu Heiligenftadt (Neubau), 
Münfter-Maifeld (Erweiterung) und Kempen (Erweiterung) find 120,000, 34,000 
und 6000 Mark im Etat ausgeworfen. 

Die Tonfeflionellen Verhältnifje im Großberzogthbum Lurembürg, meldes 
vorausfichtlich fpäter den Herzog von Naffau zum Regenten erhalten wird, ftellen fich 
folgendermaßen: Dort leben 209,000 Katholiken, 1700 Proteftanten und 800 
Süden. Die Zahl der katholifchen Geiftlichen beträgt 436, von denen 25 außerhalb 
der Didzeſe und 21 im Schulfache angeftellt find. Aus der Diözefe Luremburg ift 
ferner eine verhältnigmäßig fehr große Anzahl von Drdensgeiftlichen für ausmärtige 
Miſſionen hervorgegangen. 

Die im vorigen Sabre verfchobene döfterreichifche Katholiken-Verſammlung 
wird im Mai mit Erlaubniß der Regierung tagen. 

Der jüngft zum Abt von St. Maurice in der Schweiz gewählte Kanonikus 
Pakkolat erhielt aus Rom das Beftätigungsfchreiben und zugleich die Ernennung 
zum Bifchof von Bethlehem i. p. Es jcheint demnach, ala wolle Rom diefen Titel 
nicht als perfönliche Auszeichnung betrachtet willen, fondern als eine mit der Abtei 
von St. Maurice verbundene Würde. 

Bon der Gefinnung, die noch immer bei der Berner Regierung berricht, zeugt 
ihr Beichluß, dem Faften-Hirtenbriefe des Bifchof3 von Bafel das Placet zu verwei⸗ 
gern, und zwar tvegen einer auf das öffentliche Schulweſen bezüglichen Stelle, bie 
ihr als anttöfig ericheint. Der Hirtenbrief gibt übrigeng, mie fie felbft zugibt, im 
Ganzen und Großen nur einen päpftlichen Erlaß wieder. 

Am 28. Januar ftarb zu Genf der fchmweizerifche Staatsrath und Nationalrath 
Garteret, einer der giftigften Kulturlämpfer. 

see der Berhandlungen zwifhen Rußland und Rom wird ber Krakauer 
Nowa Reforma” aus Rom gefchrieben, daß der augenblickliche Stillftand nur ein 
fheinbarer und die Angelegenheit betreff3 Einführung der ruffiihen Sprache in den 
katholiſchen Kirchen Polens und Litthauens noch nicht erledigt fei. Die Nominationen 
der Bilhöfe — fo fagt das genannte Blatt — feien für die Polen nicht günftig aus« 
gefallen. och werden die Gründe für diefe Behauptung von der „Reforma” nicht 
genannt. en bezeichnet es das Kralauer Polenblatt ala ein vom hl. Vater der 
ruffifchen Regierung gemachted Zugeftändniß, daß in Litthauen und Weißrußland im 
Rebengottesdienft (bei Litaneien u. |. w.) anftatt der bisher üblichen polnifchen die 
weißruſſiſche Sprache eingeführt wird. Zwar fol dies nur in den Gegenden geſche⸗ 
ben, wo die weißruſſiſche Sprache die herrichende Umgangsſprache ift; Doch in der 
Praxis wird es beißen, dort, wo die ruffifche Regierung es wünſcht. 

Die ruſſiſche Regierung hat die einftige frühere polniſche Nationalkirche in Rom, 
St. Stanisla ei Polacchi, nebft dem an die Kirche anftoßenden polniſchen Hoſpize um 
den Preis von 600,000 Francs zum Verlaufe auögeftellt und follen fi ala Käufer 
biäher der Befier eines Cafe chantant und ber Vorfteher einer proteftantiichen 
Gemeinde gemeldet haben. So fucht die ruffiiche Regierung mit brutaler Rückſichts⸗ 
Iofigleit alle Andenken zu vernichten, welche die Polen an ihre einftige nationale 
Groͤße erinnern. 
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Die katholiſche Schule in Odeſſa hat ſich die letzten Jahre ganz außeror⸗ 
dentlich vergrößert. Während fie 1878 nur 297 Schüler zählte, war 1888 die Zahl 
der Zöglinge auf 484 angewachſen. Seht fol nun auch eine entiprechende Erwei⸗ 
terung der Schullofalitäten erfolgen. Den Schulvorftand bilden zur Zeit zwölf 
Herren und zwar drei Deutfche, drei Polen, drei Franzoſen und drei Staliener. 

Im engliſchen Oberhaus fiten 32 Katholifche Peers; im Unterhaufe mehr 
Katholiken als je, fünf vertreten engliſche, 75 iriſche Diftrikte. 

Welchen Fortſchritt die Kirche m Schottland in dem Beitraume von 1831 
bis 1889 Ir beftigen Wiberftandes der falviniftifchen Prediger gemacht, dafür 
5 die folgenden Angaben einen ſprechenden Beweis: Im Jahre 1831 gab es 
daſelbſt 59 Prieſter, am Anfang des Jahres 1889 dagegen 340. Die Zahl ber 
Kirchen, Kapellen und Betfäle betrug damals 24, jett find es 325, unb während 
vor 58 Jahren nur 15 katholiſche Schulen beftanden, zählt man heute deren 312. 

Die von den Arabern in Afrika gefangen gehaltenen deutſchen Mifftonäre 
und Schweitern find in Freiheit gefeßt worden. Wahricheinlich bat die deutfche Res 
gierung das für ihre Befreiung geforderte Löſegeld begab. 

us Tonkin kommt die Nachricht von ber orbung eines Prieſters der 
Tranpöfiihen Miffion, hochw. Vater Pedemon. Derjelbe hatte fich in das Gebirge 
begeben, um die Befreiung von Chriften zu erwirken, welche bier jet der jchredlichen 
Chriftenverfolgung von 1885 von Räubergefindel gefangen gehalten wurden. Die 
Banbditen Schoffen den PBriefter durch den Kopf. R.i.p. 

In Peking, der Hauptftabt Chinas, murde am 9. Dezember v. 5. die 
prachtvolle neue katholiſche Kathedrale konſekrirt. Der hochw'ſte Biſchof Tagliabue 
vollzog die Konſekration, aſſiſtirt von etwa 15 Prieſtern, meiſt Lazariſten, und einer 
Anzahl Seminariſten. Die Geſandten von den Ver. Staaten, Deutſchland, Frank 
reich, Japan und Belgien waren erichienen. Minifter Shun, einer der einflußreichiten 
Männer am chineſiſchen Hofe, betrat die Kirche mit mehreren Unterbeamten gegen 
ben Salub Der Zeremonie. Die Kirche war von Mitgliedern der dhinefifchen 
meinde gefüllt. 

Die Bifchöfe und der Klerus in’Armenien baben an den Papft ein Schreis 
ben gejandt, in welchem es heißt, daß fie ihre Stimme vereinigen mit derjenigen ber 
übrigen Bölfer, um eine gerechte Löfung der römischen Frage, nämlich die Wieder: 
beritellung der völligen Unabhängigkeit des Stuhles Petri zu verlangen. Es wird 
in dem Schreiben noch beſonders auf die Unabhängigkeit hingewieſen, deren ſich die 
katholiſche Kirche im ottomanischen Reiche erfreut. 

Das Februarheft des “Irish Ecclesiastical Record” enthält einen interef- 
fanten Artikel von dem hoch. Dr. Howley, worin derſelbe nachweiſt, daß ber frühere 
hochwſte Bifchof von St. John, Neufundland, Dr. Muloch, O. S. F., die erfte Ans 
vegung zur Legung des atlantiichen Kabels gegeben habe. 

in Jeſuit, P. Roblet, bat vor Kurzem den von der Akademie der Wiflenfchaf- 
ten in Paris alljährlich für hervorragende Leitungen auf dem Gebiete der Länder: 
und VBölferfunde ausgefegten Preis erhalten. 

Am 20., 21. und 22. Febr. wurde in Georgetomn bei Washington das Centen⸗ 
narium der Gründung der dortigen bewährten Studienanftalt der hochw. Jeſuiten 
unter grobartiger Betdeiligung gefeiert. 

In St. Louis wurde im Monat Februar eine Verſammlung von gegen 100 
Prieftern und Laien gehalten, auf welcher die Drganifation von Arbeitervereinen in 
Anregung gebracht wurde. Zwei vollitändig ausgearbeitete Konftitutionen wurden 
einem Kommittee, beſtehend aus Prieftern und Laien übertragen, um diefelben zu 
prüfen und das Beite daraus zu behalten. 

Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir recht dringend alle feit dem letzten 
Monat verftorbenen Mitglieder des Gebetsapoftolates und der Herz⸗Jeſu⸗Bruder⸗ 
Außerdem bitten wir, alle Veritorbenen der religöjen Genofjenichaften des Priefter: 
ftandes einzufchließen. Bon Prieitern farben: 

Hochw. D.H.Murp Ar im Feb. in Waverly, Jowa; hochw. J. Wernert, 
am 11. Februar ın Detroit, Mich. ; hochw. E. Kelly, am 6. Februar in Buffalo, 
N. Y.; hochw. F. Stad, am 12. Februar in Scranton, Pa. ; hochw. W. J. 
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Saneı am 18. u in Brooklyn, N. . d.; hochw. 3. ©. Collins, am 
ruar in Cau Claire, Wis. ; Ing. £4 eidhert, C. P. P. S., am 
bear in ar Mo.; Hodite. Ban Leent, am 12. Februar in 


Geh weh 


Ks aan 3. Mi: 


En in Frantford bei 


Febr. in Morris, Minn. ; hochw. J. Kem 


kr ee im Sepruns in ‚Ba john N. 
ubo A am 25. ruar in Manayunk, 

in St. Louis, Mo.; 
hiladelphia, Pa. ; Boch. T. Scallan, am 23. 


bohw. 3. R 


hochw. ©. F. Burke, am 


merling, am 15. März in Reading, Pa. 
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Doktoren gaben wenig Sen auf feine Ge: | Rofenkrang für die armen Geelen zu beten. 

nefung. diefer An not ber ngehörigen —F Dank dem biften Herzen Jeſu, Maria und Jo⸗ 

neuerte ich eine andere Novene, verſprach, drei |jeph und den armen Seelen, feit acht Runde 

pt. Meilen leſen u Im Iafen und Veröffentlichung fann er jekt wieder auß eben, pm 0 Wun 
„Sendbote“. Da jedoch die Schwäche ihn | Aller, bie ihn Tennen. Möchten d 

nice verlafien wollte, ließ ich 8 HI. Mefien lefen, | in Noth kommen, ihre Zuflucht zum fer en gen 
rach, jeden Tag ein Monat lang den | zen nehmen. 


Beneiung and Ichwerer Krankheit: Bofton, Maſſ.: 27. II. '89. 2. 


Buffel or N. „.: 8.9. — — Cincinnati, D.: 16. L 89. 

Tiffin, D: W%. m "80 Ro — Sincinnati, D.: 25. II.’89. J. Rode: 
er. N. w ‘6. II. ’8, ER — Jaſper, BLM 8.11.89. M. S. — — Reading, 
0.: 27.11.89. 6.6. — Menafba: 19. II. 52% — Florence, W. V.: 12. 
1. ’9. MW. — Chicago, JLL: 12. III. so RE. — Nochefter,R.9%.: 8. III. 


9. W. W. — Monroepville, D.: 10. III. ’89. &.9. — Wheeling, ®. Sa: 11. 
II. ‚89. Sy 98 — — Rorburp, 26. 11.9. M. B. — Eaft Buffalo, R.D.: 3. 
Genelung fterbeuötrauter Berionen von den Aerzten als unbeilbar 
erklärt: Milwaulee, 8 II... 8.M. — St. Roſa, D.: 10. ‚89. 
RW. — Detroit, Mid.: * 1r. 80. ®. T. — Florence, ®. ®a.: 12. II. * M, 
w.⸗ Dunkirk, R.%.: 15.11.'9. .&.— St Kohn, Wis.: 6. III. ’89. Ju 
Grlangung vo von lohnender Arbeit: yy 10. II. 89. R. 5. — Sincin 
nati, D.: 10 BU. — Newark, N. J.: 5. III. ’89. RE Marta 
Stein, D.: 10. m. 9 88 „ mheeling, W. Ba.: 5. III. ’ ar 
Erlangung ‚pefonberer Guaden: € New Dort: 5. IL 9. ©. St. 
aul, Ninn.: I. 89. G. D.R — Milwaukee, Wis.: 15.11.’ N. R. — 
ond Bit, D.: Fi m. ’89. 2,0. a einnati, D.:.IIL.'9. R— Rem: 
art, RS: 22. 11. &. TI cheſter, RD: 1. III. ’89. €.€.D. — —Dstofb, 
. III. ’89. ah Ba.: IIL ’89. se IB 
R.9.: 10. II.’9. R.E.B.W.— Toledo, Pr 11. 
Ianace, Mich.: 11. 1I.'’89. €.®. — Sincinnati, * 12. — 38 
a Eraufer Rinder: Sincinnatt, D.: 16.11.80. MR. ana 
junt 2.1 C.C. E. W. — Kelleys land, D.:19. II. 80. M. C. G. 
—öE 8. 10. III. ’89. €. 
au efrelung von einem böſen Ue el: Walnut Hills, D: 11. TI. ’8 


Befreiung von Sedrangpig: ꝛ St Meinrad, Inb.: 10.11. ’89. UM. u. 
m atierdweiler, Baden M.R.—Dapenport, Jomwa: 8. III. ’8. 
M. —Nauvoo, Ind.: 8. HL. oo MN. —Louispille, 8y.: 12. II. 80. 


B. 6 
‚metcheungen: Sincinnati, D.: 14. II. 89. MB. — Cincinnati, D.: 17. 
2.’ .B — Cincinnati, D.:1. II.’89. 8.6. 

Fu gmitienangelegenheiten: St. Meinrad, Ind.: 1. II.’ G. B. — 
NRewar!, NR W. R „ Bromntomn, Minn.: 25.11.’89. 8. 6t 
—— N. Y.: 6.1I1.’89. JR 

— einer Summe Geldes: Toledo, O.: II. III. '89 5 

Sellerung einer vaungenfranfheit Gleveland, D.: 10. III. 3 
lücklicher — einer Operation: Erie, Ba.: 11. III 89. F. J. 
——— von Seitenftechen: Erie, ir 11.101.’ R. B. 
Aufhebung einer unglücklichen Betauntich aft: Menaipe, 19. II. Re Rz 2. 
eilung eines fchlimmen Armes: S ouiß, Mo.: 19. II. ’89. 
eilung einer verlegten Schniter: Readin Be: * 9. U. Fr * 
rfolg bei der Niederkunft: Roch eſter, N. 

— von Typhus Fieber: Rocheſter, N. 

Heilung, eis eines ar Deined: Albany, N. 9.: 1.11.’9. SU — 
Sincinnalti, 

In — : Bingelegenbeiten New Hort: 12.11.89. 8.8. — Chi⸗ 
cag9, 
eo. ®e selreiung vom ſchlimmen Kopf: und Zahnweh: Chicago, SIL: 15.II. 


Heilung eines weh u Halled! Avilla, Inb.: 10. II. ’89. Fa 
Befreiung von Aſthma: Buffalo, R.Y.: 11.11. ’89. M. 
&° eilung einer verlegten Paud;: Bruneröburg, D.:15.11.’89. M. M. 
ute Ernte: Fairfield, Neb.: 14. II. ’ B. 
Befreinng von erztiopfen: — D.: 2.11.80. M. R. B. 
Beilung tweher Singer: Biqua, D.: 17.IL.’89. D. H. 
efreinug von Siaubeuszweifel: St. 1. Raul, "Minne 8.1.’ LM 


Gebetsmeinungen für den Monat April. 255 


Gebetsmeinungen für den Monat April.*) 


Allgemeine Meinung. 
Die Opfer der Liebe zum Reihthum. 


Befondere Meinung. 


sl. Raͤrz: Vierter waftenfonntag. Balbina. Alle noch nicht erhörten Anliegen; bes 
laden Omas Sn Priefters; der Bau einer Schule; ein Unternehmenizu E ren des 


1. Rontag. auge gi „Dantia ngen; bie Erzdiözeſe unb die Didzeſen ber Provinz 


o fts⸗ und Familienangelegenheiten; Berufsan⸗ 
Dan Arbeitälofe; ; —*2 de Ein —2— de ß 


2. A Gran von Paula. 52% Bebrängte; die Erzbiözefe und bie en ber 
ofton ; um glüdlichen Erfolg bei der Niederkunft ; ; zwei junge Ehepaare; Augen⸗ 
; en» Befreiung von Halsübel; ungeratbene Söhne. 

3. Mittwoch. Richard. 298 verftorbene Mitglieder; die Erzdiözeſe und die Diözeſen 
der —ã Chicago; Befreiung von Rheumatismus; acht leibliche und zeitliche Angelegen⸗ 
heiten; Seelenleiden; für zwei Geſchaͤftsanliegen; Gewifien Sunruben. 

4, Be meraß- Ya or. Goethe bt Dintiegen ; bie Grabiögefe je u bir hung * 

Cincinnati iedener lieben Verſtorben ng meh⸗ 
rer an Sünder; "die Genefung on eine Konvented. Hl. Stunde» *) i 
- Brfter reitag. Vinzenz Ferre 170 religid Drben und Gensfienih en; 
% Bun ie Di pr Eee vi Beute; Bet und Godalität; Inte; St 
jungen Geno ,‚ einer o o 
*—— und Bruderfchaft.**) 
6. Samftag. Wilhelm. 3427 Erf: Kommunifanten. ne —— und die Didzef 
vinz New Orleans; zuahelige Todesftunde ee em; eine ee 
* ; Gottesdienft in einem Kloſter; ber ans 

7. Baifionsfountag. C öleftin. 504 arme Seelen im Fegfeuer; bie e unb bie 
Din der — New —*8 —— und —** — * ſeiner 
gem; An geiftigeß Leiden ; die Flucher; eine dem Trunke erg Zamilie ; Apoftolat; 


8 2388 — au. Arbeit und Mittel für 78; bie —— und die Aben 
—E Finee Einigkeit in Familien; mehrere leichtfinnige junge ner; 
9. arten; um Marzell Po Erfolg Se her die Erzdidzeſe mb t bie — der Previn 


— bei der Niederkunft; für da 
10. A M —— 9,495 Kinder; db d nd bi der 
San Feancideo: einige am Gehör libenbe Berfoten ein halbirrfennines Mäbden; 
onen, welche an Kopf, Augen» und Magenweh leiden ; ein ſchwer kranker Briefter. 
11. Dounnerft Leo der G 504 Familien; d d nd die Didzeſen ber 
* ©. Suis ; Erfolg in einer wichtigen en 5 — —— m ; mehrere bean Zrunle 


onen; ein Knabe, welcher am 


12. das Sieben Schmerzen — Gnade der Beharriifeit für Be 





e und die Diögefen der Provinz Santa Fé; eine 18 Jahre kranke Frau; für 


im Yegfeuer, beſonders ſolche, große Andadıt zum Leiden Jefſu 
13. . il dheit einer 
—— Yermencs db. 89 Berfühnungen; Gefunbheit —— — Frau 


Kldoſter; eine Berfon mit Faufuch behaftet ; —ã— —— 


14. Balmfonntag. Juſtin. 325 geiſtliche Gnaden; eine Die an das a Jeſu, 
L Familie, alle Engel und Heiligen : und lörper 
Gene der — I mehrere ; m Beige umb Tcper —*X 
16. Montag. Sredcentia. 460 ai Sache m 9 Religion ; Be 
8 ——— zur —F —— 


freiung von on Rheumatiämus; um Erhaltung des ver verdienten 
*) Hundert Tage Ublah für jeded Gebet uud gute Werl, das man 


nad Biefen Meinungen aufepfert. 


für vie des Gebets lates, Jefn⸗Bruderſchaft. kra 
Bänbnifle, —— — peilige Stunde m Belördere Zr Rofentrang- 
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16. Dienftag. Benedikt. 890 Bekehrungen; um Ehre und den guten Namen; um 
Erfolg im Geſchäft; ein Mädchen in Leibes- und Seelengefahr; eine gemifchte Gemeinde; 
mehrere der Kirche entfrembete Familien; mehrere protefantiice Familien. 

17. —— — 21 Inglinge nen ‚eat Sreimaurer h zwei 

mer außväter ; um g in einem ſehr wichtigen zeitligen Un men; 
für — — Mädchen ; die Kirche in FKrankreich. 

18. Gründonnerftag. 84 Schulen; für Erhaltung uten Sitte im Haufe; eıme Mif- 
fion ; einige Srrfinnige; Zuwachs an Schülern in zwei Miſſionen; um geiftliche und zeit⸗ 
liche Hufe; eine fchwierige Angelegenheit ; die Kicche in Stalien. HL Stunde; Bruders 


aft. 
19. Shaifreita . 205 Kranke; Heilung einer gefährlich wehen Hand und Armes; eine 


gell mte fra Bean; um die Önabde der Beharrlichkeit, Sanftmutb und ; bie 
irche in Rußland und in den ſlaviſchen Laͤndern. | 
2. Charlamftag. 29 Mifftionen und geiftliche Uebungen;; für eine am Sch lei: 


dende Perfon ; [g in einem zeitlichen Unternehmen ; eine Träntliche Berfon; die Anliegen 
eines Hauſes oder einer Schule. 

21. Deiliged Ofterfeft. 17 Bereine; bie Kirche in Kanada ; die Mifftonen der Zefuiten ; 
die Kirchen, Klöſter und Schulen berfelben ; für eine Berfon, daß fie ein ſchweres Unrecht 
wieder gut e; um Liebe zur guten Lektüre für vier Berfonen; 1., 2., 8. Grad und 


8 haft. 

22. Oftermontag. Soter und Cajus. 89 Pfarreien; die Kirche in Central⸗Amerila; 
die Miffionen der Benediktiner ; die Kirchen, Klöfter und Schulen derſelben; um Seiligung 
des Sonntags in einer Familie; Hilfe in ſchweren Bebrängnifien. 

23. Dienflag. Georg. 875 Sünder ; bie Kirche in Südamerika; die Miſſionen ber Fran⸗ 
ziskaner und Kapuziner; die Kirchen, Klöfter und Schulen derſelben; um Erleuchtung in 
wichtigen Angelegenheiten. 

24. Mittwoch. YZidelis. 98 Bäter und Mütter; die Kirche in England und den englis 
Er Beftgungen ; die Miffionen der Bäter vom koftbaren Blut; die Kirchen, Klöfter und 

ulen derfelben ; nad) Meinung. 

25. Donnerftag. Martus. 1205 Religioſen; die Kirche in Spanien und al; bie 
Mifftonen der Konventualen ; die Kirchen, Klöfter und Schulen berfelben ; um Zri und 
Einigkeit in verichiedenen Familien. HI. Stunde.*) 

26. Breitag. Cletus und Rarzellin. 235 Novizen und Seminariften ; die Kirche 
in Holland und Belgien ; die Miffionen der Paffloniften ; die Kirchen, Klöfter und Schulen 

elben; um Gefundbeit. 

27. Samftag Peter Caniſius. 200 Obere; Ablegung einer würdigen Beicht ber 
Erftlommunilanten ; die Kirche im deutſchen Reich; die Miffionen der Redemptoriften; bie 
Kirchen, Klöfter und Schulen derfelben. 

28. Weißer Sonntag. Paul vom Kreuze. Erkenntniß bes Berufes für 99; bie 
Kirche in Griechenland und der Türkei; die Mifjionen der Väter vom hl. Kreuz; die Kirchen, 
Klöfter und Schulen berfelben. 

29. Montag. Petrus. 800 Beförberer; die Kirche in Afien; die Indianer und Neger: 
miffionen ; die Kirche in allen bebrängten Theilen ber Welt; die Lefer des „Senbbote” ; um 
Sparfamteit und Zufriedenheit. 

80. Dienftag. Katharina von Siena. 1528 verſchiedene Anliegen; die Kirche in 
afrika ik die Daifentinber F Men nd Gen a ne —— der 

um hl. Herzen Jeſu; für eine Perſon, da zu ihrem tande gelangen 
möge. Keen s 


Aufopferungs⸗Gebet. 


Jeſus Chriſtus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit Duf 
Bott {em Lobpreifungen durch Dein hei Herz auf Erden bargen t baft, pe 
noch g* ohne Unterlaß im allerheil ltarsſakramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringſt, und zur Rada mung des heiligen dergend ber allerjeligften allgeit malel⸗ 
Iojen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heuteund in jedem Augenblide diefed Tages alle meine 
eatefo en Frä Mae F de m een ale Wa —* Amen. 
nsbeſondere opfere ich fie dir auf für Sene, welche nur nach vergäng ftreben 
und —— ale m. Den feren Heiligen Water; ben Papft 
u, m nem en Herzen unferen heiligen ; 
ss u und For de va und Amerite. fiebe. ( Jebebmal 800 Tag 
meine Jeſu, made, ich immer mehr lie e 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ab u 25. Nov. 1876.) 


*) Bot Abl bie Mitglieder des Gebet? lates, ⸗Jeſu⸗Brude kr 
Bündrifle, Slbmungb-Romaunion, ferner für Beilige Elanbe und Befördeen Selm idat, Rofentrany 


Der Dendhote 


des 


Höftlihen Herzens Jeſu. 
Monatsfhrift des Gebetsapoftolates. 


P. Maximilian Schaefer, O. S. F. 
Eentral-Direltor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Katholifen der Der. Staaten, 


beforgt bereitwillig Uiggregationd-Diplome für bad Bebetsapoftolat und bie Berz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft, 
Unfnabwmefchheine in das Gebetsapofkolat, In die Gerz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und bie Sihnungskommu⸗ 
sion, und Rofentranzlarten. Man abreifire: "GENDBOTE”, 593 Vin& STREET, Oinoınnarı, O. 


Seft 5. 16. Jahrgang. Ä 1889. 


Copyright — 1889 — Sendbote, 








(für den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jefu auf dem Kreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O.8.F. 





Sedhfte Station. 
Deronika reiht Jeſu das Schweißtucd dar. 


ea" dem ſchweren Bire:zesgange, 
Auf der bitt’ren Shmerzensbahn, 
Als dem Herrn von Stirn und Wange 
Blut und Schweiß in Strömen ran: 
IA mit Hilfe Fromm ihm nah, 
Mitleidsvoll Veronika, 


Sich, fie bückt fi, zagend, leife, 
Ammt des Hauptes Schleier ab, 
Mãtterlich, in 3arter Weife 
Troknet ie den Schweiß ihm ab. 
© weld Wunder da geſchah: 
Freue Did, Veronika! 


Wie durch Malers Hand bereitet, 

Sicht le des Erlöfers Bild 

Vor dem Blike ausgebreitet, 

Schmerzensvol, doch gätig mild. 
O wie felig ſteht fie da: 
Glüklihe Veronika | 


fi NEWYOCR 
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Siebente Station. 


Jeſu zweiter Fall unter dem Treuze. 


‚te in einem Schmerzensmeere 
EN, Srügt der Heiland feine Lafl, 
$Sühlt des Rreusestammes Schwere, 
Und der Ichergeu grimme Haft, 
s Schwach, entkräftet von der Qual, 
$Sällt der Berr zum zweiten Mal. 





An des Stadtthors Mauerfchwelle 
Stürzt er wiederum zur Erd’, 
Weil durch wiederholte Fälle 
Seinen Vater wir entehrt: 
Weil wir fielen ohne 3ahl, 
$ällt der Herr zum zweiten Mal. 


Unfer Undank drückt ihn uleder 

Gau; entkräftet, erdenwärts; 

Liebend ſucht er Liebe wieder, 

Und — er fand ein kaltes Herz: 
Weil du fiel aus freier Wahl, 
$ällt der Herr zum zweiten Mal. 








Für den „Sendbote.‘ ) 


Maiandadt. 








U enn $lur und Wald ſich ſchmücken in den Maien 
a Mit friihem Grün, draus hold die Blumen lachen, 
Der Dögel helle Stimmen rings erwachen, 

Und frohe Hirten blajen die Schalmeien : 


Dann fieht man Pilger, fingend Kitaneien, 

Den ſchönen Rheinftrom auf und ab in Machen 
Fromm nad Bornhofen ihre Wallfahrt maden, 
Um Unfre liebe Srau zu benedeien. 


Dermwundert ſchaun und laufchen die Tonriften, 
Gleich Himmelspoefie rührt ihr Gemüthe 
Katholifcher Marienandacht Blüthe. 


Erbaut anſchließen ſich die gläub'gen Chriſten 
Den Pilgern, die das Wort ſtets wahr erweiſen: 
„Mich werden ſelig all Geſchlechterzpreiſen.“ Rev. F. h. 
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Die Kitanei vom Unbefledten Herzen Mariä 


in Sedidten. 








Armes Kind, das du der Leiden 
ee Schwere Bürd’ zu tragen haft, 

So daß müde du und zitternd 

Binfdleppft deines Kreuzes Laft: 


Wohin fonft fönnt’ ich dich weifen, 
Um zu fhöpfen Troft und Muth, 
Als zur fhmerzensreihen Mutter 
In des heil’gen Kreuzes Hut. 


Ja, von ihrem Mutterherzen, 
Wund vom geift’gen Marterfchwert 
Wird die fhwerfte aller Künfte, 
Wird dir die Geduld gelehrt. 


XXII. © geduldiges Herz Mariä. 


Don dem Pöbel rings verhöhnet, 
Don dem Sohn gleihfam verfannt, 
Der fie nicht mehr feine Mutter, 
Der fie einfad Weib genannt: 


Steht die mafellofe Jungfrau, 
Die den Gottesfohn gebar, 
Als die Mater delorosa 
Neben Chrifti Kreuzaltar. 


Dod in diefem tiefften Leiden, 
Ueberſteigend jeden Sinn, 

Spricht ihr Herz trog Mundes Schweigen : 
„Steh, die Magd des Herrn ich bin | 


Die Geduld nur madıt vollfommen, 
Drum ift Unfre liebe Sran, 
Schweigend unterm Kreuze duldend, 


Aller Tugend höchſte Schau. 


Rev. F. B. 


XXIII. © jungfränliches Herz Mariä. 


N ungfränlidh ift Maria’s Berz 
ni Im höcften Sinn des Wortes, 
Weil’s allzeit die Schafammer war 
Des größten Bnadenhortes. 





Denn zu der erften Unfchuld fam, 
Wie Gold zum Sjlberglanze, 

Die Würd' der Bottesmutterfchaft, 
Als Rof’ im Lilienkranze. 


Drum glänzt das jungfräuliche Herz 
In aller Gnaden fülle ; 

Drum ift fein Inhalt grad’ fo reich, 
Als ſchön iſt feine Hülle. . 


Aus feinem Bnadenreichthum fchöpft 
Dertrauensvolle Bitte 

Des £eibes, wie der Seele Schub 

Auf jedem Kebensfchritte. 


Befonders das unfchuld’ge Berz 
Niemals vergebens flehet, 


Daß indem Kampf ’gen böfe Luft 


Die Jungfrau ıhm beiftehet. 


„Gedenke,“ ruft's Marientind 
Andächtig jeden Morgen, 

„O Jungfrau, daß ich dein ganz bin, 
Drum halte mich geborgen, 


In deiner mütterlichen But 
Als deine eigne Habe, 
Und mir von deinem Sohn erwirb 


Der Keufchheit Bnadengabe !" 


Rev. F. H. 
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General-Intention für den Monat Alai. 


Beftimmt von Seiner Eminenz dem Rarbinal:Prä fetten ber Propaganda und 
gejegnet von Seiner Yeiligfeit Leo XIII. 





Die Bekehrung der Iuden. 


u feiner Zeit ift wohl mehr die Rebe davon geivefen, das 
von Gott einft auserwählte Volk von den Banden bes 
Irrthums zu befreien, und bie geiftig Blinden auf den 
echten Weg zum Himmel zu führen, als gerabe jegt; und 
ganz befonders haben ſich Jene diefen fo edlen Zweck vor 
Augen geftedkt, welchen das Heil aller Völker fo fehr am 
Herzen liegt. Mit lebhaften Eifer hat man ja den jübir 
ſchen Sieg angefünbigt, welcher ganz befonders in 
Frankreich als eine ausgemachte Sache ſchien. Dber haben 
nicht die Juben jene brei große Waffen in ihren Händen, 
welche die jetzige Welt regieren, nämlich die Freimaurerei, 
das Geld und die Preſſe — Iſt es nicht. traurig, wenn 
man es recht ertvägt, welch’ mächtigen Einfluß befonders 
das Geld und die Prefie haben, um unfterblihe Seelen 

auf den etvigen Untergang gleichſam vorzubereiten ! 

Was nun aud immer das Unrecht ber Juben fein mag, fo follen wir 
nicht außer Acht laſſen, was bie Gerechtigkeit und bie wahre Nächftenliebe 
von ung fordern. Nun biefe verlangen von uns, daß wir bie Juden nicht 
als ſolche anfehen und betrachten, wie fie von den Feinden ber Kirche ſtets 
Y kritifirt werden. Wenn daher dieſe bie Juden mit ihren Sarlasmen ver- 
folgten, fo geſchah es vorzüglich aus Haß gegen Jefus Chriftus und feine 
Apoftel, welche die Ehre und ber Stolz biefer Nation find; es war aus Haß 
U, N gegen die mofaifche Offenbarung, biefe unerſchütterliche Grundlage der chriſt⸗ 
) lichen Religion. 

Aber in unferen Augen ift dieſes Geſchlecht ein gefegnetes, ba aus demſelben 
hervorgegangen ift Jeſus Chriftus, unfer glorreicher Erlöfer, die allerfeligfte Jung: 
frau Maria und endlich unfere ehrivürbigen Säulen ber Wahrheit. An die Söhne 
diefes Volles wurde noch kurzlich, am Ende des Vatifanifchen Konzils, ein Schreiben 
von 500 katholiſchen Bifhöfen gerichtet, als ein Zeichen ber Ehre und Liebe, ba 
Letztere erfannten, daß dieſes unglüdliche Volt ſchon allein wegen den aus ihm her: 
vorgegangenen Propheten und Patriarchen Gott fehr theuer war, unb weil Chriftus 
aus ihm bem Fleiſch nach geboren ift. Die Väter des Konzils drüdten zugleich auch 
die Hoffnung aus, daß biefer Tribut ber Anerkennung aud; von den Söhnen und 
Nachkommen Abrahams unter dem Beiftande de heiligen Geiſtes wohlmeinend aufs 
genommen werben möge. Obgleich die Juden nun ber hriftlichen Religion unb ber 
chriſtlichen Geſellſchaft ftet3 ein Hinderniß waren und find, fo liegt der Grund darin, 
daßıfie ungläubig geworben, ben Weisfagungen ihrer Propheten feinen Glauben 
geſchenkt, den in ihrer Mitte erſchienenen, ſchon fo lange verheißenen Meffias nicht 
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anerfannt, ja jogar dem Tode geweiht haben, und daß fie dieſe ihre meſſianiſchen 
Ideen noch zu verbreiten trachten und hartnädig der Obrigkeit trogen. 

Aber vergeflen wir ed nicht; der Fall Iſraels ift weder ein allgemeiner noch auch 
jeder Rettung unzugänglid. Daß Gott fein ihm ehemals fo theures Volk nicht gänz- 
lih verworfen habe, zeigt der Apoftel Paulus (Röm. XI.) an feiner eigenen Perfon, 
indem er fchreibt, er fei ja felbft ein Sfraelite, und zwar im vollen Sinne des Wortes, 
aus einem der vornehmften Stämme entiproffen. Damit weiſt er aber auch zugleich 
darauf bin, wie gerade die erften Anhänger und Verkünder des Evangeliums dem 
Judenthum angehörten. 

Gott bat Iſrael nicht jo verworfen, daß es ganz und gar nicht am Reiche bes 
Meſſias Theil haben ſollte; denn wenn auch ein großer “Theil dieſes bebauern3- 
würdigen Volles nicht glaubt und verloren gebt, fo ift nicht deshalb das ganze Volk 
dem Unglüd geweiht; vielmehr ift noch immer ein heiliger Saame in Iſrael gelaffen, 
nämlich Solche, welche jett jchon dem Irrthume entronnen und in der Zeit noch von 
ihrer geiftigen Blindheit geheilt werben, um am Ende der Zeiten gemeinichaftlich, 
ven Berbeißungen gemäß, den wahren Glauben zu beiennen. Dieſe find das Bolt 
Iſrael, das nie aufhört, fein Volk zu fein. Jet, fchon, will der Apoftel in 
feinem Briefe fagen, find ja nicht alle Juden ungläubig, nicht Alle find fo ver: 
blendet, daß fie Chriftus den Heiland nicht erkennen, ſondern nur ein Theil berfelben 
leidet an der geiftigen Blinpheit. Viele haben ſich fchon der wahren Kirche einver: 
leiben lafien und es wird auch das in Zufunft der Fall fein. 

Beten wir daher mit allem Eifer für diefe von uns getrennten, unglüdlichen 
Brüber in Chrifto. Wie diefe einft verftodten Herzens ausriefen: „Sein Blut fomme 
über und und unjere Kinder,” fo wollen auch wir inftändig flehen, daß diefe in ber 
That auch die fegenipendenden Wirkungen dieſes heiligften Blutes Jeſu Chrifti an fich 
erfahren und ihr hartes Herz durch daſſelbe erweicht und für die Wahrheit empfäng- 
lich gemacht werde. Unſere Mutter, die Kirche, geht und mit einem guten Beilpiele 
boran, wenn fie am Charfreitage in ihren Gebeten auch diefer Unglüdlichen einge: 
dent ift. Beſonders follen unfere Gebete und guten Werte in diefer Meinung während 
diefes Monats verrichtet werden, wie der bl. Bater eo XIII. es fo jehnlichft wünicht. 
Das liebevolle Herz Jefu ruft auch jeßt noch Tag und Nacht klagend aus: „D, daß 
du es doch erlenneft,....... was dir zum Frieden dient.” (Luk. 19, 42.) Soll 
denn dieſe liebevolle Klage umfonft verbalen? Sollen diefe Worte ſtets nur auf 
fteinigen Boden fallen? Unterlaflen wir es daher nicht, das hifte Herz Jeſu zu be⸗ 
ftärmen, daß auch diefe Irregehende beim Anblide des verwundeten Herzens Jefu, 
glei dem Soldaten beim Tode Jeſu ausrufen: „Wahrlich diefer iſt der Sohn Gottes 
geweſen;“ und daß die Söhne Jiraelö fich der wahren Heerbe anfchließen und es fo 
ein Hirt und eine Heerbe fein möge. 








— Wiederholt oft in den Prüfungen und Widerwärtigkeiten: Gott will es fo, 
aud will ich es. 

— Um fih zu heiligen, genügt nicht zu jagen, daß man ſich heiligen will ; man 
muß die Mittel dazu ergreifen. 

— Was mit Gott vereinigt, find nicht wohl die guten Gedanken, ala die heiligen 
Liebesakte unferes Willens. 
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Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jeſu. 





Fünftes Kapitel. 
Iohannes der Täufer. — Iefu LSehrthätigkeit. — Der Einzug Zeſu 
in Ierufalem, 


18 Jefus aus feiner Verborgenheit herr 
vortrat, um fein öffentliches Lehramt 
zu beginnen, weihete er ſich felber dazu 
ein. Er wollte in allem unfer Vorbild 
fein. Er ging zu Johannes dem Täus 
fer, um ſinnbildlich darzuthun, daß bie 
Taufe von aller Unreinigfeit, von aller 
Sünde reinige. — Johannes war ber 
Sohn eines frommen Priefters, Ra 
mens Zacharias, und einer 
haften Mutter, Namens Clifabeth. 
Jeſus mochte etwa neunundzwanzig 
Jahre alt ſein, als Johannes, 

zum Manne gereift, öffentlich auftrat und lehrte. Schon fein Aeußeres 

> erregte Auffehen. In einem Kleide von Kameelhaaren, um feine Lenden 
einen ledernen Gürtel, fah man ihn in freiwilliger Armuth längs bem Jordan 
predigen. Er nahm nur bie bürftigfte Nahrung: milden Honig und bie große 
Heuſchrecke des Morgenlandes. Seine Reben über das herrſchende Verderben des 
Beitalter8 waren erfchütternd. So hatte noch Keiner vor ihm geſprochen. Er for⸗ 
derte vollfommene Buße, das heißt, gäͤnzliche Sinnesänderung; ohne biefe fei für 
Iſrael fein Heil, Feine Rettung. In Vielen unterftügte die Stimme bes Gewiſſens 
die aus feinem Munde kommende Wahrheit, und wer von feinen Worten” burdp« 
drungen ben Entfchluß faßte, das vorige Leben und den alten Sinn zu ändern, ben 
tgeibte er durch die Taufe der Buße zum neuen Leben ein. — Die Taufe, ober äußerliche 

. Waſchung mit Waffer, war im ganzen Alterthum ein Sinnbild der frommen Reini« 
gung des Herzens; man wuſch ſich und enthielt ſich aller Verunreinigung, ehe man 
ein Opfer brachte ober ein Feſt feierte. Viel Volk warb von Johannes im Jordan 
getauft. Diele Juden, die den Propheten am Jordan fahen und hörten, gingen in 
ihrer Ehrfurcht und Bewunderung fo weit, daß fie ihn felbft für den verheißenen 
Meſſias zu halten geneigt waren. Er bemerkte es, und fäumte nit, ihren Irrthum 
zu gerftören. „Nein,“ ſprach er, „ein Höherer wird nach mir fommen, deſſen Schuß: 
riemen aufzulöfen ich nicht würbig bin. Ich taufe euch nur mit Waſſer; er wirb 
euch mit Feuer, d. h. mit ungleich gewaltiger Kraft, in das Gottesreich einweihen, 
mit der Kraft des hl. Geifte. In feiner Hand ift die Wurfihaufel; er wird bie 
Tenne fegen, und wird den Weizen in feine Scheune fammeln, die Spreu aber wirb 
er in ewigem Feuer brennen.” Go ſprach ber Prophet am Jordan. 

Er kannte ihn wohl, den wunderbaren, göttlichen Freund feiner Jugend, auf 
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welchen er hindeutete. Und nah Jahr und Tag erichien derfelbe am Ufer des 
Joͤrdans. Jeſus war’s, der Heiland. Demuthsvoll forderte auch er die Taufe, 
in der er fich weihen wollte zu dem nun beginnenden hohen Werke feines Lebens. 
Johannes aber trat ehrfurchtsvoll vor ihm zurüd, und ſprach: „Sch bebarf wohl, 
daß ich von Dir getauft werde, und Du kommſt zu mir?” Doc Jeſus bebarrte, 
ftieg betend in die Wellen des Jordans hinab, und Johannes ertheilte ihm die Taufe. 
Es war ein großer, feierlicher Augenblid im Leben des Johannes, im Leben Jeſu; 
ein feterlicher, enticheidender für die Welt. Nun entjagte Jeſus der bisherigen, 
ftillen, unbemerkten Lebensweife; von nun an trat er auf ald Meſſias, als Welt: 
beiland, und „ging umber Gutes thuend.” Deshalb öffnete fich bei feiner Taufe 
aud der Himmel; eine Taube ſchwebt herab, und nicht mehr finnbilvlih und figür: 
lich, fondern in der That und Wahrheit verfündet fie die Gegenwart bes Geiftes der 
Liebe, welcher den Frieden gibt und die Herzen umformt. Und bie Stimme bes 
ewigen Vaters erfcholl : „Diefer ift mein geliebter Sohn, an welchem ich mein Wohl 
gefallen habe.“ 

Preifen mir das liebevolle Herz Jeſu für dieſe zweite Offenbarung ſeines gött- 
lichen Charakters; danken wir ihm, daß es uns nebit dem Glauben auch das reini- 
"gende Wafler der Taufe gewährt bat; bewundern wir. dankend bie Demuth dieſes 
Herzens, welches fih, „um jegliche Gerechtigkeit zu erfüllen,” wor einem fterblichen 
Menichen erniedrigt. Denn, da er einmal fündige Geftalt angenommen, mußte 
Jeſus auch ihre ganze Erniebrigung tragen, um und von unferem tiefen Falle wieder 
aufzurichten ; danken wir ihm für bie Gnade der Taufe, die uns bie Pforte der 
irdifchen wie der himmlifchen Kirche erſchloß; erneuern mir endli die Verpflich- 
tungen, die mir ald Bedingungen unferer neuen Geburt am heiligen Quell auf uns 
genommen. 

Chriftus begab fich, nachdem er von Johannes getauft worden war, in bie Wuſte 
und faftete vierzig Tage und Nächte. Darauf trat der Berfucher zu ihm, und nach⸗ 
dem er diefen, uns zum Beifpiele, übertvunden hatte, fing er an zu lehren, indem er 
von Drt zu Drt reifte. Immer machte er feinen Bortrag den Zeiten, den Gelegen⸗ 
beiten, den Zuhörern angemefien. Vom Geringen ſchwang er fi zum Erbabenen 
auf, vom Irdiſchen zum Himmlifchen, vom Körperlichen zum Geiftigen. Die bild» 
liche Sprache, von jeher und noch zu unjerer Zeit im DMorgenlande üblih, war es 
aud) bei den Juden. Daher redete Jeſus gern zum Volle auch in Gleichniſſen. 
Nicht nur machte er dadurch gewiſſe höhere Begriffe anfchaulicher für den ungeübten 
Verſtand bes Volkes, fondern auch dem Gedächtniſſe bleibenver. Leicht gebt ein ein⸗ 
facher Gedanke, fo fehr er durch feine Wahrheit dem Beritande entjprechen mag, 
wieder verloren; nicht fo eine bildliche Darjtellung deflelben, wenn fie aus dem 
Leben genommen iſt. So ward durch Jeſu Lehre das Irdiſche zum Vorbilde des 
Ueberirdifchen: das Senfkörnlein mahnte an die große Verbreitung des Evangeliums; 
eine Hochzeit an das Schickſal feiner Lehre; ein unfrudhtbarer Feigenbaum an das 
2008 derer, die ihre Frömmigkeit nicht durch gute Werke beweifen; der verlorene 
Sohn an die unendliche Barmherzigkeit Gottes; ein Reicher oder ein Bettler an das 
veränderte Schidfal des Menfchen im künftigen Leben. Er mählte fi) zwölf Apoftel, 
in deren Bruft er dag bimmlifche Kleinod feiner Offenbarung nieberlegte. So ver: 
ſchieden fie auch alle in Rüdfiht ihrer Geiftezanlagen und Gemüthseigenfchaften 
waren — alle waren doch — mit Ausnahme des Verrätherd Judas — eind in der 
Liebe und Verehrung ihres göttlichen Meifterd. Sie waren die Zeugen feiner Lehre 
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und feiner Wunbertbaten. Denn mas er lehrte, befräftigte er mit Wundern. 
Er heilte Kranke, gab den Tauben das Gehör, den Stummen die Sprache, ben 
Blindgeborenen das Gefühl, den Gelähmten den freien Gebrauch ihrer Glieder — 
augenblidlih, mit einem Worte, durch feinen bloßen Willen. „E3 ging eine Kraft 
von ihm aus und beilte fie alle.“ 

Diejenigen, welche ſolche Wunder auf eine natürliche Weile erklären wollen, 
müfjen doch alle verborgenen Kräfte ſchon Tennen, welche Gott in die Natur gelegt 
bat. Wer aber kennt fie? Und wer fie nicht fennt — kann aus dem und mit 
dem, mas ihm unbelannt ift, eine Thatfache erllären? Jeſus wirkte feine Wunder 
in göttlicher Kraft; er, ber ewige Sohn des ewigen Vaters, offenbarte fich durch die- 
felben ala Herr der Natur. „In ihm war das Leben, und das Leben war das 
Licht der Menfchen.” 

Ungefähr drei Jahre lang hatte Chriftus feine Lehre verfündigt, nun blieb ihm 
nur noch übrig, den leten alles vollendenden Schritt für Die Welterlöfung zu thun. 
Das Diterfeft war nahe. Alles eilte von nahe und fern nad) Serufalem zu den 
Dpfern im Tempeb Auch Sefus, begleitet von feinen Süngern, reifte dahin, ſich 
ſelbſt zum großen Opfer für die Sünden der Welt darzubringen. Er hatte kurz vor: 
ber in Bethanien feinen Freund Lazarus wieder in’3 Leben zurüdgerufen, den man 
ſchon in's Erbbegräbniß beigefegt hatte. Das Gerücht von diefer That befchäftigte 
ganz Serufalem. Biel Voll mar hinaus nach Bethanien gegangen, nicht um Jeſu 
willen allein, fondern auch um Lazarus zu ſehen. Als nun befannt warb, ber 
Wundkrthäter fer im Begriff, zum großen Feſte in der Hauptitadt des Neiches zu 
fommen, war Sedermann in großen Ermwartungen. Nur die Hobenpriefter, bie 
Schriftgelehrten, die Bharifäer waren unruhig. Das Voll aber, neugierig den viel: 
befprochenen Propheten von Nazareth zu fehen, drängte fich in großen Haufen 
hinaus vor die Thore, und ging ihm auf dem Wege nach Bethanien entgegen. Ex 
fam bdaber, jo prunflos und befcheiden, wie er immer gelebt hatte, umgeben von 
feinen zwölf Apoſteln; er jelbft reitend auf einer Efelin. Die Größe feines Ruhmes 
und bie edle Einfalt feines Weſens rührte das Gemüth der zahllofen Zufchauer. 
Bald wurden alle von allgemeiner Begeifterung ergriffen. „Hoſanna, bochgelobt fei 
ber da fommt im Namen des Herrn!” riefen fie ihm zu. Boll Freude und Bewun⸗ 
derung drängt fich Jeder hinzu, ihn zu fehen, zu berühren. Andere riffen Palmzweige 
von den Bäumen, und trugen fie ihm voran; viele breiteten ihre Kleider über den 
Weg, um ihre Demuth, Unterwerfung, Ehrfurcht und Liebe zu bezeigen. So nahte 
er fich den Thoren Jeruſalems. Die uralte, berühmte Fönigliche Stabt breitete fich 
in ihrer Pracht vor feinen Bliden aus. Auf dem erhabenften Hügel ftieg die Burg 
Sion empor, die Stadt David’3 genannt. Auf Moriah erhob fich majeftätifch der 
Tempel in glängender Pradıt; gegenüber die Burg Antonia. Rings um die Stadt 
ragten von den hohen Mauern bei hundert Thürme. — Der Anblid diefer alten 
Größe und Herrlichkeit erfüllte da8 Herz Jefu mit Wehmuth. Während feine Jünger 
jauchzten und fröhlich waren, traten Thränen in feine Augen. Und er fprad: 
„Wenn doch du es erfennteft, und zwar an diefem deinem Tage, was dir zum Frieden 
dient ; nun ift e8 vor deinen Augen verborgen.” (Luk. 19, 41.) 

Umringt vom Gewühl des Volles zog Jeſus in Jeruſalem ein. Und die ganze 
Stadt war lebendig und ſprach: „Wer ift der?" Und alles rief: „Das ift Jeſus, 
der Prophet von Nazareth aus Galiläa!“ So ging ber große Zug zum Tempel. 
Da fah er die Käufer und Verkäufer, die Geldwechsler und Krämer, die die gebeiligte 
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Stätte entweihten. Er mahnte mit lauter Stimme und ſprach: „Es fteht gefchrieben: 
Mein Haus ift ein Bethaus; ihr aber habt es zu einer Näuberhöhle gemacht.“ 
Nachdem Ehriftus den Tempel von feinen Unmürbdigfeiten befreit hatte, beilte er die 
Blmden und Lahmen, welche zu ihm dahin gebracht wurden; er verfündigte die 
Macht und Heiligkeit und Gnade feines himmlischen Vaters in neuen Wundern. 
Und ftausend umgab ihn das neugierige Boll und frohlodte laut; und auch die 
Kinder im ‘Tempel jauchzten und riefen: „Hofanna dem Sohne David's!“ — „Hörft 
Du, was diefe jagen?” riefen die Hohenpriefter und Schriftgelehrten ihm zu. Jeſus 
entgegnete ihnen mit dem Worte des prophetiichen Pfalmes: „Aus dem Munde ber 
Unmündigen und Säuglinge haft Du Dir Lob bereitet.” Cr lehrte fort, ununter- 
brochen, und that die Werke feines Vaters. Aber feiner von den Prieftern wagte 
Gewalt wider ihn, denn fie fürchteten fich vor dem Volke, welches in diefem Augen- 
blide Jeſum mit Vorliebe und ſchwindelnden Erwartungen einer zeitlichen, politischen 
Umgeftaltung umtwiegte. 

Jeſus kannte diefe Erwartungen; er mollte fie keineswegs erfüllen. Sein Reich 
war nicht von diefer Welt. Er verließ die geräufchvolle Stadt, und begab fich wieder 
zu feinen Freunden im ftillen Bethanien, unweit Serufalem. Gern hätten feine 
Feinde gefehen, daß er die Stimmung bes Volles benutt und einigen Anlaß zu öffent- 
lichen Unruhen gegeben hätte. Dann mar die Anklage vor meltlicher und geiftlicher 
Obrigkeit bereit. Es geſchah nicht. Täglich lehrte er im Tempel, und täglich ſah 
fh das Volk in feinen eitlen Hoffnungen getäuſcht. Da verflog die Schwärmerei, 
kalt wandte man fi) von ihm hinweg. Dieſer Augenblid mar es, welchem Phari⸗ 
fer, Hohepriefter und Schriftgelebrte mit Sehnfucht entgegengefehen hatten. Leicht 
warb ihnen nun, das Boll wieder an fich zu ziehen, und gegen Den aufzumiegeln, 
welcher fi Meſſias und Sohn David’3 und König von Iſrael zu nennen magte, 
ohne die Taufende der Nation gegen Rom zu bemaffnen, oder himmlifche Heer⸗ 
fhaaren um fich ber zu verfammeln. Welch ein Meſſias, der nicht den Muth hatte, 
fh an die Spike des judiſchen Volles zu ftellen, der feine anderen Wunder zu thun 
wußte, als Kranke zu heilen, Leidende zu beglüden! Das Volk fiel von ihm ab, und 
vergaß ihn eben fo fchnell, ala es ihn aufgenommen hatte. Aber feine Yeinde ver: 
saßen ihm nicht. Im Finftern fchlich ihre Rache, und er fiel alö ein Opfer ber: 
felben. So war es der Rathſchluß des Allerhöchſten. So forderte e8 das Heil des 
menfchlichen Gefchlechtes. 

In der ganzen Lehrthätigkeit und Wirkſamkeit des Heilandes aber tritt und jener 
Charalterzug feines göttlichen Herzens entgegen, den er felbft ausfpracdh in den Wors 
ten: „Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthigen Herzens.” 





— Die Lauen und Nachläſſigen legen keinen Werth auf anfcheinend geringfügige 
Dinge ; der böfe Feind aber läßt fie nicht unbeachtet. 

— Ich will zu der Zahl derjenigen gehören, die feft und unbeſchränkt alles das 
glauben, was man ohne Irrthum von den Herrlichleiten Marien? glauben Tann. 

— Man muß auf Erden wie in einer Einöde leben und fagen: Es ift Niemand 
bier, als Gott und ich. 

— Der beilige Geift ift das göttliche Band, das den Vater mit dem Sohne ver: 
bindet ; er verbindet audy unfere Seelen durch die Liebe mit Gott, unferem mahren 
und einzigen Leben. 
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lie in ihrem Glauben und in ihrer Lehre 
unveränderlihe Kirche wechſelt im Laufe 
der Jahrhunderte gar oft die Mittel, um 
ihre Rinder der Tugend zuzuführen und fie 
darin zu erhalten. Unter diefen Mitteln 
nimmt bie Andacht zur allerfeligften Jungs 
frau den erften Rang ein. Es gibt fein 
Jahrhundert, das nicht mehrere berartige 
fromme Einrichtungen aufzumweifen hätte, 
| wie: das heilige Skapulier, der Beilige 
STE | Rofenkranz, verſchiedene Feſte ihr zu Ehren, 
die Andacht des Samstags, „ber Engel des 
Herrn,“ Hymnen und Lieber, die veligiöfen 
Drben, Kongregationen, Bruderſchaften, 
Wallfahrten, Progeflionen, und fo viele 
andere Uebungen, melde alle aufzuzählen 
zu lang wäre, Wie oft ift dieſe zärtliche 
Mutter nicht den Augen ihrer Kinder in fichtbarer Weife erſchienen, um ihren Glaw 
ben zu weden, ihr Vertrauen auf ihre mütterliche Fürbitte zu vermehren! Aber in 
unfern Tagen ſcheint fie ſich ſelbſt zu übertreffen und ihre Wunder wegen unferer 
Gleichgiltigleit und unferes Mangels an Glauben zu vermehren. Lourdes und das 
Dogma der Unbefledten Empfängniß find Beugen dafür. 

Die Andacht des Marienmonats verdankt ihren Urfprung, tie fo viele in ber 
Kirche entitanbene Werke, einer göttlichen Eingebung. Einige glauben, diefe Andacht 
fei im vorigen Jahrhundert durch die allerfeligfte Jungfrau felbft einem eifrigen 
italienifchen Miffionär eingeflößt worden. Andere meinen, fromme Seelen hätten, 
um für die in biefer Jahreszeit befonders zahlreihen Unorbnungen Verzeihung zu 
erlangen, ihre Blicke der allerfeligften Jungfrau zugewandt und unter Thränen und 
Gebet für die Schuldigen gefleht. Wie dem auch fei, fo ift doch mit Gewißheit anzu 
nehmen, daß diefe Andacht in Stalien entftanben ift. Der heilige Philippus Neri im 
16. Jahrhundert fühlte fich ſchon lebhaft angetrieben, der Himmelsfönigin einen gan ⸗ 
zen Monat zu weihen. Der Heilige, ein befonderer Freund der Jugend, hatte 
bemerkt, daß gerade in’ diefer Jahreszeit die jungen Seelen eine8 mächtigen Zugels 
ober vielmehr frommer Uebungen beburften, um fie gegen bie von außen auf fie 
anftürmenden Verfuchungen zu fügen. Deshalb berief er fie zu Maria, lud fie zu 
täglichem Gebete vor ihrem Altare ein und fchrieb ihnen zu Ehren diefer himmliſchen 
Beſchutzerin wenigſtens eine anbächtige Kommunion im Laufe des Monates vor. 

Eine den Bebürfniffen der Seelen fo fehr entſprechende Andacht fonnte nicht ver⸗ 
fehlen, ſich auszubreiten. Zum erfienmale im Jahre 1784 öffentli in der Kirche 
des heiligen Gamillus von Lellis zu Ferrara abgehalten, verbreitete ſich die Feier des 
Marienmonates bald über ganz Italien. Um die Gläubigen mehr und mehr zu dieſer 
Andacht anzueifern, gewährte der heilige Bater Pius VII. allen jenen, welche dieſen 
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Monat gehalten, an einem beliebigen Tage, an welchem ſie andächtig die heilige 
Kommunion empfangen, einen volllommenen Ablaß, und 300 Tage Ablaß für jede 
fromme Uebung. 

Zuerft wurden diefe frommen Uebungen nur in Privatlapellen abgehalten und 
erſt in unfern Tagen find biefelben volksthümlich geworden. Jetzt haben fie ſich 
bereits über ganz Deutiehland, England, Spanien, Amerika, Afrika, Aſien und Ozea⸗ 
nien verbreitet und während dieſes Monats erhebt ſich ein ununterbrochenes Konzert 
von Robpreifungen und Gebeten zur Mutter der Barmberzigfeit. 

Aber nicht allein in den Kapellen und Kirchen wird der Marienmonat gefeiert ; 
es gibt feine Familie, welche nicht im Innern des Haufes ein Bild oder eine Statue 
der allerfeligiten Jungfrau aufgeftellt hätte. Dort verfammeln fidh jeden Abend bie 
Glieder der Familie, betrachten Die Tugenden und Vorzüge ihrer himmlischen Mutter 
und rufen ihre Fürbitte an. | 

Wenn der Heiland verſprochen bat, daß da, wo zivei oder drei in Seinem 
Ramen verfammelt find, Er mitten unter ihnen jet, was fünnen wir nicht alddann in 
jenen Tagen von unferer bimmlifchen Mutter erwarten, wo das ganze Weltall ihr zu 
Füßen liegt und um ihren Beiltand fleht! Welches aber find denn die Gnaden, welche 
wir von ihr erwarten können? 

1. Königliche Gnaden. Als Gott fie zu Seiner Mutter machte, erhob Er 
fie zur höchften Würde und richtete eine unermeßliche Schranke zwiſchen ihr und allem 
auf, was nicht Gott if. Was fage ih? Hat Er Sich nicht felbft während der erften 
dreißig Jahre Seines irdischen Lebens ihrer Herrichaft unterworfen ?_ Und felbft feit- 
dem Er im Himmel zur Rechten des Vaters thront, find Mariend Bitten gleichſam 
noch Befehle für Ihn. Sie kann aljo in Wahrheit fagen: Mir ift alle Gewalt gege- 
ben und alle Kniee beugen fi vor mir, im Himmel, auf der Erde und unter der 
Erde. Maria befist aljo die Königswürde, welche Gott der Welt durch auffallende 
Runder kundthut. Es gibt feine Zeit, wo fie dieſe Würde nicht ausübt, aber gleichs 
wie die Herricher diefer Welt an beitimmten Tagen freigebiger im Ausfpenben von 
Gnaben find, fo bat auch Maria diefen Monat gewählt, um ihre königliche Wohl⸗ 
tbätigleit auszuüben. Man erzählt, daß Kaifer Titus den Grundfat gehabt habe, 
ein Prinz müfle alle jene zufrieden megjchiden, welche fi) ihm genähert. Hieß bies 
nicht mit der Güte Dftentation treiben ?E3 gibt ja eine Menge Dinge, welche ein 
Menſch, wie mächtig er auch fei, nicht zu gewähren imſtande ift. Aber Maria fehlt 
ed weber am Billen, noch an der Macht, da Gott ihr alle Gewalt über Seine Schäte 
gegeben hat. 

Wollet ihr die Ketten ſchlechter Gewohnheiten ſprengen und die graufame Treus 
Iofigleit der Welt und des Satans zernihten? Wollet ihr die nöthige Kraft und 
Stärke finden? Rufet die mächtige Königin bes Himmels und der Erbe zu Hilfe. Sie 
bat das Haupt der hölliſchen Schlange zertreten und diefer ıft der Name „Maria“ 
ihredlicher ala ein wohlgeordnetes Kriegäheer. 

23. Mütterliche Gnaden: Bei dem Namen „Mutter“ erweitern ſich alle 
Herzen; bie Freude folgt der Traurigkeit, das Vertrauen der Muthlofigfeit; man 
fühlt neues Leben fein ganzes Wefen durchdringen. Deshalb ftellen wir und auch die 
allerfeligfte Jungfrau am liebften ald Mutter vor und als folche zeigt fie fih uns 
befonders während des Maimonats. Sie ift eine Familienmutter, welche zu ihren 
Rindern herabfteigt, um ihre Lieblofungen und Gaben auszutheilen. Als Mutter ber 
göttlichen Gnade ift ihr Schoof eine unerfchöpfliche Duelle. Das Herz Mariens ift ein 
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Meer von Güte und Gnade —es vereinigt die Liebe und Zärtlichkeit aller Mütter der 
Melt. Ja noch mehr: die Liebe, von welcher ed für uns brennt, iſt fo heiß und 
glübend, daß die Tiebesflammen eines heiligen Paulus, einer heiligen Therefia, eines 
beiligen Franziskus Kaverius, eines heiligen Franz von Sales und eines heiligen 
Binzenz von Baul wie Ei8 dagegen find. Und da Maria uns auf ſolche Weiſe liebt, 
wird fie mohl während diefes Monats unempfindlich gegen unfere Bebürfnifie, Leiden 
und Gebete bleiben ? 

Man maht Niemand eine Blume zum Gefchente, ohne dafür nicht wenigſtens 
ein Lächeln zu erhalten. Wird Maria, deren Reichthum unerfhöpflich und deren 
Liebe ohne Maß ift, eine Reihe von frommen Gaben unbelobnt Iafien, welche ihr die 
Kindesliebe beut ? 

Der heilige Bernardus wagte alle Marientinder berauszufordern: „Wenn 
Jemand, jagt er, beftätigen kann, daß Maria ihn nicht erhört, nachdem er fie in 
Demuth und Aufrichtigkeit des Herzens angerufen, fo fol niemald mehr von ibrer 
Barmherzigkeit die Rede fein. Wenn es aber, fügt der heilige Kirchenlehrer bei, im 
Gegentheile feftftebt, daß Maria eine zärtliche, nachfichtige und barmberzige Mutter 
ift, dann wollen wir Gott beftändig dafür danken, daß Er und eine fo würbige 
Mutter gegeben bat.“ 

Die Feier des Marienmonates, welche fich fo rafch über Die ganze Welt verbreitet 
hat, legt übrigens den Gläubigen nicht die mindeſte Verpflichtung auf. Alles bei 
diefer Andacht ift dem freien Willen anheimgegeben, vorausgefegt, daß Maria nicht 
ein Kultus dargebracht wird, welcher Gott allein gebührt. 

Uebrigens macht fich bei diefen Uebungen doc eine gewiſſe Gleichförmigfeit 
geltend. Ueberall errichtet man während dieſes Monats einen Thron, auf welchem 
man eine Statue der allerfeligften Jungfrau aufftellt, welche man mit Blumen und 
Kerzen ſchmückt, und es läßt ſich gar nicht fagen, wie ſehr diefer äußere Glanz zur 
Frömmigkeit ftimmt. Ueberall auch findet ein Vortrag oder eine.Lefung über einen 
Gegenftand ftatt, welcher zur Andacht gegen die allerfeligfte Jungfrau aneifert. 

Dann ift ed auch rathſam, den Monat durch Empfang der heiligen Sakramente 
zu beginnen und zu ſchließen. Begnügen wir uns nicht damit, Maria einen blumen: 
gefhmüdten Altar in einer Kirche oder in unſerm Haufe zu errichten, errichten wir 
ihr einen ſolchen in unferm Herzen, das wird ihr viel angenehmer fein. In unferm 
Herzen wünfcht fie befonders ihre füße Herrihaft und jene ihres Sohnes berzuftellen. 
„Setze mich wie ein Siegel auf dein Herz, auf deinen Arm:“ auf dein Herz, d. b. auf 
deine Neigungen ; auf deinen Arm, d. h. auf deine Handlungen. Damit die aller 
feligfte Jungfrau in unfern Herzen berriche, müflen wir die Sünde daraus verbannen 
und unjern Eifer beleben ; denn wie ließe fich die Liebe zu Maria mit bet Anhaͤng⸗ 
lichfeit an die Sünde verbinden ? Dies wäre ebenfoviel, als wollte man ihren Altar 
mit Dornen und Difteln umgeben, und verwelkte, farblofe Blumen zu ihren Füßen 
niederlegen. — Es ift ein frommer und fehr nüglicher Gebrauch, Zettel zu ziehen, auf 
welchen man einige Tugendalte verzeichnet hat, melche man während des Monats zu 
Ehren Mariens verrichten fol. Jeder foll den ihm zugefallenen Zettel aufbewahren 
und täglich die darauf angegebene Tugend üben. Gewöhnlich dient derſelbe Zettel 
für den ganzen Monat, aber in Anbetracht der Unbeftändigfeit des menfchlichen Her⸗ 
zens wäre es vielleicht beiler, die Zettel von Zeit zu Zeit zu wechſeln, woburd ber 
Eifer auf's Neue angefacht wird. 

Es gibt Erziehungsinftitute, mo am Abend eines jeden Tages das gute Betragen 
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ber Kinder mit einer fhönen Blume belohnt wird, welche fie in einem Körbchen zu 
den Füßen Mariend nieberlegen. Das Körbehen ift mehr oder weniger ſchön une 
gefüllt, je nachdem die Zahl der belohnten Kinder mehr ober iveniger groß ift. Maria 
wird die Herzen fegnen, welche ihr auf ſolche Weife ihre kindliche Liebe bezeigen. 
Ron erzählt, daß der felige Berchmans, ald man ihn auf dem Sterbebett fragte, 
welche Anbadhtsübung wohl der allerfeligften Jungfrau am tmohlgefälligften fei, zur 
Antwort gab: „Die Heinen Dinge recht und mit Beftänbigfeit verrichtet.“ Es ift 
alfo nicht nothwendig, fi mit Andachtsubungen während dieſes Monats zu übers 
laden. Die Hauptfache ift, Diejenigen, welche man gewählt, mit Treue und Beftän- 
digkeit zu üben. Derjenige, welcher ohne etwas Beſonderes zu thun, ſich befleißen 
würde, während biefes Monats feine gewöhnlichen Anbachtsübungen und Gebete mit 
mehr Eifer und Treue als gewöhnlich zu verrichten, würbe ſicher den Marienmonat 
in einer würdigen, der allerfeligften Jungfrau wohlgefälligen Weife begehen. „D, 
wie viele Seelen, fagt der heilige Liguori, welche jegt in ber Hölle ſchmachten, wären 
gerettet worden, wenn fie fortgefahren hätten, Maria jene Hulbigungen barzubringen, 
welche fie ihr Darzubringen begonnen hatten? Wie viele andere dagegen verbanten 
ihr ewiges Heil ihrer Beharrlichkeit in der Andacht zu Maria!“ 





(Für den „Senbbote”.) 


Die Herrlidkeiten des katholiſchen Gotteshaufes, 
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Fünftes Kapitel, 
Der Beichtſtuhl. 


ach Vorſchrift der Kirche befindet fich im katholiſchen Got ⸗ 
teshauſe an einer wahrnehmbaren Stelle der Beicht⸗ 
ſt uhl zur Verwaltung bes hl. Bußſakramentes. Es ift 
dies ein nad) beftimmten Vorſchriften eingeridhteter Sig 
für ben Priefter, welcher als Veichtvater fungirt. mit 
einer Kniebank für den Büßer, dad Beihtlind. Beide 
find durch ein Gitter von einander getrennt. Beicht⸗ 
vater ift der Name bed Spenbers des Bußfalramentes, 
und bezeichnet das Verhältniß, in welches fid der Beichs 
tende, das Beichtlind, zu bemfelßen alß feinem Getviffensrathe unb geiftlidien Führer 
ſtellt. Der Beichtvater ift dem Beichtlinde gegenüber Richter, Lehrer, Arzt 
und Bater. 

Als Richter muß der Beichtvater zum Beichthören befähigt und ermäde 
tigt fein. Die Befähigung ertheilt die . riefterlihe Weihe; die Ermäd 
tigung erlangt der Priefter burd) die vom Biſchofe ifm übertragene Vollmacht. — 
Dem Richteramte entfpricht als perſonliche Eigenſchaft des Veichtvaters die Gerech⸗ 
tigkeit. Ex ſoll fein Amt nicht willlurlich ober parteiſch, ſondern ohne Anſehen der 
Perfon nach Chriſti Anordaung und den kirchlichen Satzungen verwalten; er ſoll 
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entfcheiden über die Ertheilung oder den Aufſchub der Losſprechung; er fol eine 
Buße auflegen, welche zur Schwere und Zahl der Sünden, aber unter der Berüdfich- 
tigung ber Gefinnung und der befonderen Verhältniſſe des Beichtenden in angemeſſe⸗ 
nem Berbältniffe ftebt. 

Der Priefter im Beichtituhle ift ferner Lehrer. Er hat die Irrenden zurecht⸗ 
zuieifen, die Unwiſſenden zu unterrichten, die Schwachen zu ftärfen, Zweifel zu löſen, 
vermwidelte Kragen zu enticheiden, die Seelen auf dem Wege deö Heiles zu leiten. 

Der Priefter im Beichtftuhl ift Arzt. ALS ſolchen muß er jeden nad} feinen 
perfönlichen Berhältnifien behandeln. Er muß den Seelenzuftand des Beichtlindes, 
und alles was für die geiftliche Yührung deſſelben dienlich fein mag, durch vorſich⸗ 
tiges und umfichtiges Nachfragen erforihen. Ganz befonders muß er auf die fchlim- 
men wie guten Eigenfchaften und Neigungen des Beichtlindes fein Augenmerk richten, 
namentlich auf die vorberrfchenden Charakterzüge als Die Duelle der meiften Sünden. 
Ber vorlommendem Rüdfalle foll er den Sünder mit Feſtigkeit behandeln, ihm mit 
Geduld und Ausdauer beiftehen. 

Der Priefter im Beichtftuble ift endlih Beihtvater Er ift in Stellver- 
tretung feines göttlichen Meifterd gleichfam der Vater, der dem verlorenen Sohne 
entgegengeht und ihn aufnimmt; der gute Hirte, der mit Sanftmuth und Liebe fi . 
zu dem verirrten Schäflein niederbeugt, es von der Erde aufhebt und freudig beim: 
trägt in die verlaffene Hürde. Uebrigens darf die Güte des Beichtvaters nicht in 
Schwäche und übertriebene Nachſicht ausarten ; vielmehr fol er mit der Liebe die 
Gerechtigkeit, mit der Sanftmuth die Feftigfeit verbinden. 

Die priefterlicde Abjolution ift jedoch für ſich allein nicht genügend, um bie 
Gnabe der Rechtfertigung in dem Sünder zu bewirken, wenn nicht derfelbe ſeiner⸗ 
feits dur die von ihm zu leiftenden Alte der Reue, Beiht und Genug: 
thuung die rechte Gefinnung an den Tag legt. 

Die Neue, gegen die inder Bergangenheit geübte Sünde muß dem 
Glauben entfprungen, das heißt, fie muß eine übernatürliche fein. Sie darf 
nämlich nicht in irdifchen Urfachen, fondern fie muß in Gott ihren Grund haben, 
indem fie von der Furcht vor Gott, ala dem gerechten Richter, ausgehend, zur 
Ziebe fortichreitet, jo jedoch, daß die Furcht Gottes wenigſtens nicht ohne den 
Keim der Liebe ift. Wenn nun in dem Beweggrunde der Reue noch bie Furdt 
vorherrſcht, fo wird die Reue eine unvolltommene genannt. Vollkommen if 
fie, wenn fie aus ber reinen Liebe Gottes, als des höchften Gutes, entfpringt. Zur 
Giltigkeit der Beicht ift Die unvolllommene Reue hinreichend, indem fie eben- 
falls aus übernatürlichen Beiveggründen entfpringt. 

Die aus dem Glauben hervorgehende, übernatürliche Reue muß übrigens ihrer 
Natur nach, eritend über Alles gehen, das heißt, die Sünde muß, als das größte 
unter den Uebeln, in der Schätung des Büßers, mehr als jeder andere Nachtheil 
verabicheut werden, alfo, daß er den Tod der Begehung der Sünde vorzieht. Dieſe 
Gefinnungzftimmung wird jedoch nur vom Willen, nicht aber vom Gefühle gefordert, 
wie denn überhaupt die Reue weſentlich ein Alt des Willens ift, bei dem freilich ber 
Schmerz und Abſcheu im Gefühle mehr oder minder eintritt. Die Reue muß zwei⸗ 
ten? allgemein fein, das heißt, fie muß alle Sünden und den ganzen Sünden: 
zuftand umfaffen ; denn die Rechtfertigung ift mit der Anhänglichfeit des Herzens an 
auch nur Eine Sünde unverträglid. Im Gegentbeile aber darf die Reue auch nicht 
auf die menfchliche Sündhaftigkeit überhaupt, fondern fie muß im Belonderen auf 


Die Berrlichkeiten des katholiſchen Gotteshanfes. 273 


die dem Büßer eigenen Sünden gerichtet fein. E3 muß berfelben die durch genaue 
und aufrichtige Gewwifienderforfchung errungene Selbiterfenntniß vorangeben, 
und mit derfelben muß mefentlich verbunden fein der Borfak, nicht mehr zu fün- 
digen, fondern vielmehr ein ganz neues Leben nach dem Gefette Gotted anzufangen. 

Die Beicht ift das Belenntniß der begangenen Sünden vor einem dazu ber: 
ordneten Priefter, um von ihm die Losfprechung zu erhalten. Sie ift nicht etwa blos 
ein von der Kirche eingeführter Gebrauch, ſondern göttliher Einfegung. 
Chriftus ſprach zu feinen Apofteln: „Denen ihr die Sünden nachlaflet, denen find fie 
nachgelafien, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.” (Joh. 20, 20.) 
Die Apoftel und ihre Nachfolger, welche nach gerechtem Gerichte über Nachlaffung 
oder Behaltung der Sünden entfcheiden follten, mußten eine richtige und genaue 
Kenntniß des Gewiflenzzuftandes haben, welche ihnen nur durch ein Sündenbelfennt- 
niß des Letzteren zu Theil werden fonnte, und fo ift es heute noch. Within ift bie 
Beiht fo alt wie die Kirche; das Sünbenbefenntniß ift von Chriftus zur nothwen⸗ 
digen Bebingung ber Sündenvergebung dur das Bußſakrament gemacht. Die 
Beicht geihieht im Geheimen und ift der Beichtvater auf das ftrengjte verpflichtet, 
dieſes Geheimniß oder Beichtfiegel unverlegt zu bewahren, felbft mit Gefahr 
feines Lebens. Schon die Natur eines jeden freiwillig anvertrauten Geheimnifies 
verlangt die Beobachtung der ftrengiten Verſchwiegenheit, umfomehr jenes, von wel; 
dem der Nutzen des von Chriftus eingejegten Bußſakramentes vielfach abhängt. 

Das hl. Sakrament der Buße wird auf folgende Weife gefpenbet : 

Das Beichtlind Iniet vor dem Beichtvater nieder, um fchon dadurch feine Ver: 
demütbigung vor dem Stellvertreter Gottes audzudrüden. Der Priefter gibt ihm den 
beiligen Segen und betet: „Der Herr ſei in deinem Herzen und auf deinen Lippen, 
damit du alle deine Sünden gehörig beichten mögeft. Im Namen bes Baterd und 
des Sohnes, und des hl. Geiftes. Amen.” Das Beichtlind leitet dann fein Sün- 
denbefenntniß mit dem ““Confiteor” oder mit einer andern pafjenden Gebetöformel 
ein, und gibt zugleich die Zeit an, mann es zum leßtenmale die Losſprechung erhalten 
bat, Damit der Priefter um fo leichter abnehme, ob e8 ein Gewohnheitsſünder fei, und 
überhaupt welchen Eifer e8 im Empfange der heiligen Sakramente beweiſe. Nach 
dem Sündenbetenntniffe betet der Beichtende die Reue, aber nicht blos mit dem 
Munde, fondern auch mit dem Herzen. Denn mas nüßt es dem Sünder, wenn er 
vor dem Beichtvater eine Reue beuchelt, die er nicht im Herzen hat? Gott Tann er 
nie betrügen, und in diefem Falle wäre die Losſprechung ungiltig. — Der Priefter 
fucht nun durch Fragen den Seelenzuftand des Beichtenden gehörig kennen zu lernen, 
ſchreibt ihm die Mittel zu feiner Heilung und Beflerung vor, und legt ihm eine Buße 
auf. Nach zwei kurzen Bittgebeten fpricht er dann das Beichtlind von allen Kirchen 
ſtrafen los, in melde e3 etwa verfallen fein könnte. Die Kirche hat nämlich auf 
gewiſſe ſchwere Sünden eigene geiftlihe Strafen geſetzt, fo daß der Menſch durch 
wifientliche Begehung einer foldyen Sünde entweder von der Kirchengemeinfchaft 
ausgefchloffen — ertommunizirt — wird, oder es wird ihm bis zu feiner Ausföhnung 
mit der Kirche der Zutritt zu den heiligen Saframenten ber Buße und des Altars 
verweigert; dies wird nterdilt genannt. Wenn nun jemand eine foldhe Sünde mit 
böfem Willen begeht, und weiß, daß die Kirche eine eigene Strafe darauf geſetzt hat, 
fo braucht der Priefter eine befondere Vollmacht von feinem Bifchofe, oder vom 
Papfte, um ihn von der Kirchenftrafe zu befreien und von der Sünde loszufprechen. 
Man nennt das vorbehaltene Fälle. — Es ift aber auch möglich, daß ein Menich 
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ohne es zu wiſſen, eine Sünde begeht, auf welche eine Kirchenftrafe gefett ift. Damit 
nun in diefer Hinficht Gleichmäßigkeit herrſcht, und der Priefter Niemanden die 203: 
ſprechung ertheile, auf welchem etwa unbewußter Weife eine Kirchenftrafe Iaftet, fo 
muß ihn der Priefter zuerft von diefeg Kirchenftrafen losſprechen. 

Endlich erfolgt die eigentliche, faframentale Losſprechung von den Sünden mit 
den Worten: „Nun fpreche ich dich Io8 von deinen Sünden im Namen des Baters, 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen.” Der Priefter macht dabei das 
Kreuz über das Beichtlind. Durch die Losſprechung wird der Büßer mit Gott aus» 
geföhnt und erhält die Gnade der Kindſchaft Gottes wieder. Es ift wieder ein leben⸗ 
diges Mitglied der Gemeinſchaft der Heiligen. Die Verdienſte Chrifti und der 
Heiligen Gottes, und mas es ſelbſt Gutes thut, gereichen ihm zur Tilgung der geit- 
lihen Strafen, welche ed noch für feine Sünden zu leiden bat, und zur ewigen 
Belohnung im Himmel. Damit nun das Beichtlind recht großen Antbeil an biejem 
reichen Schaße der Verbienfte gewinne, betet der Priefter noch zum Schlufle: „Das 
Leiden unjered Herrn Jeſu Chrifti, die Verdienfte der feligiten Jungfrau Maria und 
aller Heiligen, und was du ſelbſt Gutes thuft oder Uebles erbulbeft, mögen dir 
gereichen zur Verzeihung deiner Sünden, zur Vermehrung der Gnade und zur Belob: 
nung des ewigen Lebens. Amen.” Mit dem Gruße: „Gelobt ſei Jeſus Ehriftus 
— in Emigfeit!” wird das Beichtlind dann entlaflen. 

Damit nun das heilige Saframent vollftändig fei, muß das Beichtkind nach der 
Anorbnung des Beichtvaterd noch die auferlegte Buße verrichten, denn es muß 
durch die That beweiſen, daß es der göttlichen Gerechtigkeit für die zugefügten Belei⸗ 
digungen genugthun wolle, ſonſt wird es der Genugthuung Chrifti nicht theilbaftig. 
Chriftus wollte durch feine Genugthuung am Kreuze nicht die Trägheit der Menfchen 
unterftügen ; nur unferem Unvermögen wollte er zu Hilfe fommen, weil mir burd) 
eigene Büßungen nicht im Stande find, die unendliche Gerecdhtigfeit Gottes zu ver: 
fühnen. 
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In einer Kompagnie des Negimentes Wellington ber öfterreichiichen Armee im 
Jahre 1848 lebten zwei ganz entgegengejeßte Charaltere, Korporal Schwarz und ein 
Gemeiner. Der Korporal war ein Freigeift eriter Klaffe, der Gemeine war ein 
frommer Soldat. Das Regiment marfchirte nach Stalien, wo eben der Krieg los⸗ 
gebrochen war. Der Tag des Abmarfches von Bozen war feitgefegt; die Truppe 
fammelte fih. Alle waren da bis auf unferen Gemeinen. Dieſer fam zu fpät. 
„Na,“ Tchrie ihn der Korporal an, „bift gewiß wieder vor Deiner Mutter Gottes auf 
ben Knien berumgerutjcht, Du Betbruber, wirft noch die Beine abrutfchen, Mutter: 
gottesſöhnchen.“ So fpottete der Korporal den Mann vor der Truppe aus. 

Das Bataillon kam in Italien an. Die Schladten von Mantua und Kuſtozza 
wurden geſchlagen, die Bleflirten in Spitäler untergebradt. Nach einiger Zeit 
befuchte diefer Gemeine einen Kameraden, von dem er hörte, daß er auch im Spitale 
liege. Kaum eingetreten, ſah er in einem Bette feinen Korporal Schwarz. „D, 
Herr Korporal au hier? Hat’8 auch Sie getroffen? Wo fehlt's?“ Beſchämt 
antwortete er; „Hebe die Dede auf, jo wirft Du es fehen.” Der Soldat hob die 
Dede auf, und fiehe, dem Korporal fehlten die beiden Beine bis über das Anie bins 
auf. Er hatte fie nicht vor der Mutter Gottes abgerutjcht. Der Arzt mußte fie ihm 
amputiren, denn fie waren ihm zerfchoflen worden. ° 
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ei allen Schritten, melde der Heiland that, bei allen 
Gnaden, welche Er Seiner Kirche fpenbete, mar 
Maria Sein erfter Gedanke. Sie war Seine Vers 
traute, die Hüterin Seiner Geheimniffe. Bis zu 
Seinem breißigften Jahre weihte Jefus Seine Mut- 
ter in alles ein, was Ihn betraf, und verbarg nichts 
von dem vor ihr, was Sein Bater Ihm mitgetheilt 
hatte. Und als Er fie verließ, um Seine Lehre zu 
verkünden, da kannte Maria die Gefchichte dieſer 
übermäßigen Liebe, über melde der Heiland mit 
* und Elias auf dem Berge Tabor redete. Sie war ja der gewöhnliche Gegen⸗ 
ſtand Seiner Unterredungen mit Maria während all den Jahren geweſen, welche Er 
in der Werkſtãtte zu Nazareth zugebracht hatte. 

Nun hat die Stunde des Leidens geſchlagen, Er hängt am Kreuze und wird 
ſterben. Wen wird Er die Liebe und Achtung, welche Er Seiner Mutter entgegen« 
brachte, übertragen? Alle Gefühle der Zärtlichkeit und Ehrfurcht, melde in Seinem 
Herzen lebten, werden in das Herz deö heiligen Johannes übergehen. Er wird der 
Sohn Mariens fein; denn Jeſus fpricht vom Kreuze herab zu ihm: „Siebe 
deine Mutter!" Wer vermöcte zu befchreiben, was ber heilige Johannes 
empfand, als er die gebrochene Stimme des Heilandes und Sein legtes Abſchieds⸗ 
wort vernahm? Diefes Wort durchdrang ihn wie ein ſcharfes Schwert und fein Herz 
öffnete fich allfogleich der Liebe zu Maria. Was fage ih? Die Liebe des Heilandes 
für Seine Mutter ging in das Herz des Apofteld über: Maria war feine 
Mutter geworden. 

D großer, heiliger Johannes! Jetzt verſtehe ich Die Gnaden, welche ber Heiland 
dir erzeigte — deine Jungfräulichleit und alle andern Vorzüge, womit du überhäuft 
wurbeft! Um dich befier darauf vorzubereiten, dereinft Sein Stellvertreter zu fein, 
drüdte Er dir das Bild Seiner Tugenden ein; und als Er did) beim legten Abend» 
mahle an Seinem Herzen ruhen lief, ba follte dies did; würbig maden, der wahre 
Sohn Seiner Mutter zu werden. Er ließ di an Seinem Herzen ruhen, damit du 
Seine Mutter in derfelben Weife liebteft, wie Er fie von ber Krippe bis zum Kreuze 
geliebt hatte. Auserwählter Jünger, bu verdienft das heilige Geſchenk, welches Jefus 
dir gemadt! Du bift ja der Erbe des Herzens Jeſu, und Maria findet bei dir jene 
Liebe wieder, welche der Heiland ihr entgegenbrachte. 

Doch wir find ebenfalls Söhne Mariend und wollen ald Antheil an unferm Erke 
die Gnade erbitten, Maria gleich dem heiligen Johannes zu lieben. Aus dem Herzen 
des Liebeöjüngers wird ſich die Liebe Jefu für feine Mutter in das Herz der Gläubis 
‚gen ergießen, wie fie fid) einft aus dem Herzen ter Mutter über uns ergoffen hat. In 
dem Yugenblide, da Jeſus ung Maria zur Mutter gibt, muß Er und auch, um diefer 
Liebe zu entiprichen, Sohnesliebe zu derſelben geben. Und diefe Liebe kann keine 
anbere denn jene Liebe fein, welche Ihn felbft beſeelte und die Ex dem heiligen Johans 
mes hinterlafien hat. 
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Die kindliche Liebe zu Maria ift eine ganz eigenthümliche, eine chriftliche Liebe, 
welche dem Geifte Jeſu entipringt. Wir lieben Maria nicht wie eine gewöhnliche 
Mutter, jondern ald die Mutter des Heilandes, welche und am Fuße des Kreuzes an 
Kindesftatt angenommen bat. Es iſt dies eine glaubensſtarke Liebe, eine Liebe, 
welche in der göttlichen Liebe wurzelt, eine Liebe, welche der heilige Geift allein in 
ung zu entwideln vermag. Die in der getauften Seele berrichende Liebe ift ein Wert 
bes heiligen Geiftes: Er wohnt in der chriftlichen Seele und ruft: „Water, Bater !" 
mit unausſprechlichen Seufgern. Aber er ruft auch „Mutter, Mutter! und zwar 
mit demfelben Ausdruck, mit welchem ber göttliche Heiland einftens die allerfeligfte 
Sungfrau rief und fegnete. Den beiligen Geift, den Geift Jeſu müflen wir alfo um 
die Liebe zu Maria bitten. Diefer göttliche Geift geht aus Jeſus aus und läßt in 
uns bie Gefinnungen des Welterlöferd wachſen und gebeiben. 

„Maria wie eine Mutter lieben” — o welch' große Gnade ift dies unb wie wenig 
wird fie gepflegt! Für mie viele Chriften ift Maria nur die erfte Heilige des Paras 
diefes, eine mächtige Königin, eine Fürbitterin und Zuflucht in geiftigen und lörper: 
lihen Nöthen! aber wie weit tft es von diefer Liebe bis zur Eindlichen Liebe, welche 
der wahre Gläubige für die allerfeligfte Jungfrau empfindet ! Maria lieben, wie ein 
Sohn feine Mutter liebt; ihr geborchen, wie man einer Mutter gehorcht; von ihrer 
Zärtlichkeit das erwarten, was ein Sohn von feiner Mutter erwartet; wie ein guter 
Sohn für ihre Intereffen, für ihre Ehre bejorgt fein; mit jenem Vertrauen zu ihr 
reden, welches ein gutes Kind für feine Mutter empfindet: das beißt in den Geifl 
der findlichen Liebe eingeben. Aber das ift noch nicht alles! Verſtehen, daß Maria 
nicht nur die Mutter Jeſu, fondern auch die Spenderin Seiner Gnaben, das Meifter: 
werk der Tugend, die Duelle des lebendigen Waſſers der Kirche ift; in ihr jenen 
Schaf finden, aus welchem man die Reichthümer der Seele ſchöpft, den Führer, wel: 
cher und den geraden Weg zu Gott führt, eine Stütze, einen Engel, welcher uns auf 
den höchften Gipfel der hriftlichen Frömmigkeit erheben kann; ſich von ihr hin zu 
Jeſus und zwar zu dem gefreuzigten Jeſus tragen lafjen: das beißt in Wahrheit an 
jenem Exbe des fterbenden Meifterd Antheil haben: „Sohn, fiehe deine Mutter !“ 

Die Liebe zu Maria ift wohl das befte Gefchent, welches uns der Heiland geben 
könnte. Selig derjenige, welcher aus ganzer Seele zu Gott: „Mein Vater!” zu 
Sefus: „Mein Bruder!” zu Maria: „Meine Mutter!” fagen kann. Möchten wir 
die Eindliche Liebe zu Maria nad ihrem ganzen Werthe ſchätzen! möchten wir nie 
aufhören, Gott darum zu bitten! Wir kennen den Urfprung diefer Liebe: es ift das 
Herz Jeſu. Dur eine eigenthümliche Anordnung der Vorſehung wurde das Her 
Jeſu faft in demfelben Augenblide mit der Lanze durchbohrt, als der Heiland die 
Worte ſprach: „Sohn, fiehe deine Mutter! Mutter, fiehe deinen Sohn!" Maria 
und Johannes ftanden noch unter dem Kreuze und erblidten das Innere des Herzend 
Sefu: jened Blut, welches ihnen die Liebe einflößte, womit Jeſus Seine Kirche 
befchentte, floß auf ihr Haupt. Auch wir wollen uns unter das Kreuz ftellen, auch 
wir tollen uns dem burchbohrten Herzen des göttlichen Meiſters nähern und aus der 
Duelle Seiner Liebe fchöpfen. 

Gedenken wir auch des heiligen Johannes, welcher nach Jeſus unfer Vorbild ift, 
wenn wir wahre, vielgeliebte, vertraute Söhne Mariens werden wollen ſeien wir ihr, 
was ihr der vielgeliebte Jünger mar. Je mehr wir mit ihr nad) dem Beifpiele des 
heiligen Johannes von Jeſus reden, um fo eifriger werben wir fein, Jeſus in uns 
nachzubilden, um fo mehr werben wir fuchen, jene Liebe zu verdienen, melde bie 
allerfeligfte Jungfrau für uns im Herzen trägt. 
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(Für den „Senbbote.“) 
Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet. 





(Sortfegung.) 


ie ganze Weltffpricht davon, in 
allen Zeitungen ift’ zu leſen, 
von einem Riefenbau, den die 
‚Herren Pariſer errichten und an 
dem fie ſchon feit einiger Zeit 
tüchtig arbeiten. Es ift das ber 
fogenannte Eiffeltyurm. Wenn 
ihnen die Gebuld und ihren 
Sädeln das Gelb nicht ausgeht, 
fo wird das der höchfte Thurm 
auf Gottes Exrbboden werben. 
Denke dir aud, lieber Lefer, 
wenn vollendet, wird er 300 
Meter hoch fein. Wie? 300 Meter? Wie hoc) mag das wohl nach unferem Maße 
fein? Nun, rechnen wir das 'mal aus. Cin Meter ift gleich 39 amerikaniſchen Zoll 
unb breihunderteinundfiebenzigtaufendftel. Wenn du nun mit Dezimalbrüchen 
umgeben kannſt (ober vielleicht kann es dein Xeltefter, der in bie höchite Klaſſe geht) 
fo gibt dad mit 300 multipligirt faft 985 amerifanifhe Fuß; alfo 1000 Fuß weniger 
15. Nicht wahr, das ift hoch! Da könnt ihr euren Kirchthurm 4 — 5 mal auf 
einander ftellen, oder, wenn bu nicht in einer großen Stabt wohnft, wo gewöhnlich 
die Kirchthurme höher wachſen, als auf dem Lande, wohl zehnmal möget ihr euren 
Thurm aufeinander ftellen, um dieſe Höhe bes Eiffeltyurmes zu erreichen. Faſt 
möchte man meinen, die Franzoſen wollten es den Einwohnern Babel’3 nachmachen, 
die einen Thurm bis in den Himmel hinein bauen wollten, um bann vieleicht mit 
Stiefel und Sporen hineinmarfchieren zu können. Nun, wenn auch Paris oft genug 
das Babylon Frankreichs genannt wird, jo dumm find die Franzofen doch nicht. 
Aber — was in aller Welt wollen fie denn damit machen? Zwar fagen fie ber Thurm 
wäre gut, um allerlei meteorologifchen Beobachtungen (in Bezug auf Luft, Witterung 
u. f. im.) zu machen, aber das hieße ja die Spatzen mit Kanonen todtſchießen! Das 
Lönnen fie mit einem Luftballon ebenfogut. — Im Grunde genommen bauen fie den 
Ihurm, damit fie die Ehre haben, das höchſte Bauwerk der Welt zu befigen. Selbft 
dann — wenn fie es auch fo weit bringen — was ift dieſes Eifengewebe im Ver⸗ 
gleiche mit dem majeftätifchen Dome Et. Petri's zu Rom, dem großartigen Dome zu 
Köln, dem wunderherrlichen Dome zu Mailand und fo vielen andern Bauten, welche 
ein chriſtlicher frommer Sinn auf Jahrhunderte hinaus zur Ehre Gottes und zum 
Ruten der Gläubigen errichtet hat. 
Unterbefjen ſcheinen aber die gewöhnlichen Arbeiter an dieſem Thurme der Mei- 
nung zu fein, daß man von ber Ehre nicht allein lebe und ſich fatt eſſen könne, denn 
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fie find Schon um höhere Löhne ausgeſtanden und haben geftreilt, da die Arbeit immer 
befchiwerlicher und gefährlicher wird, und vorausſichtlich werden fie mit dem Thurme 
auch mit ihren Forderungen fteigen. So mag ed noch ein hübfches Sümmchen mehr 
foften, al® anfangs veranjchlagt wurde, bis die la grande nation (ein geflügeltes 
Mort welches Napoleon erfand, um den Ehrgeiz der Franzoſen anzuftacheln) ihre 
großartige Idee in Stahl und Eifen verkörpert hat. 

Wir ſehen aber bier, daß es theils die Ehre, theils das Geld ift, melde das 
Projekt zur Errichtung eines folchen Riefenbaues ermöglicht. 


Ehre und Geld, 


welch' mächtige Triebfedern find dieſe bei den menschlichen Handlungen! Man kann 
breift behaupten, daß die meiften Menfchen fich faft ausschließlich von dieſen Beweg⸗ 
gründen leiten laſſen. Für Ehre und Geld find fie bereit, irgend etivas zu thun und 
auszuführen, mag es noch fo beſchwerlich, noch fo gefundheitsfchäblich, noch fo lebens⸗ 
gefährlich fein. Freilich ift das edlere Motiv die Ehre, und felbit Heiden haben es 
beim Lichte der Vernunft erfannt, daß es des Menfchen unwürdig fei, rein des zeit 
lihen Gewinnes und des Geldes wegen feine Handlungen zu verrichten, und ber 
Habjucht Iegten fie, um ihre Mißbilligung auszubrüden, das Beſtimmungswort 
„ſchmutzig“ bei, während fie in dem mäßigen Streben nach Ehre und Ruhm nichts 
Tadelnswerthes erblidten. Aber das Chriftenthum lehrt und, daß das eine fo eitel 
ift wie das andere „Alles ift eitel, außer Gott lieben und ihm allein dienen,” fagt 
Thomas von Kempis. Mit mweldyer ernſter Miene, mit meld ſtolzem Bewußtfein 
läßt man fi) in Europa drüben fo ein Kreuz oder einen Stern mit einigen buntfar: 
bigen, feidenen Läppchen anheften, weil man ſich in einer Schladht der Gefahr aus: 
geſetzt, zerftochen und zerichoffen zu werben und das liebe Leben zu lafien. Mit 
welchem Stolze trägt fich da die gejchwellte Bruft, und ergraute Schnurbärte haben 
eine helle Freude, wie Kinder, wenn fie eine gute Note in der Schule bekom⸗ 
men, und je mehr folcher Zäppchen ihre Bruſt bebeden, defto mehr Reſpekt flößen fie 
fich felber und Andern ein. Nun, das märe nicht fo ſchlimm; ein Soldat, der für 
das Vaterland Blut und Leben einfeßt, ift aller Ehre werth. Aber da gibt es viele, 
die nie einen Schwertftreich geführt, nie Pulver gerochen oder auch zum Beften bed 
Landes irgend Etwas geleiftet haben, und doch mit foldhen Auszeichnungen bedacht 
iverden, weil fie das Glüd oder Unglüd haben, einer adeligen oder fürftlichen Familie 
zu entftammen. Noch lächerlicher ift e8, wenn man bier zu Lande Einen auf ber 
Straße mit feinen dünnen Beinen daberlaufen ſieht, ftolz wie ein Spanier, mit feiner 
Uniform oder einem andern Abzeichen, die er noch mit feinem eigenen Gelve bezahlen 
muß. — Da fist ein fchreibfeliger Herr, bi8 an’3 Knie im Schreibpapier, den Kopf 
voll von geiftreichen Gedanken, die er mit frigelnder Feder in ein Buch bringen will, 
und wie lacht ihm das Herz, wenn er auf dem Titelblatte feinen Namen mit fetten 
Buchſtaben gedrudt fieht. — Da ſchwitzt und ochſt ein Student hinter feinen Büchern, 
bei mattem Nachtlichte und ftubirt Aug’ und Gefundheit zu Schanden, um ben erften 
Preis zu gewinnen. — Oder da ift ein Dämchen, welches, freilich wohl feltener bier 
als draußen, das Näschen nachdenklich zur Zimmerdede hinaufrichtet, um ein Gebicht 
zu verfertigen, um es dann in diefem oder jenem Blatte zu publiziren; muß aber 
nach der Einfendung im „Brieflaften” die mit munderbarer Unverfrorenheit gemachte 
Notiz lefen, daß ihr Gedicht den Weg alles Bapieres, d. b. in den Papierkorb gewan⸗ 
dert iſt. O Eitelkeit der Eitelleiten ! 
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Wie bei fo vielen Handlungen des Menfchen die Ehre die Springfeber ift, twelche 
Kopf und Glieder in Bewegung ſetzt und den Menſchen zu raftlofer Thätigkeit 
anfpornt, fo erhebt ſich auch bei Vielen bei der Wahl eines Standes, einer Profejfion, 
die Frage: 

Welche Profeffion bringt mir die meifte Ehre ein? 


Daher können Einige ſich nicht beftimmen lafjen, einen gewiſſen Stand oder 
eine Profefjion zu wählen, wozu fie Doch eigentlich Beruf und Fähigkeit haben ; 
fondern aus einem gewiflen Stolze, weil fie glauben, daß fie durch die Wahl eines 
Standes oder einer Profeffion, die fie verachten, fich zu ſehr erniedrigen, ziehen fie es 
vor, fich lieber einem untbätigen und müßigen Leben zu überlaffen, felbft wenn fie 
auch Noth und Mangel dabei leiden müßten. Oft find es auch die Eltern, welche 
wollen, daß ihre Kinder bei der zu treffenden Wahl auf Ehre und äußeren Glanz 
Ihauen und gegen ihre Neigung und gegen ihren Beruf handeln; was bejonderg 
dann der Fall ift, wenn fie einmal in befleren Umftänden gelebt und durch — oder 
obne eigene Schuld in Armuth geratben find. Dber auch — wenn’. B. ein Vater 
fi) auf einem ehrenvollen und angefehenen Poften befindet, jo glaubt er das Recht 
oder die Pflicht zu haben, feine Söhne ohne weitere Unterfuchung zu einer ähnlichen 
Beichäftigung, zu einem gleichen Range zu erheben, ſelbſt dann, wenn fie von Natur 
aus dazu nicht begabt und alfo auch nicht geeignet find; man hält es für eine Art 
Schande, wenn man feine Kinder zu einer geringeren Beichäftigung verivenden follte. 
Je tiefer dieſes Borurtheil eingewurzelt ift, je allgemeiner es verbreitet ift, defto mehr 
iſt e8 nothivendig, daß man die Sache unparteiifch und beim rechten Lichte betrachte. 
Ja, könnte man bier einmwenden, ſoll man denn da gar feine Rüdficht darauf nehmen, 
daß der eine Stand ehrenvoller ift ala der andere ? 

Wir fagen nicht, daß man bei der Wahl einer Profeffion die Ehre ala Beftim> 
mungdgrund ganz und gar ausfchließen müſſe, fondern wir wollen nur, daß fie nicht 
der Hauptgrund und das Biel fein fol, worauf man am allermeiften fein Augenmert 
binrichtet. 

Und warum denn nicht ? 


Jeder Stand ift ehrenwerth — an und für fih genommen, wenn man nur auf 
eine ehrliche Weife in demfelben feinen Unterhalt gewinnt; denn jeder Stand, jede 
Profeſſion, jedes Handwerk bringt der menjchlichen Gefellfchaft feinen eigenen Nuten. 
Wenn man auf den Straßen einer großen Stabt bahergeht, jo bemerft man bie 
fhönften Fuhrwerke und Carringes neben dem einfachen Farmertvagen, oder um den 
Abftand noch größer zu machen, neben einem Miftlarren daberfahren, und den reichen 
Geihäftsmann an dem armen Straßenfeger oder Steinklopfer vorbeigehen. Sind 
nun diefe, die in den prächtigen Karoſſen daherfahren und ber feine Gentleman grö⸗ 
Berer Ehre wertb, ala der beftaubte Fuhrmann eines fo ganz gemeinen Gefährtes, 
oder als der einfältige Straßenfeger? Wie könnte der Reiche bei feinem Vermögen, 
der Gelehrte bei feiner Gelehrſamkeit, der Hochgeftellte bei feinem Anſehen fo ver: 
gnügt und zufrieden leben, wenn Niemand da wäre, der das Feld bebaute und die 
alltäglidhen Bebürfniffe des Lebens berbeifchaffte ; wenn nicht Handwerksleute und 
Künftler da mwären, die Alles das zu verfertigen müßten, was zur Kleidung, zum 
Schmude und Vergnügen erfordert wird; wenn es an Perfonen fehlte, die ſich zu 
den geringeren Dienften verftänden, welche zur Bequemlichkeit nothivendig find ? 
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Aber halt! Es kömmt mir vor, ald ob ich diefen Gegenftand ſchon behandelt 
babe; ich fchaue nad und richtig, — ich habe ſchon im letzten Jahre über diefen 
Punkt einige Bemerlungen gemadt; ich muß mich alfo kurz faſſen und fage nur 
diefed. — Kein Stand kann für fih genommen irgend einen Menfchen entehren; 
dagegen ift auch fein Stand fo befchaffen, daß er ein unmwürdiges Mitglied, welches 
feine Beruföpflichten nicht erfüllen fan oder mag, ehrenwerth machen fünnte. Die 
innere Achtung, worin die wahre Ehre beſteht, läßt fi) auf feinerlei Weiſe befeblen ; 
fie ift ja die Anerkennung der Vorzüge des Menfchen, und diefe fann fein Stand 
geben oder nehmen. Aeußerliche Ehrenbezeugungen können zwar von dem Staate 
oder durch Sittengebräuche als äußere, fichtbare Handlungen geboten werden, wie 
3. ®. bei öffentlichen Beamten ; aber wenn diefe einen Sinn haben follen, fo müflen 
fie der fihtbare Ausdrud der inneren Achtung fein; aber mit diefem Gebot der 
äußeren Ehrenbezgeugungen gegen den Stand ift die tieffte Verachtung gegen feine 
unmwürdigen Mitglieder gar wohl vereinbar, welche durch fein menfchliches Gebot zu 
bintertreiben if. Denn du kannſt z. B. eine große Achtung vor einem einfachen 
Arbeiter babeny an welchem du, meil du nicht näher mit ihm befannt bijt, worüber: 
gebeit, ohne ihn zu grüßen, während du ein fehr böfliches Kompliment vor einem 
Höhergeftellten macheſt, den du aber in deinem Herzen geringſchätzeſt und fogar haſſeſt. 
Bor einem unmürdigen Mitgliede eines, wenn auch fonft ehrenmwerthen Standes kann 
fih zwar der Körper beugen, aber der Geift beugt fich nicht. Freilich find äußerliche 
Entehrungen, wie Berhöhnungen, Beihimpfungen und’ Schmähungen und dergleichen, 
bei allen Bürgerklafjen zu vermeiden, denn jeder Bürger muß vor Mißhandlungen 
geihügt werben.’ Es ift Daher das Zeichen eines lieblofen, ungebildeten und rohen 
Menſchen, Jemanden feines Standes wegen zu beichimpfen. 

Und doch ift das ein gewöhnlicher Fehler unter den Menfchen, zwar nicht fo fehr 
bier zu Lande, ala in Europa, gewiſſe Stände zu veradhten. Man hält dies für 
etwas Unbedeutendes, aber folgende Gründe werben ung belehren, daß wir und bavor 
büten müfjen. 

1) Die Beradhtung gewiffer Stände zeigt Mangelan Ein: 
fiht und Veberlegung. In einer Gefellichaft von Perſonen aus den befieren 
Ständen, worunter fi) auch ein Priefter befand, erzählte eine Dame einen ärgerlichen 
Auftritt eines Geiftlichen und Schloß mit den Worten: „Da fiebt man’s, fo machen's 
die geiftlichen Herren.” Der Priefter verhielt fich bei diefer Beleidigung ganz ruhig, 
aber in der Folge des Geſpräches erwähnte er eine allbetannte Gefchichte einer Dame 
aus einem der höheren Stände, die viel Skandal verurfacdht hatte, bemerkte jedoch 
am Schluffe: „Aber, Madame N., daraus folgt noch keineswegs, daß alle Damen 
jo find.” — Wie viele uıtheilen nicht fo, wie diefe Dame. Die Fehler eines einzigen 
oder weniger legen fie dem ganzen Stande zur Laſt und veradhten ihn. Weil, bei 
fpielahalber, einige Landleute unwiſſend und von rohen Sitten find, fo befteht der 
ganze Bauernftand nach den Begriffen einiger Stadtleute aus lauter unmiflenden, 
toben Menfchen. Aber der Schreiber diefes, der einmal eine Landgemeinde verſah, 
fann bezeugen, daß Landleute bei ihren gefelligen Zufammenfünften oft Fragen auf 
warfen und fie von allen Seiten beleuchteten, in dem Grabe, daß es im allgemeinen 
wohl nicht viele Stadtleute gibt, die fo gut Ned und Antwort ftehen würden. Ferner 
— da in einigen Gewerben Betrügereien und Ungerecdhtigfeiten vorlommen, fo wird 
gleich das übereilte Urtheil gefällt, Feiner, der ein folches Geſchäft treibt, fei recht: 
Ihaffen und ehrlih. Weil unter die Diener des Altard ſich einige eingefchlichen 
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haben, die dem Priefterftande wenig Ehre machen, fo wird oft über den ganzen Stand 
gehälfig geſprochen. So gibt es nicht leicht einen Stand, vom höchſten big zum’ 
niedrigften, der nicht von gewiſſen Leuten verachtet und gehaßt wird. Weber wen 
wird wohl am meiften geſchmäht, als über den Präfiventen ? Insbeſondere, wenn 
einer als Kandidat für das höchfte Amt des Landes läuft, lafien die Zeitungen der 
Gegenpartei auch fein gutes Haar an ihm, und während feiner Verwaltung kann er 
laum ein gerechtes Urtheil von ſolchen Organen erwarten (wiewohl dies ſich bei der 
legten Wahlkampagne bedeutend gebeflert hat). 


IR das nun gerecht? 


In das vernünftig? Hat nicht ein jeder Stand feine guten und beften Mit: 
glieder? Gibt es nicht auch in den niedrigften Ständen verftändige und gefittete 
Menſchen? Gibt e8 nicht auch ehrliche und rechtſchaffene Handwerksleute? Wandelt 
nicht der größere Theil von den Dienern der Kirche in den Wegen des Herm ? Warum 
willft Du aljo wegen einzelner Unmürbigen den ganzen Stand verwerfen? Darnad) 
ſprichſt du dir dein eigenes Urteil. Wenn du fein unnüges Glied der Geſellſchaft 
bift, fo gehörft du auch einem Stande an, oder du gebenteft einen Stand anzutreten, 
und in dieſem befinden fich fidherlich auch einige unwürdige Glieder. 

2) Die Berahtung gewiffer Stände ftreitet wider bie 
Pfliht der Nächſtenliebe. Wie kann auch diefe mit der Verachtung beftehen? 
Freilich ift e8 wahr, daß wir nicht gegen alle Menfchen die gleiche Achtung haben, 
nicht allen legen wir gleichen Werth bei, was mir auch nicht immer thun Ffünnen. 
Der verftändige, tugendhafte, verbienftvolle Mann hat einen großen Vorzug vor dem 
Unverftändigen oder Lafterhaften, der fih von niedrigen Leidenſchaften beberrfchen 
läßt. Aber diefer Unterfchieb darf ung nicht hindern, den Wunſch eines jeden Men⸗ 
ſchen kennen zu lernen. Diefe Gefinnung fehlte den ftolgen und fcheinheiligen Phari⸗ 
fäern, welche ſich und ihres Gleichen nur für würdige Glieder der Geſellſchaft hielten, 
auf andere von niedrigerem Stande fchauten fie mit Verachtung herab. Nicht? befler 
find jene, welche ſtolz auf ihren Reichthum, ihre Gelehrfamteit, auf ihre vermeintliche 
Frömmigkeit, oder auf ihre wirklichen ober eingebilveten Vorzüge alle anderen mehr 
oder weniger mit Verachtung anjehen, ala ob fie Geſchöpfe einer ganz anderen Art 
wären? Iſt das aber vernünftig, irgend einen Stand blos darum zu verachten, weil 
ihm die Eitelleit der Menfchen feinen hoben Rang angewiefen hat? Menfchen, die jo 
urtbeilen, verdienen eine Zeit lang auf eine einfame Inſel verwieſen zu werden, tvo 
fie, von aller menfchlichen Geſellſchaft entfernt, ganz allein und ohne alle fremde 
Hilfe für ihre Bebürfniffe und Bequemlichkeit forgen müßten. 

Es gefchieht jedoch manchmal, daß ein ganzer Stand verächtlich wird wegen 


Untauglidkeit der Mitglieder, 


welches Unglüd jedem Stande wiberfahren kann; fo kann der Stand der Aerzte ver⸗ 
ächtlich werben, wenn er mit unerfahrenen und untauglichen Gliedern überlaben ift ; 
Advokaten werden verächtlich, wenn fie bei ihren Vertretungen das Publitum 
bedrücken; öffentliche Beamten, wenn an mehreren aus ihnen die Beſtechlichkeit 
fichtbar wird; der öffentliche Lehrftand, wenn ein Volk gegen die Wifjenfchaft gleich⸗ 
giltig wird ; der religiöfe Lehrftand insbeſondere, wenn feine Mitglieder an Verſtand 
oder guten Sitten das nicht find, was fie in ihrem Berufe fein jollten. 
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Wenn nun ein Stand wirklich das Unglüd hat, die öffentliche Achtung zu vers 
lieren, ift das eine hinreichende Urfache, fich von einem ſolchen Stande zurüdzuziehen, 
wenn man dazu bie erforderliche Tauglichkeit hat? Auf Lleinliche Seelen mag diefer 
Umftand einen nacdhtheiligen Eindrud machen, weil fie eben zu wenig Selbftftändigleit 
haben und fich von der öffentlichen Meinung zu fehr am Gängelbande führen laſſen; 
aber ein ſolider Charakter, wenn gleich auch nicht gleichgültig gegen die Meinung des 
Publikums, läßt fi) von Vorurtbeilen nicht ſklaviſch feſſeln. Weit davon entfernt, 
findet er vielmehr eben darin einen befonderen Grund, feinem Berufe zu folgen, weil 
er einfieht, daß einem verachteten Stande zum Wohle der Menfchheit nur daburd 
wieder aufgeholfen werben kann, wenn ihm Männer beitreten, die den Stand wieder 
zu Ehren bringen. 

Man lafle fih alſo durch ein falſches Schamgefühl von einem Berufe nicht 
abichreden, für welchen man geeignet ift und in dem man recht viel Gutes wirken 
ann, ebenfomwenig wie man durch 


eine falſche Ehrbegierde 


ſich verleiten laſſen darf, einen Stand zu wählen, für melden man nicht gefchaffen 
ift. Denn wenn man einen Stand der damit verbundenen Ehre wegen wählt, ohne 
dazu recht tauglich zu fein, fo ftellt man jich nur felbft an den Pranger der Schande, 
man zeigt feine perfönliche Verächtlichkeit nur deſto ftärker und allgemeiner, je erha⸗ 
bener der Stand ift, in welchen man ſich ald unmürdiges Mitglied gebrungen bat. 
Auf diefe Weife forgt man für feine Wohlfahrt nicht ; denn wie kann der äußerliche 
Glanz die Ruhe des Herzens geben, melde nur durch eine genaue Pflichterfüllung 
erlangt werden fann ? Und gerade derjenige, der um die Volksgunſt bublt und nad) 
Ehren haſcht, Steht in großer Gefahr, Manches zu thun und zuzulafien, was gegen 
fein Gewiſſen ift und ihm nachher ſchwere Vorwürfe macht. Was nüßte es ihm aber 
auch, wenn er den Menfchen zu gefallen fuchte und dabei Gott mißfallen würbe, 


Des Volkes Gunft, 
Ein blauer Dunft. 


Bei allen Ehrenbezgeugungen, die man ihm und feinem Stande erweiſt, würde 
er bei taufend Gelegenheiten die verdiente perfünliche Verachtung und dazu not 
Gewiſſensbiſſe empfinden. Abgeſehen davon, daß er ſich auch leicht täufchen könnte; 
denn mer ber Ehre und des Anſehens wegen einen Stand erwählt, wird vielleicht, 
ſelbſt wenn er feine Pflichten getreu erfüllt, feinen Zweck doch nicht erreichen ; ftatt 
des erivarteten Hofanna möchte er das Crucifige zu hören belommen und bie bitter 
Erfahrung maden, wie wahr das Wort ift: 


Des Volles daß, 
Ein ſcharfes Glas. 


Wie unglücklich wäre er dann, da er feine Abſicht nicht erreicht; wie ſehr wu 
bedauern müre er, wenn er feine höbere und zuberläffigere Troft- und Beweggründe 
bätte, ibn aufzurichten und in der Erfüllung feiner ſchweren Pflichten zu ermuntern 
und zu ftärfen, als die eitle Ehre und der vergängliche Ruhm es find. 


Fortjſerung folgt.) 
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VII. 
GSchluß.) 


n dieſe Zeit hegte mein Vater bie beſte Hoffnung, daß 
man noch durch Zureden auf mich einwirken könnte, 
obgleich auch nicht der geringſte Grund vorlag, das 
anzunehmen. Um wenigſtens den Verſuch zur Ber 
wirklichung feiner Erwartung zu machen, ſprach er 
hierüber mit einem Prebiger, der mich in's Gebet 
Sp; nehmen und-probiten follte, ob er mich nicht in ber 
| Religion, die ich zu verlaffen gedachte, befeftigen 
2 könnte. Meine Mutter theilte mir mit, daß fo etwas 
= SEE in der Luft liege, und daß vorgeblich diefer Prediger 
Inmmen follte, um feine Ueberzeugungsfunft an mir auszuüben und mich zu vers 
lehren; weshalb der Beiftliche zum Banquet eingelaben werben follte, welches ſchon 
hergerichtet war. Ich mar über biefe Nachricht fehr erfreut, und verficherte meine 
Wutter, daß ich ihn nicht fürchte, und da auch ich ein Wort mitzureben habe, fo 
würde ich fchon dafür forgen, daß er dieſen Lohn für feine unwillkommenen Dienft 
leiftungen nicht erhalte. Und wenn hierauf diefer Prediger in unfer Haus kam, fo 
war ich ſtets an feiner Seite und folgte ihm überall auf den Ferfen, fo daß meine 
Mutter öfters fagte: „Warum willſt du aud) immer bort fein, wo diefer Menſch if?” 
„Um ihm zu zeigen,” antwortete ich, „daß ich nicht bange vor ihm bin.” Ich fehnte 
mich nad} dem Kampfe, und da die Zeit bald kommen follte, fo ſchrieb ih ihm, um 
ihn anzutreiben, daß ich ſehr wunſche, er möge jich beeilen; ich machte dazu bie 
Bemerkung, daß die Träume Joſeph's nie wahr geworden wären, wenn er nicht nach 
Egypten gelommen wäre, und fo möchten auch meine Pläne fi) verwirklichen, und 
war um fo fchneller, je eher ich mit ihm eine Unterredung haben könnte. Ich über 
ließ es dabei feinem Scharffinne, zu errathen, was ich bamit eigentlich meinte. 

Er gab mir zur Antivort, daß er mir bald dienen könne, und wirklich — tags 
darauf machte er fein Erſcheinen und ließ mich rufen. Ich ließ ihn nicht lange wars 
ten, ba ich felbft neugierig war, was er zu fagen habe, und aud) deshalb, um ein für 
allemal zu zeigen, daß man auf diefe Weife mir nicht beifommen könne. 

Es würde zu lange währen, wollte ich hier Alles wiederholen, was während der 
Unterredung, die eine ganze Stunde dauerte, gefprochen wurde. Nun — nachdem er 
mic) getabelt, daß ich mich unterftehe, jene Religion, in der mein Vater mich auferzos 
‚gen, zu verlafien — frug ich ihn, ob man in der katholiſchen Kirche nicht felig werben 
fönne. Und jetzt gebe man Acht, wie er (natürlich mit großer Gelehrfamkeit) hierauf 
antwortete. Jene, fagte er, welche in aller Einfalt des Herzens in jener Religion 
erzogen feien, lönnten wohl felig werben, aber hinfichtlich Jener, welche befier unter⸗ 
richtet feien, hege er ſtarlen Zweifel; wenigſtens fei e8 gefährlich. Ich erinnere mich 
‚aber noch ganz gut, baß er dieſes fo unſicher und zögern fagte, wie Einer, der gegen 
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ſein Gewiſſen ſpricht; ſo daß es gar keinen Eindruck auf mich machte. Er frug mich 
um die Beweggründe, warum ich dieſen Religionswechſel machen wolle. Ic ſagte 
ibm, ich meine, ich könne in dem proteftantifchen Glauben nicht jelig werden. Er 
fagte mir dann, daß bie proteftantifche Kirche mit der hriftlichen Kirche der erften 
Jahrhunderte übereinftimme, die nach den erften ſechshundert Jahren durch Abers 
glauben verborben worden fei, welchen die Päpſte eingeführt hätten, daß aber bie 
proteftantifche Kirche ein Garten fei, gereinigt vom Unfraute; fie jet eine reformirte 
Kirche und frei von Irrt sümern. Ach eriwieberte, daß ich im heiligen Evangelium 
finde, unfer göttlicher Erlöfer habe verfprochen, daß die Pforten der Hölle feine Kirche _ 
niemals übermältigen werden, und fie nie in einen Irrthum fallen könne. Wie ift 
das nun? Soll der Mensch Das befier machen, was Gott gethan, oder weil er es 
nicht Durchfegen und feine Verheißung nicht halten kann? Das ift doch fonberbar. 
Uebrigens, wenn die Kirche irren kann, welche Sicherheit fann man da nody haben, 
dab man felig werben fünne Die Kirche könnte mich ebenfomohl zur Hölle, wie zum 
Himmel führen. Zugleich bemerkte ich, daß eben das Geftändniß der Proteftanten 
„die Kirche könne irren,” mich bewogen babe, fie zu verlaflen, und weil die katholiſche 
Kirche nicht irren fünne, fo fei ih um fo bereitwilliger, ihren Glauben anzunehmen. 

Dann brachte er eine ganze Lifte von Irrthümern vor; er redete von der wirlk⸗ 
lichen Gegenwart Ghrifti im Altarsfatramente, vom Beten zur allerfeligiten Jungfrau 
und zu den Heiligen, und von den verfchiedenen Zeremonien, die er vervarf. Was 
diefe Punkte anbelangt, beſaß ich nicht genug Gelehrſamkeit, fie durchzuführen, wohl 
wiflend, daß, wenn ich mich auch darauf einlaſſen follte, er mich bald durch feine 
Beredſamkeit und fpisfindigen Trugfchlüffe zu Boden werfen, wenn auch nicht über 
winden würde ; ich fagte nur einfach, mas die wirkliche Gegenwart Chrifti anbetreffe, 
fo nähme ich die Worte, wie fie daftünden, in Anbetracht, daß fie dad Zeftament und 
der lette Wille unferes Herrn fei; daß Er, die Wahrheit ſelbſt, gefagt habe: „Dieſes 
ift mein Leib” und „Diefes ift mein Blut” und e8 gezieme fich für mich nicht, Ihn 
einen Lügner zu nennen und zu fagen, „es ift nicht wahr,” wie Proteſtanten es thun; 
daß ich e3 für redlicher und befier halte, mein Urtheil Ihm zu unterwerfen. Und 
was die andern fo von ihm (dem Prediger) genannten Irrthümer anbelange, fo halte 
ich e8 für abgejhmadt, das in Zweifel zu ziehen, was ſchon lange, lange vorher von 
einer allgemeinen Kirche und von Konzilien gelehrt und erklärt worden fei; und über: 
baupt habe es eine Zeit gegeben, mo man von Proteftanten noch nichts wußte, noch 
könne die protejtantifche Kirche allgemein heißen, wie das doch die Kirche Gottes fein 
folle, und wenn ich in gewiſſe Länder reifen follte, fo könnte ich nicht einmal in eine 
proteftantifche Kirche geben, weil es dort feine gebe. 

Hierauf gab er einige, ich weiß nicht welche, nichtöfagende Erwiederungen ; baß 
die Sefuiten mir dieſes in den Kopf gefettt hätten, aber da hatte er Unrecht. Dann 
frug ich ihn, mo die engliiche Kirche zu Cromwell's Zeiten geweſen ſei? Er fagte, die 
Kirche eriftire immer noch ; daß jeder die Kirche in feinem Herzen habe. Ich erwie 
derte, halb im Ernſt, halb im Scherz, daß ich feine Kirche bauen fünne, und es babe 
vorziehe, zu einer fichtbaren Kirche zu gehen, und zwar zu einer, die einig ſei (denn id 
könnte feine zehn Proteftanten firden, die in Bezug auf Glaubenswahrheiten daſſelbe 
dachten und glaubten). 

Allem diefem antwortete der Prediger fo einfilbig und fraftlos, oder Solches, 
das fo wenig zur Sache war und feinen Eindrud machte; aber möglicher Weife ent 
iprang feine Art und Weife zu fprechen einer gewiſſen Verachtung, daß er mit einem 


Bekehrungsgeſchichten. 285 


Madchen disputiren ſollte, da er alt genug war, um mein Großvater fein zu können. 
Und doch nach vielem Hin: und Herreden fagte er mir immer noch, daß die Sefuiten 
mir diefe Sachen in den Kopf geſetzt hätten (obgleich ich noch keine Stunde lang in 
meinem ganzen Leben mit einem Jeſuiten geredet hatte, und faum eine halbe Stunde 
lang; da meine Ausgänge nur insgeheim ftattfanden, fo durfte ich es nicht magen, 
fo lange auszubleiben, noch konnte ein Sefuit zu mir fommen ; nichtsdeſtoweniger 
„waren e8 die Jeſuiten, die mic) getäufcht hatten“). 

Run aber ſchien der Prediger der Unterredung mübe zu werben, und wollte mid) 
leicht und ſchnell abfertigen, indem er mich auf die heilige Schrift verwies, während 
er mit einem gewiſſen Ernfte fagte: „Nun, nun, Fräulein, nehmen Sie die heilige 
Schrift zur Hand und bitten Sie den Allmächtigen, daß er Sie erleuchte; dort findet 
nan die Wahrheit.” Ich erwiederte: „Syn der That glaube ich, daß ihr wünſchet, 
ihr hättet die heilige Schrift nicht fo gemein gemacht, denn gerade aus ihr find durch 
falſche Auslegungen jo viele Kegereien und Irrthümer entiprungen.” Hierauf ver- 
kummte er eine Zeitlang; er wich aber der Antivort aus, indem er darauf beftand, 
ih folle in der heiligen Schrift nachforfchen.. Darauf fagte ich, daß ich fie in Wirt: 
lichkeit nicht verftehe und daß es einige Stellen in derfelben gebe, die ſich zu wider⸗ 
fprecden fcheinen. Darauf wurde er etwas zomig und erwiederte, es fei eine Gottes: 
läfterung, fo zu reden. Ich anttwortete, ich wüßte wohl, daß fie in ihrem wahren 
Sinne fi nicht widerſprächen, aber im buchftäblichen Sinne gäbe es einige Wider: 
ſprũche, die ich nicht mit einander in Einklang bringen könne. (Jeder vernünftige 
Menſch wird mir hierin Recht geben, wie auch eingefteben, daß darum ein unfehl» 
bares Lehramt der Kirche erforderlich ift, ung die heilige Schrift auszulegen und zu 
ertlären.) Aber das wollte der ‘Prediger nicht zugeben. „Zeigen Sie mir,” fagte er 
mit gehobener Stimme, „zeigen Sie mir auch nur Einen Widerfprud in der ganzen 
Bibel.“ 

Mein Herr Prediger vermeinte nun, feinen Gegner weiblichen Geſchlechtes ganz 
und gar in die Enge getrieben zu haben, aber ich ließ mich nicht irre maden und 
fand eine fehr paflende Stelle in der heiligen Schrift — ober vielmehr Gott, der 
mandhmal die Klugen und Weifen durch die Einfältigen und Schwachen zu Schanden 
macht, ließ mich diefelbe finden — denn gerade in diefem kritiſchen Momente fiel mir 
eine Stelle bei den Sprichwörtern Salomon’3 ein, die dem Prediger den Mund 
ftopfte.— „Ich werde Ihnen, mein Herr, fogleich eine Stelle zeigen,” ſagte ih; „ſteht 
es nicht gefchrieben im Buche der Sprichwörter an Stelle fo und jo —,antiworte einem 
Thoren nicht, aus Furt, an ſeiner Thorbeit Antheil zu nehmen,’ — und gleich im 
nächſten Berfe, heißt e8 da nicht — ‚und doch antivorte ihm, aus Furcht, er möchte 
weife erfcheinen in feinen eigenen Augen?’ Nun, mein Herr, foll ich einem Thoren 
antworten oder nicht? Iſt alſo das nicht ein offenbarer Widerſpruch? — ‚Antworte 
nicht” und doch ‚antiworte.’ ” 

Er ftand da wie vom Schlage gerührt, ſprach kein Wort, fondern wandte ſich 
plöglih von mir ab. Sei es, daß er glaubte, ich habe ihn einen Thoren nennen 
wollen, indem ich die befagte Stelle aus der heiligen Schrift zitirte, oder fei es, daß 
er feine Berlegenheit vor mir verbergen wollte, —ich weiß es nicht; aber ohne ſich zu⸗ 
rũckzuwenden, frug er, wo mein Vater fei. ch anttvortete, ich wiſſe ed nicht, und 
dann mich höflich gegen ihn verbeugend für die Mühe, die er auf fich genommen, ents 
fernte ich mich, und weil mein Bater nicht zu Haufe war, entfernte er ſich auch, fo 
Hug wie er gelommen war, ohne das ſchöne Banquet, das für ihn hergerichtet war, 
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wie ich dieſes auch vorausgeſagt hatte. Ich hörte fpäter, daß er meinem Bater gefagt 
babe, man könne nicht® mit mir anfangen, denn ich fei fo balzitarrig, daß, felbft 
wenn ein Engel vom Himmel käme und mir etivad anderes fagte, als was ich mir 
einmal in den Kopf gefegt, er nicht® ausrichten würde. Und das glaube ich auch, 
wenn ein Engel jo wenig zur Sache reden und nicht mehr Eifer zeigen würde, eine 
Seele zu retten, wie Sr. Ehriwürben. 

Nachdem ich durch tie Güte Gottes glüdlich diefe Probe beftanden hatte, fing ich 
mit neuem Muthe und Eifer die Vorbereitungen an, meinen Plan auszuführen. Ich 
fah ein, das müfje entweder dieſes Jahr noch gefchehen, oder nie, da unfere Familie 
nad N— hinabziehen wollte. Während ich Briefe an die Oberin jenes Klofters 
fchrieb, erholte ich mir Raths, mie ich das elterliche Haus verlaflen könnte, bei zwei 
Drbensprieftern, mit welchen ich unterbeflen befannt geworden war. Da entgingen 
meine Briefe wiederum einer großen Gefahr, in die Hände meines Vaters zu gerathen. 
Ich hatte mit der Tante jener Oberin, die in derfelben Stadt, wie wir, wohnte, die 
Berabrebung getroffen, meine Briefe, die ich Durch die Oberin an fie adrefiiren lieh, 
mir indgeheim zuzuſchicken. Eines Tages nun fchidte fie wieder ein Padet Briefe 
durch einen Diener, der, bei und angelommen, nad der Magd fragte, melde fie 
gewöhnlich für mich in Empfang nahm. Dieſe befand ſich aber in einem obern Zim⸗ 
mer, mit dem Glätten von Leinwand beſchäftigt; die Köchin aber, zu faul, fie zu 
rufen, ließ den Knaben an der Thüre ftehen. Da es heiß war und er mübe gewor⸗ 
den, fo fette er fich hin und fchlief ein, mit meinen Briefen in der Hand. Hier fam 
mir die göttliche Vorfehung zu Hilfe, denn wie Die Magd mich verficherte (fie mar 
zwar unwiſſend und tappig, aber doch gut und fehr getreu), habe fie auf einmal einen 
ſolchen Drang verfpürt, hinunterzugeben, fo daß fie ihre Arbeit nicht fortfegen konnte; 
fie mußte hinunter, obwohl fie nicht mußte, warum oder wozu. Da fagte ihr denn 
die Köchin, es fei ein Knabe da, der fie jehen wolle. Sie ging bin und fand ben 
Knaben feit eingefchlafen, meine Briefe in der Hand haltend. Sie nahm fie ihm ab 
und fchidte ihn fort; fie brachte mir die Briefe und fagte: „Ich hatte fie dem Knaben 
faum abgenommen, als Dein Vater mit mehreren Herren aus der Sprechftube fam, 
um auszugeben.” ch dankte dem lieben Gott; denn hätte mein Bater diefe Briefe 
in die Hände befommen, fo wäre ih bald in Gewahrfam gebracht worden, woraus 
ich nicht hätte entkommen fönnen. 

Ste näher die Zeit heranrüdte, defto größer wurde meine Belorgniß und deſto 
mehr Schwierigkeiten erhoben fi. Ich mußte immer noch eine doppelte Rolle fpie 
len, nämlich dem Rufe Gottes folgen und dem Anfcheine nach der Welt willfahren. 
Sch lebte nad} der Mode und ſprach von nichts als von den Eitelfeiten der Weltkinber, 
aber zu gleicher Zeit ſchrieb ich an’3 Klofter, fie möchten Jemanden ſchicken, der mid 
abholte. Das Spargeld hob ich auf, um die Reifeunkoften zu beftreiten. Ich berieth 
mich mit Solchen, die ich in meine Pläne eingeweiht hatte; dies waren nämlich eine 
Dame und zwei Ordenspriefter, welche Väter große Theilnahme zeigten, bis es ihnen 
verboten wurde, ſich in meine Angelegenheiten zu mifchen. ch mußte jedoch nichts 
von diefem Verbote; und jegt in meiner Verlegenheit, da ich Beiltand erwartete, fand 
ih mich wieder verlafjen, und mußte mich felber durchhelfen, fo gut es ging, denn alö 
ich eines Tages zu einem diejer Väter ging, fo fand ich ihn fehr traurig und er redete 
nicht fo, wie er es zu thun pflegte. Ich wunderte mich über dieſe Veränderung, aber 
zulegt, obwohl nur ungern, fagte er mir, er habe von feinem Provinzial den Befehl 
erhalten, fich nicht mit meinen Sachen zu befaflen. Das war für mich überrafchend; 
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ich war darüber ſehr betroffen und fing ſogar an zu weinen; nachdem ich aber eine 
Weile nicht wußte, was ich dazu ſagen ſollte, erholte ich mich wieder und ſagte: 
„Wohlan, wenn fein Menſch mir mehr helfen will, fo bin ich doch deſſen ſicher, daß 
Gott mir bilft. Ich werde geben, wenn ich auch durch’3 Feuer muß.” Er verwun⸗ 
derte fich, Daß ich fo voll Muth war, und eriwiederte: „ch glaube, du bift etwas mehr 
ala ein Weib,” und fagte, ich möchte in Gottes Namen thun, was ich vorhabe, aber 
daß er nur für mic) beten könne. Ich bat ihn dann, mir zu fagen, mo der vorfichtige 
Provinzial fei, denn ich war entichloffen, ihm meine Meinung zu fagen, wenn aud 
nur, um mich zu beruhigen. Er rieth mir darauf, an ihn zu fchreiben, denn er fei 
ebenfo beunruhigt, wie ih. Sobald ih nad) Haufe kam, fette ich mich hin und 
ichrieb ; aber defienungeadhtet wiederholte er fein Verbot, indem er bemerfte, ich babe 
Muth genug dazu, ed allein zu thun. Nachher kam er zum Klofter und entichuldigte 
ſich, indem er fagte, er fei durch mein Schreiben in der That gerührt worden, 
aber nicht zur Nachgiebigleit. Aber ed war jo Gottes Wille, damit es ganz fein 
Bert ſei. 

Am Abende vor meiner Abreife nah B—, um dort in's Klofter zu treten, bat 
mich Die Mutter, meine beiten Kleider am folgenden Tage anzulegen, um Jemandem 
anen Beſuch abzuftatten. Ich aber dachte bei mir: „Sch werde einen Beſuch machen, 
boran ihr gar wenig denkt.” — Dlorgens fchlich ich mich in aller Frühe heimlich aus 
dem elterlihen Haufe und reifte nad B—, wo ich von den Schweitern freundlich und 
liebevoll aufgenommen wurde. Ein Bekannter, Herr N., war mein Taufpathe und 
derjelbe erzeigte mir ſonſt auch manche Gefälligfeiten. 

Manchen Brief ſchickte mir mein Vater, in welchen er meine Mebereilung und 
meinen Ungehorfam tabelte. Sch ertwiederte ihm, von einer Uebereilung fünne feine 
Rede fein, da ich fchon drei Jahre lang mit diefem Gedanken gegangen fei, und id) 
bäte ernſtlich um Verzeihung, da ich nicht länger gegen mein Gewiſſen handeln konnte. 
Wiederholt bat ich ihn um Vergebung, bis er endlich die kurzen Zeilen ſchickte: „Die 
erbetene Berzeihung ertheile ich Dir hiermit und ich bleibe Dein Dich liebender Vater 
J. H.“ Hiernach bat er mir nie mehr geichrieben, nahm aber immer meine Briefe in 
Empfang, und wenn ich ihn darum bat, ſchickte er mir ab und zu ein Andenken; zwei 
Wochen nad) meinem Noviziat ſchenkte er jogar dem Kloſter eine große Summe Gels 
bed. Nach dem Tode meiner guten Mutter ward ich aber meiner ganzen Verwandt⸗ 
ſchaft fremd. 

Auf diefe Weije gelangte ich endlich nach vielen Schwierigkeiten zu meinem Ziele 
und in dem Stande, den ich erwählt habe, bin ih auch wahrhaft glüdlih. Unendlich 
war die Güte Gottes gegen mich, da er Alles mir zu meinem Beſten gereichen ließ, 
während ich nur feinen beiligften Willen zu erfüllen wünſchte, um deſſentwegen ich 
bie Freuden und Bergnügungen biefer Welt verluflen babe. 





— Welches Recht haben wir auf die Tröftungen Gottes, die wir ihm fo viel 
Grund zu Mipfallen geben. 

— Die Diener Mariend follen jeden Tag und beſonders am Samftag, ein 
Liebeswerl zu ihrer Ehre verrichten. 

— Wenn der böfe Feind fich einer Seele bemächtigen will, fucht er zu bewirken, 
daß fie die Andacht zu Maria vernachläffige. 
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25. Mai. 
Der hl. Gregor VII., Papf. 


— — 


> PIE 
158 we Nenn die Welt den glorreichen Namen des hl. Papftes 
Gregor VII. hört, fo knirſcht fie vor Wuth und fpeit 
|| alles Gift ihrer Läfterung auf ihn. Daran, katholiſcher 
Chrift, erfenne, daß dieſer große Papft ein mächtiger 
Streiter für bie hl. Kirche Gottes, ohne welche wir 
Sünder ni. t gerettet werden Tönnen, geivefen if. Ja⸗ 
wohl, Gregor VII. hat mit gewaltiger Hand das 
Steuer des Schiffes Petri ergriffen. Und ob ber 
Sturmtoind faufte und braufte und die Wogen hoch⸗ 
= gingen, er bat nicht gewankt, und hat mit klarem, 
ruhigem Blid in die dräuenden Wetter geſchaut und die Welt überwunden und bie 
Freibeit der HI. Kirche Gottes erftritten. . 

Frei ift die Kirche: fo hat es Gott „wollt. Seine unbefledte Braut Bat der 
heilige Geift nicht der Willkür ber weltlichen Fürften überantmortet. Aber ber böfe 
Feind kann diefe Freiheit nicht leiden, und darum ruft er von Beit zu Beit bie welt 
lichen Regierungen auf gegen die Kirche, und weil die Kirche zu allen Zeiten bat Ber- 
folgung erleiden müffen, fo find auch zu allen Zeiten kräftige Streiter aufgeftanden 
für diefelbe. Und ein folder Streiter, der berrlichften, muthigften einer, war Papft 
Gregor VII. 

Gregorius wurde zu Saone geboren. Das Jahr feiner Geburt weiß man nicht 
genau. Seine Eltern waren Bürgersleute. Das Kind erhielt in der Taufe den 
Namen Hildebrand. Schon in feiner Kindheit zeigte der Knabe einen männlichen 
Eifer in alem Gott zu gefallen und viel zu lernen. Der Vater that ihn daher in ein 
Kloſter, damit er ſich in den Wiſſenſchaften ausbilde und ſich in Reinigkeit des Herzents 
auf den Priefterftand vorbereite. Als Jüngling kam er nach Deutſchland, und bann 
in das Klofter Clugny im füblichen Frankreich, wo er in den Orden des HI. Benebift 
trat und nad) einiger Zeit zum Prior gewählt wurde. 

Als der heilige Papft Leo IX. im Jahre 1049 nad) Rom zog, um vom heiligen 
Stuhl Befig zu ergreifen, nahm er von Clugny Hildebrand mit und ernannte ihn in 
Rom zum Kardinal. Unter diefem heiligen Papfte und unter einer Reihe feiner 
Nachfolger griff er bereit in dad Kirchenregiment ein und ftand ben oberften Hirten 
der Kirche mit feinem Rath und feiner Thatkraft bei. Es waren drei Dinge, melde 
dazumal die Kirche Gottes mit Aergerniſſen erfüllten: 1) daß biſchöfliche, Möfterliche 
und pfartliche Aemter für Geld verkauft wurden ; 2) dafs viele geiftliche Perſonen in 
unerlaubten Verhältnifien lebten; 3) daß bie weltlichen Fürften ohne weiteres bie 
geiftlichen Aemter befegten. — Und gegen diefe brei Schäben erhob Gregoriuß fein 
Hand. Sein ganzes Leben war ber Aufgabe gewidmet, dieſes Unkraut mit der 
Wurzel aus der Kirche Gottes auszureißen. In diefer Abficht hatte er gearbeitet ald 
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Kardinal, und mit dem feierlich ausgefprochenen Willen, fein Leben hieran zu feßen, 
beftieg er den päpſtlichen Stuhl. Das aber geſchah auf fait wunderbare Weiſe. 

Am 22. März 1073 war Papft Alerandet II. geftorben, und nad dreitägigem 
Faſten begab fich eine große Zahl von Kardinälen, Biichöfen, Aebten und Geiftlichen 
in feierlicher Prozeſſion in die St. Peterskirche. Hier war ſchon eine unermeßliche 
Volksmenge verfammelt, um die Leichenfeier des heiligen Vaters zu begeben. Und 
fiehe, Volk und Klerus erhoben, wie vom heiligen Geiſte getrieben, den lauten Ruf: 
„Hildebrand, den Archidiakon, erwählt der bl. Petrus zu unferem heiligen Vater!” 
Hildebrand erfchrad und redete zum Volfe von dieſem Beginnen abzuftehben. Aber 
das Volk ließ fich nicht berubigen. Und nun trat der Stardinal Hugo Sandidus auf 
und ſprach, daß Hildebrand der würdigſte ſei für den heiligen Stuhl, und daß ihn die 
Kardinäle und Bilchöfe einhellig zum oberſten Hirten der Kirche erwählt hätten. 
Diefer aber weigerte fich lange, und mollte die päpftliche Würde nicht annehmen. Als 
er endlich den Willen Gottes erfannte, ließ er fich die päpftliche Krone auffegen. 

Und nun begann der Kampf wider das Lafter auf Tod und Leben. Der heilige 
Bapit fchärfte die uralten Kirchengefege über den Lebenswandel der Geiftlihen ein. 
Die dumme Welt fagt, Gregor VII. babe zuerſt das Geſetz gegeben, daß die Priefter 
unverebelicht in ewiger Keufchheit leben müffen. Das ıft nicht wahr. Bon den 
apoftolifchen Zeiten an ift die Reinigfeit des Prieſterthums, die makelloſe Reinigfeit 
Derer, die am Altare des lebendigen Gottes die heil. Geheimniffe feiern, al3 der koſt⸗ 
barfte, wunderberrlichite Edeljtein an der glorreichen Krone der hl. Kirche Gottes erachtet 
worden. Uralt find die Kirchengeſetze, welche vorjchreiben, daß die Priefterfchaft ihren 
Theil und ihr Erbe einzig nur im Herrn haben folle. Dieſe alten Gejete fchärfte 
Gregor VII. unnadfihtlih ein. Es entbrannte ein furdhtbarer Kampf mit der 
Schlechtigkeit; ein entjegliches Sluchgefchrei der Hölle donnerte wider den hl. Stuhl 
und den ftarten, muthigen Kämpfer Gregorius : aber majeltätifch ftand er auf dem 
Felſen Petri — und der Sturm legte fih. Die Welt bat fich gebeugt: rein und 
unbefledt wandelt die Priefterichaft zum Altare. 

Und der heilige Bapft unternahm einen zweiten, fehredlichen Kampf wider das 
Lafter der Simonie. Es war fo weit gelommen, daß Biſchofsſtühle an den Meift- 
bietenden verlauft wurden. Um diefes in Zukunft zu verhüten, verbot er, daß fein 
Geistlicher von einem weltlichen Herrn ein geiftliches Amt annehmen und daß fein 
weltlicher Herr einen Geiftlihen in das geiftliche Amt einfeten dürfe. Und auch 
Dagegen erhob ſich ein Wuthgefchrei ; aber wieder ftand Gregor majeftätifch auf dem 
Helfen Petri und ließ die Sturmfluth donnern und braufen : fie zeriholl an dem 
Felſen. 

Der ärgſte Feind des heiligen Papſtes war Heinrich IV. von Deutſchland. Er 
iſt ſogar verdächtig, eine Verſchwörung gegen das Leben Gregors begünſtigt, wenn 
nicht angeſtiftet zu haben. In der Mitternachtsſtunde des hl. Weihnachtsfeſtes, in 
derſelben Stunde, da die Engel ihr: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede den 
Menſchen auf Erden!“ ſangen, drangen Mörder in die Kirche der hl. Mutter Gottes 
zur Krippe, mordeten viele und mißhandelten den heiligen Vater. Sie zerrauften ihm 
das Haar, und verwundeten ihn. Dann ſchleppten ſie ihn in einen Thurm, aber das 
Volk ſtand auf und rettete den heiligen Vater. Heinrich aber wüthete fort und zog 
racheſchnaubend nach Italien. Zwei Jahre belagerte er Rom. Der heilige Vater 
flüchtete nach Salerno. Hier vertiefte er ſich in die Betrachtung und ſchöpfte Kraft 
und Troſt aus der hl. Schrift und aus dem Leben ſeiner Vorgänger. Da ward er 
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krank. Und als die Getreuen um ihn klagten, erhob er feine Augen gegen Himmel 
und ſprach: „Ich fteige bort hinauf und übergebe euch mit flehentlihen Bitten dem 
grädigen Gott.” Und meiter ſprach er: „Im Namen Gottes, des Allmächtigen, 
und in Kraft ber heiligen Apoftel Petrus und Paulus, haltet feinen für einen echten 
römiſchen Bapft, wenn er nicht nach kirchlicher Ordnung gewählt, auf Autorität der 
Apoftel geweiht und geordnet iſt.“ ALS er feinen legten Augenblid kommen fah, rief 
er: „Ich habe das Recht geliebt und das Unrecht gehaßt, darum fterbe ich in ber 
Verbannung.” Am 25. Mai 1085 ftieg feine Seele zu Gottes Herrlichkeit empor, 
und nachdem der Herr Durch ihn während feines Lebens viele Wunder getvirkt hatte, 
geſchehen auch noch viele an feinem Grabe zu Salerno. 








(Für den „Senbbote.") 


Gedankenfpäne. 





8 ift außerhalb ber katholiſchen Kirche faft zum Sprachge⸗ 
brauch geworden, die päpftliche Gewalt als eine ſchranken⸗ 
loſe, abfolutiftifche zu bezeichnen, welche fein Geſetz über ſich 


von einem wenigſtens nicht aufgegebenen Anſpruch auf Uni» 
verſalherrſchaft. 


„Aue dieſe Vorſtellungen oder Anklagen ind unwahr und ungeredt ” 


So das Haupt und der Anftifter des Altkatholizismus, Herr Döllinger, dem doch 
ſicher nicht der Vortvurf kann gemacht werden, daß er zu katholiſch war, oder noch 
ein römifcher und papiftifcher Speichelleder. 

Ein anderer ebenfo wichtiger Beuge ift der Herr Profefjor von Schulte: „Es 
klingt wahrlich ala Hohn des Wolfe gegen das Lamm in ber Fabel, wenn unfer im 
19. Jahrhundert zur abjoluten Omnipotenz gelangter Staat von feinen 
angeblichen Freunden als der Gefahr der Knechtſchaft unter die Kirche ausgeſetzt 
proflamirt wird,” ' 

Auch unfere große, freie, herrliche Republik der Vereinigten Staaten hat von ber 
katholiſchen Kirche und vom Papfte nichts zu fürchten. Diefe fümmern fi nicht in 
foldem Maße um die Politik, twenigftens nicht fo weit, daß fie ſich darein miſchen. 
Damit aber die Gefahrwitternde mehr Beruhigung finden, fo mögen fie auch zuver⸗ 
Täffige Autoritäten für dieſe Behauptung und die Wahrheit berfelben vernehmen, und 
fich felbft perfönlic, wenn fie wollen, überzeugen. Der hochw. Erzbiſchof Kenrid von 
Baltimore nämlich, hat es mit Maren Worten gejagt, „daß ber Gehorfam, melden 
ir Amerikaniſche Katholiken, wie alle andern Katholiken ber Welt, nur einzig und 
allein die Angelegenheiten des Seelenheiles betreffe und gar nichts im Geringften zu 
thun habe mit der Treue und Unteriverfung, welcher ber amerifanifchen freien Regie 
rung gebührt.“ 

Dann auf dem fünften Konzil von Baltimore betlagten fich die hochwurdigen 
Biſchofe in ihrer Adreſſe an ben HI. Vater über zahlre iche Gegner ber katho⸗ 





Bedantentpäne. 291 


Ifchen Kirche. Was find das für Gegner, welche die hochw. Biſchöfe des genannten 
Konzils bier meinen? Deffnet Augen und Ohren, und dann fehet und böret, damit 
euch, ihr einfältigen Menfchen, welche ihr die Fatholifche Kirche für gar fo ſtaats⸗ 
gefährlich haltet, euere unnüße Angft vergehe! Denn es würde uns fehr leid thun, 
wenn nur Einem einzigen freien Amerikaner das feine Ruhe und fein Vaterland lies 
bende Herz in etwa mit irgend welcher Angft oder Furcht für die theure Freiheit gequält 
würde; höret die Worte der Bilchöfe: „Sie — die Gegner der Fatholifchen Kirche 
nämlich — fuchen ihre katholiſchen Mitbrüder, welche auch ihr Blut für die Freiheit 
de Landes vergofien, dem Argwohn und Hafle der Regierung preiszugeben, und 
behaupten fälſchlich, wir ftänden unter ber Herrfhaft des 
Bapftes in bürgerlihen und politifhen Dingen, feien alfo 
inder Knechtſchaft eines fremden Fürften.” 

„Das ift ganz ſchön“, wird ein hochweifer Einfaltöpinfel jagen, „die amerikani⸗ 
ſchen Bifchöfe mögen das ſchon gejagt oder geflagt haben, aber was hat der Papft 
dazu gemeint?" — Nun wenn Dir damit geholfen ift, jo höre auch des Papſtes 
Meinung. Der Erzbiichof von Baltimore jagt darüber, gib Acht: „Diefe Ab- 
läugnung jeder bürgerliden Gewalt des Papftes, welche Viele von uns mit 
eivlicher Belräftigung vollzogen haben, wurde vom Bapfte — Gregor XVI. — auf ’s 

Befte aufgenymmen.” | 
Wer will nun an der Wahrheit und Aufrichtigkeit diefer Behauptung zweifeln? 
Doch auch dieſem Zweifler fol geholfen werden, und Thatſach en follen Sprechen. 
— Jeder weiß, daß der Papſt nur die beiten und treueften Söhne der Hl. Kirche zu 
Bürden und Ehrenftellen befördert. Daran wirft du doc nicht zweifeln wollen! 
Nun ſiehe, der Bapft hat Einem jener freifinnigen amerikanischen Bifchöfe die höchſte 
Kirchenwürde, die er zu verleihen hat, ertheilt ; er hat dem Erzbiſchof MeCloskey von 
New York den rothen Kardinalshut geſchickt. Diefe Anerkennung des amerifanifchen 
Episcopates hat den Papft auch noch nicht gereut, denn als der erfte amerifanifche 
Kardinal geftorben war, bat der Papſt einen andern Erzbifchof zur Würde eines Kar⸗ 
dinals erhoben — Gibbons von Baltimore. — Was jegt? Bit du jetzt zufrieden, du 
beforgtes Herz? Man follte es doch meinen ; aber zum Ueberfluß will ich dir noch 
die Berficherung geben, daß faft täglich fo gegen 8000 Tatholifche Bifchöfe und Priefter 
und über 8,000,000 (acht Millionen) Katholiten der Vereinigten Staaten für das 
Wohl und fegensreiche Gedeihen diefes freien Landes zu Gott, dem Geber alles Guten, 
beten, ja mit warmen amerifanifchen Herzen aufrichtig und andächtig beten. 

Die katholiſche Kirche ift mithin weder theoretifch noch praktiſch ftaatägefährlich, 
eher das Gegentbeil ift wahr. Kann man das aud von den Selten fagen? Und 
wie fieht e8 denn aus mit der Sreimauerei? 

Hören wir zuerft, mas 


Luther 


über den römijchen Papft, den er den Anti-Chriften nannte, und dem er nod) andere 
fonderliche Ehrentitel gab, mit denen wir jedoch unfere Feder und das Papier nicht 
beſchmutzen, Ohren anftändiger Leute nicht beleidigen wollen, fagte. Luther's Aus: 
fprudy bat hier einen doppelten und dreifachen Werth ; erftens wollte er nicht römischer 
Biſchof, noch Kardinal werden; zweitens beweiſt er, daße man ſchon bamals an 
die Unfeblbarteit des Papftes glaubte, alfo diefes fein neues 
Dogma fei; und drittens erllärt er richtig, worin die Unfehlbarkeit und Oberherr⸗ 
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ſchaft des Papſtes beſtehe. Es darf alſo Niemanden wundern, was Luther an die 
Böhmen ſchrieb: „Wer zum Papſtthum fällt, der muß den römiſchen Papſt ſtraks für 
den unfehblbaren Richter in Glaubensfahen erfennen.” Dies bat 
Zuther gefchrieben, während fein Inneres mit Gift und Galle und Haß gegen den 
Papſt kochte und fiedete, und hätte deßhalb kein fatholifcher Kirchenlehrer oder Biſchof 
ein befjered Zeugniß für die Wahrheit und eine ftärfere Widerlegung gegen die unge 
rechte Anfchuldigungen der Feinde unferer hl. Kirche und des Papftes abgeben können. 
Der bemitleidenswerthe Mönch und abgefallene Priefter, Martin Luther, bätte durch 
diefen feinen Ausipruch, und diefen einzigen, einen Biſchofsſitz, ja ſogar den rotben 
Kardinalshut verdient; und mwahrlid, wenn man ihn nicht anderweitig fannte, fo 
fönnte man verfucht fein zu glauben, der Mann, der obigen Ausſpruch getban, babe 
wirklich auf jene Ehrenämter fpelulirt!! — Was meinen unfere proteftantifchen 
Freunde dazu? ! 

Bon ſich felbft aber fagt Luther: „Es gibt feinen Engel im Himmel und 
noch weniger einen Menfchen auf Erden, der vermöcdte und tagte, meine Lehre zu 
richten. Wer diefelbe nicht annimmt, kann nicht gerettet werden, und ver etwas 
Anderes glaubt als ich, ift zur Hölle beftimmt ... Gefchieht e3 nicht vor der Welt 
im Leben, fo muß es im Tobe geſchehen, daß ich baftehe und Alles verdamme, was 
wider mich tft, denn ich bin Tlüger, als die ganze Welt.... Diefem Evan- 
gelium, welches ich predige, ih Dr. Martin Luther, müflen meichen und fi 
unterwerfen der Papft, die Bifchöfe, die Priefter, die Mönche, die Könige, bie 
Fürften, und Alles, was nicht Jeſus Chriftus iſt. Niemand wird es binden 
fönnen. Ich weihe Keinem. Fort muß Alles, mas mir den Weg verfperrt; 
denn es kommt Derjenige, dem Nichts widerſteht.... Mein Wort ift das Wort Jeſu 
Chrifti, mein Mund ift der Mund Jeſu Chriſti. Iſt nun der Qutber nidt 
ein-feltenerMann? Ich meine, daß er Gott fei; mie follte fonft fein 
Schreiben und Namen fo mädtig fein, daß er aus Bettlern Herren, aus Efel 
Doktoren, aus Buben Heilige, aus Dred Perlen, aus Schanpdfleden herrliche Leute 
made?" — 

Wir fragen, bat je ein Papft in einer folchen hochmüthigen, arroganten und 
ſtolzen Weife von ſich gefchrieben und gefprochen ? Hat je ein Papſt fo ganz in trodenen 
Worten, wie Luther, von fich behauptet: — daß er Gott fei? Wer fieht Hier nicht 
bie abfcheulichite Gottesläfterung? Und ift dieſe lutheriſche Lehre nicht 
ftaatsgefährlih? — Sa, muß man denn unfern proteftantifchen Brüdern, 
gerade offen jagen, was Luther gefagt, ganz offen und ungweibeutig gefagt, um fie 
eines Befjeren zu überzeugen ? Gut, wir thun es, aber nicht aus böfer Abficht, fon 
dern aus Nothwehr: „Negenten, Fürften und Herren, die dem Geſchwärm, 
dem römischen Sodoma angehören, fol man mit allerlei Waffen angreifen, und in 
ihrem Blut die Hände wafchen.” Das bat Dr. Martin Luther gelehrt 
— in Wort und Schrift — und den mörberifchen Bauernkrieg bat er auf feinem 
Gewiſſen. 

Armes lutheriſches Volk, wie warſt du, und wie wirſt du noch betrogen! Die 
Verbrechen und Schandthaten und Tyrannei, welcher bein Führer, eigentlich Ver⸗ 
führer, ſich ſchuldig gemacht, wälzen feine faft noch ſchuldbarere Nachtreter auf Un, 
fchuldige, und häufen VBerkumdung auf Berleumdung. Nocd kein Bapft bat folde 
Lehre aufgeftellt ; noch fein einziger Papft eine ſol he Knechtung auf die Priefter und 
das katholiſche Volt ausgeübt, wie e8 Luther getban mit feinen Predigten und feinem 
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verführten Volke; das hat ſelbſt ein proteſtantiſcher Prediger anerkannt, er ſagt: 
„Der Geiſt des Lutherthums ſetzte an die Stelle der Unfehlbarkeit des Papſtes ſeine 
eigene Unfehlbarkeit, welche — warum jollte ich e8 bier mit Stillſchweigen über- 
geben? — ber Aufklärung mehr Hindernifje in den Weg legte, als die erftere.” — 
Armes, betrogenes Volt, willft du ung nicht glauben, jo glaube doch deinen eigenen 
Bredigern — oder was ſuchſt du, was willft du denn eigentlich?! — Wie Luther, 
fo auch der ſchweizeriſche ReformatorCalpin. 

Rouſſeau fagte von ihm: „Welcher Menfch war jemals biffiger, gebieterifcher, 
abfprechender und auf göttlihe Weiſe unfehblbar, als Calvin, der den 
geringften Widerſpruch, welchen man ihm zu machen wagte, al eine That anfah, Die 
des Teufels würdig wäre, und die Feuerftrafe verdiene?” 
Galvın lehrte und predigte offen Revolution und Umfturz der Königs: und Fürjtens 
Throne. 

„Dan müfle die Könige und Fürſten“, das find feine eigenen Worte, 
„welche zu dem Proteftantismus nicht übertreten wollen, von ihren Thronen 
kürzen, und ihnen lieber in das Geſicht fpuden, ala ihnen gehorchen.“ Hat 
jemals ein Papft oder ein Fatholifcher Bifchof oder Prieſter fo etwas gelehrt und 
gepredigt ? Sollten ferner die Berehrer Calvin's, die Proteltanten, fich nicht jchämen, 
der katholiſchen Kirche vorzumwerfen, fie ſei ſtaatsgefährlich, mo ihr eigener Stifter 
ihrer Sekte ſolche unzweideutige ftaatsgefährliche Lehre aufgeftellt bat? — War 
vieleicht Zwingli beiler und edler gefinnt?! War doc fein Wahlipruh ein 
blutbürftiger ; kann doch wahrhaftig jeder Dummkopf verftehen, mas er, Zwingli 
nämlich, fagen wollte, wenn er fagte: „Das Eangelium dürftet nad 
Blut.” Ya, und wer bat die Religiondkriege heraufbeſchworen? Seiner Zeit und 
an geeigneter Stelle werden wir fchon die Antwort geben. Es floß Blut, viel Blut, 
um den Durit des proteftantifchen Evangeliums ſattſam zu fättigen. 

Wir dürfen alfo ganz getroft die Behauptung aufitellen: 


Die Reformation war und if flantsgefährlid; ; 


fie hat einen fchauerlichen Durcheinander und Wirrwar in der Volks- und Staatswirth⸗ 
ſchaft hervorgebracht. Als Beweis, denn was wir behaupten, können wir auch bemwei- 
fen — als Beweis hören wir zuerft einen gewiß nicht z u Tatholifchen Mann fprechen, 
Döllinger, den Proteſtkatholiken: „Hiftorifch (gefchichtlich heißt das) iſt Nichts unrichs 
tiger, als die Behauptung, die Reformation fei eine Bewegung für Gewiſſensfreiheit 
gewefen. Gerade das Gegentheil iſt wahr. Für ſich ſelbſt freilich 
haben Lutheraner und Calviniſten, ebenſo wie alle Menſchen zu allen Zeiten, Gewiſ—⸗ 
jenöfreiheit begehrt, aber Andern fie zu gewähren, fiel ihnen nicht 
ein. Vöollige Unterdrückung und Ausrottung der katholiſchen Kirche betrachteten alle 
Reformatoren als ſich von jelbit verftehend. Gleich im Beginne riefen fie die Fürften 
und ftädtifchen Gewalten auf, den Gotteödienft der alten (katholischen) Kirche 
swangsmeife abzufchaffen. In ˖ England, Irland, Schottland, Dänemark und 
Schweden ging man zur Anwendung der Todeeftrafe gegen Au: 
übung der fatbolifhen Religion. (Sonderliches Mittel, um den Staat 
einig und ftark zu machen!?) ... Und Luther, Melandıtbon, Calvin, Zwingli, Beza 
billigten nicht allein joldhe Intoleranz : fie forderten geradezu dazu auf.... Und 
da man zugleich an ver Lehre feithielt, daß die Fürften und bürgerlichen Behörden die 
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Träger der oberjten Regierungsgemwalt feien, jo wurde man, wie dies die Koryphäen 
des reformirten Bekenntniſſes thaten, dabin geführt, den Fürſten, die ber 
calvinifchen Lehre nicht zufielen, das Recht der Regierung abzufpreden, 
ihreAbfetung für erlaubt oder nothwendig zu erllären Wan 
weiß ja, mie weit Knor und Andere hierin gingen, welchen Antheil diefe an dem 
Untergange Karl’3 I. von England hatten. Aber auh in Schweden wurde 
Sigismund feinerKrone beraubt, weil er Ratholifh war.” 

Profeflor Dr. Hagen von H:ivelberg fchreibt: Nun fah Luther felber ein, daß 
man nur den Namen des Evangeliums dazu benugte, um unter feinem Schirm 
Räubereien auszuüben. | 

Zu Spät ſah Melanchthon ein, daß man mit großem Nachtheil Die Theo: 
logie an die Höfe gebracht babe. Die Fürften nahmen den Refor: 
matoren unvermerkt das Heft aus der Hand und gebrauchten die religiöfen Angeles 
genheiten für ihre Zwede. Sie wollten wegen legterem Krieg 
und Brand herbeiführen und dachten fo wenig daran, die Gelegenheit zur Aus: 
föhnung zu ergreifen, daß fie vielmehr nah Beranlaffungen ſuchten, 
um den Frieden zu breden.“ 

Dölinger fagt deutlih: „Die Folge (der Reformation) war, daß ein 
drüdender Despotismus fih auf einen großen Theil von Deutichland 
erſtreckte. | 

Der Engländer Lord Molesworth fagt von dem lutherifch gewordenen Rorben 
Europa’3: „Sn der römifch-katholifchen Religion mit ihrem Kirchenoberhaupte in 
Rom ift ein Prinzip des Widerftandes gegen unumfchräntte bürgerliche Gewalt ; aber 
im Norden tft die Iutherifche Kirche der bürgerlichen Gewalt vollftändig untermürfig 
und bienftbar, und die ganze nordifche Bevölkerung proteftantiicher Länder hat 
ibre Freiheiten verloren, feitdem fie ihre Religion mit einer 
beffern (2) vertaufht hatten.” — 

„Die fozial-politifche Folgen des Sieges über die Fatholifche Kirche in Dänes 
mar? fchildert Barthold mit drei Worten: „Hündifche Leibeigen: 
Schaft laftete wieder auf dem däniſchen Bauer, und, aller Per: 
tretung beraubt, feufzten die Bürger unter Zwangslaſten und 
Soldateneinlagen. Der Norden wird lutberifch, aber König und. 
Adel theilten die Herrichaft, und ſelbſt die Kinder der Prediger und Küfter blieben 
leibeigen.” — Im Jahre 1537, alfo gleich nad ber Einführung der Refor- 
mation, war Augenaußftechen, ſogar Lebensſtrafe auf das bloße Halten eines Jagd⸗ 
bundes gejeßt; jo Allen in feiner Geſchichte Dänemarks Seite 313. — Der 
Hiftorifer Zaing bemerkt im Jahre 1839: „Die Dänen ... feien um zwei 
Jahrhunderte zurüdgeblieben hinter ven Schotten, Holländern und Bel- 
giern, mit denen fie nach Volksmenge und Lage am erften verglichen werben können.“ 

„Almälig wurde Schweden (dad Volt ift ſyſtematiſch um feine — katholiſche 
— Religion betrogen worden) ein dur und durch und bewußt lutherifches Land. 
. . . Als dritte Folge der Reformation trat jene Verrüdung des natürlichen Ber: 
hältniffes der Stände, jene Dishbarmonie in der ftaatliden Orb: 
nung ein, melde die Gefchichte Schwedens feit breihundert Jahren ihren wechſel⸗ 
vollen Charakter gegeben, eine Reihe von Ummälzungen gegeben bat, 
tie fie bis 1789 in feinem europäischen Staate vorgelommen, und als berbortretende 
nationale Eigenjchaften Rachſucht, Partetung, Intriguen, meuterifches Weſen, Bes 
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ſtechlichkeit und Leichtfinn erfcheinen läßt. Drei ihrer Könige haben Lie Schweden, 
der Adel nämlich, ermordet: Erih XIV., Karl XII. und Guſtav III. ; zwei find 
abgefegt worden: Sigmund und Guſtav IV. und endlich haben fie ihre 
einhbeimifhe angeftammte Dynaftie verftoßen und ihr Land 
und ibre Krone aneinen fremden Offizier, einen napoleo- 
nifhen General, verfhentt oder verkauft.” — Der ſchon erwähnte 
Laing, ein entfchiedener Proteitant, wohlgemerkt, madt das Geftändnig: „Die 
Reformation bat der Moralität und den fozialen Zuftänden des 
Schwediſchen Volles mehr geihadet, als genügt.” — 

Sn Medlenburg wurde von ber Reformation die perfünliche Freiheit des 
Bauernftandes total vernichtet ; die Bauern begannen deshalb nad Rußland auszu⸗ 
wandern ober eigentlich zu fliehen; die fo auf ihrer Flucht Erwifchten wurden dann 
auf die Feitungen und in die Zuchthäufer geftedt. „So mar denn,” fagt Boll m 
feiner Geſchichte Medlenburgs, „die Sklavenkette geſchmiedet, welche unfere 
Bauern bis vor wenigen Jahrzehnten zu fchleppen hatten. Ihr 2008 war gefetlich 
nur infofern günftiger, als das der Neger: Stlaven, daß es verboten war, fie 
einzeln, wie ein Stüd Vieh, in öffentlicher Auktion meiftbietend zu verlaufen; unter 
der Hand geſchah ed aber fehr gewöhnlich, daß man mit den Leibeigenen, wie mit 
Pferden und Küben, Handel trieb.“ 

Sm gelobten Lande Pommern mußte dad Bürgertbum, nachdem es ſchon 
1534 proteftantifch geworben, auf die irdifhe Freiheit verzichten. „Die 
niedere ftädtifche Bevölkerung,” jagt Barthold, Geſchichte Pommerns, „wurde 
aus bürgerlihbem Freiheitsrauſche ſchmerzlich ernüdtert, 
und blidte begnügt auf den Himmel.” Der Drud und die Knechtung var 
fo groß und unerträglich, daß ſelbſt Bauern, welche Höfe beſaſſen, davonliefen. — 

In Bug auf die Braunſchweigiſch-Hannover'ſchen Gebiete 
fagt Havemann: „Die Geiftlichleit war längft in Abhängigkeit geſunken, der 
Adel war in den Hofdienft getreten ; die Städte fiechten am Mangel an Gemeinfinn, 
an den Nachwehen des großen deutjchen Krieges und an einem faulen Regi— 
ment im Innern.“ 

Preußen mar fon feit dem Jahre 1640, wie Stenzel fih ausdrüdt, 
„auf dem Wege, eine aftatifche Despotie zu werden, melde alles Edle und 
Schöne erftidt hätte.” Die preußifchen Stände, welche noch durch Verträge mit 
Polen fih beihüst glaubten, behaupteten „von der ehemaligen Freiheit 
fei nicht mehr übrig geblieben, ala nur das Recht, ihren Untergang 
zu beilagen,” und drohten auszuwandern. 

Bon Sachſen fagt Arnold in feiner Kirchenhiftorie: „Es iſt nicht zu 
läugnen, daß mit der Reformation die Tyranei, Schinderei, 
und Ungeredhtigfeit auf's Höchſte geftiegen ſei.“ — 

„wie Holländifche reformirte Kirche,” jagt Niebuhr, „ift von jeher, 
fobald fie frei geiworden war, plump tyrannifc geweſen, und hat nie, weder 
dur den Geilt, noch dur den guten Sinn ihrer Lehrer, ſonderliche Achtung 
verdient. Die calvinifche Religion hat allentbalben, in England, in 
Holland, in Genf ihre Blutgerüfte ebenfo gut aufgerichtet, wie bie 
Inquifitionen, und auch nicht ein einziges von den Berdieniten 
der katholiſchen (Religion.)“ 
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| „England hatte in feiner fatbolifchen Zeit und unter der mäch⸗ 

tigen Beihilfe der katholiſchen Kirche den Grund zu feinen Staatlichen Freiheiten gelegt, 
und das Gebäude bereits großentheils aufgeführt .... im 14. und 15. Jahrhundert 
hatten fremde Gefchichtsfchreiber, Froiſſart und Comines, das englifche Volt 
als das freiefte und ftolzefte in Europa, welches Unterdrüdung am Wenigften 
ertrage, geichildert. Und was war jett aus biefem Volke geworden? . m 
Ganzen war der Zuftand, den der Proteftantismus gefchaffen, folder Art, daß nad 
Macaulay’3 Aeußerung, wenn die Berhältnifie dauerhaft getvorden, die Reformation 
im politifjhen Sinne der größte Fluch geworben wäre, ber je 
auf England gefallen. Das englifche Bolt war, wie ein anderer Gefchichtäfchreiber 
England’3, Macgregor, fagt, bis zu jenem niebrigften Punkte politifcher und bürgers 
licher Degradation geſunken, zu welchem überhaupt die moraliſche und phyſiſche 
Energie der angelfähfiihen Race binabzudrüden nur möglich ift.“ 

„Im Ganzen bat fi ala Ergebniß der inneren Gefchichte der einzelnen Länber 
berausgejtellt, daß die Reformation überall, mo eine einheitliche Staatskirche aus 
ihrem Prozefle hervorging, nacht heilig auf die bürgerlide Freiheit 
gewirkt, und daß die Staaten im 16. und 17. Zahrhundert Rückſchritte 
aufder politifhden Bahn gemacht haben; daß nur ba, wo ber Bros 
teftantiamus in der Form einer Staatskirche nicht zur Alleinherrſchaft gelangte, 
wo vielmehr ein beträchtlicher Theil der Bevölkerung fatbolifch blieb, ein anderer 
getrennte Firchliche Genoſſenſchaften bildete, aus den dadurch erzeugten Reibungen und 
Beihräntungen ein größeres Maaß ftaatsbürgerliher Freiheit 
bervorging.” Döllinger, Kirche und Kirchen von Seite 93—156. 

Und was würde der Proteftantismußs bier in Amerika thun, wenn den Katholiken 
nicht konſtitutionell Gewiſſensfreiheit und Ausübung der Religion gefichert wäre. 
Die alten Puritaniſchen Geſetze fchließen heute noch Katholiten von Staatsämtern 
aus; ja fie waren fogar des Stimmrechtes beraubt, fo lange fie nicht einen Tefteib, 
der der Glaubensverleugnung gleich fam, leifteten. Die Katholiten mußten doppelte 
Steuern bezahlen und wurden auf alle mögliche Weife brangfalirt. Mit der bürger- 
lichen Freiheit hier würde e8 fehr traurig ausfehen, wenn der Proteftantismus allein 
die Ronftitution dieſer freien Republif aufgeftellt und zurechtgeftellt baben würde. 
Unfere freie Sinftitutionen verdanken wir nicht dem Proteftantismus, fondern dem 
Katholizismus ; die amerikanische Gefchichte bemweift es klar und hell. 

In Anbetracht folder Lehren und Thatfachen follten die Proteftanten doch 
mäuschenftill fein — und dann erſt die Freimaurer !? Bon diefen in der — Forts 
fegung. 





en 


— Der Mangel an Wachſamkeit der Augen nährt faft alle Leidenfchaften, melde 
unfere Seele befriegen. 

— Niemand ift zufriedener in der Welt, ald wer alle Güter veracdhtet und nur 
Gott ſucht. 

— Die füßen und mächtigen Namen Jeſus und Maria follen allezeit in unferen 
Herzen und auf unferen Lippen fein. 

— Die hl. Meſſe fest ung in Befi der Erlöfung und läßt uns Theil nehmen 
an den Verdienſten des Erlöfers. 
| — Das euchariftifche Brod verlangt eine hungernde Seele ; Jeſus Chriſtus till 

erfehnt fein. 
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egen Anbruc der Nacht Tamen wir zu einer 
Wirthſchaft, mo wir übernachten wollten, 
aber wir machten ba die Rechnung ohne den 
Wirth. Raum hatten wir und ein erbärm» 
liches Abenbefien einverleibt, fo forderte er 
von ung, bafjelbe fo theuer zu bezahlen, ala 
es ihm gefiel, worauf er trog all unferer 
Bitten, und wenigftens in einem feiner Ställe 
ein Obdach zu geben, hartherzig uns zum 
Haufe hinausjagte. Das wäre nun nicht fo 
ſchlimm —* wenn wir beim Scheine der Sterne hätten ſchlafen können, aber ba 
waren feine zu fehen, und bald darauf goß der Himmel, ber ſchwarz ummölkt war, 
den Regen in Strömen auf und herab. Unfere Kleider waren vollftändig durchnäßt, 
und um bad Maß voll zu machen, war der Weg voll Gräben und Löcher, bie wir 
nicht fehen konnten, fo daß wir bei jedem Schritte in eines berfelben ftürzten. 

Es war faft aus mit uns, da fonnten wir bei einem ſchwachen Lichtftrahle die 
Umriffe eines Stalles unterfcheiden. Während wir auf allen Vieren dahin krochen, 
entbediten wir in ber nächften Nähe defielben einen großen Strohhaufen. Wir lets 
terten hinauf und machten oben in bemfelben eine Deffnung, mo wir hineinkrochen. 
Da es uns fror, beſonders an den Füßen, fo ftedten wir fie einander unter die Achfel- 
böhlen, indem wir fo lagen, daß wir das Geficht einander zugewendet hatten. Wir 
wollten eben warm werben, ala einige große Hunbe, bie auf unfere Spur gelommen 
waren, beranliefen und wüthend bellten. Bei diefem Speltatel liefen die Leute aus 
dem Bauernhaufe und verſuchten, ung mit Steinwürfen zu vertreiben. Diefe neue 
Art Hagel ließ es nicht zu, daß wir länger im neuen Quartier blieben und bie Furcht 
dor den Hunden hinderte uns, daſſelbe zu verlafien. Ich glaubte, es fei jetzt hohe 
Zeit, das Wort zu ergreifen und meine Gefchidlichfeit einige Thränen aufzubringen, 
lam mir ehr zu Statten, wie bamals ala wir infolge diefer Kunft unfere Freiheit 
erhielten, wie wir ald Deferteure gefangen genommen worden waren. Ich rief alfo 
mit lauter Stimme in lateinifcher Sprade: ““ Nos aumus pauperes peregrini.” 
Da das legte Wort audy italieniſch ift, fo verftanben die guten Leute, wer wir feien. 
Sie faßten Mitleid gegen uns, riefen bie Hunde zurüd, und ließen ung die Nacht im 
Frieden. 

„Nach vielen Leiden und Mühfeligkeiten kamen wir endlich nad) Antona. Aber 
— wer lann den elenden Buftand, in ben ich durch mein Vagabundenleben gerathen 
war, befchreiben! Alles an mir, von Kopf bis zu den Füßen flößte Abfcheu ein. 
Ich war barfuß, da ich meine Schuhe wegtverfen mußte, weil fie zerrifien waren unb 
mid drüdten. Mein Hemd war am Berfaulen, meine zerriſſenen Kleider wimmelten. 
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von Ungeziefer; auf meinem ungelämmten Kopf hatte ſich eine ſolche graufige Wunde 
gebildet, fo daß Würmer darin nifteten und voll eklichen Eiter® war... ... Erft zu 
Ankona murde ich des bedenklichen Zuftanbes diefer Wunde gewahr, als ich beim 
Kragen einen Wurm am Finger erblidte. Bei diefem Anblicke bemächtigte fich meiner 
eine unbejchreibliche Beftürzung. ‘Muß ich denn,’ fagte ich bei mir, ‘zur Strafe 
für meine Frevelthaten bei lebendigem Leibe von Würmern und Ungeziefer auf 
gefreflen werben? Jetzt wundere ich mich nicht mehr, daß die Leute, wenn ich meinen 
Hut vor ihnen abziehe, mich fo befremdend und mitleidig anfchauen. Was wird noch 
aus mir werben? Errege ich nicht Ekel bei Allen? O mohl eine traurige Strafe 
für meinen Stolz! 

„Deſſenungeachtet faßte ich Muth, als ich mich dem heiligen Haufe zu Loretto 
näherte. Vielleicht wird die allerfeligfte Jungfrau, die an diefem heiligen Orte fo 
viele Wunder an den armen Leidenden wirkt, fich meiner erbarmen! D! Warum 
hatte ich damals keine Kenntniß von jenen Wunderthaten, wie ich ſpäter erhielt, 
welche fie an jo Vielen zum Wohle des Leibed und der Seele in jenem Heiligthum 
wirkte? ch hätte dann ein ganz anderes Vertrauen auf ihre Macht und Liebe 
gehabt ! 

„Obwohl ich fie kalt genug um ihren Beiftand bat, fo zeigte fie mir doch, daß fie, 
abgefehen von unjeren Berdieniten und unjerer Gemüthsſtimmung gerne an uns bie 
Pflichten einer wahren Mutter ausübt; und da es die Pflicht einer folchen iſt, für 
die NReinlichkeit ihrer Kinder Sorge zu tragen, jo haft Du mich, o allerfeligite Jung⸗ 
frau, als Kind angenommen und demgemäß auch behandelt! Du haft einem jungen 
Manne, den ich fpäter niemals mehr ausfindig machen konnte, den Willen und bie 
Macht gegeben, mich zu heilen. Du meißt es befier als ich, mie dieſes geſchehen ift. 
Doc werde ich zum Zeichen meiner Dankbarkeit e8 nicht unterlafien, das herzuſetzen, 
mas ich weiß. 

„Als ic) das heilige Haus der Mutter Gottes verließ, fagte ein Unbelannter zu 
mir, der ein Süngling zu fein jchien und vielleicht ein Engel war: ‘Mein guter 
Zunge, was haft Du doch für einen graufenerregenden Kopf! Komm mit mir, id 
werde verfuchen, Dich zu kuriren.“ ch folgte ihm; er nahm mich zur Kirche hinaus 
hinter eine große Säule, wo Niemand vorbeiging. Als wir an diefer einfamen Stelle 
angelommen waren, hieß er mich niederfegen und meinen Hut abnehmen. Sch ge 
borchte. Er ſchnitt mir mit einer Scheere alle Haare ab, rieb meinen Kopf mit einem 
weißen Tuche und, ohne daß ich Schmerzen empfand, entfernte er alle Spuren 
meiner Wunde und die Inſaſſen derfelben. Dann fette er mir den Hut wieder auf. 
Ich dankte ihm für feine Güte; er verließ mich und bis auf diefen Tag habe ich weder 
einen beſſeren Arzt noch ein ſchlimmeres Uebel gehabt. 

„Wenn die geringfte Dame durch ihren niedrigften Knecht mir eine ſolche Wohl: 
that erwieſen hätte, müßte ich ihr nicht den größten Dank abftatten? Unb wenn fie 
nach einer folchen Liebeserweifung ſich angeboten hätte, mir immer auf eine folde 
Weiſe beizuftehen, wie follte ich mich nicht für verpflichtet halten, fie mein ganzes 
Leben lang zu ehren und zu lieben! Verzeihe mir, Königin der Engel und Menfchen, 
Verzeihe mir, daß nachdem ich von Dir fo viele Zeichen empfangen, die mich über: 
zeugten, daß ich von Dir ald Kind angenommen bin, ich Jahre lang mich eher wie 
ein Sklave des Teufels ala dag Kind einer jungfräulichen Mutter aufführte. D, wie 
gut und liebreich bift Du, da Du, troß der vielen Hinderniſſe, welche meine Sünden 
ber Gnade ſetzte, doch nicht aufgehört haft, mich auf einen guten Weg zu führen; bis 
daß Du meinen Eintritt in die Geſellſchaft Jeſu veranlaft haft. 
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„Mein Kamerad und ich nahmen unfere Wanderung nah Rom wieder auf, 
nachdem wir drei Tage lang in Loretto uns aufgehalten hatten ; aber der liebe Gott 
bielt mich in Terni, Umbrien, feft, um mein Bettlerleben mit der Stellung eines 
Dienerd zu vertaufchen. Ich beitelte, iwie gewöhnlich, von Haus zu Haus; da Iub 
mich ein ehrwürdiger Greis, ein Doktor der Rechte, ein, bei ihm zu bleiben, um ihn 
zu Haufe zu bebienen und in die Stadt zu begleiten. Ich war das Betteln jo müde 
getvorden, fo daß ich bereitwilligit das Anerbieten des Mannes annahm und fein 
Diener wurde. Ich verrichtete fogar die niedrigften Arbeiten, denn Alles fchien im 
Bergleih mit den Mühfeligfeiten und Erniebrigungen angenehm und ehrenhaft zu 
fein, die eben der Grund waren, daß mich das Bettlerleben anelelte. 

Ich blieb eine Zeit lang in Terni, da ich aber noch nicht fo viel Stalienifch 
fonnte, um in diefer Sprache zu beichten, fo legte ich meine Beicht bei einem Jeſuiten⸗ 
pater in lateinifcher Sprache ab. Nach meiner Beicht frug er mich wegen meiner 
Studien. Ich fagte ihm, ich fer in der Rhetorik geweſen, als ich mich verführen ließ. 
Er zeigte mir fein Bedauern darüber, daß ich fo tief berabgelommen fei, nachdem ich 
in meinen Studien einen fo guten Anfang gemacht Hatte. Er drang in mid, fie 
fortzufegen, und um mir dieje zu erleichtern, machte er mir den Vorſchlag, mid, 
wenn ich wolle, in’3 Kollegium aufzunehmen, wo ich in Tugend und Wiflenfchaft 
zumehmen könnte. Diefen Vorſchlag nahm ich ihm übel auf, da ich glaubte, er wolle 
einen Stefuiten aus mir machen; aber in ber Folge hatte ich allen Grund, anzus 
nehmen, daß diefer weile Ordensmann mir zuerft nur die Stelle eines jungen Welt⸗ 
lichen geben wollte, der in der unterſten Klaſſe des Kollegiums Unterricht ertheilte. 
Wollte Gott, ich Hätte diefed auch angenommen! Wie viele Sünden wären dba von 
mir nicht begangen worden! Zwei Tage darauf ging ich auch wirklich hin, den Pater 
zu fprechen und ihn daran zu erinnern, aber da ich feinen Namen nicht wußte, fo war 
ich Dumm genug, nad) dem Pater zu fragen, ‘der mir die Beicht gehört hatte.’ Ein 
ſchallendes Gelächter erhielt ich als Antwort von den Studenten im Hofe des Kol: 
legiums, an die ich diefe Frage gerichtet hatte, und das reichte hin, daß ich fchneller 

nad Haufe ging als ich gekommen war. ch frug jedoch den Doktor der Rechte, dem 
ich diente, was bie Jeſuiten für Leute wären. Er antivortete mir in einem gleich: 
gültigen Tone, fie nähmen nur Perfonen von Stand und Talent auf; ihr Orden fei 
nicht fo ftrenge wie die andern, und daß man ıhn verlaffen könne, auch nachdem man 
die Gelübde fchon abgelegt habe. Dieſe letzten Punkte, die er in feiner Erklärung 
bemerkte, mißfielen mir gerade nicht. Auf eine Zeit lang wäre ich ihnen fchon bei- 
getreten. ch war noch nicht tauglich für das Himmelreich, da ich ſchon zurüdichaute, 
ehe ich noch die Hand an den Pflug gelegt hatte. 

„Da ich nun anfing, etwas Stalienifch zu verftehen, jo las ich Erbauungs- 
bücher in jener Sprache, unter andern auch, ‘Das Leben der Altväter in der Wüſte,“ 
wobei ich den Wunſch faßte, Einfiebler zu werden. Ohne Jemanden um Rath zu 
fragen, verließ ich demnad, das Haus meines Herrn mit der Abficht, nach meiner 
Rüdlehr von Rom mich in eine Einöde Frankreichs zu vergraben. 

„Wie ich die Stadt verließ, begegnete mir die Tochter des Doktors der Rechte ; 
ich legte ihr meine Abfichten auseinander, damit fie fich über mein plögliches Ver: 
ſchwinden nicht beunruhigen jollten. Nachdem ich einige Meilen gegangen war, fam 
mir der Gedanke, einmal den Verſuch zu machen, ob ich auch wie die Anachoreten 
(d. 5. die alten Einfiebler) von Wurzeln und Kräutern leben könnte. Ich nahm 
etivad Weizen, ber am Wege wuchs, ftedte ihn in ben Mund, kaute und laute; aber 
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ich konnte ihn nicht Schluden. Da griff ich wieder zu meiner alten Profeffion, zun 
Betteln ; das hinderte jedoch nicht, daß ich ziemlich viel Hunger litt, felbft in Rom 
da ich noch Nichts von den Klöftern wußte, wo zu bejtimmten Stunden und an ge 
wiſſen Tagen Almofen verabreicht wurde. Das Noviziat der Jeſuiten bei St. An 
dreas war einer jener Plätze der Barmherzigkeit, und diefes allein fannte ih. Obgleid 
mein Entichluß, Einfiedler zu werben, ſchon ziemlih in's Schwanfen gerathen war, 
fo verließ ich doch die Stadt Rom, um nad Frankreich zurüdzutehren. Sch fchlug 
denfelben Weg ein, auf dem ich gelommen war, und fam wieder nach Terni; abeı 
ich wagte es nicht, zu meinem früheren Herrn zurückzukehren, fondern begab mich zu 
einem mir belannten Seifenfteder, bei dem ich die Nacht zubrachte. Am nädıfter 
Morgen fagte diefer e8 dem Doktor, der fo freundlich war, mir diefelbe Stellung ir 
feinem Haufe als Bedienter anzutragen. Ich nahm fie fogleich an und ſchwur füı 
immer dem Bettlerhandwerk ab, gegen das ich einen größeren Abfcheu hatte, wi 
je zuvor. 

„Mein guter Herr hatte einen vertrauten Freund, der Il Signore Capitano hieß 
welcher einige Zeit nach meiner Rückkehr nad) Terni meinem Doktor der Rechte fagte 
er wünſche mich ala Lehrer feiner beiden Söhne, die das Sefuitenktollegium befuchten 
in feinem Haufe zu haben. Mein Herr gab dazu feine Einwilligung, und nachden 
er mit mir darüber gelprochen, fchidte er mich zu feinem Freunde. Sch wurde mi 
offenen Armen aufgenommen und am folgenden Tage den Sefuitenvätern. vorgeftellt 
dieſe nahmen mid, in die Klaſſe der Rhetorik auf. Bald fühlte ich mich angetrieben 
ihre Tugenden, die ich an ihnen beiwunberte, nachzuahmen. Eines jedoch hindert 
mich, aufrichtig gegen meinen Beichtvater zu fein, und das war, daß ich mich nich 
dazu bringen konnte, meine niebrige Ablunft zu offenbaren, denn bisher hatte ich mid 
gerühmt, der Sohn eine® Procureur du Roi (Anwalt des Königs) zu fein, und id 
ſchämte mich, diejes zu widerrufen oder fortzufahren, diefes zu behaupten. Mehrer 
Monate verfloffen mit diefem Kampfe der Natur und Gnade; die letztere drängt 
mich, meinen Stand zu offenbaren, die erjtere hinderte mich, e3 zu thbun. Da jebod 
Gott wollte, daß ich in die Gefellichaft Jeſu eintrete, bereitete er für mich Die Gelegen 
beit dazu. 

„Ein junger Kleriker, der von den Sefuitenvätern dafür bezahlt wurde, unter 
richtete eine der unteren Sllaffen, und da er ed müde wurde, fo bat er um Ablöfung 
Ste warfen ihre Augen auf mid, und verfprachen mir dafjelbe Gehalt. Da be 
Herr, bei dem ich wohnte, feine Einwilligung gab, jo wurde ich alſo Regens ode 
Lehrer. Gott gab mir die Gnade, daß ich mas zufammenfparte, und als ich ein 
bübfche Summe bei einander hatte, theilte ich fie unter die Kirchen und Armen aus. 
Sch verſuchte fogar, in Etwas dem heiligen Nikolaus nachzuahmen, indem ich in einer 
Nacht eine Summe Geldes in ein Haus warf, wo ein Mädchen in dürftigen Um: 
ftänden lebte. 

„Unfer Herr belohnte mir diefe reigebigfeit durch die große Gnade, mich zum 
Ordensſtande zu berufen. Als ich eines Tages unter Andern am Feſte des feligen 
Franziskus Borgias, der damals noch nicht heilig gefprochen war, der Predigt eine 
Jeſuitenpaters beiwohnte, wurde ich fo gerührt, daß ich, um fo viel ala möglich dem 
Beifpiel des feligen Franziskus zu folgen, das Gelübde madıte, die Welt zu verlafien 
und in einen Orden zu treten, entweder bei den Sefuiten, falls fie mich aufnehmen 
wollten, oder wenn fie mich diefer Gnade für unwürdig hielten, bei den Kapuyinern 
oder Rekollekten (Franziskanern).“ (Fortſetzung folgt.) 
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(Für den „Sendbote.”) . . u (Nachdrud verboten.) 
Emilie. 


Eine Erzählung aus ber Gegenwart. Bon C. Arand. 





VI. Unkraut unter dem Weizen. 







n ber Frolach'ſchen Fabrik ſuchte man ſchon wieder 
Arbeiter. Der erften Beftellung des Parifer Haufes 
SEN tar die zweite gefolgt, weit größer, weit werthvoller, als 
AB jene. Bon weit her kamen bie Gefellen, unter denen man- 
3 8 her Kunſtler fein mußte, um dieſe Aufträge ausführen zu 
tönnen. Man tonnte daher auch nicht mehr fo mähleriih 
fein hinfichtlich des Charakter und des Betragens berfelben. So 
tüchtige Arbeiter Tießen fich halt nicht gern in ihr Privatleben eins 
dirigiren. Titus fah dies mit Schmerz ein, glaubte aber doch, in 
mandem ein Auge zubrüden zu müffen. 
i Das koftbarfte Rohmaterial aus fremden Welttheilen wurde 
7 I eingeführt. Koloſſale Auslagen gingen felbftredenb ben glänzen 
as den Ginnahmen voraus. Diesmal war er faſt in Verlegenheit 
LÜ gerathen. Die Zahlungen waren von Paris zwar pünktlich, von 
andern Abnehmern aber nur theilweife oder noch gar nicht einge 
gangen. Aber er hatte ja einen Freund, ber ihm in Allem fo geneigt, jo zuvorkom⸗ 
mend tvar, daß er ſchon mal eine Sonbirung hierüber wagen durfte. Eigentlich kam 
& ihm vor, als lönne Herr Abolf Edelmann Gedanten Iefen. Noch nicht Platz hatte 
er genommen bei feinem biesbezüglichen Befuche, als ihm berfelbe auch ſchon von ſei⸗ 
ner momentanen Kafjenüberfüllung ſprach. 

„Ih muß das Geld anlegen, wenn e3 nicht für einige Zeit tobt daliegen foll. 
Und doch mag ich nicht gleich Papiere anſchaffen. Nach einiger Zeit Habe ich vielleicht 
ſchon wieder Bedarf.“ 

Wie ertoünfcht !” dachte der gute Herr Frolach. Und noch ehe er's ausgedacht, 
hörte er den jungen Edelmann auch ſchon jagen: „Wühte ich einen tüchtigen Gefchäftds 
mann, der augenblidlid einiges Kapital benöthigte, fo böte ich ihm bafjelbe wahr« 
baftig an. Ban muß dem eigenen Stande ftet3 zuerft gefällig fein.” 

„Da möchte ich faſt diefen Gejhäftemann machen, lieber Herr Edelmann!" rief 
Titus lachend. „Neue Beftellungen, etwas Stodung in ben Bahlungen bringen mich 
gerade in bie Lage, in welcher Sie Ihren Kapitalabnehmer wünfchen !” 

In den nächften Minuten war die gegenfeitige Gefälligfeit abgemacht. 

„Und wie betragen fi meine Leute im Gefellenverein, befter Herr Frolach ?" 
fragte Adolf nach Beendigung der Geldangelegenheit. 

Herr Titus erröthete ein wenig. „So viel ich weiß, ift feine Friedensſtörung 
mehr vorgelommen. ‘ch babe leider in der letzten Beit feinen Augenblid herausfin⸗ 
den fönnen, mid; auch wieder einmal felbft bahin zu begeben. Aber Klagen find auch 
nicht bis zu mir gekommen.“ 
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„Run, nun, ich gehe auch nicht hin! Wir haben ja jet einen jungen, gefunden 
Heren ale Präfes. Auch der Herr Lehrer Stade hat Energie. ch hoffe, Die Herren 
werden fertig mit ben Gefellen. . Zivar wird fi durch die unerhörte Ausdehnung 
Ihrer Fabrik die Zahl der hriftlichen Gefellen mohl bedeutend gemehrt haben,” ſprach 
Adolf, und fein Auge warf ein eigenthümliches Teuer auf Herrn Frolach. 

„Zu meinem Schmerz muß ich geftehen, in biefer Hinficht haben wir feine Fort 
fchritte gemacht. Die neuangelommenen Leute lafjen ſich nicht belehren, wie gut und 
nützlich es für fie wäre, dem Vereine beizutreten. Was kann ich machen, ich brauche 
die Arbeiter. Gott gebe nur, daß mir die alten, der Sache treuen Gefellen nicht 
abwendig gemacht werben.“ 

Titus beobachtete das fchlaue Lächeln, welches Adolf's Lippen umfpielte, nicht; 
er hörte nur den warmen Ton in befien Stimme, als er ausrief: „Das ift freilid 
eine vecht bedauerliche Schattenfeite der Vergrößerung Ihres Geſchäfts; aber Tein 
vernünftiger Menſch wird Ste dafür verantwortlich machen, was dieſe Leute nicht 
einfehen wollen.” 

„Das ſchon, aber ich wünſchte troß alledem, e8 wäre anders, beſſer um das reli- 
giöfe Leben derfelben beſtellt. Unfer Einer hat dennoch die Verantwortung für die 
Untergebenen auf ſich.“ 

„a, das wünfchte ic) auch von meinen Leuten ; aber Sie fehen nun aus eigener 
Erfahrung, wie machtlos wir manchmal in diefer Hinficht denfelben gegenüberftehen.“ 

Tief im Herzen leitete Titus dem jungen Manne Abbittee Er batte in ber 
That einmal gemeint, Herr Edelmann trage einen großen Theil der Schuld an ber 
Streitſucht und Lauigkeit feiner Arbeiter. Mit den freundſchaftlichſten Gefühlen 
reichte er demfelben die Hand, und eilte mit dem fchönen Kapital davon, daſſelbe ein 
paarmal in feinem rentablen Gefchäfte „umzulehren.” 

Neue, wenn auch nicht immer bedeutende Aufträge liefen faft täglich ein. Ber 
nahe fühlte fich der ſonſt fo reelle Geſchäftsmann verfucht, die alten Kunden zurüdzu 
feßen, fo großen Nutzen verjprachen die neuen abzumwerfen. Noch ein paarmal war 
er daher in der Lage, Adolf’ freundliches Anerbieten binfichtlich Aushilfe von Baar 
Schaft anzunehmen, nur um allen Anfprüchen gerecht zu werden. Wenn das fo fort 
ging, würde die Frolach'ſche Familie die reichite der ganzen Stabt und Umgegend. 

Hertha Edelmann fah diefem Aufſchwung gerade nicht ohne innere Eiferfucht zu. 
„Die fommt e3, meine Söhne, daß noch feiner von Euch fich mit einer Fräulen 
Frolach verlobt ?" fragte ſie gereizt. 

„Weil wir diefelben nicht theilen können!“ platte German heraus. 

„Welche Idee! Da wird es faft zu theilen geben. Zwei Herren, zwei Damen, 
geben zwei Paare, diefe Rechnung ftimmt doch 2" 

„Dafür, daß die Rechnung nicht ftimmt, magft Du Dich bei Adolf bebanten,“ 
rief German bitter. „Er bewarb fich doch zuerft und mit der größten Wuth um 
Martina. Wie eiferfüchtig ftellte er fich doch, menn ich mit dem Mädchen fprad). 
Alſo lenkte ich meine Wahl auf die Kleine. Und—fofort beliebt e8 dem Herm Brw 
der, es gerade fo zu machen. Du fiebft, verehrtefte Mama! er haft den Wanlel⸗ 
mutb, betreibt denfelben aber felbit als erfte Liebhaberei.“ 

Adolf hatte German kalt und mit Rube feine Klagen vorbringen laflen. „Wie! 
Du denfft an die verbaßte Feſſel? Und mit fo wenig Grauen ? Das ift doch auch ein 
Wechſel der Anfchauung !” fagte er mit Hohn im Tone. 

Jetzt blickte Hertha auf Adolf. „Warum bandelft Du fo, mein Sohn? Du 
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entziehſt Dadurch unferem Haufe große Summen. Beide fönnet Ihr die Emilie nicht 
freien. GErbittere daher Deinen Bruder nit.“ 

„Meinem Haufe entziehe ich nichte. German foll einfach die andere freien; er 
bat fie mir abwendig gemacht. Bon Emilie aber fol er ferne bleiben. Sich dulde 
nicht, daß er fie unglüdlicy macht.” 

„Da ſoll der Jüngere alfo die Neltere zu gewinnen fuchen! Welch ein Einfall!” 

„Mein Einfall, Mama! Und es bleibt bei demfelben. Niemand foll ihn mir 
durchkreuzen.“ 

„Bis etwa eine noch Schönere und Reichere kommt,“ warf German bitter hin. 

„Das wird es wohl nicht geben,“ meinte Adolf. 

„Auch noch Wanken in der geprieſenen Geſchmacksſache. Und mit Dir wird 
Jemand entſchieden unglücklicher daran fein, als mit mir!“ rief German und ftürmte 
davon. 

„Barum kränkſt Du den gutmüthigen Bruder ?” fragte Hertha. 

„Ziebe Mama, fei getroft; German wird fich nicht zu Tode grämen. Er hat 
einen Tröfter am Sekte. Und ich frage deshalb: Was foll er überhaupt mit einer 
Frau thun? Er, der Leichtfuß, der Trunfenbold !” 

„Das fagft Du von Deinem Bruder %° rief Frau Edelmann entrüftet aus. 

„Jawohl, Mama !‘ 

„Alſo haſſeſt Du ihn 9” 

„Haflen? Nicht daß ich müßte; aber bevormunden werde ich ihn noch müſſen. 
Er vertrintt feine Zurechnungsfähigfeit im Champagner.‘ 

Frau Edelmann fchlug die Hände zufammen. „Und Du willft behaupten, Du 
bafieft Deinen Bruder nicht? Niemals würde ich eine ſolche Schmach dulden. Ger: 
man fol fort, auf Reifen, aus Deinem Geſichtskreiſe; denn Du thuft ihm Unredt. 
Bis er wiederlommt, merbet Ihr Alle eine befiere Meinung von ihm befommen. Dann 
wollen wir ja fehen, wer bei den Damen mehr Glüd bat,” rief fie. An fi felbft 
batte fie erfahren, wie nachſichtig das fchöne, ſchwache Geſchlecht gegen den Leichtfinn 
der Männer fei. Und von einem tugenpfamen Gefühl, das fi) mit Würde vor dem⸗ 
felben zurüdzog, wußte bie weltlich gefinnte Frau ja fehr wenig, jagen wir lieber 
— nichts. 

„Mir aud recht, Mama!” ftinmte Adolf bei, ſich zum Gehen anfchidend. Im 
nächtten Augenblide war ex in dem gegerüberliegenden Fabrikgebäude verſchwunden. 
„But, wenn er geht!‘ flüfterten feine Lippen. 

Der Auffeher Hartmann begegnete ihm. „Wer bat zu gehen, Herr Edelmann 9 

er. 
Adolf blidte überrafcht auf. „Wie geht's?“ fragte er feinerfeits, ohne die 
geftellte Frage zu beantworten. 

„Wie am Schnürchen, Herr Edelmann. Bald werben wir losbrechen können.“ 

„Das wäre zur Unzeit. Halten Sie die Leute no im Zaume. Es darf noch 
nichts vorkommen !” ſprach Adolf mit Strenge. „Hier ift Gelb; aber gemwarte 
wird ! Und nicht laut geathmet darf werden in dem Verein, das müflen bie andern 
beforgen fer 

„Das Geld befhmwidtigt immer !” blinzelte Hartmann. Er ftedte das geipen- 
dete Geld zu ſich, um daſſelbe nachher an verfchiedene Leute auszutheilen. Natürlich 
behielt er den Löwenantheil für fi. Daheim angelangt, kam ihm fein Weib mit 
verweintem, abgehärmtem Geficht entgegen. Sie hatte an Heren Peterfen zu viel 
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verloren, um nicht heute noch um den edlen Priefter tief zu trauern. Ein neuer 
Meltbürger war feitdem zwar nicht mehr in die Familie gelommen, aber die bereits 
anweſenden machten ihr mit allem, was in deren Gefolge war, das Leben bitter und 
fauer genug. Mangel hatten fie alle zu leiden, an Kleidung und Nahrung. 

„ie fommft Du mieder daher? So nadläffig und ärmlich gekleidet ; man 
muß fi) vornmweg ſchämen an Dir!” herrſchte Hartmann die Arme an. 

Sie aber ſchien eine ſolche Anrede fchon fo gewöhnt zu fein, daß fie auf diefelbe 
faum achtete. „Gut, dag Du dommſt,“ fprach fie janft; „es fehlt an Allem, ein 
Mittageflen für uns bereiten zu können.“ 

„Schon wieder fehlt’3 an Allem!” fchrie Hartmann, „Du Verſchwenderin! 
Was haft Du wieder mit dem Geld angefangen, das ich Dir vorige Woche gegeben ? 
Sch werde mid, hüten, Dir ſchon wieder welches anzuvertrauen. Haſt Du viel, fo 
braudit Du viel!” 

Die Thüre ſchlug er zu, daß die Stube erzitterte, und fort ging er, dem Wirths⸗ 
baufe zu. Dort beftellte ‘er fich einen faftigen Roftbraten mit Butter-Rartöffelchen 
und Salat, ließ fich eine Flaſche Piljener geben und bezahlte jofort mit einem 
Golbftüd. 

„Sa, ja, Hartmann, Sie find ein gemachter Mann,” fcherzte der Wirth beim 
Mechieln der Münze. 

„Eija, ich kann mid nicht beflagen über meine Verhältniffe. Notb hab’ ich 
noch nie gehabt. Bei Herrn Edelmann wird ein tüchtiger Menfch nie zu barben 
brauchen, prahlte Hartmann. „Da weiß ich andere Meifter, fcheinheilige Muder 
- und Betbrüder, bei welchen der Arbeiter fparen muß mie ein Nothleidender. Kaum 
fann er dort das elende Leben friſten. Donnerwetter! denen wollte ich zeigen, baf 
ber dienende Menſch auch leben will, nicht blos der Herr!” 

Er blidte nach einem Kleinen, runden Tiſch hinüber. Dort ſaßen einige Gefellen 
aus Frolach's Möbelfabrik, welche ruhig ein Glas gewöhnlichen Bieres tranten, eine 
träftige Suppe, Fleifh und Gemüfe verzehrten. Allein feine Worte fchienen bei 
benjelben den gewünfchten Erfolg nicht zu haben. Sie zündeten nicht. Gelafien 
beendeten die jungen Burjchen ihre Mahlzeit und entfernten fih jodann, um wieder 
an die Arbeit zu geben. | 

„Das find fo fromme Bereinler. Mit diefen Duntkellöpfen ift nichts anzu 
fangen. Was miflen folche vom Werthe des Lebens !” fchalt Hartmann. Er lieh 
fich noch eine Flaſche geben, und nachdem er diefelbe ausgetrunlen, jeßte der „gemachte 
Mann‘ einen Schoppen guten alten Weines darauf, um fich zu dem Gang nad Haufe 
zu ftärten. „Wie, noch fein Efien fertig 9 zankte er zur Thüre herein. Die Kinder 
faßen alle harrend um den Tiſch herum. Jetzt brachte die Mutter etwas Waflerfuppe 
und einige Kartoffeln in der Schale. „Sauberes Mittaggmahl! Das feteft Du 
Deinem Manne, einem Auffeher der ftolgen Edelmann’fchen Fabrik vor? Schäme 
Dich, Alte!” riefer. „Unglücklich der Mann, welcher ein Weib bat, das nicht einen 
ordentlichen Bifien kochen kann! Hui, der fchlechte Geruch diefer Suppe! Da ver 
zichte ich auf den Gefchmad derſelben!“ 

Mit fteigender Gier ſahen die Kinder auf die Suppe und Kartoffeln, und bod 
twagte feines zuzugreifen, bevor der Vater es erlaubte, Faſt ſchien es, dem bereits 
gefättigten Manne bereite es eine höllifche Freude, die armen Kinder zu quälen. 
Endlich rief er doch: „Greift zu, Rangen! Mir ekelt es vor diefem mageren Zeug!" 

Die arme Mutter verzichtete für diesmal auf das Eſſen, weil fonft die Kinder 
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unmöglid hätten fatt werben können. Sie trug heute Nachmittag eine fertige Strick⸗ 
arbeit fort, da befam fie ficher ein Täfichen warmen Kaffee. 

„Sie kann ihr eigenes Gericht nicht genießen!” foppte Hartmann. Er ging 
bald wieder. „Sin einem foldyen erbärmlichen Hausweſen müßte einem ja das Leben 
entleiden. Wie fchade um mich; ich hätte ein befieres Weib verdient I’ murmelte 
er gegen die blafle, abgegrämte Dulderin. Auch dagegen wehrte fich diefelbe nicht 
mehr. Sie hatte die Phrafe wohl fchon zu oft gehört, um noch in Aufregung 
darüber zu geratben. Ihre Thränen floffen nicht mehr um erbärmlicher Kränkungen 
willen. Nur dem Mutterberzen entquollen fie, wenn daſſelbe den armen Kindern 
das Nöthigfte verfagen mußte. Bald nachdem ihr Mann fich wieder entfernt hatte, 
begab fie fich zu Frau Frolach, um die gefertigten Stridarbeiten, welche diefelbe für 
den nächften Chriftbaum bei ihr beftellt hatte, abzuliefern. Sie belam dort nicht nur 
das erhoffte Täfichen Kaffee, jondern auch noch mandyes nutzliche Geſchenk, manches 
allernächfte Bebürfniß gebedt. Als fie Daher nach Haufe kam, ſprach fie tief gerührt ; 
„Kinder betet unaufbörlich für diefe Familie. Gott im Himmel fegne fie alle; denn 
fie haben uns ſchon fo oft den Hunger vom Tiiche geſcheucht.“ 


VIII. Eine Verbindung. 


In dem großen Edelmann'ſchen Feitjaale befanden fich heute viele prädtig 
geihmüdte Leute. Derielbe war reich delorirt, mit Blumen und Guirlanden fat 
überladen. Alle Anweienden befanden ſich in rofigfter Stimmung, alle ſchienen 
freudig überrafht. Wan feierte eine Verlobung Dieſelbe übersafchte, obgleich Die 
zu verlobenden Perfonen je cin Sprößling ber Evelmanns und ber Frolache waren, 
Das kam daher, weil man gerade zwei Berfonlidhleien zuiammenthat, von melden 
man fonft beinabe nie geſprocben. Ter älsehte Sohn und Cherwerfführer Des Zro⸗ 
lach'ſchen Haufes hatte fich um bie einzige Tochzer der Evelmannse, um Die unbe⸗ 
achtete Elfa, beworben. re Sant wurde ibm an dieſem Sseftabente feierlich zuge 
fogt. Das wur der Grunt des Staunen: ber Fegeſellſchaft Ale ganz felbftver- 
Rändlich hätte man Das bingennmmen, wenn es fib um givei anders Paare aus Dem 
gleichen Familien gebandelt hazte. Der Bräutigam war ein chriſtlicher junger Dionz ; 
fleißig und tbätig obne Umerlo$ Er veritant das Geſchaft aus dem Aunbament, 
war Künftler jowobl ım Zeichnen, als in ber Fertigung von Arbeien. Die Braus 
war befcheiben unt bergensgut „Share Areumbinen liebien fe, unt ibre Zamilie gab 
fie gerne in bie D’finzge des jungen Frolad, weil fie wußte, derſelbe fei in Dielen 
Dingen die Aufprucbölrfiglen Tel. Ihm gerügt fie hen,“ bieß ee. Und ın ber 
That „genügte“ Te ihm. Elia hatte much Wiertinn unt Emilie vie Duellt bee 
wahren Glädes Ieunen gelerm, unt ir eitrig lebenpiges Wuſſer aus berfelben 
oeihöpft, das ihr Briutigam unt befien FJamuu auf genugende Gurantien fir eine 
gludliche Zulunf: hiexin jaben. Exfierer lebe Elie um ihrer ſelbſi willen, unt fi 
war anbänglid und dankbar wu em Kınt, das nut einer vernampläffigien Gugent 
in eine Yebonere, befiere Umgebung verfeg: wirt. Marting und Emil waren freudig 
beivegt, Elia aufs einmal als den Mittelpunti ver Auſmertſumleit Aller zu wiſſen. 
Lie jugenriuhe Soon war geradezu Ion ın inem Blue. Seloft ihr Brudei 
Adolf fan es heine der Dlühe werth, fe feine „liebe, Yieine Schiefer” zu: menmen. 
Molf war zu jeinem grojen Veroruſte ın feıner bewerbung um Emule no nu: 
um einen cab anancıtt. Tas hate aus German ſoſori erlannt, obwohl er feır 
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jenem unbrüderlichen Auftritte auf Reifen geivefen, und erft zum Verlobungsfefte der 
Schweſter zurüdgelehrt war. Heute zum erftenmale wollte Adolf fein Glüd einmal 
ernftlich verfuchen. Während Martina am Klavier faß und ihre herrliche Stimme 
durch den Saal fchallte, hatte er fich den Platz neben Emilie gefihert. Sobald eine 
Paufe eintrat, unterhielt er fih mit ihr. Sie zitterte ja nicht mehr vor ihm und 
fchten die „dumme“ Angft überwunden zu haben. Auch fie mar eine Zeit lang fort 
geweſen. Bei den Schmweitern von „Unferer lieben Frau,” ihren frommen Lehrerinen, 
batte fie geweilt. Dort hatte fie viel innere Stärke gegen äußere Eindrüde geholt. 
Adolf Sprach zu ihr: „Wir Beide werben die Ehre haben, unfere lieben Geichwifter 
vor den Altar zu begleiten.’ 

„Bir zwei?“ fragte Emilie erftaunt. 

„Ja wir! — Iſt Ihnen das unangenehm, Fräulein Emilie ?“ 

„O nein, aber ich dachte nur, man werde jagen: Herr German gehöre an meine, 
Sie an Martinas Seite.” . 

„Wünſchen Sie das ſo?“ fragte er faſt rauh. 

Sie blidte ihn offen und Har an. „Nein, Herr Edelmann, das wünfche nicht 
ich fo, fondern man wird fagen — 

„Laſſen Sie die Leute fagen, was fie mollen, mein Fräulein ; nur geftatten Sie 
meine Bitte.” 

„Ich werde da nichts zu geftatten haben ; dieſes Arrangement treffen, fo viel mir 
befannt ift, die Brautleute.” 

„Nun denn, laſſen wir es diefen über, die Paare nad ihrem Gutdünfen zufam: 
menzuwürfeln,“ fprach er gelaffen. Er hatte Emilie ein wenig blaſſer werden fehen. 
Das genügte, um ihn zur Vorficht zu mahnen. „Sie haben mid) einmal gefürdtet, 
Fräulein % fragte er nun mit fefter Stimme. „Iſt dies noch der Fall ?“ 

Emilie erfchrad zu feiner Verwunderung nicht auf diefe Frage. Sie ſprach 
im Gegentheil mit klarem, feftem Tone: „Nein, Herr Edelmann, ich fürchte Sie 
nicht mehr.” 

„Eigentlich follte ich Ihnen zümen, daß Sie mich jemals gefürchtet; aber ich 
thue dag nicht, meil ich verfühnlicher Natur bin.” Er bielt inne. Diefe bewußte 
und direkte Unwahrheit ftedte ihm doch im Halfe. Aber bald hatte er wieder den 
Faden feiner Verjtellungsfunft gefunden. ‚Um Ihnen zu zeigen, wie genügfam, tie 
wahrhaft dankbar ich bin, jo will ich Sie heute auch mit einer weiteren Frage ver 
fchonen, obwohl mein Herz laut nad) einer günftigen Beantwortung derjelben ruft.” 

Er ſah fte wieder die Farbe mechjeln und runzelte in Folge deſſen für einen 
furzen Moment die Stim. Diefen Augenblid hatte German erfaßt und er erfreute 
ihn. Hatte er fich fchon oft mit dem fchäumenden Sekte getröftet, fo mollte er 
heute denfelben auch mal vor Freude und mit einer fchönen Hoffnung genießen. 
Er trank und trank, bie man ihn heimlich megführen mußte. Frau Edelmann’s 
Rezept hatte alſo nichts genüst: ihr Sohn war durch das Reifen nicht befler, nicht 
ftärfer geworden. — Hatte German feines Bruders Stirmrunzeln mit böfer Freude 
bemerkt, jo fonnte e3 nun diefem einerfeitö zur Genugthuung gereichen, an demfelben 
nie einen gefährlichen Rivalen zu bekommen. Anbdererfeitd aber ſchämte ſich Adolf 
diefes Benehmend. Er warf Frau Edelmann einen vielfagenden Blid zu. Wohl 
verstand ihn die Mutter, aber deflenungeachtet fehlte ihr die mahre Einficht, ebenjo 
wie die wahre Stärke und Kraft, einem bereit? zu weit gelommenen Uebel Einhalt 
zu thun. Die erfte Hauptwaffe, das Gebet, führte man nicht, auch in anderer Hin 
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ficht nicht bei diefer aufgellärten Dame, und die zweite, die Arbeit, hatte man Ger: 
man richt lieben, nicht jchägen gelehrt. Frau Hertha ftand machtlos da. Ihr 
Gatte, der übelbörige Greis, kümmerte ſich nicht um dergleichen. Er hatte nur in 
folden Fällen Haus: und Familienoberhaupt zu fpielen, wo etwas für die andern 
Unangenehmes auszufechten war. Da aber fette er das Stedenpferd des Eigenfinns 
auch auf die höchſte Stufe. — 

Den andern Tag ſchien Emilie Frolach doch wieder etwas Unruhe zu fühlen. 
Der fonft fo ſtolze Adolf hätte ficherlich aus ihrem Benehmen gegen ihn heraudge- 
funden, daß eine Ausſprache feines Begehrens keine Erfüllung für ihn bringen werde, 
wenn er nicht mit Hartnädigleit an demjelben feſthänge. Er nährte jedenfalls noch 
den Gedanken, welchen feine Augen, früher mit fo viel Gemwaltthätigfeit gemischt, 
ausgedrüdt hatten. Adolf mar ug genug geivefen, fofort nachzulafien, ala er 
bemerkte, Emilie werde ihm ein fo klares und deutliches „Nein! jagen, daß er nad) 
demfelben jeden weiteren Verfuch einzuftellen habe. Das mußte vermieden werden. 
Nur dann konnten alle Tonarten feiner Pläne aufgejpielt werden, wenn er noch nicht 
für immer zurüdgetwiefen war. Emilie mandte fi) an ihren Bruder mit fchüchternen, 
bittenden Worten: „Wenn es fein kann, fo verjchone mich mit einem Ehrendienfte 
an Deinem Hochzeitätage. Du weißt, ich liebe geräufchvolle Freuden nicht.” 

„Wo denkſt Du bin, Kind? Damit würdeſt Du Alle beleidigen, auch meine 
liebe Braut und beſonders ihre Eltern.” 

So gib mir wenigftens den German ala Führer.‘ 

„Auch das wird nicht wohl angehen. Adolf bat mein Wort fhon. Und zudem 
würbdeft Du mit German ficher Unannehmlichkeiten erleben. Haft Du deſſen Zuftand 
nicht bemerkt geftern Abend ?” 

„Und doch ziehe ich ihn vor.” | 

„Das kann Dein Emft nicht fein, Emilie. Du mußt fchon bemerkt haben, daß 
der Leichtfuß Dir nur zur Laft werden fann. Biſt Du freundlich mit ihm, betrintt 
er fih im Glüdgübermuth. Weifeft Du aber fein Iinfifches, läppiſches Betragen 
zurüd, fo betrinkt er fi aus Zorn. Welche VBerlegenheiten Dir daraus entftehen, 
läßt ſich ja gar nicht überſehen.“ 

„Das Gleiche kann der Martina auch begegnen,” warf Emilie muthig ein. 

„Do nicht fo ganz. Die Martina ift mehr in der Lage, den ſchwachen Chas 
talter ein wenig zu heben. Sie fann ihm fogar energifche Hüterin fein, weil er ihr 
nicht die gleichen Gefühle entgegenträgt. Wir aber müflen den unangenehmen 
Schwager ebenfoviel gelten lafien, ala den angenehmen, um befien Mutter nicht 
ſchwer zu kränken.“ 

Emilie mußte ſich fügen. Der „angenehme“ Schwager mar auch Elſa's „guter“ 
Bruder geworden. Das machte das liebe Mädchen fo glüdlihd. Es hatte Bruder: 
liebe ja jo wenig gekoſtet bisher. Zu gleicher Zeit befinden fich Hertha Edelmann 
und ihr Sohn in erfterer Wohnung. Man beipricht den für dieſe Leute fehr wich: 
tigen Gegenftand der Mitgift. Adolf bat feiner Mutter einen Vorfchlag gemacht, 
der dieſelbe faft entſetzt. „Warum verlangft Du dag, mein Sohn? Die Frolachs 
muß es entfchieben beleidigen. Bei ihrem großen Reichtbum, dem brillanten Geſchäfts⸗ 
gang, eine Sicherftellung von Elſa's Vermögen durch Pfandverfchreibung. Das 
finde ich überflüffig und beleidigend zugleich.” 

„Und body muß es fein! Es kann auch anders kommen. Die Welt ift voll von 
Trug, und wir müflen für Elſa forgen. Aber um feinen Preis dürfen die Frolachs 
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erfahren, daß ber Gedanke von mir ausging. Das iſt Papa's Sade. Er ift alt 
und wunderlich, eigenfinnig, und was Du alles zur Ausrede nehmen willſt. Aber 
nochmals, meine Mitwifienfchaft lehne ich entſchieden ab.” 

„Du fürdteft alfo doch für Did! Was Du da dem Papa und mir zumutbeft! 
Iſt es wirklich notbiwendig?” 

Adolph erklärte des Langen und Breiten bie Nothivendigfeit, und ſchloß aber- 
mals mit den Worten: „Unter allen Umftänden muß e3 fo gehalten werden.“ 
Hertha ſchwieg, ein Zeichen des endlichen Einverſtändniſſes. Und Adolf ftellte nun 
noch eine Frage: „Nicht wahr, Mama, Du fiehft nun auch ein, daß e um Emilie 
Frolach jammerfchade wäre, wenn German das zarte Geihöpf zur Lebensgefährtin 
erhielte 9° 

Hertha feufzte: „Ich denke, er hat den Plan auch) aufgegeben.” 

„Um fo befier für ihn! Denn — heimführen werde ich dieſes Mädchen unter 
allen Umftänden !” 

Diefe Entſchiedenheit reizte Die Mutter doch wieder. Und obwohl fie fid) felbft 
und andern mit gewohnten Stolge fagte, ihr Abolf fei die befte Partie des Landes, 
fo gedachte fie fich doch ein tvenig zu rächen an ihm, dafür, daß er feinen Bruber fo 
binwegwarf. Mit ſchlauem Lächeln fragte fie daher: „Aud wenn Dich Emilie 
nicht haben will 9" 

„Sie wird mic) wollen !” lautete Adolf's Antwort in jenem beftimmten Tone, 
ber keine andere Meinung zulich. (Hortfegung folgt.) 
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Diefes Jahr 1889 ift das zweite Gentennarium der Erſcheinung unſeres Herrn, 
welche der Sel. Margaretha Maria Alacoque zu Theil wurde. Zur Erinnerung 
daran haben die Priefter des hlſten Herzens in Paris eine Monatzfchrift gegründet, 
um die Seelen und bie Geſellſchaft auf das Reich des Herzens Jeſu vorzubereiten. 


Neue Aggregationen zum OGebetsapoftolate. 


St. Johannes Kapelle, in Springfield, Ill., | St. Bonifazius Kirche in Jersey City, N. 
Diözese Alton. J., Diözese Newark. 

St. Benediktus Kirche in Mt. Angel, 
Oregon, Erzdiözese Oregon City. 
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Schatzkammer des hiften Herzens Jeſn. 
Verzeichniß der guten Werke, welche für die General-Sntention und fpeziellen 
Anliegen des Gebet3apoftolates verrichtet murben. 
Bom 10. März bis 10. April find von 10 verfchiedenen Mittelpuntten eins 
gegangen: 


1. Liebesalte zum göttl. Herzen .. 224,423 11. Angehörte bl. Meflen ............ 8627 
2. NRofenträne ........222222020.. 6659 12. Abtödtungen ...... ............ 9901 
8. Kreusiwege ..... .... ......... 1863 13. Werke der Rächftenliebe .......... 7098 
4 Heilige Kommunionen .........- 2079 14. n„ br Eifers .............. 2726 
5. Geiſtlich .......... 6432 15. Verſchiedene Gebete ............. 20780 
6. Gewifienserforfhung ........... 7875 16. Grholungen oder Unterbaltungen. . .2847 
7. Stunden der Arbeit ............ 6684 17. Leiden oder Trübfale ............ 1481 
8. Stunden des Stillichweigend...... 8280 18. Selbftüberwindungen ............ 6679 
9. Fromme Lefungen.............. 8901 19. Beſuche des hlſten Altarsfatramente81313 
10. Gelefene bi. Meilen ...... ..... 44 20. Berjchiedene gute Werle.......... 25887 

Total................. .................................. 356, 129 


Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapoſtolates: 
1) 100 Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Werk; 2) hundert andere Tage 
Ablaß für diefelben guten Werke, aufgeöpfert nach der Meinung des hl. Vaters. — 
Sie haben das Recht 1) zu 198 volllommenen Abläflen während des Jahres, 2) zu 
den befonderen Verfprechungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an den 
Gebeten —* guten Werken von 167 Orden oder Genoſſenſchaften, 42,000 Pfar⸗ 
reien, u. ſ. w. 
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Den 15. April 1889. 

Die amerikanischen Paleftina-Pilger wurden am 18. März vom bl. Vater in 
Audienz empfangen. Der hochwſte Bifchof Rademacher von Nafhoille überreichte 
eine prachtvoll ausgeftattete Adrefie und andere Gaben. Der Papft hatte für jeden 
ein freundliches Wort. Den Bifchöfen und Prieftern gab er die Vollmacht, bei ihrer 
Rückkehr den päpftlichen Segen zu fpenden. Dann fegnete er die von den Amerika⸗ 
nern mitgebradhte Sahne. Als er auf derfelben den Adler erblidte, fagte er: Ames 
rila weicht nie bor irgend einer Aufgabe zurüd. Dann ſprach er die Erwartung 
aus: Die Ber. Staaten würden bald auch in Paleftina ein eigenes Hofpiz befiten. 
Beim Schluß der Audienz beſchenkte Papft Leo XIII. jeden der Anweſenden mit 
einer Silber:Medaille nebit Etui. — 

Wie aus Rom berichtet wird, fol durch die zahlreichen an den Papft ‚gelangten 
Adreſſen der Geiftlichleit der verfchiedenen Länder der Gedanke einer allgemeinen 
Berathung über die römifche Frage in Form eines katholiſchen Kongreſſes angeregt 
worden fein, und eine Konferenz der Kardinäle fol ftattfinden, um die bezüglichen 
Einleitungen in Erwägung zu ziehen. Beftätigung diefer Nachricht bleibt abzuwarten. 

Im Anfange des Monats März feierte der bl. Vater zwei Gedenktage. Am 2. 
März 1810 hatte er das Licht der Welt erblidt; am 3. März 1878 war er ala Papft 
gefrönt worden. In den elf Jahren feiner Regierung bat Leo XIII. ein Patriachat, 
19 Erzbisthümer, 37 Bisthümer, 34 Apoftolitche Bilariate und 12 Apoftolifche Prä- 
felturen gegründet. Nichts Spricht beredter von ber unermüblichen Thätigleit und 
dem fegensreichen Wirlen des Stellvertreter Chrifti, ala diefe Zahlen. 

—* Anlaß des Jahrestages ſeiner Krönung hat der Papſt eine Summe von 
2000 Francs dem Verein von St. Peter mit dem Auftrage überwieſen, hierfür aus 
den Sparbädereien Brod zu kaufen und dafjelbe unter bie Armen der Stabt Rom 


zur Bertheilung zu bringen. 
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Das römische Kolleg, das ſich jetzt in der Via Siſtina befindet, hat die alte mit 
feinem Haufe in Verbindung ſtehende Kapelle der hl. Franziska Romana neu reſtau⸗ 
riren ‚allen, und bat der Kardinalvikar den neuen Hodaltar Tonfelrirt, der nun 
dem bl. Nepomuk, dem hl. Wenzislaus und der hl. Franziska Romana geweiht ift. 
Der Rektor des Kollegs, Monfignor Lorenzelli, hielt eine Anſprache, worin er ber: 
vorhob, welchen Dank Böhmen dem hl. Vater ſchuldig fei, der dieſes wichtige Kolleg 
fortwährend in hochherziger Weife unterftüßte und zum Anlauf des jetigen Haufes 
100,000 Lire gefchentt habe. — Pater Agoftino da Montefeltre findet fortwährend 
allgemeinen Beifall. Täglih wohnen menigftend 5000 Menfchen feinen Predigten 
bei, und ſchon mehrere Stunden vor Beginn derfelben find die beiten Pläge in ber 
Kirche befegt. Die Stühle mußten alle aus der Kirche entfernt werden, um mehr 
Platz zu ſchaffen. Seine Beredfamleit ift ganz außergewöhnlich, er reißt feine Zu: 
börer mit ſich fort, daß fie ftet3 troß feines Verbote am Schlufle in lauten Beifall 
ausbrechen. Bisher predigte er über das Dafein Gottes, die Unfterblichleit ber 
Seele, das lebte Ziel des Menfchen und die Nothivendigfeit der Religion für das 
geſellſchaftliche Leben. 

Fahnen mit dem Emblem Satan wurden am 10. März, dem Tobestage May 
ini's, von radilalen Vereinen mit auf den Friedhof genommen, auf —* der 

gitator begraben liegt. Bei früheren Aufzügen führten die Vereine auch ſchon der⸗ 
artige Fahnen mit ſich, ſie durften dieſelben aber nicht in den Friedhof bringen. An 
die Stelle des Gottesdienſtes tritt in dem vom Logengift angeſteckten Italien immer 
unverhüllter der Teufelskultus auf. Die Folgen werden entſetzlich ſein. 

Die geplante große Kundgebung katholiſcher Studenten zu Gunſten der Unab⸗ 
hängigkeit des hl. Stuhles hat am 7. var in Baris ftattgefunden. Lange vor Bes 
ginn der Berfammlung war das fatholifche Vereinshaus, hinter dem Garten des Luxem⸗ 

ourg=-Balaftes, gedrängt voll. Der Saal war pradhtvoll geihmüdt. Die hervor⸗ 
ragendſten Vertreter der Tatholifhen Sache nahmen auf einer Eſtrade Plab, und die 
Sitzung wurde durch den bekannten Sozial: Bolitifer und Senator Lucien Brun 
eröffnet. Der Abgeorbnete Thellieg de Ponchevelli nahm zuerft das Wort, um die 
Lage des hl. Stuhles und die Vortheile einer unabhängigen Stellung deſſelben aus⸗ 
einanderzufeten. Redner ſprach den Wunſch aus, der —* möge eines Tages ber 
Borfigende eines allgemeinen Friebens-Kongreijes werden. Nach dem Abgeordneten 
Thelliez de PBonchevelli ſprach Senator Lucien Brun in demfelben Sinne. Die Ber: 
fammlung unterzeichnete eine Adrefje an den Hl. Vater, in welcher fie im Namen der 
katholiſchen Jugend Frankreichs die Wieberheritellung der meltlihen Macht des 
Papſtthums verlangt und den Wunfch ausſpricht, Se. Heiligfeit ala Schiedsrichter 
Ber au len den hriftlichen Völkern beftehenden Zmiltigfeiten eines Tages begrüßen 
zu Dürfen. 

Der Vinzenz-Berein hat einen großen Wohlthäter gefunden. Abbe Meric, Pros 
fefjor der aufgehobenen Sorbonne, hat 100,000 Francs bei der legten Ziehung des 
Credit Foncier gewonnen und fofort den Armenzehnten, 10,000 Franc, dem Vinzenz 
Verein überwiefen. . 

Der franzöfifche Minister des Innern hat fich gegenüber dem Dr. Desprez und 
mehreren anderen hervorragenden Spitalärzten, welche befürmworteten, daß noch mehr 
„verweltlichte” Krankenanftalten, wie jüngit das Blindenafyl des “Quinze Vingt”, 
mieber „„entlaifirt” würden, dahin ausgeſprochen, daß im Intereſſe der Kranken die 
Pflege demnädjft in einigen Anftalten den Schweftern zurüdgegeben werden folle, 
damit ihre Leiftungen mit denen der weltlichen Pflegerinnen verglichen werben könn⸗ 
ten. — Als ob es noch eines Vergleiches bebürfte ! 

Die franzöfifche Regierung hat der griechifch-unirten Kirche die innerhalb des 
großen Siechenhaufes gelegene Kirche von Sankt Julian zum Geſchenk gemacht; 
diejelbe wird nächſtens dem Gottesbienfte, mit Erlaubniß des Kardinals Simeoni, 
Aräfeften Mi Propaganda, wieder eröffnet werden, nachdem fie ſeit 1790 gefchloffen 
geblieben ift. 

Die „Annalen der Erzbruderfchaft U. 2. Frau vom Siege” bringen eine Statiftil 
für das Jahr 1888 über das Werk diefer außerordentlichen Bruberfhaft zur Beleh⸗ 
rung der Sünder. Es wurden beinahe Zwei Millionen Anliegen anempfoblen und 
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über Dreißig Taufend Dankfagungen berichtet. Im vergangenen Sabre find 64 
Gemeinden und Genofjenichaften aggregirt worden. 

Es find nun faft zwei Jahre ber, daß Frau Baucicaut der Stabt Paris acht 
Millionen für ein Krankenhaus vermadte. Der Gemeinderatb bat indefien noch 
feine Zeit gefunden, fich über die Annahme diefes Bermächtnifies auszufprechen, wohl 
weil an daſſelbe die Bedingung gefnüpft ift, daß die betreffende Anftalt von Barm⸗ 
berzigen Schweitern geleitet werden muß. Wegen dieſer Zögerung des Gemeinde- 
* find ahnt eine ganze Reihe anderer Vermächtniſſe der Frau Boucicaut noch 

icht ausgeführt. 

Belanntlih wurden einige der Brüder der Kongregation von Citeaur in 
ſchmahlichſter Weife verfolgt und wegen unerwiefener Thatjachen oder Dinge, die fie 
nichts angingen, gerichtlich verurtbeilt. Dies hatte nur den Zweck, die Auflöfung der 
Kongregation zu bewirken, welche durd Dekret vom 25. September 1888 verfügt 
wurde. Set ıft ein Abgeoroneter des Departements, Bargy, beim Präfelten geive- 

„ um ihm zu binterbringen, das Dekret fei nicht ausgeführt; daraufhin wurde der 

lizei⸗Kommiſſär von Dijon nach Citeaur geſchickt, um fich zu verfichern, mie viele 
Brüder noch da fein. Der Kommiflär bedeutete, daß wenn in 48 Stunden die viers 
ig Brüder noch in ihrem eigenen Haufe fich befänden, Gewalt gebraucht werden 
würbe; felbft wenn diefelben ihr Ordenskleid ablegten, würde dies nur ala Verklei⸗ 
dung angeſehen werben und die Austreibung erfolgen. 

Die Digefe Fulda umfaßt das frühere Kurfürftentbum Heflen und das 
jetzige Großherzogthum Weimar, zwei Staaten, bie faſt ganz proteſtantiſch find und 
m denen mit faft alleiniger Ausnahme des ehemaligen geiftlichen Fürftentbums Fulda 
die Katholiken allerort3 unter Proteitanten zerftreut wohnen. Es gibt deshalb zehn 
Sn mit eimer ziemlich großen Anzahl von Katholiken ohne jegliche geordnete 

orge. 

In der Diögefe Trier find 741 Pfarreien, 826 Geiftliche und 957,005 Katho⸗ 
liken. Es befinden ſich in der Diözefe 109 Drdensniederlafjungen mit 133 männ» 
Iihen und 1195 meiblichen Drdensleuten. Die Diözefe hat 30 Gefellenvereine. 

Die Didzeſe Münfter zählt 832,302 Katholiken und 1012 Weltpriefter und 
36 Drdenspriefter. Im Jahre 1879 waren ed 1123 Weltprieiter und 65 Ordens⸗ 
priefter. An der Verminderung tft ohne Zweifel der Kulturkampf Schuld. 

Am 14, April ftarb der Biichof von Münſter, Dr. Johann Bernard Brink: 
mann, im Alter von 76 Sr Seit 1870 war er Biſchof und mußte während 
des Kulturlampfes längere Zeit in der Verbannung leben. 

In der Diögefe Breslau tft eine erhebliche Zunahme von Studirenden der 
katholiſchen “Theologie zu verzeichnen. 

‚Sn Unter:Elfaß gibt ed 379,844 Katholiten, in Ober-Elſaß find 
389,958 Katholilen. Der Verluſt der Katholiken feit 1880 beträgt 11,231 Seelen. 
* — 1870 vorhandenen Kongregationen und Ordenshäuſern ſind noch neun 

en. 

Ai Diözgefe Met hat über 800 Priefter und die Bevölferungszahl weit 489,: 
729 Einwohner und 746 Gemeinden auf. 

Migr. Agliardi ift zum päpftlichen Nuntius in Münden ernannt worden, 
an Stelle des Fürften Ruffo Scilla, der refignirt bat. 

Nach dem foeben bei Dr. M. Huttler (Konrad Fiſcher) in Münden erjdie- 
nenen Schematiömug und Adreßbuch der katholischen Geiftlichkeit im Königreich Bay: 
ern zählt die Erzdiözefe München-Freifing 374 Pfarreien, 439 Benefizien, 68 Bila- 
riate und Erpofituren, 1154 Priefter und 717,000 Seelen ; Briefterfeminarien befigt 
die Erzbiögefe zivei, und zwar das Georgianum in München und das Lyceum in Frei⸗ 
fing, ferner ein Knabenjeminar im Benediltinerklofter Scheyern. Die Diözefe Augs⸗ 
burg zählt 811 Pfarreien, 238 Benefizien, 1349 Priefter und 702,000 Seelen; dies 
felbe est ein Priefter: und Knabenſeminar und zwar in Dillingen. Die Diözefe 
Paſſau zählt 153 Pfarreien, 64 Benefizien, 491 Priefter und 330,294 Seelen ; Prie- 
Berfeminar in Paſſau. Die Diözefe Regensburg zählt 484 Pfarreien, 125 Benefigien, 
1130 Prieſter und 772,000 Seelen ; fie befigt ein Prieiterfeminar in Regensburg 
und ein Knabenſeminar im Benebiltinerftift Metten bei Deggendorf. Die Erzdidzeſe 
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Bamberg zählt 192 Pfarreien und Pfarrvikareien, 58 Benefizien, 351 Prieſter und 

317,900 Seelen; ſie beſitzt ein Prieſter⸗ und ein Knabenſeminar in Bamberg. Die 

Didgele Ting zählt 433 Pfarreien, 57 Benefizien, 736 Priefter und 508,587 

Seelen ; fie befigt ein Priefter- und Knabenſeminar. Die Diözefe Eichftätt zählt 204 

Pfarreien, 62 Benefizien, 69 Cooperatoren, 365 Priefter und 168,868 Seelen ; Prie⸗ 

ter- und Knabenſeminar in Eichftätt. Die Didzefe Speier zählt 220 Pfarreien, 292 
riefter und 109,500 Seelen ; ‘Briefterfeminar in Speier. 

Im Benebiktinerftifte St. Stephan zu Augsburg wurde ald neuer Abt der 
bisherige Stiftsfapitular Pater Eugen Gebele, k. Lycealprofeſſor, gewählt. Derfelbe _ 
wurde 1861 zum Priefter geweiht, und trat 1869 in den Benediktinerorden. 

In München bat der Kirchenbau⸗Verein St. Paul zum Neubau einer drin 
gend nothwendigen Kirche auf der Thereſienwieſe bereit? 390,000 M. feeimillige 
Gaben erhalten. Außerdem ſchenkte ein Münchener Bürger die Gabe von 74,000 M. 
u einem Benefizium und ein anderer ebenfallg 45,000 M. für den Hochaltar und 

tiftmeffen. Gott lohne es folch’ edlen Wohlthätern ! 

Das Orbinariat Eichftätt weiſt im „Paftoralblatt” auf den Ludwigs⸗Miſ⸗ 
fionsverein hin, "deflen Aufgabe die Verbreitung bes fath. Glaubens insbefondere 
unter den Heiden und Ungläubigen umfaßt. Der Berein hat in den 50 Jahren ſei⸗ 
ned Beſtehens 11 Millionen Mark auf Miſſionszwecke verwendet. Der hochw. 
Biſchof ordnet an, daß die Seelforgegeiftlichen den Gläubigen die hohe Bedeutung der 
Miflionen, jest zumal der afrikaniſchen an’3 Herz legen und diefelben auffordern, dem 
Verein reichliche Gaben zur Chriftianifirung Afrika’3 und zur Befreiung der Neger: 
Sklaven zur Verfügung zu Stellen. 

Der kath. Gejellenverein in Regensburg bat einen Häuferlompler für ein 
kath. Vereinshaus nebit Gefelenhofpiz und Lehrlingsafyl angekauft. Bejonders 
erfreulich ift hierbei, daß ein mehr ald 1000:jährige® kath. Heiligthum, nämlich die 
St. Erharbssftrypta, welche längere Zeit profanirt und in proteftantifchen Händen 
war, wieder dem fath. Gotteödienit auf diefe Weife zurückgegeben werden Tann. Das 
neue kath. Vereinshaus fol den Namen Erhardshaus führen. 

Die Stabtvermaltungen von ſechs Städten in der Rheinpfalz, Baiern, 
welche mitunter bis zur Hälfte katholifche Steuerzahler haben, haben fich verpflichtet, 
für die nächlten drei Jahre je 6000 M. jährlich für das Lutherdentmal in Speyer 
beizufteuern. So verfährt man mit fatholifchem Gelbe ! 

Wie bekannt, haben die baierifchen Bilchöfe vor einigen Monaten in Frei⸗ 
fing eine Konferenz abgehalten und bei diefer Gelegenheit eine Denkſchrift an die 
Regierung, in welcher fie 1. eine Aenderung der Kronrechte bezüglich des oberften Auf: 
ſichtsrathes und des königlichen „Placet“ bei Ernennung von Bifchöfen, 2. die Rüds 
berufung gewiſſer Orden, peziell der Redemptoriften, 3. die Gewährung einer gewiſ⸗ 
fen Einflußnahme der Kirche auf die Lehrer der Gymnaſien, endlich 4. ein beftimmtes 
Auffichtsrecht über den Religionsunterricht und die Lehrer in den Lyceen verlangen, 
ausgearbeitet und diefelbe dann der Negierung unterbreitet, welche, einer Kabel: 
depeiche zufolge, bad Memorandum nun dahin beantwortet hat, daß die Forderungen 
ad 1. prinzipiell und mit befonderem Hinmweife auf die Verfaſſung Baierns abgelehnt 
erden müflen; ad 2. daß die Wiederzulafiung des erwähnten Ordens unter Hinweis 
auf die Reichägefete nicht gejtattet werden könne; die Forderung sub 3. bat bie 
Kegierung—gar nicht beantivortet; dagegen bewilligt diefelbe einzelne der sub 4. 
angeführten ‚‚Defiderata‘ bezüglich der Ueberwachung des Neligionsunterrichtes in 
yceen. 

Der hochw'ſte Biſchof Franz Joſ. von Weckert von Paſſau iſt im Alter von 
67 Jahren am 13. März verſchieden. Der Biſchof hatte trotz feiner Fähigkeit einen 
harten Stand und war nicht beliebt. Er ſtarb an einer Gemüthskrankheit. Die 

eringen Bedurfniſſe für feinen Haushalt abgerechnet, verwandte er fein ganzes Ein 
ommen für milde Stiftungen. 

Die Tatholifche Partei hat am 20. März im Parlamente endlich den Kampf um 
die Schule begonnen. Der Abgeordnete Fuß, welcher die Darlegung des Programms 
des Fürſten Liechtenftein provozirte, hatte die Behauptung aufgeitellt, Die Volksſchule 
in Defterreich fer überhaupt nicht reformbebürftig. Sie ftehe unter der Obhut ber 
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Geiſtlichkeit und habe feinen Mangel an religiöfer Führung ; in derfelben werde fogar 
das Vaterunfer gebetet. Herr Fuß bat fi nugenfheinlich nur höchſt oberflächlich in 
der Volksſchule umgeſehen, oder es war ihm darum zu thun, eine fulminante und 
wigige Rebe gegen die „Liechten-Hufaren” zu halten. In der Volksſchule in Defter- 
reich, und befonders in Wien, fieht es, was den ReligiondeUnterricht anbetrifft, To 
Häglidy als möglich aus. Allerdings wird die Schule „To zu fagen von der zuftän- 
digen Geiftlichlett überwacht”; aber der Katechet hat in der Schule nicht? zu fagen. 
Er ift der Unbebeutendfte und am menigiten Refpeltirte unter den Kollegen und in 
Folge defien auch bei den Kindern. Den Religions-Unterricht betrachten die Lehrer 
und auch die Kinder ala etwas Ueberflüffiges. Die Kinder plappern beim Eintritt in 
die Klaſſe das Baterunfer ber. Das Ave Maria wird nicht gebetet. Das Kreuz 
wird nicht gemadt. In den meilten Schulen find die Kruzifixe entfernt worden. 
Nehmen wir 3. B. die nächſten Schulen, weldye in meiner Nachbarfchaft fich befinden. 
In einer Klaſſe find etiva fechzig Kinder. Unter diefen find vier protejtantifche und 
ſechs ifraelitifche, die übrigen find katholiſch. Wahrjcheinlich der „Gleichberechtigung“ 
wegen dürfen die fämmtlichen fatbolifchen Kinder vor dem Vaterunſer das Kreuz nicht 
machen, auch nicht das Ave Maria beten. 

Das Benediktiner-Stift Melk in Defterreich beging am vergangenen 21. März 
fein achthundertjähriges Jubiläum. Die öffentliche Feier defjelben in mit Rüdficht 
auf die allgemeinen Verhältnifle auf den Sommer verfehoben worden. Urfprünglich 
eine römische Niederlaffung (Caftell Namare) murde Melk fpäter eine Raubburg der 
Hunnen, die von da aus ihre Einfälle nach Deutſchland machten. Leopold I., aus 
dem Gefchlechte der Babenberger, erftürmte 984 die Burg, und Melf wurde von da ab 
die Refidenz der erften Babenberger bis zum Jahre 1106. Seit 985 bereits beftand 
in Melk ein Kollegiatftift mit 12 Chorherren aus dem Welt: Priefterftande, bi3 am 
21. März 1089 zwölf Benediktiner aus dem Stifte Lambach bei Wels mit dem Abte 
Sigibold in Melt einzogen. Die Babenberger haben das Stift ungemein reich mit 
irdiſchen Gütern bedacht. Achthundert Sabre hindurch ift das Stift Melk eine 
Stätte gemwefen, von der wahre Givilifation ausgegangen ift, und mo die Pflege ber 
teligiöfen Gefinnung, die Kunft und Wiflenichaft hoch gehalten wurde. Das Stift 
bat eine Bibliothel von 60,000 Bänden, darunter über 1000 Drude des XV. Jahr: 
bundert3, und hat big auf die.neuefte Zeit ala Erziehungs-Anftalt Großartiges ge⸗ 
leiftet. Neueften? bat fich das Stift Melt um die Yandivirtbfchaft, und namentlich 
um die Hebung der Obſtzucht, befonders verdient gemacht. Zur Beit leben im Stifte 
und auf den zahlreichen Pfarreien deflelben 77 Priefter, 9 Kleriker und 3 Novizen. 

MariasEinfiedeln, das mehr ald 1000jährige Schweizer Heiligthum, 
wurde im Jahre 1888 von über 200,000 Fremden, darunter 174,000 Pilgern, welche 
die heilige Kommunion empfingen, beſucht. 19,000 Meflen wurden gefeiert und 500 
firhliche Ehen zwiſchen Ausländern gefchlofien. 

Im Kanton Teffin (Schweiz) wurde der große Rath wiedergewählt. Die 
Teffiner haben vor einigen Jahren die freimaurerifche Regierung geftürzt und durch 
eine konſervative erjeßt. Jetzt murden alle Stränge angezogen, um die Liberalen 
wieder an’3 Ruder zu bringen. Der ganze Janhagel der Kırchenfeinde ward dazu 
aufgeboten. Umſonſt. Das katholifche Volk wählte mit großer Mehrheit katholiſch 
und vernichtete die Pläne der Freimaurer. Ehre den mannhaften Teffinern! Die 
Intbolifchen Bauern haben fich betvarfnet, um ben Liberalen ſich entgegen zu ftellen. 
Yundesrath Borel vermochte fie die Waffen abzulegen. Indeſſen traf ein Bataillon 
anuhpen in Teffin ein. Bern thut mas es Tann, um die fonfervativen Teffiner 
zu fchädigen. 

Die bolländifhen Katholiken haben durch den Tod des Prof. Dr. of. 
Alberdingk⸗Thijin am 17. März in Amſterdam einen ſchweren Verluft erlitten. Ihm 

wir e3 zu verdanken, wenn jett wieder das Bewußtſein einer glorreichen 
liſchen Vergangenheit in Niederland lebendig geworden ift. Er hat aus ber 
mmer früherer Jahrhunderte alles mieder bervorgezogen, was die Neuerer 

und Bilderftürmer in den Staub gefchleubert und mit Trümmern bevedt hatten. Die 
Ahnenreihe des katholiſchen Volkes bat ex wieder zu Ehren gebracht und unter biefer 
glänzenden Reihe an erfter Stelle dem Dichter Vondel den ihm gebührenden Platz 
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angewiefen, fo daß die Namen Vondel und Alberdingk fürber unzertrennlich in ber 
Literaturgefchichte Daftehen werden. Von feinem regen literarifchen Wirken fann bier 
feine Ueberficht gegeben werden, nur fei erwähnt, daß er vom Jahre 1852 — 1889 
eınen Volkskalender mit den werthuolliten ulturhiftoriichen Beiträgen, beſonders die 
Stadt Amjterdam betreffend, berausgab und außerdem die kunſthiſtoriſche Zeitichrift 
„Dietihe Warande,“ von welcher 15 Jahrgänge erfchienen. 
Ein Beispiel „klerikaler Verdummung“ ift, daß, wie jebt amtlih in Bel» 
ven gemeldet wird, auf den Ausftellungen in Adelaide und Barcelona vier Schul« 
rüder, deren Orden indgefammt, drei Profefjoren der Fatholifchen Univerfität Löwen 
und diefe felbft goldene und filberne Medaillen für Leiftungen im Unterrichtsweſen 
erhalten haben, während fämmtliche „Liberale” Ausfteller Belgien? auf dem Gebiete 
des Unterrichtd — gar nichts erhielten. 

Ein allgemeiner Kongreß der belgischen Katholiken ift vom Erzbifchof von 
Mecheln, Migr. Gooſſens, einberufen. Diefe Verfammlung findet vom 29. April 
bis zum 1. Mai in Mecheln Statt und wird, wie die 1886 und 1887 in Lüttich ⸗ 
galienen Sozial-Kongreſſe, in drei Abtheilungen drei Tage lang thätig fein. Di 

eiter diefer Abtheilungen find Fr. Belpaire für religtöfe und mildthätige Werte, 
Migr. Abbeloos, Rektor der Hochichule zu Löwen für die Unterrichtöfragen, und 
Abg. Ch. Woefte für foziale und Ürbeiterkragen. 

Ende März hatte der Bifchof von Gent die bervorragenditen Vertreter feines 
Sprengels bei fich verfammelt, um denfelben den Plan der Abhaltung eines Diözes 
ſan⸗Kongreſſes zur Ermuthigung und Förderung fozialer und mildthätiger Beſtre⸗ 
bungen zu unterbreiten. Dieſer Kongreß, deſſen Berathungen in flämifcher Sprache 

eführt werden follen, wird am 21. Juli in Gent zufammentreten und am folgenden 

age in zwei Abtheilungen tagen, deren erſte unter dem Vorſitz des Senators Lam⸗ 
mens fich mit religiöfen und fozialen Fragen beichäftigen, indeß die zweite Abtheilung 
unter der Führung des 8: Baron van der Bruggen wirtbichaftliche ragen erörs 
tern wird. Eine General:Berfammlung beichließt den Kongreß. Auf Antrag des 
Biſchofs wurde ein Ausfchuß ernannt, dem die Vorarbeiten anvertraut find. Unter 
den Mitgliedern deffelben finden wir die Namen Baron Paul de Hemptinne Coores 
man, de Smet de Nayer, Kanonikus Bopdaert, Janſſens, Stillemans und Siffer, 
Senator Caſier, Guil Verspeyen, Leiter des Bien Public, und anderer in der katho⸗ 
liſchen Welt Belgiens mohlbelannter Verfönlichkeiten. Aehnliche Diözeſan⸗Kongreſſe 
werden auch von andern belgischen Bifchöfen geplant. 

Am 21. März ftarb im St. Marys-Seminar zu Oscott, England, der ver 
dienftuolle Benediktinerbifchof MWm. Bernard Ullathorne, der die Wiedererwachung 
des Katholizismus in England mit durchlebt und felbft durch feinen Seeleneifer und 
feine zahlreichen Schriften weſentlich dazu beigetragen. R. I. P. 

m englifchen Oberhaufe fiten 32 fatholifche Peers, im Unterhaufe 80 
Katholiken, von denen 75 irische und 5 englifhe Wahlkreiſe vertreten. 

Sämmtliche ſpaniſche Bifchöfe haben nunmehr ihrer Zuftimmung zu dem Plan 
einer eriten ſpaniſchen Katholiken-Verſammlung öffentlichen Ausdrud gegeben, fei es 
durch Zufchriften an den Bifchof von Madrid oder, wie die Meilten es getban, burd 
Empfehlung des Unternehmens in ihrem kirchlichen Anzeiger. Je wärmer diefe von 
den geiftlichen Behörden ausgehenden Kundgebungen find, deſto Fühler verhält fid 
im Ganzen die Preffe, welche, ſoweit fie irgendwie Tatholifche Richtung vertritt, bie 
Bemühungen des mufterhaft geleiteten Movimiento Catolico ſehr ſchwach unterftütt, 
oder, infofern fie liberal tft, die Sache krampfhaft todtfchmeigt. Es ift in der T 
don gefchichtlicher Aebeutung, feitzuftellen, daß die Durch den erften Katholilentag etwa 
begonnene Bewegung nicht dem unmwilllürlichen Antrieb des Volles, jondern der Auf: 
forderung der Bilchöfe ju verdanken iſt. 

In Portugal wurde kürzlich eine Regierungs⸗-Verfügung veröffentlicht, 
wodurch die Gouverneure der einzelnen Diſtrikte angewieſen werden, die religidſen 
Anſtalten aller Art zu beſuchen, um die Exiſtenz von Ordensverbindungen zu entdecken, 
weil durch das Dekret vom 28. Mai 1834 alle Orden in Portugal aufgehoben ſeien. 
— Es iſt Thatſache, daß in Portugal, wenn auch in befchräntter Zahl, Jeſuiten, 
Lazariſten, Väter vom hl. Geiſt, Franziskaner u. |. iv. leben und wirken. 
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In Portugal, in Porto, bewegt die Gemüther am meilten das unerhört 
freche Auftreten eines aus der katholiſchen Kirche ausgetretenen und A „frei“ wir: 
enden Geiftlichen, welcher die katholiſchen Glaubenglehren durd Wort und Schrift 
öffentlidy verhöhnt. Ein Katholiten-Kongreß, welder auf Veranlaſſung des um die 
tatbolifche Sache in Portugal fo hochverdienten Grafen von Samodaes im April hier 
tagen wird, ſoll aud) die Frage löfen, wie dem Treiben jenes Judas Schranken gejegt 
werden fönnen. Dieſer Kongreß wird fi) auch damit zu befafien haben, mie die 
Bortugiejen während der allgemeinen Bewegung für die Rüderftattung der weltlichen 
Nacht und damit der Freiheit des römischen Stuhles ſich am beften diefer Bewegung 
anschließen Tönnen. ie die Armen thatkräftiger zu unterjtügen, wie die Mittel zur 
Errihtung von Armenhäufern für alte, gebrechliche Leute zu beichaffen feien, En 
andere twichtige, dort zur Verhandlung kommende Tragen. 

Die Trappiften ın Mariabill, Afrika, deren Wifftionen unter den Zulus von 
großem Erfolge gekrönt find, haben einen neuen Orden dritten Grades gegründet, 
deſſen Regel nicht jo ftreng if, wie Die ihrige. Die Mitglieder dürfen alle Arten von 

rung zu fich nehmen und wohnen in einem neben dem Klofter gelegenen Haufe. 
Sie beziehen alles, was fie bebürfen, vom Klofter. Das Noviziat dauert ein Jahr, 
das darauf folgende Gelübde wird auf 13 Jahre abgelegt, und erft hieran fchließt ſich 
das Orbensgelübde für's Leben. Die Mitglieder des neuen Ordens werben aus⸗ 
Ihließlich zum Dienfte auf den neun großen Trappiftenmiffionen unter den Kaffern 
Ku * verwendet. Alle ſtehen unter dem Abte, welcher in der Abtei Maria⸗ 
wohnt. 

Auf Anfuchen des armeniſchen Patriarchen Azarin erließ der türk iſche Minis 
fter des Innern ein Rundfchreiben an alle Gouverneure und Kadi, worin er denfelben 
auftrug, dem Webertritte der Armenier zum Katholizismus Teine Hindernifle in ben 
Weg zu legen, ſondern denfelben, infoferne es die Gelete geftatten, zu befördern. Der 
melchitiſche Patriarch hat neulich zu Tanta in Aegypten die Gläubigen nachdrücklich 
vor dem Eintritte in den Freimaurer-Orden gewarnt. 

Bei der Eröffnung des Karmelitenklofterd zu Donnybrod bei Dublin, bielt 
der Erzbifchof Walſh von Dublin eine wichtige Rede. Halb im Scherz und halb im . 
Ernſte erklärte er, er habe fich foeben einer ungeſetzlichen Handlung ſchuldig gemacht; 
denn das Emanzipationsgefeh vom Jahre 1829 verbiete unter Strafe lebenslänglicher 
Berbannung den katholiſchen Ordensleuten den Aufenthalt in England, die Errichtung 
von Klöftern. Freilich gehöre jene Geſetzesbeſtimmung jet zum alten Eifen. Nichts 
defto weniger fer die Exiftenz folcher Gelebe zu bedauern. Darum fei es fehr zu 
wünfchen, daß dieje Gefete förmlich aufgehoben würden. Die Rede machte großes 
Auffeben und fand in den Blättern aller Parteien Beifall und Zuftimmung. Hoffen 
wir, daß auch in Deutfchland die noch beftehenden firchenfeindlichen Gefete bald zum 
alten Eiſen gehören. 

Die Zahlder Jeſuiten beläuft ſich gegenmärtig auf 1012, mährend fie 1872 
nur 764 betrug. Demnach ift die Zahl der Jeſuiten deutfcher Nation feit der Aus⸗ 
treibung derfelben um 101 Priefter, 22 Scholaftiler und 125 Zaienbrüder, zufammen 
um 248 gewachſen. Erwähnt fei noch, daß gegenmwärtig 444 beutiche Sefuiten in den 
überfeeifchen Miſſionen thätig find, nämlich 246 Patres, 42 Scholaftifer und 156 
Laienbrüder. Die relative Zunahme der deutjchen Ordensprovinz in den lebten 16 
Jahren ift größer ala überhaupt feit dem Beſtehen des Sefuiten:-Ordens. 

Zaut dem neueften Katalog des Redemptoriften-Orbend zählt der Orden gegen 
wärtig zirla 2400 Mitglieder in 130 Niederlaffungen. Die einzelnen Niederlaffungen 
in den verfchiedenen Zänbern bilden unter je einem Provinzial-:Obern 12 verfchiedene 
Provinzen. Dieſe 12 Ordensprovinzen find folgende: die römifche, die neapolitas 
niſche, die fteiliiche, die franzöfifche mit Niederlaflungen in Spanien und im Weiten 
von Südamerila, die bolländifche mit KHlöftern in Surinam, die öfterreichifche, die 
beigifche mit Canada, 2 nordamerilanifche, die engliſche mit Mifftonzitationen in 
Ausftralien, eine ſud⸗ und eine norbdeutfche. Der norbdeutichen Ordensprovinz find 
als apoftolifche® Arbeitsfeld zugewieſen: Norbdeutfchland, dad Großherzogthum 
Zuremburg, fowie die Argentiniiche Republit in Sübamerifa. Bifchenberg, ſowie 
das Kollegium von Landſer, von Mulhauſen und Teterchen gehörten der franzöfiſchen 
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Der Superior der Karmeliter-Patres zu Bagdad bat auf den Ruinen des 
babylonifchen Thurmes neulich eine Statue der allerfeligiten Jungfrau aufgeftellt. 
Diele Ruinen bilden einen Hügel, an deilen Gipfel noch Spuren des alten Mauers 
werks zu feben find, das bis jegt allen Stürmen der Beit Troß geboten hat. Da die 
Statue nicht ſehr groß tft, Tann man fie nicht vom Fuße des Hügels, fondern erft aus 
einer größeren Entfernung wahrnehmen. Ä 

Aus Central-Japan fchreibt der neue Biſchof Migr. Turinaz: „Bisher 
war Japan nur in zwei apoftolifche Vikariate getbeilt. Der apoftolifche Stuhl hat 
nun die öftlihen Provinzen davon abgetrennt. Im neuen Bilariat Gentral-Japan 
arbeiten 15 Mifftonäre inmitten vieler Millionen Heiden. Sie haben etiva 2000 
Chriften und einige 100 Neubekehrte, befigen aber nur zwei Kirchen; überall dienen 
Häufer der Chriften ala Kapellen, wenn der Miffionär kommt, fie zu befuchen.” 

Auftralien bat 15 blühende Diözefen, 1 Kardinal, 4 Erabifchöfe, 11 Bilchöfe, 
Dunberie von Prieftern und über 500,000 Katholiken, die fich offen zu ihrer Religion 

ennen. 

Das 50jährige Jubiläum der Einführung des Tatholifchen Glaubens auf Neu: 
Seeland murbe fürzlich feierlich begangen. Noch immer ftehbt das Haus, in 
welchem vor 50 Jahren von Monfignor Bompallier zum erften Male auf dem Inſel⸗ 
reich das bi. Meßopfer gefeiert wurde. 

Bon dem Npoftolifchen Bilariate Jamaika ift das Gebiet Honduras als 
Apoftolifches Vilariat abgetrennt worden. E3 umfaßt die Wohnfite zweier Indianer 
ftämme: die der Traitfche und die von Santa Crux. Bon den 27,000 Einwohnern 
find 19,000 Katholiken. 

Zwar ift die fatholifche Religion in Brafilien Staatöreligion, aber troß- 
den — oder vielleicht gerade deshalb ? — tit es dafelbit um die ausgeſprochene katho⸗ 
liſche Preſſe fchlecht beſtellt. Dort gibt ed, wie das „Deutiche Volksblatt” fchreibt, 
gegenüber jo vielen andern partei» oder farblofen Blättern kein einziges katholiſches 

agesblatt in der Zandesfprache, nur kleinere Blätter, ein oder zwei Mal die Woche 
ericheinend, friften ein fümmerliches Dafein. Endlich hat fi) nun in Rio de Saneiro 
ein Ausfchuß gebildet, um menigitens einen Träftigen Anlauf zu nehmen zur Grüns 
dung eines täglich ericheinenden fatholifchen Hauptblattes. In einem Rundichreiben 
deflelben wird hingewieſen auf die Nothwendigkeit eines katholiſchen Blattes, umsden 
moralifhen Sinn der Bevöllerung zu ſchützen, damit das kommende Gefchlecht der 
Berfumpfung nicht anheimfalle. Im Allgemeinen, fo heißt es weiter, find die hieſi⸗ 
gen Preßunternehmungen ausschließlich darauf gerichtet, Geld zu maden und bie 

eidenſchaft auszunugen, und fo ift diefe Prefle eine wahre Induſtrie und faufmäns 
nifche Spelulation geworden und untergräbt vielfach die Grundftügen der fozialen 
Drbnung. Wir mwünfchen daher ein Blatt zu gründen, das einzig dahin ftrebt, die 
wichtigften Fragen des Fortſchrittes und der Zivilifation unſeres Vaterlandes zu 
beiprechen, in allem die Wahrheit aufuluden, um fie klar zu zeigen und zu verthei: 
digen, ſowohl in den Willenfchaften als in den Künſten, in der Gefchichte wie in der 
Philofophie. Das Blatt fol in großem Format erjcheinen und aud den fonftigen 
Anforderungen der Zeit entfprechen. 

Eine Gelegenheit zur Beichimpfung der katholiſchen Kirche gab kürzlich eine 
Debatte im Unterhaufe des canadifchen Parlaments. Bekanntlich hatte die Provinz 
Quebek eine Entfchädigung von 8400,000 für die |. 8. konfiszirten Güter der Sefuiten 
bewilligt. . Ein getoiffer D’Brien ftellte nun im Parlamente den Antrag, der Provinz 
Quebek die Ausführung dieſes Beichlufles zu verbieten. D’Brien und einige andere 
ee einde der katholifchen Kirche hielten heftige Kulturlampfreden, aber ver: 
geblich. it 179 gegen 13 Stimmen wurde D’Brien’3 Antrag abgelehnt. 

Hochw. Here Joſ. Rainer, Rektor des Provinzial-Seminars, erhielt für feine 
bon der Kritik recht günftig aufgenommenen Feitgedichte zum Jubiläum des hl. Bas 
ter3 den Dank Sr. Heiligkeit in Gejtalt einer prächtigen Photographie in aroß Folio, 
welche Leo XIII. auf dem Betichemel vor einem Kruzifir kniend darftellt und die 
eigenhändige Unterjchrift des hl. Vaters trägt, der dem Empfänger und feinen Ange: 
börigen den Apoftolifchen Segen ertbeilte. 

Der hochwſte Bifchof Martin Marty, O. S. B., apoftolifcher Vikar von Dakota, 
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unter'm 1. März d. J. vom Departement des Innern ein fehr fchmeichelhaftes 

reiben erhalten, worin Herr F. Vilas dem verehrten Prälaten bekannt gibt, daß 
der Präfident ihn im Intereſſe von Unterbandlungen mit den Chippewa-Öndianern 
zu einem ber Kommifläre ernannt habe. 

Dem Gebete unjerer Leer empfehlen wir alle feit dem en Monate verftor: 
benen Mitglieder des Gebet3apoitolates, der Herz: jefu:Bruderjchaft und der Süh⸗ 
nungslommunion. Außerdem bitten wird, aller verftorbenen Mitglieder der religiöfen 
Genoſſenſchaften und des geiftlißen Standes im Gebete zu gedenken. Es ftarben: 

ohw. J. Bixio, 8. J., am 2. März in Santa Clara, Col. ; hochw. 3. B. 
eilamp, am 19. März in Petosfey, Mich.; hochw. . 9. Banning, am 
20. März in Zell, Dat.; hochw. Duigley, am 8. März in Dubuque, a. ; 
hochw. 7. ahirg, S. J., am 13. März ın New York, N.Y.; hochw. P. Maly, 
am 11. März in St. Henry, Minn. ; hochw. E. F. Rohan, im März in Dungam- 
mon, Mo.; hochw. P.D’Reilly im Mäy in Broottän, N. J.; hochw. J. Le 
Saicherre, im März in Paincourtville, La.; hochw. E. F. Lieb, am 3. April 
in Chillicothe, O.; —*8 J. Corbet, im März in Monona, Ja.; hochw. Ye 
D’Connor, im März in San Joſe, Cal.: hochw. M. Collier, am 25. März 
in Indianapolis, Sind. ; hochw. ©. Raymond, am 6. April in Speloufas, Ra. ; 
hochw. %. . D’Mallon, im April in Brooklyn, N. J.; hochw. M. L. Crom: 
ley, im April in Collinsville, Son. ; hochw. P. B. Machuy, O.S.F., am 2. 
April in Cleveland, D. ; bohm. I. 3. MceMabon, im April in Florence, Mail. 





Dankfagungen für empfangene Gebetserhörungen. 


Wir bitten alle unfere Leſer, die auf Seite 60 gemachten Bemerkungen 


zu berüdfichtigen. 


Rewport, Ky., 24. III ’89. Cine gute 
in von mir, welche Wittiwe ift, wurde 
letztes Zahr ſchwer heimgejucht Durch Unglücks⸗ 
fälle, ihre zwei Söhne wurden bei der Arbeit 
ſchwer verlegt. Dem Einen wollten die Dokto⸗ 
ren das Bein abnehmen. Da verſprach ich, wenn 
es fo ziemlich gut vorüber gebe, jo wollte ich ihr 
den „Sendbote“ in's Haus fchaffen und es zur 
gpöbern Ehre Sotted veröffentlichen. Gott fei 
k und dem göttlichen Herzen Jeſu, diefer 
junge Dann kann ohne Stod gehen. L. 
ewport, Ky., 26, III. '89. Als mein 
kleines Kind an der Dyphtheritis ſchwer erfrantt 
war, machte ich ein Veriprechen und erfuhr eine 
merkliche Beflerung, während das hi. Meßopfer 
zu Ehren des hl. 
gebracht wurde, und in kurzer gi völlig genoß, 
wiewohl nach Erklärung de Arztes die 
it den bedenflichiten ralter angenommen 
. Er fchreibt die derung dem Gebete zum 
L Jeſu und dem hl. Opfer zu. 9. ©. 
Buffalo, N. Y., 1. IV. '8S9. Unfer Kind, 
welches ſchwer erkrankt war, wurde von den 
Aerzten aufgegeben, es ſei denn, daß daſſelbe 
einer ſchmerzlichen Operation unterworfen werde. 
Wir nahmen jedoch unſere u zum göttl. 
Jeſu, indem wir zu Seiner Ehre eine hl. 
e lejen ließen und verfprachen, eine Novene 
ten. Auch haben wir dad fogenannte 
—8* Waſſer gebraucht und eine Andacht 
gu dieſem geiligen gehalten. Gegen alles Er: 
warten der Yerzte wurde bie Krankheit auch ohne 
nr a a Senats, Dat bem 
bift. Herzen Jefu, natius. — 
Buffalo, R. Y., 1.1V.’89. Den 


Herzens Jeſu für dafielbe dar: | bei 


ant: | 


lichſten Dank fei dem göttlichen Herzen Sefu für 
den guten Erfolg der Wiedererneuerung des Ge⸗ 
bet3apoftolates, troß der ungünftigen Gefinnung 
und Schwierigkeit bei Einführung beiieiben. 


Columbus, D., 4. IV. '89. Am Juni 
lebten Jahres murde ich durch einen Treibrie- 
men fo ſchwer verlegt, m; ich befürchtete, zeit: 
lebend arbeitäunfähig zu fein. In diefer Noth 
nahm ich meine Zuflucht zum bl. Herzen Jeſu, 
zur lieben Mutter Gottes, verſprach bi. Meilen 
und im Falle meiner Genefung den „Sendbote“ 
zu beftellen und es in demfelben zu veröffentli: 
hen. Dant, ewiger Dant der Barmberzigleit 
Öotted, ich bin jet wieder gefund und kann ars 


Springfield, D., 26. III. ’89. Da ich 
eit Wochen an einer chroniichen AR A zu 
leiden hatte, jo nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu, verſprach eine bi. Meſſe 
und Veröffentlichung im „Sendbote". Weine 
Bitte wurde erbört. Dank und Preis dem gött: 
lichen Herzen Jeſu. M. % 
Cincinnati, D, 1. IV. ’89. Letzten 
Sommer befand ich mich in fehr bebrängter 
Lage. Ich hatte meine klaſſiſchen Studien be: 
endet und fühlte in mir den Beruf zum Priefter: 
ftande, bejaß aber nicht die nothiwendigen Mit: 
tel, diefen erhabenen Stand zu erreichen. Schon 
glaubte ich meinen Beruf, als unerreichbar, auf: 
geben zu müſſen, um fo mehr, da ich faft ganz 
allein, ohne Belannte in viefem Lande, mar; 
da fam mir der glüdliche Gedante, mein Anlie: 
nen dem heiligften Herzen Jeſu zu empfehlen. 
Ich veriprach eine neuntägige Andacht und Ber; 
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öffentlichung im „Sendbote,” falls mir Auf 
nahme in eine Didzeſe gewährt werde. Das 
liebreichite Herz Jeſu hat geholfen, mir wurde 

Aufnahme au Theil im biefigen Seminar und 
freudig komme ich deßhalb, mit danterfülltem 

en meinem Deriprechen nad. Lob und 
Seh dem mitleibavollten liebreichiten, Degen 
efu! 

Cincinnati, D,7.IV.’89. Da unfer 
Kind, ein Mädchen von 9 Jahren, in großer 
Gefahr war, in Folge einer Krankheit ihre 
Sprade zu verlieren, jo nahmen wir unfere 
zunudt zum göftl, Herzen. Wir hielten eine 

ovene zur Ehre der feligften Jungfrau Maria, 
und zum bl. Antoniud und gebraudhten das 
Wafler von Lourdes. Wir verfprachen auch, es 
im „Senbbote” zu veröffentlihen; es trat zivar 

erung ein, jedoch nicht vollftändig. ⸗ 
halb fingen wir aufs Neue eine Novene an und 


verſprachen eine hl. Meſſe F Troſte der armen J 


Seelen leſen zu laſſ en un dieſes Mal wurden 


wir vollſtändig en. Auch in einem andern den 
Falle mo meine rau ſchwer krank darnieder 


Henefung and Ihwerer Krankheit: Aftoria, 2 Is.: 

11. 8. .— Eincinnati,D.: 
I DMaribfield, Die. 4.111.’89. M.R. 
—gperbongen, Die: 21.111.899. F. — R . F. 
: 16. III. '89. 8.8 — nr 


Cincinnati, O.: 
Milwautee, Wis.: EIN IT De 


—Sandusdty, D 
aul, Minn.. 4. ‚IV: a AR — 
leveland, D.: 4. IV. 


Leon, Ind.: 30. In. '89. u 3,- Terre Haute, Snb.: 26. III. ° 


Cleveland, D.: 14. IV. ’89. 


Danffagungen für empfangene Gebetserhörungen. 


lag, nahmen wir unfere Zuflucht zum hl. Jos 
ſeph, in wir eine Novene — und auch 
das bi Del jebraucten, auch verfprachen wir 
eine bI. Mefie zum Trofte ber armen Seelen. 
Auch dieſes Mat fanden wir rung, ER. 
Cleveland, D., Eine a: 
milie fagt, nach Beriprechen, berslichen Dant 
für die ehe Beilegung einer Streitfrage 
mit einer verwandten Familie. Alle Bemuͤhun⸗ 
en fchienen umfonft. Aber wider alles Hoffen 
haben bie ae Mutter m der Bi. & 
eph es beim göttlichen Herzen Jeſu durchgeſ 
daß die Sache am letzten Tage des März ge 
fhlichtet wurde. Dadurch von neuem Ber: 
trauen befeelt, wendet fich dieſelbe gamilie in 
einer neuen Schwierigkeit an das gött 9er, 
bie ——— * uud den hl. —8 — mit 
der Veröffentlichung ihr An⸗ 
en or Gebete ber Mitglieder empfehlend. 
U meinerfeitd danke für die Rüdfehr einer 
ben rn Jahre in fündhaften Berbältniffen — 
au. 


4. IV. ’ 
10. IV. vᷣo. % 


Nafi.: 


N. 9: 16. 11.8. .„— 6t 


5 — 


Erlan ung Iohnender arbe; Sranb Rapids, Mich.: 30. IH. W. 


M. — d , 
Fr — Philadelphia, Pa 
’89. 


m eineinnati, D.: * iv I c.®. u. Fr. Brooriyn, * 


—* 7. IV. ’89, 


,9.: %. III. 


M. E. — Cincinnati, 


Grlangung befonberer GSuaben: Avilla, Ind.: 14 IM. ER E. T. — 


Peoria, SIL: 
Gleveland, 5: —3 

Befreiung 
Triadelpbia, 


FOR Ta 4. IV. '89. 4. 


Sch. 
Erhörung in einem Seeleneiden: Tiffin, 
Heilung einer Salötrantheit > avenpor t, vr} ans.: 29. III. 


Gincinnati,dD.: 


M. S. — Cincinnati, 
"39. ER — &incinnati, D.: 27. III. ’89. 


and 8 groher Bebränguih: Cleveland, D.: 7. IV. ’89 
— Gleveland, D.: 8. IV. 


D.: 4, IV MR. — 


— 
—A— 


:19.111.’89. F. W. 
URN. — 


Geneſung Franfer Kinder: Marfbfield, Wis.: 7.IV.’9. J. F. — St. 
v.’89. IM. 


Meinrad, Ind. 


Befreiun bon angwiert en Leiden : Uniontown, Ro.:7.IA.’89. F. K. 
ür viele Tröftungen, Li t und Gnaden: Nauvoo, ‚SIE: 5.11.89. ©.I.R. 
eilung eined Ha aneihiüred: Maribfield, Dis. var ’89. PR 

Heilung gebrochener Blicber : Sincinnati,D: 385 — da: 

miton, D.: 15. III. ’89. Rd. a fbton, Jomwa: 1. 588, M. F. — Neu: 
beman, Baden: 28.11.89. ©. 

Srtenntn! des Berufes: Bofton, Maff.: 11. III 89. W. B. 

n Geichäftsangelegenbeit: Sllinois: 11. 111. ’89. R. €. 
PN Erfolg eined PBrozefled: Louidville, Ky, 13. IV. 89. C. B. 
Errettnug aus großer Gefahr: Zouisville, Ky.: 13. III. 80. J. M. 


gmeltung einer irrfinnigen Berfon: MRinneapolis, Minn.: 28. III. ’89. 


 intracht in der Bamilte: dotfind, D.: 8. IV. ’89. 
1. IV. ’89. AM ERohehen, Rd}: 


n Belbnotb: Sedalia, Mo.: 
28.111. 9. A. K 


Erfol 


einer Operation: Philadelphia, Pa.; 


27. III.’89. MN. 


Befreiung von Rheumatismnd : Cincinnati, D.: 27. II. '8. Ch. ©. 


Betehrung: Chicago, JIL: 
Befreiung vo 


Verbreitung 


29. III. 89. M. M. 
on Zahuichmerz zen: Scharden, Kaß.: 
deſs Gebetsapoſtolates: Gleveland, 


15. III. 80. M. R. 
D.: 14. IV. ’88. 


10. 


n. © 


16, 
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Gebetsmeinungen für den Monat Mai.*) 


Allgemeine Meinung. 
Die Bekehrung der Iuden. 


Befondere Meinung, 


1. Mittwoch. Philipp und Jakob. Die Leier des ee die Erzdiözeſe und 
die Diözefen der Provinz Baltimore, eine Frank au; m glüdliche Niederkunft ; u 
Geduld im Leiden; ein vom Schlage Gerübrter ; in ben. drei Graden des Gebetdapoftos 
lates; das Anliegen eines erd. Ro frame **) 


. Donnerftag. Atbana N ius. 99 Dantfagungen ; die Erzbiögefe und die Diösefen der 


Brovinz Bofton ; ein leichtgläubiger Ehemann ; mehrere leihtfinni e Männer ; mehrere Vä⸗ 
ter, welche ihre —8* ichten, vernachläffigen. Hl. Stunde.** 
ae x Qreitag. Kreuz Auffindung. 53 Bebrängte, bie Erzbiözefe und bie 
Provinz Chicago; mehrere dringende Familienangelegenheiten ; eine junge 
— dag fie ein ſchweres u t wieder gut mache; eine am Fuß leidende Verion; Eifer 
die Herz⸗Jeſu⸗Andacht. oftolat und Bruberfchaft.** ** 
Camftag. Monila. 85 ——— Mitglieder; die Erxbiögefe und bie Didgelen der 
Brovinz tncinnati: ein ſehr verblendeter Hauevaier; die Oſterbeichte mehrerer eins 
den; mehrere u ngerathene © Söhne ; mehrere Teichtfinnige Mädchen. Beförberer.** 
Zweiter Eountag nad ftern. Pius V. 186 befondere Anliegen ; bie Erzdiö⸗ 
e und die Diözelen Probing Milwaukee; 86 Erftlommunilanten ; Erwedung religiös 
Eiferd in vier Gemeinden; ein weher Mund; 5 vom Glauben Abgefallene. oftolat 
und Bruderichaft.** 
Aenteg. Johann. 27 religiöſe Orden und Genoſſenſchaften; bie Erzdiözeſe und bie 
Provinz New Drleand; die Waiſenkinder; Befjerung mehrerer ergernißgeber ; 
die —* einer Jungfrau; mehrere Trunkenbolde. 


. Dienſtag. Stanis laus. 8444 Erſt-Kommunilkanten; die Erzdiözeſe und bie Diöze⸗ 


der roving New York; ein ungeratbener Sohn ; mehrere Zudf Kal ; ein Tauber; 
ngelegenheit , mehrere Leichtgläubige , Gotteödienft in einem Kıofter. 
—— Michaels Eriheinung. 560 arme Seelen; die Erzbiözefe und bie 
Provinz Oregon ; Belehrung einer proteftantifchen Familie; Belehrung eines 
35 Pen ——— Mädchen. 
onnerftag. Gregorv. Nazianz. Arbeit und Mittel für 34; die Erzdiögefe und 
die Diögelen, der ee aiere; zwei Reiſende; 8 irrſinnige Frauen; chöne⸗ 
rung einer Kirche; See L aller Einwohner Nauvoos; die Beebruns einer —8 
und drei verlommene zün Hl. ne ** 


2*8 einer a, Bean 
—5 arıa vom guten Rath. Ngeiſtliche Gnaden; die Ri m 
Merito; für alle armen Seelen, befonders Ile, © weiche die allerfeligfte Jungfrau 
Pauken verehrten; zwei kcante Brüder; zwei kranke Schweftern ; Befreiung von Magen: 
amp 
Donnerfing. Ubald. 63 zeitlidye Gnaden; bie Krrche in Südamerika; für alle Perſo⸗ 
nen, Anftalten und Vereine, welche den Ramen Maria haben; vernachiaffiaung der religiös» 
fen Pflichten ; um Augenlicht und Gehör wiederzuerlangen. D. Stunde.**) 


*) Hundert Tage Ablaß für jedes Gebet und gute Werl, dad man 
nach Diefen Meinungen aufspfert. 


en Yeilommener Ablaß für die Mitglieder des Sebets apoſtolates, Herr Jetadöruserigett, Rofentzany 
Bünsnife, Süpnungi-Rommunien; ferner fir heilige Srunde und Befördezer. 
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17. Freitag. Paſchalis. 298 Belchrungen ; die Kirche in Stalien; um größere Ans 
dacht zur feligen Gottesmutter; ein junger Beichäftgmann um Erhörung in einer wichtigen 
Sache; die fatholifchen Kinder einer Staatdanftalt. 

18. Samftag. elir. 304 Sünglinge und Sungfrauen ; bie Kirche in Holland und Bel: 
gien; der Bau eines Kloſters; eine Gemeinde, in jehr wichtigen zeitlichen Angelegenheiten ; 
eine Ehefrau‘; eine dem Trunte ergebene Mutter. 

19. Vierter Sonntag nach Oftern. Peter Cöleſtinus. 64 Schulen; bie Kirche 
im deutfchen Reich ; Befreiung von Nervenſchwäche und Niedergeichlagenheit ; Eifer im Gu⸗ 
ten, um Demuth ; eine fchwer geprüfte Familie; die Gnade des Gebeted. Sühnungskom⸗ 
munion und Bruderfchaft.*) 

20. Montag. Bernardin. 89 Kranke; bie Kirche in Spanien und Portugal; eine uns 

züchtige Familie; undankbare Sog und Töchter, Meidung fchlechter Geſellſchaften; um 

ute IN re ; Wiederfinden geftohlener Sachen; Befreiung von Rheumatismus ; zwei 
efondere ſehr wichtige Anliegen von weittragender Bedeutung. 

la she ina h d. 22 ifo und geitlige Uehungen ti —8 — in 

un engliſchen Beſitzungen; die Miſſionen anzi u uziner; die Ki 

Klöſter und Schulen derſelben; der Bau eines Kloſters. 

. Mittwoch. Helena. 16 Vereine; bie Miffionen der Benediktiner und Bafilianer ; bie 
Kirchen, Klöfter und Schulen berfelben , der Bau einer Kirche und Entfernung der Hinder⸗ 
nifie ; eine falfüchtige Berfon. 

23. Donnerftag. Defiderius. 18 Pfarreien, bie Kirche in Defterreich ; die Milfionen 
der Seluiten ; die Kirchen, Stlöfter und Schulen derfelben ; mehrere Arbeitsloſe; eine Bitte 
an das hi. Herz Jelu ; eine an Schädelbruch leidende Perſon. HI. Stunde.*) 

24. Breitan. Maria, Hilfe der Chriften. 125 Sünder; bie Kirche in Rußland; 

ve Miffionen der Baffioniften und Redemptoriften ; bie Kirchen, Klöfter und Schulen derfel- 
ben; eine Bitte an die bI. Familie, Engel und „Heiligen. 

25. Samftan Gregor VII. 158 Väter und Mütter; die Kirche in Norwegen und Schwes 
den; die Miffionen der Väter vom koſtbaren Blut ; die Kirchen, Klöfter und Schulen ber: 
felben ; Erfolg in einem zeitlichen Unternehmen. Beförberer.*) 

26. Fünfter Sonntag nach Oftern. Philipp Neri. Die Kirche in Griechenland und 
der Türkei, 878 Religiofen; die Miffionen der Konventualen ; die Kırchen, Klöfter und 
Schulen berfelben ; eine kränkliche Berfon. Bruberichaft.*) 

27. Montag.) Ragdalena von Bazzid. Die Kirche in Afien; 158 Rovigen und 
Seminariften ; bie Kirche in Dyeanien ; die Miffionen der Väter vom hl. Kreuz; die Kirchen, 
Klöfter und Schulen derielben ; batdige Erfüllung eined Herzenswunſches. 

28. Dienftag.**) Auguftin. 59 Obere, die Kirche in Afrika; die Miffionen ber Domi⸗ 
nilaner ; die Kirchen, Klöſter und Schulen berfelben, die Seelenruhe mehrerer Berftorbe 
ner ; mehrere arme Sünder ; die Genefung einer Oberin. 

29. Mittwoch.**) Mariminud. Erkenntniß bes Berufes für 470; bie Kirche in den 
bebrängten Theilen der Welt; das Gebeihen einer jungen religiöjfen Genofienfchaft, einer 
Schule und Sobalität; glückliche Todesitunde. 

3. Chrifti Himmelfahrt. Die Diözefe Cleveland und ihr Bifchof; 809 Beförderer; bie 
Spitäler ; die Waifenhäufer ; mehrere befondere ſchwere Anliegen ; für Jemand, daß er ein 
er wieder gut mache, um Aufhebung böfer Belanntichaften. Roſenkranz; 

ru aft.* 

31. Freitag. Angela Merici. 139 verſchiedene Anliegen; alle noch nicht erhörten 
t nliegen; baldige Aufnahme in den britten Orden; mehrere bedrängte Familien ; die So: 

alitäten. 
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QAufopferungs=Gebet. 


Jeſus Chriftus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbſt 
Gott Lobpreifungen durch Dein heiligſtes Herz einſt auf Erden dargebracht haft, und 
noch jet ohne Unterlaß im allerbeiligften Altarsſakramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten Darbringit, und zur Nachahmung bed heiligen Dergend der allerfeligften allzeit malels 
Lofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heuteund in jedem Augenblide dieſes Tages alle meine 
ten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 
5 &befondere opfere ich fie dir auf für die Juden, damit fie erleuchtet den wahren Glauben 
annehmen. 
Herr Jelu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unjeren heiligen Vater; den Papft. 
Ifte Sn Eh und Mariä, rettet die Kirche und Amerika. 
ſüßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Sebesmat 300 Tage 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


*) Rolltommener Ablaß für die Mitglieder bes Gebetsavoftolates, Herz⸗Jeſu⸗oruderſchaft, Refentrany 
Bündniffe, SühnungssKommunion; ferner für heilige Stunde unb —e ” ſw 


*Gj Bittaae. 





Der Sendbote 


des 


Höftlihen Herzens Jeſu. 
Monatsſchrift des Gebetsapoftolntes. 


P. Maximilian Schaefer, O. 8. F. 


Eentral»Direftor des Bebetsapoftolates für die dentſchen Katholifen der Der. Staaten, 
kforgt bereitwiligfi Uggregations«Diplome für das Bebetsapoftolat und die Oerz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft, 
Unfnabmefcheine in das Gebetsapoſtolat, in die Gerz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und die Sähnungstomenm: 
nen, und Hofentranzlarten. Man adzeffire: 'SENDBOTE”, 593 Vınz STREET, OINOINNATI, O. 


fSefts. 6. u, 188. 


Copyright — 1880 — Sendbote. 








(Kür den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jefu auf dem Kreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 





Achte Station. 
Jeſus tröftet die weinenden Frauen. 


wen ginge nidt zu Herzen 
Was der Herr für uns gethan, 
Als erfo—ein Mann der Schmerzen, 
Wandelte die Arenzesbahn! 
Hört, er ſpricht, — wie inuiglid : 
„Weinet über ench — nicht mid !* 


Weinen fieht er Sions Sranen, 

Aufgelöh jn bitt’rem Schmerz, 

Geif’gen Auges muß er (hauen 

Sions Shiklfal— und fein Herz 
Wendet mild zu ihnen fi: 
„Weinet über nd, —nicht mid 1" 


Weinet über end 1— Voll Liebe 
Trockaet Mitleidsthräuen er; 
Daß nit unfrudtbar fie bliebe, 
Zündet er die Straf’ vorher. 
Was er ſprach gilt auch für di: 
„Weinet über euh,— nicht mid 1“ 
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(Für den „Sendbote. ) 





Die Litanei vom Unbefleckten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





XXII. © reinſtes und heiligſtes Herz Alariä. 


D ie Reinheit und die Heiligkeit 
9 Sind einer Wurzel Sproſſen, 
Doch in dem Herzen Unfrer Frau 
Den Neuen Bund fie ſchloſſen. 


Denn diefes Herzen’s Reinheit ftrahlt 
In ganz befonderm Glanze, 
Weil’s makellos geibmüdt ftets war 
Mit erfter Unfchuld Kranze. 


Der Reinheit folgt die Heiligkeit, 
Gleichwie die Frucht der Blüthe ; 
So rein das Herz Mariä war, 
So heiß’ von Kieb’ es glühte. 





Don jener £ieb’, die Bott fidh weiht 
In Wonne wie in Wehe, 

Und die Maria fprechen läßt: 
„Dein Wort mit mir gefchehe !“ 


Grad’ diefe Hingab’ Unfrer Frau 
An Gottes heil'gen Willen 

Sollt' durdy’ die Gottesmutterfchaft 
Ihr Eugendmaaß vollfüllen. 


Kein reiner und ein heil’ger Berz 
Iſt darum zu erdenfen, 

Als es durch Gnade wollte Gott 
Der Jungfrau:Mutter ſchenken. 


O reinftes aller Kerzen woll’ 

Mein Berz ftets rein erhalten, 

© heiligftes der Herzen laß 

Stets Gottes Lieb’ drin walten | Rev. $.B. 


XXIII. Herz Maria, vom Schwert der Schmerzen durdbohrt. 






— imeon, du haft gefungen 

el Der Propheten Schwanenfang, 
Als dein herrlich Nunc dimittis 

An der Jungfrau Ohren Plang. 
Welche Sreude, welche Wonne 

Bat der Mutter Herz erfüllt, 

Als du ihren Eingebornen 

Baft als Licht der Welt enthüllt. 


Doch warum wirft, greifer Sänger, 
Plötzlich du zum Kriegesheld, 

Der ſolch jarter Jungfrau:Mutter 
Soldy ein granfam Schwert vorhält ? 
„Und auch deine eig’ne Seele 

Wird von einem Schwert durchbohrt,“ 
Diefe Ned’ macht bleich ihr Antlitz, 
Und ihr Auge thränumflort. 


Konnte ich denn anders fingen ? 

So bedeutet mich dein Kied, 

Konnt’ ich zwifchen Sohn und Mutter 
Machen einen Unterfchted ? 

Der zum Widerfpruches-Seichen 

War vom himmel aufgeftellt, 

Bat gerade feine Kiebften 

Unterm Kreuz ſich zugefellt. 


Doch zunädjft das Herz der Mutter, 
Jedem Chriftenfind zur Lehr', 

Damit Dieler Herzgefinnung 

Offen und erfennbar wär”, 

Mußte unterm Kreuzesbaume, 
Tilgend erfter Mutterfchuld, 
Schmwertdurdhbohrt des Sohnes Leiden 
Mitempfinden ın Geduld. 


Solches ſchauend wollte fingen 

Das lieblichfte Schwanenlied 

Unfer Beiland und Erlöfer, 

Eh’ im Tode er verſchied: 

„Sohn, fchau’ drüben deine Mutter !" 
„Weib, fchau’ drüben deinen Sohn |” 
Weldy’ ein herrlides Vermächtniß, 
Weld ein füßer Kreuzeslohn I 


© du ſchwertdurchbohrtes Herze, 
Wie es zarter keines gibt, 

Deinen Sohn haft du geopfert, 
So jehr haft du uns geliebt: 
Dentmal ew’ger'Mutterliebe, 

Du lebend’ger Kreuzaltar, 

Nimm auf deiner Kinder Herzen, 
Bring’ fie deinem Sohne dar | 


Rev. $.B. 
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Beftimmt von Seiner Eminenz dem Rarbinal:Prä fetten ber Propaganda und 
gefegnet von Seiner deiligleit Leo XIII. 





Der Geiſt des Gebetes. 


ann es wohl etwas und Allen Nothivendigeres unb gleich 
zeitig auch dem liebevollen Herzen Jeſu Wohlgefälligeres 
geben, als daß mir, in Anerkennung und im Bewußtſein 
unferer Armfeligkeit, und der Quelle alles Guten mit Ver⸗ 
trauen nahen? Und ift nicht gerade unfer Mangel an 
Gnaden und Hilfeleiftungen von Oben ein deutlicher Ber 
weiß, daß bie Menſchen es unterlafien, jenen Geber anzu= 
flehen, der die Bitten ber Ihm vertrauensvoll Nahenden 
nicht unerhört läßt? Wir find fomit durch eigene Erfah- 
tung von bem Irrthume des Pelagius überzeugt, welcher 
lehrte, das Gebet fei zur Erlangung ber ewigen Seligfeit 
nicht nothivendig. 

Ein gelehrter Schriftfteler fagt, da er von den Thieren rebet: 
Gott hat den Einen Schnelligkeit, den Andern Klauen, den Andern 
Flügel gegeben, damit fie auf dieſe Weife ihr Dafein friften; den 
Menfchen aber hat Er erſchaffen, daß Gott allein feine Kraft fein 
wollte. So ift alfo der Menſch durchaus unfähig, durch fich felbft 
fein Heil zu wirken, weil Gott wollte, daß er Alles, was er hat und 
haben fann, nur durch den alleinigen Beiftand der göttlichen Gnabe 
erlange. 

| Ob wir nun beten oder nicht, ift keineswegs unferer Willfür über- 
A laſſen. Die Pflicht zu beten ift ein Naturgefeg und ift fomit jedem 
k Menschen in's Herz geichrieben, daß er fi an Gott wenden muß. Wir 






finden daher, daß felbft die Heiden, welche von ber göttlichen Offen» 

barung gar feine Renntniß hatten, von der Pflicht zu beten überzeugt 

waren und daß fie auch wirklich ihre Gottheiten anriefen. Daß das Gebet nothwen⸗ 
Dig fei, erhellt ferner aus dem Weſen des Gebets felbft. 

Durch das Gebet erweiſen wir nämlid Gott die ſchuldige Anbetung. 

wir beten, geben wir thatfächlich zu erfennen, baf Er unfer Herr und Schöpfer, 

und daß wir ganz und gar von ihm abhängen. Wenn wir nun niemals beteten, jo 

wurden wir dadurch Gott ganz bei Seite ſetzen, und uns ebenfo wenig um Ihn kam⸗ 

mern, als um einen fremden Fürften. Kann Gott dies nun zugeben? Kann Er bul- 

den, daß Ihn bie Menfchen, feine Untertanen, fo mißachten? Unmöglih! Er müßte 

ſonſt aufhören, Gott zu fein. 
Im Gebete loben wir Bott. Dies zu thun ift Pflicht eines jeden Geſchöpfes. 
Darum ergeht aud) in ber heil. Schrift fo oft die Aufforderung an alle vernünftigen 
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und unvernünftigen, lebenden und leblojen Geichöpfen, Gott zu loben und zu preifen. 
Einer, der ſomit Gott vergißt, handelt feiner Beftimmung zumiber. 

Sm Gebete danken mir ferner Gott. Fehlt e8 uns wohl da an Motiven ? 
Sind wir nicht Alle durch Ihn? Fordern wir ſchon Dank für Kleine Liebesgaben, für 
ein Stüdlein Brod: foll wohl Gott für fo unzählige Wohlthaten, mit melden Er 
uns tagtäglich fegnet, feinen Danf erwarten? Merken wir und, daß der Undank ein 
Gräuel ift in Seinen Augen. 

Endlich heißt Beten um Etwas bitten. Was müflen wir nun von einem 
Menſchen denken, der gar nicht oder doch nur felten beten? Ein Solcher denkt ent: 
weder: Gott könne ihm nicht? oder wolle ihm Nichts geben, oder er bebürfe Seiner 
Hilfe nicht, indem er fich ſelbſt Alles verfchaffen kann. Wer aber diefer Meinung ift, 
fo urtheilt, verfündigt fich offenbar wider den Glauben. Denn ift es nicht eine 
Glaubenswahrheit, daß Gott allmächtig, daß Er allgütig, und ſtets bereit, uns zu 
belfen, daß mir ohne Ihn nicht einmal einen guten Gedanken faffen lönnen ? Aus 
diefem Grunde pflegte auch der heil. Franziskus von Aflıfi zu Jagen, daß man von 
einer Seele, die nicht betet, nicht? Gutes erwarten dürfe. 

Schauen wir und nur einmal um im gewöhnlichen Leben. Da ift Einer, ber 
ſchon lange nicht mehr weiß, wie das Innere feiner Pfarrkirche ausficht ; er kümmert 
fich nicht mehr um die Gebote Gottes und der Kirche, zeitlicher Gewinn ift fein einziges 
Beftreben, feine Leidenschaften reißen ihn mit fich fort; kein Gedanke an das zulünf: 
tige Leben, das feiner wartet, regt fich in feinem Herzen. Fragen wir nun, mas wohl 
die Urfache alles deſſen tft, fo muß ein Solcher geitehen, daß feine Irrfahrt zugleich 
mit der Vernächläſſigung des Gebetes feinen Anfang genommen. Wie fol der Wille 
des Menfchen, der ja mehr zum Böfen geneigt ift, wie fol diefer nun das Böfe meiden 
und die Tugend üben, wenn er nicht durch das Gebet reichlich unterftügt wird. 

Wie ſchön und erbaulich ift e8 daher, wenn bie täglichen Gebete im Kreiſe der 
Familie gemeinfchaftlich verrichtet werben; wenn Vater und Mutter nicht nur dazu 
ermahnen, fondern auch felbjt umgeben von ihren Kindern mit einem frommen Bei- 
fpiele vorangehen, und wenn daher der Tag gemeinfchaftlid mit Gebet befchloffen 
wird. D, da muß ja der Frieden Gottes wohnen, da muß ja die Fülle des Segens 
beimifch fein, da muß endlich auch der Same, der Keim der Tugend und Frömmigkeit 
in die Herzen der Kinder hineingelegt werden. Man muß fich daher nicht wundern, 
wenn man fo felten einen wahren Eifer für Gottes Ehre, eine wahre Frömmigkeit 
findet, da man von Dorngebüfchen keine Rofen der Liebe und feine Lilie der Reinigkeit 
erwarten fann. Die Heiligen waren Männer des Gebete3 und daher fo wenige Heilige 
in dieſer Beit, weil in mancher Yamilie fein Gebet, feine Andacht‘ verrichtet wird. 

Diefes wohl im Auge habend, hat auch unfer hl. Bater, Leo XIII., zu wieder⸗ 
boltem Male in Seinem Schreiben das Gebet fo dringend Allen anempfohlen. Diefen 
Geift des Gebetes immer mehr und mehr zu verbreiten, ift ja auch der befondere Zweck 
bes Gebetöapoftolates, und daher wollen wir in diefem Monate unfere Gebete und 
guten Werke in der Meinung aufopfern, daß Alle, die Nothwendigkeit der Hilfe von 
Dben ertennend, mit Vertrauen und Zuverficht dieſes Gnadenmittel ſtets zur Hand 
nehmen, und beſonders die gute Meinung ihren Werken vorausfchiden ; Daß befonders 
die Eltern darauf fehen, ſchon in zarter Jugend ihren Kindern diefen Geift des 
Gebetes einzuflößen, gemäß den Worten der heil. Schrift: „Und ih will ausgießen 
über das Haus Davids und über die Betvohner Jerufalems den Geiſt der Gnade und 
des Gebetes.“ Bad. 12. 10. 


a dr Al 
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Sechſtes Kapitel. 
Das letzte Abendmahl. 


er Augenblid der Trennung war nahe. Jeſus ift von 
Bethanien nah Jerufaldn gelommen, alle Apoftel find 
verfammelt, felbft der treulofe Judas ift zugegen. Das 
legte Abendmahl ift bereitet. Jeſus naht fich dem Tifche, 
auf welchem das Lamm bereitd aufgetragen ift; feine 
Jünger reihen fih um ihn, und alle Gebräuche, welche 
der Herr dem Mofes vorgefchrieben, damit fein Volt fie 
befolge, werden treu beobachtet. Beim Beginn bes Mahles 
nimmt Jeſus das Wort und fpricht zu feinen Apofteln : 
„Ich habe ein großes Verlangen gehabt, dieſes Ofterlamm 
mit euch zu efjen, ehedem ich leide.” (Luk. 22, 15.) Das 
ſprach er nicht, ala ob dieſes Dfterlamm vor den in frühes 
sen Jahren —* etwas voraus hätte, fondern weil es ihm Gelegenheit gab, 
das neue Ofterlamm einzufegen, das er in feiner Liebe für die Menfchheit bereitet 
Batte; „denn,“ fagt der Hl. Johannes, „da er die Seinigen, die in dieſer Welt waren, 
lieb hatte, fo liebte er fie bis an’8 Ende.“ (Joh. 31, 1.) " 

Während des Mahles ſprach Jefus, dem die Herzen der Menfchen nicht verborgen 
waren, jenes Wort, das die Jünger fo fehr aufregte: „Wahrlich, ich fage euch, einer 
von euch wird mid; verrathen; ja, einer von denen, der die Hand mit mir in die 
Schüffel tunkte, wird mich verrathen.” Welche Betrübniß liegt in diefer Klage, 
welche Barmherzigkeit für den Schuldigen, der die Güte feines Meifters kannte! 
Jeſus öffnete ihm die Gnabenpforte; aber er bleibt verftodt. So fehr hatte die 
niebrige Leidenſchaft der Geldgier Gewalt über ihn erlangt. Cr hat fogar die Frech: " 
heit, wie die Anderen zu fragen: „Bin ich e8, Herr?" Jeſus antwortete ihm leife, 
um ihn nicht vor feinen Brüdern zu befhämen: „Ja, du bift es; du haft e8 gefagt.” 
Aber auch jetzt geht Judas nicht in fi; er bleibt und befledt mit feiner Gegenwart 
die erhabenen Geheimnifie, die fich vorbereiten. Er erwartete die Stunde des Ver⸗ 
rathes. 
Das vom Geſetze vorgeſchriebene Mahl iſt vollendet; an daſſelbe ſchließt ſich ein 
zweites Feſtmahl und Jeſus und ſeine Junger lagern ſich um dieſelbe Tafel. Man 
ſaß nicht zu Tiſche, ſondern man bediente ſich, wie dies im ganzen Oriente Gebrauch 
iſt, breiter Divane, auf melden je zwei um zwei lagen. Der Jünger, bei welchem 
der Heiland dies legte Abendmahl hielt, hatte die ganze nöthige Ausſtattung zur 
Verfügung geftellt. Neben Jeſus auf demfelben Divan lag fein geliebter Jünger 
Johannes, fo daß deſſen Haupt.an feiner Bruft ruhte; auf der andern Seite auf dem 
daranftoßenden Divan hatte Petrus Platz genommen, fo daß der Herr gerabe zwiſchen 
den beiden Jüngern ruhte, welche er am Morgen ausgefendet, um für den Abend alles 
vorzubereiten und von welchen ber eine der Apoftel des Glaubens, ber andere ber 
Xiebe war. Dieſes zweite Mahl war traurig; die Jünger waren über das, mas 
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Jeſus ihnen vertraulich mitgetheilt, unruhig, und man begreift recht gut, wenn bie 
findliche Seele des Xohannes dem Heiland auf jede erdenkliche Weife die liebevolle 
Zuneigung bezeigte, von welcher fie erfüllt mar. 

Aber das ahnten die Apoftel nicht, daß fich an diefe beiden Mahlzeiten noch eine 
dritte reihen würde. Darüber hatte Jeſus ein geheimnißvolles Schweigen betvahrt; 
aber er hatte doch fchon früher bei einer anderen Gelegenheit eine darauf hindeutende 
Verheißung gegeben ; er hatte vor allem Volle gejagt: „Ich bin das lebendige Brod, 
das vom Himmel herab gelommen ift; mer von diefem Brod ißt, ber wird leben in 
Ewigkeit. Das Brod aber, welches ich geben werde, ift mein Fleifch für das Leben 
der Welt. Mein Fleiſch ift wahrhaftig eine Speife und mein Blut ift wahrhaftig 
ein Trank. Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und id 
in ihm.” (Joh. 6.) Der Augenblid war gelommen, wo der Heiland dieſes Wunder 
feiner Liebe zu uns vertoirklichte. Aber da er uns fein Fleifch und fein Blut zu geben 
verfprochen hatte, fo mußte er die Stunde feiner Opferung abwarten. Sekt hat fein 
Leiden bereit3 begonnen ; ſchon ift er an feine Feinde verlauft, und fein Leben ftebt 
in ihrer Hand. Er kann ſich alſo jett zum Opfer darbringen und das Fleiſch und 
das Blut feines Opfers unter feine Jünger vertheilen. 

Die zweite Mahlzeit endete, als Jeſus fich plöglich vor den Augen ber erftaunten 
Jünger erhob und fein Oberfleid ablegte. Dann nahm er ein linnenes Tuch unb 
band es um fi, wie das die Diener zu thun pflegen. Hierauf goß er Wafler in ein 
Beden, und alle diefe Vorbereitungen beuteten darauf bin, daß er feinen Tifchgenofien 
die Füße mafchen wolle. Es ift nun im Orient Gebraud), daß man vor der Mahlzeit 
bie Füße wäſcht; aber als ein Zeichen der höchſten Gaftfreundfchaft gilt, wenn ber 
Hausherr felbft diefes feinen Gäften thut. In diefem Augenblide nun labet Jefus 
feine Apoftel zu dem göttlichen Mahle ein, das er ihnen beftimmt, und er handelt an 
ihnen, wie ein Mann, der feine Gäfte in ganz befonderer Weife ehren will. Aber 
alle Handlungen Chrifti follen ung nicht blos nach einer Richtung hin belehren, fon» 
dern man mag biefelben von einer Seite betrachten, wie man will, immer werben fie 
für uns ein Born unerfchöpflicher Belehrung fein. So liegt diejer Fußwaſchung auch 
nicht blos die genannte Bedeutung zu Grunde ; der Heiland will ung damit zugleich an⸗ 
deuten, wie rein wir fein müſſen, wenn wir uns an feinem Tiſche nieberlaflen wollen. 

Jeſus wendet ſich zuerft an Petrus, das fünftige Haupt feiner Kirche. Der 
Apoftel weigert fih, in eine foldhe Demüthigung feined Meifters zu milligen; aber 
Sefus beftand darauf und Petrus mußte fich fügen. Die anderen Apoftel fahen, wie 
der göttliche Meifter einem nad) dem anderen die Füße wuſch. Selbit Judas wurde 
nicht ausgefchlofien. Derfelbe hatte fogar noch einige Augenblide vorher einen zwei⸗ 
ten barmberzigen Wink erhalten. Als Jeſus zu feinen Apofteln fagte: „Auch ihr 
feid rein,” fügte er für den einen bei: „aber nicht alle.” (Sob. 13, 10.) Diefer 
Vorwurf batte ihn völlig unberührt gelafien. Als Jeſus den Zwölfen die Füße 
getvafchen, nahm er wiederum feinen Pla am Divan neben Johannes ein. 

Darauf nahm Sefus von dem ungefäuerten Brode, das noch von dem Mahle 
. übrig geblieben; er erhebt die Augen zum Himmel, fegnet das Brod, bricht ed, und 
vertheilt e8 unter feine Sünger mit den Worten: „Nehmet hin und effet, dies ift mein 
Leib.” Die Apoftel empfangen das Brod, das der Leib ihres Meiſters geivorben ; 
fie nähren ſich davon und Jeſus ift jegt nicht mehr blos mit ihnen bei Tifch, er ift 
in ihnen. Sofort, da dies göttliche Geheimniß nicht nur das erhabenfte Sakrament 
ift, fondern aud) ein wahres Opfer, das die Vergießung des Blutes erfordert, nimmt 
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Jeſus den Kelch; und nachdem er den darin enthaltenen Wein in fein eigenes Blut 
vertvandelt, reicht er denfelben den Süngern mit den Worten: „Trinket alle daraus 
denn dies ift das Blut des neuen Bundes, welches für euch vergoffen werben wird.” 
Die Apoftel nehmen alle, einer nad) dem anderen, an diefem göttlichen Tranke Theil. 
Auch Judas, als an ihn die Reihe fam: aber er trank fih das Verderben, wie er 
vorher an dem heiligen Brode das Gericht gegeffen hatte. Die unerfchöpfliche Güte 
bes göttlichen Herzens ſucht felbft jet noch den Verräther zur Einkehr in ſich felbft 
zu bringen ; als er den Kelch feinen üngern reichte, ſprach er die fchredlichen Worte : 
„Doch fiehe, die Hand des Verräthers ift mit mir auf dem Tifche.” (Luf. 22, 21.) 

Petrus wurde endlich auf die Beharrlichleit aufmerkfam, womit fein Meifter 
immer wieder auf diefen Gegenftand zurüdtam. Er will endlich den Verräther kennen 
lernen, der die Apoftelfchaar entehrt. Da er aber nicht wagte, Jeſum jelbft darum 
anzugehen, fo gab er dem Johannes ein Zeichen, damit diefer darüber Aufklärung 
zu erhalten ſuchte. Da lehnte ſich diefer an die Brut des Heilandes zurüd, und 
fragte ihn leiſe: „Herr, wer iſt es?“ Sin derfelben vertraulichen Weile erwiederte 
Jeſus: „Der ift’3, dem ich das Brod, welches ich eintunfe, reichen werde. (ob. 13, 
26.) Auf dem Tifch befanden fich noch einige Ueberreſte des Mahles. Jeſus nahm 
etwas Brod, tauchte e8 in eine Schüffel und reichte e8 dem Judas. Das galt, wie 
noch heutigen Tages im Orient, als ein Zeichen der Freundſchaft; aber nichts verfing 
bei diejer Seele, die gegen jeden Zug der göttlichen Gnade fich geftählt hatte. Darum 
fügt der Evangelift hinzu: „Nach dem Billen fuhr der Satan in ihn.” (ob. 13, 37.) 
Darauf fagte ihm Jeſus bei diefem Abendmahle nur noch zwei Worte: „Was du 
thun willft, das thue bald.” Und der Elende verließ den Saal, um feine entfeßliche 
That auszuführen. 

Diefes find die erhabenen Creigniſſe, welche ſich beim Abendmahle des Herrn 
zutrugen; aber wir würden dieſelben nicht genügend erzählt haben, wenn wir nicht 
noch einen weſentlichen Zug beifügten. Was ſich im Feſtſaale zu Jeruſalem zutrug, 
iſt nicht ein Ereigniß, welches einmal und vorübergehend, wie die übrigen Wunder 
im irdiſchen Leben des Gottesſohnes, vorkommen ſollte; und den Apoſteln wurde 
nicht der ausſchließliche Vorzug gewährt, daß ſie Gäſte waren am Tiſche des Herrn. 
— Wie dieſes Abendmahl mehr war, als eine Mahlzeit, ſo enthält es auch noch 
etwas anderes, als ein Opfer, ſo göttlich auch dies Opfer war, welches der höchſte 
Prieſter dargebracht hatte. Es enthält zugleich die Einſetzung des neuen Prieſter⸗ 
thums. Wie hätte Jeſus den Menſchen ſagen können: „Wenn ihr das Fleiſch des 
Menſchenſohnes nicht eſſen und ſein Blut nicht trinken werdet, ſo werdet ihr das 
Leben nicht in euch haben,“ (Joh. 6, 54.) — wenn er nicht daran gedacht hätte, auf 
Erden ein Amt einzuſetzen, durch welches er bis an's Ende der Zeiten das erneuerte, 
was er eben vor dieſen zwölf Männern vollzog? Gerade darum ſagte er zu dieſen 
zwölf Auserwählten; „Dies thut zu meinem Andenken.” (Luk. 22, 19.) Mit diefen 
Morten gibt er ihnen die Gewalt, ebenfalls wie er das Brod in fein Fleiſch und den 
Mein in fein Blut zu verwandeln ; und dieſe erhabene Gewalt wird in der Kirche 
durch die Prieftermeihe bis an’3 Ende der Zeiten übertragen und fortgefegt. Durd 
das Amt fterblicher und fündiger Menfchen fährt Jeſus fort, das Wunder zu wirken, 
das er beim legten Abendmahle that, und in derfelben Zeit, wo er feine Kirche mit 
dem einzigen und unjterblichen Opfer begnabdete, gibt er und nach feiner Verheißung 
das Mittel, daß wir in ihm bleiben, und er in ung. 

Iſt die Güte feines göttlichen Herzens, welches dazu ein ſolches Mittel erfann, 
nicht wahrhaft unendlih? — 
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Sechſtes Kapitel. 
Die Kanzel. 


Il, inen fehr in die Augen fallenden Theil des katholiſchen 
WW, Gottespaufes bildet die Kanzel. Sie ift der erhöhte 
Nebnerftuhl des Prediger, von welchem aus biefer von 
der ganzen Gemeinde gefehen und gehört werben fol. 
Die Kanzel an ſich trägt gewöhnlich auch durch ihre Ger 
ftalt und durch die an ihr angebrachten Sinnbilber, 3. B. 
Glaube, Hoffnung, Liebe, der gute Hirte, der HI. Geift in 
Geftalt einer Taube, die zehn Gebote, das Kreuz u. |. w. 
in Schnig oder Bildhauerarbeit zur Zierde der Kirche bei. 

Die Kanzel ift alfo der Drt der Predigt, das heißt, der durch die Kirchen- 
gelee beftimmten öffentlichen Erllärung der Heilwahrheiten, der Verkündigung bed 
Wortes Gottes. Die Predigt ift zunächſt für die Erwachſenen in der Gemeinde 
beftimmt, zur Förderung des wahren Glaubens, der rechten Religiöfität und Tugend, 
ſowie zur Belehrung und Erbauung überhaupt. 

Die Predigten find ohne Zweifel ein nothwendiges Mittel, die religiös-fittliche 
Bildung des Volkes mit Erfolg zu befördern. Es ift freilich nicht zu leugnen, daß 
fich dem guten Erfolge der Predigt viele Hinderniſſe entgegenftellen. Dazu gehören : 
die zum Theil grobe Unwiſſenheit des Volkes, befien Irrthumer und Vorurtheile 
Binfichtlich religiöfer Gegenftänbe, ber überhand nehmende Unglaube, die herrſchende 
Neigung zu ſinnlichen Bergnügungen und der daraus entftehende Efel an dem Ernſt⸗ 
haften und Ueberfinnlichen, das unter fo Vielen üuberhandnehmende Sittenverberbniß, 
die Abneigung ober Unfähigkeit, einen längeren, zufammenhängenden Vortrag mit 
ungetbeilter Aufmerkſamkeit anzuhören, zu faſſen, und nach den tvefentlichen Punkten 
zu behalten ; die Anſicht, daß mit der Beiwohnung einer HI. Meſſe die ganze Pflicht 
der Sonntagsheiligung erfüllt fei; endlich die verderbliche Gewohnheit Mander, das 
was der Prediger fagt, nicht auf ſich, ſondern auf Andere anzuwenden. — Dem 
Prediger felbft mangelt vieleicht die Gabe der Deutlichleit und Herablafjung, bie 
Kunft, feinem Unterrichte Leben und Intereſſe durch Inhalt und Vortrag zu vers 
ſchaffen. Iſt er aber von der Wichtigkeit feines Amtes als Verkündiger bes göttlichen 
Wortes durchdrungen, und thut er was in feinen Kräften fteht, jo wird fein Wort 
auch heilfam und fruchtbringend fein, felbft wenn e8 nicht den Ohren fchmeichelt. 

Wenn die Kirche den Gläubigen die Anhörung des Wortes Gottes an Sonn- 
und Fefttagen auch nicht gerade befiehlt, fo legt fie ihnen biefelbe doch mit allem 
Nachdrud an's Herz. Denn: 

1. Nichts ift ſchädlicher für den Menſchen, als die Untviffenheit in ben Wahr: 
beiten des Glaubens. Diefe ift die Mutter der Gottvergefenheit und der Gottlofigteit, 
und damit aller Zafter und Ausartungen des menſchlichen Geſchlechtes. Die heilige 
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Wahrheit ift wie ein Licht, das uns leuchtet auf dem dunklen Pfade dieſes Lebens 
und uns den Weg zum Himmel zeigt. Wenn e3 aljo dem Chriften ernſt ift, in den 
Himmel zu fommen, fo darf er den chriftlichen Unterricht nicht verabfäumen, welchen 
ihm die Fatbolifche Kirche in den Predigten und Chriftenlehren das ganze Jahr bin- 
durch bietet. 

2%. Nicht minder Shädlich ift ed, wenn man die Wahrheit des Glaubens wohl 
fennt, aber nicht beherzigt. Die Kenntniß der Fatholifchen Lehre führt nur 
jene zum ewigen Leben, welche diefelbe beberzigen und darnadı leben. Und gerade 
dazu aufzumuntern dienen die Predigten und Chriftenlehren. Wenn aljo Jemand 
in der Jugend einen ziemlich vollftändigen Religionsunterricht genofien bat, und viel- 
leicht noch immerfort feine religiöfen Kenntnifje erweitert, jo darf er beötvegen doch 
nicht denken: für mich ift das Anhören der Predigten unnütz, ich lerne doch nichts 
neues dabei. Sollte er vielleicht auch nicht? Neues lernen, jo kann er body dabei 
altbetannte Wahrheiten neu beberzigen, und dies Tann der Chrift nicht zu oft thun. 
Er fann dabei wieder den Vorſatz faflen, nady dem Glauben zu leben. 

3. Es liegt ein eigener Segen auf der demütbigen, heiläbegierigen Anbörung 
des Wortes Gottes. Der Menſch wird im Guten weit mehr beftärkt, wenn er in 
diefer Gefinnung einer Predigt beitvohnt, welche durch den Mund des geweihten 
Priefterd vorgetragen wird, ala wenn er blos zu Haufe irgend ein Betrachtungsbud 
oder eine Predigt lefen würde. Der katholifche Glaube ift nicht durch das gefchries 
bene, fondern durch das lebendige Wort der Prediger des Evangeliums verbreitet 
worden, und wird auf eben diefelbe Weife bis an das Ende der Welt erhalten. 

4. Es ift Pflicht der Priefter, dag Wort Gottes zu verlünden, denn Jeſus gab 
ihnen den Auftrag: „Gehet bin in die ganze Welt und predigt das Evangelium 
allen Geſchöpfen.“ Und die katholische Kirche hat von jeher die Verfündigung des 
göttlichen Wortes als einen Theil des Gottesdienftes betrachtet. Wenn nun dies ber 
Fall ift, fo muß es wohl au Pflicht der Gläubigen fein, das Wort Gotie 
anzuhören. 





— Man muß zugleich die innere und äußere Abtödtung üben; aber mit bem 
Unterjchiebe, daß man fich der erften befonderd immer und ohne Ausnahme befleiken 
foll, der zweiten dagegen nur in fofern, als die Umftände und die befonderen Verhält⸗ 
niſſe von Perfonen und Zeit es erlauben. 

— Gott unfer Herr gefällt ih, das Vertrauen in feine Vorſehung, die'gänzlice 
Ergebung in feine Hände und die Verzichtleiftung felbft auf feine Tröftungen, durch 
tiefen Seelenfrieden und durch eine Fülle geiftigen Troftes zu belohnen, welche um fo 
größer find, ala man fich felbft weniger, und mehr und reiner die Ehre und das Wohl: 
gefallen Gottes fucht. 

— Seid überzeugt, daß in dem Studium der Vollkommenheit, wie in den Bir 
fenfchaften, ein von heiligem Eifer belebtes Streben mehr fördert, als taufend mit 
Berzagtheit gemachte Verſuche. Was ein Nacjläffiger mit Mühe in Jahren erwirbt, 
erlangt der Eifrige mit Leichtigkeit in kurzer Zeit. 

— Die Führung, durch melde die anbetungswürdige Vorfehung ihre Auser 
mählten nad) diefem Leben alsbald in den Befit der ewigen Glüdfeligfeit gelangen 
laſſen will, befteht darin, fie in diefer Welt um fo mehr durch Leiden und Prüfungen 
zu läutern. (Gedanlen hl. Dominikaner.) 
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Franz Xaver GautreletS.J. 
wurde am I5ten Februar 1807 zu 
Sampigny in Frankreich geboren. 
Sein Bater war ein braver Katholit 
und hatte während der ftürmifchen 
Revolution Vieles zu leiden. Mehs 
vere Jahre war er der Bürgermeifter 
der obengenannten Stadt ; da aber die 
irreligiöfen Zeitverhältniffe feine 
Stellung unerträglich machten, fo fah 
er ſich genöthigt, zu reſigniren. Ma— 

dame Gautrelet befaß einen feften Charakter, 

und ar in jeder Hinficht eine würbige Gefähr- 
tin eines fo ausgezeichneten Mannes. Bon ben 
zwölf Kindern, mit melden der Himmel ihre 

Ehe fegnete, folgten fieben dem Berufe zum Ordensſtande. 

— €8 war dies eine Familie, durch und dur fromm und 

Rs religiös. Ein Bruder und ein Oheim des Herrn Gautrelet 

ſelbſt waren Priefter, welche das Glüd hatten, während der Revolution ihres Glau— 

bens wegen Gefängniß und Verbannung zu erleiden. 


Als Kind 


war ber Heine Franz fromm und ernft, über feine Jahre hinaus, und man betrachtete 
ihn als den guten Engel der Familie. Ex übte einen Einfluß auf Andere aus, bie 
ficherlich nicht auf Rechnung feines Alters fallen konnte. Seine Meine Schwefter, 
deren Taufpathe er war, hatte zur erften heiligen Kommunion ein Buch erhalten, 
welches ihr große Freude machte, weil e8 fo fhön war. Franz fürdtete jedoch, es 
möchte ihr Zerftreuung verurſachen und fie zur Eitelteit verleiten. Er nahm ben ver 
führerifchen Gegenftand weg und erjegte ihn durd einen einfacheren. Ein folder 
Eifer für das geiftige Wohl feiner Verwandten, war ein Hauptzug feines Charakters 
in den Beziehungen, in welchen er während feines Lebens zu ihnen ftand. Wir haben 
einige von feinen Briefen gefunden, die er vor feinem Eintritte in bie Geſellſchaft 
Jeſu an feine Schweſter jchrieb, in welchen er fo erhabene Gefinnungen bekundet, wie 
man von einem noch nicht ertvachfenen jungen Manne erwarten follte. 






®) Die „Stiftung des GebetSapoftolates” folgt in ber nächſten Nummer des „Senbbote.“ 
Beide Artitel wurden auß “The Messenger’’ von Philabelphia genommen und bearbeitet, der 
feinerfeits fie auß einem größeren franzöfiichen Werte auszog. 
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Als Iüngling 


von 20 Jahren bat er um Aufnahme in die Gefellichaft Jeſu. Er hatte kurz vorber 
das Leben bes heiligen Ignatius gelefen und im Noviziatshaufe zu Avignon die 
geiltigen Uebungen befchlofien. 

In jenen Tagen zeigte es feinen geringen Muth in einem jungen Manne, an ber 
Thüre des Noviziates um Aufnahme zu Elopfen. Eine ſchwere Wolke hing über der 
Gefellichaft Jeſu, infolge der Verordnungen, die man dem Schwachen Karl X. abge 
drungen hatte. Die Kollegien waren gefchloffen ; nur ſechs oder fieben Häufer waren 
den Patres zur Ausübung ihrer Amtöpflichten überlafien worden, die darin nichts 
weniger als freie Hand hatten. Das Noviziat zu Avignon ftand damals unter der 
Leitung des P. Franz Renaud, der nachher Provinzial von Lyons wurde und ein 
Mann von feltener Klugheit und Charalterfeftigfeit war. Man konnte von ihm fagen, 
daß er feine Novizen nad) feinem Ebenbilde umfchuf. 


Als Novize 


fing Gautrelet an, ſich durch jene Ordnungsliebe auszuzeichnen, wie auch durch bie 
große Abtödtung feiner felbft, die fein ganzes Leben Tennzeichnete. Der Winter des 
Jahres 1829 war außerordentlich ſtreng, und doch konnte man den guten Novizen 
freudig die gewöhnlichen Arbeiten verrichten fehen, mit aufgefprungenen Händen, bie 
Ichredlich angeſchwollen und unbededt waren. 

Das folgende Jahr brachte viel Unglüd über die Geſellſchaft. Drdenshäufer 
follten in erfter Reihe von den Wuthausbrüchen des revolutionären Pöbels zu leiden 
haben, Saint Adyeul — ein berühmter Mittelpuntt der Gelehrſamkeit und Miſſions⸗ 
thätigleit — wurde von einem Haufen aus Amiend angegriffen. Bei diefer denk⸗ 
würdigen Gelegenheit wäre P. de Ravignan, der beiligmäßige und tüchtige Prediger, 
faft um's Leben gelommen. Weniger tragifch geftalteten ſich die Verhältniffe zu 
Avignon, aber felbjt dort glaubte man fi) vor dem Sturme beugen zu müſſen. 
Priefter, welche in der Erfüllung ihrer Amtspflichten begriffen waren, wurden nad) 
allen Richtungen bin zerftreut, bis befiere Tagen anbrechen würden, während jüngere 
Ordensglieder in die Verbannung gefchidt wurden. In verichiedenen Abtheilungen 
gingen die Novizen nad) Spanien und Italien. Gautrelet gehörte zu den legteren; 
fie ließen fich zu Chieri, einem Städtchen in Piemont nicht weit von Turin nieder. 


Als $Slüdtling 


mußte er mit den Andern in einer Verkleidung reifen, die ficherlich eine fehr einfack 
und ärmliche war. Thatſächlich war Gautrelet, wie einer feiner Gefährten und erzählt, 
ein wahres Mujter von Sanftmuth und Befcheidenheit, während man in den wer 
ſchiedenen Häufern der Gefellfchaft, mo fie einkehrten, über feine perfönliche Erſcheinung 
unwillkürlich Lächeln mußte. In dieſem Anzuge durchiwanderte der demüthige Novize dir 
ganze Küftengegend von Nizza nad) Genua, wo die frommen Berbannten fich eine furf 
Zeit aufbielten. — Darauf treffen wir ihn in der Schweiz, zuerſt in Freiburg, dann zu 
Brieg, mo er feine ſcholaſtiſchen Studien in der Mathematil, in den Naturwiſſen⸗ 
Ichaften und in der Theologie vollendete. Befonderd war es die Theologie, worauf et 
fih mit Eifer verlegte, weil er es für eine Gewiſſensſache hielt, und dieſes Studium 
feiner ernften und frommen Geiftesrichtung am meiften zufagte. Darin zeigte er auf 
eine befondere Befähigung. Vor feinem Eintritt in die Gefellihaft hatte ex ſchon 


Der Stifter des Gebetsapoftolates. 333 


einen zweijährigen Kurs der Theologie im großen Seminar zu Autun durchgemadht. 
Seine vielverfprechende Fähigkeiten bewogen feine Obern, ihn nod vier volle Jahre, 
die einen Theil des Jeſuiten⸗Kurſus bilden, meiter ftudiren zu laflen. Das war eine 
Seit, die er gut zubrachte. 

Als Theologe 


beſaß Gautrelet zwar nicht ein glänzendes, bahnbrechendes Talent, das mit Schwierig⸗ 
keiten nur ſpielt, aber als Erſatz hatte er einen klaren Blick, richtigen Takt und ein 
geſundes Urtheil, wodurch er ſich, wie auch durch feine Gelehrſamkeit und Frömmig⸗ 
keit, die Achtung ſeiner Mitbrüder erwarb. Jedoch war das Studium nicht ſeine 
einzige Beſchäftigung, wie wir gleich ſehen werden. Denn — nachdem der politiſche 
Himmel Frankreichs ſich wieder geklärt hatte und die Flüchtlinge in ihr Vaterland 
zurückkehren durften, ließen ſie ſich zu Vals, in der Nähe von De Puy nieder. Dies 
war das Heim Gautrelet's den größeren Theil ſeines thätigen Lebens. Es war von 
Anfang an eine Pflanzſtätte, nicht allein der Geſellſchaft Jeſu, ſondern hier wurden 
fünfzig Jahre lang evangeliſche Arbeiter für die verſchiedenen Länder Europas und 
der ganzen Welt herangezogen. Sogleich wurde das Wer, die Kinder auf dem Lande 
in den Religionswahrbeiten zu unterrichten, in Angriff genommen. eben Sonntag 
tonnte man feben, wie eine Anzahl Scholaftiter fih in die verfchiedenen Dörfer 
begaben, um des Amtes eines Katecheten zu walten. Gautrelet ging allen mit dem 
beiten Beifpiele voran. Es war dies die einzige Erholung, die er ſich gönnte, die 
einzige, welche ihm zufagte, um fi) ein wenig von dem angeftrengten Studium abzus 
ziehen. Ich begreife nicht,” fagte er eines Tages zu feinen Gefährten, „wie man 
an Unterbaltungen, Spaziergängen und Erholungsreifen Bergnügen finden kann, bei 
welchen Gott nicht Ziel und Zweck iſt.“ 


Als Priefter 


fonnte er nicht ferner, wie bisher ala Ordensmann, fich des Stilllebens innerhalb der 
friedlichen Mauern des Ordenshauſes erfreuen, fondern als Licht follte er auf den 
Scheffel geftellt werben, damit er Andern leuchte im Glanze der Willenfchaft und 
Frömmigkeit. Was feine Seele empfunden, ald er am 19ten Dezember 1833 zur 
Briefterwürbe erhoben wurde, läßt fich nicht hier niedergeichnen. Wir mwiflen, daß die 
Euchariftie fein Leben war, und aus mehr ala einer Quelle haben wir vernommen, 
daß man feiner Mefje nicht beiwohnen konnte, ohne mit der tiefften Andacht erfüllt zu 
werden. „Sch babe ihn nur einmal geſehen,“ fagt ein älterer Zaienbruder, „und das 
iſt Schon vierzig Jahre her. Ich diente ihm bei der heiligen Meſſe. ch habe feither 
immer an ibn gedacht ; er war wie ein Engel.” Bald nad feiner Weihe wurde P. 
Gautrelet als Brofefior der Philofophie nach Melan geihidt. Ein Manufkript von 
700 Seiten über die Elemente der Philofophie bürgt dafür, daß er fich ernftlidh 
bemühte, feiner Pflicht nachzulommen. Aber nicht immer hält Körperkraft und 
Geſundheit gleichen Schritt mit einem unermübdlichen Fleiße bei Geifteßarbeiten. Auch 
P. Gautrelet follte diefes leider nur zu bald erfahren. Nac einem frommen Gebraudhe 
wurde durch das Loos entfchieden, welchen Schußpatron ein ‘jeder für den fommenden 
Monat erhalten folle. P. Gautrelet, als die Reihe an ihn kam, zog einen Zettel, auf 
welchem ber Name „Johannes der Schweigende” ftand mit Beifügung ber entfpres 
chenden Uebung „Liebe das Stillſchweigen.“ Nicht als wenn der gute Pater in diefem 
Buntte fi) etwas vorzuiverfen hatte, fo machte er doch Die Bemerkung: „Ich ehe, 
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Gott will, daß ich das Stillfchweigen noch gemwifienbafter beobachte.” Seltjamer 
Weiſe aber verlor P. Gautrelet gerade am Feſttage dieſes Heiligen (im Monat Mai) 
feine Stimme, und zwar fo vollftändig, daß er ftet3 ein Schreibtäfelchen bei ſich führen 
mußte, um das niederzufchreiben, was er durch Zeichen nicht verftändlich machen 
fonnte. Zwei Jahre mußte er fich zu feinem Leidweſen der äußerlichen Thätigkeit 
entziehen, die er jedoch fonft zu feinem nicht geringen Vortbeile verwandte. Darauf 
erhielt er den Gebrauch) feiner Stimme wieder und nun gab er fih ganz feinem Eifer 
bin, mit welchem er unausgeſetzt arbeitete, bis ſeinem Wirken der Tod erſt ein 
Ziel ſteckte. 


Als Kektor 


von Vals leitete er feine Untergebenen drei Jahre mit Klugheit und Milde. Auch die 
äußeren Beitverhältnifie hatten fich glüclicher geftaltet. Die Revolutionäre batten 
endlich ausgetobt. Sie fahen den Abgrund vor fi, in melden fie fich faft geftürzt 
bätten und, zur Einficht gelommen, fingen fie an, ſich nach der Wiederberftellung der 
geſetzmäßigen Autorität und der wahren Religion — die beiden Fundamente ber 
menschlichen Gefellihaft — zu jehnen. Alles ſchien wieder aufzuathmen. Die Geſell⸗ 
Schaft Jeſu konnte den alten Studienplan wieder aufnehmen und die Verfündigung 
der Unbefledten Empfängniß ald Glaubenzlehre gab einen neuen Antrieb zur Fröm⸗ 
migfeit. Das Miffionsgebiet hatte fich erweitert, durch die Hereinziehung von Madura 
und Madagascar in die Provinz Touloufe. Andere Miffionäre follten die Stellen 
Jener erfeten, welche im Verlaufe von vierzig Jahren Opfer des ungefunden Klima's 
in Indien geworden. Zu Vals fehlte es nicht an Eifer für die Miffionen. Eine 
Heine Kapelle wurde gebaut zu Ehren „Unfrer Lieben Frau von den Apofteln.” Gott 
allein hat die frommen Alte eifrigen Verlangens und heldenmüthiger Sehnsucht nad 
den entfernten Miffionen gezählt, die hier vor dem Altare Mariend erweckt wurden. 
P. Gautrelet fonnte folde fromme Wünfche nur nähren. Wenn e8 einen heiligen 
Neid gibt, fo hatte er ihn, als er feinen Bruder nach Amerika abreifen jab. „Wein 
Bruder ift glüdlicher ala ich,” fchrieb er, „meine Kränklichkeit läßt es nicht zu, daß ich 
ihm folge.” Aber der gute Pater war von Gott dazu auserkoren, die Herzen Anderer 
zu entflammen, Andere zu wahren Apofteln für jene Länder heranzuziehen, in welchen 
er ſelbſt das Evangelium nicht predigen fonnte. Andrerjeit3 müſſen wir nicht ver 
gefien, daß Kollegien eine hinreichende Zahl von fähigen Lehrern nothwendig hatten- 
Aber inmitten diefer anftrengenden Thätigfeit in der Heranbildung der Jugend lieh 
diefer eifrige Priefter feine Gelegenheit vorübergeben, Werke der großmütbigften Näch—⸗ 
ftenliebe zu verrichten. Mit der größten Freude befuchte er die Armen und Kranken. 
Ueberall war er willkommen und bei den von der Welt am meiften Verachteten fühlte 
er fich heimisch. Jemand, der ihn öfters auf diefen Beſuchen beobachtete, gibt von 
ihm das Zeugniß: „Der Bater Rektor wurde oft in diefer Gegend geſehen; er mar 
fehr gut gegen die Armen.” Und es gab keine religiöfe Genofienihaft zu De Buy, 
die ihn nicht öfter um geiftige, wie materielle Hilfe anſprachen. Unſterblich ift fein 
Andenken in der Stabt, und heute fpricht man noch von „bem heiligen Rektor zu Vals.” 


Als Provinzial 


batte P. Gautrelet, der das 50fte Lebensalter erreicht hatte, eine verantivortlice 
Stellung zu befleiden. Die Provinz Lyon, die er nun verwaltete, war ein Theil der 
Geſellſchaft Jeſu, welche viele große Ordenshäuſer befaß. Der Wechfel von Ordens⸗ 


Der Stifter des Gebetsapoftolates. 335 


obern wird in der Welt faum bemerkt; aber ihr Wirken ift von großer Tragweite, 
und nicht nur das Wohl ganzer Kommunitäten, fondern au im großen Maße — 
der Kirche felbft — ift davon mehr oder weniger abhängig. So war ber Wirkungs⸗ 
kreis Gautrelet's ala Provinzial von Lyon nicht nur ein großer innerhalb der ihm 
angewiefenen Grenzen, fondern er dehnte fich auch über diefelben bis in die entfernteften 
Miffionsländer aus. Es würde ung zu weit führen, wollten wir die Einzelheiten 
feines Wirkens in diefer Stellung angeben; es genüge bier das Zeugniß des P. 
Alftftenten des Generals, uns einigermaßen einen Begriff davon zu maden: „P. 
Gautrelet war ein weifer Ratbgeber, ein Mann, welcher der Welt und ſich ganz abges 
ftorben und von Gott erleuchtet war.” Später war er Pifitator der Miffionen ın 
Syrien, ala welcher er dad Glück hatte, die heiligen Orte in Paläſtina zu befuchen, 
und der P. Guardian der Franziskaner zu Jeruſalem ftellte ihm das Zeugniß als 
Wallfahrer aus, welches er nebit feinem Taufe und Weihezeugnifle ftet8 in Ehren 
hielt und forgfältig aufbewahrte. Im Jahre 1869 kehrte er nach Frankreich zurüd, 
gerade in jener ftürmifchen Zeit vor und mährend des Batilanifchen Konzils. Das 
Jahr darauf fah er, wie feine Mitbrüder in der Stadt Lyon von der Kommune vers 
haftet wurden, die jedoch dem Blutbade entgingen, in welchem einige Ordenbrüder 
fpäter in Paris die Martyrerpalme erhielten. Nachdem der Friede wieder hergeftellt 
war, ward er Oberer, und das große Kollegium zum hl. Joſeph wurde unter feiner 
Leitung gegründet. 
Als Greis 


von 73 Jahren follte P. Gautrelet noch ſchwere Tage erleben. Am 30. Juni 1880 
erſchion eine ſtarke Abtheilung von Gendarmen vor dem Ordenshauſe. Die Patres 
wurden auf die Straße gefegt. Der Obere, P. Gautrelet, war der leßte, der feinen 
Poften verließ. Bor feinen Augen ſchloß der Staatsbeamte die Kapelle und heftete 
daran das Regierungsfiegel. So ward das Verfolgungsdekret der Tirchenfeindlichen 
franzöfifchen Republit ausgeführt. Aber auf der Straße wurden die Patres von einer 
Bollsmenge umringt, welche ihnen die Hände füßte und. Inieend um ihren Priefter- 
fegen bat, während die Luft von Ausrufen widerhallte, wie: „Es lebe P. Gautrelet ; 
es follen leben die Patres und Ordensleute!“ — Water Gautrelet begab fih dann 
nach Cannes, two er in der kleinen Reſidenz bortfelbit die legten ſechs Jahre feines 
Lebens in Zurüdgezogenheit verlebte, die nur zwei Mal unterbrochen wurde, da er 
das eine Mal berufen ward die Leitung des Kollegiums zu Marfeilles zu übernehmen, 
und das andere Mal, um an der allgemeinen Ordensverſammlung behufs der Wahl 
eines Generals theilzunehmen. Im Juni des Jahres 1886 begab er fi nah Mont» 
lucon, um ein religiöjed Werk zu vollenden, das ihm ſchon lange am Herzen gelegen. 
Man frug und erkundigte fih nad feinem Wohlbefinden ; lächelnd ertwiederte er: 
Ich bin wie ein Mann, der mit jedem Tage verliert. Ich nehme ab, aber tobt bin 
ich noch nicht.” Denfelben Abend hielt er noch an feine Mitbrübder eine Anrede. Wie 
auf höhere Eingebung wählte er den Tert „Wer ausharrt bis an's Ende, wird felig.” 
(Matth. X, 22.) 
Als Sterbender 


follte er jedoch bald, auf Bitten des Dbern, allen Gegenwärtigen und der ganyen 
Geſellſchaft Jeſu feinen Segen geben. Es war ber 3te Juli, Das Feft des heiligften 
Herzens Jeſu, welches dem ehrwürbigen Greiſe fo lieb war, fein Sterbetag. Des 
Morgens war er nicht mehr im Stande geweſen, die heilige Meffe für das Konvent zu 


* 
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lefen, oder an der Prozeſſion zu Ehren des heiligften Altarsfatramentes theilzunehmen ; 
er las jedoch eine Dankſagungsmeſſe. Nach dem feierlichen Gottesdienfte Iniete ſich 
das jüngfte Waifenkind des Haufes, ein Knabe von fünf Jahren, vor ihm nieder, um 
den Greid um den Segen zu bitten: P. Gautrelet machte ihm das Kreugeichen auf 
die Stirne und betete, er möchte Priefter werden. Nicht viele Stunden follte er jetzt 
mehr leben. Das Lebenslicht war langjam am Auslöfchen. Der Augenblid war 
gefommen, in welchem feine Mitbrüder erfchienen, um bei der Ertheilung der heiligen 
legten Delung zugegen zu fein. Als man ihn um feinen legten Segen bat, wollte er 
fih aufrichten, aber man bat ihn, im Stuhle figen zu bleiben. Mit aufgehobenen 
Händen ſprach er jterbend, aber langjam und deutlich den Segensſpruch Iateinifch ; es 
waren die legten Worte, die über feine zitternden Lippen famen. Den Blid auf das 
Kruzifix und ein Herz Jeſu Bild vor ihm gerichtet, machte er wiederholt das Zeichen 
bes heiligen Kreuzes, bis fein Haupt ſich fanft auf die Bruft herab fenkte und er felig 
im Herrn entichlief. Wird Gott feinen Diener nach dem Tode nicht verherrlichen, der 
im Leben fo Vieles gethan, um Ihn und fein heiligftes Herz zu verherrlihden? Man 
Ipricht von wunderbaren Erbörungen auf fein Anrufen, aber die Klugheit verbietet die 
Veröffentlichung derfelben ; das ift jedoch gewiß, daß Viele glaubten und fi aus, 
ſprachen, er fei ein außerordentlicher Dlann, ein eifriger Priefter und ein Heiliger. 








Warum if Gott im heilioften Sakramente unter 
Brodsgeftalt zugegen ? 





inem kranken und Schwachen Auge erweiſt man eine Wohlthat, wenn man 
demfelben das ftrahlende Tageslicht mit einem Vorhange hemmt und 
.benimmt ; denn wie wird ein ſchwaches, halb todtes Auge ben hellen 

Glanz der von allen Seiten bligenden und Licht verbreitenden Sonne 

ertragen fünnen ? Ein jedes, auch ſogar dunkel ſchimmernde Licht einer 
Zampe oder langfam brennenden Serge verurfadht dem kranken Auge 

Schmerzen oder ſchwächt ed, fo daß ihm nicht? angenehmer ift, ala in 
der Dunkelheit gelafjen zu merden. Als Mofes von dem Berge, wo er mit Gott 
geredet hatte, berabtieg, war fein Angeficht fo ftrablend und voll des Lichtes, daß 
die Iſraeliten ihn nicht anfchauen fonnten, und Mofes mußte jich entiveder vor ihnen 
verbergen, oder fein Geficht verhüllen, fo oft er mit ihnen reden wollte. Nun ftellen 
wir und vor, Jeſus Chriftus wäre, wie er jet im Himmel ift, in feiner Herrlichkeit 
ohne alle Verhüllung auf dem Altare gegenwärtig. Wenn man nun einen Sünbe 
bereinführen würde, welcher nod wirklich ein Feind Gottes ift, wie würde ihm wohl 
zu Muthe fein? Furcht, Angft, Schreden wäre zu wenig, Todesangit ſelbſt würde 
denfelben beim erften Anblide Chrifti überfallen. Als Adam und Eva ſich an der 
verbotenen Frucht vergriffen und gefündigt hatten, fo mar ihnen der Anblid Gottes 
ganz unerträglich; fie verbargen fich vor ihm unter den Bäumen bes Gartens. Das 
felbe that Kain, nachdem er feinen Bruder getödtet hatte. So fchiver hält es dem 
Menfchen, der eine Sünde auf dem Gewiſſen bat, Gott dem Herrn unter bie Augen 
zu treten. Wenn bier Chriftus fich jeßt öffentlich fehen ließe, wie würde da ein 


{ 
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Sünder, der zugegen wäre, fogleich zur Kirche binauslaufen, falls die Thüre offen 
fünde, damit er dem zornigen Antlie feines Herrn entlommen möchte? Keiner, ber 
fi) etwas bewußt wäre, wodurch er Gott ſchwer beleidigt hätte, würde mehr in bie 
Kirche gehen wollen ; denn es ift gewiß, daß er Jeſum auf dem Altare nicht anders 
fehen würde, als mit vollem Rechte über ihn ergrimmt; wie wäre e8 dann möglich, 
daß er Darüber nicht ganz erfchredt, ja vielleicht vor Angſt ftürbe ? 

König Philipp II. warf auf zwei Hofleute, die ſich in der Kirche ungebührlich 
benahmen, nur einen einzigen finitern Blid. Diefe nahmen fi das fo fehr zu 
Herzen und kränkten fich in dem Maße darüber, daß der eine mahnfinnig wurde und 
der andere kurze Zeit nachher ftarb. Nun aber — ein einziger unwilliger Blick eines 
irdiſchen Königs machte einen ſolchen Eindrud auf diefe beiden, tva® würde dann 
nicht ein erzürnter Blid Jeſu Chrifti, welcher jetzt ein König der Herrlichkeit und 
Richter der Böfen ift, für eine Wirkung bei einem Sünder haben? — Mithin ift es 
eine große Gnade für alle Sünder, daß Jeſus ſich unjerem Auge entzieht und unter 
der Geſtalt des Brodes auf dem Altare erfcheint. Wie liebevoll und nachſichtig ift da 
nicht Jeſus Chriftus, daß er demjenigen, Ler fein geſchworener Feind ift und nichts 
ald Zorn und Rache verdient hat, freitoillig nicht öffentlich begegnen, ſondern durch 
ein Runder bei demfelben verbleiben will, ohne dennoch von ihm gefehen zu werben, 
auf daß er ihn mit feiner Glorie und Majeftät nicht erichrede, ſondern gleichfam ver- 
Heibet ihm Muth mache, ohne Scheu und Furcht zu ihm zu treten, um Verzeibung zu 
bitten, und die ewige Gunft und Gnade wieder zu erlangen. 

Die frommen und gerechten Seelen allein find jene, denen zu Gefallen Sefus 
Chriftus im hochwürbigften Gute auf dem Alta gegenwärtig ift; auch diefen hat er 
ein größeres Liebeswerk eriwiefen, da er fich unter den Geftalten des Brodes verborgen 
bält, ala wenn er fich ihnen fichtbar zeigen twürde ; denn, wenn auch diefe nicht wie 
bie Sünder bei dem Anblide Chriſti erfchreden, jo würden fie doch nicht eine folche 
vertrauliche Liebe, fondern vielmehr eine fcheue Ehrfurcht gegen ihn tragen. Die 
Königin von Saba, als fie Salomon auf dem Throne in feiner Herrlichkeit, in feiner 
Pracht und königlichem Schmude erblidte, fiel vor Erftaunen in Ohnmacht; „und 
es war fein Athem mehr in ihr,” fagt die heilige Schrift. Was viel zu groß und 
berrlich ift, wird nicht fo ſehr geliebt, ala gefürchtet ; eine gewöhnliche Schönheit zieht 
die Herzen an fi, aber eine übermäßige Schönheit hält diefelben zurüd und madt 
fie zittern und ſchaudern, fo daß man die Augen niederfchlägt und ſich faum getraut, 
diefelbe anzufeben. 

Wie würde es alfp zugeben, wenn man den Sohn Gottes auf dem Altare ohne 
Hülle anfchauen würde, aber nicht mehr wie zuvor, im fterblichen Leibe, wie ihn Iſaias 
befchreibt : „den veradhteten, den mindeſten der Menfchen, den Mann des Schmerzeng, 
der Schwachheit,“ Tondern in einer himmlischen, göttlichen Herrlichkeit, mit Licht und 
Glanz umgeben, von defien Majeftät die Engel erzittern, welches Auge follte folchen 
Blanz ſehen fönnen, und nicht erbleihen? Hat doch Chriftus auf dem Berge Tabor, 
wo er nur einige Strahlen feiner Herrlichkeit fehen ließ, fogar feine Sünger, welche 
ihn doch kannten und mit ihm lange Seit umgingen, wegen Angſt und Furcht und 
Schrecken zur Erbe niedergemorfen, mad würde dann das heilige und überaus fchöne 
Angeficht, welches anzufehen die Engel Verlangen tragen, und welches die Ausers 
wählten in Ewigkeit nicht genug anfchauen können, der fchönfte unter allen Menfchen: 
findern, bei zurüdgezogenem Schleier der Geftalten nicht bewirken ? Nicht nur Erftars 
zung würbe die Menfchen erfafien, alle Vertraulichkeit mit unferm Heilande würde 
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aufgehoben fein, Niemand würde ſich getrauen, vor Ehrfurcht und Schauber hinzu ⸗ 
treten, mit ihm fich zu unterreben und feine Bitten vorzutragen. Mithin wäre dieſes 
unfhägbare Altargeheimniß nicht mehr ein Sakrament der Liebe fondern ein Sakra⸗ 
ment der Glorie und Majeftät. Nein, unfer uns bi zum Ende auf die allervoll» 
kommenſte Weife liebender Heiland wollte in diefem Liebesſakramente mit feinen 
frommen und gerechten Seelen nur freundlich und huldreich umgehen, baher wollte er 
nicht als ein Gott in feiner Majeftät gefürchtet fein, fondern mit und nicht anber& 
verkehren, als wie ein Vater mit feinen geliebten Kindern, wie ein Bruder mit feinen 
Brüdern und Schiweftern, wie ein Freund mit feinen vertrauten Freunden. 





- (Für den „Sendbote.“) 
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anches Ereigniß ift ſchon aus jener ftürmifchen Beit von 1871 
>) erzählt worden, als die Rommune auf dem Gipfel ihrer uns 
rühmlihen Herrſchaft ftand und die Leidenſchaften der Hölle 
| fi in Frankreich entfefjelt hatten. Won den vielen Begeben- 
> beiten, die ich in den verfchiebenen Umftänben erlebt habe, if 
keine fo merfvürbig und fo erſchutternd, wie bie folgende 
wahre Gedichte. (Nur Perfonen- und Ortsnamen finb 

erdichtet.) 


Um dieſe Zeit lebte in Paris, in der Nähe des Place du Chateau d'Eau, die 
junge Wittwe eines Stabtbeamten, der ſich durch feine Fähigkeiten und Rechtſchaf- 
fenbeit ausgezeichnet hatte und bei feinem Tode, der ſich ungefähr ſechs Jahre vorher 
zugetragen, ein edles und makelloſes Andenken hinterließ. Nur ein einziges Kind 
blieb der verlafienen Wittive als Frucht ihrer glüdlichen ehelichen Verbindung: && 
mar die Heine Mathilde, ein liebes Kind, mit fhönen Gefihtszügen, langen feibenen 
Loden, und Augen, in denen die Reinheit ihrer Seele wie zartes Himmelsblau wieders 
ftrahlte ; fo Mar und liebli und offen ſchauten fie in die Welt hinaus. 

Mathilde war ihrer Mutter der Brunnquell ihrer einzigen Freude und Hoffnung; 
ohne fie war ihr die Welt nichts; mit ihr belebte fich ihr mütterliches Herz und trd 
ftete fich in fehtveren Tagen. Da Madame Etienne in behäbigen Umftänden Iebte, fo 
batte fie, was ihr zeitliches Fortkommen anbelangte, wenig zu fürdten, bis zum Jahre 
1871, als bie traurige Zeit hereinbrach, in der Mancher ſchwer geprüft wurde, und 
aud Madame Etienne befaß ein zu empfindfames Gemüth, als daß fie nicht jene 
Schreden in dem Innerſten ihres Herzens auf das ſchmerzlichſte fühlte. 

Die legten Tage der Belagerung waren ganz befonderö fchredenerregend ; Alle, 
von ber Angft unausgefeßt gefoltert, hielten Tag und Nacht ihre Wohnungen gefchlof: 
fen. Die Kommuniften waren damals die unumfchräntten Herrſcher in den Straßen; 
mo fie fich zeigten, verbreiteten fie Tob und Verderben, Feuer und Blut bezeichneten 
ihre Spur. Der Blace du Chateau d'Eau war wegen der jhönen Strafen in ber 
Nähe ſtark verbarrifadirt; und die Wittwe ſchwebte in Furt und Schreden, es 
mochte eine Kugel durch die Fenſter ihrer Wohnung dringen und ihr Meines Töchter 
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hen verwunden ober töbten, für deſſen Sicherheit fie ſtets ängſtlich beforgt war. 
Eines Morgens nun, nachdem jie die ganze Nacht fein Auge hatte fchließen können, 
weil die Kommuniften unaufbörlich ſchrieen und lärmten, während fie an der Barri- 
Inde arbeiteten, mar das arme Weib fo abgemattet, daß fie fich nicht erheben konnte, 
und infolge ihrer Erfchöpfung und Sclaflofigkeit verfiel fie bald in einen tiefen 
Shlummer. 

Die Heine Mathilde, um nicht die Mutter zu ftören, fchlich fich Leife zu einem 
Genfter, das auf den Balkon hinausführte, öffnete behutfam die Läden und trat freu⸗ 
dig hinaus in die frifhe Morgenluft. In der Hand hielt fie einen kleinen Spiel- 
Ballon, der leicht in der Luft ſchwebte, während fie munter hin und ber lief, denfelben 
an einer Schnur feithaltend, während ihr goldgelbes Haar im Winde flatterte und 
ihre Augen vor Freude ftrahlten. 

Da fchreitet eben auf der andern Seite der Straße ein Mann daber, deſſen Auf⸗ 
merkſamkeit das fpielende Kind auf fich zieht; er bleibt einige Augenblide ftehen, um 
der unfchuldigen Unterhaltung deſſelben zuzufehen. Mathilde war fo ſchwächlich und 
zart gebaut, und dabei fo lieblih, daß man meinen follte, auch nur der Anblid eines 
fo unfchuldigen Weſens müßte das härtefte Herz mild ftimmen. Aber, nein! Jenem 
Teufel in Menfchengeftalt, der fie mit unverhaltenem Hafle in den Blicken betrachtete, 
war fie eine Erinnerung an eine Menfchenklaffe und eine Vertretung eines Standes, 
den auszurotten er ſich zur Lebensaufgabe gemacht hatte. 

Die Feder fträubt fich, weiter zu fchreiben ! — Er hebt einen mächtigen Pflaſter⸗ 
fein auf, der noch von der Errichtung der Barrilade übrig geblieben war, und — 
ſchleudert ihn mit aller Wucht auf das Kind, trifft e8 auf die Stirne und — leblos 
fällt Mathilde auf den Seitenmweg bin. Noch nicht zufrieden, fchreitet er über die 
Straße, wirft noch einmal den Stein auf das zerfchmetterte und blutende Köpfchen 
des armen Kindes und — gebt dann feine Wege. 

Die ganze Nachbarfihaft gerietb alsbald in große Aufregung. Die unglüdliche 
Mutter erwachte von dem Lärme vor dem Haufe; fie hört Schmerzengrufe, Weinen, 
Klagen, Jammern; fie blidt umher und vermißt ihre Feine Mathilde — fie fieht das 
offene Fenſter — fie ftürzt hinaus —im Nu war fie auf dem Seitenmwege, aber —welch 
ein ſchrecklicher Anblid bietet fich ihr bar! — fie hebt ihr armes, mit Blut überronne- 
ned Kind auf, — — doch wer befchreibt den Sammer ihres Herzens! — wer fchildert 
ihren namenlofen Schmerz ! — 

Madame Etienne war eine fromme Chriftin und Gott tröftete fie. Ihr Mutters 
herz empörte ſich über die Gräuelthat, welche ihr einziges Kind ihr entrifien — aber 
dee Gedanke an den Gelreuzigten und an die Schmerzgendmutter unter dem Kreuze 
träufelte Balfam in die tiefe Wunde ihres Herzens. Sie erftaunte felbit, daß fie dies 
fen Schlag mit ruhiger Ergebung in Gottes heiligen Willen, ohne zu verzweifeln, hat 
ertragen können; ber Herr verläßt ja nie und nimmer denjenigen, der auf Ihn vers 
traut, und Er belobnte ihre Frömmigkeit und Hingebung. Bon nun an lebte fie nur, 
um Wohlthaten zu fpenden, in der Hoffnung, einft mit ihrem Kinde im Himmel 
wieder vereinigt zu werden. 


x * 


* 

Jene Schreckenszeit hatte auch ihr Ende; in Paris wurde die Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt. Madame Etienne zog von dem Orte der ſchmerzlichſten Erinnerung nach 
einem andern Stadtbezirk, und im nächſten Sommer ging ſie auf's Land, um einige 
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Anveriwandte zu befuchen. Als fie nach Haufe zurüdehrte, fand fie, daß der Schorn⸗ 
ftein tauchte ; fie ließ einen Maurer kommen, um die Reparatur vorzunehmen. Sie 
erzählte nachher, daß, als der Mann in ihre Gegenwart trat, fie fih von ihm abge 
ftoßen fühlte, und ein Schaubern fie erfaßte; aber fie fchrieb das feinem tölpelhaften 
und widrigen Ausfehen zu. Er fchien auch ſinnverwirrt zu fein, fo daß er faum ihren’ 
Anordnungen die nöthige Aufmerkfamfeit fchenfen fonnte. Da man ihr aber gejagt 
hatte, er befinde ſich in Noth und fei ein gejchichter Arbeiter, jo beruhigte fie fi) und 
übertrug ihm die Arbeit. 

Raum hatte fie fich jedoch in ein anftoßendes Zimmer begeben, als fie einen lau⸗ 
ten Schrei hörte ; fie eilte Hin und — fand den Mann am Boden liegen, mit zer 
fchmettertem Schädel, während das Gehirn aus einer gräßlichen Wunde hervorquoll; 
an feiner Seite lag das Werkzeug, welches das Unglüd angerichtet — ein ungebeuerer 
Stein, der, während er in den Schornftein hinaufgefchaut, beruntergefallen war und 
ihn auf den Kopf getroffen hatte. Man lief eiligft hin, um den Arzt, wie auch die 
- Frau des Verunglüdten zu holen. Der Arzt erklärte, der Tod werde binnen weniger 
Stunden eintreten, und als die Frau ihren Mann in dem Buftande erblidte, fchrie fie 
laut auf: „Mein Gott! Mein Gott! Gerecht find Deine Wege! D, daß er fein 
Verbrechen mit dem Tode fühnen muß !" — „Was wollen Sie damit fagen ?" frug 
Madame Etienne, erftaunt über die Worte des jammernden Weibes. 

„Ach ?“ ertviederte diefe, „in den legten Tagen der Kommune war mein Mann 
vol Wuth und Haß gegen die fogenannten Ariftofraten, twelche er Verfolger recht⸗ 
Ichaffener Leute hieß. Eines Morgens, als er am Place du Chateau d'Eau vorbei: 
ging, ſah er ein Kind auf einem Balkon fpielen. Er nahm einen Pflafterftein und 
warf ihn auf das unſchuldige Gefhöpf, und, wie er mir felbft nachher erzählt bat, 
fiel daſſelbe blutend mit zerichmettertem Kopfe zu Boden. Bon jener Zeit an hatte er 
feine Ruhe mehr, da er beftändig von Gewiſſensbiſſen gemartert wurde. Jebe Nacht 
fchrie er im Schlafe laut auf, denn er glaubte, es fei ihm ein Stein auf den Kopf 
gefallen. Ach! Ach, mein Gott! Gerecht find Deine Gerichte !” 

Als Madame Etienne diefes hörte, ſank fie in einen Stuhl, während fie ausrief: 
„Unglüdliches Weib, unglüdliche Mutter! Das war mein Kind, meine theuere Ma⸗ 
thilde, die von der Hand dieſes Mannes getöbtet wurde.” — Sie fiel auf die Knie 
und betete: „DO Gott! Du weißt, daß ich feine Rachegedanken hege und feine Wie 
dervergeltung fordere! Verzeihe dieſem Unglüdlichen fein Verbrechen. Um dieſes 
bitte ich Dich von ganzer Seele !" 

Eine Stunde lang verpflegten diefe beiden Frauen, weinend und betend, ben 
Sterbenden ; aber er öffnete feine Augen nicht mehr. Einmal zudten feine Auge 
liver, gleihfam als eine Erwiederung auf die ängjtliche Frage feines Weibes, ob et 
fie noch kenne. Vielleicht auch, daß feine Seele, ſchwebend zwiſchen Leben und Tod, 
der Gebete für ihn bewußt war; Gott weiß es. 

Madame Etienne ließ ihn auf ihre Koften begraben; fie forgte auch dafür, daß 
die Wittwe eine Anftellung ala Wäfcherin erhielt. Bis auf diefen Tag (denn fie lebt 
noch, und ich fenne fie) unterläßt fie e8 feinen Tag, eifrig für den Mörder ihres lie 
ben Kindes zu beten. 

Wahrlich, der Arm Gottes ift nicht verfürzt, und es gibt auch heutzutage nod 
chriftliche Heldinnen. Der Herr vergißt die Seinen nicht; Er fteht ihnen bei, und dr 
trübften Stunden der Leiden und Schmerzen werben durch feine Liebe und göttlich 
Vorſehung aufgebeitert und verfüßt. (Ave Maria.) 


— 
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Arbeit, 


som chriſtlichen Standpunkte aus betradtet. 





(Fortfegung.) 





* um Kriegführen, ſoll der alte Napoleon geſagt 
—7— — 2 haben, gehören drei Dinge: Erſtens — Geld; 
* Er zweitens — Gelb und drittens — Geld. Hiermit 
mollte er fagen, könne man Soldaten anmerben, 
das nöthige Kriegsmaterial kaufen, Pulver, Ranos 
nen, Gewehre, Uniforme, Proviant und dergl. — 
Geld allein fei ſchon hinreichend. Mit demfelben 
Rechte kann man fagen, wenn man nur genug 
Geld befigt, fo kann man Alles von den Menſchen 
erreichen, denn gemeiniglich gibt es Nichts, was 
die Menſchen mehr anreizt und antreibt, als 


das Geld, 


und zwar in einem noch viel großerem Maße, als die eitle Ehre und der nichtige 
Ruhm, wie wir das ſchon das letzte Mal vermerkt haben. Bei den meiſten Menſchen 
iſt der Verdienſt und das Geld Haupt oder Nebenzweck bei ihren täglichen Hand» 
lungen und Arbeiten. 

Würde ic) von den Hottentotten, oder aus fonft einer Wildniß herfommen, wo 
man das Gelb noch nicht fo Eennt, oder wenigſtens nicht fo viel darum gibt, und ich 
würbe in ein Sand gerathen, wo civilifirte Weiße wohnen und ganz beſonders, die 
fi Chriſten nennen, und ich hätte ſchon fo was von ber hriftlichen Nächftenliebe ge⸗ 
hört und würbe dann das Gebahren und Hantiren der Leute betrachten — dann 
mößste ich wohl denken, daß auch nichts Anders als die reinfte chriftliche Liebe und 
war im höchften Grabe unter ihnen herrſche. Wenn ich fähe, wie fo viele Leute bei 
Hige und Kälte, im Regen und Schnee fo hart und ſchwer arbeiten, die Einen, wie fie 
graben und mauern und pflaftern — Andere, wie fie hobeln und hämmern und fägen 
— Alles, damit Einer aus ihnen eine gute Wohnung habe; oder wie fie auf dem 
Felde pflügen und fäen, damit es ihren lieben Mitmenſchen nicht an Lebensmitteln 
fehle; oder — wie fie eigens Häufer dazu eingerichtet haben, two ben ganzen Tag 
dienftfertige Weſen daftehen, die bafür forgen, daß bie Durftigen geträntt, die Hung- 
tigen gejättigt, die Nadten befleidet und die Fremden beherbergt werben; oder — ich 
bräucht eigentlich nicht fo weit zu kommen, denn wenn ich fähe, wie ich bei meiner 
Ankunft ſchon fo freundlich empfangen werbe, wie fo viele mir mit der größten Zus 
dringlichkeit ihre Dienfte anbieten, die Einen ben Reifefad mir förmlich aus der Hand 
teißen, um ihn tragen zu dürfen; wie ba fchon Fuhrleute mit Kutſchen parat ftehen, 
um mich hinzufahren, wohin ich wolle, wie fo viele große und ſchöne Häufer da find, , 
wm mich aufzunehmen und barin Bebiente, welche die freundlichſten und ſchönſten 
Romplimente machen, und fich beeilen, Alles zu thun, was fie mir an den Augen nur 
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abjeben können — da müßte ich doch froh fein, daß ich unter diefe lieben, guten 
Leute gerathen bin, und hätte von ihnen und von der chriftlichen Liebe eine ſehr hohe 
Meinung. 

Freilich würde ich gar nicht fo weit fommen mit meiner guten Meinung, denn 
nur zu bald würde mir ein Seifenfiever aufgehen, wenn jene guten Leute für ihre 
liebevollen Dienste Gold und Silber oder Greenbad3 fordern follten, und ich hätte 
nichts dergleichen bei mir, wie würde fih da gar bald dieſe chriftliche Liebe in einen 
fehr undhriftlichen Haß verwandeln, und die Freundlichkeit in Grobheit — und beim 
Poltern und Schimpfen würden fie nicht ftehen bleiben, fondern fie würden mich an⸗ 
paden und vor ihren Richter fchleppen, der allenfall® mich in's Arbeitshaus fchiden 
oder in’3 Gefängniß fteden würde, wie einen Webelthäter. So würde ich zuletzt eine 
Meinung befommen, welche der erfteren ſchnurſtracks entgegengefeßt wäre, unb würbe 
am Ende denken, daß man bei ung zu Haufe oder bei einem andern wilden Volke noch 
viel gaftfreundlicher fei und feinem Mitwilden mehr Gefallen eriveife, als diefe chriſt⸗ 
lichen Bleichgefichter. 

Und ich hätte da nicht fo ganz Unrecht, denn nicht die chriftliche Liebe, ſondern 


Geld regiert die Welt, 


und Alles fchreit nach Geld! — Der Pfarrer auf der Kanzel (Ganz richtig! fagt da 
Einer, der darin mit dem heil. Paulus nicht gut übereinftimmen Tann, daß Geben 
feliger fei, ala Nehmen: „Unfer Pfarrer redet allemeil vom Gelb, bevor er zu pres 
digen anfängt, und felbft noch in der Predigt, Geld, Gelb und immer Geld.“ Aber 
da fteh’ ich ſchon parat, wie die Kat am Mausloch, um deiner Gegenred, ſobald fie 
fich zeigt, den Kopf abzubeißen —: Dein Pfarrer ift aber auch mehr wie bu und 
deine Gefinnungsgenofjen darauf bedacht, die Kirchenfchulden zu bezahlen, unb wenn 
du und die nicht fo geizig wären, fo hätte er es nicht nöthig, jo oft davon zu reden, 
was ihm vielleicht felber in der Seel zuwider ift); der Gefchäftsmann in feinem 
Store, der Arbeiter in der Fabrik, der Schreiner an der Hobelbanl, der Schneiber an 
der Nähmaschine oder auf dem Tifh, der Schmied am Amboß und Blasbalg— Alles 
ſchreit nach Geld, Alles hämmert, fchneidet, fägt, hobelt, näht — Alles rennt und 
läuft vom frühen Morgen bis fpäten Abend fich die Beine ab, um des lieben Gelbe 
willen. 

Sn der That, meld eine große Macht übt das Geld auf die Herzen ber Menfchen 
aus! Eine viel größere noch als der allmächtige Gott mit feinem ganzen Himmel 
und deflen ewigen Freuden, die er feinen getreuen Dienern verfprochen hat. Nichts 
wird dem Menfchen zu ſchwer, 


keine Arbeit zu groß, 


feine Verbemüthigung zu erniedrigend, fein Weg zu rauh, fein Wetter zu fchlecht, keine 
Zeit zu koſtbar, nicht? zu mühlam, nicht3 im Stande Jemanden abzufchreden, wenn 
man fichere oder auch nur wahrſcheinliche Hoffnung bat, dabei Gelb zn machen. Wenn 
eö aber beißt: Zum Nuten und $rommen der eigenen Seele faften, Buße thun, fid 
abtöbten, fich jelbit verleugnen und verbemüthigen— ja, Bauer, das ift was anderd!— 
Faſten? Das verträgt der Magen nicht, da wird man ja hungrig dabei ! — Buße und 
Abtödtung! — Dazu ift der Körper viel zu zart und zu ſchwach! — Sich verbemi- 
thigen und ernievrigen ? — Das leidet die menſchliche Würde und bie perfönlice 
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Freiheit nicht, und man hat ja fein gutes Recht! — Das ift Alles ein Ding der gans 
yen oder wenigſtens halben Unmöglichkeit! — Das gebt nicht! wenn man es näm⸗ 
lich aus Liebe zu Gott und zu feinem eigenen geiftigen Profit thun fol. 

Würden wir nur den zehnten Theil der Mühen und Arbeiten, die man täglich 
auf fih nimmt um Gelb zu gewinnen, und daſſelbe aufzubäufen, für Gott und den 
Himmel thun, wir würden Heilige fein. Der heilige Franziskus Zaverius wurde 
traurig bei dem Gedanken, daß fo viele Kaufleute aus Portugal und andern Ländern 
Europa’3 dem ftürmifchen Meere fi) anvertrauten und unter fo vielen Gefahren nad 
Indien fegelten, um Gold und Silber zu gewinnen, während er in demfelben Indien 
fo wenige Miffionäre fand, um Seelen zu gewinnen. So ift das aud heutzutage 
noch, wie die tägliche Erfahrung zeigt, daß man vieles thut, vieles ausſteht, um bes 
lieben Geldes willen. Tauſenden Gefahren zu Waſſer und zu Lande gibt man fein 
Leben preis, um Gefchäfte und Handel zu treiben und genug gibt es, die fich gerne 
dazu entfchließen. Wenn es aber 3. B. heißt, an Sonn und Feiertagen zur Kirche 
gehen, und das Wort Gottes anhören, da bringt man hundert Entfchuldigungen vor ; 
da ift ber Weg zu weit (während fie für einen Thaler noch 'mal fo weit laufen) ober 
— der Weg ift zu fchlecht (weil zu bolperig, oder ſchmutzig oder ein fingerhoher Schnee 
darauf liegt, während fie, um ein Geſchäft zu machen, ftundenlang durch Koth und 
Schmutz und Schnee waten können) oder — e3 gibt Regenwetter (ald wenn fie von 
Zucker gemacht wären und fie fönnten zerfchmelgen, oder ihre Farb’ verlieren, wenn 
ein paar Tröpflein Regenwaſſers auf fie fallen jollte) oder — es ift zu heiß und die 
Sonne brennt ihnen zu ſtark auf den Schädel (als wenn ihr Kopf von Butter wäre, 
und fie fürchten, er möchte ihnen von wegen der Hitz' zerfließen) (aber doch — nimm 
Dich in Acht vor dem Sonnenftih — denn das wäre ſchlimm!) oder — fie find zu 
müde von der Arbeit, um die Faſten- oder Maiandacht zu befuchen (können aber die 
ganze Nacht hindurch auf dem Tanzboden umberjpringen) oder — fie haben noth⸗ 
wendige Geichäfte zu verrichten (wiſſen dabei aber vor Langeweile nicht, wie fie an 
Sonn- und Feiertagen die Zeit berumbringen follen. ) 

Hingegen laſſen ſich 


die heftigſten Neigungen und Leidenfchaften 


unterbrüden, wenn es um das Geld zu thun tft. Umfonft predigt man und bemüht 
man ich einen ärgerlidden Mißbrauch abzuftellen, das Fluchen zu laſſen, ſich mit fei- 
nem Feinde auszuführen u. ſ. w.; man mag ihnen das Beifpiel des fanftmüthigen 
Heilandes vor Augen halten, der feinen Mörbern verziehen, der und gedroht, daß, 
wenn wir unferm Nächften nicht verzeihen, wir auch feine Vergebung erwarten bür: 
fen; es hilft Alles nichts. Würde man aber einem Unverfühnlichen eine Zehn- 
thalernote in die Hand drüden — ja, da follte man einmal ſehen, wie fchnell er feinen 
Haß und Groll fahren lafien und feinem Feinde zum Zeichen des Friedens die Rechte 
reichen wurde. Oder würde jedesmal eine Gelbftrafe auf diefen oder jenen Fehler, 
auf diefe oder jene böfe Gewohnheit gefeht werden, wie fchnell würde man fi ba 
beſſern! Mußte ein Erzflucher für jeden Fluch, den er ſchockweiſe herausfahren läßt, 
5 cts. auf der Stelle bezahlen (1 ct. würde ed auch thun) wie fchnell würde er ba 
nicht das koſtſpielige Fluchen aufgeben, wie jener General es auch gethan bat. — 

Mit Berlaub des geehrten Leſers will ich die Gefchichte erzählen, wenn aber 
Jemand einwenden follte, das gehöre nicht daher, und idy fei ganz auf ein Rebenge- 
leife gerathen, fo antivorte ih, daß, wie es fcheint, nicht alle Leute derfelben Anficht 
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find, denn mandye meinen, Fluchen gehöre zur Arbeit, wie der Stiefellnecht zum 
Stiefel, der Henkel zum Topf und die Butter zum täglichen Brod, und ohne Fluchen 
gebe es einmal gar nicht, oder mit Fluchen gehe es wenigſtens befler. 

Es war alfo einmal ein General, der durch langjährige Hebung fi) das Fluchen 
jo angelernt hatte, daß er ein wahrer Virtuos darin war. Es gefchah nun, daß die⸗ 
fer in einer Schlacht verwundet wurde und in's Lazareth kam, wo ihn eine barmber= 
ige Schweiter forgfältig verpflegte. Diefer ging aber es jedesmal wie ein Stich durch's— 
Herz, wenn der General einen feiner fchauderhaften Flüche fahren ließ. Sie nahm - 
fih das Herz, ihm das liebevoll zu verweiſen und ihm vorzuhalten, wie fehr er ſich— 
dadurch verfündige. Der General entfhuldigte fi, mie alle Flucher das thun, = 
babe ſich das fo angewöhnt und könne es nicht mehr laſſen. Die gute Schwefter aber= 
machte ihm den Vorfchlag, er folle für jeden Fluch, den er thue, nur 5 cts. für die= 
Armen hergeben, was der General auch gerne verſprach. Die Schweſter verfchaffte= 
fih alsbald ein Büchlein, da fie wohl mußte, fie werde die Zahl nicht im Kopfe be = 
balten können, und jedesmal, wenn der General einen Fluch fahren ließ, nahm fie ihr - 
Büchlein heraus und machte einen Strid. 

Am eriten Abende ftand fchon ein ganzes Regiment von Strichen ſtramm ba, 
twelche zufammen, jeder zu 5 ct8. gerechnet, den Armen eine ftattliche Summe ein: 
brachten. Der General machte zwar dazu ein langes Geficht, aber er mußte Wort 
balten. Den andern Tag nahm er ſich feit vor, gar nicht mehr zu fluchen, aber das 
ging nicht fo leicht, ohne daß er's fich verfah, hatte er ſchon einen kräftigen Fluch 
los, mas ihm jedesmal twieder einen Strih S 5 ets. foftete. Wie da nun mehrere 
Abende nacheinander die Schweſter mit jchelmifhem Lächeln Abrechnung hielt, 
fo wurde das ihm zuleßt ſehr bedenklich ; er ſah ein, daß fein Geldbeutel das auf die 
Dauer nicht aushalten fönne. Um mich kurz zu faſſen: Allmählig wurden die Striche 
weniger. Hie und da fam noch ein halber Fluch zum Vorſchein, deſſen andere Hälfte 
der General noch ſchnell verjchludte, wenn die Schweſter da war, wie ein Froſch, der den 
Kopf aus dem Sumpfe ſteckt und feine Melodie intonirt, ſchnell aber fich wieder duckt, 
wenn er einen böfen Buben mit einem Steine in der Hand vor ſich ftehen fieht. Aber 
die wurden ihm auch angerechnet, denn zwei halbe Flüche, fagte die Schweſter, madene. 
einen ganzen aus. Mit der Zeit blieben endlich aud die halben Flüche aus und der 
General, nachdem es ihm manchen Thaler gefoftet batte, gewöhnte fih das Flucherr 
enblich ganz ab, worüber er ſich felber dann ſehr gefreut hat. 

Alfo was weder die Vernunft noch der Anitand, noch das Gewiſſen, noch das 
Evangelium, noch das Seelenheil, noch der Himmel, noch die Hölle, noch der allmäch⸗ 
tige Gott zu wege bringt, 


Das vermag das Geld 


und die Liebe und die Sucht nach dem Gelde. „Diefem Gelde opfert man“ fo fagt 
Tertullian, der vor circa 1670 Jahren auch über diefen Punkt gefchrieben hat, „die 
fem Gelde opfert man auf, alle Sorgen und Gedanken eines ſtets unrubigen Kopfes 
(Tertullian, das iſt zu wenig!) „Dem opfert man auf „all ſeinen Verſtand und ſeine 
Klugheit” (noch zu wenig!) „Dem opfert man auf, allen Schweiß feines Angefihtt' 
(immer noch zu wenig!) „Noch ein weit größeres Opfer fchlachtet man ihm, nämlid 
feine Seele und Seligkeit“ (Betroffen! — Sehr wahr!) 
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Oder, iſt es nicht fo ? 


Bietet nicht der Geldſüchtige alle feine Gedanken auf, fpannt er nicht alle Kräfte 
der Seele und des Leibes zur Arbeit an, um Geld zu gewinnen, zu erhalten und zu 
vermehren ? In der That, fein Kopf ift voll von unrubigen Sorgen und Ueberle- 
gungen ; diefe find vor dem Schlafengehen die letten, des Nachts im Traume die ge- 
wöhnlichften, des Morgens die erften; das find feine einzigen Gedanken — in den 
Tagen der Gefunbheit, wie der Krankheit; das ganze Leben hindurch und felbft noch 
im Tode. | 

Es bat einmal ein franzöfiicher Arzt den Einfall befommen, ein Buch über den 
Todeskampf zu fchreiben, wie er ihn bei mehreren hundert Perfonen mit angejehen 
bat. Da erzählt er nun unter andern auch folgendes Beifpiel: 

M... war ein reicher Mann, unverheirathet, ſparſam, bielt auf Ordnung, war 
höflich gegen Jedermann und fehr fleißig in feinem Gefchäfte. Er wird im Alter ges 
fährlich frank und merkt, daß es mit ihm zu Ende gebt. Er läßt fich, wie das ja in der 
Ordnung ift, mit den heiligen Sterbefatramenten verfehen. Aber — mie gelebt, fo 
geftorben. In feinem Fieberwahne führt er immer noch fein Geſchäft fort, ſchließt 
Berträge, kauft und verkauft, leiht Gelder aus, klagt über fchlechte Bezahlung u. |. w. 
Endlich kommt e8 zum Sterben, und er kann fchon nicht mehr recht reben und fich bes 
finnen; da fängt er anzu lallen: „Geld, ih will Geld!" Man holt ihm 
einen Sad voll aus feiner safe und legt ed ihm auf’3 Bett. Da redt fich feine Falte, 
Inöcherichte Hand hin und taftet daran herum. — Bald darauf röchelt er: „noch 
mebr Geld.“ Da haben fie noch ein paar Rollen auf fein Bett gelegt, uud fein 
glafiges und faft gebrochenes Auge fchaut es fteif an und fogleich fängt er wieder an: 
„Geld, Geld!" Sein Buchführer fucht und fchaut und an einem verborgenen 
Drte findet er noch mehr und bringt es ihm, wie man einem Finde feine Spiel: 
fadhen bringt. — Jetzt aber geht es fchneller dem Tode zu; er kann nicht mehr laut 
reden — er beivegt aber noch die Lippen. Ein Bekannter beugt ſich über ihn hin — 
er hält fein Ohr an den Mund des Sterbenden — kaum verfteht er ihn — aber mit 
Noth hört er, wieder Sterbende no haudt: „Geld, noch mehr Geld!“ und 
— aus war’3 mit ihm. 

Aber 

wo find wir denn hingerathen ? 


Ich geſtehe es, hab? wieder zu lang gemacht; aber da ich das Obige nun einmal 
geichrieben habe, fo laß ich’3 ftehen ; e3 wird mohl jemandem zum Nußen fein. — 
Wie ich diefen Artikel angefangen, da hab’ ich mir feſt vorgenommen, e3 diesmal kurz 
zu maden; aber e8 geht mir fo ungefähr, wie bei einem langen und ſchweren Fracht⸗ 
zug. Wenn nämlich diefer fich in Bewegung ſetzen fol, jo macht das eiferne Dampf 
zoß, das davor gefpannt ift, einen fchredlichen Lärm und muß fi gewaltig ans 
ftrengen. €3 fängt an zu zifchen und zu feuchen, zu puften und zu puffen, und bie 
Räder drehen fich zuerft eine Zeit lang vergebend. Endlich bewegt es ſich mit dem 
Anbängfel von der Stelle. Wenn aber fo ein Zug mal ordentlih im Gang ift, und 
der Inſchinier will ihn ftoppen, fo geht das nicht fo im Handumdrehen. Die Kurbel 
zurüdgedreht, Contre-Dampf gegeben, Bremfen angelegt — Alles braucht's, und dann 
dauert es noch eine Zeit lang, bis der Zug zum Stehen fommt. So auch — ivenn 
der Schreiber dieſes den betreffenden Artikel für den „Senbbote” jchreibt, da kommt 
ihm der Anfang auch ſchwer an, er feufzt und räufpert fi, wie das ja auch Rebner 
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und Sänger thun, bevor fie anheben; er weiß nicht, wo die Sach’ anfaſſen, und bie 
Feder bewegt ſich auch zuerft eine Weil’ auf dem Papier, aber es heißt nicht viel. 
Wenn er aber mal orbentlid im Zug ift, da muß er auch ſich zurüdhalten, um an 
feiner Station nicht vorbeizufahren und feine ihm angewieſenen Grenzen zu über 
fchreiten. Und bi an bie Grenze wären wir jetzt gelommen, und ba heißt es — 
aufhören. 

Es verfchlägt aber nichts, denn dieſe Artikel haben eine Eigenthümlichkeit, wie 
man fie beim Bandwurm findet. Wie jo? — Wenn nämlich, wie es heißt, beim 
Bandwurm ein Stüd abreißt, fo wächſt twieber ein anderes nach, wenn ber Kopf nur 
bleibt. Nun ift aber der Kopf von dieſem Artifel immer nod da, b. h. was hier ges 
ſchrieben fteht, ift nur die Einleitung zur Hauptfache, die in der nächiten Nummer 
folgt, und wenn ich jeßt auch diefen Artikel hier durchs und abſchneide, fo wächſt und 
fegt er fich bis zum nächſten Monat wieber an und geftaltet ſich bis bahin wieder zu 
einem ordentlichen — Bandwurm ⸗Artikel. (Fortfegung folgt.) 





(Für den „Sendbote”) 
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VII. 









Jetztes Jahr gaben wir unfern geneigten Leſern eine 
turze Lebengfkige der Frau Elifabeth A. Seton von 
New York mit befonderer Hervorhebung der Punkte 
| ihreß Uebertrittes zur katholiſchen Kirche. Wie wir 
# vernommen, wurde fie mit befonberem Intereſſe gele 
| fen. Als Seitenftü wollen wir jeht ein Lebensbild 
j X] von einer Dame entiverfen, die in unferer Mitte 
J gelebt, und deren ſich Viele noch erinnern, unter 
| melde auch der Schreiber dieſes ſich rechnet, ber 
perſonlich mit ihr befannt war. Es ift die Mrs. 
Sara Peter. Sie fteht bei uns in jehr gutem Andenken, denn mit mehreren Wohle 
thätigleitanftalten der Stabt ift ihr Name verfnüpft. Sie gehörte zur Zahl jener 
Konvertiten, welche der Kirche, zu der fie Übergetreten find, alle Ehre machen, ba fie 
in berfelben, wie in ein fruchtbares Erdreich verſetzte Pflanzen, ein neues Leben ent⸗ 
falten und, von der himmliſchen Gnabe bethaut, reichliche Früchte bringen. Nach 
einem fegendreichen Wirken ftarb Mrs. Sara Peter vor ungefähr zwölf Jahren re 
Kloſter der Franzielanerinnen dahier. Im Dezember letzten Jahres erſchien ein Wer 
von zivei Bänden, betitelt: ““Memoirs of the Life of Mrs. Sarah Peter,” ver= 
faßt von der Schtwiegertochter der Verblichenen: Mrs. Margaret Rives King. Aus 
dieſem Werke nun fchöpfen mir bei der Bufammenftellung biefer „Belcehrungs 
geichichte,” indem wir mehr das religiöfe Leben der Frau Peter in Betracht ziehen, 
während wir aus ihrer Biographie nur ſolche Anknupfungspunkte benügen, bie erfor⸗ 
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derlich find, um dieſes als ein Ganzes erſcheinen zu laſſen. Wörtliche Citate aus 
diefem Werke geben wir zwiſchen den Anführungszeichen —“. 

Dieſes Werk haben wir mit großem Intereſſe gelefen; es mag fein, daß es ung 
gerade deshalb befonderd anzog, weil e8 manche Beiträge zur Gefchichte unferer 
Vaterſtadt, mie auch unferes Heimatsſtaates liefert. Aber nach unferem Dafürbalten 
bieten ihre Briefe, welche den größeren Theil des Werkes bilden, fehr intereflante, wie 
auch lehrreiche Neifebefchreibungen, und Sene, welche vorausfichtlich niemals die 
Gelegenheit haben werden, durch die weite Welt zu reifen, können fi einigermaßen 
dadurch entfchädigen, daß fie im Geifte mit der Verfaflerin der Reifebefchreibungen 
die Welt durchpilgern. : Treffend find auch die Bemerkungen und Antnüpfungen ber 
Mrs. King; die Sprache ift ruhig und würdig gehalten, was um fo mehr Anerken⸗ 
nung verdient, da fie nicht unferer Religion angehört. Katholiken wie Proteftanten 
mögen dieſes Werk mit Nutzen lefen ; die eriteren zugleich ohne Verlegung ihres reli⸗ 
giöfen Gefühles, und was die legteren anbelangt, fo find wir der Meinung und der 
Hoffnung, daß fie bei der Lefung durch die praftifche Anſchauung der Mrs. Sara 
Peter und ihre reiche Erfahrung, in Betreff einiger Glaubenspunkte und irrigen An- 
fihten Aufllärung erhalten werben, mas zur meiteren Forſchung und eventuell zur 
Annahme ber Wahrheit führen dürfte. 

Um jedoch unfern Vergleich der Mrs. Sara Peter mit der Mrs. Elifabeth A. 
Seton aufzunehmen, finden wir, daß beide Damen geborene Amerifanerinen waren, 
den befleren Ständen angehörten und fi) durch einen tugendhaften Lebenswandel 
und wiſſenſchafliche Bildung auszeichneten. Ganz befonders gilt das lettere von 
Mrs. Sara Peter. Durch eigene Forichung gelangten fie zur Erkenntniß der Wahr: 
beit, Die fie auch aus innerfter Ueberzgeugung annahmen ; wobei Mrs. Elifab. Seton 
zwar viele Schwierigkeiten zu überwinden hatte und fogar von Seiten ihrer fanatis 
fhen Berwandbten und Belannten Kränkungen und PVerfolgungen erbulden mußte, 
was bei Mrs. Sara Beter nicht der Fall war, da ihre Verwandten von edleren Gefin- 
nungen befeelt waren und es nicht für angezeigt hielten, ihr deshalb etwas in ben 
Weg zu legen. Wir zweifeln jedoch nicht im Geringiten daran, wenn wir nad) ihrem 
Charakter urtbeilen, daß fie mit ebenfo feſter Entfchlofienheit, wie Mr3. Elifab. Seton, 
folche Hinderniſſe überwunden hätte. 

Beide Damen waren nach ihrer Konverfion ernitlich bemüht, mit dem ihnen ans 
vertrauten Talente zu muchern und das Verſäumte nachzuholen. Wenn aud Mrs. 
Sara Peter nicht wie Mrs. Elifab. Seton einer Ordensgenoſſenſchaft beitrat, fo bat 
fie, menfchlicher Weife gefprochen, mehr Gutes durch Andere geftiftet, indem fie in der 
Welt blieb und verfchiedene Ordensgenoſſenſchaften eingeführt hat, die immer noch 
fegen3reich nicht nur hier in Cincinnati, fondern in verjchiebenen Theilen des Landes 
wirken, und in ihnen wird ihr Andenken fortleben für zulünftige Zeiten. „Unſterb⸗ 
lich ift ihr Andenken, denn fie ift bei Gott und den Menfchen befannt.” — (Bud) d. 
Weish. 4.) 


* 


* * 


Mrs. Sara Peter wurde am 10. Mai 1800 zu Chillicothe, Ohio, geboren, mo 
fie auch ihre erften Lebensjahre zubrachte. Ahr Vater war Thomas Worthington, 
der erfte Gouverneur von Ohio, das im Sabre 1802 zum Staate erhoben wurde. 
Ihre Mutter war Eleonore Ban Stwearingen. Beide waren im Sabre 1797 von 
Birginien nach dem Northweſt Territory, wozu Ohio gehörte, ausgewandert. Als 
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Kind von 8 Jahren wurde Sara nach Frankfort, Ky., geſchickt, um dort in einer 
Privatanſtalt erzogen zu werden, da in ihrem Heimatsſtaate ſich keine gute Gelegen⸗ 
beit dazu darbot. Später ging fie zur Weiterbildung nach Baltimore. Am 15. Mai 
1816 vermäblte fie fih mit ©. Edward King. „Die junge Braut batte nur um 
wenige Tage ihr 16te8 Lebensjahr überfchritten.. Die Bermählung war befchleunigt 
worden wegen der Krankheit ihrer Mutter, welche mit der Befchließung ihres irdifchen 
Lebens zu enden drohte, fo daß dieje die Verbindung ernftlich wünſchte, welche fo viel 
Glück dem jungen Paare zu verfprechen fchien. Aber man follte faft glauben, daß 
man ein Unrecht beging, da man eine foldhe Verantwortung auf ein Kind legte, das, 
noch fo zart an Jahren, feine harte Wege gewandert war. Aber ihr diente es zum 
mehrfachen Vortheile.“ 15 Jahre lebte fie mit ihrem Manne in Chillicothe, wo auch 
ihre Kinder geboren wurden. 

Ihr entichiedener Charakter zeigte ſich, als in Abweſenheit ihres Gatten ein 
gefährliches Fieber ausbrad. „Sie nahm die Kinder und flüchtete ſich auf die wilden 
Höhen, wo feine Miasmen waren, und dort im Urmwalde beaufjichtigte fie das Fällen 
und Behauen der Bäume, mit weldyen eine nette Blodhütte errichtet wurde, die fie 
bi3 zur Rüdfehr ihres Mannes bewohnte, fich mit ihren Kindern einer guten Geſund⸗ 
beit erfreuend. Ahr ganzes Leben hindurch zeigte fie fich den Verhältniffen gewachſen, 
in welchen immer fie fich befinden mochte. Mit einem Blid überfchaute fie die Lage 
und traf fogleich entichieden die nothiwendigen Maßregeln. Dieje Entichlofienheit 
befeelte alle ihre Unternehmungen. Das Richtige ſehen und thun, war eind. Nicht 
der Gedanke an den eigenen Bortbeil, an die eigene Ruhe vermochte fie in ihrer Mild- 
thätigkeit aufzuhalten.” 

Ahr Vater war ein Methobift, die Mutter eine Presbyterianerin ; fie ſelbſt aber 
gebörte der episfopaliichen Kirche an. In der Familie berrfchte, wie ein Befucher 
bemerft, der löblihe Gebrauch, daß der Hausvater ein Gebet verrichtete, ebe fie fi 
zu Tifche feßten. Sie ſelbſt nahm fich ihrer Religion eifrig an ; „obgleich ala junges 
Weib und junge Mutter mit Sorgen überhäuft, war fie die erfte unter ſolchen, melde 
zum Wohle der Kirche wirkten.” „Einen unermübdlichen Eifer in der Beförderung der 
Wohlfahrt Anderer, eine ernitliche und geordnete Lebensweiſe bedingte jede Epiſode 
ihres früheren Lebende. Sogar die Zucht der Leiden mußte fie wie alle Anderen 
beitehen; auf offenen und verborgenen Wegen treten diefe heran, denn es gibt dunkle 
Kammern in jeglihem Leben, die der Fremdling nicht betreten mag, welche aber zu 
einem SHeiligthbume werden und zu einem Gemade, um Beſuche von Engeln zu 
empfangen.” 

„sm Jahre 1831 zogen Herr und Frau King nad Cincinnati, damals eine 
Stabt von 30,000 Einwohnern, die fich durch ihre feine und gebildete Gefellichaft 
auszeichnete, wie auch durch ihre Schönen Umgebungen und durch ihre reinliche und 
liebliche äußere Erfcheinung. — Frau King war um dieje Zeit wohlbelannt als eine 
der tonangebenden gebildeten Damen des Landes. Ihre feltenen Geifteögaben, mit 
welchen fie ausgeftattet war, hatte fie während ihres ftillen Lebens in Chillicothe nicht 
brach liegen laflen, und als fie auf dem größeren Gebiete zu Cincinnati ihr Erfcheinen 
machte, begrüßte man ihre Ankunft mit Freuden und bald that fie ſich hervor in den 
böchiten gejellichaftlichen Kreifen, die, damals mehr wie zu einer andern ſpätern Zeit, 
fih dur Bildung, Gaſtfreundſchaft und feine Manieren auszeichneten.” Die gejelli- 
gen Zufammenkünfte in jenen Zeiten hatten nicht nur Unterhaltung, fonden aud 
gegenfeitige Belehrung zum Zweck. Aufſätze, Gedichte, Erzählungen, Borlefungen, 
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muſilaliſche Vorträge wechſelten miteinander ab. Die Seele von allen dieſen war 
grau King. 

Jedoch — der Standpunkt, auf melden mir ung geftellt und von mo 
aus wir das Leben und Weben der Frau Sara Peter zu betrachten haben, ift ein 
durchaus religiöjer, wie es fich auch nur für diefe Blätter geziemt. Das Ziel alfo, 
nach dem wir ftreben, dürfen wir nicht außer Acht laſſen und wir bezeichnen den Weg, 
auf welchem fie gewandert iſt, Schritt für Schritt, bis fie an die Thüre der Fatholis 
hen Kirche gelangte und um Einlaß Elopfte, und in welcher fie dann ein großes und 
weites Feld fand, ihre Thätigfeit auf dem Gebiete der Religion und Nächftenliebe zu 
entfalten. Beſonders war es ihr MWohlthätigkeitsfinn, der fie der Gnade des wahren 
Glaubens würdig machte. Zunächſt vor ihrer Konverſion wirkte fie thätig mit, das 
Cincinnati proteftantifche Waifenhaus zu gründen. Dafjelbe wurde zuerft auf einem 
Grundftüd von 10 Ader Land im weſtlichen Theile der Stadt errichtet, wo jett ber 
Lincoln Part fich befindet. Später murde dieſes Waifenhaus verlegt nach der Elm 
und 14. Straße, wo jett die Mufifhalle und das Ausftelungsgebäube ſtehen. „Dies 
war die einzige Öffentliche Anftalt, womit fi) Frau King während ihres erften Auf: 
enthaltes zu Cincinnati befaßte ; aber kirchliche Arbeiten in jeder Hinficht, Sonntags- 
fhule, Kirchenmuſik, Beſuch der Armen u. f. w., hielten fie in unabläfjiger Thätig- 
keit. Wofür fie ſich aber am meiften intereflirte und worauf fie fich mit ganzer Seele 
verlegte, war die Hebung und Bereblung des weiblichen Gefchlechtes.” 

Der unerbittliche Tod hatte fchon dreimal ihre Familie befucht und jedesmal ein 
theures ind ihrem Liebenden Herzen entriffien. Das vierte Mal nahm er ihren Gat- 
ten, den General King, von ihrer Seite hinweg (am 6. Februar 1836) und ließ fie 
als Wittwe zurüd. Sie entfchloß fih nun, in Cambridge, wo ihre beiden Söhne 
ſtudirten, ſich niederzulafien, „um jene, die ihrem Herzen jo iheuer waren, zu leiten 
und zu unterftüßen, und die einft ihr Lohn für alle ihre Aengften und Sorgen fein 


follten. 

Im Sabre 1840 zog fie nach Philadelphia, wo fie mit Herm Peter, der Damals 
britifcher Konful war, befannt wurde, den fie auch 1844 ehelichte. Herr Peter war 
ein ſehr gebilveter Mann, auch in der deutichen Sprache wohl bewandert; er über: 
feste fogar mehrere Auszüge aus deutſchen Klaſſikern. „Während einer Heife der 
Frau Peter nad Havana zeigte ein Borfall deutlich ihren Eharalter, weshalb wir 
glauben, ihn nidyt übergehen zu dürfen. Sie war erft einige Tage im Hotel, als fie 
entdedite, daß ein junger Engländer in den legten Stadien einer tödtlichen Krankheit 
darniederliege. Er war ohne Freunde, ein Fremdling und am Sterben. Sie fand 
ihn und mit der Sorgfalt einer Mutter verpilegte fie ihn in feinen legten Stunden. 
Sie vergaß auf eine Zeitlang alle ihre Pläne, die fie gemacht hatte, um fih ganz der 
Krankenpflege zu widmen, und er war bafür fo dankbar, daß feine legten Stunden 
eber mit Freuden als mit Leiden erfüllt waren. Sie nahm feine legten Anorbnun- 
gen und Mittheilungen für feine Schweiter entgegen, und nachdem er feinen Geiſt 
ausgehaucht hatte, traf fie mit ber zärtlichen Liebe einer Mutter alle nothwendigen 

Borkehrungen und ſchickte die Todesnachricht feiner Familie in dem weit entlegenen 
England. Während ibres Aufenthaltes auf Cuba machte der ſpaniſche Eharafter, 
wie er fi) dort entwidelt hatte, feinen günitigen Eindrud auf fie. Syätte fie ben 
Beſuch nady ihrem Eintritt in bie latboliſche Kirche gemacht, fo hätte fie mandes 
befler verfianden, was fie Damals zu tabeln geneigt war. So dachte fie felbft, wie 
fie aud) in fpätern Jahren zu bemerten pilegte, wenn fie auf Diefen Punkt zu ſprechen 
iam- Gonſerang folgt. 
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Die heiligen Apoftel Petrus und Paulus. 





72 || er HI. Petrus ftamınte aus Bethfaida 
ẽ in Galilaa, und wurde, als er 
einſt ſeinem Fiſcherhandwerk nach⸗ 
9 ging, vom Heiland zum Apoſtel⸗ 
3 amte berufen. Er war arm und 
ungelehrt, aber aufrichtig, vom 
hoher Willenskraft und mit einem 
liebenben Herzen außgeftattet. Bon 
— feinen Lippen erönte quer das 
OG Belenntniß: „Du bift Chriftus, 
= der Sohn des lebendigen Gottes !” 
Deshalb machte der Herr ihn zum 
Felſen feiner Kirche, zu feinem Statthalter auf Erden, zum Fürften der Apoftel, zum 
Mittelpunkte und Fundament der allein wahren Kirche, zur Duelle aller chriſtlichen 
Gewalt und zum unfehlbaren Lehrer feiner Wahrheit. Petrus berief an Judas’ 
Stelle einen neuen Apoftel, führte die Juden zu Taufenben in die Kirche, öffnete dies 
felbe den Heiden durch Aufnahme des Hauptmanns Cornelius, gründete und leitete 
eine zeitlang bie Gemeinde in Antiochien, und fandte feinen Schüler Markus zur 
Stiftung der Kirche in Alerandrien. Zehn Jahre nach der Himmelfahrt des Herrn 
zog er nach Rom, wo alle Reichthümer, aber auch alle Lafter der Erde zufammens 
ftrömten. Hier ſchlug er feinen apoftolifchen Stuhl auf und arbeitete, vom hl. Baus 
lus unterftügt, fünfundzwanzig Jahre hindurch am Aufbau der großen römifchen 
Kirche. Unter dem Kaifer Nero wurde er gefreuzigt und dann auf dem vatilaniſchen 
Hügel begraben. Er ſchrieb zwei Briefe. Unter feiner Auffiht und mit feiner 
Billigung verfaßte der HI. Markus fein Evangelium. Seine Gebeine ruhen inmitten 
der vatitanifchen Baſilika. 

Der hl. Paulus wurde zu Tarfus in Kleinafien von judiſchen Eltern geboren 
und ftubirte in Serufalem bei dem berühmten Gejeßeölehrer Gamaliel. Er if jene 
Jüngling, welcher die Kleider derjenigen hütete, die den HI. Stephanus ſteinigten. 
Dann zog er in ungeftümem Eifer nad) Damaskus, mit Verfolgung und Mord bie 
Jünger des Herrn bedrohend. Als er ſich diefer Stabt näherte, vernahm er- eine 
Stimme vom Himmel, welde zu ihm ſprach: „Saulus, Saulus, weshalb verfolgft 
Du mid" Er erblickte Denjenigen, der für feine Sünden gekreuzigt worden, und 
war bann drei Tage blind. Hierauf verließ er Damaskus und begab fi in die Ein- 
famteit nad) Arabien. Nun erging der Ruf Gottes an ihn zur Predigt des Evan 
geliums, welches er in zwei Welttheilen verkündete. Sein Herz und fein Geift hingen 
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an Jeſus, dem Gekreuzigten; Fein anderes Verlangen bewegte ihn, als aufgelöft zu 
werben und bei Jeſus zu fein. Ex wurde vorzugsweiſe der Apoftel der Heiden, die 
man ihn früher, als er zu den Füßen der Pharifäer faß, haſſen gelehrt hatte. In dem 
Kreopag zu Athen, vor dem König Agrippa zu Cäfaren, in der Hauptftabt Rom vers 
fündete er unerfchroden das Evangelium. Gefahren vermochten feinen Muth nicht 
m lähmen, Arbeiten unb Leiden fein Herz nicht zu verbittern. Mit dem Hl. Petrus 
beiligte er Rom durch fein Martyrium. Kaiſer Neto ließ ihn an der Straße nad 
Dftia enthaupten. 

Der Hl. Paulus hat und vierzehn Briefe hinterlaflen, welche eine Duelle der 
Griftlichen Lehre find, und den Troft und die Wonne aller Heiligen bilden. Das 
innere Leben des hl. Apoftels liegt, fo weit es Worte auszudrücken vermögen, in 
biefen vom hl. Geifte eingegebenen Schriften Mar vor unferen Augen. „Wodurch,“ 
bemerkt der HI. Chryfoftomus, „erlangte biefer HI. Apoftel einen Vorzug vor feinen 
Mitbrübern im Apoftolat? Wie kommt es, daß er in aller Munde lebt auf der 
ganzen Welt? Iſt das nicht bie Kraft biefer Briefe? Sein Werk wird dauern, fo 
lange Menſchen auf Erben leben. Heute noch ſteht er in unferer Mitte wie ein 
tühner Kämpfer, unb nimmt jeden Gedanlen gefangen, um ihn Chriſto zu untere 


Der HL Petrus lebt fort in feinem Nachfolger auf bem apoſtoliſchen Stuhle zu 
Rom unb weidet auf dieſe Weife die ihm anvertraute Heerde. Je inniger unfere 
Verehrung zu ihm, um fo reiner if auch unfer Glaube. „Wo Petrus ift, da ift bie 
Kirche,“ fpricht der HL. Ambroſius 

Der HL Paulus Hagte Darüber, daß alle ihren eigenen Bortheil, nicht aber das 
jenige, was Chrifti iR, fudhten. CExtwäge, ob dieſe Worte nicht aud auf dich Auwen ⸗ 
dung finden, und faſſe ben Entichluk, dich radhalılos dem Dienſte Gottes zu weißen, 
— „Badye auf, der du ſchlaft und fiche aui vom ben Tobten, uud Chriſtus wird 
dich erlenchten.“ (Epbef. 5, 14.) 





(Für den „Senbbote.”) 
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tim erer Beidetsnser,“ Ans ber bulm’ie Gerz Beust, erver 
Büdri som Yinoennes, Int io feinen „Brinnerungen“, 
„was ber hoßns. Baer Eoszou, Bilas ber Bierrei zum Del. 
Germanus, ber bamols no eis ichr junger Wrieier war, 
aber Ah Shen dass Fein murherhahet toben uni sche From 
wigßeit auigeifimete, ir do mar ir den „Me Ziröe” in 
Urhpielung out die HM. Thesche nanse. Ge wor ine Dodo 
anf dem Zope meinet Wasers, eis 6 air Inbee ae vonr. 
Te M erınner miß Ir wohl, ink, ale 6 am ern Wide 
bei ibm beicheen ging zuth nk Dem Berfrfnfil in Du Rnpelk ver ollerfeighen Yung: 
frau trat, ex mir ein Meines Trangöfiiloes Buß geh, wehßer den Zul Subee Zus 





®) Hub '"Mesnoirs ıf tie Bigir Level Bimwr Willem Grin. Krut ”" &E 
wäre unnäthig fürs zu bemecken, ok; Rikty Koruist wrir. Holızer: nutoergeniuen, aim u: aan: 
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Tod Abel’3’. Er kam aus dem Beichtftuhle heraus und überreichte e8 mir. Mir 
ſchwebt noch immer fein Geſicht vor, mit dem Ausdrude fo großer Liebensmwürbigfeit 
und Frömmigkeit, wovon ed in dem Augenblide erfüllt mar. Sch war mehrere 
Jahre lang fein Beichtlind, bis 1791, dem lebten Jahre ber freien Ausübung ber 
Religion in Frankreich, in welchem Jahre ich auch das Glüd hatte, meine erfte Kom⸗ 
munion zu empfangen. Ich ging regelmäßig zur Beicht, aber nächſt Gott verdanke 
ich e8 meiner ausgezeichneten Dlutter, daß ich nicht Vieles zu beichten batte. 

„Während diefer Zeit (von 3—4 Jahren nachher) lernte ich meinen Katechismus 
in der Schule, und von Zeit zu Zeit mohnte ich dem öffentlichen Unterricht in ber 
Pfarrkirche bei, um Abfchnitte aus der bl. Schrift aufzufagen, die wir auswendig 
lernten. Ich erinnere mich, daß ich einmal, als ich die Geſchichte von dem Opfer 
Abrahbam’3 hergeſagt hatte, als Belohnung ein ganz großes Bilb ‚Mariä Verlün- 
bigung’ erhielt, welches auf Pappendedel gezogen und mit einem goldenen Rande 
umgeben war. Viele Jahre lang hing ed neben meinem’ Bette, und ich erinnere mid) 
noch der lebhaften Vorftellung von der allerjeligiten Jungfrau und bes guten Bater 
Garron nad meinen findlichen Begriffen von Frömmigkeit und Heiligkeit des Lebens. 
Mein erſtes Gebetbuch machte ebenfalls einen tiefen Eindrud auf mid. Es war ein 
*Paroisien’, gebunden in grünem Morocco:Leber, mit Golpichnitt, und wurde mir 
am Begräbnißtage meines Vaters, am 28. Yebruar 1786, gegeben. Ich hatte ſchon 
lange gewünfcht, eines zu befigen und ich glaube, daß bei der Andacht, mit welcher 
ich im Kollegium und in der Pfarrlirche die Meſſe und die Tagesgeiten in meinem 
ſchönen Gebetbuche nachbetete, nicht wenig Eitelleit dabei war. Dieſes Gebetbud 
batte ich noch zwanzig Jahre nachher im Befite, obgleich der Dedel gebrochen, ber 
Goldſchnitt ziemlich abgegriffen und einige Blätter etwas zerriſſen waren; aber id 
babe es irgendwo auf meinen Reifen verloren. 

„Sch empfing, wie ich ſchon erwähnt habe, im Jahre 1791 meine erfte hl. Kom⸗ 
munion. Es waren unfer ungefähr 200, wie man e3 fo hieß, von ber erften und 
zweiten Kommunion, denn es herrichte damals der fehr löbliche Gebrauch, bie zweite 
beil. Kommunion mit derfelben Vorbereitung zu empfangen, wie die erfte, indem 
man vorher kurze geiftige Uebungen hielt. Ich danke Dir, o Gott, für die Unſchuld 
und Frömmigkeit, mit welcher ich an jenem Tage diefe wichtige Handlung vornahm.“ 
(Der Ort, wo die geiftigen Uebungen gehalten wurden, jcheint ein feltfamer geweſen 
zu fein. Aus einer Anfpielung in feinen „Erinnerungen“ zu fchließen, war es, was 
man eine Todtengruft auf dem Gottesader in ber Nähe der Kirche nennen konnte. 
Denn, wie er fagt,) „der Ort war ein langes, ſchmales Zimmer, welches voll von 
Bänken war, und über unfern Köpfen in einer Art Gallerie waren nach der Sitte auf 
unferen Gottesädern die Schädel und Gebeine von vielen Generationen Jener, die 
ihnen voraudgegangen waren, aufgebäuft, fo daß mir fie durch das Gitterwel, 
welches fie einfchloß, ſehen fonnten. Diejer Anblic machte ung fehr ernft und fromm 
geftimmt, befonder8 am erften Tage der geiftigen Uebungen. Was die Betrachtungen 
anbelangt, die an uns gerichtet wurden, fo erinnere ich mich nichts im Beſonderen 


ten, daß Jemand mit Ausnahme feiner intimften Freunde fie zu Geftcht befommen würden. Se 
wurden jedoch vom hochw'ſten Erzbifchof Bayley veröffentlicht, weil fie ein fchönes Bild der 
Kindheit Brute’3 gewähren, wie auch über die Erziehungsmethode und den Zuſtand der Religion 
unmittelbar vor der Revolution Licht verbreiten. — Biſchof Bruté (Tonfelrirt im Jahre 18%) 
ftarb am 26. Juni 1839. 
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außer daß fie wie gewöhnlich über Sünde, Tod, Gericht, das heiligite Altarsſakra⸗ 
ment unb über die Glüdfeligleit im Dienfte Gottes u. f. tw. gehalten wurden — und 
daß fie den Eindrud auf und machten, den man erwartete. In den Zmifchenzeiten 
wanderte ich mit einigen Kameraden zwiſchen den Grabfteinen umber, und ich erinnere 
mich, daß wir es ernft meinten. Wir ermuthigten und fpornten einander an durch 
entiprechende Bemerkungen und durch Ausbrüde der Ehrfurcht gegen die guten 
Priefter, welche unfere, Uebungen leiteten, bejonder3 gegen die Väter Carron und 
Desbouillon. Der lehtere war ein Heiliger durch feine Herzensgüte und feinen Buß⸗ 
eifer, aber ein Eleiner, häßlicher, fonderbarer Mann, fo daß wir einmal in ein Ge: 
lachter ausbrachen, bei einem Vergleiche, den er anftellte, und megen ber fonderbaren 
Geberden, die er dabei machte. (Bilchof Brute befaß ein aufgemedtes und heiteres 
Naturell umd einen Sinn, die alles Lächerliche ſchnell wahrnahm und auffaßte.) 
Aber, wie ſehr bat uns das nachher leid gethan! und als der Unterricht vorüber 
war, da gingen wir zu ihm, und baten ihn um Berzeibung, die er und auch fo freunb- 
lich und liebevoll gewährte. Er ift ſchon lange geftorben, und ich zweifle nicht daran, 
daß er jet ein Heiliger im Himmel ift. Während die Erinnerung an einzelne Um: 
fände meinem Gebächtnifle entſchwunden ift, fo ift doch im Allgemeinen der Eindrud, 
den die Feierlichleit auf mich machte, geblieben. Ich erinnere mich jedoch noch an die 
vielen Beichtleute bei dem Beichtituhle des Vater Carron in der Kapelle der aller: 
feligften Jungfrau, in unferer großen Pfarrfirche zum beil. Germanus; die Heine 
weiße Muttergottes-Statue mit dem weißen und blauen Mantel auf dem Altare; 
und an ben legten Abend, als ich die Beil. Zosfprechung empfing; mie ich mid) 
bemühte, eine gute Reue zu erwecken und ein ernſtliches Verlangen darnach trug, 
bie beilige Kommunion gut und würdig zu empfangen, eines guten Todes zu fterben 
und in den Himmel zu fommen — und dann, mie ich hinaufging, zu einem großen 
Grabmale neben dem’Hodaltare, um das “ Miserere’”’ zu beten. Die Ereignifle 
des folgenden Tages wären in der That ſchwer zu vergeflen; das frühe Aufſtehen — 
das Gebet für die Ruhe meines theur:n, verftorbenen Vaters — der Segen, um 
weldyen ich meine Mutter Inieend bat — die Geiltesfammlung und Andacht, die ich 
zu unterhalten beftrebt var, im Hinblid auf die wichtige Handlung, die ich vorhatte; 
Die jeboch etwas geftört wurde durch unfern guten Herrn Leblanc in Bezug auf meine 
Kleidung und die Srifur und die ungeheuere Kerze, die ich tragen ſollte. Ich erinnere 
mich, daß wir das Lieb Tyenelon’3 fangen, ‘Mon bien aimé ne paroit pas en- 
core’ — dann der Gang zur Kirche — unfere Freunde, die von allen Seiten heran 
Yamen — der Einzug in die Kirche — alle feßten fich dann der Reihe nach bin, fo 
nahe.an einander, aber doch in jo guter Ordnung und tiefem Schweigem — darauf 
eifriged Singen der Lieder — die unbefchreibliche Erwartung und Freude des Herzens 
bis endlich der Augenblid herankam; aber vorher die Abbetung des Weiheaktes vor 
allen Anderen, mit der Therefia Champion, als Vertreterin der Mädchen. 

„Zwanzig Jahre nachher, ala ich nad) Frankreich zurückkehrte, traf ich fie, noch 
fo getreu und bebarrlid im Dienfte Gottes. Es jcheint mir merkwürdig zu fein, daß 
jest die klare Erinnerung an bie Handlung felbft mir entſchwunden if. Es war 
ficherlih Alles Glaube und das reine Verlangen, mit Gott vereinigt zu fein, und 
was bie Danffagung anbelangt, fo erinnere ich mich nur mehr an die Aufrichtigkeit 
und den Eifer bei der Aufopferung meiner felbft ... .. Die Rückkehr nach Haufe 
mit dem armen Lamirel, welcher meiner Mutter anvertraut wurde, die noch viele 
Sabre nachher, bis er eine Stelle erhielt, jene glüdliche Pflicht an ihm erfüllte, bie 
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an jenem Tage allen Erftlommunifanten aus ben reicheren Familien aufgelegt wurde, 
nämlid) einen unter den Armen als ‚einen Kommunionsbruber’ zu wählen, bamit er 
verforgt und als Kind der Familie erzogen werde. 

„Mein Herz hebt fih, wenn ich an jenen Tag denke. — Danl, taufendmal Dank 
fei Dir, o Gott!" 
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flicht ber Mutter ift es, in das Herz ihres Kindes bie 

Wurzeln tiefer Gottesfurcht zu legen, wodurch daſſelbe 
während feines ganzen Lebens in inniger Liebe und 
aufrichtiger Freudigkeit auch den ſchwerſten Anfors 
derungen ber heiligen Religion fi untertvirft. Wenn 
aud das Beifpiel und herzliche Worte zur Erreichung 
dieſer Aufgabe fehr vieles beitragen, ſo find doch diefe 
zwei Mittel kraftlos ohne den Thau des Himmels, des 
Beiſtandes Gottes, den ein frommes Gebet erlangt. 
Beſonders möchten die Mutter ihre Zuflucht nehmen 
zu Maria, dem „Sit der Weisheit“, damit biefelbe 
ihre Worte weiſe und wirkungsvoll mache. 





Etwas über Vornamen. 


Bedauernswerth ift bie Eitelkeit, mit ber einzelne Mütter es vermeiden, ihre 
Kinder mit den Namen ber größten Heiligen, wie Beter, Johannes u. a. zu benennen, 
unb zwar einzig darum, teil ihnen letztere zu vollsthümlich und daher nicht fein und 
vornehm genug erfcheinen. Entweder lafien fie ihren Kindern bei der heiligen Taufe 
anbere Namen, bie ihnen mehr gefallen, geben, oder, falls fie died aus Rüdkficht auf 
die Pathen nicht tagen, pflegen fie biefelben ftet3 anders als mit ihren Taufnamen 
anzureben. Dem Schreiber dieſer Zeilen ift in biefer Hinſicht der Fall befannt ges 
worden, baf zu einer Dame, die ihr Söhnchen mit feinem Taufnamen „Peter“ ans 
redete, eine andere ſagte: „Wie kannſt Du ein fo fehönes Kind Peter heißen?" Nicht 
wahr, das klingt lächerlich? 

Bei einem ſolchen Ausſpruche wird leider ber Zwed außer Acht gelafſen, um 
deſſentwillen bie heilige Kirche, wo möglich, die Namen von Heiligen den Täuflingen 
‚gegeben wiſſen will, nämlich, damit letztere an ihren Namens-PBatronen nahahmend 
werthe Lebensmuſter und zugleich mächtig ürſprecher bei Gott haben. — Heidniſche 
und fagenhafte Namen foll man deshalb vermeiden. 

Uebrigens, wenn man, und wohl nicht ftet3 mit Unrecht, fürchtet, manche ſeht 
geläufige Heiligen-Namen hätten dadurch, da fie im Vollsmunde gewöhnlich ver- 
ftümmelt werben, etwas Lächerliches ober Verächtliches angenommen, fo kann mar 
biefem Uebelſtande doch leicht entgehen. Man folge nämlich dem Beifpiele mander 
angefehenen Familien, in denen die Kinder ftets mit dem vollen Taufnamen 
angerebet werden, in benen alfo beiſpielsweiſe nicht Hans, fondern Johannes, nicht 
Elife oder Elfe oder ähnlich, fondern Elifabeth gefagt wirb. 
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Wodurch Rinder verdorben werden. 


Rinder werden verborben durch Parteilichleit der Eltern. Dieſes Uebel ift 
leider ſehr häufig. Das ältefte oder das jüngfte Kind, der einzige Sohn oder die 
äinzige Tochter, das fchönfte oder das mwigigfte Kind im Haufe wird nur zu oft bevors 
mgt — gleid) dem aͤgyptiſchen Joſeph. 

Ferner wird ein Kind verdorben, wenn es fehr oft gereizt wird. So viel wie 
möglich follte man einem Kinde jede gerechte Urfache zum Aerger erfparen; und nie 
ſollte es, wenn es unrecht gehandelt bat, dur Hohn, Stoßen und Lädgerlihmachen 
beftraft werden. 

Dann fol man auch beute für dasjenige Vergehen nicht wieder ſtrafen, wofür 
das Kind geftern noch geftraft worden if. Dan kann ebenfo gut von einer Uhr, 
welche faft jeden Tag zurüdgeftellt wird, erwarten, daß fie gut gehe, ald man von 
einem derartig erzogenen Sind erwarten darf, daß es im fpäteren Leben einen geres 
gelten feften Charakter bekommen werde. 

Man darf auch keineswegs zufällige Vergehen des Kindes, wie 3. B. dad Ser: 
brechen eines Gefchirres, das Zerreißen von Kleidern beim Spiel — ebenfo ftrenge 
als abfichtliche Bosheit beftrafen. Leider ift es oft umgekehrt. 

Das Kind, weldyes ein Berfehen in guter Abficht begangen hat, verdient Mit⸗ 
leid und keinen Tadel. Die Enttäufchung des Heinen Thäters, die erwartete Bes 
lohnung nicht zu erhalten, ift ſchon Strafe für ihn genug, felbft dann, wenn das 
Kind unbedachtſam gehandelt hat. Wollte man diefer Enttäufhung noch Strafe 

- Binzufügen, fo wäre er ebenfo lieblos wie verlegend. 


Sleißige Mütter und ihre Töchter. 


Das Sprichwort: „Fleißige Mütter erzieben träge Töchter” bewahrheitet ſich 
wicht allzufelten, und ſolchen, denen Gelegenbeit geboten ift, der thätigen, "umfichtigen 
Sutter und der durdaus anders beanlagten Tochter zu begegnen, finden dieſe 
Erſcheinung räthielhaft, unbegreiflih. In vielen Fällen jedoch dürfte es nicht [hier 
zu ergründen fein, warum das Töchterden von dem guten Beifpiele der Mutter 
eungeeifert, diefelbe nicht zum Vorbilde genommen bat. 

Die fleißige Mutter ſelbſt ift es, die zuweilen Schuld daran trägt! 
„Wie ſo?“ — Jedes Ding muß einen Anfang baben, fo aud die erfte Thätigfeit 

Des Kindes, des jungen Mädchens. Gibt es gleich unter dem weiblichen Geſchlechte 
werandye, die ſchon in zarteſter Jugend Geſchick für alle, ibrem Alter entiprechenden 
Zleinen Handleiftungen haben, fo finden fid) Doch auch viele, denen diefe Babe nicht 
als Pathengeſchenk in bie Wiege gegeben wurde. Ind fo lanıı e& denn vorlommen, 
Dat bie erften und auch fpäteren Arbeitöverfuche eines der letern Kategorie angehö⸗ 
xign Mädchen? zur wahren Gebuldsprobe für die fleigige Mutter werben. 
Die Kleine fol einmal das Frübftudsgelhirr abfplilen und trodnen, doch fie geht all- 
wuverihwenberifh mit dem Waſſer um: Kleidchen und Schürze triefen davon. 
Die Nutter hat ihr die Arbeit zugewielen, da fie beute beionders viel zu thun hat, 
und findet — fie habe eine verfehlte Spekulation gemacht. Tie Ungeruld gewinnt 
die Derhand; entrüftet ruft fie aus: „Hätte ich es Doch ſelbit getban‘“ 
‚ Und bad Kind, enttäufdht darch dem ertien Miberiolg bat es nit eilig mit 
mm zweiten Verſuch. — Später muß fie freilih mitarbeiten im Haushalt; bie 
feifige Mutter findet noch immer Grund zur Umzufriebenheit und hält eb für ge> 
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rathen, das Meifte und Wichtigfte felbft zu thun. Beſonders in ber Küche läßt fie 

bie Tochter nicht zur felbftftändigen Thätigfeit fommen; fie vergißt dabei ganz ber 
mißlungenen Verſuche in der Kochkunft, die auch fie in jungen Tagen zuiveilen 
gemadt. Dem jungen Mädchen aber, für defien Einweihung in die Geheimniffe des 
Hausweſens e3 der Mutter an Gebuld gefehlt, ftehen ziwei Wege offen. Wenn es 
von Natur aus nicht träge ift, wird es feine Thätigkeit auf einem andern Gebiete, 

als dem des Haußhaltes entfalten; behagt ihm jedoch die Unthätigleit, fo kann es 
leicht geſchehen, daß fie fich der Zahl der faulen Töchter anreiht. 

Trägt aber die fleißige Mutter nicht einen großen Theil der Schuld — 
Möchte doch jede Mutter ihre Tochter fo erziehen, daß diefe befähigt ift, wenn es Noth 
thut, einem Haushalt vorzuftehen. Doch nicht unter dem Drange außerorbentlihe— 
Arbeiten iſt e8 geratben, die erjten Begriffe des häuslichen ABE beizubringen, fon—— 
dern wenn die Hausfrau mit Ruhe diejen nicht unwichtigen Unterricht vornehmerummm 
fann. Etwaige Mibgriffe, welche die Novizin im Hausweſen macht, müſſen, wenn — 
biefe nicht ſchlechtem Willen enſpringen, mit Gebuld ertragen werden. 

- Befonders auch follten Mütter, deren Töchter vorausſichtlich in dienſtliche 
Stellung ihren Unterhalt zu erwerben haben, bedacht fein, ihnen alle häusliche— 
Fertigkeiten gewiſſenhaft beizubringen. Doch berricht zumeilen in diefer Hinſicht eine — 
unglaubliche Sorglofigfeit unter den Frauen. Die Mutter terbingt ihre ſiebzehn— 
jährige Tochter mit der Verficherung, fie habe alles gelernt, mas in einem Dienſte— 
beaniprucht"werden könne. Dies „alles“ befteht oft in einer leidlichen Schulbilbung, — 
der Fertigkeit in gemwiflen Handarbeiten, zu deren Ausführung fie als Dienende ſelten — 
Gelegenheit findet. Sie hat ber Mutter bei den Hausarbeiten fortwährend zuge —— 
ſehen, und; glaubt diefe einfachen Kunftgriffe durch bloßes Sehen ſich angeeignet 
zu haben. (Im beiten Falle veriteht fie vielleicht, ein Teuer felbftftändig anzumachen.) 

Für diefe durch Anfchauung erworbenen Kenntniffe beanfprucht man Lohn, und der— 
glüdlichen Herrin, welche ein ſolches Mädchen gedungen hat, fällt es nun zu, fie zu 
lehren, oder wie ed man nennt abzuridhten. 

Was will die unfreitwillige Lehrerin nun thun? 

Vielleicht hat fie Mitleid mit dem Mädchen, wenn diefes willig und anftellig if. 
vielleicht auch ſchickt fie Daffelbe nicht fort, weil es an mandyen Drten nicht leicht iſt, 
während des Zieles ordentliche Dienftmäbchen zu finden. Und fo müht fich die Fru⸗ 
dann ab, um zu vollbringen, was bie Pflicht der Mutter geweſen wäre, und unter- 
richtet, trotzdem fie"Tohn bezahlt! 

Um folche Uebelftände zu vermeiden, um andern Schaben und Aerger, ſich felbfl 
und feinen Kindern aber verdiente Unannehmlichkeiten zu ſparen, gibt es für bie 
Mütter nur einMittel: Die Töchter felbft zu tüchtigen Arbeitöfräften zu bil 
den, oder wo es die Verhältnifje nicht erlauben, bilden zu laſſen. 





— Bapft Leo XIII. ift, wie faum ein anderer hervorragender Staatsmann und 
Kenner feiner Zeit, von der hohen Bedeutung der Preffe überzeugt und verfäumt 
daber feine Gelegenheit, immer wieder die Katholiken aller Stände und aller Länder 
auf’ Nahdrüdlichfte Zur Unterftüßung und Förderung der katholiſchen Prefle auf 
zuforbern. Bei der jüngften Aubienz eines römiſchen Jünglings⸗Vereins geſchah ed 
wiederum, daß Papft Leo XIII. in ganz beionderer Weife die Ausbreitung und 
Unterftügung der kath. Preffe, die ihm — nad) feinen eigenen Worten — To ſeht am 
Herzen liegt, allen Katholiken auf dad Wärmfte empfahl. 
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Zuronen, des P. Chaumonot, S. J. 





(Gortfegung.) 


ir wollen bier nicht die Befchreibung eines innerlichen 
| Kampfes, den Chaumonot hierauf zu beftehen hatte, 
|) verfolgen. ALS der Provinzial des Ordens nach Terni 
kam, waren bie Beugniffe, die man ihm über Chau · 
monot gab, fo günftig, daß er aufgenommen und mit 
>| einem guten Empfehlungsfcpreiben in's Noviziat bei 
St. Andreas geſchit wurde. „Ich war 27 Jahre alt,” 
J fagt er, „als ich am 18. Mai 1632 in's Noviziat trat.” 

Aber er vollendete es bort nicht. Ein Adeliger hate 
ein Noviziat in Frankreich gegründet, und der junge 
Ghaumonot wurde ſechs Monate nach feinem Eintritt mit Andern dorthin gefchidt. 
Der Rovizenmeifter, welcher nicht fo ſtreng war als der frühere, ermunterte ihm, bie 
gesße Täufchung, die fein Gewiſſen beunrubigte, zu offenbaren. 

nEines der erften Dinge, um bie ich diefen zweiten Novizenmeifter bat, war, 
daß er, um meinen Stolz zu beftrafen, mich öffentlidy befragen follte, betreffs meiner 
Eltern; wie ich nach Italien gelommen und was meine Beidäftigung geweſen fei. 
Ich hoffte, auf diefe Weiſe einigermaßen für meine Vergehen Buhe thun zu fünnen, 
und inöbefondere für bie Lüge, woburd ich meine niedrige Herkunft verheimlichte. 
Er fagte es zu. Eines Tages, ald alle Novizen verfammelt waren, frug er mih 
über alle diefe Punkte. Gott gab mir die Gnade, daß ich diefe Verdemüthigung, 
wozu er mich beivogen batte, auch auf mich nahm, und ich erflärte allen Anweſenden, 
wer ich fei, wie und warum ich Franfreich verlaflen, und melde Abenteuer ich in 
Ralien erlebt hatte. Der gute Bater fügte meinem Begehren, das ih an ihm geftellt 
hatte, noch einen Akt der Abröbtung hinzu, worauf ich nicht geredinet hatte. Er fagte 
mir nämlich, ich möchte aud eines unferer Torilieder fingen, und zu dieſem Amede 
ließ er mic) auf eine Rifte fteigen, melde mir ald Bühne vienen ſolite. Ih machte 
den Verſuch, ibm Folge zu leitten, aber mein Geiang tauerte aicht lange. Ich fonmte 
mid) nur an eine einzige Tanzmelodie erinnern. Ich fing alio an zu fingen. Aber 
nad} dem erſten Sage ichon herab mir der Rovigenmeitter, aufrubören, wien er aude 
rief: „Schämen Sie ib! Was it das doch für ein albernes Lied: Ann Sie nichts 
Beſſeres wifien, fo fingen Sie Lieber niemals mehr.” 

Hier brechen wir feine Lebenabeichreibung a5, wie fe son :bm tele emähle 
wird, ba fie und zu weit fürn züzse. Sarır sefen Srinzen zer Aılzenne Arebens 
heiten aus feinen Leben, Sefonsers währen vemes iesenäczden Wirckma sis Wil: 
fionät in Canada. 

Seine Freude uns kein Seelexirine m Lrsenälesen var unfegeong. Sb mtr 
ber Zahl von jungen Namera zu ven, sie m Yen. 116 se Hr Schihäst, Ir 
weit übertrafen, bot itw fers zunde Belesenter, 'omer Zoa mn Die w mu 
wideln. Die Britungen merex wo ned mıhe u Tate. Seine bhusbeit, weder 
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allen Strapaten eines Zigeunerlebens Troß bot, wurde jebt jo geſchwächt, daß n 
Bedenken trug, ihn bie Gelübde ablegen zu lafjen. 

Aber der Himmel erhörte feine Bitten. Er Tehrte nah Rom zurüd, und 1! 
dort wurde er zu feiner größten Freude nad) Fermo gefchidt; denn diefer Ort 
nicht weit von jenem heiligen Haufe zu Xoretto, welches feinem dankbaren Herzen, I 
vor glühender Liebe zur heiligen Familie fchlug, ſtets bis zu feinem letzten Athem; 
der einzig geliebte Gegenftand auf Erden var. 

Es war ihm ein Leichtes, fich die Erlaubniß zu erwirken, eine Wallfahrt n 
‚dem Gnadenorte zu machen; und den jungen franzöfifchen Bagabund aus früße: 
Zeiten, deflen Anblid nur Mitleid und Abfcheu erregte, hätte man in dem jung 
talentvollen, italienifchen Jeſuiten Calmanotti nicht wieder erkennen fönnen. So 
feine Mutterfprache hatte er faft vollitändig vergeſſen, aber ein franzöfifcher Pa 
gab ihm einige Bücher in jener Sprache und nöthigte ihn, fie wieder zu erlern 
Nach einiger Zeit machte er fich diefelbe twieder eigen, und bald Eonnte er fie ı 
Leichtigkeit leſen. 

Als Lehrer erwarb er ſich die Liebe feiner Schüler und Obern, denn er ſch 

das donum famae zu befigen, jene befondere Gabe, fi) populär zu machen, u 
das Vertrauen aller Perfonen jeder Nationalität zu gewinnen. 
Während er zu Rom feinen theologifchen Studien oblag, machte er die Belan 
ſchaft des P. Poncet de la Riviere, eines Pariſer Sejuiten, der eben feinen Kurl 
in der Theologie vollendete und den die göttliche Vorſehung vorberbeftimmt hai 
Bon den Wilden ald Gefangener durch den nördlichen Theil des Staates New 9 
von einem Drte zum andern unter Leiden und Qualen gefchleppt zu werden. 

Eines Tages gab diefer Pater dem jungen und vielverjprechenden Landamar 
eine jener Sejuiten-Relationen, welche jetzt unſere Bücherwürmer fo hochſchaͤtz 
Chaumonot las mit Staunen und wachlendem Intereſſe die Erzählung des beroifd 
Brebeuf und feinen Aufruf an die Orbensleute, mit ihm an der Belehrung der Zndiaı 
in Neu⸗Frankreich (Canada) zu arbeiten. Ihm galt das ala eine perfönliche X 
forderung, der er fofort auch entfprad. Aber Hindernifie ftellten ſich ihm entgegı 
er jedoch ſetzte Alles durch; feine Studien wurden abgefürzt, Die Erlaubniß ihm ge 
ben, fich zum Priester weihen zu laffen, und fo bald als möglich nach Frankreich 
geben, um noch ein Schiff, das nur jährlich einmal abfuhr, anzutreffen. 

Und doch, bei all feiner Eile und Raftlofigkeit hing er mit Leib und Seele 
einem Drte in Italien. "Er konnte ſich nicht von demfelben trennen, ohne noch einn 
als Pilger in der Santa Cafa, im beiligen Haufe zu Loretto, zu Inieen. Er trug 
im Innerſten feines Herzens nach der Neuen Welt hinüber, big er dort ein na 
Loretto gründen fonnte nach dem Modell des alten, das er fo ehr verehrte. Se 
Andacht zur heiligen Familie bewog ihn, die Namen Joſeph und Maria anzunehm 
und ald den Ort, wo er feine erfte heilige Mefie lefen wollte, die Lorettofapelle 
wählen, die nach dem Modelle der Santa Cafa vom Kardinal Palotti erbaut w 
den var. . 

Unglüdlicher Weife hindert und eine Züde in feiner Autobiographie, ihm « 
feiner Reife durch Srankreich zu folgen und von der Begegnung mit feiner Fami 
und feiner Verabſchiedung von derfelben auf lange, lange Zeit Zeugen zu fein. 

Sein Oheim, wie wir fiherlich annehmen können, verzieh ihm von Herzen ger 
daß er einftens fo von ihm meggelaufen mar, der jetzt ſolche Opferliebe und Frö 
migfeit zeigte, während die Mutter beim Wiederſehen ihres Sohnes, der ihr j 
tbeuerer als je war, ganz entzüdt gemwejen fein mußte. 
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Die Flotte follte von Dieppe nach Canada abfegeln, und borthin lenkten Chaus 
monot und Poncet ihre Schritte. Die Flotte und ihre Ueberfahrt haben einen Plat 
in ber Geſchichte gefunden. Wie die alte Chronik erzählt, beitand fie aus Schiffen, 
auf welchen „ein Kollegium von Jeſuiten, ein Haus von Hofpitalichweitern und ein 
Urfulinerinnenklofter” ſich befand ; letzteres hatte die Madame de la Peltrie, die 
Gründerin und Mutter Maria von der Incarnation, als erfte Oberin. Maria 

Guenet vom St. Ignatius war vom Kapitel aus ernannt worden, bie Leitung der 
Hofpitalfchweftern zu führen, deren zu erbauendes Inſtitut von der Nichte Riche⸗ 
lieu's, der Herzogin d’Aiguillon, und von dem großen Kardinal felbft mit Stifs 
tungen bedacht worden war. Die Ueberfahrt auf dem Ozean ging nicht ohne Gefahr 
vor fih. Der Verſuch Richelieu's, eine franzöfifche Marine zu fchaffen, hatte Eifer 
fucht erregt, wie auch fein Motto, dad fo trefflih auf das Wappen Frankreichs 
anfpielte : 

‘“Florent quoque lilia ponto.’’ 

„Selbft auf dem Meere blühen die Lilien.” 


infolge defien waren die Kreuzer) und auch Privatichiffe aller Art darauf 
bedacht, Waarenlabungen mwegzunehmen, die für Kolonien beftimmt mareh, welche 
der weit in die Zukunft fehende Minifter zu gründen beabfichtigte. 

Aber furchtlos bei diefer Gefahr fegelte die Flotte am 4. Mai 1639 von Dieppe 
ab, und das Klofterleben, mit täglich gelefenen Mefien, ließ das Flaggenſchiff mit 
den feit Jahrhunderten beftebenden ehrwürdigen Klöftern der alten Welt in ber 
pünktlichen Ordnung, die auf demfelben berrfchte, wetteifern. 

Aber wenn auch feindliche Kreuzer ihnen keine Furcht einflößten — der Drei- 
faltigleits-Sonntag brady mit einer neuen Gefahr an. Undurchdringlicher Nebel 
ſchwebte über der Spiegelfläche des Ozeans, während die heiligen Meſſen gelefen 
wurden. Eben hatten die Anbächtigen von ihren Knieen fidh erhoben, ala ein Ma⸗ 
teofe auf dem Berbede zu fchreien anfing: „Gott fei und gnädig! Wir find Alle ver- 
loren!“ Durch den fich lichtenden Nebel ſah er, keine zwei Klafter entfernt, das 
Gligern und Blinten des Eifed. Während Alle auf ihre Kniee im Gebete nieber- 
fanten, Gelübde machten und Meſſen verfpracdhen, jedoch die Urfuliner-Schwefter 
St. Zofeph die Litanei von Loretto zu fingen anfing, zeigte der ſchwindende Nebel die 
ganze Größe der Gefahr. Der Eiöberg thürmte fich hoch über ihren höchften Maft- 
baum empor, den Gipfel immer noch mit Rebelwolten befränzt, während er ſich weit 
und breit über den Ozean ausdehnte. „Sie würden dies eine Stabt genannt haben,” 
fagt Mutter Maria von der Incarnation, „und es gibt Etädte, die weniger Raum 
einnehmen, ala dieſer Eisberg,“ mit Thürmen, Schlöffern, Straßen, Wohnungen — 
Alles wie aus Kryuftall. 

Die Segel füllten fih, da der Wind günftig war und der Eisberg kam immer 
näher. Noch einen Augenblid — und Allee wäre vorbei. Man hörte das Kom⸗ 
manbo bes Kapitän Bontem; da — ein Mißgriff des Steuermannes — ein plöß 
liches Drehen des Windes und — das Schiff war gerettet! Es glitt förmlich eine 
Heine Strede dem Eife entlang, und die ungeheuere Eismaffe, die vor einigen Augen- 
bliden jedes Herz erbeben machte, ſchwamm dahin, fidh immer mehr vom Schifie ent⸗ 
fernend. Die beiten und erfahrenften Seeleute mußten geflehen, daß hier ein Wunder 
geſchehen fei, und man es der göttlichen Borfehung verbanten müfle, daß fowohl ber 


@) Schiffe zur Ueberwachnug beftimumter Gewaſſer zum Schutze des Handels u. I. w. 
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Wind fi) urplöglich geändert, wie auch der Steuermann, vor Furcht feiner Sinne 
faum mehr mächtig, eine verlehrte Bewegung gemacht hatte; denn feine menfchliche 
Kunſt hätte fie retten können. 

Jedoch Stürme und Nebel hielten die Schiffe bin und erft am 15. Juli Tiefen 
fie in den Hafen von Taboufjac am unteren St. Latorencefluffe ein. Nachdem fie 
alle auf ein Küftenfchiff übergegangen waren, mußten fie mehrere Tage auf demſelben 
bleiben, bis fie endlich am 1. Auguft die untere Stadt Quebec erreichten. 

Der edle Ritter von Malta, Huault de Montmagny, General-Gouverneur von 
. Canada, empfing fie an der Werfte und die Stadt hielt einen allgemeinen Yeiertag. 
Als die Nonnen den amerikaniſchen Boden betraten, welcher der Schauplat ihrer 
Arbeiten für Gott und die Indianer fein follte, Inieten fie fich nieder und füßten den⸗ 
felben. Darauf begaben fie ſich alle in die Kirche, wo das Te Deum gefungen wurde, 

P. Chaumonot follte ſich nicht lange in Quebec aufhalten. Ein Brief vom 7. 
Auguft meldet, daß er mit drei andern Vätern im Begriffe ftebe, fich nach dem Huros 
nenlande zu begeben. Auf eine ftürmifche Dreimonatliche Seereife folgte eine Wanderung 
über Flüffe und Seen dur die ungeheueren Wälder der neuen Welt. Sie bauerte 
einen Dionat. Am 10. September landete das Canoe der ſechs Huron⸗Indianer am 
äußeriten Ufer bes Tfirorgt- Sees, mo Pater Lalemant ſich in dem Augenblide m 
einer rohen Hütte befand, die er errichtet hatte. 

Chaumonot befand fich auf dem Felde feiner Arbeiten. Ihm kam in ber That 
Alles um ihn fonderbar vor. „Unfere Wohnungen,” fagt er, „find von Baumrinde 
gemacht, tie jene der Indianer, mit feiner anderen. Scheibetvand als für die Kapelle, 
Unfere Küchen: und Speifegerätbe find große hölzerne Teller voll Sagamity, das ih 
mit nicht? Anderem beſſer vergleichen kann, ala mit Kleifter, den bie Tapezierer 
gebrauchen. Unfer Bett ift eine Baumrinde mit einer dünnen Dede; Bettlalen 
baben wir nicht, außer in der Krankheit, aber am unangenehmiten wirb und ber 
Rauch, der wegen Ermangelung eines Schornfteines die ganze Hütte erfüllt. 

„Unfere Art und Weife, das Wort Gottes den Indianern zu verkünden, befteht 
nicht darin, daß wir eine Stanzel befteigen und auf einem öffentlichen Plate prebigen; 
wir müfjen jede einzelne Wohnung beſuchen und am euer die Geheimnifje unferer 
heiligen Religion erklären, jenen, denen e3 beliebt, uns zuzuhören.“ 

Der Obere entvedte bald in dem jungen Pater, dem die Indianer den Namen 
Dronbiaguehee (der Träger des Himmels) gaben, eine große Fähigkeit, Sprachen zu 
erlernen, wie auch Eifer, Muth und Ausdauer. 

P. Chaumonot fing feine Miffionsarbeiten in einem kritiſchen Zeitpunkte an. 
Die Miffion unter den Wyandot-Stämmen, die von dem großen Apoftel Brebeuf 
bald nach der Rüdgabe Canada's an Frankreich wieder erneuert worden war, erwies 
fih jehr fruchtbar an Kreuzen und bot nur Weniges zur Ermuthigung ber Diener 
unferer heiligen Religion dar. . 

Viele dieſer Indianer, verhärtet in ihren Irrthümern und abergläubifchen Ge 
bräuchen, lieben den Predigten der Mifftionäre nicht nur ein taubes Ohr, fondern, 
da fie diefelben ala mächtige Zauberer anſahen, fo fchrieben fie ihnen aud alles 
Unglüd zu, da3 den ganzen Stamm, oder einzelne Individuen befiel. In Dielen 
großen Körperfchaften beftraft jeder Einzelne das Unrecht, mag es wirklich vorhanden, - 
oder auch nur eingebilbet fein. Demzufolge trugen die furdhtlofen Jeſuiten thats 
fächlich ihr Leben in den Händen, nie waren fie frei von der Todesgefahr, ober von 
der Wahrfcheinlichleit, mit dem Tomahatol, dem Schlacdhtbeile der Indianer, nieder: 
geſtreckt zu werden. 
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Das Schiff, worauf die Patres Chaumonot und Poncet herüberlamen, brachte 
zugleich auch die gefährliche Podentrantheit mit. Da bdiefe eine Stadt nach ber 
andern verbeerte, fo mußten die Miffionäre die Berantwortlichleit für diefe neue 
Geißel tragen. Gerade ihren Bemühungen, zu den Kranken zu gelangen, um fie zu 
taufen und zu unterrichten, widerſetzte man fich aus abergläubifcher Furcht; man 
vertrieb fie aus den Hütten ; und oft fanden fie, wenn fie zu einer Stadt famen, jedes 
Duartier gegen fie verſchloſſen. . 

Ihre Kreuze wurden niedergemworfen, die Kruzifice ihnen vom Halfe gerifien, der 
Zomahawk bedrohte ihr Leben auf ihren Ausgängen, um Liebeswerke zu verrichten, 
oder in ihren Hütten, wenn fie bem Gebete oblagen. 

Es war dies eine Lage, welche auch die muthigften Herzen erftarren machen 
Eimnte. Und doch — P. Chaumonot ging muthig und freudig an fein Wert, als ein 
würbiger Genofje Sener, melche allen Gefahren und Wagniſſen fich beherzt ausſetzten. 
feiner zauderte oder wankte. Sie thaten jeboch um diefe Zeit einen wichtigen Schritt. 
Um ihnen die Möglichkeit zu bieten, mehr unabhängig zu wirken und zu jeder Zeit 
einen Ort für ihre geiftigen Exerzitien zu befigen, gründeten fie St. Mary’&, die erfte 
Riffion im Weſten. Sie lag am Fluſſe Wye, wohin man von allen jenen Pläßen, 
wo fie wirkten, leicht gelangen fonnte. Bon bier aus begaben fich gewöhnlich die 
Batres, je zwei zufammen, zu den ihnen angewieſenen Orten ihrer Miffionsthätigfeit. 

Die große befeftigte Stadt Oſſoſſane wurde dem P. Ragueneau anvertraut und 
Shaumonot wurde zu feinem Affiftenten ernannt. Hier war die Hartnädigleit und 
Hergenöverhärtung jo groß, daß die Miffionäre thatfächlich vertrieben worden waren. 
Der junge Jeſuit zog muthig in's Feld nad Dffofiane und den zwölf benachbarten 
Städten. 


In St. Therefia, wie eines diefer Dörfer von den Sefuiten genannt wurde, bat 
em junger Mann um Unterridt; er fchien denfelben auch gerne anzuhören. Wäh⸗ 
rend P. Ragueneau redete, ftürmte ein anderer Indianer wüthend auf ihn und mies 
beide hinweg. Wie P. Ragueneau fich erhob, fprang der junge Mann, den er unters 
richtet hatte, auf, riß ihm das Kreuz gewaltfam vom Halfe und feinen Tomahawk 
fhwingenb befahl er ihm, fich auf den Tod vorzubereiten. „Ich fürchte den Tod 
nicht,“ fagte Ragueneau, „du jollteft mir danken für den Unterricht, den ich dir jet 
gegeben babe. Wenn du mich tödten willft, fo merbe ich nicht fliehen, denn der Tod 
gibt mir den Himmel.” Der Indianer erhob feinen Tomahawk und „Pater Chau⸗ 
monot und ich glaubten, daß unfer fo lange gehegte Wunfch erfüllt würde” — aber 
der Schlag wurde abgewendet — wie? — das wußte man nicht. Als der Indianer 
noch einmal den Arm erhob, wurde er von Jemanden feftgehalten. 

Eines Tages gingen die Patres an einer Hütte vorbei, die voll von kranken 
Huronen war, die fie nicht ſehen durften. Ein Meiner kluger Knabe lief aus dem⸗ 
felben heraus und begrüßte fie mit freundlichen Worten. Seine Gefahr, von der 
Krankheit angeftedt Zu werden, rührte fie. Vater Ragueneau fühlte ſich angetrieben, 
dieſe Gelegenheit nicht vorübergeben zu laflen, welche die göttliche Vorfehung ihnen 
zu bieten fchien, ihn zu taufen, und er bat unfern jungen Mifftonär, ihm heimlich 
das Saframent der Taufe zu ertheilen. Bater Chaumonot nahm etwas Schnee, den 
er in feiner Hand ſchmolz und dann auf feinen Kopf fließen ließ. Der Kleine lächelte, 
und dann, ala ob er feinen Zweck erreicht hätte, lief er in feine mit dem Tode bedrohte 
Hütte zurüd. Einige Tage fpäter hörten die Miffionäre, daß auch er ber anftedenden 
Krankheit erlegen ſei. GFortſetzung folgt.) 
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ie Heiratköpräliminarien Elſa's und ihres Bräutigemiums 
nahmen ihren gefeglichen und privaten Verlauf. In der — 
Familie Edelmann hatte man ſich bei diefer Gelegenheit 
auf einmal wieder baran erinnert, daß man einen Gatten 
und Vater, ein Familienoberhaupt, habe, dem die Regel ⸗— 
ung ber Hauptſache obliege. Titus Frolach wurde u — 
demſelben beſchieden und die beiden Väter verhandelten da, was —— 
für die Kinder ſchicklicher Weiſe Nebending fein ſoll. Kerr Edel — 
mann zeigte ſich ſplendid hinſichtlich der Ausfteuerung fomof, — 
als aud) des Kapitals. Er zeichnete hohe, unertvartete Summen. — 
Sein Sohn Molf hatte es fo gewollt, „meil das bei Emilie = 
Mitgift doppelt wieder hereinkommen ſollte.“ Rechnung, nichts = 
als Rechnung hatte der alte Herr im Kopf. Darum hatte ihn 
auch nur Adolf's Verſicherung auf den doppelten Erſatz beftimmen = 
Tönnen, eine jo große Summe gu Elſa's Heirathsgut zu zeichnen. 
„Run aber bin und bleibe ich Geſchäftsmann, fo lange ich athme, mein lieber Herr 
Frolach. Ich hoffe, auch Sie find es und begreifen, daß ich vor allem das Bermögen 
meiner Tochter infofern ficher geftellt haben will, als dasſelbe auf Ihre Liegenſchaft 
eingetragen wird. Die Zeiten fönnen fi) ändern, die Realitäten fogar am Werth 
verlieren, bie Geſchafte aber vollends ftoden. Es bürfte daher meiner Anficht nad} 
die Rlaufel gut angewendet fein, daß Elja die alleinige Gläubigerin auf Ihre Ges 
bäulichkeitenjbleibt !" 
Titus war fehr erftaunt, ja gekränkt. Einen Moment lang wurde es ihm fiebenb 
heiß. Schon hatte er das Wort auf der Zunge: „Behalten Sie alles, Tochter und 
Vermögen, fo find Sie am ficherften daran!” als ihm Frau Hertha’8 Hand fanft auf 
die Schulter fiel und diefelbe leiſe flüfternd zu fprechen begann: „Wie unausſprechlich 
leid thut mir diefe Grille meines Gatten ! Aber ich bitte Sie, befter Freund! zerſtdren 
Sie das Glüd unferer Kinder nit! Thun Sie dem wunderlichen Manne den Gefal⸗ 
In. Sie können es ja; da Sie niemals in die Lage lommen werden, von biefer 
dummen Klaufel Verlegenheiten zu ernten. Bei Ihrem rentablen Gefchäfte, Ihrem 
großen Vermögen ! Sehen Sie, guter Freund! was auch ich durchzumachen habe, 
während bie Welt mic) für bie Herrin bier hält. Ich muß ſchweigen, wenn id meis 
nen Mann nicht beleidigen fol. Ex würde es mir mie mehr verzeihen, wenn ih 
mich in feine Autoritätsrechte einmifchte.” 
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Noch viele beſchwichtigende, ja bittende Worte verſchwendete Hertha an Titus, 
Die folge Hertha, über deren Lippen noch nie eine Bitte den Weg gefunden; ihr 
Sohn hatte fie ganz in feiner Gewalt. Sie gehordhte ihm. Der gute Titus war 
überwunden. Er unterfchrieb, nach feinem Ermeſſen und auf Hertha's Bitte, das 
Blüd feiner Kinder. Und — mochte Ichließlich kommen, mas ba wollte: fein Sohn 
verdrängte doch ihn nicht! das wußte er. Vorerſt brauchte er freilich gar feine 
Angft zu haben. Ging die Yabrik nur noch wenige Jahre fo fort, jo war er mehr: 
faher Millionär und der alte Edelmann mußte ihm im Stillen Abbitte leiften, ihn 
jo behandelt zu haben. 

Herr Adolf Edelmann war bei dem heiklen Alte nicht zugegen geivefen. Er hatte 
in Geichäftsfachen geſchwind eine Kleine Reife machen müſſen; er fam daher erſt nach 
einigen Tagen zurüd, nachdem alles in gewünfchter Orbnung war. Aber den jungen 
Nann hätte man hören follen, wie entrüftet er über feinen eigenen Papa war. Nur 
deſſen Alter und Gebrechen hielten ihn ab, demſelben bittere Vorwürfe zu machen. 
Der „liebe Herr Schwager,” und befonders deſſen Vater, konnten gar nicht anders, 
fie mußten ihn tröften und verfichern, fie fähen in der ganzen Geſchichte mur die große 
gärforge des alten Herrn für feine Kinder. Die Sicherheit fei am Ende für den 
fungen Frolach ebenfo gut, u. |. w. 

„Ihr Edelfinn rührt mich, befter Herr Frolach! Könnte ich nur menigftend einen 
Gegenbeweis zu gleicher Bereitwilligleit liefern !” ſprach er weich. 

„Das ift ja bereits geſchehen!“ lachte Titus freundlich, „und ich würde Ihnen 
aun die Summe gerne zurüdgeben, aber ich habe einen wahren Riefenauftrag nad 
Belgien befommen ; fallen daher die Informationen gut aus, fo werde ich froh fein, 
wenn Sie mir das Geld noch laflen !” 

„Ich wüßte nicht, was ich damit anfangen follte,” warf Adolf ein. „Behalten 
fie e8 fo lang Sie wollen. Ic ſtehe ftet3 zu Ihrer Verfügung.” 

Das follte nun zwar nicht. mehr nöthig fen. Papa Edelmann Batte ja vers 
fprochen, jobald er die Gelder flüflig habe, Elſa's Vermögen berzugeben. Die ver- 
langte Sicherheit war indeß fchon auögeftellt. Dann wurde fein Aeltefter eben Theil⸗ 
baber, und fie thaten hernach erft vecht Leicht Hinfichtlich des Betriebes der großen 
Fabrik. Adolf fchien heute noch mit etwas zu kämpfen. Auf einmal aber mar der 
Entfchluß reif und fefl. Er bat Herrn Frolach um eine kurze alleinige Unterrebung, 
und ala ihm diefelbe gewährt mar, begann er mit fefter, zuverfichtlicher Stimme : 
„Es Tann Ihnen unmöglich entgangen fein, Herr Frolad), daß mich mein Herz immer 
mebr in Ihre werthe Familie zieht; und ich glaube nicht mehr länger warten zu bür- 
fen, Ihnen klaren Einblid in meine Gefühle zu geben. Sch Liebe Fräulein Emilie, 
Ihre ebenfo jchöne ala fromme Tochter. Geftatten Sie mir, daß ich mich offen auch 
um ihre Liebe beiwerbe. Es tft mir, als nicht mehr Inabenhaft jungen Manne, 
unmöglich, der holden Dame fo zu buldigen, wie es bei folchen üblich if. Aber mit 
Ihrer gütigen Genehmigung hoffe ich dennod, Ihre Tochter von meinen beißen 
Gefühlen für fie au überzeugen, und fchließlich ihr Herz zu gewinnen.” 

Titus hatte zwar diefe Erklärung und Bitte längft nahen gefehen und ſich, nach⸗ 
bem er eine fo gute Meinung von Adolf belommen, fogar darauf gefreut. Es befrem⸗ 
dete ihn daher felbft, daß ihm jet, da das Erivartete eingetroffen, ein unerklärliches 
Angftgefühl das Vaterherz zufammenzog. 

Adolf blicdte erwartungsvoll auf den gewünſchten Schwiegervater. Die Ants 
wort befielben blieb dem eiferfüchtigen Manne ſchon zu lange aus. Sein Auge blitzte 
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auf. Das brachte Titus zu fih. Bewerben Sie ſich immerhin um das Sind, lieber 
Freund. Ich habe das volle Vertrauen zu Ihnen, daß Sie diefelbe Liebevoll behan⸗ 
deln werden. Mein Segen wird Ihnen nicht fehlen, um fo weniger, wenn Emiliend 
Herz die Wahl auf Sie geworfen hat. Doch kenne ich bis zur Stunde des Mädchens 
Gedanken und Wünfche hierüber nicht. Daffelbe ift noch zu jung ; auch etwas ſchwäch⸗ 
ich ; faſt fürchte ich, wir ſprechen zu früh von deſſen Verheirathung.“ 

Der legte Saß erbeiterte Adolf wieder. Es mar ja möglich, daß einzig biefe 
Belorgniß die Antwort des Herrn Frolach verzögert hatte. War es jedoch Mißtrauen 
gegen ihn, jo — feine ganze Willenskraft mußte er aufbieten, um nicht zu verratben, 
was in diefem unausgefprochenen „ſo“ lag. Doch verfagte fie ihm den Dienft nicht, 
diefe mächtige Kraft. Freudig ergriff er Frolach's Hand und bedankte fich mit vielen 
warmen Worten. | 

Das junge Brautpaar wurde von Dagobert eingefegnet. Der fromme Priefter 
weilte bereit8 im Haufe. Titus zog ihn in das Vertrauen. „Was fagft Du bazu, 
mein lieber Sohn? Glaubit Du an die Echtheit Adolfs?“ fragte er. 

„So glaubft Du, lieber Bapa, doch jelbit nicht fo ganz an diefelbe ?“ entgeg= - 
nete Dagobert. „Und doch haft Du fonft fo großes Vertrauen!” War der letzte Sat— 
ein leifer Vorwurf oder eine Warnung ? 

„Seit Deinem Primizfeſte bis zu dieſer Stunde habe ich nur Beweiſe feiner Auf 
richtigfeit wahrgenommen. Dennod will mich eine, mir felbft unbegreifliche Angſt —— 
befallen, nun es ſich um Emilie’3 zulünftiges Lebensgeſchick handelt.” 

Noch am nämlichen Tage hatte der junge Priefter Gelegenheit, Adolf Edelmann 
zu beobachten. Derfelbe war gelommen, um fich mit feiner Ehrendame binfichtlich 
Arrangement? zu beiprechen. Er benütte jede Gelegenheit, um die Erlaubniß feines 
zulünftigen Schwiegervater8 auszunützen. So fehr er fidh aber auch bezwang, und fo 
ſehr er fich beftrebte, chriftliche Worte im Munde zu führen, hriftliche Werke zu preis 
fen; Dagobert konnte fich eines gewiſſen Grauens vor ihm nicht verhelben. 

„Unter allen Umftänden glüht ein unheimliches Feuer hinter diefer erzwungenen 
Ruhe. Wir haben alfo Grund, die Echtheit dieſes Herem noch mehr zu prüfen. Eilet 
nicht, ihm die zartefte Blume unſeres Haufes zu geben, er möchte fie fonft knicken.“ 
Das war Dagobert’3 Ausſpruch. Seine Seele aber verſetzte fich zurüd in die Erinne 
rung. Emilie hatte einft vor Adolf gezittert. Titus befand fich daher in der ſchwie⸗ 
rigen Lage, die beveutungsvolle Enticheidung zu verzögern, fo lange ed nur immer 
tbunlid war. Die zarte Jugend Emilie’» wurde ald Hauptgrund hervorgehoben. 
Diefen mußte Adolf ja auch anerkennen. Er verfprach zu warten; nur möge man 
ihn mit Emilie verloben. „Das ift fiher eine gerechte Bitte. Die Welt fol wiſſen, 
daß dieje Blume mir blühet und nicht etwa Andere es wagen, fie zu pflüden, nachdem 
ich fte mir erloren babe.” 

Man konnte und durfte dem ftürmifchen Bewerber faft die Erlaubniß nicht vor⸗ 
enthalten, mit Emilie endlich ſelbſt entfcheidend hierüber zu fprechen. „Ein Anderer 
hätte um diefe Erlaubniß gar nicht angefragt,” meinte Titus; „auch das fpricht für 
ihn.” Daß er durch diefe Anfrage auf den Beiftand der Eltern gerechnet, auf deren 
Borarbeitung und Einwirkung, das leuchtete eigentlich nur dem geiftlichen Sohne bes 
Haufes ein. Dagobert ſprach daher dafür, daß man Emilie gerade ganz in der Uns 
wiſſenheit hierüber laffe. Sie follte frei entfcheiden, ohne zuvor irgend ein Yür oder 
Wider von fo maßgebenden Perfonen wie Eltern und Geſchwiſter zu hören. Das 
konnte nachher geicheben; fie fragte doch, ehe fie Ja“ fagte, die Eltern um Rath, 
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und zu einem „Nein“ brauchte fie feinen. Alle mußten aber, daß der Hochzeitstag 
des Sohnes und Bruders ein wichtiger, ſchwerer für Emilie wurde. ‘Man betete für 
diefelbe in zärtlicher Liebe und Sorge. Faſt ſchien fie die Hauptperjon dieſes Tages 
zu fin. Dagobert hatte fie auf’3 Neue dem göttlichen Herzen warm und innig 
anempfoblen. Er wußte, daß Seine Yührung und Liebe dem Mädchen nicht fehle, 
und fah Daher ruhig und ergeben den kommenden Dingen entgegen. 

Und fie felbft ? Auch fie hatte fich im Gebet geftärkt. Unferer Lieben rau vom 
heiligſten Herzen hatte fie fich ganz und gar anvertraut. Der Muth, den fie empfand, 
dem Berhängnifie ihres Lebens entgegenzutreten, bewies, fie fei erhört. Ruhig und 
far war darum auch ihr Blick, unerfchroden und feit war fie, als fie dem ihr aufs 
gedrungenen Ehrenbegleiter den Arm zu reichen hatte. Es lag am heutigen Tage 
eine ſolche Entfchiedenheit in ihrem Wefen, daß Herr Adolf, der bisher immer nur 
Eorge getragen, fie nicht zu erfchreden, einen ganz neuen Begriff von ihr befam. 
Saft befiel ihn eine Art Muthlofigkeit, ihn, der nichts fürchtete, nichts für unüber: 
windlich hielt, was er zu befiegen fich vorgenommen hatte. Angitgefühl war ihm 
etwas Fremdes. In diefem Augenblide lernte er es kennen, in welchem er den ernften 
Berfuch machte, eine reine Lilie in den Garten des Unkrautes, der Heuchelei und 
Glauben3lofigteit zu verfehen. 

Nachdem die Hauptfache einer Hochzeit, die Firchliche Feier, vorüber war, 
und in der weltlichen Nachfeier fich die Gelegenheit bot, follte ex fein Schidfal erfab- 
en. — „Ih Tann niemals die Ihrige werden, Herr Edelmann,” lautete die 
beftimmte, furchtlofe Anttvort auf feinen leidenſchaftlich gehaltenen Antrag. 

„Warum nicht %" Fam es klanglos von Adolf’3 Lippen. 

„Weil ich nicht das Gefühl für Sie hege, das doch ficher der liebe Gott als ein 
Zeichen der Beitimmung für den Eheſtand in das Menfchenberz legt. ch weiß übers 
baupt nicht, ob ich je in die Ehe treten möchte.” 

„Wenn es aber Ihre Eltern wünfchten, verlangten, etwa weil es ihr Glüd fein 
Iönnte, würden Sie im Gehorfam gegeh diefelben einwilligen ?“ fragte Adolf. Sem 
ſcharfes Auge forfchte mit Späherblid nach jeder Regung, die ſich auf ihrem Geficht 
twiederfpiegelte. 

Emilie blicdte zuerft überrafcht auf; dann ſenkte fie das lodige Haupt auf 
die Brufl. 

Ein Triumph leuchtete einen Moment lang auf in feinem Innern. „Im Gehors 
fam ?“ drängte er. 

Ich glaube nicht, daß meine Eltern ein folches Opfer von mir verlangen.“ 

Sicher war diefe Antivort niederfchmetternd für feinen Stolz. Aber es jchien ja 
faft, als hätte er in diefer Hinficht nicht einmal die Würde, viel weniger den Mannes« 
ſtolz, das Opfer des Gehorfams von feiner künftigen Lebenzgefährtin zu verſchmähen. 
Und Emilie's Antwort belehrte ihn, daß fie, wenn die Eltern es verlangten, ihr Leben, 
ihre Zulunft zum Opfer bringen würde. 

„So fei Euer Schichſal beſchloſſen!“ fo lautete ein ftiller Schwur in feinen Ge⸗ 
banten. Aber wer war er denn, daß er über Menſchenſchickſale befchließen konnte ? 
Mit weldyer Macht arbeitete er ? Sicher nicht mit einer heiligen, denn Gott geftattet 
leinem feiner Kinder, des andern Schidfal nah willkürlichem Denken, Sinnen und 
Handeln zu geftalten. Borbei war alle Selbitbeherrfhung. Sein Auge glühte uns 
heimlich, felbftfüchtig.. „Mein mußt Du werben um jeden Preis.“ 

Aber diesmal verließen Emilie die körperlichen Kräfte nicht. Stark, ohne Bit- 
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tern, obne Erbeben ftand fie da. Die zierliche Geftalt ſchien gewachſen zu fein, fo 
hehr und groß machte fie das Bewußtfein, vielleicht um das Heil ihrer Seele zu ſtrei⸗ 
ten in diefem Augenblide. Ahr mundervolles Auge ftrablte ein fanftes Licht aus 
Die Antwort lag darin: „Das wird niemals gefchehen, da Gottesfhug mächti⸗ 
ger ıft ala der Weltgetft.” Und nun wurde fie heiter und fröhlich, wie er fie nie zu⸗ 
vor geſehen. Bon einem Orte zum andern flatterte das weiße Täubchen und brachte 
Licht und Frohſinn überall hin, in alle Enden und Eden des Feſtſaales. Alle Anwe⸗ 
fenden waren entzüdt und erjtaunt zugleih. „Das Täubchen ift flügge geworben 
und freut fich feiner Freiheit. Wolf aber hatte die Willenskraft wieder angerufen, 
mit ihr die ohnmädhtige Wuth zu dämpfen, die in ihm hauſte. Niemand bier follte 
ahnen, was ihm begegnet war ; er gab ja deshalb den Kampf noch nicht auf. Sie 
wird mich noch Lieben lernen!” Das war fein Entfchluß. Ob die Mittel zum Zwecke 
gute oder Schlechte ſeien, darnach fragte er nun fchon gar nicht? mehr. Wie viel Güte 
und Opfer er jchon vergebens gebracht, das ftand im Buche feines Gedächtniſſes tief 
eingeichrieben.. „Genug! — Ziehen wir mal die andern Saiten auf!” 

Der Hochzeitttag war glänzend fchön verlaufen. Die Frolachs hatten jeden 
Schatten vermieden, der die gute Stimmung der hochmüthigen Frau Edelmann hätte 
trüben können. Die Dame ſchien auch zufrieden zu fein; fie war einmal die Liebens⸗ 
würdigkeit ſelbſt geweſen. Ihr Sohn German hatte ſich auf die geftrenge Moral» 
predigt, welche fie ihm Tags zuvor noch gehalten, ziemlich tapfer gegen die böfe 
Gewohnheit des Trinkens benommen. Und Martina hatte ihn gar weife an mancher 
Flafche vorbeizuführen veritanden. 

„Mit der Willenskraft, die Adolf hat, könnte er fich vielleicht noch aufraffen,“ 

ſprach fie zu fich felbft. „Uber er befitt fie leider nicht.” 
Man trennte ſich fpät Abends in der fröhlichften Stimmung und freute fich, bes 
neuvermählten Paares Glüd gegründet zu haben — nad menſchlicher Berechnung 
nämlid) ; um jo mehr, da die Rechner, befonders von Seite der jungen Yrau, überaus 
kluge Leute waren. Den andern Tag begab ſich das junge Glüd auf die Hochzeits⸗ 
reife. Dagobert war gleich nach der Trauung in feinen Wirkungsfreis zurückgekehrt, 
und in den Familien, fowie in den Fabriken ging alles wieder den alltäglichen Gang. 
Martina arbeitete fleißig an ihrer Ausfteuer. Herr Amandus Thade Tonnte jeden 
Tag eine fire Anftellung befommen, dann gingen die Hochzeitäangelegenbeiten auf's 
Neue an. So ein großes Felt aber wollte diefes Paar nicht durchmachen; das war 
beichlofiene Sache. 

Emilie’3 Geiterleit war von Dauer. Nie mehr flüchtete fie ängftlic) aus dem 
Zimmer, wenn Adolf Edelmann kaum; nie mehr weigerte fie fich, zu Edelmann’3 zu 
geben. Er wußte ja, woran er war, der die Urjache all ihrer Bangigleit gewefen. Er 
aber verbarg feine Gedanten. Zu Titus fagte er: „Ihre Tochter fcheint in der That 
noch zu jung zu fein, um mid) und ihr eigenes Glüd zu veritehen. Warten wir daher. 
Nur veriprechen Sie mir, befter Freund, dieſelbe überhaupt noch nicht zu verehelichen.“ 

Titus Frolach verſprach ihm dies auf Manneswort. 


IX. Schickſalswechſel. 


In einem freundlichen, wieſenreichen Thale liegt unmeit von einer Oberamts⸗ 
ftabt Oberſchwabens ein großes, ſchönes Bauerndorf, Marchmweil genannt. Wohl 
habende Befiter von großen Höfen ziehen dort friedlich ihren Nuten aus der trefflich 
betriebenen Delonomie. In dem Dorfe fteht ein ſchönes Gotteshaus mit reicher 
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Stiftung zu baulichen und kirchlichen Zwecken. Ein ftattliches Pfarrhaus mit dicken 

Mauern und hohen, geräumigen Stuben, liegt neben der Kirche. Alles hat klöſter⸗ 

liches Ausfehen, weil von Klofterzeiten ber die beiden Gebäude ftammen. Ein hoher 
Berg, der 759 m. hohe Buffen, grüßt mit feinem koloſſalen, ruinengefrönten Haupte 
und dem trauten Wallfahrtöfirchlein freundlich nach Marchweil herüber. Der Pfarr: 
herr, welchem dieſe fchöne und beftfituirte Gemeinde zugetheilt geworden, ift im Vers 
bältniffe zu der guten Stelle noch jung zu nennen. Erſt feit ein paar Tagen ift er 
bier mit feiner Schwefter eingezogen. Derſelbe trat heute von Zeit zu Zeit, tie in 
ſehnlicher Erwartung befangen, von feinem Wohnzimmer heraus in den wohlgepfleg⸗ 
tm Garten und blidte der Landſtraße entlang, jo meit fein Auge reichen konnte. 
Endlich, nach langem Harren und Suchen gewahrte er eine ftaubige Poftchaife von 
jeme ber auf das Dorf zufahren. „Sie fommen, Martina, fie kommen!“ rief der 
Beiftliche mit freudig betvegter Stimme in die Küche hinein; während ſich trotzdem 
eine Wolle der Wehmuth auf feinem Angefichte zu lagern verſuchte. 

Dagobert Frolach erwartete feine Eltern und feine Schweſter Emilie in feinem 
Khönen, ländlichen Heim. Dort kamen fie angefahren, matt und erfchöpft von der 
Reife. Und traurig fahen fie aus, ach, fo traurig! Das Wiederfehen war von tiefem 
Seelenfchmerz der Kommenden getrübt; das erlannte man fogleih. Die Eltern 
hatten gealtert und weiß war ihr Haar geworden. rau Emma meinte bittere Thrä⸗ 
sen, Herr Titus ſchluchzte und ftöhnte thränenlos fein großes Leid aus der Bruft 
heraus. Emilie aber lag blaß und lautlos in Martina’3 Armen. Lange Ionnte 
leines der Betheiligten ein Wort ſprechen. Dagobert hatte die geweihten Hände 
gefaltet zum ftillen Gebet. Jetzt Löfte fich der Bann. Dagobert’3 Hangvolle Stimme 
fprach mit rübrender Ergebung : „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat’3 genommen. 
Wie es dem Herrn gefallen hat, alfo ift es geſchehen. Der Name des Herm fei 
gebenebeiet !" 

Wunderſam war die Wirkung diefer Worte. Vater und Mutter, fowie die beiden 

Mädchen fprachen mit voller Refignation. „Alfo fei es.” 

Martina eilte in die Küche. Sie hatte dort ein Fräftiges Mal bereitet. Mit 
flinfer Hand und kindlicher Liebe trug fie den geliebten Gäften her, was Küche und 
Keller zu leiten vermochten. Aufgemuntert von Dagobert und mohl auch von dem 
eigenen Magen nahm man die Mahlzeit ein. Kein Wort, mas an jüngft Erfahrenes 
ſchmerzhaft Ueberſtandenes erinnerte, wurde geſprochen. Dagobert erzählte von der 
Liebe feiner Pfarrlinder; von der rührenden Glaubenstreue der Oberſchwaben über: 
haupt und von der eifrigen Pflichterfüllung derjelben. „Keine Witterung des Wins 
ters ift fo ftreng und fo raub, daß fich von derſelben meine Filialen oder audy nur 
die entfernteften Einödbbauern vom Kirchenbefuch abhalten ließen. Der Schnee mag 
glänzen und kreifchen unter ihren Yüßen, der eigene Hauch zu ſchwerem Duft gefrieren, 
fie ommen doch in ihre Pfarrkirche und hören Sonn: und Feiertage Predigt und Amt 
mit Andacht an. Seine Hite des Hochſommers läßt fie ermatten und feine Noths 
arbeit hindert fie an der Erfüllung der Kirchengebote, Ueberall findet man Beichen 
des Glaubens, tie Feldkreuze, Stationen und fromme Bildftöde aufgeftelt. Und 
wo nur einige Höfe beifammenftehen, als ein kleinſtes Weiler, da befindet fich gewiß 
auch eine kleine Kapelle oder ein größerer Bildftod dabei. Faft mit Eifer wachen fie 
auf die Ehre, früh Morgens, Mittags und Abends das Glödlein zum Angelus läuten 
zu dürfen,” erzählte er. „Dabei entwideln fie eifrig ihre guten geiftigen Anlagen, 
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und felbit bei ſchwerer Arbeit die drolligſte Heiterkeit. „Ein fröblid G’müth, hat 
Gott lieb” fagen fie.” 

„Eija, da mag es fih ganz ſchön leben hier!” ſprach Titus. 

Nach Tifch ruhten die Eltern aus. Martina und Emilie aber faßen Hand in 
Hand und blidten fidy ftumm und fchmerzlicy beivegt in die Augen. Beide waren 
wieder in tiefe Trauer gekleidet. Dagobert fam berzu. Er blidte liebevoll auf bie 
Mädchen. Martina’3 Hand fuhr koſend über Emilie’3 hochblondes Haargelod. Wie 
feidenweich und fein es doch war! Sie konnte fich des Wortes nicht enthalten: „Sei= 
denweich! Schmerzensreih! In der That, man fagt: wer zu feines, weiches Haar 
befitge, der müſſe viel ausſtehen auf Erden.” . 

„Das fteht alles in Gottes Hand,” fprach der Priefter. 

Am Abende, nachdem man den Thee eingenommen, las Dagobert den Eltern 
und Schweſtern aus der heiligen Schrift das Buch Job vor. Ad, die Familie Titus 
Frolach hatte von dem Schidfale Jobs einen guten Theil durch eigene, bittere Erfah 
rung zu foften belommen. Arm, twie ehemals, da er in der Jugendkraft, voll Muth 
Hoffnung und Liebe angefangen, ein Gefchäft zu gründen, war Titus heute mit feiner 
treuen Emma und der zarten Emilie bei Dagobert eingezogen, nur mit dem Unter 
ichiede, daß das Ehepaar jetzt alt und zu friſchem Beginn des Verbienens unfähig 
war. Don der Wüſte her war ein heftiger Windftoß gelommen, der die vier Eden 
des Haufe feines Reichthums erjchüttert und zerjchmettert hatte. Auch Titus fragte 
wie ob, von Schmerzen überwältigt: „Wo habe ich fo viel Strafe verdient ?“ 

Und Emma! Die fleißige, emfige, ſparſame Emma, fie ftimmte eine Webllage 
an über das harte Geichid, welches fie und viele Arme und Nothleidende mit betroffen. 
„Zu was mag das gut fein? Wer hat Nuben von unferem Unglüde? Und wer mwirb 
fünftig meine Armen, Kranken und Elenden unterftügen? Sollte es wirklich befler 
fein fo, für uns und für andere ?" 

Aber Dagobert bewies feinen Lieben fchon am erften Abende bes Beifammen- 
ſeins, an dem Beifpiele Jobs, daß Gott mit Zuſendung von harten Schlägen nicht 
nur Böſe beftraft, fondern in feinen unerforſchlichen Abſichten auch Gerechte 
prüft und mehr und mehr läutert. 

„Hier werden wir uns erholen und aufrichten von unſerem Unglücke. Die 
Gnade des Ertragens iſt das erſte, was wir brauchen. Um ſie laſſet uns beten,“ 
ſagte Titus gerührt. 

„Was wiſſen wir, was Gott mit uns zu thun geſonnen iſt! Fügen wir uns 
daher und preiſen wir allezeit ſeinen heiligen Namen,“ ſprach der Prieſter. 

„Aber wie iſt das gekommen?“ hören wir fragen. Nun, wie es halt ſo im 
Leben zu gehen pflegt. Die Kinder dieſer Welt waren klüger geweſen, als der überaus 
tüchtige, reelle nnd vertrauensvolle Gefchäftsmann. Unermüdlich war er und feine 
Söhne geweſen. Wahre Kunftmwerke hatten fie geliefert und reelle Preife dafür 
verlangt. Stetig waren die Beſtellungen und der Nuten geftiegen. Die Firma ſtand 
im höchſten Glanze da — war mitten in denfelben hinein eine Bombe gefallen und 
geplagt. Das große Pariſer Haus, für welches man ungeheuere Lieferungen gemacht, 
war in Konkurs gerathen. Er hatte riefige Summen von demfelben zu fordern. 
Die Pünktlichkeit der Zahlungen defielben waren der Größe der Aufträge nicht mebr 
entfprechend geweſen, und Titus hatte eben mit ſchwerem Herzen auf diefen Mißſtand 
aufmerkſam machen wollen, als die Kataftrophe eintrat. Er verlor die ganze For: 
derung. Das war ein harter Schlag ; aber man hätte benfelben überwunden, wäre 
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nicht der ebenfalls neue und ebenjo große Kunde in Belgien fofort darauf den gleichen 
Weg gegangen. Seht ging dad Donnerivetter lod. Die Lieferanten des Herrn Fro⸗ 
lady hörten ober laſen vielmehr in allen großen und Kleinen Zeitungen von den unges 
beuren Berluften, welche diefe Firma in letter Zeit erlitten babe. Manche fogar 
beſprachen offen: „Wird ſie's aushalten oder nicht 2" Die Forderungen jagte es nun 
nur fo daber, wie vom beftigften Sturme gepeiticht. Nirgends feine Ruhe, Fein 
fogenanntes Aufathmen, wohl aber noch ein paar Kleinere, in der jehigen Lage recht 
empfindliche Berlufte ftellten fich ein. Jetzt empfand Herr Frolach die eingegangene 
Klaufel bei der Berbeirathung feines Sohnes ſchwer. Er konnte und durfte fein 
Geld auf feine Gebäulichkeiten aufnehmen. Die Ehre verbot ed, obwohl diefelben 
ſchon noch ein ordentliches Pfandgut abgegeben hätten. Als jeboch die Geldverles 
genbeit einen fo bebenklichen Höhepunkt erreicht hatte, daß Titus und feine Söhne 
rathlos daftanden, begab er ſich befümmerten Herzens zu dem alten Herrn Edelmann, 
um von demjelben die Erlaubniß zu erbitten, Geld auf den Ueberwerth der Ber: 
fiherung aufnehmen zu dürfen. Zu feinem Yürfprecher nahm er den guten Freund 
Adolph mit. Allein der alte „eigenfinnige Mann“ ließ ſich auch von diefem nicht 
erwweichen, fo beredt und eifrig er für Herrn Frolach einftehen mochte. Adolf zeigte 
fich entrüftet über des Vaters Härte, aber an der Thatjache änderte das nichts. Als 
Titus fab, daß alle Borftellungen vergeben? feien, trug er dem. jungen Edelmann 
an, wenigſtens defien Guthaben auf die Gebäude zu verfihern. Großmüthig lehnte 
Adolf diefes ab. Ich vertraue auf Ihre Geſchäftskenntniß. Sie reißen fich beitimmt 
wieder heraus, befter Herr. Ich aber kann warten bis dahin. Es thut mir nur 
leid, Ihnen nicht mit allem, was ich habe, beifpringen zu fünnen. Site willen, ih 
bin nicht alleiniger Herr und meinen alten Bater darf ich nicht reizen, nicht kränken.“ 
Ich würde weitere Hilfe von Ihnen auch nicht annehmen,” fagte Titus gerührt. 
„Bas kann ich voraudfehen, wie e8 mir gebt. Noch ein einziger heftiger Stoß und 
das Haus Frolach ftürzt zufammen.” 
„Das betrübt mich ſehr!“ rief Adolf. „Nicht wahr, befter Freund, Sie zurnen 
mir nicht wegen der Härte meines Vaters?" 

„sm Gegentheil, ich babe ja Gelegenheit genug gehabt, hr eble8 Herz zu 
erproben. Und für Ihr Guthaben muß gejorgt werden. Dein Sohn wird daſſelbe 
im ſchlimmſten Falle übernehmen. Ihm bleibt ja das Vermögen feiner rau, das 
beißt meine Gebäulichkeit.” 

„Sie ſehen zu ſchwarz, beiter Herr. Sie fehen offenbar zu ſchwarz. So weit 
wird e3 ja nicht kommen!“ rief Adolf aus. 

Aber es kam dennoch fo weit. Nur wenige Tage nach diefer Unterrebung las 
man in einer ausländijchen Zeitung, welche in der Geſchäftswelt viel gehalten wurde: 
„Die Lebensfähigleit der berühmten Möbelfabril Frolach in Gmünden hängt durch 
bie jüngften Ereigniſſe, die wiederholten Berlufte, an einem ſchwachen Faden. Möge 
es dem ftrebjamen Inhaber berjelben gelingen, das drohende Gewitter von berfelben 
abzuwenden.” 

Das gab natürlich „der Lebenzfähigkeit der berühmten Fabrik” gerade — den 
Todesſtoß. Alle Welt ſprach von dem bevorftehenden Zufammenfturze dieſes Riefen- 

häfts. ' 
„Slaub’3 wohl,” fagte rau Edelmann. „Der Mann bat auch nicht die rich» 
tige Frau belommen. Diele Verſchwendung! Man Eonnte fie kaum mit anfehen. 
Bettelleuten ſchenkte fie Geſundheitsflanell — und gleich ellenweiſe!“ 
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„Seht Ihr jet dem feine Herrlichkeit? Gefchieht ihm ganz recht! Nie bat er 
genug gehabt. Höher und immer höher hinaus wollte er. Und ung, feine Jugend» 
und Gefchäftägenofien, kannte der fcheinheilige Betbruder ja nicht mehr.” So bemit- 
leideten den Heren Titus feine früheren Neider und feine geivefenen Freunde. — Als 
aber ob im Unglüde war, verfpotteten ihn feine Freunde. Eine Rotte Arbeiter, 
unter welcher viele unzufriedene, faule Elemente ftaden, die in einer Reihe von Jah⸗ 
ren als unbraudbar von den guten außgefchieden getvorden, that fich zufammen, um 
dem Frolady’fchen Haufe Hohn und Schmach anzuthun. Die räubigen unter den 
Gefellen trennten fich fofort von den getreuen und riffen, wie es ja ftetö bei ſolchen 
böfen Dingen der Fall ift, auch noch manches unerfahrene gute Glied von dem Berein 
mit. Der Aufjeher Hartmann von der Edelmann'ſchen Fabrik warb zum Vorftande 
und Führer der Bande erwählt. Doch lehnte derfelbe diefe Ehre ab. „Wo denkt Ihr 
bin? Ihr Einfaltöpinfel! Was würde mein Herr dazu fagen? Da habt Ihr Gelb, 
feid Iuftig damit und wählt Euch einen PVorftand aus den aufgellärten Arbeitern ber 
Frolach'ſchen Fabrik. Die werden dem Herrn Titus mit feiner frommen Miene gerabe 
nicht fonderlich grün fein. Der Alte bat fie Schön angeführt. Aus aller Herren 
Länder hat er fie zufammengetrommelt. Und nun find fie broblog.“ 

Das alles zündete jett. Der verfchmitte Hartmann mußte nur zu gut, es habe 
bereit? Arbeiter der genannten Sorte unter der gegenwärtigen Verfammlung felbft.. 
Sie wählten alfo von dort einen „Borftand” und arrangirten, nachdem Hartmann’ 
Geld vertrunfen war, eine Katzenmuſik für die Yamilie Frolach. Wer den Schaden 
bat, braucht für den Spott nicht zu forgen. 

Hartmann ging vergnügt nad) Haufe. Sein ältefter Sohn, ein Burſche vom 
etiva 16 Jahren, ſaß am Tifche und verzehrte da8 Vesperbrod. „So, Du fütterfik 
troden ?“ fagte der faubere Vater mie verwundert. „Und Du batteft doch erfük 
Zahltag!“ 

„Ih muß wohl!“ entgegnete der Junge. „Ih gab am letzten Zahltage all 
mein Geld der Mutter, damit fie Holz und Torf kaufen konnte. Ich brauchte einern 
Arbeitäfittel, der Eleine Hugo ein Baar Schuhe.” 

So viel weißt Du ſchon zu leiften! Nun, darüber bin ich froh. Seht brauch e 
ich doch nicht immer auf’3 Neue ausgepreßt zu werden wie ein Schwamm. Aber 
daran erkenne ich auch wieder fo recht die Verſchwendungsſucht Deiner Mutter. "So 
viel angefchafft !\ Immer nicht zufrieden ! Stet3 das erbärmliche Getwimmer und Ge— 
jammer um mehr!” lärmte Hartmann und ſchlug mit der Fauft auf den Tifch, das 
felbft der Junge zufammenfuhr. 

„Aber Vater! mer fagt denn, daß dies alles fchon bezahlt ſei?“ ſprach bee 
unge. Ich ſagte doch blos, das mußten wir haben.” 

„Was! Nicht bezahlt habt Ihr's? So, Ahr macht Schulden? Du und die Mut= 
ter ? Das ift eine ſchöne Anftalt, die ich nun und nimmer dulden werde. Bezahlt 
wird von mir nichts? Mundtodt follte ih Euch aber machen laſſen!“ metterte 
Hartmann. 

Der Burfche antwortete hierauf nicht8 mehr. Er fchien von feiner Mutter das 
Schweigen gelernt zu haben, ſobald der Vater in gereizter Stimmung mar. 

Hartmann begann daher wieder „gutmüthiger” zu werden. „Geh' hinüber nach 
der Frolach'ſchen Fabrik und ſchau einmal zu, was die Arbeiter dort treiben. Die 
Kerls fcheinen dem alten Dudmäufer eins auffpielen zu wollen. Wenn Du, ohne 








“or — 
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daß die Aufmerkſamkeit auf Dich gelenkt wird, irgend etwas nad den Fenſtern der 
Fabrik fchleudern kannſt, fo ſchadet dies auch nichts.“ 

Set konnte aber Frau Hartmann wieder einmal nicht mehr ſchweigen. „Fürchte 
Dich der Sünde, Hartmann ! Deinen eigenen Sohn willft Du zu fo etwas verleiten ! 
Unfere Wohlthater fol er verhöhnen und ſchädigen, und fchlieglich follen wir ber 
Polizei in die Hände fallen !” rief fie weinend aus. 

„Sei ruhig, Mutterchen ! Das werde ich beftimmt nicht thun, was —“ 

„Sp, ungehorfam wärft Du auch noch gern! Das fommt alles von der falfchen 

Alten dort ber.“ 

„Richt ganz, Bater ! Auch mein Gewiſſen jagt mir, daß es böfe und ftrafbar fei, 

keinen Nächften fo zu beleidigen und gar auch noch zu fchädigen.“ 

afo! Du haft ja auch ein Getiflen !" lachte der Dann, welcher fich felbft zu 
dem großen Haufen zählte. „Auf das brauchſt Du nicht fo fehr zu horchen; das . 
taufht oft. Der alte Frolach that auch immer, als hätte er ein gar heikles Gewiſſen, 
und jet prellt er die Leute um Hab und Gut. Dafür gehört er geſtraft.“ 

„Sch könnte diefen guten Leuten fein Leid zufügen. Diefelben zählen zu unſern 
Bohlthätern und —” 

„Eiwas, Wohlthäter! ein Bild haft einmal gewonnen in dem lumpigen Berein. 
Das hält nicht warm und nicht kalt; der Alte hätte es behalten können.” 

„Das Bild kam nicht direlt von Herrn Frolach. Der Verein erhielt e8 unter den 
freiwilligen Gaben. Und zudem war demfelben ja ein Thaler beigefügt ; Herrn Fro⸗ 
lach's Bemühungen für "unfern Verein waren freiwillige. Dafür müſſen wir ihm 
denkbar fein.” 

Hartmann fah wohl, fein Sohn war ihm wieder einmal „ungehorfam.” Das 
brachte den fchlechten, gewiſſenloſen Vater in Wuth. Er ergoß eine Fluth von 
Shimpfwörtern über denfelben und fchritt zulegt zu thätlicher Mißhandlung. Und 
als feine Frau zur Abwehr berbeieilte, erklärte der Haustyrann wieder einmal, ein 
unerträgliches Yamilienleben zu haben, in mweldem ein Mann von feiner Bildung 
nicht athmen könne. ort ging er alfo, dem Gafthaufe zu. 

„Wie! nicht in der Fabrik heute 2” fragte den Dahinftürmenden ein vorüber: 

Herr. Es war der zweite Sohn des Haufes, Herr German Edelmann. 

„Urlaub !” ftotterte Hartmann verlegen hervor und eilte weiter. 

„Heute wollen fie, wie’3 fcheint, alle Feiertag haben! Geht mich eigentlich nichts 
©. Mag der geftrenge Chef Ordnung in die Leute bringen.” Das Verhältniß der 
Brüder war indefien kein berzlicheres geworden. Vielleicht haften fie fich im Herzen 
no mehr, ala im Benehmen. (Fortfegung folgt.) 





— Die Selbftverachtung in Mitte der Ehren und des Glanzes, die Geringichä- 
Keaa bon Ruhm und Anerkennung, ift höher zu achten, als die Abtöbtungen bes 


— Da, fobald Gott unfere Seele gänzlich in Befit genommen hat, Niemand ung 
unferen göttlichen Schaß gegen unferen Willen entziehen, oder und deſſen ohne unfere 

immung berauben fann, fo foll fein Ereigniß dieſes Lebens uns fehr fchmerzen, 
Oder beſonders beunrubigen, denn eine jede berartige Betrübniß, was auch immer 
deren Urſache fein möge, kommt von dem Verlufte eines geliebten Gegenſtandes, ober 
bon der Furcht, ihm zu verlieren. 
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Organifation! . 
I 


Pan follte nit meinen, daß es nothwendig fei, im „Senbbote” einen 
Aufruf zur Drganifation zu veröffentlichen. Das Werk, deſſen Organ 
I] der „Sendbote” ift, nämlich die Förderung des Gebetöapoftolates, oder 
bi populärspraltifcher Andacht zur menſchgewordenen Liebe Gottes, follte 
feiner Natur nad} zu Drganifation hinführen, b. h. zu einer Bereinigung 
aller Chriftenherzen in gemeinfamem Fühlen, Streben und Birken. 

Allein verſchiedene Hinderniſſe treten oft einer natürlichen Urſache in den Weg 
und vereiteln ihre Wirkung. Selbſt die Thätigkeit Gottes wird manchmal durch den 
freien ober unfreien Wiberftand geſchöpflicher und menſchlicher Einflüffe geftört. Unb 
obgleich Gott nie fein Biel verfehlt, fo ift doch diefer Widerftand ftet zum Nachtheil 
ber Gefchöpfe. - 

Das Gebetsapoftolat, ober bie allgemeine, praktiſche Andacht zum göttlichen 
Herzen unſeres Heilandes, ift ſowohl ihrer Natur, als dem Willen Gottes und der 
Kirche gemäß beftimmt, alle Latholifche Thätigfeit des geiftlichen und weltlichen 
Standes aller Länder und Völker zu gemeinfamer, einträdhtiger und wirkſamer 
Vertheidigung und Förberung des Geiftes Chrifti auf Exden zu medien und zu ver⸗ 
binden.*) Mannigfach find bie freiwilligen und unfreitilligen Hemmniſſe, bie fih 
dem Aufleben und der Einigung folder Thätigfeit entgegenftellen; und es ift bie 
Aufgabe des „Senbbote”, auf diefe Hemmnifje aufmerkjam zu machen und zu beven 
Wegräumung, Umgehung ober Uebertvindung bie geeigneten Mittel anzugeben und 
au bieten. 

Die hauptfählichften Hinderniſſe eines kräftigen Auflebens und gedeihlichen Zur 
ſammenwirlkens fatholifcher Thätigfeit mögen wohl die folgenden fein: 1) Mangel 
am richtiger Erfaſſung des Geiftes und Weſens ber Herz-Jeſu⸗Andacht, ſpeziell in 
ihrer praktifch:populären Form, dem Gebetöapoftolat; 2) ungenügenbe Verbreitung 
derſelben in den Maſſen des fatholifchen Volles; 3) die Beſorgniß, daß beren Ein 





®) Die Statuten (Art IL.) jagen: Ad quod pium Opus implendum jurabunt pluri- 
mum non solum orationes vocales et mentales, sed alia quaecungue bona opers 
pietatis et misericordiae...... ac demum ea omnia quae ad christianum pietatem, 
divinam gloriam animarumque salutem eficaciter procurandam spectant. Usb 
(Art. V.): Fideles pio Operi inseripti qui speciali modo pietati dediti et zeloan- 
marum accensi omni qua possunt ope contendant ut in dies magis ac magis augestur 
divins gloria et proximorum salus et...... 
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führung und Drganifation mit beftehenden Organijationen fich nicht vertrage und 
deren Zeitung dem überlaftenden Klerus eine neue Laft aufbürbe. 

Ehe wir auf diefe Hinderniffe eingeben, wollen wir zur Befriedigung derer, die 
in ihrem Eifer nicht auf unfere nächſten Nummern warten können, nur auf die 
Anſchaffung, aufmerffame Lefung und möglichite Verbreitung des Heinen Handbuches 
des Gebet3apoftolates hinweiſen, das im Verlag des „Senbbote” zu haben ift. Dies 
fer Rath ift keine Geldſpekulation. Schreiber dieſes hat damit nicht zu thun, und 
der Lefer des kleinen Handbuches wird fi bald überzeugen, daß beilen Preis 
(15 Cents) mit dem Werthe gar nicht im Verhältniß ſteht. 

Wir haben das Wort „Drganifation” als eine „Bereinigung aller Chriftenberzen 
in gemeinfamem Fühlen, Streben und Wirken” erklärt, und als eines der Haupt: 
hinderniſſe derfelben „den Mangel an richtigem Erfaffen des Geiftes und Weſens ber 
Herz⸗Jeſu⸗Andacht“ hingeſtellt. 

Man wird uns da fragen, ob wir mit obiger Erklärung die Organiſation des 
Gebetsapoſtolates oder etwas Anderes meinen. Wir meinen zunächſt nicht die äußere 
Organiſation des Gebetsapoſtolates, wie fie im kleinen Handbuch auseinandergeſetzt 
iſt, ſondern wirklich, wie wir geſagt haben, die Weckung und Verbindung katholiſchen 
Lebens und katholiſcher Thätigkeit, in Individuen und Körperfchaften, zu gemein⸗ 
famer, einträchtiger, wirkſamer Bertheidigung und Förderung des Neiches Chrifti 
auf Erden. 

Wir brauchen nicht erft zu fagen, wie wichtig diefe Wedung und Verbindung 
Latholifchen Lebens und katholiſcher Thätigkeit ift, namentlich in unferer Zeit, und 
fpeziell in unferem Lande. Wenn das Gebet3apoftolat feiner Natur, dem Willen 
Gottes und der Kirche gemäß, diefe Drganifation hervorbringen follte, fo zeigt ber 
Mangel derjelben, daß das Werk noch nicht feine Vollendung erreicht bat; und diefer 
Mangel ift um fo bebenklicher, als auch in unferer Zeit und in unferem Lande die 
Gegner des Reiches Gottes gerade mit den von ihm entlehnten Waffen des Eifers 
und der Einigung fämpfen, und trotzdem fie alle den Keim der Auflöfung und des 
Todes in fich tragen, dennoch nicht unerhebliche Vortheile über ung gewinnen. 

Aber ift denn bei uns fein Leben und feine Einigung? Wimmelt e3 nicht von 
Bereinen in unferem Lande? Haben wir nicht unfere großen Katholilentage? Ganz 
rihtig! Was gut bei uns ift, das ift gut. Auch haben wir Vereine für manche 
materielle und geiftigen Interefien. Es herrſcht fogar in Bezug auf unfere Katho⸗ 
lilentage eine erträgliche Einmüthigleit. Allein neben dem Guten, das da ift, iſt 
auch noch NRicht-Gutes vorhanden. Und von den vielen Vereinen find nicht alle aus- 
fhließlich oder vortwiegend geiftigen Intereſſen dienjtbar, und auch nicht alle fo 
lebensfräftig und unter fi) geeinigt, wie es mohl fein könnte und follte, und wie der 
bl. Bater es in einem feiner Rundfchreiben fo nachbrüdlich empfiehlt. Sogar unfere 
berühmten Ratholitentage werden nicht allentbhalben mit ſolch' ungetheiltem nterefle 
und ungebeucheltem Wohlwollen aufgenommen, wie fie es verdienen und wie ed ber 
Fall fein würde, wenn überall die gleiche latholifche Begeifterung und Einmüthigleit 
berrichte. 

Und wäre denn wirklich das Gebetsapoftolat das Mittel hiezu? und Die mangel- 
bafte Erfaflung feines Weſens und Beiftes das erfle Hauptbinderniß Dagegen? 
Wir müfjen für die Antwort hierauf auf die nächſte Nummer vertröften und die 
Ungebuldigen auf das Heine Handbuch hinweifen. M. N., 8.J. 

Toledo, den 20. Februar 1889. 

t Zortiegung folgt., 
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Schatzbkammer des hi. Herzens. 
Berzeichniß der guten Werke, welche für die General-ntention und ſpeziellen 
Anliegen des Gebetsapoftolates*) verrichtet wurden. 
Bom 10, April bie 10. Mai find von 17 verfchiedenen Mittelpuntten ein: 
gegangen: 


1. Liebesakte zum göttl. Herzen ....100,086 11. Angehörte hl. Meilen ..........- 8678 

2. Roſenkränze ................. 1761 12. Abtödtungen .................. 2743 

B. Kreuzwege................ 658 13. Werke der Nächhftenliebe ......... 9819 

4. Heilige Kommunionen.........- 170 14. „des Eifers ........... 1005 

5. Geiſtliche ......... 41897 15. Uebungen der Frömmigkeit. ..... 14114 

6. Gewiflenderforihung........... 1816 16. Erholungen oder Unterbaltungen.. 789 

7. Stunden ber Arbeit ........... 5434 17. Leiden ober Trübfale ........... 865 

8. Stunden des Stillfchweigend..... 4418 18. Selbftüberwindungen .......... 2455 

9. Fromme Lefungen............. 850 19. Beſuche des hlſten Altarsſakramentes 1117 

10. Geleſene hl. Mefien ...... .... 78 20. Verſchiedene gute Werke.......... 84088 
Total.................................................... 2868786 

Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapoftolates: 

N 100 Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Wert; 2) bundert andere Tage 
blaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nach der Meinung des hl. Vaters. — 


Sie haben dag Recht 1) zu 198 volllommenen Abläffen während des Jahres, 2) zu 
den befonderen Verſprechungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antbeil an den 
Gebeten a guten Werken von 167 Orden oder Genoſſenſchaften, 42,000 Pfars 
teien, u. |. w. 





Rundfdhan. 


Den 15. Mai 1889. 

Der Hl. Bater bat den Delonom der Rirchenfabril von St. Peter beauftragt, 
die großen Anfchriften unter dem Fried im Innern der Peterskirche in Moſaik aus 
führen zu laſſen. Ein großer Theil biefer Infchriften, melde rings um die ganze 
Kirche laufen, iſt nämlich bisher nur in Leinwand gemalt. Sie enthalten in Tate 
nifcher und griechifcher Sprache die Terte der hl. Schrift. in welchen der Heiland ben 
Apoftel Petrus augzeichnete. Die Buchftaben find 5 Fuß groß, und die Koſten ber 
Arbeit werden fehr bedeutend fein. Der Papft hat daher einen Beitrag verfprocen, 
damit auch St. Peter ein dauerndes Andenken an fein Jubiläum befiße. 

Für alle zufünftigen Rom-Beſucher wird es hochwillkommen fein, zu erfahren, 
daß der Papft die berühmten Appartamenti Borgia im Vatikan, welche in den Deden- 
und Wand⸗Gemälden die höchſte Kunft Pinturichio’3 darftelen (dieſer Künitler 
malte die Gemächer im Auftrage Papft Alerander’3 VI. aus; Kaifer Karl V. bat in 
denfelben im Jahre 1596 gewohnt), in einen würdigen: Zuſtand feten laflen und 
deren Befichtigung erleichtern will. Demnad werben die Bücher aus den Sälen 
entfernt, die Gemälde felbit unter der Oberleitung von Profeſſor Seit, dem General- 
Inſpektor der Batilanifchen Gemälde, gereinigt (nicht reftaurirt) und die Wände und 
der Fußboden in würdiger Weife ausgefhmüdt werden. Dieſer Entſchluß wurde 
dadurch herbeigeführt, daß der Bapit jüngft ſich felbft von Prof. Seit durch die Ge⸗ 
mächer führen ließ und erfannte, daß die Fremden, die Rom befuchten, Hecht hätten, 
wenn fie den Zuftand der Appartamenti und die ſchwere Zugänglichkeit beflagten. 
So follen denn diefe Prachtſäle, entiprechend den Stanze di Raffaelo, ausgeftattet 
und zugänglich gemacht twerden. Die Arbeiten werden in kurzer Zeit in Angriff 
genommen erden, fo bald die Einzelpläne alle für gut befunden morben find. 

Als neue Kardinäle wurden ernannt die. Erzbifchöfe von Baris, Lyon, Vordeaur, 
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Mecheln und Prag, der Vice-Camerlengo Migr. Appoloni und der Vorfigende der 
Kirchenfabrik von St. Peter, Migr. de Nuggiero. Der Brüffeler Nuntius, Migr. 
rrata, welcher auf den Poften eines Sefretärs für außerordentliche firchliche Ange: 
genheiten berufen ift, wirb durch den Erzbiſchof von Perugia, Migr. Foschi, erſetzt 
werden. — Die goldene Tugendrofe wird in diefem Jahre vom Papſte der Kronprin⸗ 
zeſſin⸗Wittwe Stephanie von Defterreich verliehen werden. 
Monfignore Macchi, der bisherige Majordomus Sr. Heiligkeit (an deſſen Stelle 
ürft Ruffo Scilla aus München berufen wurde), tft zum apoftolifchen Delegaten 
ür Chili, Peru und Ecuador ernannt worden. 

Kardinal Luigi Macht ift zum Proteltor des Kollegium Pio-Latino-Ameri- 
canum an Stelle des verjtorbenen Kardinals Sacconi ernannt worden. 

Der portugiefihe Patriarch von Goa in Indien ift in Rom angelommen. Er 
wird über die Schwierigleiten verhandeln, welche noch immer in der firchlichen Ver- 
waltung Indiens fortbeiteben. Der Patriarch ift ein Portugieſe und hat feinen Sitz 
in der portugiefifchen Stadt Goa. Früher gehörte ein großer Theil Indiens den 
Vortugiefen. Goa war der Sit der kirchlichen und weltlichen Obrigfeiten. Als 
Indien unter die Herrſchaft der Engländer fiel und nur die Stadt Goa den Portu⸗ 

iefen verblieb, blieb die firchliche Eintheilung Indiens beftehen, d. h. der portugie⸗ 
Alche Patriarh von Goa übte die Gerichtsbarkeit auch über die nichtportugiefifchen 
Bisrhümer Indiens aus. Da aud die Miffionäre in diefen Diözefen feine Portu: 
giefen find, fondern aus verfchiedenen Ländern famen, fo iſt es leicht erflärlich, daß 
oft Schwierigkeiten entitehen foniten. Bor zwei Jahren wurden daher die Bis⸗ 
thümer Indiens der Gerichtöbarfeit des heiligen Stuhles felbft untergeſtellt. Nur 
4 Bisthumer in der Nähe Goa’3 blieben unter der Gerichtsbarkeit des portugiefiichen 
Patriarden. Da die Katholiken diefer Diözefen gleichfalld dem hl. Stuhle felbft 
unterftehben wollen, wurde der hochw. Patriarch von Goa nach Rom berufen, um über 
bie Beilegung diefer Schwierigkeiten mit dem bl. Stuhle zu berathen. 

In Rom bereiten fid) gegenwärtig fünfzig Neger auf den bl. Prieiterftand vor, 
um dem Miſſionswerk unter ihren Stammesgenofien fi) zu wibmen. 

Mitte März wurden Sr. Heiligkeit acht Werle über den dritten Orden (und den 
feligen Felix von Nikoſia), welche die Mitglieder der nord⸗tyroleriſchen Kapuziner⸗ 
provinz: Patres Norbert Stod, Gottfried Noggler, Franz Tiſchler, Fulgenz Hinter: 
lechner zu Berfaflern ; die Herren Mathias Mittermüller in Salzburg, Felizian Rauch 
in Innsbrud und Rudolph Abt in Paſſau zu Verlegern haben, in Prachteinbänden 
u Füßen gelegt. Se. Heiligkeit haben diefelben huldvollſt anzunehmen und durch 

n Kardinal: Staatsjelretär Hampolla fowohl den hochw. Berfaflern, als aud ben 
Berlegern den päpitlichen Segen zu übermitteln gerubt. 

Sn Stalien bat der Revolutionär Criöpi, ber gegenwärtig an ber Spitze ber 
Regierung von Italien ftebt, feine gierige Hand nad dem Erbe der Armen auöge: 
ftredt. In italien befteben nämlich febr reiche mohlthätige Stiftungen, bie über ein 
Vermögen von über 1500 Millionen Lire verfügen. Wit diefen Stiftungsgeldern 
möchte Crispi gerne feine finanziellen Köcher zuitopfen ; er bat daher einen Geſetzent⸗ 
wurf ausgearbeitet, wodurch der Etaat ermächtigt wird, die Verwaltung der Stif⸗ 
tungen zu übernebmen, was im Grunde einer tbeilmeifen Konfislation der Gelber 

leihläme. Es bat ſich in Italien ein Sturm der Entrüftung über Dielen Alı ber 

illfür des „Liberalen“ Regiments erboben ; leider ift Die Stimme der Katholiken zu 

ſchwach, um gebört au waden. Die Gelder werben vorausfichtlich vom italienischen 
Staats moloch verſchlungen werben. 

Zwei für die kirchenpolitiſchen Verbältnifſſe Baierns bochwichtige Altenftüde 
find in dieſen Tagen veroñfentlicht worden. Seit in Preußen, Baden und Heſſen⸗ 
Darmftabt die Kulturkampfs⸗Geſeygebungen, wenn auch noch lange nicht genügend, 
abgeändert worden find, erfreut Batern ſich des Vorzugs, Die elendigſten lirchenpoli⸗ 
tifhen Zuitände unter allen Staaten des Deutichen Reicbes zu befigen. Tieſelben 
find eine iormliche Lüge. Tae mit dem bl. Stuble aeichlofiene Konkordat ftebt 
formell in Rraft, mit Demielben aber jtebt das ipater erlafiene fogenannıe Keligiens: 
ebikt, das als Verfafiungäbeilage einen Tbeil der Zerfaflung bildet, in zweifelloſem 
Widerſpruch, und während bie Staateregierung die ſehr weit gebenden Zugeſtand⸗ 
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niſſe des Konkordats fortdauernd ausübt, fällt es ihr nicht ein, auch nur einen Ber: 
ſuch zur Deleitigung der Widerfprüche ju madjen. Um einen Hauptpunkt hervorzu⸗ 
ben: in Baiern befteht noch, immer der alte aber nicht ehrwürdige Zopf des könig⸗ 
ichen Placet, d. h. des Beftätigungsanfprudhs für päpitliche Alte, und da nun feiner 
Zeit die Beſchlüſſe des Vatikans nicht das Glüd Hatten, von der baierifchen Regi 
rung gebilligt zu werben, werben auch die rechtlichen Folgerungen aus den Beichlü 
nicht geiogen. So entiteht die Ungeheuerlichleit, daß in einem weit überwiegend 
katholiſchen Lande, defien König, bezw. Regent die fämmtlichen Bifchöfe (vorbehalt⸗ 
lich der kanoniſchen Prüfung und Säpftlichen Beitätigung) ernennt, die „Al 
liken“ als Katholiken behandelt werben, daß 3. B. der namentlich erfommunizirte 
Herr v. Döllinger nach wie vor als Propft von St. Cajetan gilt und ein neuer Propft 
nicht beftellt werden fann. Schon 1887 richtete Bapft Leo an den baierifchen Epis⸗ 
kopat eine Enzyllila, melde in jchonender Sprache die auf Firchenpolitifchem Gebiete 
beitebenden Mißſtaͤnde berührte, und die Folge davon war eine umfaflende Denk⸗ 
fchrift der Bifchöfe vom 14. Juni v. 3. an den Prinz.Regenten Luitpolb, welche 
neben einer grundjäglichen Darlegung der Unhaltbarkeit des beftehenden Syſtems in 
einer langen Reihe einzelner Punkte Abhilfe forderte. Erſt jebt iſt dieſes 
und die im Namen bed Prinz-Negenten gegebene Entjchließung ber Staatöregierung 
befannt geworden. Der Ton ber Antwort ift bei aller anfcheinenden Verbindlichkeit 
nicht frei von verhüllten fpöttifchen Wendungen, der Inhalt ganz fo, wie man von 
einem Altenftüc erivarten mußte, welches Frhr. v. Lug unterfchreibt. Ein jeltener 
"Mann ift er. In allen Sätteln gerecht, dad muß man ihm lafien! Obwohl e 
feine Kinder proteftantifch erziehen läßt und einem berüchtigten Kulturlampfögeich 
den Namen gegeben hat, lenkt er ala Minifter-Präfident und Kultusminifter bie 
Geſchicke der katholiſchen Kirche in Baiern unter dem Prinz-Regenten, wie er fie 
unter dem unglüdlichen abtoig geleitet hat. Mit dem freundlichften Geſicht von der 
Melt macht er den Biſchöfen Flar, einen großen Theil deſſen, was fie verlangten, 
hätten fie ja ſchon längft ; von dem Uebrigen gefteht er diefe und jene Kleinigkeit zu, 
in allen wichtigen Punkten antivortet er mit einem runden Nein oder mit dem Hm- 
weis auf eine fehr nebelhafte Zukunft. Vom Syftem gibt er fein Titelden ab, und 
h wird—mit einer kleinen Abänderung des Görres’Ihen Wortes — für Baiern aud 
ernerhin der Satz gelten: „Der Staat regiert, die Kirche gutachtet.” Daran wer 
den die fcharfen Artilel der fatholifchen Preſſe nicht? ändern, bis die baierifchen 
Katholiken es zu einer zweifelloſen, gefchloflenen Kammer⸗Mehrheit unter eben fo ent 
fchiedener als gewandter Führung bringen ; dann erft wird Herr v. Lutz nebft feinem 
Syſtem dorthin geben, wohin er gehört. 

Das Handichreiben des Prinz-Regenten an den Kultusminifter v. Lug bezüglich 
des Lutz'ſchen Entwurfes der Antwort an die Bifchöfe lautet: Ich habe von der eben 
fo gründlichen ala gediegenen Berichterftattung mit größtem Intereſſe Kenntnik 
genommen. Ich fpreche Ihnen für die treue Bedachtnahme auf die Rechte der Krone, 
ſowie über die unbeschadet diefer Rechte den Wünfchen der Bifchöfe entgegengebradte 
konziliante Gefinnung Meine vollite Anerkennung aus. Mit den ſämmtlichen Bor: 
fchlägen bin Ich einverftanden und ertheile dem Enttourf der an die Bifchöfe zu rich 
tenden Entfchließung hiermit Meine Genehmigung. 

Im ſchön gelegenen Franziskaner⸗Kloſter 14 Heiligen, Erzdiögefe Bamberg, 
wurde das fünfzigjährige Jubiläum des Klofterd gefeiert. König Ludwig I. übergab 
das Klofter mit der berühmten Wallfahrtskirche den hochw. Patres Franziskanern im 
Jahre 11839. Am 28. März defielben Jahres hielten die Söhne des hl. gan iskus 
iee Einzug. Seit jenem Tage waren ſie dort unermüdlich thätig im Dienſte der 

Ofahrer. Zu der Zeit der großen Wallfahrten, im Sommer, kommen die Patres 
faft Tag und Nadıt nicht aus dem Beichtftuhle. Darum ift das Klofter bei der Be 
völlerung des ganzen Frankenlandes auch fehr beliebt. 

Domprobft Dr. Franz Xaver Himmelftein zu Würzburg tft im Alter von 76 
Jahren an einem Schlaganfalle geftorben. 

Die 36. Katholikenverſammlung Deutfchlands findet dies Jahr in Bochum 

att. Die Arbeiten derjelben find theilmeife fertiggeftellt. Ein Saal der 7—8000 
ſchen faßt, ift bereit. Das Kommittee, welches mit den Vorarbeiten betraut if, 
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Int befonderes Gewicht auf die Behandlung ber fozialen und der Schul⸗Frage, auch 
fol der Sentenarfeier der franzöfischen Revolution gedacht werben. 

Wie traurig e8 in Berlin mit den Fatholifchen Verhältniflen fteht, zeigt eine 
Bufammenftellung der Eheabichließungen. Bon 1470 Ehen gleicher Religion waren 
aur 470 katbolifh. Hingegen nahmen 874 Tatholifche Frauen proteftantiihe Mäns 
ner, 1132 Tatholifche Chemänner wählten 1124 proteftantifche Yrauen. Diefer 
Krebsſchaden in ber deutichen Reichshauptſtadt macht viel zu denten. 

Im Königreih Breufßen gibt ed 22,800 proteftantifche und 9,400 Tatholifche, 
im ganzen alto 32,200 Konfeſſionsſchulen, dagegegen nur 517 Simultanfchulen. 
Bon dieſen find viele paritätifch in den Unterflaflen und konfeſſionell in den Ober» 

Bon den Lehrer-Seminarien find 53 proteftantifch, 21 katholiſch und 4 ifra> 
elitiſch. Yür eine gründliche religiöfe Ausbildung tft in denfelben geforgt. 

Der rühmlichft bekannte katholische Gefchichtsforfcher Dr. Janſſen hat zur Brüns 
bung eines Aſyls für arme verlaflene Kinder unter den Katholiken von Frankfurt a. 
M. eine Sammlung veranftaltet und 3000 ME. zufammengebradht, die er dem Vin» 

ius⸗Verein auf deſſen Generalverfammlung übergab, vorerft mit der Beftimmung, 
von den Binfen ein Kind unterhalten werde, und zwar fo lange, bis das Kapital 
zu einem Aſyl vorhanden ift. 

Am 31. März wurde die ehemalige Dominilanerlirhe in Münfter durch 
feierlichen Gottesdienft dem religiöfen Gebraudye wieder übergeben. Im Jahre 1731 
erbaut, bat das Gebäude im Laufe der Zeit den verfchiedeniten Zmeden dienen müflen. 
Lange Jahre wurde ed vom Militärfiskus ala Landwehrzeughaus benust, fpäter war 
es die fädtifche Aumpellammer. Während der vorlegten Katholilenverfammlung 
diente es zur Aufftellung chriftlicher Kunftgegenftände und zulegt hatte eine hiefige 
jüdifche Hanbelafirma in einem Theile ded Raumes ihr Waarenlager unter Zuſtim⸗ 
mung der ftäbtiichen Behörden eingerichtet. 

Am 13. April farb n Münfter der bochw. Biſchof I. B. Brintmann, der 
während des Kulturlampfes längere Zeit in der Berbannung lebte. 

Die latbolifchen Bewobner oberihleftiber Stätte (Groß Streblig, Ratibor, Glei⸗ 
wiß ꝛc.), welche noch immer die Simultanicule auf dem Halfe baben, find allentbal- 
ben in eine rübrige Agitation zur Wiedereintübrung von Konfeflionsicyulen eingetres 
ten. Die Grog-Strebliger Bürger beider chriitlichen Konfenſionen werben, nachdem 
die ftäbtifchen Bebörten die Ummanbluug angeblich wegen Mebrkoſten abgelebnt bat- 
ten, demnächſt ein Bittgefudy an Pie Regierung richten. Tie katboliihen Bürger ber 
andern Städte werden webl dem guten Beripiele bald folgen. 

Trog aller im Sommer vorigen Jabres erbobenen Schwierigleiten foll ed dem 

Fürftbifcbof jegt endlich gelungen fein, tie niaarliche (Genebmigung zu der Er: 
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bot der Sonntagsarbeit, — und Unterſtützung der katholiſchen Preſſe und Bil⸗ 
dung von Cooperativgeſellſchaften. Im Reichsrathe iſt auch ſchon ein Geſetzentwurf 
Pe des Feligiongunterrichtes im Sinne des Beſchluſſes des Katholikentages ein⸗ 
gereicht worden. 

Auf den Wunſch des hl. Vaters traten am 28. März die öſterreichiſchen Benedil⸗ 
tineräbte unter dem Vorſitze des Kardinals Banutelli zu einer Konferenz in Salz: 
burg zuſammen, welche bis zum 4. April dauerte und zwar mit dem Entichluffe, 
eine verichärfte Einhaltung der Ordensregel anzubahnen. Nach einer unverbürg- 
ten Zeitungsnachricht haben fich die theilnehmenden Aebte zur Gründung von zwei 
Kongregationen mit Erlaubniß des hl. Vaters entichloffen. 

Erzbiſchof Sanglbaur hat im Einvernehmen mit dem Minifter Gautfch die ältefte 
Kirche Wiens, jene von St. Ruprecht, den Bolen ala Eigentbum übergeben. Sämmt- 
liche Stiftungen der Kirche geben gleichfalld in's Eigenthum der polnifchen Kolonie 
über. Der biöherige Pfarrer Szentmikoly, welcher troß feines ungarifhen Namens 
ein Deutfcher ift, hat bereits das Pfarrhaus verlaflen, und das gefammte deutſche 
Kirchenhilfsperſonal wurde durch Polen erſetzt. 

In Tirol waren im April die Vertreter der katholiſchen Prefie beifammen. 
Vertreten waren die „Neuen Tiroler Stimmen,” „Andreas Hofer,” das „Tiroler 
Bollsblatt,” der „Burggräfler” und die „Brirener Chronik.“ Alle diefe Blätter 
betrachten ſich als Organe der Eonfervativen Partei und werben gemeinfam bie 
Wuünſche der Barteileitung und der Zandesbifchöfe thunlichft vertreten. Da in Tirol 
bisher nicht volle Klarheit zwiſchen den Organen der konſervativen Partei berrichte, 
fo iſt das Ergebniß der Brigener Konferenz mit großer Freude zu begrüßen. 

Auf Anordnung Kaifer Franz Joſeph's wird Schloß Meyerling definitiv in ein 
Rarmeliter-Klofter und das Sterbezimmer des Kronprinzen Rudolph in eine Kapelle 
umgeivandelt werben. 

Der ältefte und berühmteite MWalfahrtsort Kärtens, das ſchön gelegene 
Maria Saal, begeht in diefem Monate das 1100jährige Jubiläum der Gründung 

einer Kirche; der heilige Modeftus hatte an der Stelle, wo jett der Muttergotie 
Itar fteht, ein hölzernes Kirchlein errichtet. 

Sn der Schweiz find 1,190,000 Katholiken und in ſechs Bisthümern 2,411 
Priefter uud 244 Kloftergeiftliche ohne priefterlichen Charakter. 

In Luzern in der Schweiz foll im Laufe des Monats Juli unter dem Vorfike 
eines päpftlichen Abgefandten ein internationaler Anti Stlaverei-Kongreß abgehalten 
werden, an dem Dr. Windthorft und der befannte franzöfifhe Graf de Mun, ſowie 
andere hervorragende Katholiken theilnehmen werben. 

Die Spanische Katholiken Berfammlung wurde am 24. April eröffnet. Eine 
emartige Volksmaſſe hatte fich eingefunden und großer Enthufiagmus berrichte. 
wölf Bilchöfe waren gegentvärtig. Der Bapit ertheilte dem Kongreß durch Tele 
ramm feinen Segen. ‘Der Kongreß aber erwidevrte in einer Botfchaft, Daß er es für 

ine Hauptaufgabe halte, auf die Wiederherftellung der meltlichen Gewalt bes Pap⸗ 
ſtes hinzuwirken. 

In Portugal fand vom 26. bis 28. April eine Katholiken-Verſammlung 
ftatt. Dir Karbinalbifchof von Porto führte den Vorfig und mehrere andere Bifchöft 
waren Beifigende. Die Verfammlung beriethb: 1) über die Mittel zur Belämpfun 
des Proteftantismus und des Unglaubens, den man in Portugal (auch in Spanien) 
zu verbreiten fucht; 2) Proteft zu erheben gegen die Ungerechtigkeit und die Beleibis 
gungen die an der Perſon des hl. Vaters verübt werden, und die Unabbängigleit und 
volle Freiheit des heiligenStuhles verlangen ; 3) Mittel finden, die Vinzenz: Bereine 
und die Kleinen Schweitern im Stönigreiche zu verbreiten. . 

Der Afrila-Berein deutſcher Katholiken macht ununterbrochen Fortichritte. Der 
Berein verfügt bereitö über 172,000 Mark gefammelter Beiträge. Diözefah-Bereine 
beftehen in Paderborn, Rottenburg, Fulda, Trier und Hildesheim, außerbem fchon 
640 Zweig⸗Vereine. Im März find deren allein 188 entitanden. Das foeben 
erichienene vierte Heft der frifch und vollsthümlich geichriebenen Monatsfchrift „Gott 
will ed,” (Herausgeber W. Helmes in Münfter) erfüllt in geeigneter Weiſe feinen 
Zweck, der Bewegung gegen bie afrilanifche Sklaverei neue Freunde und Förderer zu 
gewinnen. 
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Eine alte Sitte auf Malta iſt es, den römiſch-katholiſchen Biſchof bei feinem 
Eintreffen mit neun Kanonenjchüflen zu begrüßen. Diefe Sitte hat fih auch nad 
bem Jahre 1802 erhalten, in welchem Malta der britiichen Krone einverleibt wurde. 
Um die Katholiken im englifchen Unterhauſe zu ärgern, fragte diefer Tage Mr. Byron 
Reid, ein Stodanglilaner, wie ed fomme, daß dem Biſchof eine foldye Ehre angethan 
würde, und verlangte, daß der Gebrauch abgeihafft würde. Baron Henry be 
Worms, ein Jude, lad dem Frageſteller aber den Text im Namen der Regierung, 
und verfündete ihm unter dem Beifall des Haufes, daß die Regierung gar nicht daran 
dene, den „Salut“ zu verbieten. Es falle ihr gar nicht ein, Beſchränkungen einzu: 
führen, die gang Malta mit Schmerz erfüllen würden. 

Mie der „Daily News” aus Salcutta berichtet wird, hat dafelbit Sir Wil⸗ 
liam Comer Vetheram, ein in England ob feines Charakters und feiner Rechtskennt⸗ 
nifſe hochangefehener Proteftant und Oberrichter am höchſten Gerichtähofe, am 20. 

dieſes Jahres das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt und ift von P. 
Laforeſt, S. J.. in die Kirche aufgenommen worden. 

Ein tatbolifcher Priefter, Vater Tennifon Woods, ift einer der angefeheniten 
Gelehrten Auftraliens; erft neulich Hat ihn die „LXinne Society” von Neu-Süds 
Wales als ihren Vize-Präftdenten wiedererwählt. 

Der hochw'ſte Biſchof Heinrih Schaap, C. St. R., Apoftoliiher Vilar von 
Surinam, einer holländiiche Kolonie in Südamerika, ift im Monate März in 
Baramaribo geftorben; er erreichte ein Alter von 63 Jahren. 

Bom Tanjanjila:See in AU frila kommt die betrübende Meldung, baß ber Obere 
der Miffion Kibanga, am Weftufer diefes See’3, P. Amatus Binde, an einem Leber: 
leiden geftorben ift. Der Poften, an welchem er wirkte, ift einer der bedeutendften im 
äquatorialen Theile Afrika's; derfelbe befigt ein in Stein ausgeführtes Haus und 
um daſſelbe eine fefte, geräumige Umzäunung, innerhalb welcher die verfolgten Chris 
ſten der Nachbarſchaft Schon häufig Schub gefunden baben. In den Monaten Januar 
bis September 1888 wurden durch die dortige Miffion 150 Sklaven losgefauft ; die 
Zahl der dort für dag Chriſtenthum geivonnenen Seelen geht bereits in die Hunderte. 
P. Binde ift an diefen Erfolgen in erfter Reihe Betbeiligt ; fünf Jahre befand er ſich 
in Kibanga, als der Tod ihn ereilte, und in diefer Zeit gewann er dad Vertrauen ber 
Eingeborenen namentlich durch feine ärztlichen Kenntniſſe, die fich bei Poden-Epibes 
mieen bewährten. 

Der Kapuzinerorben zählte im Jahre 1888 nicht weniger ale 7628 Mitglieder, 
welche in 640 Ktlöfter wohnen. 367 Rapuziner find in den Heidenmiffionen thätig. 

Der hochw. Damien, weit und breit als Priefter der Ausfägigen-Ktolonie auf 
Molokai, Sandwich Inſel, bekannt, ift am 10. April in Stalowa, geftorben. Wäh—⸗ 
rend ber lebten 16 Jahren widmete er mit feltener Aufopferung feine ganze Kraft den 
armen Ausfähigen auf Molokai, obgleich er den fichern Tod durch die fehredliche 
Krankheit vor Augen fab. 

Die Gefchente des hl. Vaters aus ber vatikaniſchen Ausftellung für die Erzbifchöfe 
der Vereinigten Staaten beitimmt, wurden am 4. April vom Ametilanifchen Kollege 
in Rom an ihre Beitimmungdorte abgefandt; unter denjelben befinden fi) auch 
einige Manuffripte für die Harvard Univerfity. 

Bapft Leo XIII. ift von den Republiten Bolivia und Paraguay ala Schieds⸗ 
richter aufgeftellt worden, um einen zwiſchen ihnen entitandenen Streit über bie 
Grenzen ihres Gebietes zu Tchlichten. 

Ein Rabeltelegram aus Bogota, Columbia, meldet den Tod des Erzbifchofd 
biefer Diözefe, des hochw'ſten Joſeph Telesphorus Paul, eines in ganz Mittel: 
amerila ebenfo belannten wie beliebten Stirhenfürften, der mit kindlicher Frömmigkeit 
große Gelehrjamleit und Beredſamkeit vereinigte. Der verftorbene Prälat wurde am 
5. Sanuar 1831 in Bogota ald Sohn einer reihen Familie geboren und trat als 
Jüngling in die Geſellſchaft Jeſu ein. Als die Revolution im Jahre 1852 ibn mit 
feinen Ordenäbrüdern aus Columbien verbannte, begab er fih nad Bals ın Frank⸗ 
reich, vollendete dafelbft feine tbeologifchen Studien und erhielt die hl. Priefterweibe. 
Am 6. Auguft 1884 wurde er der Nachfolger des Erzbiſchofs Arbelaz von Bogota. 

iſchof Paul war ein Bruder des Präfidenten von Venezuela und mit Herrn von 

eps fehr befreundet. R. I. P. 
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Wie der hochw'ſte Bifchof Keane, Rektor der neuen katholiſchen Univerfität in 
MWafhington berichtet, find bis jetzt folgende Profefloren angeftellt: Yür dogma⸗ 
tifche Theologie der hochw. Herr Dr. Schröder von Köln am Rhein. Für Moral 
Theologie der hochw. Herr Dr. Banquillon von Lille, Frankreich. Für die hl. Schrift 
der berühmte Dr. Hyvernat von Rom. Für die Philofophie der hochw. Dr. Joſeph 
Pohle von Fulda. Für die englifche Literatur Herr Charles Warren Stobbard, ein 
Amerilaner. Für das kanoniſche Recht der hochw. Dr. Sebaſtian G. Meßmer vom 
Seton Kollege, N. J. 

Der hochw'ſte Herr Biſchof Martin Marty, O. S. B., apoftolifcher Vikar von 
Dakota, bat feine Reſidenz nun definitiv nad Siour Falls verlegt. Die St. 
Michaele-Kirhe in Siour Falls ift die Prokathedrale des apoftolifchen Vilari 
daß worausſichtlich in Bälde zu einer Diözefe durch den apoftolifhen Stuhl erhoben 
wird. 

Die Klaufel, nach welcher Katholiken für fein Amt wählbar find, bleibt in ber 
Konftitution von New Hampfhire. Der Verſuch, bei der legten Wahl diefelbe abzu⸗ 
Idafien, mißglüdte; ein biesbegügliches Amendement erhielt wohl 8000 Majorität, 

nicht die erforderliche Zwer-Drittel:Majorität. 

Das im jugendlichen Alter verftorbene Fräulein Maria Irene Carroll, eine ſehr 
mwohlthätige Fatholifhe Dame und Tochter des ehemaligen Gouverneurs John Lee 
Carroll, hat dem St. Karolus Kollegium der Geſellſchaft Jeſu in Ellicot City, 
Maryland, 85000 als Stiftung für ein Stipendium für einen Studenten der Theo: 
logie vermacht. 

Die Katholiken der Vereinigten Staaten haben an ber Feier des Wafhington 
Gentenariums überall im Lande einen hervorragenden Antheil genommen und damit 
ihrer Verehrung für den „Vater des Baterlandes” und die von ıhm erfochtene Freiheit 
und Unabbängigfeit der Ber. Staaten ein ehrendes Zeugniß ausgeftellt. 

Dem Gebete aller Leſer empfehlen wir die feit des letzten Monats verftorbenen 
Mitglieder des Gebet3apoftolates, der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und der Sübh 
fommunion. Außerdem bitten mir die verftorbenen Mitglieder aus dem 3* 
Stande in's Gebet gimuſchlie gen Hochw. B. Holthaus, am 29. April m 
Seward, Neb.; hochw. M. E. Barry, im April in Northampton, Mafi. ; ga 

. Kanzleiter, am 29. März in Wörishofen,, Baiern; hochw. 3. J 

tephens, S. J., am 26. April in Cincinnati, D.; hochw. P. J. S. Sheridan, 
O. P., am 24. April in Louisville, Ky.; hochw. F. £&. Kraus, am 19. April in 
St. Marl, Kas.; hochw. P. C. Haidkamp, C. P., am 27. April in Pitt# 
burg, Pa.; hochw. W. H. Orem, im April in Hadettötown, N. J.; hochw. 
P. Aug. Schneider, O.S.B., am 4. April in Bahia, Ecuador; hochw. W. 
A. Ya im Mai in Denver, Col.; hochw. J. Denny, im April in Ab 
toona, Pa. 
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Wir bitten alle unfere Leſer, die anf Seite 60 gemachten Bemerkungen 
zu berüdiichtigen. 
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eit bartnädig mwiberfegte. Eine Novene zum | fer Gemeinde, nicht weit von ber Kirche, ſollte 
Iften Herzen und zur lieben Mutter Gottes | ein Theater gebaut werden. Die Pläne undbe 
wurde abgehalten und Veröffentlichung im Falle | Vorbereitungen waren bereit8 gemacht. Welch 

ber Erhörung verfprochen. Eine Frau ftattet | ein Verderben wäre das geweſen für bie 
dem heiligſten Jeſu ihren innigften Dank ab für | lichen Seelen! In diefer Angelegenheit wen 
tlung von der Fallſucht, an der fie Se bete fich der Priefter in Bereinigung mit vielen 
. Jeſu, | frommen Perſonen aus der Gemeinde an das 
der lieben Mutter Gottes, dem bi. Joſeph, dem | göttliche Jeſu. Alle beteten. Der Brie 
I. Antonius und den Armen Seelen für Genes ! ter veriprach Veröffentlichung im „Sendbote,” 
einiger kranken Schmefiern, für meldye eine wenn das Theater nicht zu Standeläme. Dant 
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dem göttlichen Herzen Jeſu, nad) brei Dagen faft, als ob das göttliche Herz uns keine Gnad 
tonnte ich wieder bi. Meſſe leſen. P. C. ya ıchr Aulommen Iafien wolle, als durch dei 
Cincinnati, D,9.V. 89. Eine Freun: 

Din, die ſchon 23 Jahre alt ift und noch nicht —— W. Va., 17. IV. ’89. u 
die hl. Kommunion, noch irgend welchen Unter: | großer Angft vor einer gefährlichen Entbindung 
richt genoffen hatte, ließ ſich Dant dem Herzen | ta ich zuvor mehrere Zufrüh⸗Geburten hatte 
Jeſu und Martä, bewegen, Religiondunt t nam id meine Yuflucht mu ee din un! 
zu nehmen und bereitet fich jet auf bie erfte bi. Joſeph, und veripra 

Kommunion vor. Gewiß ift e8 nur durch bie „Sendbote” im alle ich erh Sr — n 
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dem ich meine Zuflu ern ya 3.8 wurde erhört. — Einige Monate Are 
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befannt machen zu lafien, daß unfere liebe Got: | angegebener Ziele und wurden ebenfalld 
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die noch befiere jpirituelle Hilfe, welche i dem exe 
göttlichen ‚ unferer lieben Mutter rin | göttlichen Herzen Jeſu F hre. 
und dem hl. Joſeph zuſchreibe. Es ſcheint mir. 


Genetung and aus Ichwerer | Krankheit: St. Louis, Mo.: A. IV.’ M. B.- 
IV. W. W. — 


Nebraska Cincinnati, D.: 1. V. ’89. A. F. - 
Kenoſha, Du. 3 ar, Ist, Ser: .IV. 9. 8. v. — Tria 
delpbia, W . 8. S. — Urbana, D.: EN IV.’ G. F. — Ein 
cinnati, D.: eg N. H. — Cincinnati, D.: . 89. a a re 





aul, Kinn: 8. v gg, * Rn. — —8 . IV. '89. P. A. H. — 
ofton, Maff.: 11. IV.’9. MN. 

In befonderen Anliegen: Brootlyn, N 2: 30. IV. ’89. M. K. — Gin 
cinnati, D.: 13, 1IV.’89. C. F — Bond dit, .: 5. V.'8S9. BB.—Urbana 
D.: 19. IV. 8. R. F. — Blades Sta, Cal: 23. IV. — S. p. — Triadel 
pbia, W. Va.: 1. V. C3 M. "8. — Baltimore, Md.: 2. V. 89. N. . 
Malvern, O.: 8. IV. 8. — Sleveland, D.: 1. * '89. S. K. — Rel 
Wing, Wis 1. v. 89. a .®. — Bofton, Maff.: II. IV. '80. MM. 

Rd Würbiger Empfang der bt. Saframente: Rocefter, N. Y.: 8. V. ’89 


Srlangung bon lohneuber Arbeit: New York, N 9: IV. 89. U.R 
— Bofton, Maff.: M. O ancod, Mic.: ve, RN. 
Errettung aus Teibtiger Gefahr: aria Stein, D.: 71. IV. 80. 8. 
an von Magenleiden: Chicago, SIL: 14.IV.'9 M.R.©. 
ee ner „ungenentzündung nnd @riangung von Urbeit: BrooE 


""geireiung. —8* —* eine ganze Familie: Louiville, Ky.: 24. IV 


 eilung einer Halskraukheit: Piqua, D.: 8. V.’89. I, 6 
Befreiung von Nervenſchwäche: Baltimore, Md.: 80. IV. '89. R. B. 
Befreiung von Fieber, Zungenfieber uud Bruftichmerzen: Chicago 


Seltung einer Brufttrantheit: Columbus, DO.: 28. IV. 89. €. Tr. 
In einer @eelenangelegenbeit: St. giborp, D.: v9 M. F. — 
Belleplaine, 10. V.'89. Xp. 
In einer zeitlichen Angelegenheit: Bofton, Maſſ.: 6. V. 8 LE — 
Min ter, D.: 
Befreiung "von Huften: Rohefter, N. Y.: 1. V.'89. C. M. B. 


Ihl. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Iuni.*) 


Allgemeine Meinung. 
Der Geift des Gebetes. 


Bejondere Meinungen, 


1. Gamftag. Eleutherius. Die Lefer des. Sendbote;“ die Ergbiögefe unb bie Did- 
der Provinz Baltımore ; 845 Dankfagungen ; um einen gebeihlichen Regen ; eine kranke 
au; ber Bau einer Kirche und Entfernung der Hindernifle. 


32. Sechſter Sonntag nach Oftern. Maria Anna von Jeſu. 745 Bebrängte; 
bie Erzbiögefe und die Diözefen der Provinz Boſton; der Bau eines Hoſpitals; ein kranker 
Bann; der Bau eines Klofterd. Apoftolat und Bruderfchaft.t) 


8. Montag. Elothilde. 445 veritorbene Mitglieder; die Erzdiögefe und die Diözefen 
der Chicago; Hilfe in geiftlichen und zeitlichen Anliegen; Regenjegen in Garten 
und Feld; un ene Söhne. Beförderer.t) 


4. Dienftag. Duirinus. 989 befondere Anliegen ; bie Erzbiözefe und bie Diözefen ber 
Provinz Eincinnati; daß Alle ihre öfterliche Kommunion würdig empfangen; eine Falls 
füchtige; der Reubau einer Pfarrichule. 

5. Mittwoch. Bonifazius. 168 religiöfe Orden und Genofienichaften ; bie Erzdiözeſe 
amd bie Diözefen der Provinz Milwaulee; gute Borbereitung auf den Tod; eine am Br 
delbruch leidende Berfon. 

6. Donnerſtag. Norbert. 7942 Erſt-Kommunikanten; bie Erzdidzeſe und die Diöze⸗ 
fen der Provinz New Orleans; bie Genetung einer Oberin eines Konventes; das Gedeihen 
einer jungen enichaft. Heilige Stunde.t) 

7. Heeitag. Robert. 1234 arme Seelen; bie Erzdiözefe und die Diözeſen der‘ Provinz 

York; das Gebeihen einer Sodalität und einer Schule, die Verbreitung der Rofen» 
Branz Andacht. Npoftolat und Bruderfchaft.t) 

8. Samftag.**) Ferdinand. Arbeit und Mittel für 294; bie Erzdiögefe und bie Did» 

aeien ber Provinz Oregon ; eine glüdfelige Todesftunde ; mehrere befonders jchwere Anliegen. 

9. fingften. 876 Geiftliche ; die Erzdibzeſe und die Didiefen ber Provinz Philadelphia ; 

riftliche Müttervereine ; die häusliche Andacht; Die — mehrere 
rbeitsloſe. Roſenkranz und Bruberfchaft.T) 


10. Pfingſtmontag. Margaretha. 10,245 Kinder; die Erzdiözeſe und bie Diözeſen 
der —* San Francisco; die Anliegen zweier Prieſter; ein geiſteskranker Prieſter; ein 
us. 


11. Dienftag. Barnabas. 745 Familien; die Erzdiözeſe und bie Diözeſen der Provinz 
St. Louiß; ein kranker Priefter ; ein Leidender; kranke Brüder; eine Lippenkrankheit; bal: 
dige Erfüllung eines Herzenswunſches. NRofentranz.t) 

12. Mittwoch.**) Onupbrius. Gnade der Beharrlichteit für 20,845 ; die Erzdiözeſe und 
die Diözefen der Provinz Santa Fé ; um Gottes Segen für 5 Bruderſchaften; verftodte 
Sünder; Abwendung einer drohenden Gefahr. 

iB_ Donnerftag. Antonius von Babua. 145 Berfühnungen; bie Kirche im nörd⸗ 
li Theile Amerikas; um Erhörung in einem Iepe wichtigen zeitlichen Unternehmen ; 
Seilung mehrerer geiftig Kranker; Kraft und Stärke bei Verſuchungen. Heilige Stunbe.t) 

iq_ reitag.**) Bafilius. 95 geiftlihe Gnaden; die Kirche in Central⸗Amerika; ein 
ehr wichtigeß Anliegen; Aufhebung einer Feindſchaft; ein vor vielen Jahren abgefallener 

t ; kranke Mädchen: Aufhebung mehrerer Feindichaften. 
IS_ Camftag.**) Vitus. 125 zeitliche Gnaden; die Kirche in Mexiko; Licht und Beiftand 
in einer Angelegenheit ; Bebarrlichteit der Novizen und Aſpiranten; Fortfchritt im Studium. 





*) Hundert Tage Ablak für jedes Gebet uud gute Werk, das man 
and diefen Meinungen anfopfert. 


+) Bolllommener Ablaß für die Mitglieder des Gebetsapoſtolates, Herz⸗Jeſu⸗Oruberſchaft, Roſenkranz⸗ 
Bünpifle, Sühnungs-Rommunion; ferner für Heilige Stunde und VBeförderer. 


“ Rittwod, Freitag und Samflag find Faſt⸗ unb Abftinenztage. 
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. Dreifaltigkeitäfonntag. 741 Behehrungen; bie Kicche in Sübamerila ; für bie armen 
Seelen; bie Diägee Clevelanb und iſchof; zwei —2 von — Be⸗ 


ſeitigung von Hinderniſſen für das Apoſtolat. 2. u. 3. Grad; B chaft.®) 


. Montag. Rainer. 545 Jünglinge und Jungfrauen M Die Kirche in Italien; Weihe 


aller Zamilien an das HI. Herz Jeſu; die Waiſenkinder; Anliegen eined Ordensmannes. - 


. Dienftag. Markus und Maryellian. 451 Schulen; bie Kirche in Holland und 
ie uße. 


Andianermiffionen ; bie 


Belgien ; ndacht zum hl. Herzen Sefu ; Geift ber 


. Mittwodh. Suliana. 745 Sranle; bie Bine im Deutien Reit; Verbreitung beb 
e. 


Gebetsapoſtolates; die Entheiliger des Sonntags; mehrere Ar 


hulei . M Mi geiſtli ; di 
Donnerftag. Frohnleichnam. Mehrere ifionen us — bangen bie Kirche 


in Spanien und Portugal; Verehrung der Mutter dritten Dt: 
denẽ Liufhebung böfer Belannticaften. Rofentranz und Heilige Stunde.) 


. Sreitan. Aloyſius. Die Bereine; die Kirche in land und in ben engli Be 
in 8 : olifen; um —* * 


ungen; mehrere abgefallene Kath eine Reife; ein 
ü ; mehrere ungeratbene Söhne und Töchter ; eine unglädlide Ehe. 


. Samftag. PBaulinud. Die Pfarreien; die Kirche in ih; um Macht und di 


in großen und ſchweren Auliegen; Belehrung mehrerer Männer; eine 
ein Icivered Unrecht wieder gut macht. 8 ’ Perjon, fe 


. Zweiter Sonntag nach Pfingften. Edeltrud. Die Sünder; die Kirche in Ruß: 


land; Aufhebung einer böfen Belanntichaft; 3 Klöfter, 2 Miffionen; Bekehru 
Bruberfchaft.) u 


proteſtantiſcher Familien; 3 Proteftanten, 


. Dritter Sonntag nach Pfiugften. Pauli Gebächtniß. Ber 


. Montag. Johannes der Täufer. Alle Bäter und Mütter; bie Kirche in Grie⸗ 


land und der Türkei; Belehrung mehrerer Trunkenbolde; eine Stelle ala 38 
—* Anliegen eines Kloſters; eine ſehr bedrängte Miffion. Rofentranz.*) Buchbauer 


. Dienſtag. Wilhelm. Alle Religioſen; die Kirche in Rortvegen und Schweden; groͤ⸗ 


Bere Andacht zur Mutter Gotteß; exe Erkenntniß und Liebe Iften Herzen und 
7 Gaben des hl. Geiſtes. zum hiſten Sein 


. Mittwodh. Johannes und Paulus Die Novizen und t 


& fen: die Rice 
in Aften; Erfolg im Geichäft; um lohnende Arbeit; Cinigteit und Frieden in 8 katholifchen 
Bereinen. 


. Donnerſtag. Ladislaus. Obere; bie Kirche in Afrika; Hei eines Hals⸗ 
s ; ” —— Kind Heilige 


übels,; Eifer in Erfüllung der Religionspflichten; ein ſch 
Stunde.*) 


. Zreitag., Herz: Jein:Feft. Erkenntniß des Berufed für Viele; bie Kirche in Dzea⸗ 


nien; Beleitigung ber Hinderniffe in einem Anliegen; Belehrung mehrerer Strei tiger. 
Apoftolat und Bruberfcaft.*) teeitfüchliger 


. Samftag Peter und Paul. Die Beförberer; a a a Gm 


reich ; um eine glüdliche Reife, Aufhebung der Zwiftigleiten in einer Gemeinde; bie 
täler. Roſenkranz, Beförberer, Bruderfchaft.*) 
chiedene Anlie⸗ 
gen; die Kirche in allen bedrängten Theilen der Welt; alle noch nicht erhörten Anliegen; 
nach Meinung. 
Aufopferungs⸗Gebet. 


Herr Jeſus Chriſtus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbſt 


Bott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein heiligfte Herz einft auf Erden dargebracht haft, unb 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung bed heiligen Herzens der allerfeligften allgeit makel⸗ 
Lofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide dieſes Tages alle meine 
Abſichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 


Insbeſondere opfere ich fie Dir auf für alle Menfchen, damit der Geiſt des Gebetes fie 


erfülle und durchbringe. 


Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unferen heiligen Bater; den Papft. 
Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, rettet bie Kirche und Amerika. 
D füßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 800 Tage 


Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Rov. 1876.) 


) Vollkommener Ablaß für bie Mitglieder des Bebetsapoftolstes, Derz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft, Refentranzs 


Bündniffe, SühnungssKommunion; ferner für heilige Stunde und Befdrberer. 





Der Sendbote 


des 


Höttlihen Herzens Jeſu. 
Monatsſchrift des Gebetsapoftolntes. 


P. Maximilian Schaefer, O. S. F. 
Central⸗Direktor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Katholifen der Der. Staaten, 


Beforgt bereitwiligft Viggregations-Diplome für das Sebetsapoſtolat und bie Herz Ich Brubderichaft, 
eine in das Gebetsapoftolat, in die Berz⸗Jeſu⸗BVruderſchaft und die Güähuungslommms 
uien, und Rofenkranzlarten. Man abteffite: "'SENDBOTE”, 593 Vıns BTRERT, OINOINNATI, O. 


Seft 7. 168. Saßrgang. 1889, 











Copyright — 1889 — Sendbote, 
($ür den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jeſu auf dem Rreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Sammer, O. S. F. 





Neunte Statiom 


Iefu dritter Fall unter dem Kreuze. 


@- ſich Golgatha erhebet 

Und der Weg bergan fi zieht, 
Schreitet Iefus nun, und betet, 

Da den Eodesort er fieht; 


Es verdoppelt fi die Aual: 
Jeſus fällt zum dritten Mal. 


Wieder liegt er anf der Erde, 
Wieder drükt er fie an’s Herz; 
Daß ihr Sluch genommen werde 
Blickt er lebend himmelwärts: 
Unter Schmerzen ohne Zahl 
Fallt der Herr zum dritten Mal, 


Fall aud du anf deine Kniee, 

Bete, weine renevoll, 

Und den Sündenrüdfall liche: 

Trug der Herr doch für dein Wohl 
Einf den ſchweren Birenzespfahl, 
FSiel—für dich —zum dritten Mal. 


ind 


‚ URL: > Li - a Ba 





J Katar, bene T“. 


(Für den „Sendbote.“) 


an 148: 
= en vom Unbefledten Berzen Mariä. 


Die Kitanei vom Unbefledten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





ZXZIV. Herz Mariä, du Licht der Verirrten. 


Se ee x 





Uhufchrei und Wolfsgeheul 
Gellt in feinen Ohren. 


Und Geräuſch im dürren Laub 


Wie von lauter Schlangen, 
Und ein geifterhaft Beftöhn 
Madt ihm Todesbangen. 


Ja, fchon fühlt er wie Gefpenft 


Sih im Naden hoden, 


Und fein Athem und fein Herz 


Fängt fchon an zu ftoden. 


Da auf einmal hell erflingt 
's Glödlein der Kapelle, 


Und eın heller Lichtſtrahl blinkt 


Aus Einfiedler’s Selle. 


© wie wohl thut diefes Licht 
Dem verirrten Wandrer, 
Umgewandelt ift fein Herz 
Und fein Muth ein andrer. 


r .) andrer hat zur Nadıt im Wald So gerad’ dem Sünder geht's, 
a Seinen Weg verloren; 


Der vom Weg der Önade 
In den Sündenwald gerieth, 
Ohne Siel und Dfade. 


Schon ihn die Derzweiflung faßt, 
Weil ıhn aller Enden 

Schwarze Finſterniß umhüllt: 
„Wer wird Licht mir ſpenden?“ 


Armer Sünder, faſſe Muth, 
Will in Nacht verſinken 

Auch des Himmels letzter Stern: 
Ein Licht noch ſieh winken. 


Iſt das Herz Mariä⸗Licht, 
Der Verirrten Leuchte, 

Das ſchon Millionen Mal 
Nacht und Hölle ſcheuchte. 


Blick vertrauend auf dies Licht, 
Caß von ſeinem Strahle 
Hellen dir den Rettungsweg 
Aus dem Sündenthale. 


Aus dem wilden Weltgeftrüpp 

Doller Wölf' und Schlangen: 

Folgſt du diefem Kicht, wirft Du 

Glücklich heim gelangen. Rev. $. 8. 


ZXV. Herz Marid, du Zuflucht der Sünder. 


> —* icht anders kann das Mutterherz, Doch enger konnte nimmermehr 





Und wäre dieſes ihm verſagt, 
Es könnte nicht mehr leben. 


Drum ſollt' in der Heilsordnung auch 


Ein Mutterherz ſich finden, 


Das Gott zu dieſem Zwecke wollt' 


Eng mit ſich ſelbſt verbinden. 


Als lieben und vergeben; 


Mit ſich er es vereinen, 
Als daß er dieſes Herzens Blut 
Auch machte zu dem ſeinen. 


Drum ſagt die Kirch’ fo wunderſchoͤn, 
Daß gleiches Hußd-Erbarmen 

Der Mutter wie des Sohnes Herz 
Befeelt "gen uns, die Armen. 


General. Intention für den Monat Juli. 387 


Maria, zu der ward gefandt Nur Lieb’, Barmherzigkeit und Huld 
Der Engel als Derfünder Sind diefem Herzen eigen, 
Der Bottes-Mutterfchaft, dadurch Wer anders von ihm fingen will, 
Ward Zuflucht aller Sünder. Der follte beſſer ſchweigen. 
Denn in ihr Bott und Kreatur Doch wer Maria’s herz begrüßt 
Ward wiederum verföhnet ; Als Zuflucht aller Sünder, 
Drum blieb von ihrem Berzen ſtets Der wird mit jedem neuen Gruß 
All Härte ganz verpönet. Ein neuer Heilsverfünder. 

Rev. F. B. 





General- Intention für den Monat Juli. 


Beſtimmt von Seiner Eminenz dem Rarbinal:Prä fetten ber Propaganda und 
geſegnet von Seiner Heiligkeit Leo XIII. 





Die Beihtväter und Leiter der Seelen. 








7 ngemeine Freude macht es un, daß unſere Anſichten und 
VWunſche im vollſten Einklange mit denen unſeres hl. Vaters 
in Rom ſtehen. Dies zeigt ſich beſonders darin, daß auch 
BE wir, gleid) unferm Oberfaupte die Opfer bes Gtolgeß, ber 
ar Sinnlichkeit und der Habſucht dem frommen Gebete aller 
— Leſer dringend anempfehlen; denn dieſe drei Laſter ſind 
\ 





es ja auch, welche allen Seelen Untergang drohen. 
NG Der Hl. Vater hat in Seiner Enzyklila auf mehr als 
9 auf Ein twirffames Mittel hingewieſen, um biefe mach⸗ 
tigen und gefährlichen Feinde zu befiegen; denn ber 
Menſch, welcher diefen huldigt, fteht nicht mehr auf ber 
Stufe, auf welcher er als Krone und mithin als König 
der Schöpfung nothwendiger Weife ſich befinden follte. 
Seine Heiligleit bemerkt darauf in Seinem Schreiben, 
daß jegt die Zeit gelommen fei, wo Er Sich an bie Seel» 
forger und Leiter der Seelen wenden müffe, an bie, welche 
3 in Seiner Erbarmung beftimmt habe, Seine Gehilfen in der Austheilung ber 
eimniſſe zu fein. Wenn man nun nad) ben Mitteln forſcht, welche ſowohl das 
liche ala aud das private Wohl fichern könnten, fo iſt e8 eine unantaftbare 
Irbeit, daß die Geiſtlichen in Betreff des einen als auch des anderen einen großen 
Auß ausüben. Und wo könnte der Priefter mächtiger einwirken auf das Wohl 
Einzelnen, als in der Beichte und ber Leitung der Seelen? 
Alle Seelforger müflen baber das erhabene Beifpiel unferes göttlichen Heilandes 
errüctt im Auge behalten; denn fie find Seine Stellvertreter hier auf Erden und 
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ihnen obliegt es, die Gnade der Erlöfung allen Menfchen zugänglich au machen. Es 
ift mithin nicht genug, daß fie einen heiligen Lebenswandel führen, ſondern fie find 
auch beitimmt, Andere auf die Bahn der Tugend zu führen. 

Bor Allem müfjen fie dad Wort Gottes verfünden. Diefe Pflicht 
fommt den Seelforgern weſentlich zu: denn diefe find berufen, die göttliche Lehre auf 
Erden ſtets zu erhalten und fortzupflanzen, damit die Menfchen aller Zeiten ihrem 
Schöpfer dienen und dadurch ihr ewiges Heil wirken können. In unferen Tagen, da 
der Unglaube, die Freidenkerei und die Mifachtung der Religion und deren Bors 
ſchriften jo frech ihr Haupt erheben, thut es ganz befonders noth, daß biefe, indem 
fie dag Wort Gottes mit glühendem Eifer verfünden, dem überhandnehmenden 
Verderben Schranken fegen und nicht durch Nachläffigkeit den Untergang fo Bieler 
verfchulben. 

Die Priefter find nicht nur bloße Verlünder des Wortes, fondern auch Aus: 
ſpender der Gnaden. Chriftus, der Hohepriefter, hat ihnen das Verfühnungs- 
amt übertragen ; fie jollen die Menfchen durch Zuwendung der Verdienfte Chriſti ent⸗ 
fündigen und heiligen. Zu diefem Ende feiern fie täglich das heilige Opfer und 
ſpenden die heiligen Saframente. Nun ift das heilige Meßopfer ja, als die inmers 
währende Vergegenmwärtigung und Erneuerung des heiligen Kreugesopfers, die Duelle 
aller Gnaben, in welcher zugleich die fieben heiligen Salramente wurgeln. _ 

Die vornehmite Stelle im Seelforgerleben nimmt aber da8 Salrament ber 
Buße ein. Unter Taufenden, ja unter Millionen von Erwachſenen, gibt es kaum 
Einen, der die Taufgnade mit fich in’3 Grab nimmt; faft Alle befleden, wegen ber 
vielen Anlodungen zur Sünde, im Laufe ihres Lebens ihr Gewiſſen mit ſchweren 
Sünden. Für diefe ift die Buße das einzige Mittel zur Rettung ihrer Seelen, das 
alleinige Brett, an das wir una im Schiffbruche der Seele klammern können. Weber: 
dies haben Alle, insbeſondere Jene, welche längere Zeit in ſchweren Sünden lebten, 
mannigfache und gewöhnlich ſchwere Kämpfe zu beftehen, und ſchweben fomit immer 
noch in Gefahr, der Gnade verluftig zu werden. Das beite Mittel nun, um biefem 
vorzubeugen, ift, der öftere und würdige Empfang der Salramente der Buße und des 
Altard. Aus diefem Grunde find auch alle Seeljorger ftrenge gehalten, den ihnen 
anvertrauten Seelen Gelegenheit zu geben, ihr Gemwifjen, wenn befledt, im Babe der 
Buße zu reinigen und mit dem himmliſchen Manna zu ftärken. 

Endlich find die Seelforger die Hirten der Gläubigen und deswegen 
obliegt ihnen die Pflicht, ihr Schäflein auf gute Weide zu führen und deren eiwige 
Beitimmung ficher zu ftellen. Aber leider find die Hinderniſſe, welche den Seel- 
forgern im Wege fteben, fo zahlreich, daß es ihnen faſt unmöglich ſcheint, das vor⸗ 
geſteckte Ziel, nämlich die Heiligung ihrer Untergebenen zu erreichen. 

Es ift daher offenbar eine Angelegenheit von höchſter Wichtigkeit, daß alle Tatho- 
lichen Chriften, die e8 gut mit ihrer und der Seele ihrer Mitmenfchen meinen zum 
göttlichen Herzen Sefu flehen, daß es ftet3 gute und tüchtige Arbeiter in feinen Wein⸗ 
berg jenden möge, denen das Wohl der unfterblichen, mit dem Herzensblute Chrifti 
ertauften Seelen am Herzen liegt; dieſes mächtige und erbarmungsvolle Herz möge 
auch durch feine Allmacht alle Hindernifje befeitigen, welche eine wirkſame Seeljorge 
unmöglich machen, wie 3. B. jener Indifferentismus in Betreff der heil. Religion, 
jenes Hafchen nad) irdiſchen Gütern u. |. w. 

In diefer Meinung follen teir in diefem Monate unfere guten Werke aufopfern. 


Blicke in die Erlöfungsthätigteit des herzens Jefn. 389 


(Für den „Sendbote.“) 


Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Iefu. 





Siebentes Kapitel. 
Iefus auf dem ®elberge, vor Pilatus und Herodes. 


udas bat ben Saal verlafien und von ber 
Duntelbeit begünftigt, feine Schritte zu den 
Feinden Jefu gelenkt. Nachdem er hinause 
gegangen, verabſchiedete ſich der Heiland 
in einer rührenden Rebe von feinen Jün⸗ 
gern, erhob ſich und ſchritt mit drei von 
ihnen über den Bad) Cedron den Delberg 
binan. Er fam an den Meierhof Gethſe⸗ 
mani; bort war ein Garten, und er hatte 
feine Apoftel öfters dahin geführt, um bort 
mit ihnen zu beten. Die Stunde hatte 
geſchlagen, in welcher; Jeſus den großen 
Bived feiner Menſchwerdung, die Erlöfung ‘ver Menfchen, vollenden follte. Durch 
die Aufopferung feiner felbft unter den fehredlichften Qualen und ben tiefften Demü- 
thigungen, ftand er im Begriffe, das heiße Verlangen feines Herzens zu befriedigen. 
Am Plage angelangt, welcher Beuge ber verrätheriichen That des Judas fein follte, 
ließ der Heiland den Gefühlen feiner menſchlichen Natur freien Lauf. In biefem 
ſchrecllichen Kampfe zwiſchen feinem feften Willen, dem himmlifchen Vater zu gehor- 
den, und ber fchredlichen Ausficht auf das bevorſtehende Leiden, ward fein Herz ganz 
und gar betrübt und erfchüttert; von Außerfter Bein gezivungen, brach es in jenen 
rührenden Wehruf aus: „Meine Seele ift betrübt bis in den Tod.” Er verließ feine 
Jünger und ging in eine Grotte, welche etwa einen Steinwurf weit entfernt war. 
Jeſus wirft ſich mit dem Geficht zur Erde, und ruft: „Vater, nicht mein Wille 
geſchehe, fonbern der beine.” Zugleich drang ein blutiger Schweiß durch die Poren 
feiner Haut fo reichlich, baß er die Erde tränkte. Da fandte ihm Gott einen Engel 
zu Hilfe. Jeſus wird ganz ald Menſch behandelt, und feine Menfchheit, fo gebrochen 
fie ift, fol ohne andere Unterftügung als die, welche der Engel ihr reicht, fich wieder 
aufrichten und auf's Neue den ihm bereiteten Kelch annehmen. Und meld ein Kelch! 
Alle Beinen der Seele und des Leibes liegen in demfelben, er enthält alle Sünden ber 
Menſchheit, die er auf fich nehmen muß; in ihm liegt der Undank der Menfchen, der 
für fo Viele feinen Opfertob vergeblich) gemacht. Alle diefe Bitterfeiten empfängt 
Jeſus in dieſem Augenblide, wo er fozufagen nur als Menſch denkt und fühlt; aber 
Die Kraft der göttlichen Natur in ihm hält ihn aufrecht, ohne ihm irgend eine Bitter- 
keit zu erfparen. Sein Gebet beginnt mit ber Bitte, daß er dieſen Kelch nicht trinken 
müſſe, und enbigt mit der Erklärung, daß er feinen Willen dem Willen feines Vaters 
unterorbne. 
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Darauf erhebt ſich Jeſus. Die Erde trägt die blutigen Spuren des Schweißes, 
den die Gewalt feiner Todesangſt ihm auspreßt. Das find indeß nur Vorläufer des 
foftbaren Blutes, das zu uuferer Erlöjung bald ftromteife fließen fol. Er kehrt zu 
feinen drei Jüngern zurüd und findet Diefelben eingefchlafen. „Wie,“ fagt er, „habt 
ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen können?“ Bereit3 beginnen die Seinigen, 
ihn preiszugeben. Zmeimal noch begibt er ſich nach der Grotte, um bafielbe angfl: 
volle und demüthige Gebet an feinen Vater zu richten, zweimal kehrt er zurüd, unt 
findet ſtets diefelbe Gefühllofigkeit bei den Männern, die er ausermählt batte, um bei 
ihm zu wachen. „Schlafet nun,” fagte er endlich zu ihnen, „und rubet; benn bi 
Stunde ift gelommen, da der Menfchenfohn in die Hände der Sünder überliefert 
wird.” Dann alle feine Kräfte muthig zufammenfaflend, fügte er bei: Stehet auf, 
laflet ung gehen ; der mich verratben wird, naht fich.” 

Er redete noch, als plöglich ein Haufe Bewaffneter, mit Fadeln in ben Händen 
und von Judas geführt, in den Garten brang. Der Berrath wird durch ben Miß⸗ 
brauch des Zeichens der Freundichaft vollzogen. Judas, mit einem Kuſſe verräthfi 
bu den Menfchenfohn ?" (Luk. 22, 48.) Diefe fo lebhaften und rührenden Worte 
bätten den Unglüdlichen zu den Füßen feines Meifterd werfen müffen ; allein Die Zeit 
war vorüber: der Feigling wagte angeficht3 ber Rotte, deren Führer er war, nicht, 
Reue über feinen Berrath zu zeigen. Aber die Bewaffneten werben nicht eher Hand 
anlegen, bis er e3 erlaubt. Ein einziges Wort feines Mundes bat fie zu Boden 
geſchleudert. Jeſus geftattet, daß fie fich wieber erheben. Darauf fagte er ihnen mit 
ber Würde eines Königs: „Wenn ihr mid) fuchet, fo lafiet diefe bier geben. Wie zu 
einem Mörder feib ihr ausgezogen mit Schwertern und Prügeln, täglich war ich bei 
euch im Tempel und ihr habet die Hände nicht gegen mich auögeftredt ; aber das if 
euere Stunde und die Macht der Finſterniß.“ Dann menbet er fih an Petrus, ber 
das Schwert gezogen hatte. „Meinft du, daß ich meinen Vater nicht bitten Lönnte? 
Er würde mir mehr ala zwölf Legionen Engel fenden ; wie würde aber alsdann bie 
Schrift erfüllt werben ?“ (ob. 18, 8.) 

Nach diefen Worten ließ fich Jeſus wegführen. Nun zerftreuten ſich die entmu: 
thigten, von Furt erfüllten Apoftel. Auch nicht einer ftand Jeſu zur Seite; nu 
Petrus und ein anderer Sünger folgten ihm von ferne. Man kam vor Serufalen 
an. Das Thor öffnet fich vor dem göttlichen Gefangenen ; aber die im Schatten dei 
Nacht Shlummernde Stadt weiß noch nichts von der eben vollzogenen Gewaltthat 
Erft bei Tagesanbruch erfährt fie, daß Jeſus von Nazareth, der große Prophet, in bir 
Hände der Hohenpriefter und Pharifäer gefallen iſt. Mittlerweile beeilen fich biefe 
ihn ala einen Läfterer und Uebertreter religiöfer VBorfchriften zu richten und zu ver: 
urtheilen. Die Nachricht hievon gelangt unter das Voll, und auch zum Berräthe 
Judas. Diefer Elende liebte das Gelb; aber er hatte burdhaus feinen Grund, ber 
Tod feines Meifter zu wünſchen. Er fannte die übernatürliche Gewalt Sefu, unt 
dachte wohl bei ſich, wenn er ihn auch verrathe, jo würde doch derjenige, dem ** 
Natur und die Elemente gehorchten, ſich leicht der Folgen diefes Verraths erwehrer 
können. Jetzt aber, da er Jeſum in den Hänten feiner graufamften Feinde fieht, be 
alles ein blutiges Ende ankündigt, ießt beginnt das Gewiſſen ihn zu peinigen;; er eilı 
in den Tempel und wirft das für den Verrath erhaltene Geld, den Blutpreis, vor die 
Hobenpriefter. Nun follte man denken, daß er feine That bereue und die Verzeibung 
Gottes anflehe — aber weit gefehlt: er ftürzt aus einem Verbrechen in das andere, 
nachdem er Gott verrathen, verzweifelt er an feiner Barmherzigkeit. Und weil er am 
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Chrifus vor Pilatus. 
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einer Barmberzigleit verzweifelt, die er doch Fennen mußte, fällt er in einem Augen⸗ 
blide der ewigen Verdammniß anheim, mo das Blut, das alle Sünden der Welt, auch 
die feinigen, abzuwaſchen die Kraft bat, bereit zu fließen beginnt. 

Die Hohenpriefter, welche den gefeflelten Jeſus mit fich führen, kamen zu dem 
Statthalter Pilatus und verlangten von ihm in einer Kriminalſache Gehör. Der 
Statthalter fommt denn auch — es war noch fehr frühe am Morgen — und frägt: 
„Welche Anklage habt ihr wider dieſen Menjchen 3" — „Wenn diefer fein Miffethäter 
wäre, fo würden mir ihn dir nicht überliefert haben.” In diefen wenigen Worten 
jpiegeln fich fo recht die Gefühle der Sprecher. Pilatus ift in feiner. Rube geftört 
und zwar von Leuten, die er verachtet, und diefer Aerger leuchtet in der Frage durch, 
twelche er an die Ankläger Jeſu ftelt. Die Antwort, die fie geben, ift empfindfam: 
fie haben aus der Frage berausgefühlt, daß Pilatus nicht fonderlich geneigt ift, ſich 
zum Werkzeug ihrer Rache herzugeben. Darüber find die Hohenpriefter beleidigt ; fie 
meinten, der Haß, den fie gegen Jeſum hegten, müfle auch den römifchen Statthalter 
erfüllen. Aud Pilatus fühlte den Stachel, der in den Worten der Juden für ibn 
lag, und er entgegnete ganz in demfelben Sinne: „Nehmet ihr ihn bin und richtet 
ihn nach euerem Geſetze.“ — „Ja,“ eriwieberten die Blutmenfchen, „uns ift nicht 
erlaubt, Jemanden zu tödten.“ 

Pilatus war aus dem Prätorium berausgelommen, um mit den Feinden des 
Heilandes zu unterhanbeln; jebt kehrte ex in feinen Palaft zurüd, und ließ Jeſum 
dort fih vorführen. Der Sohn Gottes und der Vertreter der heidniſchen Welt ſtehen 
einander Auge in Auge gegenüber. „Biſt du der König der Juden ?“ fragte Bilatus. 
„Mein Reich ift nicht von diefer Welt,” erwiedert Jeſus. „Wenn mein Reich von 
diefer Welt wäre, jo würden wohl meine Diener ftreiten, daß ich den Juden nicht 
überliefert würde.” „Du bift alfo doch ein König?” ermwieberte Pilatus, und ber: 
Heiland antwortete darauf: „Du ſagſt es, ich bin ein König.” Nachdem er fo von 
feiner erhabenen Würde Zeugniß abgelegt, fuchte der Gottmenſch dieſen Römer über 
Die gemeinen Intereſſen des irbifchen Glüdes emporzuheben, und ihm einen Zweck vor 
Augen zu ftellen, der des Menfchen würdiger ift, als alle ReichthHümer und Ehren: 
" ftellen der Welt. „Sch bin dazu geboren,” fagt er ihm, „und dazu in bie Welt 
gefommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe. Wer immer aus der Wahrheit ift, 
der höret meine Stimme.” — „Was ift Wahrheit?" eriwiederte Pilatus, und ohne 
die Anttvort auf diefe Frage abzuwarten, ließ er Jeſum ftehen und ging zu feinen 
Anklägern hinaus, um ihnen zu fagen: „ch finde Feine Schuld an ihm.” Aber 
faum batte Pilatus diefe Mittheilung gemacht, ala von den Hohenprieftern eine ganze 
Reihe von Anklagen gegen Jeſum vorgebracht wurden. Dieſer aber verhielt fid 
inmitten dieſes Anſturmes von Zügen vollftändig ſchweigend, fo daß diefe Ruhe den 
Statthalter überrafchte. „Hörft du denn nicht,” fprach er zu ihm, „melde Dinge 
dieſe gegen dich vorbringen 2” Aber auch dieſes Wort, in welchem Pilatus fein 
Intereſſe für Jeſus kundgab, vermochte nicht, ihn zu einer Erwiederung zu beivegen- 
Wohl aber wurde dadurch die Wuth feiner Feinde zu einem neuen Ausbruche aufge⸗ 
ftachelt. „Er mwiegelt das Volk auf,” fehrieen die Hohenpriefter, „indem er in ganz 
Judäa lehrt, von Galiläa angefangen, bis hieher.“ 

Das Wort Galiläa kam Pilatus ſehr gelegen. Herodes, der Vierfürſt von 
Galiläa, befand ſich eben in Jeruſalem. Jeſus gehörte eigentlich vor deſſen Richter 
ſtuhl; denn als geborener Galiläer iſt er deſſen Unterthan. Auf dieſe Weiſe ſuchte 
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tus einem ihm unangenehmen Handel zu entgehen, unb zugleich eine zwiſchen 
unb Herodes beftehende Entfremdung auszugleichen. 

Jeſus wurde alfo nach dem Palafte des Herodes geſchleppt. Voller Wuth folg« 
hm feine Feinde; er beobachtete vor Herodes ihren Anklagen gegenüber dafjelbe 
lſchweigen, unb erfuhr infolge deſſen von ihm bie ſchmachvollſte Behandlung. 
Spottlleide wurde er zu Pilatus zurüdgefandt. Diefer glaubte ein anderes 
xl gefunden zu haben, weder ber Gerechtigkeit, noch den angefehenen Juden zu 
zu treten. Das Dfterfeft gab ihm eine Gelegenheit, einen Schuldigen zu begna= 
% und er verfuchte nun, die Wahl bes Volles auf Jeſum zu lenken. „Wen wollt 
baß ich euch losgebe, Jeſum oder Barabbas ?” fragte er. Er brauchte auf die 
vort nicht zu warten. Wilde Stimmen erhoben fih: „Nicht Jefum, fondern 
abbas!“ „Was fol ich mit Jefum thun ?" fragte der enttäufchte Statthalter. 
azige ihn! Kreuzige ihn!“ — „Aber was hat er denn Böfes gethan ? Ich will 
Achtigen und losgeben.“ — „Nein, nein, er foll gekreuzigt tverben !" 

Ale Ausflüchte des Statthalterd waren vergeblich: man forderte Jeſu Blut 
Tod. Hohepriefter, Schriftgelehrte, Pharifüer und fhauluftiger Pobel — alle 
ven dringender. Niemand in ber ganzen Menge erhob ſich und ſprach für den 
huldigen, der zum Opfer des wildeſten Hafjes auserfehen baftand. Wo waren 
Jünger, daß nicht einer den Muth hatte, für ihm zu zeugen? Ach, ſelbſt ein 
u8 hatte ihn im erften Schreden verleugnet! Wo find die Taubftummen, denen 
ehdt und Sprache wiedergegeben ? Wo find die Blinden, denen er die Augen 
net, wo all die Unglüdlichen und Leidenden, denen er Troft und Hilfe gebracht ? 
Die Taufenbe des ihn fegnenden Volkes, das er in der Wuſte gefpeift hatte — 
ufen ;, „Rreugige ihn !“ — Wie ſehr muß biefer Undank das göttliche Herz Jeſu 
merzt haben! Aber mehr noch fehmerzte ihn die prophetiſche Vorausficht des 
anles, welcher fein Leiden an fo Vielen fruchtlos macht. 
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iele machen es, wie jene zwei Vögel, der Rabe nämlih und bie 

Taube, welche der Patriarch Noah zur Zeit der Sünbfluth aus der 

Arche fliegen ließ, um zu ſehen, ob ſich das Waſſer vermindert habe 

und von der Oberfläche der Erde abgeflofjen fei; die Taube, als die 

Erde nody mit Waffer uberſchwemmt war, kehrte wieder zu ihrem 

Ernährer in die Arche zurüd. Der Rabe aber flog aus und kam 

twieber, denn als er ein Aas fah, ftürzte er mit vollem Fluge darauf und ließ 

niemals tieber bei Noah ſehen. Warum Tehrte er aber nicht zurüd, mie bie 

be? Ja, diefe hatte Nahrung und Unterhalt notwendig; der Rabe aber fand 

im Uebermaße, teil viele Leichen von ertrunfenen Menſchen umberlagen, deö+ 

em vergaß er feines Wohlthäters, von welchem er fo lange ernährt und am Leben 

ten wurde; nunmehr vergaß er die Arche, weil er dieſe nicht mehr nothivenbig 
r 
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Solche Rabenfreundichaft pflegen Viele mit Gott zu haben. Sie lieben Gott, 
fie dienen ihm und halten feine Gebote, jo lange fie nach ihrem Gutbünlen feine 
Hilfe und feinen Beiſtand nothwendig haben. Man hat z. B. ein wichtiges Gefchäft 
zu beforgen, woran viel gelegen ift; Einer will eine lange Reife unternehmen, bie 
glücklich vollführt werben fol; ein Anderer ift in einem fchweren Prozeß vermwidelt, 
in welchem er einige hundert Thaler geiwinnen over verlieren kann, in dieſem verlangt 
er einen guten Ausgang für ſich; der Dritte hat Hoffnung zu einer reichen Heirath; 
der Vierte ſpekulirt auf eine einträgliche Stellung; Semand von unfern beften 
Freunden ift frank und in Tobesgefahr ; Krankheit ftebt vor der Thüre oder iſt ſchon 
eingezogen u. |. w. 

In ſolchen Umftänden, wie können fie da fo fromm und andädtig fein? Dann 
liebt man Gott aus allen Kräften; man läuft dann fchnell zur Kirche, liegt ganze 
Stunden da auf den Knieen, man betet, man läßt heilige Meſſen lefen, man verrichtet 
eine neuntägige Andacht zum heiligften Herzen Jeſu, man gibt Almofen, an welches 
man fonft kam gedacht hätte; man geht mal wieder zu den heil. Saframenten, man 
läßt von feinen Laſtern ab, flieht die böſe Gelegenheit und Gejellichaft, ba es bas 
einzige Mittel ift, Gott wieder zu befänftigen und das bevorftehende Uebel abzuwen⸗ 
ben, oder das gehoffte Gute zu erlangen. Mit einem Worte, dann ift Gott unfer 
befter, liebfter Freund. (Keineswegs denken wir daran, dieſes zu tabeln, denn in 
Noth und Elend müfjen wir zu Gott unfere Zuflucht nehmen. Was wir aber rügen 
ift dies) Wenn Gott und das nicht gibt was wir begehrt und verlangt haben, 
wenn und Alles fehl fchlägt, dann fangen wir an, mürrifch, unfreunblich und ums 
frieden zu werden; alle Andacht, Liebe und Freundſchaft mit Gott bat ein Enbe; 
mir jagen gleihjam mit der That in der Verzweiflung: „Was babe ich benn noch 
lange notbiwendig, mich zu plagen, Gott zu dienen, und ihm gute Worte zu geben, 
da er mir doch nicht Helfen will und mich in Noth fiten läßt." Oder — was noch 
fhlimmer iſt — wenn Gott unfer Gebet erhört hat; wenn uns Alles nah Wunfd 
gelungen ift, jo danken wir ihm zwar noch einige Tage, indem wir wohl erkennen, 
daß wir die Wohlthat von feinen Händen empfangen haben, man läßt die erlangte 
Gnade im „Sendbote” veröffentlidyen,; aber mit der Zeit vergefien wir die Wohlthat 

und den MWohlthäter; wir fallen mit den Raben auf das Aas, welches wir nun 
gefunden, unfer Herz, unfere Zuneigung und Liebe wird einzig an eben biejenigen 
Geſchöpfe und Dinge geheftet, welche ung Gott verliehen hat; ber Eifer in feinem 
Dienfte erfaltet; mir weichen von Tag zu Tag mehr von ihm ab; es gebt auf das 
borige Xeben, auf die vorigen Sünden wieder los; man hat, jo zu jagen, genug an 
Gott, weil man feine Hilfe nicht mehr noghwendig hat. Eine wahre Rabenfreund 
fhaft! einem eine Gefälligfeit erweifen, wenn man nur von demfelben etwas bofft, 
und nur deswegen ihn lieben, weil man einen Nuten davon hat, deſſen fich fogar ein 
Hund, wenn er Verftand hätte, ſchämen würde; welcher, wenn du ihn auch hungern 
laſſeſt, dennoch fortfährt, dir treu zu bleiben, und feine gewöhnliche Zuftfprünge und 
Komplimente dir zu machen. 





— Die Lauen und Feiglinge werden, weil fie ſich nicht felbft befämpfen mollen, 
niemals, oder nur jehr ſpät, den wahren Trieben der Seele genießen und in ben Belt 
irgend welcher Tugend gelangen; bie Eifrigen und die Mutbigen erlangen Beides in 
kurzer Zeit. 
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Siebentes Kapitel, 


Die Kommunionbank, 





EL, ommunionbant Heißt die Aniebant, an 
IT. welder die Gläubigen die hl. Kom⸗ 
munion zu empfangen pflegen. Sie 
bildet zugleih den Chorabſchluß 
welche das Preöbpterium oder Chor 
von dem Schiffe der Kirche trennt. 
Wenn aud nicht durch ein ausbrüds 
liches Geſetz, fo ift jet doch durch 
allgemeine Gewohnheit die Roms 
munionbant in allen Kirchen einges 
führt, Ausdrüdlich vorgeſchrieben ift 
bei Austheilung ber hl. Kommunion 
das Kommuniontuh. Der Grund 
> für dieſe Vorſchrift ift die pflichtmäßige 
Vorſicht, daß, wenn eine heil. Hoftie, 
ober ein Theilchen einer ſolchen, beim 
. + Austheilen der hl. Kommunion fällt, 
fie auf dieſem Tuche liegen bleibe und aufgenommen werben könne. Die driftliche 
Kunft hat ſich die Ausſchmuckung fowohl der Kommunionbant al des Kommunion« 
tuches angelegen fein lafien, und in den Verzierungen beiber den faframentalen Ziel 
berfelben hervorgehoben durch Darftelungen ſowohl der Vorbilber als deren Erfüllung, 
% B. Aaron vor dem Opferaltar, Mannaregen, Melchiſedech's Opfer, Oſterlamm, 
das legte Abendmahl, Engel mit Trauben und Aehren, Infhriften u. ſ. w. Ein 
Schmud, der nie fehlen darf, ift Die durch die Zwedbeſtimmung gebotene und durch 
die Sirchengefeße ſtreng befohlene Reinlichkeit. 

Die hl. Kommunion wird jet nach Vorſchrift der Kirche den Gläubigen unter 
Einer Geftalt erteilt, nämlidy unter der Geftalt des Brodes, während fie in den 
erfien Beiten unter beiden Geftalten fommunizirten. Man kann aber nicht fagen, 
daß fie deswegen die HI. Kommunion unvollftändig empfangen; denn, erftend, lehrt 
und glaubt die Kirche, daß Chriftuß unter jeder der beiden Geftalten ganz und voll 
Ränbig gegentwärtig fei. Diefen Glauben will Die Kirche durch die Kommunion unter 
Einer Geftalt wider ale Irrlehren fefthalten. Zweitens, durch kein göttliche Geſetz 
werben die Menfchen, welche Jeſum ganz empfangen wollen, verbunden, ihn unter 
beiden Geſtalten, alfo zweimal zu empfangen. Die beiden Geftalten find wohl unum⸗ 
gänglich nothwendig, damit das Opfer ein vollftändiges fei, und durch diefelben bie 
Trennung des Blutes und der Seele Jeſu von feinem Leibe vorgeftellt werde; für 
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die Kommuuion find fie aber nicht nothwendig. Denn efus fchreibt Einer Geftalt 
die nämliche Kraft zu, melde beiden zulommt, indem er fagt: „Wer von diefem 
Brode ißt, wird ewig leben.” — „Das Brod, das ich geben werde, ift mein Fleiſch 
für das Leben der Welt.” (Joh. 6, 52.) Drittens, auch in den früheften Chriſten⸗ 
zeiten fommen verjchiebene Beifpiele vor, daß die Gläubigen nur unter Einer Geftalt 
fommuniirten. Viertens, weil es alfo nicht nothwendig ift, gibt die Kirche aus 
guten Gründen den Laien den Kelch in der Regel nicht. 

Ueber die Art und Weife des Empfanges der bl. Kommunion ift folgendes zu 
bemerien: . 

1. Wenn der Gläubige zum Tifche des Herrn hintreten will, fo beberzige er 
wohl, was er thut: ein armer Sünder will den unendlichen Gott in fich aufnehmen 
und mit ihm auf da3 innigfte vereinigt werden. 

2. Daher prüfe er fich nach den Worten des Apofteld, ob fein Gewiſſen 
nicht von ſchweren Sünden belaftet ift; denn in einem fchlechten Zuftande kommu⸗ 
niziren ift die fchwerfte Beleidigung, die man dem allerheiligften Gottesfohne zufügen 
fann, ein Gottesraub. 

3. Durch eine reumüthige Beicht, wenigſtens der fchweren Sünden reinige er 
fein Herz von allem, mas Chrifto mipfällig ift. 

4. Dann ziere er es aus durch die Tugenden der Demuth, bes lebendigen 
Glauben? und Vertrauend; er erwecke in fich die heilige Liebe und Sehnſucht nad 
feinem göttlichen Heilande, und fei bereit, mit Leib und Seele, Verftand und Willen, 
ſich ebenfo Chrifto hinzugeben, wie Chriftus fidh ihm ganz bingeben will. Am beiten 
wirb er dieſe Tugenden erwecken können, wenn er vor der bl. Kommunion ber hl. 
Meſſe in jenem Geifte beimohnt, wie es die Kirche wünfcht. 

5. Dann tritt er in andächtiger Haltung zur Kommunionbant, welche uns den 
Tiſch vorftellt, an welchem Jeſus den Apofteln die HI, Kommunion das erſte Mal 
dargereicht hat. 

6. Der Miniftrant betet im Namen der KRommunizirenden dad ‘“ Confiteor”. 
Auch der Kommunikant befennt in feinem Herzen reumütbig vor Gott feine Sünden, 
und wenn der Priefter Durch da® “ Misereatur”’ und “Indulgentiam” auf das 
Volk die Verzeihung des Herrn herabfleht, fpreche er auch da3 „Amen“ aus ganzem 
Herzen mit. | 

7. Dann zeigt der Priefter den Kommunilanten die hl. Hoftie mit den Worten: 
„Sehet das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden der Welt!" Nieder: 
fallend auf feine Kniee betet der Kommunilant den mahren Gott an, der jegt zu ihm 
fommen will, und fpricht zu dem Priefter in tieffter Demuth: „OD Herr, ich bin nicht 
würdig, daß Du eingeheft unter mein Dach; ſprich nur ein Wort, fo wird meine 
Seele geſund.“ 

8. Der Priefter reicht ihm nun die Hoftie, indem er zuerſt fegnend ein Kreuz 
damit bildet, und fpridht: „Der Leib unferes Herrn Jeſu Chrifti bewahre deine Seele 
zum ewigen Leben. Amen.” Dies fei auch die Bitte ded Kommunilanten, daß der 
Gott des Lebens, der zu ihm kommt, ihn mit feinem Leben durchdringen, ihm Seele 
und Leib mit himmlischen Leben erfüllen und ihn für das ewige Leben immer fähiger 
und weiſer machen wolle. 

9. Nach der hl. Kommunion eriwede der Rommunifant Gefühle der Dankbar⸗ 
feit und Liebe gegen den in ihm mohnenden Gott, trage ihm feine Bitten vor, und 
bringe fich ihm ganz zum Opfer dar. 
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(Für den „Senbbote.“) 
Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betradtet. 





(Fortfegung.) 


Her Monat Juni ift ein ſchlimmer, aber auch wichtiger 
Monat für alle Studenten und Zöglinge an Kolle: 
gien, Akademien, Seminarien und anberen höheren 
Anftalten; denn das ift der Monat für Prüfungen 
und die fogenanniten Commencements. Da müfs 
fen fie ein Examen beftehen, über das, mas fie im 
verflofienen Stubienjahre ober Semefter geleiftet 
haben. Da heißt ed, noch vorher tüchtig ftubiren 
und fi) vorbereiten; benn wenn ihnen beim Examen 
nichts, ober das Richtige nicht einfällt, fo ftehen fie 
in Gefahr, durdyufallen, und wenn fie vorher nicht 
fleißig repetiven, fo werben fie verhalten, nachher 
noch ein ganzes Jahr zu repetiren und müflen in ber 
Alaſſe figen bleiben, wenn fie nicht fleißig am Stubirtifche fen geblieben find. Da 
Zann man ſich, denken, daß es ihnen ordentlich Heiß wird, nicht allein wegen ber äußes 
ren Hitze, die in diefem Monat ſchon einen hohen Grad erreicht, fonbern aud) wegen 
der innerlichen Hige, die ihnen in Folge der Furcht und Angft vor dem Examen ben 
Schweiß heraustreibt, fo daß die ſchwer Geprüften froh find, wenn die Pladerei mal 
ein Ende nimmt. Ya, wenn dann noch alle ihres Dafeins froh wären! Die Einen, 
die eifrigen und fleißigen find e8, denn fie erhalten Lob und Belohnung ; die Anderen, 
die trägen und faulen find es nicht, denn fie erhalten Tadel und Verweife ; nicht eins 
mal Mitleid hat man mit ihnen ! und babei tragen fie in ſich das nagende Gefühl der 
Unzufriedenheit. 
Auch wir haben, bevor wir und anſchicten, dieſen Artikel zu ſchreiben, fo 





ein Examen 


über unfere legt halbjährige „Arbeit“ abgehalten ; wir haben die ſechs vorhergehenden 
Hefte des „Sendbote“ hervorgeſucht und nachgeſchaut, über welche Punkte wir 
bisher gehandelt haben; und da es auch für unfere nachſichtigen Lefer gut ift und fie, 
wie wir annehmen, interefjiren wirb, wenn wir über die in den erften ſechs Monaten 
gelieferte „Arbeit“ Rechenſchaft ablegen, fo wollen wir jetzt vorerft im Allgemeinen 
ben in jeder Nummer beſprochenen Punkt herjegen, indem wir jeben einzelnen behan⸗ 
delten Gegenftand zwiſchen zwei — — poftiren, bamit fie und nicht in einander 
laufen. 

Wir haben alfo damit angefangen, indem wir außeinanderlegten — daß bie 
Wahl eines Handwerles oder Standes, oder einer Profeſſion von großer Wichtigkeit 
fei, und daß man babei vorfichtig zu Werke gehen müfle — daß man da aud nad} ſei⸗ 
nem Berufe handeln müffe, worauf auch Eltern und Vorgeſetzte in Bezug auf ihre 
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inder und Pflegebefohlenen befonders zu ſehen haben — zu welchem Zwedce einige 
ngerzeige gegeben wurden — ferners, daß man ſich nicht von ber Bequemlichkeit 
Mein ald Hauptgrund beftimmen lafien dürfe, um jene Arbeit zu wählen, welche am 
leichteften zu erlernen und zu verrichten iſt — auch nicht von ber eitlen Ehre — und 
wie fo manche Menfchen bei ihren täglichen Handlungen allein den Gelderwerb als 
Zweck im Auge haben — fo (und das wäre jet zu verhandeln) darf man dieſes noch 
weniger thun bei der Wahl einer Profeflion, eines Handwerkes oder Standes. 
Aber wie Viele fehen nicht gerade darauf, und wählen eben deswegen ausſchließ⸗ 
lich dieſes Handwerk oder jene Profeflion, weil fie dadurch 


das meifte Geld zu verdienen 


boffen. Es ift alfo das Geld, ber Verbienft, welches in den Borbergrund tritt, und 
den Haupt-Beftimmungsgrund bei der Wahl bildet. Folglich gibt es für den Stand, 
welcher die größten und reichlichften Einkünfte verfpricht, oft auch bie meiften Kandi⸗ 
daten ; obne zu unterfuchen, ob man zu diefem Stande die gehörige Tauglichkeit habe, 
ob man feine Pflichten ordentlich werde erfüllen können, denkt man nur auf Mittel, 
wie man am geſchwindeſten und getvifieften in denfelben werbe eindringen fünnen. 
Allerdings ift es recht, daß man bei der Wahl eines Handwerkes darauf Rüdficht 
nehme, ob man bei der zu mählenden Profeflion eine vernünftige Hoffnung babe, daß 
man fein ebrliches Auskommen finden werde, weil man fonft ein fummerbolles und 
mühfeliges Leben führt und dadurch in die Verfuchung gerathen kann, zu unerlaubten 
Erwerbsmitteln feine Zuflucht zu nehmen. Und wenn es gleich wahr ift, daß man 
überhaupt genommen in feinem Stande, zu welddem man bie Tauglichkeit bat, bei 
einer fleißigen Verwendung feines Talentes und feiner Sräfte irgenb einen Mangel 
zu. beforgen babe; fo ift e8 doch wahr, daß der Erwerb der nothivendigen 
mittel nicht überall gleich leicht, gleich ergiebig und ficher ift; ja, unter zufälligen 
Umftänden kann es wohl unmöglich werben, 3. B. wenn ein Stand ober eine Profeh 
fion ſchon zu ſehr befett ift, fo wäre ed wohl unvernünftig, durch feinen Beitritt bie 
Babl der Mangelleivenden noch mehr zu vergrößern. So war z. B. eine Zeit, wo 
bier zu Lande die Cigarrenmacher einen großen Lohn verdienten ; ſehr viele junge 
Leute drängten ſich hinzu, um das Geſchäft zu lernen. Die Folge davon war, weil 
es genug ſolche Arbeiter gab, fo wurden die Löhne berabgebrüdt. Zu einer andern 
Zeit ftanden Buchführer (clerks) fehr in Nachfrage ; nicht nur viele junge Burfchen, 
fondern auch junge Damen verlegten fi) auf die Erlernung der Buchführung, um 
durch die nach ihren Begriffen bequemere Beichäftigung auf eine leichte Weife ihr 
Leben zu machen, wie man bier zu Lande zu fagen pflegt ; aber die wenigften erhielten 
eine Anftellung und entweder mußten fie ein anderes Gefchäft erlernen, oder fie gaben 
ſich einem müßigen und nichtönutigen Lebenswandel bin. Da 


Mädchen und Frauen 


mit Nähen und Yabrilarbeiten mehr Löhnung erhalten, als mit Dienen, fo wählt bie 
größere Zahl derfelben das erftere, infolge defien gute Dienftmäbchen jehr rar find. 
Und doch märe e3 vernünftiger und gefünder für Leib und Seele, wenn fie bei guten, 
gewifienhaften Katholiken in den Dienft treten würden. Warum ? Ich fage, es wäre 
vernünftiger. Denn es ift etwas Unnatürliches, wenn das weibliche Geſchlecht ſich 

” "© Grimerbögtveige drängt und foldye Arten von Arbeiten übernimmt, für welche 
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dad männliche Geſchlecht von Natur aus beftimmt ift; zu welcher Klaſſe gewöhnlich 
dabrilarbeiten gehören. Dann — das weibliche Geſchlecht verliert durch das Arbei⸗ 
ten in Fabriken das weibliche Gefühl, die geziemende Zurückhaltung und den ſittlichen 
Anftand, und man kann ja ein Fabrikmädchen von einem andern unterſcheiden, wie 
ein faules Ei von einem friſchen, indem man es (nämlich das Ei) gegen die Sonne 
hält. Es foll jedoch damit nicht gefagt fein, daß jedes Fabrikmädchen verborben ift, 
und es wäre ja Sünb’ gegen die Nächftenliebe und freventliches Urtheil, wenn man 
von Einer ſpeziell und individuell fo denken würde, es fei denn, daß man befjen gewiß 
wäre, oder hinreichenden Grund hätte, ſolches anzunthmen.. Und in der That gibt e& 
noch Fabritarbeiterinnen, die von der Noth zu diefer Arbeit gezwungen find und ſich 
brav halten, ober welche in Werkftätten und Nähfhops arbeiten, mo der Urbeitgeber 
noch Chriſtenthum und Gewillen im Leibe bat, die Gejchlechter fireng abgefondert 
hält, auf gute Zucht fieht und fchändliche Reden ftrikt verbietet. 

Ferners kam man anführen, daß das Arbeiten vom weiblichen Geſchlecht in 
den Fabriken dem Yamilienleben Eintrag thut. Sind folche Arbeiterinnen verhei⸗ 
rathet und haben fie noch minberjährige Kinder, fo fehlt es diefen an der nöthigen 
leiblichen und geiftigen Pflege und die Haushaltung leidet darunter. Fabrikmadchen 
werden aber fpäter oft unpraftifche Hausmütter, da fie nicht gelernt haben, Haus zu 
Halten, ja einige fogar nicht einmal kochen fünnen, weshalb vernünftige Heiraths⸗ 
Zandibaten lieber Dienftmäbchen wählen oder folche, die in der Jamilie die Hauss 
Haltung gelernt haben ; befonder® wenn fie nicht die Mittel befigen, eine Magb zu 


Endlich ſagten wir, es fei gefünder für Leib und Seele, im Dienfte als in Bert: 
Rätten und Räbfhop3 zu arbeiten. Denn oft gefhieht eö, daß ihre Gefundheit darunter 
leidet, wenn fie den gangen Tag zu mehreren in einem gefchloflenen und nicht hinrei⸗ 
hend gelüfteten Raume fi) aufhalten müfjen, und wegen beftändigen Sitzens nicht 
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merfen kann, indem Einem das Atbembolen ſchwer wird, infolge deſſen wohl viele 
fih ſchon das Leben verfürg haben, io find oft Die Heben, welche dort geflihrt werben, 
ſehr verberblic für unfdulbige Herzen un haben ſchon manden Sinn und mandıch 


nee Age ——— 


im Auge haben, und Elxım verkiitigen I ihres mu per Soc Kurs Babes und 
werben einftens Ürznge Rcheukkais shlegen miürter, meer Te mu snnaß tungen, 
wie viel Gele im Aet Deus zestuenen, aus Kb mie Kr Bemagfeen Inennh sehen 
digen, ım melde Gchühhein fie De grauen: ge Arklır, sache ps genug 
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willen, wie es da zugeht, fich aber derifen: Neligion und Tugend mag ber Teufel 
holen, wenn fie nur Geld, viel Geld verdienen und nach Haufe bringen. 

Mas wir hier fagen, gilt von jungen Leuten beiderlei Geichlechtes, und wenn et 
ſchlimm genug ift, daß Knaben und Yünglinge verborben werben, fo fol man um fo 
mehr fulhen, Mädchen und Sungfrauen aus foldhen gefährlichen Pläten fern zu 
halten. Wenn wir aber gefagt haben, daß es beſſer wäre für das meibliche Ge 
Schlecht, fie würden als Dienftboten ſich verdingen, fo iſt das auch cum grano salis, 
d. h. mit einem Körnchen Vernunft zu nehmen, denn in den Dienfthäufern iſt audı 
nicht alle von Gold, mie wir das gleich jehen werden. Was wir nun aber fagen 
werden, das gilt zwar von Eltern und Vorgejegten, welche für das leibliche und 
geiftige Heil ihrer Kinder und Pflegebefohlenen jorgen müfjen, aber auch überhaupt 
von allen Perſonen beiderlei Gefchlechtes, welche felbitftändig ihr Handwerk und ihre 
Profeffion, wie auch den Arbeitsort wählen. Denn wie e8 ben erfteren nicht erlaubt 
it, durch Verdingung und Unterbringung ihrer Untergebenen in fchlechten Dienft- 
bäufern und Werkftätten ihre Seelen zu Grunde gehen zu lafien, fo ift e8 auch einem 
jeden einzelnen Menfchen verboten, feine eigene Seele an ſolchen Orten in Gefahr zu 
bringen. Nach diefen Vorbemerkungen fahren wir weiter: 


Rinder, welche dienen müſſen, 


fommen nicht felten in Häufer, wo ihnen Alles nachgefehen wird, wo die Hausleut 
fagen: Wenn meine Dienftboten nur fleißig arbeiten und auf meinen Nutzen feben, 
das Uebrige fümmert mich nichts. Sie fommen in Häufer, wo andere Dienftboten 
ober ertvachfene Kinder der Familie fie in jeder Schlechtigkeit unterrichten; in Häufer, 
wo der Hausherr felbft ein Seelenmörber und Verführer ift, mweil er feinen Funlen 
Religion hat, oder wenn er auch noch hat, nicht darnach lebt; in Häufer, wo bie 
Hausfrau zu allen Ausfchweifungen der Hausgenofjen ſchweigt, ja fie noch begünftigt ; 
in Häufer, wo fie das ganze Jahr faum viermal das Wort Gottes anhören, geſchweige 
denn, von Zeit zu Zeit die heiligen Saframente empfangen können. Oft ſchicken 
Eltern ihre Kinder in fremde Städte und Gegenden, 3. B. nach dem fernen Weſten, 
100 fie Sabre lang bleiben, an Dertern, wo weit und breit feine Kirche ift, und ba fie 
unter Proteftanten und Abgefallenen leben müfjen, fo hören fie Manches, was ihren 
Glauben erjchüttert und zum Wanken bringt; oder fie fangen Belanntichaften mit 
Anderdgläubigen an und lafjen ſich durch eheliche Bande an fie feileln, fo daß fie, 
wenn fie auch nachher zur Befinnung fommen und ihrem Glauben nach leben wollen, 
mit vielen Schwierigkeiten fämpfen müflen. 

So gefchieht es, daß nicht nur fie, fondern auch die ganze Nachkommenſchaft für 
die Kirche und den heiligen Glauben verloren gehen. Und das ift nicht nur der Fall, 
wenn fie weit von der Heimat fortgehen, fondern auch wenn fie in die nächfte Stadt 
ziehen, oder auch in derſelben Stadt, wo die Eltern wohnen, in den Dienft treten, 
und die Eltern ſich nicht im Geringften um fie fümmern. Beſonders ift es für junge 
Leute auf dem Lande fehr verlodend, wenn fie erfahren, mie viel Geld man in einer 
großen Stadt verdienen könne und zugleich hören von den Eitelleiten in der Kleidung 
und den vielen Vergnügungen, welche dort vorherrſchen. Weil fie noch unerfahren 
find, fo find die Gefahren einer großen Stadt für ſolche ungleich größer, als für bie 
Stadtkinder. Wenn jene auch nur ein Jahr in einer größeren Stadt ſich aufgehalten 
haben, wo das Sittenverderbniß groß ift, fo kehren fie oft an Herz und Gemüth ver 
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dorben und von ber Genußfucht angeftedt zurück, dienen Andern zum Aergerniſſe, 
indem ſie manche Unſitte, welche ſie mitgeſchleppt haben, in ihre Heimat einführen, 
fih damit groß thun und Andere zur Nachahmung anreizen. 


Wenn man die Eltern frägt: 


Wie geht es eurem Sohne, eurer Tochter? fo erhält man oft die Antwort: D, 
es geht ihm oder ihr fehr gut, er oder fie hat einen guten Pla und verdient viel Geld. 
Frägt man weiter: Kommen fie auch in die Kirche? Haben fie auch Gelegenheit, die 
beil. Saframente zu. empfangen? Unterhalten fie nicht unerlaubte und gefährliche 
Belanntichaften ? fo erhält man zur Antwort: D, das wiſſen wir nicht. — Um das 
fümmern fie fich alfo nicht im Geringften, ob fie ihren Glauben, ihre Tugend, ihre 
Eittenreinheit, mit einem Worte, ihre Seele verlieren. Dabei halten fie ſich gar 
niht auf. Sa, es gibt fogar folche Rabeneltern, welche nicht nur befürchten, fondern 
es gewiß vorausfehen, oder fogar ficher willen, daß ihre Kinder zu Grunde gehen, 
aber nichts deſtoweniger gefkifientlich ihre Kinder an foldhen gefährlichen Orten und 
in ſolchen fchlimmen Häufern unterbringen, wenn fie nur dazu dienen, ihren Gelb: 
beutel zu füllen. Das ift aber ein Judasgeld, ein Blutgeld, womit fie die Seelen 
ihrer Kinder an den Teufel verlaufen. 

Wie die Gefchichte und erzählt, hatten die alten Heiden einen Götzen, welcher 
Moloch hieß. Diefer war nun eine häßliche eherne Bildfäule, welche daftand mit 
offenen, vor fi bingehaltenen Armen und grimmig in die Welt hinausfhaute. Die 
Menfchen hatten einen ſolchen heillojen Reſpekt vor diefem metallenen Gößen, fo daß 
fie vor ihm im Staube frochen, und da er jo grimmig dreinfchaute wie ein preußifcher 
Korporal, fo meinten fie, er fei über fie böfe und möchte Unheil über das Land brin- 
gen. Um ihn zu befänftigen, was thaten fie? Da der Götze hohl war, fo machten fie 
in ihm ein großes Feuer an, jo daß er rothglühend wurde ; dann bradıten fie Kinder 
herbei und legten ihm diefelben auf die rothglühenden Arme, damit fie fo lebendig 
gebraten würden. Damit aber das Schreien der armen Gefchöpfe nicht etwa ihr 
heidniſches Herz ertveichen und zum Erbarmen umftimmen möchte, fo hatten fie Bau: 
Ienfchläger und Ruftlanten da, welche einen Höllenlärm verführten, damit fie das 
Wimmern der bratenden Kinder nicht hörten. 

Nicht wahr, ſolches erfüllt uns mit Grauen und Schaudern, und wir danlen 
Bott, daß wir und nicht mehr in dem abfcheulichen Heidenthume befinden. Aber im 
Grunde genommen, machen es jene obgengenannten Eltern befier? Jene verbiendeten 
ann Boat je Rinder De grüntiden Gover FRotac, aber Ina Hu jene 


Des Geldes und zeitlichen Gewinnes wegen 


ihre Kinder Gefahr laufen laſſen, ſittlich zu Grunde gehen? Zwar nidt das 
xeitliche, aber das ewige Lehen, was noch unendlich mehr ift, und die Seele ihrer 
unſchuldigen Kinder legen fie in die Arme des (Höfen Mammon und opfern fie dem 
Teufel. Mag anch ihr eigenes Gewifien laut und gewaltig bagegen proteftiren, 
mögen felbft ihre Kinder ſich Dagegen verwehren und ernfte Borftellungen machen, bie 
Hingende Münze, melde fe nach Dmufe Bringen, unb bie Stämme ber Sabfuche most 

Welcher Prieſter oder —** ber Stadt ober auf dem Lande, hätte mich 
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Söhne und Töchter kennen gelernt (und wie viele!) die ganz unſchuldig und fittenre 
das elterliche Haus verlafjen,. die aber in Fabriken, in jchledhten Nähſhops u 
Dienfthäufern ganz und gar verborben worden find. Wenn jie eine Beit lang di 
gearbeitet oder nach Jahr und Tag von anderswo zurüdfehrten, fonnte man fie kar 
mebr erkennen, fo ganz verändert waren fie. Sie geriethen in eine fchlimme Um, 
bung ; fie befuchten lüderliche Häufer, famen unter böfe Kameradſchaften und boli 
fih von daher ihr Verderben. Nicht nur das, fondern zur gerechten Strafe wert 
bie zeitlichen Hoffnungen, welche ſolche Eltern auf ihre Kinder ſetzten, gänzlih v 
eitelt. Solche ungeratbene und verborbene Kinder bringen gewöhnlich nicht nur t 
Gewinn ihrer eigenen Arbeit, fondern auch das Vermögen ihrer Eltern in unglaubl 
kurzer Zeit Durch. Der Sohn ift ein Säufer, ein Spieler, ein Nachtſchwärmer, ein® 
ſchwender, ein Wollüftling ; die Tochter ift gefalljüchtig und flatterhaft, fie verbrau 
viel Geld für Kleiderpracht und andern eitlen Tand, befucht Theater und Bälle, u 
im Umgange mit Züftlingen jet fie Tugend und Gotteöfurdht bei Seite. Ja, ja, 

it fo, die beften Kinder werben verführt zum bittern Schmerze ihrer Eltern, bie 

ihren alten Tagen Troft und Freude an ihnen zu erleben hofften. 


Da fehet ihr alfo, 


liebe Eltern, wie ſchlimm es euch und euren Kindern in diefem und jenem Leb 
ergeben fann, wenn bei der Wahl einer Stelle, einer Arbeit, eines Handiverles d 
Geld den Ausfchlag gibt, und alle andern Rüdfichten in den Hintergrund treten mi 
fen. Sehet alfo nicht darauf, wie viel Geld eure Kinder nach Haufe bringen ; iveı 
ihr die Wahl habet zwiſchen zwei Häufern, die derart find, daß die Kinder in de 
einen zwar einen guten Lohn befommen, aber auch große Gefahren für Religion uı 
Tugend zu beftehen haben, in dem andern Haufe der Verdienft zwar etwas Färgli 
ift, aber die Seele keinen Schaden darin leidet — fo mählet unbedingt das letzte 
und wenn eure Slinder und ihr auch dabei arm bleiben und felbjt Noth leiden follt 
Sehet alfo darauf, liebe Eltern, daß eure Söhne und Töchter in gute Häufer Tor 
men, imo ein chriftlich gefinnter Arbeitgeber oder Hausherr ift, der bei feinen Unte 
gebenen nichts unrechtes auflommen läßt, und nicht ein Heli, der bei groben Berge 
fogar durch die Finger fieht und ſchweigt — ein gottesfürchtiger Vorgefegter und ni 
ein ſchändlicher Wüftling, der felbft zu Frechen Reden den Ton angibt, oder die wei 
lichen Angeftellten fogar zur Befriedigung feiner verbrecherifchen Gelüfte mißbrauch 
— in ein Haus, mo eine fromme Herrfchaft ift, die ihren Dienftboten mit eine 
ſchönen Beifpiele vorangeht, und für gute Zucht und Ordnung eifert — und mo nik 
ſolche Perfonen find, die ein vertverfliches Leben führen. Erkundiget euch öfters, wi 
für eine Aufführung eure Kinder führen. Erfahret ihr aber, daß ihre Tugend 
Gefahr ftehe, fo nehmet fie baldmöglichſt aus einem ſolchen Dienfte oder einer ſolch 
Fabrik und fuchet fie dort unterzubringen, wo diefe Gefahr nicht ift. 
(Fortfegung folgt.) 





— Der Kunftgriff des Vaters der Züge befteht darin, erſt eine, oder felbft mel 
rere Wahrheiten zu fagen, ober zu errathen, um dann mit einem Betruge zu endige 
worin er und zum Falle bringt. 

— Wir erfreuen uns nicht immer des geiftigen Troftes; Alles aber ift zu unferer 
geiftigen Wohle, fei e3, Daß Gott ung ihn gibt, ſei es, daß er ihn und entzieht. 
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VIIL 
(Fortfegung.) 





n Philadelphia gründete Frau Peter mit einer Anzahl 
Damen von berfelben Geiftesrichtung ein Inſtitut 
für gefallene Mädchen, welches noch fortbefteht, wie 
auch zwei andere zur Ausbildung junger Damen und 
zum Schuge der Näherinnen. „Noch eine von ben 

Beben Handlungen ber Frau Peter muß bier verzeich⸗ 
— * net werden. Eine junge Dame aus einer angeſehenen 

N üblichen Familie, gebildet und ſchön von Geſtalt, 

erzogen unter bem fehügenden Einfluffe der Heimat, 

hatte voreiliger und unkluger Weife einen Mann 
geehelicht, der im jeder Hinſicht unter ihr fand.” 

Diefer zog mit ihr in die Stabt, mo das junge Weib 

fich fo weit vergaß, daß fie mit einem Andern uner« 

laubte Verbindungen anfnüpfte. Bon ihrem Manne 
verlaflen, wäre fie wohl ganz unb gar zu Grunde 
gegangen, wenn frau Peter fich ihrer nicht anger 
nommen hätte. Mit offenen Armen nahm fie dier 
felbe in ihr Haus auf, behielt fie mehrere Jahre bei 
fih und führte fie wieder auf den Weg der Tugend 
nerud. Diefelbe war ihr zeitlebens dafür dankbar; fie warb fpäter ein gutes Weib 
uxab eine glüdliche Mutter. „Lange wäre die Reihe folder Werke der Barmherzigkeit, 
wollten wir fie alle aufzählen, aber wir fühlen, daß dies Eine Beifpiel hinreicht, bie 

Srengenlofe Nächftenliebe ihres großmüthigen Herzens zu zeigen.” 

. Um fo mehr erregt die außerordentliche Wohlthätigteit, welche Frau Peter bei 
jeder Gelegenheit ausübte, unfere Betvunderung, da fie felbft nie Noth und Mangel 
Velitten, nie das Brod der Armuth gegefien, fonbern ftets in behäbigen Umftänden 
und im Reichthume gelebt hat. Ferners, obwohl fie felbft ftets ein rechtſchaffenes 
and tugenbhaftes Leben geführt, fo veradhtete und verftieh fie Jene nicht, welche mit 
tem Brandmale der Schande gegeidmet in einer ehrenwerthen Geſellſchaft nit 

Eduldet werben. Es gibt fo Biele, welde fih für fromm und gerecht halten, aber 

ſich eine Tugend daraus machen, ihren Rebenmenfcen in feiner fittlihen Verlom ⸗ 

merckeit gründlich zu verachten. Solqchen beizufpringen, ifmen eine hilfreiche Haud 

WM eigen, um fie aus dem Eumpie der Sunde und bes Lafterb zu ziehen, ſehen fie 

ale eine Erniebrigung ihrer felbft, ja gerabepu als tadelaswerih an. Cie wollen kein 

dech anrühren, um fidh nicht zu befubelm. Ih es eines aus ihrer Verwanbtidaft, 
das ſich vergangen hat, fo haben fie nichts Eiligeres zu thua, ala fie zum Hauke 

unb fie ber Berziweiflung yreisgugeben, ober — wenn fie and nicht 
{0 weit gehen, fo forgen fie body Dafür, daß bie Erinnerung an ben früheren Schlintt 
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ſtets friſch erhalten bleibe, indem ſie Jahre lang, ſelbſt nach eingetretener Beſſerung, 
ihnen deswegen Vorwürfe machen, ſo daß das arme Geſchöpf allen Muth und alle 
Hoffnung verliert, jemals wieder zu Gnaden zu kommen. Oft haben gerade Jene am 
wenigſten Nachſicht, die eigentlich durch ihre Nachläſſigkeit und ihren Mangel an 
Aufſicht an dem Vergehen einen Theil der Schuld auf ſich geladen haben. Da zeigt 
Frau Peter auch bei dieſer ihrer Handlung, wie katholiſch ſie dachte; denn die katho⸗ 
liſche Kirche iſt eine gute Mutter, welche nur Mitleid kennt — nicht aber Verachtung; 
nur Verzeihung — nicht Rache; nur Milde — nicht Härte. Sie umfaßt alle, Reiche 
und Arme, Hohe und Niedere, Heilige und arme Sünder; fie ſteuert jeglicher leib: 
lichen und geiftigen Noth; fie gewährt in ihren verfchiedenen zahlreichen Anftalten 
und Inſtituten Abhilfe für alle Bedürfniſſe des Leibes und der Seele. 

Im Jahre 1851 ftarb der zweite Sohn, Thomas King, ber eine junge Gattin 
mit ſechs unmündigen Kindern hinterließ. Diejer Todesfall war für Frau Peter ein 
ſchwerer Schlag, unter deflen Wucht fie lange Zeit Mitt. Sie nahm die Hinterblie 
benen in ihr Haus und forgte für fie. Zur Linderung des Grames, der ſowohl bie 
Mutter als die Gattin nieberbrüdte, hielt man einen Ortswechſel für nothwendig, 
um ihre Gedanken von der fteten Erinnerung an den fchmerzlichen Berluft einigee= 
maßen abzuziehen. Es wurde beſchloſſen, eine Reife nach Europa zu maden. Die 
Vorbereitungen dazu wurden fchnell getroffen und bald nahmen die beiden Damen 
mit den Kindern von den Ihrigen Abfchied, um die Reife über den Ozean anzutreteremm 
Auf derfelben erholte fi) Frau Peter nicht nur einigermaßen von ihrem Kumme— 
und ihrer Kränklichkeit, fondern fie fchöpfte aus diefer wie auch namentlich aus de— 
folgenden Reifen einen geiftigen Nuten, fo daß man behaupten kann, hätte fie die m 
Reifen nicht gemacht, jo märe fie vielleicht nie zur Erfenntniß der Wahrheit gelanmmm 
und zur Fatholifchen Religion übergetreten. Denn auf diefen Befuchen der ben 
würdigen Orte und Heiligthümer Englands, Frankreichs, Italiens und Paläſtina — 
erweiterte fich ihr Ideenkreis; durch nähere Anfchauung konnte fie fi) über Manche — 
befier Aufklärung verjchaffen, als durch Leſung von Büchern und Schriften, die pa 
teiifch gehalten und voll Vorurtheilen gegen die Tatholifche Religion, gewöhnlich 
Alles, was dieſe anbelangt, mehr oder weniger gröblich entftellt bringen. Ude 
manche Punkte, befonders mas Religion anbelangt, erhielt fie beflere Anfichten, welche 
vorerft den Weg zur Wahrheit anbahnten. 

Und in der That, vor Allem konnte Frau Peter, die für Kunft und Wiſſenſchaft 
fo begeiftert war, nicht umhin, die Verwüftung und Berftörung fo vieler herrlicher 
firhlicher Bauten und Kunftdenkmäler von Seiten der Puritaner und fogenannten 
Reformatpren in England und Schottland, zu veriverfen und zu verbammen. Mt 
gerechtem Unmillen erfüllte fich ihre Seele beim Befuche der großen alten Kryptat) | 
unter der Kathedrale Glasgow's. „Man hält fie,” fchreibt fie am 11. Zuli 1851, 
„für die Ichönfte der Welt, und ich wüßte nicht, wie fie fchöner und großartiger hätte 
gebaut werden fünnen und zugleich ihrem Zwecke entjprechend, nämlich zu einem 
unterirdifchen Begräbnißorte zu dienen. Wie Viele hier begraben wurden, das weiß 
Niemand, denn die Knorianer machten Alles ihrem gemeinen Fanatismus gleich und 
bielten fein Grabmal für heilig, welches irgend welche Anzeichen an ſich trug, daß es 
die Meberrefte eines papiftifchen (?) Würdenträger® berge. Viele der alten Kirchen 
wurden zerftört, und die erhabene Kathedrale zu Glasgow hätte daſſelbe Loos geteilt, 


*) Ein Raum unter dem Kirchendhore. 
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wenn nicht die Einwohner jener (damals noch Heinen) Stadt für fie eingetreten 
wären und die Fanatiker mit Waffengewalt vertrieben hätten.” 

Hier, wie audy an vielen anderen Orten konnte fie fich mit eigenen Augen über- 
zeugen, wie höchſt verberblich die Reformation auf Kunft und Wiſſenſchaft einwirkte, 
nit nur durch die Zerftörung der beftehenden Meifteriverke der Baukunſt, Bilbhauerei 
und Malerei, fondern auch dur Abwendigmachung der Kunft von ihrer urfprüng- 
lihen und erhabenen Beftimmung, nämlich der Verherrlihung Gotted und alles 
Böttliden. Die Reformation betrachtete nämlich die Pracht des Gottesdienſtes als 
Aberglauben, und Meiftermerle der Kunſt ala Gegenftände des Gößendienftes. Sie 
frebte darnach, die Kunft zu erniebrigen, indem fie ihre Modelle verwarf, ‚und eine 
falte und düftere Formalität an die Stelle der erhabenen und ergreifenden Feierlich⸗ 
leiten in den alten Kathedralen zu fegen. „Die Reformation, eine Befürberin ber 
Ihönen Künfte !” ruft Erzbiſchof Spalding aus, „ebenſogut könnte man behaupten, 
die Feuersbrunft, welche eine Stadt verheert, fei für diefelbe eine Wohlthat. Wo 
immer die Reformation auftrat, plünderte, befchädigte und verbrannte fie Kirchen 
und Klöfter, fie zeritörte Statuen und Gemälde, und übergab oft ganze Bibliothefen 
dem Feuer. u 

Ein eifriger proteftantifcher Bifhof von Oſſory fchreibt über die Zerjtörung von 
Bibliotheken Durch die erften englifchen Reformatoren: „Ale Bücher ohne Rückſicht 
vernichtet zu haben, wird bei allen ernften Männern anderer Nationen England zur 
größten Schande gereihen. Eine große Anzahl jener, welche die abergläubifchen 
Häufer (Klöfter) getauft haben, benütten diefe Bücher, um mit den Blättern derfelben 
fih die Stiefel abzureiben, ihre Kerzenſtöcke zu fcheuern und zum Gebraudje in loco 
secreto. Einige davon verkauften fie an Krämer (grocers) und Seifenhändler 
wieder andere davon ſchickten fie hinüber zu Buchbindern, und das nicht in einer 
geringen Zahl, fondern zeitweife ganze Schiffe voll, zum nicht geringen Staunen der 
franden Nationen. ch tenne einen Kaufmann, der den Inhalt von zwei prächtigen 
Bihliothelen für 40 Shillings (zufammen nach unferm Gelbe ungefähr 89.00) gekauft 
bat; eine Schande, daß man’3 fagt. Diefe Bücher braucht er fchon die lebten zehn 
Jahre zum Einwickeln, ftatt des grauen Papiere, und er hat noch für zehn Jahre 
genug.” 

Thomas Arnold fagt: „Die NReformatoren, wenn man fie fo nennen darf — 
Heinrich VIII. und feine Agenten, wie auch der Rath Eduard's VI. — fügten ber 
Wiffenihaft und Bildung poſitiven Schaden zu, durch ihre Raubfucht, mit welcher fie 


die Klöfter wegen der Ländereien zerftörten. Viele gute Klofterfchulen hörten auf, 


und die Erziehung der Jugend fcheint in der Mitte de? Jahrhundert? in ganz Eng⸗ 
land auf die möglichft niedrigfte Stufe gefunten zu fein. Die aufrichtigen Reforma- 
toren, die ſich nachher zu jener großen Sekte der Buritaner entwidelten, waren geneigt, 
die menfchliche Wifjenfchaft ala etwas unnüßes, wenn nicht gefährliches zu betrachten 
und die Kunft für reinen Zeitverluft anzufehen.“ 

Diefes gilt jedoch von den erften Zeiten der Reformation, denn je fpäter nady 
derfelben, deſto mehr ertwachte wieder der Sinn für Kunſt und Wiflenfchaft, erreichte 
aber nicht den hohen Grad, wie vor der Reformation, ungeachtet der hohen Vortheile, 
welche die letten Jahrhunderte gewährten, fo daß man in fatholifchen Ländern, wie 
Frankreich, Spanien, namentlich Stalien, eine größere Anzahl von Kunſtwerken an: 
trifft, ala in England, oder in andern Gegenden Europa’3, die ausſchließlich von 
Broteftanten bewohnt werden, Die St. Baul’3 Kathedrale zu London, begonnen im 
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Jahre 1675 und vollendet 1710, dient als Anzeichen, daß die ſpätere Generation 
weniger dem Fanatismus huldigte. 

In Canterbury beſuchte Frau Peter die Kathedrale und in derſelben die Grab: 
ftätte berühmter Perfönlichkeiten, von welchen viele vor der Reformation Zierden der 
katholiſchen Kirche waren, wie „Thomas & Bedet, Erzbiſchof Lanfranc, der Heilige 
Dunftan, Kardinal Pole und Eduard (der ſchwarze Prinz) mit feinem Schild, Helm 
und Waffenrod, Heinrich IV. und feine zweite Gemahlin, nebft vielen andern fhönen 
Monumenten von weniger berühmten Perfonen . . . Hier ift audy eine kleine Kirche zu 
Ehren des bl. Dunftan, die mich faft ebenfo fehr intereffirt, als die Kathedrale, und 
in der mehrere Generationen der Familie Roper ruhen. Margaretha, die Tochter des 
Sir Thomas More, heirathete in diefe amilie hinein. Du weißt, wie berühmt fi 
ift, und wie fie ihrem Vater fo zugethban war. Sie ſetzte es durch, daß fie nad de 
Hinrihtung ihres Vaters fein Haupt erhielt, welches fie dann in ihrer Gruft beifeberuumm 
ließ. Bor nur wenigen Jahren wurde diefe Gruft auf höheren Befehl geöffnet un 
man fand das Haupt noch gut erhalten. Gerade hinter der Kirchthüre ift ein Haup — t 
aus Stein oder Gyps, mweldyed, wie es heißt, nad Sir Thomas vor der Beifegunc—pes 
gebildet wurde. Es it peinlich anzufehen.” Thomas More ftarb, wie befannt, al _3 
treuer Ratholit, weil er den Suprematseid nicht leiften, d. h. Heinrih VIII. nid St 
als Oberhaupt der Kirche anerkennen wollte. 

Bon bier reifte Frau Peter nad) Belgien. „Es wäre unnöthig, meht zu ſagen 
als daß wir unter den freundlichen Belgiern freier athmen“ (als unter den Engläne: 
dern). In Gent beſuchte und bewunderte fie die Kirchen mit ihren Kunftweren ==: 
„Notre Dame bejigt eine Statue von Michel Angelo, die Jungfrau mit‘ dem Kine =; 
das großartige Grabmal Karl’3 des Kahlen, und feiner Tochter Maria von Burgund? =; 
dann das St. Johannes Spital, wo 220 kranke oder alte Berfonen beiberlei Gefchleh —⸗ 
tes verpflegt werden, mo ſich auch eine kleine aber fhöne Sammlung von Gemãlder n 
befinden. Dort ift auch ein merkwürdiger Reliquienbehälter, geformt wie eir —n 
Haus, ungefähr 4 Fuß lang und verhältnigmäßig breit, mit ſteilen und vergoldeter u 
Giebeln; an jeder Seite find drei Abtheilungen, jede enthält einen Theil der geſchicht⸗ 
lichen Abbildungen der bl. Urfula und ber elftaufend Jungfrauen, ihre Landung ber 
Köln, Bafel, Rom, ihre Taufe, ihre Wiedereinfchiffung, Rückkehr nach Köln und ih 
Martertod dafelbft. An den Enden befindet fich die Kanonifation ber heiligen Mar 
tirin und ihrer Neubelehrten. Die zahlreihen Köpfe find Kleine Miniaturen vonz 
ausgezeichneter Arbeit, und das Kolorit ift wundervoll ... Die Kathedrale ift groß⸗ 
artig und voll von Statuen und Gemälden. Belgien ift unermeßlich reich in all . 
diefen Dingen.“ 

Befonderes Intereſſe zeigte fie an den Beghinen (auch Beguinen und Begutten 
genannt). Man verfteht darunter Wittwen und Jungfrauen, melde zwar nicht in 
ein Klofter eintreten, aber doch in einem religiöfen Vereine gemeinfam, zurüdgezogen 
und aszetiſch leben, audy ohne eigentliche Hlöfterliche und etwige Gelübde, doch für bie 
Zeit ihres Aufenthaltes in dem Vereine fich zum Gehorfam gegen den Pfarrer und 
die Oberin, zur Steufchheit und zu einem armen Leben verpflichten. Dabei haben fie 
feine ftrenge Rlaufur, fondern dürfen mit der Erlaubniß der Oberin auf beftimmte 
Zeit ausgeben, und ftehen mit der Welt noch im mannigfachen Verkehr, indem fie 
für die Städter Näh- und Wafcharbeiten beforgen, der meiblidhen Jugend Unterricht 
ertbeilen, die Krantenpflege in den Häufern der Bürger übernehmen u. f. w. Sie 
leben nicht in einem Klofter, fondern in einem fogenannten Beghinenhofe, fei es in 
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t ober außerhalb berfelben. Ein folder Beghinenhof befteht aus einer oft 
ven Anzahl Kleiner Häuschen, die bon einer gemeinfamen Mauer umfchloffen 
» gleichfam eine eigene Stabt bilden. In jevem Häuschen wohnt eine Beghine 
i zufammen ; jede führt ihre eigene Haushaltung. Ein folder großer Beghi⸗ 
var aud) in ber Stabt Gent. „Wir gingen” fchreibt Frau Peter, „um ſechs 
tgens zum Gotteöbienfte bei den Beghinen, welche einen beträchtlichen Raum 
tadt einnehmen und in der Kirche erfcheinen fie manchmal 600 an der Zahl. 
en eine Klafje von vergnügt und gefunb ausfehenden Frauen, denen man 
ıllen Theilen der Stabt begegnet, fogar unter der Menge an den Stationen. 
er Regel hat jede für ihren eigenen Unterhalt zu forgen, und auf den Märkten 
indern Orten fann man fie emfig wirthichaften fehen, als hätten fie für mehs 
orgen; ihr Anzug aus ſchwarzem Kleide mit einem weißen Kopftuch und einer 
enen Mantels, ben fie beim Gottesdienſt anlegen, bietet einen einfachen, 
Anblid. Nachher gingen wir zu ihren Wohnungen, welcher Beſuch uns 
Bergnügen gewährte.“ Bortfegung folgt.) 





Ar den „Senbbote.”) 
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31. Juli. 
Der hl. Ignatius von Loyola, 


er bl. Ignatius, ein Spanier von Geburt, fam im 
Jahre 1491 zur Welt. Seine Eltern gehörten zum 
hohen Adel des Landes. Im Dienfte feines Königs 
lag er bis zum breißigften Jahre des Lebens dem 
Waffenhandwerke ob. Infolge einer Verwundung an 
das Schmerzenslager gefeffelt, überfiel ihn die Lang« 
weile. Er wollte fie durch das Lefen von Romanen 
und Rittergeſchichten vertreiben, allein e3 waren am 
Drte, wo er frank lag, eine zu befommen. Da 
brachte man ihm das Leben der Heiligen. Anfangs 
las er bafjelbe nur des Zeitvertreibes wegen; nad 
und nad aber fand er daran Geſchmack, fo daß er 
‚ganze Tage damit zubrachte. So ward allmälig ber 

rufliche Entihluß in ihm reif, in die Fußtapfen der Heiligen zu treten. Als 
ing er nun an, feinen Leib mit größerer Strenge zu behandeln; er ſtand jede 
uf, um in der Dunkelheit und Stille feine Sünden zu beweinen. Balb 
er gänzlich) umgeänbert ; fein Wandel und feine Reben erbauten jedermann, 
ließ fi) erwarten, daß er der Welt entfagen werde. 

ch feiner Genefung beftieg er ein Pferd und begab fi in die Benediktiner⸗ 

n Montferrat. In diefem Klofter kannte er einen Ordensgeiſtlichen bon großer 
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Heiligkeit; dieſem legte.er reumüthig eine Generalbeicht ab, und weihte fich ganz 
befonder3 dem Herrn durch das Gelübde der beitändigen Keufchheit. Nachdem er am 
Feſte Mariä Verlündigung 1522 die hl. Kommunion empfangen hatte, hing er feinen 
Degen am Ultare der feligiten Jungfrau auf zum Zeichen, daß er dem meltlichen ⸗ 
Kriegsdienfte nun entjagt habe, verließ Montſerrat und reifte ala armer Pilger nad 
Manreja, einem kleinen Städtchen, wo ein Dominilanerklofter ſich befand, nebft 
einem Spital für Kranke. Hier diente er unter Gebet und Falten den Kranken: da 
er aber nach einer Zeit wahrnahm, daß ihm die Einwohner von Manrefa, erbaut von 
feinem Wandel, mit Hochachtung begegneten, verbarg er fich in einer düfteren Höhle 
außerhalb der Stadt, wo er fich den ftrengiten Bußübungen widmete. Während 
feines Aufenthaltes in der Einfamleit verfaßte er fein Büchlein von den geiftlichen 
Uebungen, welche bis zum beutigen Tage die Grundlage der geiftigen Erneuerung 
geblieben ift. | 

Ignatius hatte zehn Monate zu Manreſa zugebracdht, als er fich entjchloß, dieſe 
Stadt zu verlaffen, um im heiligen Lande die durch Jeſu Gegenwart gebeiligten Orte 
zu berehren. Der Anblid derjelben erfüllte ihn mit heiliger Freude und glühender 
Andacht. Nach feiner Rückkehr, im Januar 1524, begab er fih nach Venedig und 
von da nad Barcelona. Entbrannt von frommem Eifer, dem Herrn Seelen zu 
gewinnen, entichloß er fich, Priefter zu werden, und begann zu diefem Zwecke das — 
Studium der Iateinifchen Sprache. Als dreißigjähriger Mann fehte er fidh zu den — 
Knaben auf die Schulbant, um fi die nöthigen Wiſſenſchaften anzueignen. 

Nachdem der Heilige zwei Jahre zu Barcelona ftudirt hatte, widmete er fi) den — 

philofophifchen Wiflenfchaften an der damals fehr berühmten Univerfität von Alcala. — 
Bon da begab er ſich nad Toledo und Salamanka. Als er feine philofophifhen - 
Studien beendigt hatte, begann er das Studium der Theologie bei den Dominikanern. 
In ihrem Collegium lernte er den Peter Lefevre, einen frommen Süngling aus dem 
Bisthum Genf, kennen. Dieſer, Franz Xaver und Jakob Lainez, ſowie ſechs andere 
ſchloſſen fi ihm an, legten das Gelübde ab, die Welt zu verlaflen und den Ungläu: 
bigen das Evangelium zu predigen. Diefe heilige Verpflichtung gelobten fie in der 
unterirdifchen Kapelle von Montmartre am Feſte Mariä Himmelfahrt 1534. 

Indeſſen war die Gefundheit des hl. Ignatius fo zerrüttet, daß die Aerzte ihm 
den Aufenthalt in Paris unterfagten, und riethen, die heimatliche Luft wieder einzus 
athmen, wenn er vollftändig wieder bergeftellt werden wolle. Bor feiner Abreife 
ermahnte er feine Genojlen, bei ihren erſten Gefinnungen zu beharren. Bei feiner 
Ankunft in Spanien wurde er von feiner Yamilie mit innigfter Freude aufge: 
nommen; ftatt aber eine Wohnung im Schlofje Loyola zu beziehen, zog er fidy in ein 
Spital zurüd, mo er den Armen und Kranken diente. Indeſſen feßten feine Genoflen - 
ihre wifjenfchaftlihe Bildung und Andahtsübungen fort. Ihre Zahl wurde um 
diefe Zeit noch um drei vermehrt. Gegen Ende des Jahres 1536 reifte er dann nad 
wiederhergeſtellter Gejundheit nad) Stalien, two feine Genofjen fih mit ihm vereinig: 
ten. Dann zogen fie nad) Rom, wo fie vom Bapfte Paul III. liebreih aufgenommen 
wurden und die Erlaubniß erhielten, fich zu Prieftern weihen zu lafien. Demzufolge 
ließen fie fih alle zu Venedig weihen. Sie vertheilten fich darauf in die Gegend 
und Verona, um dem Volle Buße zu predigen. Ignatius aber mit Lefevre und 
Lainez begab ſich nah Nom, und erbot fich dem Papfte zu jedem guten Werke, wozu 
er die Genofjenfchaft verwenden wolle. Da fi Ignatius mit feinen Gefährten vers 
einigt hatte, um die Kebereien und Lafter unter der Fahne Jeſu zu befämpfen, 
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Härte er ihre Genoſſenſchaft könne ſich wohl keinen ſchidlicheren Namen beilegen, 
3 ben ber „Gefellichaft Jeſu“. 

Bon dem Statthalter Chrifti wurden fie mit Liebe aufgenommen. In jenen 
sten hatte Martin Luther feine Irrlehre gepredigt. Luther mar den Papfte unger 
fam und fiel der Kirche ab. Dit ihm wurden viele Taufende ungehorfam, und 
r Ungehorfam zerrüttete die Familien, die Gemeinden und zulegt ben Staat. 
iefem Abfalle gegenüber hatte Gott den HI. Ignatius mit feinem Orden gefenbet. 
er Gehorfam gegen den heiligen Stuhl ift das Lebenselement des Ordens. 

Da der König von Portugal um dieſe Zeit zur Belehrung der Indier ſechs 
laubensprediger von dem hl. Ignatius begehrte, diefer aber fo viele nicht entbehren 
ante, fandte er Simon Rodriguez und Franz Xaver. Erfterer mußte jedod in 
oxxtugal bleiben, und nur Franz Taver konnte nad) Indien reifen. 

Die neue Genofjenfhaft wurde am 27. September 1540 von Papft Paul 111. 
Rätigt. Bald begehrte man von Ignatius in verſchiedenen Gegenden apoftolifche 
‚heiter, und er fanbte von feinen Genoſſen nad Afien, Afrita und Amerila, Bald , 
ernahm die Geſellſchaft auch die Erziehung der Jugend, und es entftanden in 
ıwopa viele von dieſem Orden geleitete Schulen, worin bie Jugend in den Wiffen: 
aften und in ber Gottfeligfeit herangebildet wurde. 

Die Weisheit und Liebe, womit Jgnatius feinen Orbendgenoffen vorftand, 
vannen ihm alle Herzen. Sein Hauptgrundfag, den er allen einprägte, war: 
llles zur größeren Ehre Gottes.” Der vielfeitigen Anfttengungen tvegen nahm 
xeſſen feine Gefunbheit zuſehends ab. Durch feine außerordentlich zartliche Andacht 
ird er ungewohnlicher Gnaben theilhaftig. Wenn er die hl. Geheimniffe feierte, 
ex bie Tagzeiten betete, empfand er unausſprechliche Tröftungen. In der Gelhäfte 
rung fragte er immer zuerft Gott um Rath. Sein ganzes Aeußere trug das 
‚präge der Demuth an fih, und nie empfand er ein größeres Vergnügen, ald wenn 

bie niebrigften Dienfle des Haufes verrichten Tomnte. Die Liebe frönte alle feine 


genden. 

Der Hl. Ignatins war fünfgen Jahre lang Urbenägeneral; feine loryerliche 
chwãche aber nahm fo zu, da er einen Gehilien verlangte, auf den cr Die mähes 
Uften Verrichtungen feines Amtes, das ihm der Papft fein Lehen lang bei 
Halten befohlen hatte, übertragen fomme. Tie im hiebusch freigeiwerdene Bei 
ibmete er ganz dem Gebete, um ſich auf einen iolızdigen Tod vorbereiten, Am 


lief felig im Gern am 31. Juli 1556, im feinem iehsunsfehnigiten Lchensjahee, 
apft Paul V. ſprach ihn 16 jelig, wurd Gregor XV. fegte ihn 1621 unter bie 
hl ber Heiligen. 

Bitte den N Yanszius, er möge biz die Gaade erwerben Immer bie größere 
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ande, bie es fonft in anderen Dingen 
gewiſſenhaft nehmen und mit Llebers 
legung feine Sünde begehen möchten, 
find doch nicht forgfam genug mit 
ihrer Zunge und verlegen leicht bie 
Ehre des Nebenmenfchen. „Wer in 
feinem Worte fehlt, der ift ein voll: 
tommener Bann,” fagt ber beilige 
Apoftel Jakobus. Wenn es aber 
ſchon einen volllommenen Mann 
braucht, feine Zunge zu bemeiftern, 
wie ſchwer muß es dann mandens. 
Weibe fallen, ihre Zunge im Baum 
zu balten! Manche önnte, wenn fie 
das zu Stande brächte unb mit ihrem 
Bunge feine Sünde mehr beginge, geradezu eine Heilige werden. 
Es braucht oft nicht viel, die Achtung vor dem Nebenmenfchen zu vermindern — 
Es braucht Jemand nur ein paar ziveibeutige Worte über ihn fallen zu lafien, und Dumm 
fängft glei an, ganz anders über deinen Nebenmenfden zu benten. Da mahzzı 
Jemand ein bedächtiges Geficht, als wiſſe er etwas mehr ald Andere, und fagt: „Ja 
ich mag nichts fagen, weil ich überhaupt über Niemand nichts fage ; aber wenn mars 
Alles fagen wollte, ja” — und fo weiter. So ift das Mißtrauen gegen deinen Nãch — 
ften einmal in beinem Innern geivedt, und deine Einbilbung brütet es forgfältig aus— 
Was du von ihm gehört und gefehen hatteft, und worin bu bis dahin gar nicht? Un= 
echtes fandeft, das fommt bir jet Alles ſchon verbädhtig vor. Was bu früher am 
ihm gar nicht beachteteft, das erregt jeßt deinen Argwohn, und was bu früher feiner 
Unbefonnenheit zufchriebeft, das ift jet mohlüberlegte Bosheit. Und wer if an Allem 
biefem Schuld ? Das ift jener Chrenräuber, ber den Samen des Mißtrauens in dein 
Herz gefäet bat. “ 
Wenn aber erſt fo ein Ohrenbläſer bir etwas Bitteres binterbringt, was dich 
ſelbſt angeht, wie fängt es da in beinem Gemüthe an zu gähren und zu kochen! 
„Nimm dic) in Acht vor Jenem,“ heißt es da, „traue feiner Freundfchaft nicht zu 
‚viel. Ja, in's Geficht tut er dir freundlich, aber hinterrüds, weißt bu auch, was er 
über dich fagt ?" und fo geht es tweiter, fo lange bu Luft haft, zuzuhören. Dann 
macht diefer Streit-Stifter, oder »Stifterin, noch eine fromme Miene, als babe mar 
dir einen Freundſchaftsdienſt eriviefen, und überläßt did) dann bem Stadyel, den er 
dir in’8 Fleiſch gebrüdt hat. Nun breden bie feindfeligen Gedanken und Empfin» 
dungen hervor aus beinem erregten Herzen und umfchtwärmen dich ärger als die Flies 
gen im Sommer, von ber brummenden Schmeiffliege bis zur ftechenden Wespe. 
Wehrft du ihnen nicht gleich muthig ab, dann laſſen fie dich kaum mehr zur Ruhe 
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kommen; fie kehren immer wieder. „Ja,“ meinſt du dann, „ich bin doch hintergan⸗ 
gen, was ich für Freundſchaft hielt, war nur Selbſtſucht von ſeiner Seite; aber jetzt 
hat er mich genug betrogen, ich werde es ihm eintränken!“ So verlierſt du den koſt⸗ 
baren Seelenfrieden und mußt ſtark kämpfen, um nicht auch noch die Nächſtenliebe zu 
verletzen, wenigſtens in Gedanken. Das Alles hat dir der Ohrenbläſer eingeblaſen; 
wũßteſt du nichts davon, du wäreſt noch glücklich und zufrieden, und es würde dir 
wahrfcheinlich nichts ſchaden. Wer berechnet das Unheil, das angeftiftet wird durch 
ſolch dDienftfertige Hinterbringer : Unfriede in der Familie, Verftimmung zwiſchen Ehes 
leuten, Bitterleit zroifchen Verwandten und Nachbaren? Es kann zumeilen eine folche 
Klatſchbaſe, ſei dDiefelbe nun Mann oder Weib, durch ihr Geſchwätz mehr Unglüd in 
eine Familie bringen, als wenn fie derfelben das Haus in Brand ftedte. Ich mwill 
bier eine Gefchichte herfeen, wo ich felbft zufehen mußte, mie ein Familienglück zer- 
ftört wurde, ohne daß ich mehr helfen konnte. 

Zwei Eheleute lebten glüdlich und zufrieden miteinander. Der böje Feind hatte 

Thon verſucht, Zwietracht zwiſchen ihnen zu ftiften ; aber e8 war ihm nicht gelungen. 
Da fchidte er Jemanden andere. Eine gute Freundin (daß Gott erbarm) von ber 
Frau, hatte etwas gehört über den Mann. „Nun,“ fo fagte fie ſpäter felbft, „ließ es 
mir feine Ruhe mehr ; wir waren doch immer gute Freundinnen zufammen, und id) 
meinte, ich müßte ihr dieſen Liebesdienſt erweiſen.“ Und fie hat ihr auch dieſen Lie- 
besdienft eriwiefen und ihr als „gute Freundin” im Vertrauen mitgetheilt, was fie 
über den Mann gehört hatte. Das zündete. Nun ließ es der Frau auch feine Ruhe 
mehr: mit ihrem Glüd und ihrer Zufriedenheit war es aus. Aber ihr erfter Unwille 
lehrte fi) merkwürdiger Weife nicht gegen ihren Mann, fondern gegen die ‚gute 
Freundin,” die ihr diefen Liebesdienft ertwiefen hatte. „Die ift Schuld,” fagte fie 
mir, ‚an allem meinem Verdruß; ich war doch fo glüdlich biz dahin, was brauchte 
fie mir das zu fagen ?“ Und ihr Unwille gegen ihre „‚gute Freundin“ ging fo weit, 
daß fie von da an in eine andere Kirche ging, um nicht an deren Haus vorbeigehen zu 
müflen. — ‘Dabei blieb es aber nicht. Wenn fie auch nicht glaubte, was ihr mit- 
getheilt worden, fo fonnte fie es doch nicht in ihrem Herzen verfchließen. Sie wollte 
es nicht allein ertragen: ihr Mann Sollte auch mitleiven. Sie verbitterte ihm das 
Leben fo, daß ihm nad) und nad) auch die Geduld ausging und er ganz anders wurbe. 
Die Zwiſchenſcenen will ich nicht befchreiben : die waren traurig genug, befonbers 
auch für die „gute Freundin,” die ben ganzen Brand angeftiftet hatte. Sie hätte es 
auch nicht mehr gethan und bereute es bitter. Kurz, das Ende des ganzen Trauer: 
fpield war: die zmei Eheleute gingen zum großen Aergerniß der ganzen Gemeinde 
auseinander, und es kam zu fchlimmen Prozeſſen. 

Solches Unheil brachte diefe Ztoifchenträgerin über die Familie. Doch galt dies 
felbe für eine brave, verftändige Perſon, und hätte fie nur geahnt, welches Unglüd fie 
damit anftiftete, fie hätte dad Wort wohl nicht um die ganze Welt geſagt. So mag 
e3 wohl Manchem geben; Mancher mag durch unüberlegtes Geſchwätz Unfrieden in 
eine Familie fäen, ohne daß er recht weiß, was er thut, bejonders wenn er mit feinem 
Gewiſſen ed nicht fo genau nimmt und immer gerade herausfagt, was ihm in ben 
Mund kommt. 

Drängt es dich, auch einem guten Freunde einen derartigen Liebesdienſt zu erwei⸗ 
fen und ihm zu binterbringen, was du von feinen Angehörigen Schlimmes gehört haft, 
dann gib diefem Drange nicht nach und ftöre nicht die gegenfeitige Achtung und den 
Frieden in der Yamilie. Iſt die Sache aber fo wichtig, und meinft bu, du feteft ver- 
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pflichtet Eines vor dem Anderen zu warnen, dann überlege es erft zivei Mal, bevor 
du es thuft, und bleibt es dann noch zweifelhaft, dann frage vorher noch den Beichts 
vater. 

Es gibt ſchon Solche, die ein Geſchãft daraus machen, immer aus befonderer 
Freundſchaft dem Einen zu binterbringen, was fie vom Anderen gehört haben. 
Sole pfufchen dem böfen Feind eigentlich in fein Handwerk, defien eigenes Geſchaäft 
es ift, Zwietracht in den Familien zu ſäen. Wil ſich ein Solcher, oder eine Sole, 
auch bei dir einſchmeicheln und dir den Frieden und das Butrauen zu den Deinigen 
tauben, ‚dann teile fie ab; und kannſt du ihrer nicht anders los werden, dann weiſe 
ihnen die Thür, ala wollten fie dir die Peft in's Haus bringen. 
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iego war ein Heiner Waiſenknabe, deſſen Vater durch eine Exrplofion in 
einer Mine um's Leben gekommen war. Bon diefem furchtbaren 
Schlage hatte fich feine ſchwachliche, junge Mutter nie mehr erholen 
Tonnen, und vor Kummer und großer Armuth ftarb auch fie ein und 
ein halbes Jahr nachher, und Diego, ſechs Jahre alt, ftand allein und 
verlafien in der Welt da. Die Nachbaren waren fehr gütig, — wann 
find ſie's auch nit ? — und hatten für fie Alles gethan, was fie nur 
konnten; und zudem war ihr Tod aud ganz unerwartet. Es mar 
während ber Nacht. Der Meine Diego war allein bei ihr und fchlief an ihrer Seite; 
da wurde er aus dem Schlafe gewedt durch eine kalte Hand, bie ihm über fein kleines 
Geſichtchen fuhr. Er rieb ſich die Aeuglein, erhob fi) und neigte ſich über fie. 
Diego,” verfuchte fie mit Mühe hervorzuſtoßen, „ich gehe jetzt — aber bu haft eine 
Mutter im Himmel — im Himmel werden twir uns wieberfehen.” So ftarb fie. 

Am folgenden Morgen fand eine Nachbarin den Heinen Diego neben ber Leiche 
feiner Mutter ſchlafend, vor lauter Erfchöpfung. 

Juſt außerhalb des Stäbtchene, nicht weit von ber Kirche lebte ein frommes, 
altes Ehepaar, ohne Kinder und arm; fie hatten aber gerade genug, um den Hunger 
von ber Thüre abzuhalten ; dafür waren fie um fo reicher an Verbienften unb guten 
Werken. Die alte Frau war es eben, die den Kleinen Diego gefunden hat, wie er da 
auf dem Boben lag, betvußtlos, und feine tobte Mutter neben ihm. Behutfam, ohne 
ihn zu weden, nahm fie ihn in die Arme und legte ihn in ihr eigenes Bett, während 
fie etwas Milch auf den Ofen ſetzte. ALS diefe erwärmt war, gab fie ihm einige 
Löffel voll, worauf er dann meiter fchlief. Wie er da lag, fein vor Hunger abges 
magertes Gefichtchen gegen die beiden Alten gewendet, da hatten fie Erbarmen mit 
ihm, und fie faßten den Entſchluß, ihn an Kindesftatt anzunehmen. Einige Tage 
gingen fo vorüber, biß der Kleine wieder feiner Sinne mächtig wurde, und das geſchah 
auf folgende Weife. 

Donna Maria, fo hieß die gute alte Haut, hatte den Kleinen foeben gewaſchen 
und angelleivet. Zärtlih fuhr fie noch mit der Hand über feine weichen, ſchwarzen 
Loden, als diefe Berührung in ihm das ſchlummernde Bewußtſein wach zu rufen 
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ſchien. Diego wandte fein Gefichtchen gegen ihre Bruft und fchluchzte, ala ob fein 
lleines Herz brechen wollte. 

Donna Maria wiegte ihn auf den Armen und berzte ihn, aber fie ließ ihn weinen. 
Nachdem er feinen Schmerz etivad ausgeweint hatte, fchaute er aufwärts und fagte: 
„Wo ift der Himmel ? Ich will in den Himmel gehen. Mutter hat gejagt, id) werde 
fie dort finden.” Dann fing er wieder an zu ſchluchzen; aber er war boch etwas 
ruhiger. 

Donna Maria war zu verjtändig, um viel mit ihm zu reden. Sie fagte nur: „Du- 
und ich wollen dorthin geben, liebes Kind; aber wir müfjen noch ein wenig warten. 
Jetzt komm mit mir; ich gehe in die Kirche.“ 

Donna Maria’3 geringer Kirchendienft beftand darin, eine kleine Zampe vor dem 
Bilde der ſchmerzhaften Mutter am Brennen zu erhalten. Die Lampe gab nur ein 
trübes, fladerndes Licht und das Bild mar nichts weniger als ein Kunſtwerk, aber es 
war das doch ein Zeichen ber Liebe. 

Der Meine Diego fniete fich hin und beobachtete die Fromme alte Frau, mie fie 
neuen Docht einfeßte und Del nachgoß. Hierauf kniete fie ſich an feiner Seite nieder 
und fagte: „Nun, liebes Kind, wollen wir ein Gegrüßt feift du, Maria” zu unferer 
guten Mutter beten.” Bei dem Worte „Mutter horchte Diego auf; jogleich wandte 
er feinen Blid vom Bilde auf Donna Maria, fagte aber nicht? — er betete nur fein 
Ave Maria. 

Am felben Abend kam er wieder mit Donna Maria zu demjelben Zwecke, und 
von da an jeden Tag. Er wuchs beran und wurde ein netter, freundlicher Knabe, 
mit träumerifchen Augen und ernfter Miene. Eines Abends, nachdem Donna Maria 
wieder die Lampe beforgt hatte, jagte fie zu Diego: „Du weißt jett fchon den Weg 
nach Haus; mwillft du nicht noch ein wenig hier bleiben und deine Abenpgebete ver: 
richten, während ich nach Haufe gebe und das Abendeſſen für den Vater herrichte?“ 
Diego nidte, er blieb ; und das wurde dann allmälig fo der Brauch. 

Eines Tages erjparte ſich Diego beim Mittageflen, ohne von feinen Pflegeeltern 
bemerkt zu werben, ein Stüd Brod und hob eg auf. Als nun ber Abend fam, und 
Diego allein in der Kirche zurüdblieb, um feine Abendgebete zu verrichten, zog er das 
Stüd Brod bervor und, nachdem er auf eine Bank geklettert war, legte er daſſelbe 
hoch oben auf die Almofenbüchfe, neben dem Bilde. „Mutter,“ fagte er mit leifer 
Stimme, „du bift hungrig; du ftehft fo bleich aus; ich bin jett nicht hungrig. — 
Dies, Mutter, tft ja mein Brod,” und dann folgte eine ernfte Baufe, „es ift für dich.” 
Darauf lief er fröhlich nah Haufe, und — am nächſten Morgen war das 
Brod fort. 

Das ging gut, einige Tage lang; aber wie lang kam bem Kleinen Diego die Zeit 
vor; jeden Abend legte er dad Brod bin, und jeden Morgen war es fort; und. doch, 
das Merkwürdige an der Sache fchien dem Beinen Diego das zu fein, daß das Aus: 
feben feiner „Mutter fi) nicht im Geringiten befierte; fie ſah immer noch fo bleich, 
und fo traurig, und fo hungrig aus. Dies konnte er fich nicht erflären, und da wurde 
er auch traurig. In feiner kindlichen Einfalt theilte er vertraulich der Donna Maria, 
bei der er fich jet ganz zu Haufe fühlte, feinen ganzen Kummer mit. 

Als e8 der Donna Maria Har geworden, was Diego gethan hatte und zwar mit 
fo magerem Erfolge, zeigte fie fich gar nicht erftaunt darüber, fondern fagte nur fanft: 
„Aber Kind, unfere heilige Mutter ißt ja ſolches Brod nicht.” „Ya, ja,” verficherte 
Diego, „fie hat e8 ganz aufgegefien, jede Nacht.“ „Hat fie, wirtlih? Nun denn, 


414 Seltene Dantbarteit. 


gib ihr heute Abend wieder ein ſolches Stüd,” — mir werden's fchon ausfinden, 
dachte Ste bei ſich. 

Denen Abend, nachdem Donna Maria die Kirche verlaflen hatte, ging fie nicht 
nach Haufe, jondern verftedte jich Hinter den Bäumen, die in der Nähe der Kirche 
ftanden, neben einem kleinen Fenſter, durch welches fie direkt auf das Mabonnabild 
binichauen konnte. Sie fah den Diego, nachdem er feine Gebete verrichtet, auf bie 
Bank klettern, das Stüd Brod auf die Büchfe legen und dann fchnell davonlaufen, 
und den Weg nach Haufe einfchlagen. Sie wartete fünf ober zehn Minuten lang, 
während fie ihren Roſenkranz betete. Da ſah fie einen Knaben, der größer war, ala 
Diego, und noch weit zerlumpter ausſah, — in die Kirche geben. Geradenweges ging 
er hinauf zum Bilde, befreugte fih und nahm das Brod von der Büchfe herab, küßte 
es und fchob es ein. Hierauf machte er noch einmal das Kreuz und wollte gerade 
aus der Kirche treten als — Donna Maria vor ihm ftand. 

„Was macht du denn bier?" Sie ſprach dies gar nidyt in einem unwirſchen 
Tone, und doch ſchien er fich zu fürchten. „Ich — ich made hier gar nichts — ich 
bin nur gelommen, um das Stüd Brod zu holen. Ich habe es ja nicht geftoblen. 
Letzte Woche ging ich beinahe tobt vor Hunger. Da babe ich zu Maria gebetet, fie 
wolle mich doch nicht tobt gehen lafien; und jeden Abend hat fie mir dann ein Stüd 
Brod gegeben.” — „Wie weißt du denn, daß Maria dir diefed gegeben hat?" — 
„Ich babe ja zu ihr gebetet. Ich babe fie nicht um Brod gefragt. ch babe nur 
gebetet, daß fie mich nicht vor Hunger jterben lafie. Und wirklich, fie bat es mir 
jeden Abend gegeben.” — „Habe nur feine Furcht, mein guter Junge, du haft nichts 
Böfes getban. Sch weiß Alles, und fo auch die gute Mutter Maria. Iß nur dein 
Brod und ſei dankbar ; und morgen früh fomm 'mal zu mir. Wir haben zwar nicht 
viel, aber du haft weniger, wie wir. Wir können dir, den?’ ich fchon ein wenig helfen. 
Du wirft ſchon noch Mehreres von ‚dem Brode' unferer Mutter hören.‘ 

Diego und Juan wurden bald dide Freunde; und ala Donna Maria und ihr 
Mann zu alt waren, um zu arbeiten, jo mußten fie fich nicht nach fremder Hilfe um: 
feben, denn fie hatten junge, fräftige Hände, welche für fie die Arbeit verrichteten. 


ns 
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Aus Cleve wird folgender ebenfo fchöne mie feltene Zug von Dankbarkeit und 
Ehrlichkeit gemeldet. „Hier lebte ein Ehepaar recht kümmerlich aber vechtfchaffen, 
welches, wenn es ihm recht fchlecht ging, einige Mal von der Armenkaſſe und vom 
St. Vinzenz Verein eine Kleine Unterftügung erhielt. Als der Mann vor einigen 
Jahren ftarb, hatte er zu feiner Frau gefagt, fie jolle, wenn fie etwas erübrigen könne, 
es den beiden vorgenannten Kaſſen geben, man müſſe dankbar für das Gute fein, 
welches ihnen bereittillig ertwiefen worden fei. Nun darbte das Mütterchen, mas 
nur eben möglich an ihrem Munde ab, legte Pfennig zu Pfennig und als eö gebeugt 
durch Alter und Kränklichkeit, kürzlich um Aufnahme in die „Münze“ bat, übergab 
es dem Armenbezirt-Vorfteher ein Beutelden mit 451 Mark für die Armenkaſſe und 
ein zweites mit 200 Mark für den St. Vinzenz Verein. Welch’ jahrelange Sorge, 
Mühe und Entbehrung hängt da an jedem Pfennig. 


Intereffante Sebensgefcichte des Miffionärs P. Chaumonot, 5. J. a5 
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= 
| m folgenden Jahre wurde P. Chaumonot mit dem P. 
4, Daniel nad; Arendaenronnon gefhidt. Da bie Haupt 
aufgabe bie Erlernung ber Sprache war, fo ließ fein 
erfahrener Begleiter ihn täglich eine gewiſſe Anzahl von 
Indianerhutten befuchen, um ſich fo viele Wörter als mög« 
lich zu merken und nieberzufchreiben. „Einen fo großen 
Widerwillen empfand ich bei dieſen Beſuchen,“ fagt er, „daß fo oft ich eine Hütte 
betrat, es mir zu Muthe war, als follte ich gefoltert werden, fo ſehr fträubte ſich 
meine Natur gegen bie Beichimpfungen, denen ich ausgefegt war.” 

Nach diefen etwas unangenehmen Lehrlingsjahren machte er ſich mit dem großen 
P. Brebeuf auf den Weg zu den Attiwandoronks, um unter ihnen eine Miffion zu 
gründen. Diefer Indianerftamm hatte ſich an beiden Ufern des Niagaraflufies nies 
dergelaffen. Onguiaahra hieß ihre Stadt in der Nähe der Senekas. Diefer Stamm 
hatte, obwohl twilder und graufamer als die Huronen, ſich bigher gegen biefe und bie 
Jrolefen neutral verhalten — weshalb bie Franzoſen fie die neutrale Nation nann ⸗ 
ten. Nach einer Reife von vier Tagen und Nächten durch die Wälder von Teanands 
tayae an ber buronifchen Grenze famen fie nach Kandoucho, der erften neutralen 
Stadt. 

Anfangs wurden fie gut aufgenommen und alle warteten auf die Rüdtcht des 
Dberhäuptlings Tfohahifien aus dem Kriege; denn es war fonft Niemand ba, ber 
mit ihnen unterhanbeln Tonnte ; aber allmälig kamen heidniſche Huronen, welche bie 
Riffionäre ala große Zauberer ſchilderten, die auf ihr Verberben auögingen. Da 
wurden alle Thüren gegen fie verſchlofſen, und oft liefen fie während der Nacht 
Gefahr, umzulommen, da fie fein Obdach erhalten konnten. Nachdem fie nun acht⸗ 
sehn Städte befucht hatten, Tehrten fie traurig auf dem Wege nach Kandoucho zurüd ; 
aber der Schnee fiel fo dicht, daß fie nicht weiter ald nach Teotongniaton fommen 
konnten. Dort fanden fie ein mitleibiges Weib, das fie nicht nur freundlich in ihre 
Hütte aufnahm, fondern aud) fümfundzwamig Tage lang ihre gebulbige und verfläns 
dige Lehrerin in ihrer Sprache war ; auf diefe Weife wurden die Miflionäre in den 
Stand gefegt, das huroniſche Wörterbuch der Sprache dieſes Stammes anzupaflen. 

Aber ſogar diefes gute Weib Ionnte ihre Bäfte nicht vor allen Unbilden fügen. 
Ein verrüdter Kerl in ihrer Hütte fpie den P. Chaumonot an, yerrik feinen Talar 
und machte einen ſolchen Spelialel, daß fie nicht ſchlafen lounten, und wie es im 
einfallen mochte, riß er einen Gegenftand von ihrer Berfon ab. 

Rach einem Aufenthalt von vier und ein halb Monaten verliehen fie endlich die 
ſes Feld und ber neutrale Stamm verwarf die legte Einladung zum Chrifsentium, 
denn er wurde bald darauf von ben Itoleſen vernichtet. 

Noch größere Leiden warteten des P. Chaumonst. Anfangs nächlien Eommerb 
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begab er fi noch einmal zum P. Daniel. Sie betraten die Hütte eines ſterbenden 
Meibes in der Stadt St. Michael, um fie zu taufen; ein VBertvandter, von ihr, dar⸗ 
über aufgebracht, wartete draußen auf fie, und ala P. Chaumonot heraustrat, riß ex 
ihm mit der einen Hand den Hut vom Kopfe, und mit ber andern gab er ihm einen 
furdtbaren Schlag mit einem Steine. „Sch wurde von dem Schlage vollftändig 
betäubt,“ jagt er, „und der Meuchler ergriff feinen Tomahamwl, um mir den Garaus 
zu machen ; aber P. Daniel enttvand ihm benfelben. Ich wurde in die Hütte unferer 
Freundin gebracht, wo ein anderer Indianer mein liebevoller Arzt wurde. Als er bie 
große Geſchwulſt an meinem Kopfe exblidte, nahm er einen andern fcharfen Stein, 
um einen Einſchnitt zu machen, durch den er verfuchte, das geſtockte Blut auszus 
prefien ; dann babdete er meinen Kopf mit Waſſer, welches er mit einigen zermalmten 
Wurzeln hatte fieden lafien. Er nahm etwas von diefem Abguß in den Mund und 
fpritte e8 in die Wunde. Diele Behandlung war fo glücklich, daß ich bald wieber 
bergeftellt wurde Gott mar mit meiner Begierde nad) dem Martertbume zufrieden, 
oder befier gejagt, er hielt mich für unmürbig, als ein Opfer des Hafled gegen unfer 
erſtes Sakrament zu fterben.” 

Unter ſolchen Leuten, mit allen Schredinifien eines Krieges, denn die Iroleſen 
von New York eroberten allmählid das Land, wirkte P. Chaumonot mutbig und 
unerichroden weiter, mährend feine Gefundheit leidend war, fogar ala P. Daniel im 
Sabre 1648 im Dorfe um’3 Leben fam, und im folgenden Monat März P. Brebeuf 
und fein junger Mitarbeiter Gabriel Lalemant jene furdhtbaren Qualen erlitten, bie 
ihnen die ſchönſte Marterkrone ertvarben. 

Ein allgemeiner Schreden ergriff die Huron⸗Indianer nad) diefem leiten Schlage. 
„Zur Zeit diefer größten Niederlage der Huronen,” ſagt P. Chaumonot, „batte ich bie 
Seelforge in einer Stabt, die faft aus lauter Chriften beftand. Die Irokeſen hatten 
die Dörfer, ungefähr zehn Meilen entfernt, angegriffen und boten jetzt unfern Krie⸗ 
gern bie Gelegenheit, einen Ausfall zu machen und fie anzugreifen; aber ber Feind 
war ftärter, als fie vermuthet hatten, und unfere Leute wurden gejchlagen. Zwei 
Tage darauf kam die Nachricht, Daß alle unfere Krieger getöbtet oder gefangen genom⸗ 
men feien. Es war Mitternadt, als dieſe Kunde kam, und fogleih wurde in ben 
Hütten nichts als Wehklagen, Seufgen und Jammergeſchrei vernommen. Wan 
konnte da nicht Anderes hören, ala wie Weiber ihre Männer bemweinten, Mütter ihre 
Söhne beklagten, und Verwandte um den Tob oder die Gefangennahme ihrer Ange 
börigen jammerten. Aus gerechter Furcht, die Irokeſen möchten fi) auf die Stabt 
ftürzen, welche jet ihrer Vertheidiger beraubt war, fing ein alter Mann an, durch die 
Stadt zu laufen und zu fchreien: „Fliehet! Fliehet! Laßt ung hinweg eilen ! Die 
Feinde fommen, uns gefangen zu nehmen !” 

„Sobald ich diejes hörte, Tief ich hinaus und eilte von Hütte zu Hütte, um bie 
Katechumenen zu taufen, die Neugetauften Beicht zu hören und alle mit dem Gebete 
zu bewaffnen. Als ich die Runde machte, ſah ich alle den Ort verlaffen, um bei einem 
andern Stamme, der ungefähr 33 Meilen entfernt wohnte, Zuflucht zu nehmen. Ich 
folgte diefen armen Flüchtlingen, mit der Abficht, ihnen geiftigen Beiftand zn leiften, 
und da ich nicht einmal daran gedacht hatte, Lebensvorräthe mitzunehmen, fo legte ich 
den ganzen Weg zurüd, ohne zu efjen oder zu trinken und ohne Ermüdung zu fühlen. 
Mährend wir daherzogen, dachte ich nur daran meiner Heerbe Troft zu fpenden, indem 
ich die Einen unterrichtete, die Andern Beicht hörte und das Sakrament der Taufe 
Jenen ertbeilte, welche daſſelbe noch nicht erhalten hatten. Dies mar meine ganze 
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Beſchaftigung. Da ed noch Winter war, fo mußte ich taufen, indem ich Schnee in 
meiner Hand fchmelzen ließ. Was mich annehmen ließ, daß ich auf der Flucht von 
Üben geftärkt wurde, ift, daß ein Franzoſe, ein Dann von unvergleichlich Fräftigerer 
Konftitution wie ich, auf dem Wege vor Müdigkeit und übermäßiger Anftrengung fait 
unterlag.” | | 

P. Chaumonot befand ſich unter den überlebenden Mifjionären, welche zu 
St. Mary's die Leichname ber Patres Brebeuf und Lalemant begruben; und als bie 
Nachricht von dem Heldentode Garnier’3 und dem Verſchwinden Chabanel’3 anlam, 
jo begleitete er die Huronen, welche von der St. Joſeph's Inſel im Huronfee flohen. 
In den Annalen der Miflionen gibt es nichts Nührenderes zu leſen, als die Briefe 
des P. Chaumonot, in denen er die furdhtbaren Leiden der Flüchtlinge ſchildert. 

Nachdem die Huronen fich endlich entfchloffen hatten, bei ihren Verbündeten, den 
Franzofen, in der Nähe der Stabt Quebec, Zuflucht zu fuchen, fo leiftete P. Chaumo⸗ 
not ihnen Geſellſchaft und fagte dem Lande Lebewohl, das elf Jahre lang der Schau⸗ 
Platz feiner Wirkſamkeit geweſen var. 

Kein Miſſionar hatte ſich mehr mit dem Charakter der Indianer vertraut gemacht 
oder fich denfelben enger angefchlofien ala P. Chaumonot. Sie gaben ihm daher den 
felben Namen, den der ausgezeichnete Indianermiflionär Brebeuf getragen batte; fie 
bießen ihn nämlich Hechon ; und folglid) war er auch derjenige, dem ihre Leitung auf 
Isle Orleans übertragen wurde. 

Sein Studium ber buronifchen Sprache war jet mwahrjcheinlich beendigt. Er 
batte fie vollftändig in feiner Gewalt und verfaßte in derfelben eine Grammatik und 
ein Wörterbuch, das Jahre lang ein Handbuch war nicht nur zur Erlernung der 
Huronenſprache, fondern auch aller andern, die mit der Irokeſenſprache verwandt 
waren. „Es gefiel Gott dem Herrn,” fagt er, „meinem Werke einen fo großen Segen 
zu verleihen, fo daß es in ber Huronenfprache feine Wendung und feine verftedte, feine 
Rede⸗ oder Ausdrucksweiſe gibt, die mir nicht befannt wäre, oder die ich nicht fo zu 
fagen entdedt hätte.” Diefe Kenntniffe fchrieb er nicht meniger dem Gebete als feinem 
Talente und Fleiße zu. 

Seine Grammatik wurde einige Jahre zurüd in dem zweiten Bande der Samms 
ungen, welche von der Quebec Literarifchen und biftorifchen Gejellichaft herausgegeben 
wurden, veröffentlicht, und tft einer der wichtigften Schätze der Linguiſtik, welche die 
amerilanifche Völkerkunde den erften katholiſchen Miffionären zu verbanten hat. 

Kaum batte P. Chaumonot feine buronifche Kirche auf Isle Orleans organifirt, 
als er auf ein neues Feld berufen wurde. Die Irokeſen, deren Hände noch vom Blute 
eined Goupil, Jogues, Daniel, Brebeuf, Lalemant, Garnier trieften, baten um Mif: 
fionäre. Sie fingen an, jene Religion hochzuachten, die ſolche Helden hervorbradhte ; 
fie tonnten die Erhabenheit des Chriftenthbums aus den Tugenden feiner Apoftel ken⸗ 
nen lernen. Wie das gelommen und wie dem P. Chaumonot der Weg zu diefen Wils 
ben bereitet wurde, müſſen wir vorerft erzählen. 

* * * 

Wir haben unſern Leſern letztes Jahr einen ausführlichen Bericht von dem Mar⸗ 
terthum des P. Jogues, 8. J., mitgetheilt. Nun — nach dem Tode deſſelben brach 
der Krieg auf's Neue aus, und die Mohawks mit andern verwandten Stämmen vers 
beerten allerort3 das Land, ohne auf Wiberftand zu ſtoßen: der Stamm ber Huronen 
ward, wie wir gejeben, vernichtet und nach allen Winden zerftreut; andere Stämme 
theilten mit ihnen baflelbe 2008. Ober⸗Canada war eine Wülte geworden und ben 
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Flüffen Ottawa und St. Lorenz entlang zeigte die Abtheilung der Algonkiner wenig 
Muth mehr, wegen der ſchweren Berlufte, die fie im Kampfe davongetragen und wo⸗ 
durch ihre Reihen allzu ſtark gelichtet waren. Die Franzoſen felbft waren nicht mit 
beiler Haut davongelommen, ihre Miffionäre waren mit ihren vothhäutigen Neu: 
bekehrten gefallen, und im Jahre 1653 verduntelte eine Niederlage nach der andern 
den Rubm der franzöfifchen Waffen in dem Grade, mie bie Kühnheit ver unbezwing» 
lichen Irokeſen fich fteigerte. Quebec wurde belagert; man wagte es nicht, hinauszu⸗ 
geben, um die reiche Ernte einzuheimfen, und Hungersnoth ftanb vor ber Thür. 
Eine arme Wittive jammerte über bie traurige Ausficht. Durch ihre bedauernsſswerthe 
Lage zum Mitleide gerührt, ging P. Joſeph Poncet*) mit einigen treuen, ergebenen 
Begleitern hinaus, um ihre Ernte einzuholen. Sie wurden von Iroleſen im Hinter 
balte überfallen ; Poncet und ein Gefährte wurden gefangen genommen, und obwohl 
von feinen Leuten hitzig verfolgt, fchleppten die Irokeſen die beiden Gefangenen nad) 
Mohawk. Denfelben Pfab mandernd, den ihm die Väter Jogues und Breflani geöff- 
net batten, mußte Boncet zweimal Spießrutbhen laufen ; er wurde gemartert unb ver- 
ftümmelt und durch alle Irokeſen⸗Dörfer gefchleppt. Die Mohawks waren jedoch bes 
Krieges müde geworden und, um Frieden zu erlangen, lieferten fie P. Boncet aus. 

Die Onondagas hatten um Frieden gebeten und fogar Miffionäre eingeladen, ſich 
in ihrem Lande niederzulaflen und fie zu unterrichten, wie fie diefes bei den Huronen 
gethan hatten. Es war aber im Grunde genommen nur Bolitid, welche diefe Stämme 
zu einem folchen Schritte beivog, da fie in einem töbtlichen Kriege mit den Eries 
Indianern begriffen waren, welder Stamm als der lette ihrer Nation am meiften 
weſtlich mohnte und mit den Huronen befreundet war. 

In den Unterbandlungen, welche nun zwifchen den Franzoſen und Irokeſen ſtatt⸗ 
fanden, war P. Simon le Moyne der Dollmetiher. Diefer war ein alter Miffionär 
der Huronensndianer und hatte nad) dem Tode des P. Jogues feinen Namen 
„Wane“ mit „Odeſſonk“ vertaufcht, welchen leßteren Namen der gemarterte Jeſuit 
getragen. Es war dies eine Sitte unter den Indianern, welche man bie „Nuferftebs 
ung” nannte, als ob ber verftorbene Mifjionär in feinem Nachfolger wieber in's Leben 
getreten wäre. So vererbte Brebeuf feinen indianischen Namen „Hechon“ auf Chaus 
monot, unb weil biefer fo Demütbig und befcheiden war, fo unterjchrieb er feine Briefe 
oft mit le pauvre Hechon, „ber arme Hechon.“ Der Name des erften Miffionärs 
bei einem Stamme ging fo auf alle feine Nachfolger über. So trug noch vor unge 
fähr 30 Jahren der hochw. Marcour den Namen des P. Milet, der vor 200 Jahren 
lebte. (Sortfegung folgt.) 


P. Sofeph Anton Boncet de la Riviere war einer der außgezeichnetften Sefuiten feiner Zeit, 
berühmt im Leben warb er nach feinem Tode wie ein Heiliger verehrt. Er war in Paris gebos 
ren; ftudirte zu Rom und kam mit Ehaumonot nach Canada. Außer diefem, daß er ben legte⸗ 
ren für die Miffion gewann, war er der Haupturheber, dag M. Maria von der Inlarnation 
berüberlam. Er war der erſte Priefter in Montreal. Zu zwei verichiedenen Malen war er unge 
fähr ſechs Jahre lang im Lande der Quronen. Lange Zeit war er der Pfarrer zu Quebec und 
erfreute fich der unbegrenzten Liebe feitend feiner Gemeinde. Seine Stelle übergab er dem Abbe 
de Queylus, worauf er 1657 nad) Drnondaga gefchidt wurbe ; nachdem er hier abberufen ward, 
kehrte er nach Frankreich zurück. Er hielt fich eine Zeitlang in der Bretagne auf ; feine Fröm⸗ 
migleit zog ihn jeboch nach Zoretto, wo er Beichtvater der Franzoſen war; jedoch immer noch 
mit Eifer für das Seelenheil ber Wilden erfüllt, wurde er nach Martinique gefanbt, wo er am 
18. Suni 1675 im 65. Lebens⸗ und im 45. Ordensjahre ſtarb. 
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ziskus Kaverius, des Schutzpatrons und 
Muſters aller apoftolifhen Männer, hielt 
der Jefuitenpater Gautrelet, der geiftige 
Direktor ber Scholaftifer zu Vals, einem 
Heinen Städtchen in der Nähe von De Buy 
in Frankreich, eine Anrede an biefelben, in 
welcher er ihnen erklärte und auseinander» 
ſetzte, was das Grundweſen, ber Hauptzweck 
und die theologiſche Begrundung des Gebets⸗ 
apoſtolates fei. 

„Bir müfjen Apoſtel fein, und zwar in 
Hinficht unfered Berufes und Standes. 
Diefes Apoftolat zeigt ſich thätig in Worten 
und Handlungen, aber noch mehr im Gebete. 
Während Iſrael in der Ebene kämpft, betet 
Mofes auf dem Berge. Wenn wir auch gegenwärtig auf den Schlachtfeldern bes 
Apoftolates unfere Kräfte nicht verwenden, nicht Schweiß und Blut vergießen, jo 
Tonnen wir doch beten. Unſere Gebete, unfere Bufübungen, unfere guten Werke find 
eine Macht — eine ftreitende Macht, ohne welche fein Kämpfer den Kampf aufnehmen 
Yann. Wir wollen daher einen Verein gründen, wir wollen und fammeln, und jeden 
Tag wollen wir eine Anzahl von Gebeten und verbienftlihen Werken in den Schatz 
des Apoftolates niederlegen. So werben wir ben apoftolifchen Arbeitern eine lebende 
Macht fein, und in der That, wirkſam werden wir an ihren Mühen und Erfolgen 
theilnehmen.” 

Diefer praktiſche und fromme Vorſchlag fand fo allgemeinen Beifall, daß bie 
Zuhörer, welche mit ihren Studien zugleich auch Seeleneifer zu verbinden wunſchten, 
ihm mit Begeifterung annahmen. Der Seeleneifer wie auch die Frömmigkeit fanden 
in ihm neue Nahrung. Der dte Dezember, 1844, war alfo 





der Gründungstag des Gebetsapoftolates. 


Bir werden nun fehen, wie dieſe einfache, Fromme Uebung bed Gebetöapoftolätes, 
die zueft Durch ein gemeinfames Verfprechen begonnen wurde, fih nah und nad 
entwidelte und über die ganze Welt fich verbreitete. Wo aber die weſentliche Idee 
des vereinigten unb gemeinfamen Gebetes, wie aud des wahren Apoftolates, d. h. 
des Wirkens im Geifte eines Apoftels, fehlt, da möge man ſich bie obigen Worte ganz 
befonbers zu Herzen nehmen. Wo aber die Empfehlung der „Gebetsmeinungen“ und 
der „Schahkammer“ der guten Werke zugleich mit ber „Aufopferung” unbefannt ift, 
dort haben „Bebetöapoftolat” und „Herz Jefu-Bund” ihre wahre Bedeutung verloren. 

Seit einigen Jahren hatte man zu Vals begonnen, bie Kinder in der Umgegend 
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im Katechismus zu unterrichten. eben Sonntag ging eine Anzahl der Scholaftiter 
hinaus in die verfchiedenen Dörfer, um ihres apoftolifchen Amtes zu walten. Gautres 
let war einer der Erjten geweſen, die diefed Unternehmen in’3 Leben gerufen hatten. 
Und dies follte zunächft das Mittel fein, das Gebetsapoftolat nah Außen Bin zu 
verbreiten. Denn mit allem Eifer warben die Scholaftiler in den umliegenden 
Pfarreien und Gemeinden Mitglieder für das Gebetapoftolat an. Um ein Werl, 
das mit fo günftigen Anzeichen unternommen wurde, noch mehr audzubreiten, ſchrieb 
P. Gautrelet ein Büchlein unter dem Titel „Gebet8apoftolat,” welches mit der eigens 
händigen Approbation des P. Roothan, Generals der Geſellſchaft Jeſu, beehrt wurde. 
Späterhin erhielt er von demjelben folgenden Brief, in welchem er ihn zur Fortſetzung 
des Werkes aufmunterte: 
Nom, 2ten November, 1847. 

Um ein Unternehmen zu verbreiten, das dem Geifte des göttlichen Erlöfers fo fehr 
entfpricht, der da fagt: „Bittet den Herm ber Ernte, daß er Arbeiter auf fein Feld 
fende” — lafie ich freudig zu, fo meit es in meiner Macht fteht, daß Alle, welche daran 
tbeilnehmen, Antbeil haben an den Verdienſten, welche Die geiftigen Arbeiter unferer 
Geſellſchaft durch ihre Mühen und Anftrengungen fich eriverben, wo immer Gott ſich 
ihrer zu feiner Ehre und zum Heile der Seelen bedienen mag. Indem ich biefes thue, 
komme ich nur den Wünfchen unferer Miffionäre zuvor. Ich bin defien nur zu wohl 
bewußt, wie fie inmitten ihrer Prüfungen und Kämpfe die Nothwendigkeit fühlen, 
von eifrigen Ehriften durch ihre Gebete unterftügt zu werben. Diefe gegenfeitige 
Theilnahme an Berbienften wird, mie ich weiß, fie glüdlich machen, wenn fie einen 
befondern Anſpruch auf jene des Gebetsapoftolates erhalten. 

„Gott gebe zum Wachsthume bes in Angriff genommenen Werkes feinen reid« 
lichften Segen, damit durch daflelbe die Ankunft des Reiches Chrifti in die Herzen 
Jener, welche ihn läftern oder noch nicht kennen, befchleunigt werde. 

Mid Ihnen beim heil. Meßopfer anempfehlend bin ich 
Ihr Diener i in Jeſu Chriſto, 
J. Roothan, 8. J. 

Wir haben erfahren, in wie weit der Wunſch des P. Roothan ſich verwirklicht 
bat. Einige Jahre ſpäter ſtellte P. Ramiére auf dringendes Bitten des P. Gautrelet 
ſein Talent und ſeinen brennenden Eifer dem Apoſtolate zur Verfügung. Er vollen⸗ 
dete das Werk, indem er eine großartige und ergreifende Idee in demſelben wach rief. 
So wurde das Gebetsapoſtolat der Bund des heiligſten Herzens 
Je ſu mit ber Aufgabe und dem Zived, die Verehrung des heiligſten Herzens Jeſu zu 
vertheidigen und zu befördern. Um die Mitglieder eines Vereines, der ſich über die 
ganze Welt erftreden follte, in Einigkeit und chriftlicher Liebe mehr miteinander zu 
verbinden, gründete P. Ramiere den Sendboten des beiligften Herzen, 
als authentifches Organ bes Apoftolates. 


Ein großes Werk, 


„ein Werk,” wie ©. Heiligkeit Papft Leo XIII. fagt, „das wahrhaft fatholiih 
ift, im eigentlichen Sinne bed Wortes.” P. Gautrelet lebte lange genug, um bad 
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*) Das Wort „Latholisch” ift aus der griechifchen Sprache genommen — und heißt fo viel 
als „Über den ganzen Erdkreis.“ 
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wunderbare Wachsthum biefes Senflörnleing, das feine Hand in Demuth zu Vals 
gefüet hatte, zu ſehen. Er ſelbſt fagt in einer neuen Ausgabe feines Büchleins „Das 
Gebetsapoftolat,” vom ‘jahre 1874: „Diefes Büchlein kam zuerft vor ſiebenundzwan⸗ 
ig Jahren zum Vorfchein ; es mar bie erfte dee zum Werke, welches Gott zu fegnen 
fi gewürdigt bat. Diefer Same — fehr geringfügig und klein — follte in feiner 
Niedrigkeit aufwachſen, nachdem es zuerft nach unten in den Boden hinein Wurzel 
geichlagen ; aber gepflanzt in das fruchtbare Erdreich ber Kirche, ift die Kleine Staude 
unbemerkt zu einem großen Baume herangewachſen, deſſen fruchtbelabenen Ziveige bis 
an die Grenzen der Erde reichen — und wirb Frucht bringen nach oben bin. 

„In den erſten fünfzehn Jahren feines Beſtehens, von 1846 bis 1861, war das 
Gebetsapoſtolat nur in einer gewiſſen Anzahl von religiöfen Kommunitäten verbreitet, 
obwohl es von Anfang an vom Papft Pius IX. gefegnet und befürmwortet, wie auch 
von ſehr einflußreichen Perfonen freudig begrüßt worden war. Dieſe religiöſen Ge- 
nofienfchaften begnügten fich zwar nicht Damit, nur bie frommen Uebungen besjelben 
vorzunehmen, fondern fie beförberten auch den Zweck, zu welchem das Gebet3apoftolat 
ausdrüdlich gegründet ift ; befienungeachtet machte ed nur wenig Fortſchritte, wiewohl 
es fi) am Leben erhielt. Eine Zeit lang war fogar Grund vorhanden, für daſſelbe 
jened 2003 fo vieler derartigen Werke zu befürchten, welche wie ein Licht plöglich heil 
auffladern, aber fchnell wieber ſinken und in Bergefienheit gerathen.” 

Was fehlte alfo daran, daß diefer Bund fich noch weiter entwidelte? — Derfelbe 
mußte auf eine feftere und mehr praktiſche Weife organifirt werden. Ferner war eine 
burchgreifende und mehr beftändige Leitung nothwendig. Endlich that es vor Allem 
noth, daß die Wahrheit ala Grundlage Elarer dargelegt werde. Dies Alles war 
erforderlih, wenn man das Wirken bed Gebetsapoftolates werftehen wollte P. 
Ramiere war es, der durch feinen mwerfthätigen und ausbauernden Eifer diefen Män- 
geln vollftändig abhalf. Sein ausgezeichnetes Buch „Das Gebetsapoftolat” umfaßt 
eine klare und gediegene Erklärung der katholiſchen Lehre von ber Natur und Beſchaf⸗ 
fenbeit, wie auch von der Macht des Gebete. „Seinen „Senbbote des beiligiten 
Herzen?” gründete er im Jahre 1861, welche Monatsſchrift auch ſeither das offizielle 
Organ des Bundes war. Durch den ftofflichen Inhalt und den eigenthümlichen 
Charakter, den diefe Schrift an fich trug, erregte fie großes Sntereffe und trug merf- 
würdig viel Dazu bei, daß das Apoftolat des Gebetes fich über die ganze Welt ver: 
breitete.” | 

In einem Briefe an P. Regnault, den Nachfolger des P. Ramiere ala Generals 
direftor des Herz⸗Jeſu⸗Bundes, Schreibt P. Gautrelet: 

„Deine wärmiten Glückwünſche! Die Aufgabe ift groß, aber die Früchte find 
tröftlih, und der Erfolg ſchon lange gefichert. Ich hoffe, daß P. Ramiere noch ferner: 
bin an jenem Werke, das ihm fo tbeuer war und wozu ihn Gott fo fehr befähigt hatte, 
rege Theilnahme zeigen wird. Sa von ben Höhen des Himmels wird er auf dieſes 
Wert berabfeben. Ach brauche Ihnen gegenüber wohl nicht zu bemerken, welch ein 
Schlag fein Tod für mid war. Mein Bruder, P. Franz, fchreibt mir vom Spring 
Hl Kollegium in der Nähe von Mobile, Alabama: ‚Bor einer Woche erhielten wir 
bie traurige Nachricht von dem Tode des P. Ramiere. Wir waren wie vom Blige 
getroffen. Oft habe ich bei mir gedacht, Gott würde ihm wohl noch zehn meitere 
Jahre fhenten. Leider! Sein Stünbdlein war gelommen, er war reif und mit dem 
Uebrigen bat Gott ihn verſchont; er ift reich an Verdienften von und hinweggegangen. 
Ich zögere faft, für ihn die heil. Meile zu lefen — ıch bin deſſen überzeugt, daß das 
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beiligfte Herz Jeſu, für melches er fi) fo abgemüht hat, ihm vollen Nachlaß gewährt 
bat. Wenn man feinen „Sendbote“ Tieft, fo kann man nicht umhin von feiner Fröm⸗ 
migkeit, feiner Andacht, feinem Eifer gerührt zu werden... . . .’ 

„Adieu und forgen Sie nur für Ihre Gefundheit. Sie find nicht länger Ein 
Mann — Sie find eine Legion... . .” 

Schon lange war mit dem Gebet3apoftolat 


die Sühnungskommunion 


verbunden und bildet den dritten Grad des Herz-elu-Bundes. Der Gründer ber: 
felben war P. Drevon, den P. Gautrelet den „manbernden Agenten bes beiligften 
Herzens“ zu nennen pflegte. Dieſer, ein Schüler des P. Gautrelet, war ein wahrer 
Apoſtel des heiligften Herzens und ein Mann von auögezeichneter Frömmigkeit. Un 
jener Bewegung im Jahre 1873, welche große Maſſen Volles mit Einfchluß der Mit: 
glieder der National-Berfammlung nad) dem Heiligthume zu Paray-le-Monial führte, 
nabm er einen hervorragenden Antheil, wodurch er fich fehr auszeichnete. 

Die Andacht zum beiligften Herzen Jeſu zu verbreiten, lag ftet3 dem P. Gautre: 
let ſehr am Herzen. Es war dies feine Lieblings-Idee und feine Hauptlebensaufgabe. 
Mie er ald junger Ordensmann zu Vals das Haupt und die Seele eines frommen 
Vereines zu Ehren des heiligften Herzens Jeſu war, fo ließ er es auch fpäter daran 
nicht ermangeln, auf daſſelbe Herz Jeſu als die Quelle aller Stärle für den jungen 
Religiofen und als das Mufter der volllommenen Opferliebe hinzuweiſen. Bu biefem 
Ende verfaßte er den, Monat des heiligften Herzens,” das erfte und befte unter feinen 
Werfen, welches dreißig Auflagen erlebt bat. Als P. Ramiere Ipäter das Gebets⸗ 
apoftolat in den Herz. Jeſu⸗Bund umformte, freute fih P. Gautrelet fehr darüber, da 
das Schon fein Gedanke von jeher geweſen, obwohl es nicht nach feinem urfprünglichen 
Plane ausgeführt wurde. in jenem Beitraume, von dem wir jeßt reden, war bie 
Verbreitung der vorzugsweiſe hriftlichen Andacht zum hlſten Herzen faft bie beftändige 
Beihäftigung des P. Gautrelet. Died mar der gewöhnliche Gegenftanb feiner An- 
reben ; feinem Eifer und feiner Großmuth, die er auch Andern in fo hohem Grade 
mittheilen fonnte, war es zuzufchreiben, daß das Bild des heiligften Herzens Jefu in 
der größeren Anzahl der Kirchen zu Lyon eingeführt wurde. Er fann ftet3 über neue 
Pläne nad, wie die Ehre Gottes noch mehr befördert werden könne. „Laſſet und“ 
ſchrieb er an feine Schwefter, „laſſet uns noch fehnell das wenig Gute thun, fo viel 
wir fönnen. Die Welt iſt ſchrecklich ſchlecht. Wir müflen deßhalb alle Seelen ber 
Hölle entreißen, und fie ihrem Schöpfer und Herrn wieder zurüdgeben.” Als fpäter 
jene großartigen Wallfahrten begannen, wurde auf feine Eingebung das Volkslied 
zum beiligften Herzen Jeſu Pitie mon Dieu ! (Barmherzigkeit, mein Gott) verfaßt. 

Nachdem nun P. Gautrelet faft die Hälfte feines Lebens für die Verbreitung ber 
Andacht zum beiligften Herzen unausgeſetzt gewirkt hatte, rief ihn Gott eben am Fefte 
bes heiligiten Herzens zu fich, damit er den ewigen, unvergänglidhen Zohn für fein 
treues Wirken in Empfang nehme. *) 








— Die Rache der Heiligen befteht darin, Diejenigen, die und Uebeles getban 
haben, zu lieben, zu loben und mit Wohlthaten zu überhäufen. 


*) Siehe Iehte Nummer bed „Senbbote” S. 331. 
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Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon C. Xrand.*) 





m Gmündheim, einem geiverbreichen Städtchen Sübbeutichlande, lebte anfangs der Auer 
Sabre der ehrſame Schreinermeifter Titus Frolach mit Familie. Cr hatte Glück im Gefchäft, 

fo daß er in verhältnigmäßig kurzer Zeit keine einfache Schreinerei mehr, fondern eine große 
Möbelfahrik betrieb. Seine Familie, mehrere Knaben und zivei Töchter, erzog er, auch nachdem 
er reich getvorben, fchlicht und fromm zur Arbeit und zum Gebet. Dit der Beit wurde ber Altefte 
Sohn Werlführer im Gerchäfte, ein jüngerer, Dagobert, folgte dem Berufe zum Priefterftande. 
Die Töchter, von denen die ältere Martina, die jüngere Emilie hieß, erblühten in Unſchuld und 
Reinheit, und waren überall beliebt. Für feine zahlreichen Arbeiter war Herr Frolach ein lebe 
boll beforgter Vater; die jüngeren berfelben jammelte er in einen Gefellenverein, tmelchem er im 
eigenen Fabrilgebäube einen Saal zu belehrenden und unterbaltenden Zuſammenkunften ein 
richtete. 

In demjelben Stäbtchen befand fich auch die Fabrik des Herrn Edelmann, beffen Familie 
aus Frau, zwei Söhnen und einer Tochter beftand. Obwohl hier gerade daB Gegentheil des 
frommen Geiftes der Familie Frolach waltete, dad Gefchäft alles, bie Religion nichts galt, fuchte 
die ſehr reiche Yamilie Edelmann dennoch die Freundſchaft der Frolachs, alt das Vermögen und 
Anſehen derſelben beftändig zunahm. Saupturfache war wohl die Abficht des Alteften Sohnes, 
Adolph Edelmann, eine ber Töchter Frolachs heimzuführen. Zuerft wandte er feine Gunſt ber 
älteren, Martina, zu; ald aber Emilie, die jüngere, als lieblich erblühte Anofpe aus dem Lehr: 
inftitut heimlehrte, in welchem ihre Erziehung von frommen Ordensfrauen geleitet worden war, 
trat bei ihm raſch ein Umſchwung zu ihren Gunften ein. Dadurch gerieth er mit feinem Bruder 
German in Zwift, der dieſe fiebliche Knoſpe für fih hatte pflüden mollen. Beider Bewerbung 
aber wurde abgewiejen, und Abolf Edelmann, ein finfterer, beimtüdiicher Charakter, ſann auf 
Rache. Diefe bahnte er in juftematifcher Weile an: es gelang ihm, Herrn Frolach zu beivegen, 
den Berfammlungsort des Gefellenvereind in ein anderes Lokal zu verlegen, und damit der biß- 
berigen genauen Ueberwachung zu entziehen. Hierauf wies er feine Arbeiter an, fih in ben 
Berein aufnehmen zu lafien, und den Geift der „bummen Frömmelei“ aus bemfelben zu vertreis 
ben. Dadurch entftanden zwei Parteien im Berein, und deſſen Wirkſamkeit wurde erheblich 
geſchwächt. Dann ließ er aus dem Auslande große Beftellungen bei Frolach anfertigen, und 
drang diefem zur Ausführung derſelben ein großes Kapital auf. Run hatte er ihn in der Hand. 

Indeſſen trug Adolf Edelmann fietö die Masle der Areundichaft und Uneigenntitzigkelt 

zur Schau. So fehr gelang es ihm, die Frolachs zu täufchen, Daß der Altefte Sohn biefer Aamitie 
Wie Tochter der Familie Ghelmann beirathete, eine von derfeiben laum als ebenbürtig angefehene 
Jungfrau, bie innritten de3 Hammonsdienftes, in welchem fie auſgewachſen war, fi dennoch 
driftliche Grundfäge bewahrt hatte. Der Heirathälontzaft wurde in vorficdhtiger, ja ſchlauer 
Weiſe fo abgefakt, daß ihr im jeden: Falle ihr angeheiratheter Berniögensantheil verblieb. Bei 
der Hochzeit fiellte Adolf Edelmann an Emilie Frolach nochmals bie Arage, ob fie vie Serne 
werden wolle. Er wurde endgiltig abgewieſen. Ta auch Martina ihn abwies, und weithin feine 
Ausfichten auf eine Berbinbung mit der reichen Zamilie geidywunsen waren, archte vieſe — 16 
beſchloß er — fo bald als mögluh zu Grunde gerichtet wersen. Tie von ihm attt Arolad in Ber: 
bindung gebradgten Geſchafte falteren in kurzen udidenzäumen suz riffen ihren Sldußsger mut 
in den Ruin: bie Frolach che Tasrit, das game Bermögen ser Famılıe wurde m Asukarh 
erflärt. 

Inzwiſchen war Taschert Frstah am Diele ferner Bänke zugelangt, er ur Becher 
geivorben und wirkte feit einiger get als Barrer m Mardaueil, emem "Teuuntıdien i_rie i_ber- 


® In ver Boraustegunz, 2:5 us Berg: es gmwrızen or Fiat 01 Brtihare ve ran NO Are 
treien werden, Lellen zır sex yraiz e- Biber eher: Pisırl her ν 103 Arrn t 
wuiemmen, damit auf Ziele ser Enz Ariuiıg meiaben mr Berta Tan ger es. 
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ſchwabens. Dahin lub er nun feine von Gram und Kummer tiefgebeugten Eltern mit Emilie 
ein; Martina teilte ſchon als Yaushälterin bei ihm. Die Söhne blieben in Gmündheim, um 
aus den Trümmern bed Geichäftes fo viel zu retten, daß fie wieber in einem Naßſtabe ans 
fangen konnten. 

Die von Abolf Edelmann augeftreute Sant, welche ſolche Früchte gegettigt Hatte, brachte 
aber auch noch andere hervor, auf bie er nicht gerechnet hatte: es brach unter feinen Arbeitern 
eine Revolte aus, — Hier nehmen wir ben Faden ber Erzählung twieber auf. 


(Gortfegung.) 







ie Arbeiter waren bereitö vor der Frolah’fchen Fabrik ver 
ſammelt und begannen eben die Revolte mit höhniſchem 
Geſchrei, als ein Stein nad} den Fenftern des Wohnhaufes 
flog. Im Trubel hatte Niemand beachtet, woher berfelbe 
gekommen, aber ein Zeichen war es für bie Anberen ein 
N Gleiches zu thun. Sofort waren Nahahmer ba. Und 
N nun gefellte ſich zu der Verhöhnung aud) noch bie Demolirung. 
Beherzte Männer fprangen herbei, um Abwehr zu leiften. Die 
Getreuen in ber Frolach'ſchen Fabrik ebenfalls. Es ging ein 
® Zumult und Kampf [o8, der jeder Beſchreibung fpottet. 

Herr Amandus Thade befand fi gerade im Frolach'ſchen 
Haufe, Wegen des hereingebrocdhenen Unglüds hatte man bie 
Verlobung Martina’s gar nicht öffentlich gehalten. Aber in ben 
nächften, ruhigen Tagen wollte fi das liebende Paar in aller 

Stille trauen laſſen und dann in ein ftilles, gemüthliches Heim einziehen. 

Muthig fprang Amandus hinaus nad) dem Hofe, um den Verblenbeten ein 
gebieterifches Halt entgegenzurufen. Ex hatte mit ſcharfem Auge unb betrübtem 
Herzen Diejenigen bemerkt, melde ſchon in den Gefellenverein Zwietracht geftreut, 
Der Gedanke, da man body zu nachſichtig mit denfelben geweſen fei, drängte ſich ihm 
wieder mit aller Gewalt auf. Da und dort fah er auch einen Verführten unter der 
Menge. „Schämt Euch, Gefellen, Arbeiter! Haltet ein!” ſchrie Herr Thade laut, 
ft das Euer Dank für viele Wohlthaten ?“ Einige ftugten. Es trat eine Pauſe 
ein. „Bedenket was Ihr thut. Das Gericht wird Euch beſtrafen!“ rief der junge 
Lehrer mit ftarker Stimme, 

„Hört Ihr's, ftrafen till er uns laſſen. Werft ihn nieder, er hat Euch lange 
genug geichulmeiftert !” ſchrie eine Stimme. 

Amandus erkannte diefelbe ; gehörte fie doch dem Manne an, welchem er einmal 
Fußbelleidung für feinen Knaben und Gelbunterftügung für die ganze Familie beim 
Herrn Stabtpfarrer Peterfon verſchafft Batte. So tief war ber zurüdgefunten in 
den alten Schlamm. Wie ein Wirbeltvind faufte 68 im um die Ofren. Mit Wuth 
ftürzten die böfen Menfchen vorwärts, auf ihn los. 

„Burüd, zurüd, mein Freund!" rief Thade's Schwager, ber junge mit Elſa 
Edelmann verheirathete Frolach, und zog den Lehrer am Arme dem Haufe zu. Aber 


— 
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I ver ſchon zu ſpãt. Wie loßgelafiene Tiger waren fie auf ihn geftürzt und hatten 
ihm zu Boben gerifien. Bergebens wehrte fi) der junge Frolach dagegen. Die 
Uchrmadht warf auch ihn zu Boben, Und jet prügelte auf die Beiden ein, wer ſich 
Pat in deren unmittelbaren Rähe zu erzwingen wußte. Steine bielten die beftialifch 
wilden Kerl in den Händen und fchlugen damit nach Bruft und Haupt der unglüds 
lichen, braven, jungen Männer! Der Weltlohn, der teufliiche Undank redie das 
verabfcheuungstwürdige Haupt in die Höhe und verfchlang in feinem gierigen Rachen 
die eigenen Wohlthaͤter. 

Mit verflörter Miene, unter Kammer und Händeringen, fürzte Martina herbei. 
Der verzweiflungsvollftie Schmerz lag auf ihrem Angefiht. „Herr, eile uns zu 
helfen!“ Sie konnte kein anderes Wort bervorbringen. Aber ihr Anblid fchien 
doch einige der böfen Dienfchen zur Befinnung zu bringen. Es trat eine Pauſe ein, 
Dort über den Hof bin fah man den Engel eilen, der fchon fo oft den gleichen 
Arbeitern, welche da das Werk des Undankes ausübten, reiche Gaben in bie Hände 
gegeben, und fich an deren Freude fo innig gefreut hatte. 

Mit hochgerötheten Wangen, von dem berrlihen Goldgelock umflattert und 
umflimmert, langte Emilie athemlos im Haufe Edelmann's an. Ihr war es geivefen, 
als zöge fie eine unfichtbare Macht hie her, um Hilfe für bie Ihrigen zu verlangen. 
Die Edelmannd waren body auch intereffirt dabei. Ein Glied ihrer Familie in 
Gefahr und Noth! Andere waren ſchon nach behörblidem Schuge gefprungen. Im 
Korridore trat ihr Adolph entgegen. Derfelbe kam aus dem Familienzimmer; er 
batte fie noch nicht bemerlt. Gott im Himmel! welch böfer Ausdruck lag auf diefem 
Angefiht! Welche haͤmiſche Freude! Der Triumph der Hölle über eine erhafchte 
Menfchenfeele konnte kaum mwiderlicher fein, als die ſes Männergeficht in diefem 
unbewachten Augenblide. Todtenbläfje bedeckte darum auch fofort Emilien's Antlig. 
Wie ein Blig aus Himmels Höhen durchzuckte es ihr Herz. „Diefer Mann weiß, 
was vor Deiner Eltern Haufe vorgeht; er hat es fo getwünfcht, ganz in ber Stille 
angezettelt!" Um Hilfe zu fleben, war fie gelommen. Sie hatte das aber vergeſſen. 
Ihre weißen, in biefem furchtbaren Augenblide blutleeren Hände, erhoben fi zur 
Anklage gegen Adolph Edelmann. Ihr blaues Auge funkelte vor gerechter Ents 
rüftung. „Die Ihrigen find die fchlimmften, fie haben mir Bruder und Schwager 
erfchlagen !“ 

Er fragte nicht, was das zu bedeuten habe. Er fuhr vielmehr mit der Hand 
nad) der Stirn, um feine Gedanken zu faflen. Das Mädchen lam ihm vor wie ein 
überirdifcher Bote, der einen Stadel in die Seele gebrüdt, den keine Zeit, fein Arzt 
entfernen fönne. Erſchlagen!“ war Alles was er über die Lippen brachte. 

Eine Sekunde der peinlichften Stille trat ein. Adolph ſchien ſich nicht von ber 
Stelle beivegen zu können. Wie die Salzfäule von Loth’3 Weib fand er da. Tas 
ort „Erfchlagen“ hatte ihn doch hart und unerivartet getroffen. 

„Fort follen Sie, den Aufgehetzten Einhalt gebieten!” rief Emilie nad dem 
YAusgange des Haufe deuten. Und richtig, er eilte mit fliegender Haft davon, dem 
Srohlach’fchen Haufe zu. Emilien aber batten die Kräfte verlaffen, fowie fie ihn in 
Beivegung gebracht. Todesangft fhmürte ihr Cory zu. „Gott im Gimme, laß fie 
erretten!“ flüfterte fie; dann ward es bunfel vor ihren Augen. Lautlos fanf fie zu 
Boden. 
ihr Dienftmäbchen und ließ fie in ihr Kabinet tragen. Dort auf dem weichen Divan 
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wurde fie hingebettet. Die Dame war erſchrocken und zitterte heftig. Sie zurnte ber 
unfchuldigen Urſache ihres Schreckens und mochte fich ben ungerechten Zorn doch nicht 
anerkennen lafien. „Geh hinüber zu Elja Frolach und bitte fie, ihre Schwägerin zu 
pflegen. Auf dem Rückwege bitte auch den Hausarzt ber!” befahl fie einem ber 
Dienftmädchen. 

Aber Elfa war ſchon da, verftört und blaß wie der Tob, mit den Händen ihr 
Haar zerraufend. „Sie haben ihn umgebradht, Mutter! O gib feiner Leiche ein 
Plätzchen!“ 

Da wurde es ja immer räthſelhafter, immer fürchterlicher. Um alles willen, 
Elſa!“ rief Frau Edelmann. Sie durfte ſie ja nicht ausſprechen, die furchtbare 
Wahrnehmung, die ſie da an ihrer einzigen Tochter machte. Aber deren Blick war 
irre und was fie ſprach unverſtändlich. „Erſchlagen! erſchlagen!“ ſtöhnte bie 
Arme. 

Hertha fühlte ein ihr bisher fremd geweſenes Gefühl für Elſa mit Macht 
erwachen. Sie ſchlang ihre Arme um das junge, unglückliche Weib und flüfterte 
demjelben bie erften Worte tieferer Mutterliebe zu. Elſa durfte Emilien nicht fehen, 
fie hielt diefelbe fonft auch für tobt. Der Anblid mußte ihren Zuftand verſchlimmern. 
Wahrhaftig, Frau Hertha war in Noth: da vielleicht eine Irre, bort eine Ohn⸗ 
mächtige. Welche bedurfte zuerft der Hilfe? Sie konnte es nicht wiflen. Konnte fie 
doch nicht einmal erfahren, was vorgefallen fei. Da kam Einer, der wußte es. „Wo 
ift Emilie? Wo haft Du fie hingebracht 3" rief Adolph barſch und raub. 

Hertha achtete nicht auf den harten Ton. Sie deutete mit der Hand nach bem 
Kabinet und führte ihre Tochter in das anftopende Wohngemach. Die Thüre nad 
dem Kabinet war zwar offen, doch ftand der Divan fo, dag Elſa's Auge nicht auf 
denfelben fallen konnte. 

„Run lafle Dich bier nieder, mein Kind, und pflege der Ruhe,“ ſprach Hertha 
mit begütigendem Tone. 

„Ruhe? Ruhe follen fie nicht mehr haben, die ihn mir getöbtet. In ihrem 
ganzen Leben keine Ruhe mehr!" ſchrie das unglüdliche Weib. 

Ein fchwerer Seufzer ließ fih vom Kabinet ber vernehmen. Derfelbe hatte ſich 
einer Mannesbruft entrungen. Aber ad, ein Seufzer [older Neue rettet nicht 
aus den Armen der Hölle. 

„Sie find nicht tobt! Beide befinden fi) am Leben!” hörte Hertha ihren Sohn 
fagen. „Erwachen Sie, Emilie, erwachen darum auch Sie zum Leben !” 

„Richt tobt? Hörft Du, mein Kind! Adolph fagt ed, Dein Mann fei nit 
todt; und Du weißt, er — er lügt nicht!” Dunkle Röthe ver Scham bufchte raſch 
über Adolph's Stimm. „Er lügt nit !!” 

Emilie hörte die tröftenden Worte Adolph's nicht, aber Hertha konnte aus ben 
felben entnehmen, wie tief die Leidenfchaft dejlelben auch jet noch für das Mädchen 
fei. Auch jetzt, nachdem e8 — arm war; arm und verhöhnt, verfhmäht mit ihrer 
Familie! Troß des Jammers, der auch fie getroffen, konnte die ftolge, ehrfüchtige 
Frau den Sohn nicht begreifen. Das Kreuz lag noch nicht fchwer und brüdend 
genug auf ihr. Es war nur ein vorübergehender Schmerz, der fi) ſchon wieder ver 
flüchtigte, nachdem Elſa's Auge wieder einen Schimmer von Klarheit zeigte. „IH 
muß nad) Haufe zu meinem Gatten, ihn zu pflegen. Vielleicht gelingt es mir, ihn 
da zu behalten,” batte fie gefagt. Das war eine vernünftige Sprache. Die Tochter 
war nur vom Schred fo verftört geweſen. 
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Endlich kam der Arzt. Seinen Bemühungen gelang es, auch die Ohnmächtige 
- zu fih und bald in einen ruhigen Schlaf zu bringen. 

„Bitte, mein Sohn, geleite Deine Schweiter nad Haufe. Sie will fih nicht 
mehr halten lafien, um zu ihrem Manne zu fommen. Du fagft doch, er lebet Das 
wird Elfa wohl mehr berubigen, wenn fie fich felbft davon überzeugt, als wenn wir 
ihr's taufendmal fagen. So meint der Arzt menigftend au!” ſagte Hertha zu 
Adolph. Zögernd kam diefer dem Wunfche ber Mutter nah. Er war blaß und erregt, 
als der Wagen ihn und Elſa aufnahm. 

Hertha eilte zu ihrem Manne, um demfelben mitzutbeilen, was fie bis jet von 
dem Borfalle wußte. Der Schwerhörige zankte auf die neue Verwandtſchaft. Er 
bedeutete feiner Frau aber dennoch, fie müfie „anftandshalber” hinüber zu denfelben. 
Hertha befahl daher ihren Wagen ebenfalls, und gab als Ziel der Fahrt die Fabril 
der Frolach's an. „Sch will mal nach dem ganzen Elende dort ſehen!“ Obswar fie 
der Anblid Elſa's tief erichüttert hatte, fo war diefe Fahrt dennoch ein Opfer. Sie 
haßte die Familie, der fie ihre Tochter gegeben, um fo mehr, da von ihr und durch 
fie Scand und Spott und Skandal in die Stadt und liber die ganze Verwandi⸗ 
ſchaft gelommen war. . 

„Aber man jollte fih halt nie von dem Glanz der Emporlöümmlinge 
blenden lafien.” Schon oft hatte fie Dies gelagt. Heute wiederholte fie es die kurze 
Fahrt hindurch immer wieder. Welche Verwüftung zeigte fih da dem ſtolzen Auge 
der Dame. Die Poligeimannidaften batten ziwar aufgeräumt vor dem Haufe und 
viele Verhaftungen vorgenommen. Dan gelangte ungefährbet hinein in bie beſcha⸗ 
digten Räume. Aber eben in dielen war des Jammers len Ende. Da war ber 
Priefter und verfah zwei Kranke für Die Heile in die Ewigkeit. Sie hatten beide 
feine Ausficht mebr, mit dem Leben Davon zu Ioumen. WHartına beirte ihrem Brau⸗ 
tigam die Eterbegebete vor. Der junge Zrolach empfing bie Iegte Celung. Ybolf 
ftürgte der Mutter entgegen, bleid, veritort und — finfierer ale je mupor. 

„Sie werben beite kerben,” Tora er mit gelleuder Stimme. Gam wie im ber 
Fabrik, wenn man feine Beichle ungern pber unsitig ausgefiihrt, werterieutete es 
in ibm. „Armm beim, Mutter Der Anblik da drinnen modre Toub entiegen.“ 

„zo babe ich einen Achler gemafn, Elle hier gu Inhen Sae mah wieher mu‘ 
Muß fie alles, aud Das Saerben, mi anieben, ſo geht ce um ihren Berfiont ‘“ 

„Aber eile Dich. Mama ‘“ 

Eine Ewiglen dimat e& ihm, Pie Derthe wieter merifiam. Su wer alien. 
Die arme Elja war nidn zu beivegen geiweien, imen Ranr au veriafien ın ter Zotes« 
ftunte. Titus un? Emmce baten dit junge Arnr „unisgierfiiger” Nele ın Wburi 
„Grille“ untertigt un Arau Evelmanr geimier, auf Emilu berauſentn fur tom 
Fall bielelbe icnenmmie ienäprriabe: er beamer fe du Srerienten nf ſei⸗ un fir 
und mit bentelben beie. 

„Sc Int Pie Sem,” Imak Perkbr au iher Zorn Bnfen owpniger w 
ibenen. am weideer no etwas au eier wur, wog: man: fe m un sat ie Um 
würdsterlidde= des Loves Iebnuer. Unt vr ſol fh nur ci verwuntene Baranıtı 
wieder erhrier ur em Menitt nos sınma. Vi necter toner m ter." 

Art amtormex nid : er ange nım am ortiuridivmner 

„Benr. Efie Schaper i {int or. Krise inte,” Mg pie Dustin 
grimmia herum. „> warm mußer wir auf u Den name tom A Un 
Dich, Kon, Ire Ik nie au no inne sh ists gang sr ven Kein “ 
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„Gib Dir keine Mühe, Mama. Die Emilie heirathe ich, es mag fommenmm 
was da will!“ rief Adolf gereist. Dann biß er die Unterlippe zufammen und Rarrtam 
vor fih bin. Hertha feufzte. In ihrem böfen Herzen aber mwünfchte fie, Eule 
möchte nicht fein. Sie war noch nicht aufgewacht, ald Mutter und Sohn anlamen_ 
Adolf fette fih an das Yenfter und ließ fein Auge von dem marmorblafien Angeſicht 

„Sollten wir die Kranke nicht lieber in ein Bett bringen lafien ?” fragte er. 

Seine Stimme ſchien Emilien aber in die Glieder zu fahren. Sie zitterte heftig 
und ihre Augen öffneten fich weit. Beim Anblide Adolfs raffte fe fih auf und rief 
„Ich muß nad) Haufe!“ 

„Das kann nicht fein. Sie find zu frank hierzu,” entgegnete biefer. 

„Bielleicht mit dem Wagen,” fchlug Hertha vor. 

Adolf zürnte der Mutter um biefes Vorjchlages toillen. Emilie aber fprach num 
mit ficherer Stimme: „Der lange Schlaf bat mir gut belommen ; ich fühle mich 
träftig genug, um nad) Haufe zu fahren.” 

Es half alfo alles nichts, Emilie blieb nicht unter feinem Dache. Mit ben Füßen 
bätte er den Zorn, der in ihm tobte binausftampfen mögen. Das holde Weſen wurde 
ihm entführt. Es befand fich bereits im Wagen, und die Zofe neben bemfelben. 
Ein paar Kiffen ftügten den Iodigen Kopf der Patientin. Adolf ſchwang fi af 
den Vorderſitz neben dem Kutfcher und befahl, langfam zu fahren. Er lieh a ih 
nicht nehmen, Emilie die Treppe hinauf zu führen. Sie aber mußte ſich af 
feinen Arm ftüßen ; fie wäre fonft wohl wieder umgefunten. „So muß es fommen!" 
flüfterte Adolph. 

Frau Frolach nahm ihr Kind von ihm in Empfang und — fie dankte ihm mil 
großer Herzlichleit für feine Sorgfalt. Es war dem zarten Gefchöpf nicht mögld, 
fih bier am Orte des Unglüds und des eingelehrten Todes irgendwie nüylih y 
machen. Es brach zum zweitenmale zufammen und wachte wohl im beftigften Fieber 
zuftande aus der abermaligen, tiefen Ohnmacht auf. Heiße Thränen ſtürzten aus 
Mutter Emma’3 Augen. Sie faltete die Hände und hob das Herz zu Gott empor. 
Schmerzerfüllt, verwundet faft ebenfalld zum Sterben war es, dieſes zärtliche, gute 
Mutterherz. „O laß fie mir, Du lieber himmliſcher Bater! Ich bitte Dich im Res 
men Deines Sohnes Jeſu!“ 

„Um was Ihr in meinem Namen bitten werdet, das wird Euch mein Vater, ber 
im Himmel ift, gewähren.“ Emilie ftarb nicht, aber fie litt grenzenlos. Das fröb 
lihe Gemüth ſchien fie ganz und gar verlaflen zu haben. Die holden blauen Augen 
blickten traurig auf die fchredlichen Zeugen ber furdhtbaren erlebten Stunden, die 
Trümmer und Ruinen des geweſenen Glückes ihrer lieben Angehörigen. Zwei junge, 
Icbenzfrifcde und brave Männer waren gewaltfam aus dem Leben geſchafft. Und — 
das Unkraut hatte den Waizen beinahe verzehrt. Was nüßte die Hinterbliebenen bie 
Beftrafung der Attentäter, fie machte die theuren Verftorbenen nicht wieder lebendig. 
Und Emilie Tonnte, durfte und mollte den Eltern nicht jagen, daß fie in ihrem 
Innern Adolf Edelmann eine Schuld an der Revolte beimaß, mochte biefelbe zum 
groß oder Klein fein. Dan hätte es ja auch nicht geglaubt, vielleicht für ein franb 
haftes Hirngefpinft erflärt. Die Eltern und Gefchmwifter waren von Adolfs Theil 
nahme und Hilfsbereitwilligleit des Lobes vol. Nur ihrem zum Trofte der Familie 
berbeigeeilten geiftlihen Bruder vertraute fie ihre inneren Vermuthungen und Dualen 
bierüber an. Der fromme Priefter hörte das arme Mädchen geduldig an. Un 
obwohl er dem Adolf in feinem Innern nicht das Vertrauen entgegenbrachte, meldet 
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man braucht, um ruhig ein Kleinod höchſten Werthes, für ein ganzes Leben lang, in 
deſſen Hände zu legen, fo Zonnte er jo Berabfheuungsmwürdiges bod 
and nicht von demfelben glauben. Er warnte Emilie vor zu meitgebendem Ver: 
dachte, vor zu großer Hingabe an den Eindrud eines einzigen, doch fast unzurech⸗ 
nungsfähigen Momente. „Bevor ein überzeugender Anhaltspunkt da ift, bürfen 
wir jo Schlimmes von unferm Nächften nicht denken. Bete, mein Kind, Gott wird 
Dir überwinden helfen. Wir follen felbft unferen bemußten, offenen Feind lieben, 
um wie viel mehr diejenigen, die und Gefälligleiten erweifen und uns wirkliche 
Freundſchaft zeigen. Deshalb können wir doch vorfichtig fein und uns hüten vor 
einem bindenden Worte.” 

Durch die Revolte waren die Gebäulichleiten jehr gejchädigt geworden. Und 
durch den Tod feines geliebten Sohnes war Titus binfichtlich der Sachlage jetzt ganz 
rath⸗ und brodlos getvorden. Das Vermögen Elfas fiel an diefe zurüd. Alles, was 
daber noch Beftebendes vorhanden war von der Yırma Titus Frolach, war ſonach 
deren Eigenthbum geworden. Zwar erklärte bie junge Wittwe, nachdem man noth⸗ 
gebrungen auch wieder über etwas anderes, als über den unerjeglichen Verluft der 
beiden jungen Männer fprady, bei ihren Schwiegereltern bleiben und ihr Hab und 
Gut mit denfelben theilen zu wollen. Der alte Herr Edelmann aber wußte es zum 
„größten Berbruffe” feines Sohnes Adolf durchzufegen, daß das nicht geſchah. Und 
biefesmal hatte berfelbe eine offene Verbündete an feiner Gattin. Hertha wollte 
jeder Beziehung zu den alten Freunden los fein. Sie that mit dieſem Bruche etwas 
noch nie Tageivefenes, fie handelte ohne Rüdficht auf ihren Sohn Abolf. Diefer 
allein benahm fich fo theilnahmvoll und fo aufopfernd gegen Titus, daß der alte 
gebeugte Mann an defien Aufrichtigleit nicht mehr zweifeln durfte, wenn er nicht 
unbanfbar und häßlich mißtrauifch fein wollte. Da, mo feine Eltern drückten, fuchte 
er zu erleichtern, fih angenehm zu machen. Jetzt war Emilie arm, fo arm, daß fie 
eine traurige, undurchbringlich ſchwarze Zulunft vor fi) ſah — nad) Adolfs Bes 
griffen und Anfchauungen natürlich. Nach Dagoberts Zuſpruch und nach dem eigenen 
frommen, gläubigen Herzen aber hatte Emilie das größte Vertrauen auf die göttliche 
Vorſehung. Yür ihre Perſon dankte fie dem Heilande, daß er fie prüfte und bamit 
zu feinem Liebling erhob. Aber um Eltern und Geſchwiſter that es ihr doch leid, 
diefelben vielleicht darbend zu wiſſen. 

Adolfs Augenblid war gelommen. Er fagte fih: Emilie könne nicht mehr 
anders, fie müfle den Eltern und ihm ein Dankopfer bringen. Jene furchtbare Mis 
aute am Tage des Unglüds ftand zwar manchmal vor feinen Augen, aber was konnte 
fie ihm fchaden ? Sie bewies ja nichts als ein erhittes Vorurtheil Emiliend. Und — 
„im Gehorſam!“ Iautete diesmal feine Kriegsparole. Titus und Emma mußten 
nun feine Verbündete fein. Auch feine Schweiter Elfa. Diefelbe follte Emiliens 
Hilfe anrufen, den eigenen theuren Eltern aufzubelfen. Umſomehr, da es Bapa’und 
Mama Edelmann nicht mehr tbaten. Aber bei diefen Verbündeten machte ein wei⸗ 
teres großes Unglüd einen Strich durch die Rechnung bes fchlauen Mannes. Der 
ſchreckliche Tod ihres Gatten und das harte Auftreten ihrer Eltern brachte die junge 
Frau fo außer ſich, daß fie fich verlafien, erichüttert und unbarmberzig zurüdgefchleu« 
dert fühlte in die früheren, abhängigen Verhältniſſe, in welchen fie von jeher das 
nicht geliebte, zurüdgefegte Kind geivefen. Herthas Weichherzigkeit für die Tochter 
war bald wieder von ihr gewichen ; fchon beshalb, mweil Elfa mit fo großer Liebe an 
den Schwiegereltern hing. Die Mutter verlangte daher auch wieder blinden Gehor⸗ 
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fam von Elſa wie ehevem, während ihre Söhne fort und fort jebe beliebige Sreiher— 
binfichtlich ihrer Handlungen genoflen. Das rüttelte den Schmerz um den verlorene 
edlen Gatten, fowie die Erinnerung an die verlebte traurige Kindheit mächtig auf 
Unb ala man ihr eröffnete, Hertha gedenke die Tochter wieber ganz zu fich zu nehmen. 
weigerte fie fi) mit folcher Energie, daß man fie entfchieden für momentan geftöruit 
halten mußte. Ihr Geift trübte fih von da an ernftlih. Bon Tag zu Tag konnte 
man eine auffallende Veränderung in ihrem Buftande bemerken, aber feine zu Gunftenem 
der Patientin. Elſa war unzurehnungsfähig geworben, ihre Beichlüfie zu Gunften-e 
der Schwiegereltern alfo werthlos. Und gerade die Gegenmaßregeln der Familie 
brachten die unglüdliche Wittive noch vollends in Geiſtesnacht. Titus fah ein, für= 
ihn gab es fein ficheres Anlerplätschen mehr auf Erden. Die Armutbh, jene unver 
ſchuldete aber bittere Armutb, welche auch noch den Hohn der menſchlichen @efell: = 
ſchaft im Gefolge bat, ftand riefengroß vor ihm. Nur ein einziger Ausweg war noch 
offen. Adolf Edelmann hatte ihm mit der Verbindung mit Emilie, auch die „‚veds 
liche Aflociation‘ angeboten. Er hielt Wort, denn er hatte ihm taufenb Beweiſe 
Davon- gegeben. Titus vertraute ihm. 

Dagobert nahm jelbftredend den innigiten Antheil an feiner braven Familie. 
Das Herz that dem edlen Priefter meh und feine Seele trauerte bei dem Gedanken an 
die betagten Eltern, welche ftet3 für ihre Kinder alles getban, was zu einer foliben 
Berforgung gehörte. Aber er konnte zu feinem größten Leide noch nicht® bieten, weil 
er zu jung, noch ohne fefte Anftellung war. Yür feine Pflicht hielt es Titus, Emilie 
zu beitimmen, ihre eingebilbete, faft überipannte Abneigung zu bezivingen, und ber 
Dankbarkeit einen Pla anzumeifen, auf welchem biefelbe ſchön zur @eltung kam. 
Dat Adolf das Mädchen liebte, einzig und allein um feiner felbft willen, bewies doch 
am beutlichften der Umftand, daß er die Armgetwordene noch immer mit ber gleichen 
Sehnfucht begehrte. Er legte auch dies alles der Tochter zu bebenten vor, und ver 
langte als Vater — eine „vernünftige Entfcheivung.” Auch Emma ftand, gerübet 
von Adolf3 Güte, auf feiner Seite. Emilie war daher fehr in Bebrängnik. Sie 
ftand allein da. Die treue Martina befand fi) bei Dagobert. Der Priefter hatte 
fie trotz der noch ungünftigen Verbältnifle zu fich genommen, um fie durch Die beftän 
digen Tröftungen ber heiligen Religion vor einem gleichen Schidfale zu beimahren, 
wie es die arme, arme Elfa getroffen. Das Mädchen hatte jo fehr gealtert unter ber 
Laſt des Kreuzes. Grau waren die glänzend braunen Haare getvorden und blaf ber 
blühende Teint. Die beiden Söhne aber, welche noch in der Fabrik thätig geweſen, 
hatten fich bereit ala Gefellen Stellen gefucht und gefunden. Es handelte ſich alfo 
noch um die Unterfunft von brei Perfonen, der Eltern und Emiliens. Und diefe drei 
durften nur die Hand ausftreden, um — gerettet zu fein. 

„Sie wird mich wollen !” hatte Adolf feiner Mutter gefagt. Heute war alles 
fo bergerichtet, daß ihn, den reichen, vornehmen Wohlthäter, ein jedes Mädchen in der 
gleichen Lage mit Dank und Freuden „gewollt“ hätte. Obzwar ber Stachel von 
jenem „Mehr“ bei der Revolte auch in feinem Herzen ſaß, fo konnte ihn derſelbe doch 
nicht veranlafien, den Weg der Begehrlichkeit zu verlaflen, — fo nahe am Ziele. 
„Bas kann ich dafür, daß wenn man die Hölle losläßt, Diefelbe meutet und mehr 
vernichtet ala man erlaubt.” 

„Seltfame Käuze, diefe neuen Heiden ; an eine Hölle denen fie, an einen ewigen 
Gott nicht!” hätte Dagobert gefagt, wenn ihm dieſer Selbittroft zu Ohren geloms- 
men Wäre. 
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Emilie war zu dem Stern des Lebensmeeres geflüchtet. So mitten im ſchwarzen, 
dunklen und wilden Sturme hatte fie noch nie geftanden. Die Wogen drohten über 
dem blonden Lodenhaupte zufammenzufchlagen und daſſelbe in ihren Ichaurigen Tie⸗ 
fen zu begraben. Die Eltern verlangten richtig im Gehorfame, den ein Kind denſel⸗ 
ben ſchulde, nicht länger zu zögern und einen jungen Mann zu beglüden, welcher fi 
um die Familie fo fehr verdient gemacht habe. „Bielleicht verlangt Gott das Opfer, 
und unfern Segen haft Du auch,“ fprachen fie. 

„Stern im Lebendmeere, 
Mutter Gottes, hehre, 

Einen Strahl nur mir zum Heil, 
Werde heute mir zu Theil !“ 

Emilie hatte ihn angerufen, den füßen, bolden Stern, der für Alle einen retten» 
den Strahl hat, die ihn lieben, bitten und ihm vertrauen. Hierauf erflärte fie den 
Eltern, denfelben das verlangte Opfer im Gehorfam bringen zu wollen, wenn aud) 
Dagobert —. Sie hatte den Ramen des frommen Priefterö kaum ausgeſprochen, als 
der rettende Strahl des Meeresfternes fchon freundlich helle zu leuchten begann. Ein 
Brief Dagobert3 wurde abgegeben, worin er die Eltern inftändig bat, noch nicht defi⸗ 
nitiv über Emilie zu Gunften des Herrn Adolf Edelmann zu verfügen, da das Opfer, 
weldyes das zarte Gefchöpf zu bringen habe, doch noch immer das Unglüd der Armen 
zu befiegeln ſcheine. Mit einem foldyen Grauen im Hergen dürfe Emilie ſich nicht 
zeitlebens mit Abolf vor Gottes Altar verbinden, da es aud für den Mann ein Uns 
glüd fein müßte, eine Lebenögefährtin zu haben, welde nur gezwungen ihm 
folge. „Das Ya vor Gott muß ein wahrhaftiges fein, foll es den Segen 
des Sakramentes erhalten !“ 

Das wirkte. Titus und Emma beichlofien, fi in ihr Schidfal zu ergeben und 
Wolf noch einmal um Auffhub und Geduld zu bitten. „Alle Hoffnung kann 
ich ihm nicht nehmen, weil ich felbft noch nicht aufgehört habe zu hoffen. Emilie wird 
ſicher einmal zur Einſicht kommen, wie gut wir und Adolf es mit ihr meinten,” 
ſprach er. Mit trauerndem Herzen theilte er die Sachlage dem „Freunde“ mit. Ders 
felbe verfprady wie immer, nochmals gebuldig warten zu wollen. Aber in feinem 
Heryen tobte und wüthete eine Windsbraut von Grimm und Zorn. „Alter Gleißner, 
fo wagteft Du nidht, mir fie obme des Pfaffen Eintwilligung zu geben! So bit Du 
noch nicht elend genug, um die Hände einzig nach mir auszuſtrecken!“ Vielleicht aber 
Iam diefer Fall auch noch. Titus hatte nichts, wo er fein Haupt hinlegen lounte, 
wenn Adolf fi fein Guthaben zuräderflatten lie. Es wärbe fid bald eine Belegen» 
beit bieten, daſſelbe zu fordern. Ex, Mbolf, tonnte ja auch einmal in Geltverlegen- 
beit lommen. Diefen Fall wollte er eintreten laflen, da es ihm doch u lange dauerte, 
bis er zum Ziele am. 

Titus, der einft fo Fromme, gettergebene Titus, onnte ſich beö Unmuthes über 
Teine Tochter, jelbit über Tagebert, wicht erwehren. Ter Undanl gegen Atoli Irudie 
ihn faft noch mehr als alles überſtandene Unglück, ala die vorausfichtliche trcleie 
Armuth. „Ex ift better, chriſtlicher, milder unt tochlihätiger, als meine Kiuder ıkm 
halten. Und dieſe Ausdauer, dieſe Gew! Ih am feiner Stelle hatre mir laxgi 
eine andere Braut erwähl!” a ber That war Herr Arcli einmal waonlemkiiig 
getvefen, |o konnte man ihm das nicht muche zum Ecruurte maden. Bid ber jäheiten 
Hartnädigfeit verfolgte ex ſein Ziel 
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ihres Mannes Verlegenheit dem Herrn gegenüber, der ihm in ber Zeit ber höchf 
Noth treu geblieben, wo viele Andere, von denen fie es niemals erwartet, von ihı 
abgefallen waren. Und Emilie war und blieb andererjeit3 halt doch ber Liebling ! 
Mutterhergend. Sie konnte ihr nicht zurnen. Das gute Mädchen war ja be 
geweſen, der Eltern Rath und Wunfch zu erfüllen, wenn. Dagobert ebenfalls d 
rieth. „Wer follte bei einem fo wichtigen Schritte nicht gerne ben Priefter hör 
befonders wenn man eine foldden zum Sohn und Bruder hat,” fuchte fie ihren Ma 
zu beichwichtigen. 

Wir haben ihn ja gehört und feinem Rathe uns gefügt; „aber deshalb bebau 
ich den edlen Adolf doch!” murrte Titus. „Und das werde ich niemals dulden, d 
bemjelben ein Vorwurf daraus gemacht wird, weil fih auch von [einen Arbeit 
an der Revolte betheiligten. Dafür konnte er nicht. Haben denn nicht auch Die mei 
gen Steine aufgehoben, um fie nach bem eigenen Brodgeber zu werfen ?“ 

Martina und Emilie hatten einmal nur eine Andeutung davon gemacht, daß 
Edelmann'ſchen Arbeiter am fchlimmiten auf die theuren Getödteten eingebrumg 
feien. Das Gerechtigleitägefühl des guten Titus fträubte fi) mächtig Dagegen, Di 
dem Heren auch noch aufbürben zu laflen. Der alte arme Dann war in den Ick 
Tagen gereizt, blaß und eingefallen. Man fah ihn unter ber gebrüdten Stimmu 
auffallend mwellen. Und um das Maß voll zu machen, rüdte der Tag heran, an tv 
chem er fein geliebtes, jertrümmertes Heim verlafien, aus demfelben ausziehen muf 
Emilie ſah wohl den Gram des Vaters. Ahr Eindliches Herz litt namenlos darunt 
Es erwachte ein Entſchluß in demfelben. Feſt und muthvoll rief fie mit fromm 
Sinne: „Leuchte mir auch ferner in das Dunkel des Lebenömeeres hinein, du treu 
heiliger Stern! Ich kann nicht mehr um meine Rettung fleben, ich muß und n 
den Bater retten !” 

Ohne den Eltern ein Wort zu fagen, fchrieb fie eilig ein Billet. Daſſelbe U 
tete: „Sch habe mich aus freien Stüden entfchlofjen, Ihnen, mein Herr, Die Hand ı 
Altare zu reihen. Emilie.” — Selbſt wollte fie das verhängnißvolle Briefchen ; 
Poſt tragen. Sie legte ein Tuch um und bebedte das Iodige Haupt. Ein Hän 
ringen, ein ſchmerzlicher Aufblid zu dem Bilde der lieben Frau vom beiligften H 
zen, war ihr Abfchied von allem, mas fie bis jett für ihre Freiheit gethan. Da 
Ichritt fie hinaus auf die Straße, der Poſt zu. Aber der Stern des Lebensmee 
batte ihr treulich fortgeleuchtet, ohne daß fie ihn heute nochmals um Rettung an, 
fleht. Sein Gnabenitrahl beſchützte das reine, getreue Kind. Noch ehe fie die P 
erreicht hatte, kam ihr der Briefträger entgegen ; er brachte einen zweiten Brief Day 
bert’3. Bevor fie alfo ihren eigenen Richtgang vollendete, wollte fie ihn doch mı 
einmal bören, ihn, ber fo innig bejorgt um ihr wahres Wohl war. 

Sie eilte nach Haufe mit dem lieben Schreiben. „Ein Brief! Schon wieder ı 
Brief von Dagobert !” rief fie. Derſelbe lautete: 


Theuerſte Eltern! 

Mein göttlicher Herr und Meifter im allerheiligften Altarsfalramente hat mi 
Seinen armen, fehlerhaften Diener erhört. Ich kann Euch eine Heimath anbiet 
denn ich bin zum ftändigen Pfarrer in Marchweil ernannt. Eilet daher, MWohnu 
bei mir zu nehmen. Wir merden mit etwas Genügfamleit genug zum Leben habı 
Lob und Dant fei dem allgütigen Gotte, der da ift der Anfang und das Ende al 
Guten! Euer dankbarer und glüdlicher Sohn Dagobert. 
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Mit welchem Dankgefühle gegen Gott wurde diefe Nachricht begrüßt, beſonders 
von Emilie! Jetzt war der Hauptgrund zu ihrem Entfchluffe weggefallen. Sie eilte 
geſchwind in die Kirche, zum Allerheiligften, der ihren frommen Bruder fo gnädig 
erbört, und zu Maria, dem hellen Stern im dunkeln Lebensmeere. Setzt kam fie in 
Dagobert’3 Schu. So fchnell brauchte fie ſich alfo nicht zum Danlopfer an Adolf 
zu geben. Das an denfelben adreffirte Billet wanderte fofort in's Teuer. Bei ihrem 
Bruder follte dann endlich die Sache Har und entgiltig erledigt werden. 

Man zog aus Gmündheim fort. Den leßten, bitteren Abſchiedsſchmerz milderte 
bei Titus der Umftand, daß er feinem jungen Freunde Adolf Edelmann wenigſtens 
fein Wort halten, nämlich defien Guthaben bei Heller und Pfennig zurüdzahlen 

lorınte. Darum waren fie ohne jegliches Gepäd, wie fie gingen und ftanden, bei 
Dagobert angelommen. Alles, felbit liebe und theure Andenken, felbft altgewohnte 
Annehmlichkeiten hatte Titus zu Geld gemacht und er und feine Kinder ſich muthig 
damon getrennt, um biefer Schuld gerecht zu werden. So fand fich die ſchwergeprüfte 
Familie in dem fhönen Marchiweil zufammen. Dagoberts gute Anftellung war ein 
Geſchenk des Himmels für alle. Emilie athmete bier auf in der fchönen Freiheit und 
in Der herrlichen Landeinſamkeit. Wie oft dankte fie in dem herrlichen Gotteshaufe 
der Himmelskönigin und dem göttlichen Herzen Jeſu für die Erleichterung. Das 
drüdte fie zwar, daß fie bei ihrer Jugend und Arbeitäluft ein Gaft des geliebten 
Dagobert’3 fein follte. „Ad, hätte ich doch einen Ausweg, mein eigen Brod verdies 
ven zu lönnen!” feufzte fie öfters. (Fortſetzung folgt.) 





Die chriſtliche Butter. 


Es kann unter menfchlichen Berhältnifien nichts Erhabeneres gedacht werden, 
als die Hriftliche Mutter in ihrer großen bimmlifchen Bedeutung, eine Mutter, die 
ihr Kind für Gott und die Tugend erzieht, die ſich felbft vergefiend, nur für das Kind 
und in dem Kinde lebt, die nicht zurüdbebt vor Leiden und Entbehrungen, deren 
füßefte Stunden jene find, die fie an der Wiege des Kindleins durchwacht, und bie in 
bemjelben ein Pfand fieht, das Bott vertrauend in ihre Hände gelegt, eine Mutter, 
die nicht nur den jungen Leib groß zieht und zu Fräftigem, geradem Wachsſsthum zu 
bringen fucht, fondern die vor Allem die zarte Seele vor allem Böfen rein zu halten 
und für das Gute empfänglich zu machen firebt: Das ıft eine hriftlide 
Mutter! 

Jene aber, denen das Kind eine Laft ift, die in wahrer Affenliebe für den Leib 
Sorge tragen, indeß fie die junge Seele des Kindes verſchmachten und vervadyfen 
laflen, jene, die gerade in der Zeit, in welcher das Kind am meiften der Mutter 
bedarf, e3 fremden Händen anvertrauen, um nicht an ihrer Lebendluft Einbuße zu 
erleiden, ſolche endlich, die bei jedem Anlaſſe ibre Kinder verwünicden und mit Fluchen 
überfhütten — dieje find feine Mütter — es find Weiber, die geboren haben, aber 
feine Mütter! Mit welcher Liebe prlegt die arme Mutter in der elenden Gütte ihre 
Kinder und ift felig darin, wenn fie ihnen Tag und Nacht dienen lann, lehrt fie beten 
und zu Gott aufſchauen und arbeitet ſich die Hände wund, damit fie nicht bungern 
und frieren! Heilig ift ihr das Leben ber Ehe, beilig der Kinderiegen . ... fie hofft 
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Gebetsapoftolates. 
m. I „Benbtote) Organifation. 
I. 


enn wir von Organifation veben, fo denkt Jedermann fofort an organiſh —? 

Gebilde oder Körper, an organifche Thätigkeit und organifches Leben un” 

unb an verſchiedene in berfelben und durch biefelben hervorgebrachte hochſe 

erſtaunliche Produlte. So ſehen wir z. B. in der Pflanze materielle 

Stoff, aber in ganz eigenartiger Verfeinerung, Zuſammenſetzung, Anode 
nung und Verbindung ; wir fehen darin eine eigenthumliche Thätigfeit, bie das gane 
Gebilde und all’ feine Theile in höchft mannigfacher und doch ganz einheitlicher Weife 
durchdringt; wir ſehen enblich, daß biefe Tätigkeit veranlaft wird durch eine Kraft, 
bie twir daß Lebendprinzip ber Pflanze nennen, und nicht blos auf den Beftanb ber 
Pflanze, ſowie auf deren Kräftigung und Wachsthum, fondern aud auf unaufhör 
liche Hervorbringung jener wunderbaren Gebilde abzielt, die wir Blüthe, Frucht und 
Samen nennen und bie der Pflanze geiviffermaßen ein unſterbliches Dafein verleihen. | 
Etwas Aehnliches, jedoch in weit volllommenerer Art, fehen wir im Menfchenleben. : 
Die Verſchiedenheit liegt eben in ber Verſchiedenheit bed Lebensprinzips, der giftigen 
und unfterblihen Seele. 

Wenden wir dieſes auf das Reich Chriſti an. Der Heiland nennt fich ſelbſt den 
Rebftod und uns die Rebzweige. Und der hl. Paulus vergleicht bie Kirche mit einem 
organifchen Zeibe, beffen Haupt Chriftus und deſſen Glieder wir find, Natürlich, 
wie ber Menſch ein geiftigeorganifches Wefen ift, fo muß auch, nach Gottes Abfiht, 
die menschliche Gefellichaft fein. Sie war fo angelegt. Der Sundenfall vereitelte 
die Ausführung ; Chriftus aber ftellte den urfprünglichen Plan wieder her. Geim 
Kirche follte ein organifches Gebilde fein. Die Glieder der Kirche follten, wie mit 
dem Haupte, fo unter ſich verbunden fein; eine gemeinfame Thätigleit follte alle 
durchdringen; das Reſultat diefer Thätigleit follte der Triumph des Reiches Chriſti 
in allen feinen Gliedern fein. 

Was ift nun aber daß Lehenspringip, bie belebenbe Seele, die einigende Kraft, 
die alle Theile und Glieder des myſtiſchen Leibes Chrifti in diefer Weife einigt, 
bethätigt und zum Siege führt? 3 ift die Liebe. — Iſt e die Liebe Gottes zu und? 
Nicht allein ; fondern auch die von ber Liebe Gottes zum Menſchen angefachte Liebe 
der Menfchen zu Gott! Gottes Liebe zu und mag ſich in ihren Erfindungen erfchöpfen: 
wenn es ihr nicht gelingt, thätige Gegenliebe in und hervorzubringen, dann wird 
unfer übernatürliches Leben immer nur eine verlümmerte Exifteng friften; fein 
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Zhätigleit, mehr auf Abwehr ala auf Angriff angewiefen, wird fich kaum je über 
Das individuelle Glied am Leibe Chrifti binauserftreden, viel weniger Andere zu 
gleicher und gemeinfamer Thätigleit für die nämlichen Intereſſen fortreißen oder für 
Förderung des Reiches Chrifti auf Erden etwas Namhaftes beitragen. 

Darum hat der Heiland von Anfang an gejagt und vor zwei Jahrhunderten in 
eindringlichiter Weife wiederholt: „Ich bin gelommen, Feuer auf die Erbe zu werfen, 
und was will ich anders ala daß eö brenne;” d. h. daß es ſich ausbreite und Alles 
greife, mas ihm nahe kommt. Und doch hat es zu allen Zeiten Leute gegeben und 
gibt deren noch, die über ihr eigenes Selbit, oder über ihre Familie, oder Gemeinde, 
der Provinz, oder Vaterland nicht einmal in ihren Gedanken, gefchtweige denn in 
ihren Wünfchen und Beftrebungen hinauslommen können. Warum ? Sie haben den 
Geift des Chriftenthbums nicht erfaßt, der ein Geift der Liebe ift, nicht ein Geift der 
Furcht. Sie find zufrieden, wenn fie felbft gerettet find, mag auch die Welt um fie 
berum aufammenftürgen. Sie ehren das Herz ihres göttlichen Erlöſers als einen 
Duell des Segens für fich felbft, aber denken faum daran, das Uebermaß feiner Liebe 
mit Eifer für feine Interefien zu ertviedvern. Und doch wäre das Lehtere eigentlich 
das allein volllommen Richtige. Oder wer Tann das wahre Liebe nennen, die ſich 
nur in Gefühlen und Worten, aber nicht in Thaten und in Gemeinſamkeit und Aus⸗ 
taufch der Güter und Intereſſen bewährt? 

Es gibt in der That eine Herz⸗Jeſu⸗Andacht, die ſich damit begnügt, durch einige 
fromme Gebete und mühelofe Uebungen der Frömmigkeit die vom Heiland verfpro- 
denen Segnungen zu verdienen; es gibt aber auch eine andere, die, im Gefühle 
tieffter Beſchämung über die eigene Selbitfucht gegenüber der unendlichen Großmuth 
des Herzens Jeſu, nicht zufrieden tft, Alles zu thun, was der Heiland als den innig⸗ 
fen Wunſch feines göttlichen Herzen? unter den großartigften Verfprechungen vers 
langt, fondern von ſich felbit auf ftetö neue Wege jinnt, um Liebe mit Liebe, Groß» 
muth mit Großmuth, Opfer mit Opfer zu erwiedern und zu vergelten. Und biefes ijt 
das Gebetäapoftolat. 

Es wird wohl nicht ſchwer fein zu Jagen, welche von dieſen zwei Arten, das Herz 
Jeſu zu verehrten, bie befjere, die wahrere und die geeignetere ift, wahrhaft chriftliches 
Leben und Streben zu weden in ſich felbit und in Andern ; mahre Eintracht im Fühlen 
und Denten und Handeln zu fördern und zu Fräftigen, dem Reiche Gottes in Indi⸗ 
viduen, in Gemeinden, in Provinzen, in Ländern, und ſchließlich in der ganzen Welt 
zum Siege zu verhelfen. 

Wie viel hängt darum von einer richtigen Erfaffung des Geiftes und Weſens 
der Herz⸗Jeſu⸗Andacht ab, namentlich bei denen, die fie einführen, verbreiten und 
leiten follten! Welch’ furchtbarer Hebel würde fie, wenn richtig erfaßt, in ihren. 
Händen fein, um die Pforten der Hölle aus ihren Angeln zu heben! 

Toledo, 1. März 1889. M.N,S.T. 

(Fortfegung folgt.) 


Neue Aggregationen zum Gebetsapoftolate. 
Maria Verkündigungs-Kirche in New St, Aemilianus Kirche in St. Francis, 


Albany, Ind., Diözese Vincennes. Wis,, Erzdiözese Milwaukee. 
St. Aloysius Kirche in Covington, Ky., | St. Joseph’ 8 Kirche in Leavenworth, 
Diözese Covington. Leavenworth, Diözese Leavenworth. 


Herz-Jesu Kirche in Sedalia, Mo. Diö- | St. Bonifazius Kirche in New Orleans, 
zese Kansas City und St. J en La., Diözese New Orleans. 

St. Matthäus Kirche in St. Paul, Minn.,| St. Antonius Kirche in Kansas City, 
Erzdiözese St. Paul. Kas., Diözese Leavenworth. 
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Schatzkammer des hi. Herzens. 


Verzeichniß der guten Werke, welche für die Generalsintention und fpegiellemm 
Anliegen des Gebetsapoftolates*) verrichtet wurden. 

Vom 10. April bi8 10. Juni find von 18. verfchiedenen Mittelpunften ein— 
gegangen: 
Liebesakte zum göttl. Herzen .....2312C9 11. Angehörte HL Meflen ........... 266 





l. 

2. Roſenkränze ...... ....... 2158 12. Abtödtungen............ Bd 
B. Kreugivege . 2. ............ 344 13. Werte der Nächftenliebe ..... ... 148700 
4. Heilige Kommunionen ......... 423 14. „ beiferd .............. ABTUH 
5. Geiſtliche ........ 6169 15. Veſchiedene Gebete..... ...... 1212 
6. Gewiffenderforihung .......... 1975 16. Erholungen oder Unterhaltungen.. 170 
7. Stunden der Arbeit ........... 5997 17. Leiden oder Trübjale ........... a211 
8. Stunden bes Stillſchweigens 4057 18. Gelbftüberwinbungen -......... ur 
9. Fromme Leaungen............. 1060 19. Beſuche des hlſten Altarsſakramentes 240% 
10. Gelejene BI. Meilen ...... .... 87 20. Verſchiedene gute Werke.......... TOTER 
e 1). P....... ...................... 813086. 
Kraft der täglichen Aufopferung getwinnen die Mitglieder des Gebetäapoftolates = 

2 100 Tage bla für jedes Gebet und jedes gute Wer 2) hundert andere 
blaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nach der Meinung des bl. Vaters. — 


Sie haben das Recht 1) zu 198 volllommenen Abläfien während des Jahres, 2) ya 
den befonderen Verfprechungen des göttlichen deren ‚ 3) nehmen Anthbeil an dern 
Gebeten guten Werken von 167 Orden oder Genoflenfchaften, 42,000 Pfar⸗ 
reien, u. |. w. 





Rundſchau. 


Den 15. Juni 1889. 


Es gibt in Europa feinen Staat, der im Innern an fo ſchweren Uebelftänden 
litte, als Italien; die allgemeine Armuth nimmt in einem erfchredenden Maße u 
ebenfo die Zahl der Verbrechen ; da die Regierung jahrelang die Kirche ft und 
ihren Einfluß auf die Benölferung nad) Kräften untergraben o ift eine 
tion ohne Religion und ohne Sittlichkeit aufgeimachfen, Die zu limmſten fähig 
ift. Und dann fpielt man nad Außen den Großftaat !! [a Frack und Eylinder — 
uns Der ——— in beſonderer Audienz Herrn Rendu, der durch ſei 

empfin ich in beſonderer Audien u, der eine 
Schriften über Rom, ie Hapitfr e und Stalien —28 iſt und der Beziehungen 
mit den leitenden politiſchen Perſonlichkeiten Italiens unterhält. Der Papft ſprach 
. in dieſer Audienz von den katholiſchen Kongreſſen und drückte feine Freude über dw 
Beichlüffe derfelben betreffs der Römifchen Frage aus. Er fügte hinzu, es hoffe dieſe 
Bervegung werde noch weitere Kreife ziehen; diefe Kundgebungen katholiſchen 
* feien nothwendig, um die Römiſche Frage offen zu halten, bis an dem 
bie göttliche Vorfehung erlauben werde, eine praktiſche Xöfung der Frage berbeiw 
führen. Er betonte zugleich die Unmöglichkeit für den Papſt, auf Rom und bie päpf 
liche Herrichaft unter irgend welcher Bedingung zu verzichten. Er a ſich auch 
egen die Idee eines Staaten⸗Kongreſſes aus, da ein foliher Kongreß für die Interel⸗ 
—* des heil. Stuhles nur von nachtheiligen Folgen ſein könne, ſo lange die inter⸗ 
nationale politiſche Konſtellation Europas unter dem Zeichen des Drei ſtehe. 
Auf die Frage des Herrn Rendu nach der Öefundheit Seiner Heiligleit antwortete ber 
Papft, feine Geſundheit fei gut, obgleich er viele Arten von Schwierigkeiten —* 
troß der vielen Geſchäfte, die die Regierung der katholiſchen Kirche mit ſich bri 
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Am 24. Mai fand ein geheimes Konſiſtorium im Konſiſtorial⸗Saale ſtatt. Unter 
den ernannten 13 Bifchöfen wurde Sranziäfn Nava, der Nuntius für Brüffel, zum 
Enbifchof von Heraclea ernannt. Nachher fand im Thronfaal die Anlegung der 
Rochette bei ſechs der Bifchöfe durch den Bapft, dann im Geheim⸗Kabinet der Empfang 
ſuburbikariſchen Kardinalbifchöfe Statt, morauf eben bafelbit die Bifchöfe empfangen 
wurden. Schließlich wurden der Architelt des Vatikans, Graf Vespignani, und Dr. 
Geccarrelli zufammen empfangen tvegen der Pläne für die Billegiatur. 

Deßhalb find die vatikaniſchen Gärten feit Mitte Mai für alle Befucher gefperrt, 
weil das Kaſino Pius’ IV. vom Bapft für den Sommer bewohnt werden wird. Dass 
felbe ift eine ganz kleine Billa, in der vor Pius IX. die Damen von den Päpſten zur 
Aubdienz zugelaflen wurden, weil damals der Vatikan für Frauen Klaufur hatte, und 
welche äußerlich mit Moſaik von roher Arbeit geziert, aber fonft vernachläſſigt iſt; fie 
ift in aller Eile möblirt und die Umgebung in Stand gefeßt worden. 

Der Umzug des Papites in den Garten des Vatikans findet nicht vor dem 2. 
Juli Statt. 40,000 Lire find für die Einrichtung und Reparatur des Kaſino ausge: 
mworfen. In großer Eile werden zwei Baraden bergeitellt, eine für die Schweizer: 
Garde, eine für die Palafrenieri. Von der Rückſeite des Kaſino wird im zeiten 
Stod ein Bogengang nad) dem dahinter gelegenen Waldhügel gebaut. 

In feiner Allofution an dag Ronfittorum der Kardinäle proteftirte der Papft 
gegen die Gejeßgebung der italienifchen Kammern zur Beraubung der Wohlthätig- 
eitsanftalten der Tatholifchen Kirche. Ferner proteitirte er gegen die Errichtung eines 
Meonumentes für Giordano Bruno. Endlich bezog ſich der Bapft auf die Tatholifchen 
Kongreſſe der letzteren Zeit und führte biefelben ald Beweis dafür an, daß bie römiſche 
Frage eine internationale geworben fei. 

Der bi. Vater hat der Kronprinzeſſin-Wittwe Stephanie von Defterreich die 
goldne Rofe verliehen. Anläßlich des Dfterfeites fpendete derjelbe den Armen Roms 

a da beſchloß die Gründ tolifchen Bit 
ie Propaganda befchloß die Gründung eines apoftoliihen Vikariates im 
deutfchen Gebiete von Kamerun. 

In Rom ftarb am 18, April Bater Faà de Bruno, General der vom ehrmürs 
digen Diener Gottes P. Palotti gegründeten Miffions-Kongregation. P. Faà de 
Bruno war lange Zeit in England und hat dort ein ausgezeichnetes kleines Buch über 
den fatbolifchen Glauben “Catholic Belief” verfaßt, das große Verbreitung fand 
und vielen Proteftanten ein Wegmweifer zur Kirche wurde. 

Die Katbolilentage, die in Wien, Mecheln, Madrid und Oporto ftattfanden und 
die in erfter Linie die Wiederherſtellung der weltlichen Herrichaft des Bapites verlan- 

en, haben alle Feinde der katholifchen Kirche gewaltig erfchredt und die proteftantis 
—* Paſtorenblatter in Berlin ebenſo aus dem Häuschen gebracht, wie die demokrati⸗ 
ſchen und Zogenblätter. Hier reichen fich der Haß gegen den Papſt und die Liebe zur 
Revolution die Hand; einestheils gönnt man dem Papſte nicht den taufendjährigen 
eh andererſeits ift man für die italienifchen Umftürzler und deren revolutionäres 
bejorgt. Die katholiſche Welt hat aber nie aufgehört und wird nie aufhören, 

egen die Verlegung bes Völlerrechtes und die Schädigung des bl. Stuhles zu prote- 
—* denn Garantie für die Freiheit des Oberhauptes der Kirche kann nur die welt⸗ 
liche Herrſchaft bieten. Auch für die Großen hat das ſiebente Gebot Gottes ſeine 
Gültigkeit! Ueber den nächſten Erfolg der Reſolutionen, die auf den Katholikentagen 
efaßt wurden, geben wir uns freilich bei den jegigen politifchen Strömungen feinen 
A lufionen bin; aber nichts ift veränderlicher, als die Politik, und es wäre ja nicht 
das erfte Mal, daß der Stuhl Betri aus den Stürmen der Revolution ala Sieger 
bervorginge. Auch die Fatholifche Bewegung in Bayern ift den Liberalen ein Dorn 
im Auge; fie fprechen von einem „Heinen Strobfeuer,” einem bloßen Zeitungsraude, 
aber fie werden fchon die Erfahrung machen, daß auch die Geduld der Katholiken ihre 

t | 


Örengen hat. 

uf der Tagesordnung der ttalienifchen Kammer ftanden am 11. Mai die 
Interpellationen Cavallini und Pais bezüglich der Haltung der Regierung gegenüber 
den Katholiten-Songrejlen. Beide Interpellanten führten, nad der Franff. Ztg., 
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aus, daß für fie nur der ang ve, in Wien in Betracht komme. Da Italien jebe- 


es * —* Aufgabe mit dem Segen der —* ine 
großer Glashütten zu Venedig, ndiani, hat Fine 
uftändigen Pfarrer von Saint Baptifte in Grenelle feierlich fegn 

—* hielt den verſammelten Angeſtellten und Arbeitern eine —2 — 

worin er die Förderung der Kunſte und Gewerbe durch bie Kirche betonte. Die 

Arbeiter zeigten ſich ſehr andächtig und dankten dem Pfarrer nach der Feier. 

haupt muß man e8 den Stalienern a daß fie bier oft ein gute Beifpiel im 

offenen Bet Belennmin geben. Trotz d der Franzoſen beten die italieniſchen 
den Werkftätten anbächtig bei ber Deiglock, fogar oft * aut mi mit 

einander. "rotem daß fie meift arm find und ihr Brod muhſam bier 

fallen gerade die Italiener unter allen Ausländern ber öffentlichen — 

am ſeltenſten zur Laſt. Natürlich iſt dies auch ihrer gegenfeitigen chriſtlichen Unter 

ftügung zu verdanken. 

Vom 14. bis 19. Mai wurde ber biekjährige achtzehnte franzöftfche Katholiken: 
Kongreß in Paris abgehalten, unter dem Chrenvorfik des bereits zum Karbinal 
rg Erzbiſchofs Richard und unter der Leitung des Senatsmitgliedes 

Stoff der Verhandlungen bilbeten herfümmlicher Weife ausf — 
Kid Merle und kirchliche Angelegenheiten. Aber anläßlich der Gentena 
großen Revolution follten auch Gefchichte, en , Serungenf&aften auf I talem 
und kirchlichem Gebiete der verflofienen Jahrhun erörtert werben. Yünf Aus 
ſchüſſe beiehäftigten fich mit den nöthigen Vorarbeiten für 1. Glaubene: und Gebet} 
Ir — chriſtliche Kunſt, 3. Schulfragen, 4. Preßangelegenheiten, 5. Wirth⸗ 
aftliches. 

Man ſagt, es ſeien Verhandlungen eingeleitet, um für die norbifchen Gebiete 
eine Nuntiatur in Dresden zu errichten, oder die Münchener Nuntiatur nach ber 
ſächſiſchen Hauptitabt zu verlegen. Gegen einen Erzbifhof in Berlin haben geivifke 
—5 — antiſche Blätter ein Jammergeſchrei erhoben, als käme dadurch ihr Glaube in 


Das Volt in Württember g freut fih über die glüdlihe Errettung_ feiner 
Königin aus großer Lebensgefahr ; aber wenig erbaut find die Katholiten des Lande 
bon der Erklärung des Kultusminifters i im der Kammer, er wolle von dem Verlangen 
nichts willen, daß bei Bejeßung der Lehrſtellen an Gymnafien und bei den Stubien- 
behörden die Katholiten ſtärker berüdfichtigt würden; bier enticheide nicht die Ar 
fellion, fondern die perjönliche Tüchtigfeit, und man möge im Intereſſe des „Eon 
feifionellen Friedens” derartige Debatten unterlafien. 


* 


ae Ha 
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Am 4. Mai hat in Freiburg, Baden, ein für bie Erzdiözeſe ebenfo freudiges 
als wichtiges Ereigniß ftattgefunden : die feierliche Wiedereröffnung des nunmehr 
erzbifchöflichen theologifchen Konvikts. 

Im Klofter der Franziskaner auf Nonnenwerth wird im Herbft d. J. das Pen: 
fionat, wie e3 vor dem Kulturkampf dafelbit beftand, wieder eröffnet werden ; eben- 
dafelbft wird gleichzeitig ein Lehrerinnen⸗Kurſus, wie ein folder vor dem Kulturlampf 
auf der Karthaufe bei Trier beftand, abgehalten werden. 

Der St. Bonifaziug-Verein in der Erziögefe Köln erzielte im vorigen Jahre 
ene Einnahme von 147,090 M., der Beitand aus dem Borjahre betrug 5615 M. 
Das Delanat Köln brachte 8980 M., das Dekanat Lövenich 291 M. und das Deko» 
nat Brühl 244 M. und das Dekanat Mülheim 1430 M. auf. Der Sammel-Berein 
für katholiſche Waifenhäufer und Kommunilanten-Anftalten überwies dem Verein 
14,600 M. Auch fonft gingen jehr zahlreiche Gefchente ein. 

Die Genofienfchaft der armen Dienitmägde Chrifti, 1849 durch die gegenwärtige 
General⸗Oberin Schweiter Marie in Dernbach geftiftet, hat in Deutfchland, England 
und Amerila eine fegensreiche Thätigfeit entfaltet und zählt gegenwärtig in 135 
tieberlaffungen (Kranken⸗ und Haifen-Gäufern) 1000 Profeßſchweſtern und 200 
Ropizen. ch Amerika fam der Orden im Jahre 1868 und errichtete das Mutter⸗ 
baus in Fort Wayne, Indiana. Da die Poor Hand Maids of Jesus Christ die 
Krankenpflege nicht nur in den Hofpitälern, fondern auch in den Privathäufern auss 
üben, fo wurden fie in Amerika ſehr geſchätzt. In Chicago z. B., wohin fie vor 1% 
Jahren famen, wirken gegenwärtig 66 Schweitern diejer Kongregation in der Erzie⸗ 
bung und Krankenpflege, und e3 find ihnen in dieſer Stabt 7 Anſtalten anvertraut. 
Hier haben fie auch bei den Andersgläubigen durch ihren aufopferungsvollen Dienft 
in dem Blatternhofpitale, das ihnen unterftebt, allgemeine Bervunderung und Aner: 
fennung gefunden. Der „Kulturlampf” in Deutichland bat ihre Zahl in Amerika, 
wo fie ei und ungehindert, geſchützt durch Die Hochachtung des Volles, wirken kon⸗ 
nen, fehr vermehrt. Der Beitand der Kongregation in den nordamerikaniſchen Did⸗ 
—* iſt geſichert, da fie nicht mehr des Zuzuges aus der alten Heimat bedürfen, 

ondern in Amerila ſelbſt zahlreiche Novizen erhalten. 

Am Regierungsbezirk Aachen beſtehen gegenwärtig 50 Niederlaſſungen von 
geiftlichen Orden und ordensähnlichen Kongregationen der fatholifchen Kirche aus 2% 
verichiedenen Mutterhäufern, welde am 31. Dezember 1888 einen Gefammtbeftand 
von 716 Mitgliedern hatten. Bon diefen Niederlafjungen entfallen 4 auf männliche 
Orden mit 96 Mitgliedern. Tie Alerianer-Benofienfhaft, mit 57 Witgliedern, übt 
Irren- und Rranten-Tene; die Franziskaner⸗Menoſſenſchaft, mit 3 Mitgliedern, 
leiftet Aushilfe in der Seelforge ; die Framiskaner-Brüder, mit 4 Vlitgliedern, pfle: 
gen und beauffichtigen arme vertwaiite und verwahrloſte Knaben ; die Trappiiten, mit 
26 Mitgliedern, führen ein beicbaulides Leben und treiben Aderbau. Tie meib: 
lihen Genofienichaften, mit 45 Rieberlafiungen, verfolgen, mit Ausnahme ber Kar: 
meliteflen, welche ein beicbauliches Leben fübren, und der Helolleftinen und Urfulınen, 
welche je eine böbere Mäpchenicbule unterbalten, als Hauptaꝛweck Krankenpilege. In 
14 Niederlaffungen wird neben der Krankenpflege ala Hebentbatigfeit tie Lilege und 
Unterweifung von Kindern in nicht ichulpilichtigem Alter, jowie Waiſenpilege und 
Pflege altersihwacher Teriomen ausgeükt. 

Der frübere Viꝛemaricbhall des Loiener Trovimtallantiages, ber Hittergute- 
befiger v. Kurnatowski, tft, wie polntide Blaster melden, von Ler reformırıen aur 
tatholifchen Kirche zurüudgelebrt. Lor Drei Jabrbunderren aebörte ein aroßer Theil 
des polnifchen Adels sur retommirzen Kırde, almalig aber Icbrien tuie Atlizen aur 
fatbolifhen Kirche zurüd, io u. A. vor ein:zen Jabren ter Ztartratt u. Chlebomelt 
furz vor feinem Tore. Aub tie v. Boemeozemetie warn rüber veisım:r. Im 
proteftantifchen Anlazeiklehter buelten here Se: an ibren narionz n LUberluie- 
rungen jeit, ebento durch Labrbunterte lanz ar. zieien bazbeieihen Getzsuden. I 
bem fatbolifchen Klerus Ranzen He ın- der Fıze. auf vem beiten wuiz, unt 16 gat 

olnifche proteitantiiche Guzeberzen, melde Nur zu Karleiriher Arrken wer: uber bre 
flihtungen binau: iorzuen. Ber manden srotettanzriden Ariıgen prluiſcher 
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a — bie Leiden des Kulturlampf3 sn ber —— — Kleru⸗ 
wieſene Opfermuth, bei anderen wiederum der gegen lenthum dec 
nftoß, der zu dem Gedanken der Rückkehr zur AH her führte. 

Der hl. Vater hat am 29. April ein Schreiben an den hochw'ſten Ergbiihof” 
on Münden gerichtet, welches weitaus die ſtärkſte Kundgebung tft, welche je vom 
. Stuhle in dem Streite mit der baterifchen Negierung erlafien ıft. Es wird barım. 
mit dem legten Reſt des Märchen? von der „volllommenen Befriedigun 
kirchlichen Autorität über die Lage der Kirche in Bayern” gründlich aufgeräurnt und 
ugleich dem katholischen bayerifchen Volke ein deutlicher Fingerzeig für deſſen ferneres 

erhalten gegeben, der hoffentlich volle Beachtung findet. 

Aus Paffau fchreibt man zur Beleuchtung der minifteriellen Antwort auf das- 
bichöfliche Memorandum: Früher waren an dem Paflauer Gymnaſium alle Lehrer 
nicht nur glaubenstreue Katholifen, fondern es waren außer dem Religionsprofeflor- 
noch 3 Prieiter angeftellt. Heute finden wir feinen Priefter mehr als Lehrer, bagegen-- 
mindeſtens 3 Proteftanten, und dazu fommt noch ein vom katholiſchen Glauben abge 
fallener Benediktiner-Mönd.(!) — 

Die Königin-Mutter Maria von Bayern, mit Recht die „Schmerzen — 
Mutter” genannt, ift am 17. Mai in Hohenfchwangau geftorben. Die ſchweren —— 
Schidfalsfhläge, der Selbſtmord ihres mahnfinnigen Sohnes Ludwig und die— 
unbeilbare Geiftesumnadtung ihres jüngeren Sohnes Dtto, hatten tiefe Linien in — 
ihr Antlig gezogen. Seit ihrem im Jahre 1874 erfolgten Uebertritt zur fatholifchen — 
Kicche hat de den preußifchen Boden, das Land ihrer Väter, nicht wieder .— 
Die Königin mar eine der frömmſten und wohlthätigſten Frauen des bayeriſchen 
Landes, die es liebte, in der Stille Gutes zu thun. Sie ertrug ihr ſchweres Geſchick 
ohne Murren, im Volke befaß die Verblichene reiche Sympathien und mandye Thräne 
ift auf ihr frifches Grab gefallen. Die verftorbene Königin-Mutter bat letztwillig 
verfügt, daß fie in dem Ordenskleid der Tertiarierinen, ſchwarzen Habit mit weißer 

Haube, begraben werde. 

Am 8. Juli diefes Jahres feiert das Klofter Kreuzberg in der Rhön das 
zwölfhundertjährige Beitehen feiner Gründung durch den hl. Kilian. 

Katholitentag in Wien bat zwei große Früchte bereilö gereift, erſtens bie 
Gründung einer freien Vereinigung der Parlamentarier aller Nationalitäten, welde 
auf dem Boden des Katholitentages ftehen, und zweitens die Gründung einer St. 
Cyrillus⸗ und Methodius⸗Bruderſchaft, welche die Förderung des katholiſchen Lebens 
unter den Slaven fich zum Ziele geſetzt hat und der flavifchen Wohlthätigleite: 
Gejelichaft in Rußland (unter der Leitung des befannten Panſlaviſten Sgnatieff) 
entgegenwirlen will, mas aus patriotifchen und religiöfen Gründen hoch nothwendig 
getvorden iſt, wenn auch „der Rubel auf Reifen” in Defterreich befondere Erfolge 
noch nicht erzielt bat. 

Sm öſterreichiſchen Abgeoronetenhaufe beantwortete Graf Taafe die 
Sinterpellation Carneri's betr. die Kundgebung des zweiten öſterreichiſchen Katholi⸗ 
fentages, die Regierung habe keinerlei Anlaß gehabt, die ihr lediglih aus den Tages: 
blättern befannt geiwordenen Kundgebungen des Katholifentages, welcher ſich auf 

eladene Gäſte beichränft babe, daher ohne Regierungsvertreter zufammengetreten 
* Jim Gegenitand von nterpellationen oder Erklärungen zu machen. Sn fo fem 
die Theilnehmer an der Verfammlung von den ihnen grundfäglich gewährleiſteten 
Rechten der freien Meinungsäußerung Gebrauch gemacht hätten, entzögen die Aeuße⸗ 
rungen fich jeder weitern Beeinflufjung der Regierung. Berungen einer Privat: 
verfammlung aber könnten auf bie feititehende Politik der öfterreicheungarifchen 
Monarchie, deren auswärtige Beziehungen nur dur) die mohlerivogenen Intereſſen 
der Monarchie beitimmt würden, feinen Einfluß ausüben. 3 insbeſondere die 
engen freundfchaftlichen Beziehungen zu Italien angehe, To feien diefelben wiederholt 
von dem verantiwortlihen Minifter des Auswärtigen an fompetenter Stelle in einer 
jeden Zmeifel ausjchließenden Weife gelennzeichnet worden. 

Miniſter Gautſch hat ein Schulgefeg eingebracht, das eher ein Hohn genannt wer 
den kann, als eine Befriedigung der Katholifen. Man fieht, daß wie anderswo, fo 
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auch in Defterreich, die Rechte der Kirche und des katholiſchen Volkes mit den 
Baffen in der Hand erftritten werden müflen. Das Land wird fich mit den winzigen 
Zugeftändnifien des Minifterd nicht befriedigt erflären, fondern dagegen proteftiren. 

Die öfterreihifchen Liberalen haben im ganzen Lande Seitlichleiten aus 
Anlaß des 20jährigen Gedenktages des liberalen Reichs⸗Schulgeſetzes veranftaltet. 
Bis gm 25jährigen Gedenktag wollten die Herren nicht warten, meil fie willen, ba 
ihr Schul eich längft vorher aus der Welt geichafft ift. Im Leitmeriger Bezirk woll: 
ten die Liberalen fogar Feſtgottesdienſte abhalten, aber der hochw'ſte Bifchof von Leit: 
meriß bat diefelben verboten. „Feſtgottesdienſte“ für das liberale Schulgefet blies 
ben aljo auf die Synagogen beichräntt. Ueber den Biſchof wird freilih in allen 
Subenblättern heftig geſchimpft. 

Der Kongreß der czechiſchen Proteftanten in Brag hat fich entichieven gegen 
die Tonfeffionelle Schule ausgeiprochen, weil „diefelbe nur gefchaffen fer, den Raflens 
Haß zu predigen,“ dafür aber entfchieden die nationale Schule verlangt, offenbar um 
bie idung der Raſſen fchärfer zu geltalten als fie bisher war. In Wahrheit hans 
belt es ſich aber nicht um Raſſenhaß, jondern um Kirchenhaß. Man will den Katho⸗ 
liten nicht gönnen, daß ihre Kinder fatholifch erzogen werden und darum haben neben 
dem proteftantifch-ezechifchen Kongreſſe viele proteftantifche Paftoren in Prag, Reichen: 
berg und anderwärtö bei ber jetigen Schulfeter entfchieden gegen die fonfeflionelle 
Schule ſich ausgeſprochen. Merkwürdigerweiſe gründen die nämlichen Leute überall, 
wo fie die Möglichkeit haben, für ſich ſelber konfeſſionelle Privatſchulen und verſuch⸗ 
im. Im Aa terreichifchen und böhmischen Landtage Unterjtüsung durch Öffentliche 

ittel zu finden. 

Wie „liberale” Blätter mit fichtlicher Freude mittheilen, find in dem 2459 
Bände umfafienden Büchernachlaffe des verftorbenen Kronprinzen Rudolph vorwie⸗ 
gend die Werke Darwin's in allen Ausgaben vertreten. Dieſes erklärt deutlicher ala 
nothivendig die Urfache des Selbftmordes des unglüdlichen Menfchen. 

Der öfterreichiiche St. Leopold-Verein zur Unterjtügung der Miſſionen, dem die 
amerilanifchen Mifjionen viele und großmüthige Unterftügungen zu verdanten haben, 
feiert in diefem Jahre das fünfzigite Anniverfarium feiner Gründung. 

Poſtnachrichten beftätigen bie bereit3 in einem Klabeltelegramme gemeldete Nach: 
riht, daß in Luzern ein internationaler Anti⸗Sklaverei⸗Kongreß zufammentreten 
fol. Derfelbe ſoll Ende Zuli oder anfangs Auguft ftattfinden und 200 hervorragende 
Delegaten, darunter Kardinal Lavigerie, Graf de Mun, Padre Agoftino und Dr. 
Rindthorft gu Theilnahme eingeladen morben fein. Auch heißt ed, daß mehrere 
europäifche Regierungen fich durch eigene Bevollmächtigte defien Berathungen und 
Beſchluſſe berichten laſſen werben. 

Die diesjährige Generalverfammmlung des ſchweizeriſchen Piusvereind 
findet am 20., 21. und 22. Auguft in Wyl, im Kanton St. Gallen, ftatt. 

Der Lütticher Gemeinderatb in Belgien bat feit Kurzem der Fatholifchen 
Kirche gegenüber eine fchroff gegnerifche Stellung eingenommmen. Sin der Vorftadt 
St. Walburge ertheilte bislang ein Geiftliher den Kindern der Gemeindefchule den 
Religionsunterricht, welcher jeßt feine Gnade mehr vor den Gemeinderäthen bat, weil 
er angeblich einer Wäfcherin, die ihn um Unterftügung erfuchte, vorgeworfen haben 
fol, daß fie ihr Kind nicht in die freie katholische Schule ſchicke. Das Schöffenkolleg 
verlangte vom Biſchof von Lüttich die Zurückziehung bes betreffenden Geistlichen, 
worauf der Bilchof nicht einging, weil keineswegs binlängliche Beweiſe geliefert 
feien. Das Schöffenkolleg beharrte indeſſen auf Seinem Berlangen und theilte den 
betreffenden Brieftwechjel dem Gemeinderathe mit. Hier wurde in erregter Debatte 
der Antrag geftellt, der gefammten Geiftlichleit die Gemmeindefchulen zu verjchließen, 
und dieſer Antrag dem Unterricht3-Ausfchuß überwieſen. 

Auf die Adrefle der ſpaniſchen Katholilen-VBerfammlung an den hl. Vater ° 
bat diefer mit einem Schreiben erwidert, wie es ihn freue, daß der Kongreß aus der 
entfhiebenften Glaubenstreue und dem Gehorfam gegen den hl. Stuhl heroorgegan: 

en, und wie jeder feiner Befchlüffe mit dem päpitlihen Rundfchreiben in Ueberein: 
—** geſetzt worden ſei. „Nicht weniger tröſtlich war für Uns, die Entſchloſſen⸗ 
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bewieſene Opfermuth, bei anderen wiederum ber Feldzug gegen das Polenthum dec 
Anſtoß, der j dem Gedanken der Rückkehr zur Mutterk . 
bl. Vater hat am 29. April ein Schreiben an ben hochw'ſten Erzbiihor” 

von Münden gerichtet, welches weitaus die ſtärkſte Kundgebung tft, welhe | om 
hl. Stuhle in dem Streite mit der baieriſchen Regierung erlaſſen iſt. Es wi 
— legten Reſt des Märchens von der „vollkommenen Befriedigung der höchſten 
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hei, dem katholiſchen bayerifchen Volke ein deutlicher Fingerzeig für defien ferneres 
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zmölfhundertjährige Beftehen feiner Gründung durch den hl. Kilian. 

Katholikentag in Wien bat zwei große Früchte bereils gereift, erſtens bie 
Grünbung einer ien Bereinigung der ‘Parlamentarier aller Nationalitäten, welde 
auf dem Boden des Katholifentages ftehen, und zweiten? die Gründung einer St. 
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ah in Defterreich, die Rechte der Kirche und des katholiſchen Volkes mit den 
Waffen in der Hand erftritten werden müflen. Das Land wird fi) mit den winzigen 
Zugeſtändniſſen des Minifterd nicht befriedigt erklären, fondern dagegen proteftiren. 

Die öfterreichifchen Liberalen haben im ganzen Lande Seitlicheiten aus 
Anlaß des 20jährigen Gedenktages bes liberalen nice Scnulgejehed veranftaltet. 
ir um 25jährigen Gedenktag wollten die Herren nicht warten, weil fie wiſſen, daB 

ge eleh längft vorher aus der Welt gefchafft ift. Im Leitmeri iker Ba wo 
* die Liberalen ſogar Feſtgottesdienſte en aber der hochw'ſte Bifchof von Leit⸗ 
merit bat dieſelben verboten. „Öehgotteabienfte für das liberale Schulgeſetz blies 
ben alfo auf die A aßehen beichrä Veber den Biſchof wird freilih in allen 
Subenblättern be ftig geſchimpft. 

F ve der nehilhen Proteftanten in Prag bat fich entichieven gegen 
bie — * — e Schule ausgeſprochen, weil „dieſelbe nur geſchaffen ſei, den Raſſen⸗ 
haß zu predigen,“ dafür aber entſchieden die nationale Schule verlangt, offenbar um 
die idung der Raſſen ſchärfer zu geſtalten als fie bisher war. In Wahrheit han⸗ 
belt es ſich aber nicht um Raſſenhaß, —* um Kirchenhaß. Man will den Katho⸗ 
liken nicht gönnen, daß ihre Kinder katholiſch erzogen werden und darum haben neben 
ber proteſtantiſch⸗czechiſchen Kongreſſe viele proteftantifche Paftoren in Prag, Reichen: 
berg und anderwärts bei ber je di digen Schulfeier entſchieden gegen die konfeſſionelle 
Schule ſich ausgeſproch ürdigerweiſe gründen die nämlichen Leute überall, 
wo fie die Möglichkeit haben, für fich felber konfeſſionelle Brivatfchulen und verfuchs 
m. im —— und böhmiſchen Landtage Unterſtützung durch öffentliche 
ittel zu fin 

Be „liberale Blätter mit fichtliher Freude mittheilen, find in dem 2459 
Bände umfaflenden Buchernachlaſſe des verſtorbenen Kronprinzen Rudolph vorwie⸗ 
gend die Werke Darwin's in allen Ausgaben vertreten. Dieſes erklärt deutlicher als 
nothwendig die Urſache des Selbſtmordes des unglücklichen Menſchen. 

Der öſterreichiſche St. Leopold-Verein zur Unterſtützung der Miſſionen, dem bie 
amerilanifchen Mifjionen viele und großmüthige Unterftügungen zu verdanten haben, 
feiert in diejem Jahre das fünfzigite Anniverfarium feiner Gründung. 

Poſtnachrichten beftätigen be bereitö in einem Kabeltelegramme ® emelbete Nach⸗ 
richt, daß in Luzern ein internationaler Anti⸗Sklaverei⸗Kongreß zuſammentreten 
bu: Derielbe fol. Ende Juli oder anfangs Auguft ftattfinden und 200 hervorragende 

Delegaten, darunter Kardinal Lavigerie, Graf de Mun, Padre Agoftino und Dr. 
MWindthorft zu Zheilnahme eingeladen worden fein. Auch heißt es, daß mehrere 
euro ie I gierungen ſich „ur eigene Bevollmächtigte deflen Berathungen und 
Beichlüfle berichten laſſen werden. 

Die diesjährige Generalverfammmlung des ſchweizer iſchen Piusvereins 
findet am 20., 21. und 22. Auguft in Wyl, im Kanton St. Gallen, ftatt. 

Der Lütticher Gemeinderath in Belgien hat feit Kurzem der katholiſchen 
Kirche gegenüber eine ſchroff gegneriiche Stellung eingenommmen. In der Vorftadt 
St. Walburge ertheilte bislang ein Geiftliher den Kindern der Gemeindefchule den 
Religionsunterricht, welcher jegt feine Gnade mehr vor den Gemeinderäthen hat, weil 
er angeblich einer Wäfcherin, die ihn um Unterftügung erfuchte, vorgeworfen haben 
fol, daß fie ihr Kind nicht in die freie katholifche Schule ſchicke. Das Schöffenkolleg 
verlangte vom Biſchof von Lüttich bie Zurückziehung des betreffenden Geiftlichen, 
worauf der Bilchof nicht einging, meil keineswegs binlängliche Beweiſe geliefert 
feien. Das Schöffenkolleg beharrte indeſſen auf jeinem Verlangen und thetlte ben 
betreffenden Brieftmechiel Dem Gemeinderathe mit. Hier wurde in erregter Debatte 
der Antrag „geiet, der gefammten Geiftlichleit die Gemeinbefchulen zu verfchließen, 
und dieſer Antrag dem Unterrichts-Ausſchuß übermiefen. 

Auf die Adrefle der ſpaniſchen Katholiten-Verfammlung an den bl. Vater ° 
bat diefer mit einem Schreiben erwidert, wie es ihn freue, daß der Kongreß aus ber 
entfchiedenften Glaubenstreue und dem Gehorfam gegen den bl. Stuhl heruorgegan: 

en, unb wie jeder feiner Beſchlüſſe mit dem päpftlichen Rundfchreiben in Uebereins 
—* geſetzt worden ſei. „Nicht weniger tröſtlich mar für Uns, die Entſchloſſen⸗ 
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Rationalität waren bie Leiden des Kulturkampfs und ber darin von dem Kleru — 
bewieſene Opfermuth, bei anderen wiederum ber Feldzug gegen das Polenthum de — 
a de ie dem Gedanken der Rüdlehr zur Mutterkirche führte. 

Vater hat am 29. April ein Schreiben an den hochw'ſten Erzbiſcho | 
von Mün p: en gerichtet, welches weitaus bie e färkie Kundgebung ift, melde e vor 
bl. Stuble in bem Streite mit der baierifchen Regierung erlaffen ıft. Darius um 
mit dem legten Reſt des Märchens von der „volllommenen —2 — der — 
Kirk utorität über die Lage der Kirche in Bayern” gründlich aufgeräumt 
tuelei dem katholiſchen bayeriichen Volle ein deutlicher Fingerzeig für deſſen —— — 

ur sen ach, der —* volle Beachtung findet. 
aſſau ſchreibt man zur Beleuchtung der miniſteriellen Antwort It — 
Bifcfie Memorandum: her waren an dem Paſſauer Gymnaſium alle 
nicht nur glaubenstreue Katholiken, ſondern es waren außer dem —— — 
noch 3 Prieſter angeſtellt. Heute finden wir keinen Prieſter mehr als Lehrer, Dagegen un 
mindeftens 3 Proteftanten, und dazu kommt noch ein vom Tatholifchen Glauben abge—— = 
fallener Benebiltiner-Mönd.(!) _ 
Die Königin-Mutter Maria von Bayern, mit Recht die „ — 
Mutter” genannt, iſt am 17. Mai in Hohenſchwangau geſtorben. Die Ichwerenen 
eteläläge ber Selbitmord ihres wahnfinnigen. Sohnes Ludwig und bie: 














u Geiſtesumnachtung ihres jüngeren Sohnes Otto, hatten tiefe Linien innen 
ihr Fi ezogen. Seit ihrem im Jahre 1874 erfolgten Uebertritt zur liſchen et 
at fe den breußifchen Boden, das Land threr Väter, nicht wieder —. 


Den —* in war eine der frömmften und wohlthätigſten Frauen des bayeriſche — 
Landes, es liebte, in der Stille Gutes zu thun. Sie ertrug ihr ſchweres Geſchid — 
ohne Murten, im Vollke beſaß die Verblichene reiche S mie und mande Thräne — 
ift auf ihr frifches Grab gefallen. Die_verfto in-Wutter hat 6 = 
—— en fie in dem Ordenskleid der —— ù — warzen FRE mit weißer — 
Am 8. Sul h — Jahres feiert das Aloſter Kreuzberg in ber Rhön nd — 
zwol unbertjährige Beſtehen feiner Gründung durch den hl. Kilian. 
Katholitentag in Wien bat große te bereits gereift, erſtens bie 
Grünbung ei einer freien Bereinigung der —E aller Nationalitäten, welche 
auf dem Boden des Ratholitentages ftehen, und zweitens bie Gründung einer St. 
Cyrillus⸗ und Methodius-Bruderichaft, welche die örderung bes t —* — Lebens 
unter den Slaven 59 zum Biele gefegt bat und ber en en Sana 
Geſellſchaft in Rußland (unter der Leitung des befannten Panſlaviſten 
entgegenwirken will, mas aus patriotifchen und religiöfen Gründen hoch nothwendig 
geworden ift, wenn auch „ber Rubel auf Reifen“ in Oeſterreich befondere Erfolge 
noch nicht erzielt bat. 
Sem oh terreihifchen Abgeorbnetenhaufe beanttvortete Graf Taafe bie 
tehellatien Carneri's betr. die Kundgebung des zweiten öſterreichiſchen Katholi⸗ 
entages, die Regierung babe keinerlei Anlaß gehabt, die ihr lediglich aus ben Tages- 
blättern befannt geivordenen Kundgebungen bes Katholikentages, welcher ſich auf 
eladene Gäſte befchräntt babe, daher ohne Regierungävertreter zufamm 
Bi, a um Gegenftand von grierpellationen oder Erklärungen zu maden, Sn 
die beilnehmer an der Berfammlung von den ihnen —— —æ 
Rechten der freien Meinungsäußerung Gebrauch gemacht hätten, entzögen die Aeuße⸗ 
—*8* ſich jeder weitern Beeinfluſſung der Regierung. Berungen einer Privat⸗ 
verjammiung aber fünnten auf die feftfichende Bolitif der öerreichrungarifien 
Monarchie, deren auswärtige Beziehungen nur durch die wohlerwogenen nterefien 
der Monarchie beitimmt würden, feinen Einfluß ausüben. as insbeſondere die 
engen freundfchaftlichen Beziehungen zu Italien angehe, Yo feien biefelben wiederholt 
von dem verantwortlichen Minifter des Auswärtigen an fompetenter Stelle in einer 
jeden Zweifel ausfchließenden Weife gelennzeichnet worden. 
Minifter Gautſch hat ein Schulgeſetz eingebradt, das eher ein Hohn genannt wer 
den kann, als eine Befriedigung der Katholiten. Man fieht, daß wie anderswo, ſo 
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in Defterreich, die Rechte der Kirche und des katholiſchen Volkes mit den 
fen in der Hand erftritten werden müflen. Das Land wird fich mit den winzigen 
eftändnifien des Miniſters nicht befriedigt erklären, fondern dagegen proteftiren. 

Die döfterreihifchen Liberalen haben im ganzen Lande Feſtlichkeiten aus 
aB des 20jährigen Gedenktages des liberalen nee Scnulgelehee veranftaltet. 
gm 25jährigen Gedenktag wollten die Herren nicht warten, teil fie wiſſen, va 

chul eich längit vorher aus der Welt gefchafft ift. Im Seitmeriker Bezirk woll⸗ 
die Liberalen fogar Feitgotteödienfte abhalten, aber der hochw'ſte Bifchof von Leit⸗ 
ig bat diejelben verboten. „Feſtgottesdienſte“ für das liberale Schulgefet blies 
alfo auf die Synagogen beſchränkt. Weber den Biſchof wird Freilich in allen 
enblättern heftig geihimpft. 

Der Kongreß der czechiſchen Proteftanten in Brag bat fich entichieven gegen 
onfeſſionelle Schule ausgeſprochen, weil „diefelbe nur gejchaffen ſei, den Rafiens 
zu predigen,” dafür aber entſchieden die nationale Schule verlangt, offenbar um 
Scheidung der Rafien fchärfer zu geftalten ala fie bisher war. In Wahrheit hans 
es ſich aber nicht um Ragenbaß. ſondern um Kirchenhaß. Man will den Katho⸗ 
nicht gönnen, daß ihre Kinder katholiſch erzogen werden und darum haben neben 
proteftantifcheczechifchen Kongreſſe viele proteftantifche Baftoren in Prag, Reichen: 
und anderwärts bei der jeßigen Schulfeier entfchieden gegen die konfeſſionelle 
ule fi ausgefprochen. Merkwürdigerweiſe gründen die nämlichen Leute überall, 
te die Möglichkeit haben, für fich felber fonfeflionelle Brivatichulen und verſuch⸗ 
m —— und böhmiſchen Landtage Unterſtützung durch öffentliche 
tel zu finden. 

Wie „liberale“ Blätter mit ſichtlicher Freude mittheilen, find in dem 2459 
ide umfaflenden Büchernachlaſſe des verftorbenen Kronprinzen Rudolph vorwie⸗ 
) die Werte Darwin's in allen Ausgaben vertreten. Dieſes erklärt deutlicher ala 
wendig die Urſache des Selbftmordes des unglüdlichen Menſchen. 

Der öfterreihiiche St. Leopold-Verein zur Unterftügung der Miffionen, dem bie 
rikaniſchen Mifjionen viele und großmüthige Unterftüßungen zu verdanken haben, 
t in diefem Jahre das fünfzigite Anniverfartum feiner Gründung. 

Poſtnachrichten beftätigen bie bereit3 in einem Sabeltelegramme gemeldete Nach: 
„ daß in Luzern ein internationaler Anti-Stlavereis$tongreß zufammentreten 

Derfelbe fol Ende Juli oder anfangs Auguft ftattfinden und 200 hervorragende 
egaten, darunter Kardinal Lavigerie, Graf de Mun, Padre Agoftino und Dr. 
ıbthorft au Theilnahme eingeladen worden fein. Auch heißt e8, daß mehrere 

iſche Regierungen fi) durch eigene Bevollmächtigte defjen Beratbungen und 

Lüfle berichten laſſen werden. 

Die diesjährige Generalverfammmlung des ſchweizeriſchen Piusvereind 
et am 20., 21. und 22. Auguft in Wyl, im Kanton St. Gallen, ftatt. 

Der Lüttiher Gemeinderatb in Belgien bat feit Kurzem der katholiſchen 
he gegenüber eine ſchroff gegnerifche Stellung eingenommmen. In der Vorftadt 
Walburge ertheilte bislang ein Geiftlicher den Kindern der Gemeindefchule den 
igionsunterricht, welcher jett feine Gnade mehr vor den Gemeinderäthen hat, weil 
ngeblich einer Wäfcherin, die ihn um Unterftütung erfuchte, vorgeworfen haben 
daß fie ihr Kind nicht in die freie katholiſche Schule ſchicke. Das Schöffenkolleg 
angte vom Bifchof von Lüttich die Zurüdziehung des betreffenden Geiftlichen, 
auf der Biſchof nicht einging, weil keineswegs binlänglidhe Beweiſe geliefert 
1. Das Schöffentolleg bebarrte indefien auf Seinem Berlangen und theilte den 
effenden Briefmechfel dem Gemeinderathe mit. Hier wurde in erregter Debatte 
Antrag geftellt, der gefammten Geiftlichleit die Gemeindefchulen zu verfchließen, 
diefer Antrag dem Unterrichts-Ausfchuß übermiefen. 


Auf die Adrefie der ſpaniſchen Katholilen-Verfammlung an den hl. Vater 


diefer mit einem Schreiben erwidert, tie es ihn freue, daß der Kongreß aus der 
chiedenften Glaubenstreue und dem Gehorfam gegen den hi. Stuhl heruorgegan- 
‚ und wie jeder feiner Beichlüffe mit dem päpſtlichen Rundichreiben in Ueberein⸗ 
mung gejeßt worden fei. „Nicht weniger tröftlich war für Uns, die Entſchloſſen⸗ 
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beit zu ſehen, mit welcher ihr öffentlich neben der Nothwendigkeit ber Freiheit des 
Apoftolifchen Stuhles und der Anerlennung feiner Rechte die Nothwendigkeit der voll⸗ 
ftändigen Wieberberftellung der Macht betont habt, welche die göttlich Yürfehung dem 
römischen Hohenpriefter übertragen bat, damit er ohne Hemmniß fein 

zum Seile der Kirche und der Gefellichaft jelbit ausüben könne.“ Er 
Beichen der Liebe und des Glaubens, fowie die für ihn geäußerten Wünfche mit leb⸗ 
bafteiter Genugthuung entgegengenommen. 

In Spanien erhielten die Kapuziner ein uraltes Kloſter wieber, daB vor 
Jahrhunderien ihnen gehört, und in welchem ſich Chriftopb Columbus einige she 
aufbielt, bevor er feine Entdedungsreife in’3 meite Meer hineingetvagt bat. 
Guardian Perez de Marchena war es, ber den Seefahrer ermunterte und in bem Bor» 
fat beftärkte, den Erbball umfegeln zu wollen, auf welchem Wege Columbus nad) 
dreimonatlicher Fahrt auf den großen Ianggeftredten Erbtheil Amerila und 
erft auf die zahlreichen Inſeln ftieß, die dann Weltindien genannt wurden. dem 
dadurch Antheil an dem Ruhme, den Columbus fich erworben bat. 

In Valencia in Spanien hat fi ein neuer Orden gebilbet, der. den Zwed 
bat, den Berurtbeilten bis zur Abbüßung ihrer Strafe beizufteben, und wenn fie wi 
. ber frei find, fich berfelben anzunehmen. Der Stifter deflelben ift Bater Alois, ⸗ 

a yo zu Magdalena in Valencia. Die Regierung ift dem neuen 


— 


ehr geneigt. Vor wenigen Tagen traten 14 Sünglinge von hervorragenden Fami⸗ 
lien in den neuen Orden ein. Die Einkleidung fand mit Feierlichkeit in An⸗ 
tejenbeit ger —58 Filiur und —— —88 ncia —* ⸗ 

ie Trappiften in Bosnien n mit Guthei iligen Kongrega⸗ 
tion, welche den Angelegenheiten für die Verbreitung bes Slrubene vorftebt, ein Klo⸗ 
fter in Bosnien gegründet, zu dem Zwecke, ſolche Sinaben, welche ihrer Eltern beraubt 
der zur Friſtung eines armeligen Lebens nothwendigen Mittel entbehren unb unter 
den Türlen und Schismatikern in der Gefahr des Verluftes ihres Glaubens ſchweben, 
aufzunehmen und religiös-fittlich zu erziehen, 

Afrika, welches im Anfange diefes Jahrhunderts faſt gar Feine ilen 
hatte, zählt jetzt 17 apoſtoliſche Präfekturen, 21 apoſtoliſche Vikariate, 13 Bis , 
einfchließlich der 8 Biſchofsſitze in den fpanifchen und portugiefiichen Kolonien, und 
2 Erzbisthümer. Es gibt im Ganzen 2,655,920 Katholiten in Afrika. 

Die Erzdiögefe Wilna zählt gegenwärtig 1,174,014 Katholiten. Cingetheilt 
ift Diefelbe in 23 Delanate und weift 252 Parochieen auf. Die Zahl der Gerftlichen 
beträgt in der ganzen Diözefe nur 249. Männerklöfter und Nonnenllöfter werben 

ufammen 4 gezählt und zwar in Wilna, Grodno und Salonima. In Wilna felbft 
trägt die Zahl der Katholiken 49,193, die Zahl der len Kirchen 17. 

jr Sibirien haben nur wenige fatholifche Prieiter die Erlaubniß, ihr pries 
fterliches Amt zu verivalten ; die übrigen müfjen es im Geheimen thun. Unfäglide 
Strapazen, verurfadht durch die ftrenge Kälte, Die ungebeueren Entfernungen unb 
mübfamen Wege, geitalten diefe Miffionen, die fich darauf beſchränken mü die 
weit zerftreuten Katholiten in den Kolonien der Verbannten und in ben Stzafberg- 
werten wenigſtens einmal im Jahre mit den Tröftungen der hl. Religion heimzuſuchen, 
zu den mühjeligften im ganzen Weinberg Chrifti. 

In Darjeeling am Himalaya errichten die Jeſuitenpatres eine anſehnliche 
pübere Erziehungsanftalt ähnlich unfern Gymnafien unter dem Namen S. Sofepht« 

olleg. Der Maharadihah von Burdwan hat einen gaben Platz für die körperli 

Uebungen der Jünglinge zur Verfügung geitellt. i ber Piongtein welche di 
Anſtalt für die feſte Einpflanzung chriſtlicher Lehren in der dortigen Bevölkerung hat, 
iſt dieſelbe dem wohlthätigen Sinne der weiteſten Kreiſe zu empfehlen, beionders da 
die Mittel der Patres allein nicht zur Vollendung des Werkes reihen. Diejenigen, 
welche einen Beitrag von taufend Rupien zahlen, werden in der VBorballe des Ihönen 
gothifchen Hauptgebäubes eine Tafel mit ihrem darauf verzeichneten Namen erhalten 
und fo ala Mitjtifter der Nachwelt überliefert werden. 

Die in Pugu gefangenen Mitglieder der Benebittus-Genaffenfchaft zu St. Otti⸗ 
lin in Baiern find vos Kurzem nad Deutichland zurüdgelehrt. Die Genoſſen⸗ 
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Aus Göteborg, der mu Sandeladt TSwedene welt ie uk 
hei „Rybeterna” Xeuiakeiten) unter dem 8, Warxz: „Dir Mut. 
mus fcheint gegenwärtig große Foruchritte in unſerer Stadt zu machen Xi It 
ı Montag flattgefuntenen Pertbeibigung feiner Paſtevalideſen dod Ammann 
umann bervor, da täglih auf unfern Ffarrimtem Rerſonen ſud veimAuden de 
en Uebertritt zum Katholizismus anmelden wollen.“ 

n Montevideo, Uruguay, verfammelte ſich am M. Rypril der erſſe Muth 
m- ongreß von Uruguay unter dem Vorfige Des Biſchoſs und funte einſtinmin 
e Refolution zu Gunſten der vollen uud wirklichen Souveranitat des Ylnpflea, 

Seitdem der berühmte Leper-Priefter auf Molokai, 1°, Damien, am 1A. Wyutl 
rn Gott abberufen tft, hat ein geborener Weſtphale aus der Didzeſe Paberborn, 1° 
enbelin Möller, Mitglied der Kongregation der H. H. Herzen Jeſu und Matla 
icpus-Gefellichaft) feine Stelle übernommen. Seit dem lehlen November I a 
on als Pfarrer des zweiten Dorfes der Leproferie, Kalaupapa, thallg und ala Au- 
ın für die Franziskanerinen aus Syracufe, N. Y. 

Am 31. Mai ereignete fih im Staate Pennsylvania elne furbthme Hete- 
memmung, moburd einige Städtchen, wie Johnstown, beinahe vollſtanbig ae land 
ırden. an beflagt den Tod von ungef. 1500 Perfonen. Ka iſt dirfe ſchrecklich⸗ 
imſuchung in der Gefchichte der Vereinigten Staaten ohne Gleichen, Au Nluhl⸗ 
itigleitäfinn ber Amerikaner befundete ſich fchnell Durch großartigge Schenkungen au 
nderung ber Noth. Der Telegraph meldet über ein Wunder, daß ſich in Ten Minis 
e unbefl dten Empfängniß in Johnstown geichehen Pin 

Die Kirhe war zur Zeit der Kataftrophe mit Gläubigen prall, ehe oh 
leunigit zu retten ſuchten. In wenigen Augenbliden mar bas Gutuahuus mil 19, 
iß Wafler gefüllt, welches es arg mitnabm. Tie Banle murben mrdeimennan 
worfen und eine große VBerwüitung angerichtet. 

Als man bald darauf die Trümmer etwas aus Lem Foyer yrraumı hulle, Punch 
ın, daß alle Gegenttände im Innern ver Rise arftint iuoren, sur ng Volk, mag 
il. Jungfrau war unverlegt und tie Nrame uns Hlumum, m hen ea Iaı, wa uns 
ıtaftropbe gefhmüdt worden, nicht im Hinzeten beitmayı. Du Zus 4 Rev 
ch, während das Waiter sole 15 Fuß seftiezen war. us Warwah ta 
fehen haben, ſind fett daven abemenst, 105 nur rn Dluaier 18 wur ber ve 
zitörung rettete. 

In Chicage zer am is. Gr ehren Bittvider ma weiteren Zn: 
ı zufammen und Srrf-sher. m unsemier 1 1 rin u Parssmeur Mm w 
albington einen Arm: erinnere an er Zee un dm am 
zubalten. Ale ziyeer Eieiezer ne sun , sen none Drknnhnng A 
etroit in Rik:scr Ytraetel: neue. 

ul: = zuneper 1a eiiaehinn Zermtiiote vo Smtmenkiine Im 
ründung ibres ter Mirko on ven Zune Baron un m 
ihres 17%), 223 me ler Siehe fra toaıyaı Stun ie nit Knitesften 
Port Zese::. Gi. Seal get. vi un je vun tor of Dali nr tn 
sitdem Fir> nd ned üä Sum va Vitara να Kite wu 
ben Gentertär- emunme mer Fromm 7 Name rn 

Boten Term. würg wen Te Were, wat hate. 
[de en or mot for io: "nwertlutun sl mer hl 
ſcheinen nr mz aLemanem omde antaaadr α Tint stem sehr 
fand x muLıme Zr 


Ta in th Eermierr antweon do” (dh 2 Gr.) u BE 
net GESTERN rer Tieren ron tan: term 
runter 71 nme I797% wu ner one en br tun L 
hulen, * rer. . we Ban er N. en 


ft 74, X | Yin, tr dir M y. . m are 
Te sußnm Nauru °° Senscir 7 nm rn WO et 


444 Miszelle. 


C.8.P. find ala Dozenten für die fatholifche Univerfität erwählt worden. Hochw. 

P. Hewitt ift Rebakteur der ‘ Catholic World’ und wird die Gefchichte der Ent- 
faltung der Kirche in den erften Jahrhunderten des Altertbume v en und 
hochw. P. Searle, ein Zögling des Harvard College und ehemaliger Profefior in 
der Naval Alademie, aftronomifche Borlefungen halten. Beide hochwurdige Herren 
find Konvertiten. Außerdem ift der hochw. J. Graf zum Profeflor für Kirchenmuſik 
und Liturgie ernannt worden. 

Das katholifche Andianer-Bureau in Wafhington hielt am 3. Juni feine jähr- 
liche Verſammlung. Der hoch’fte Bihof Marty warb zum Präfidenten unb alle 
anderen feitherigen Beamten wurden wieder gewählt. Das Bureau berichtet, daß es 
in den Vereinigten Staaten jettt 60 Tatholifche Indianer⸗Schulen mit 3887 Kindern 

ibt; von diefen find 472 in Minnefota, 580 in Dakota, 450 in Montana, 110 in 
daho und 400 im Territorium Wafbington. 

Präfident Harrifon hat das Patent unterzeichnet, welches die 640 Adler große 
Coeur d'Alene Indianer-Miffton im Idaho Territorium als Eigentbum der Gefelihaft 
Jeſu erklärt und der Beligtitel dieſer Miffion an hochw. P. Sof. M. Cataldo, S. J., 
als Generalfuperior der Indianer Miffionen der Gejellichaft Jeſu im Yelfengebirge 
überträgt. Die Miffton ift an jenem Theile des W’Alene Flufies gelegen, an weldyem 
er fchiffbar zu werden beginnt, und hatte e8 der Geſellſchaft Jeſu zehn J geloftet, 
die Anerkennung ihres Eigenthumsrechtes auf diefe Miffion durch das inigten 
Staaten Landamt zu erlangen. 

Mir empfehlen in das Gebet unferer Lefer alle feit dem legten Monat verftors 
benen Mitglieder des Gebetsapoftolates, der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und der Süß 
nungsfommunion. Befonders bitten wir, alle abgeſchiedenen Mitglieder des Bates 
ſtandes und der religiöfen Genoſſenſchaften in das Gebet einzufchließen. Es Rarben: 
Hochw. 3.3. Bradley, am12. Mai in Philadelphia, Pa. ; w.B.Corbett, 
im Mai in Monona, Ya.; hochw. J. Zamıftomsti, am 14. Mai in Si , 
Wis.; hochw. P.A. Kramer, O. S. B., am 15. Mat in Pittsburg, Pa. ; w. 
Healy, im Brewſter, N. Y.; w. H. Oberfeld, im Mai in 
.; hochw. J. Harding, am 26. Mat in New Haven, Gonn.; Bocpio. . 
an der Hagen, am 16. Mai in Chatsworth, Ns; hochw. Galvin, am 
236. Mai in Franklin False, N. H.; hochw. P.A. Petri, C. SS. R., am 1. Juni 
in North Eaſt, Pa.; hochw. 2. Lay, am 30. Mai in La Croſſe, Wis. ; hochw. J. 
P. Byrne, im Mai in Buffalo, N. Y.; hochw. Th. J. Kelleber, im Juni ın 
New Hort, N. Y.; hochw. A. Lebas, im Juni in Portland, Oregon ; hochw. 3. 
J. Ernſter, am29. Mat in Blair, Neb. 








— Die abgründige Berlommenbeit, welche ſich in religiögsfittlicher Hinſicht in 
Paris breit madt, wird wohl am grelliten durch die unerhörte Meldung beleuchtet, 
daß man jegt dort in einem Theater ein Stüd aufführt, in welchem Chriftus und 
Maria Magdalena die Hauptrollen Spielen. Daffelbe führt den Titel: ““L’amante 
du Christ’’ und behandelt die Beziehungen der großen Büßerin zum Welterlöfer 
ala — wirklichen Liebesroman! Das gottesläfterliche Machwerk, welches noch einen 
Schritt weiter geht, als das berüchtigte Werk Les Apoflaten Renan, und das Hei- 
ligfte in den Staub zieht, hat in dem Seine-Babel großen Erfolg, und „Liberale“ 
Blätter beeilen ſich, mit cyniſchem Lächeln zu verfichern, die Wirkung auf’3 Publikum 
fei „keineswegs eine frivole.” Das glauben wir auch, — für ein geivifjes Publikum, 
das fein Leben nad) dem befannten Worte: „Nach uns die Sintfluth !" einrichtet, ift 
eben nichts mehr frivol. 

— Wenn eine Seele Gott gegenüber farg ift, verdient fie mohl, daß Gott auch 
ihr gegenüber ſich karg bezeige. 


Danffagungen für empfangene Gebetserbörungen. 
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Dankfagungen für empfangene Gebetserhörungen. 


Wir bitten alle unfere Leſer, die auf Seite 60 gemachten Vemertungen 


sw berüdfichtigen. 


Rocheſter, N. Y., 13. V.’89. Mein Sohn | fühen ‚Prticht nad. Damit aber die Aekehrung 


murde am Auge verlegt und wir befürchteten er | 
rürde Andacht zum ÖL. Mir — eine bye 
igige Andacht zum hl. Herzen Jeſu und ich ver; 
wach eine hl. Meſſe leſen ‚zu laffen und Ber: 
ffenilichung im „Sendbote.” Dant dem hl’ften 
erzen! die Gefahr ging vorüber, und er at 
38 Geficht behalten. MAN 
— 2. J., 1. VI. ’89. Sn jüng- 
er Zeit wurden mehrere Gebetderhörungen mir 
itgetheilt, welche Durch die Fürbitte des Ieligen 
Iban Stolz erlangt wurden, beſonders fi 
zwei Fälle in weichen ein Vriefter aus grober 
nd brohender Gefahr gerettet wurde. Des 
eligen erbauliche Schriften, fein makelloſes 
eben, und fein unermüdliches Streben für He: 
ing des katholiſchen Klerus und Volkes gaben 
ı Diefer Anrufung bie Anregung. Dieje Mit⸗ 
yeilung ‚geichieht zu Lob und Ehre des tors 
men, ei abet van um Nuten und Frommen 
ancher 

e dee Fr 6.V.’8. Bol Dant 
—— das göttliche en erfülle ich hiermit 


m 
—S daß ich in eine ſehr unangenehme 
. —E würde. Da nahm i 
u und 


t öttl Herzen 

BE 

eu d ung im „ 
— —— 


Ich hatte Urſache ſuch 
ich | und nichts gefunden. 


meines lieben Bruders eine recht deharrliche 
ı werde, empfeble ich ihn und mich ala unmwllrdine 
Dienerin des auten Hirten den Gebete der Wit- 
glieder des Gebetsapoſtolates. MN. 
Chicago, Ihl. 10. V. a. Unaufpörlich 
drängt es mic, ein dem göttlichen Herzen Jeſu 
gemachtes Verſprechen im Jahre IR84 endlich 
einzulöjen. Da es mir bis jeyt immer unmög 
lich war, freue ich mich ſehr, endlich in der Yaye 
en fein einliegend 35.00 zu fenden, aı ur Ehre dea 
l. Herzens Jeſu. Ich Tann mich der genauen 
Bedingung nict "mehr erinnern, ob es für ve⸗ 
fung von Meſſen fein ſoll oder nicht, verwenden 
Sie ed nad Gutachten auf meine Meinung. 
Dolg Igendes zur Erklärung: Aus ange o ni ber 
r ich 835.00 in Chicago, mein gänylicher He 
thum. Vater, Mutter und ich ſelbſt, durchſu 
ten Alles auf's Benauefte, ſogar bie Ta 
wurden umpelehe jedes Papier furgfältig be 
gehoben und aufgemadt, und buch fand nf 
nichts. un - Ipracı ih 85.0, ſoll 
Haufe angelommen — 


wie 

te In omas alles, toie meine Frau denn 
auch fchon alles buchftäblich umgekehrt. hatte 
Nah Ablegung meines 
Rockes nahm auch ſie die Papiere aus 


Taſche und beim erſten Auseinanberlege 


*8 
Send⸗ ſie den Umſchlag mit dem Gelde darin 


hiermit ma nad: | ber Aufrichtigleit meiner Frau lann ich nicht 


ort Bone a 19. V. ’89. ein 
‚ in der Jugend fromm und chriſtlich ers 
ogen, kam bier in Amerika rila auf traurige an 
vege, m großen ——— — 
onders unſerer Een 
anb lebenden Hutter. Crmabmngen 


zweifeln. Ylun fragte ich mich, wie lann das 
möglich fein? Ich fonnte und lann «8 noch 
te nicht begreifen, es fei denn durch Jeſu 
vermittelt, welches ich auch auf’s 177 
ie tefte glaube. An Bereinigung mit meiner Ge⸗ 
mahlın fage ih dem hl. Deryen Zeſu unendlichen 
Zant für dieſe und ſchon mand« antere Wohl: 
nit tSaten und Gnaden bu wir empfangen, und 
me nun — meinem nach, 
ba et mir moglich iſt €. 8. 
Telees, 10. v1] ’m. Tart tem gutts 
Iidgen geryn hu fur du Gnabe eirver guten 
Generalbeicht, fur vu Griate, taglich ver 
Bird zu Tonnen uni Liter iu 


ı Bummunmen Fa uiplangen, uns vertan 
AK.R. 


unb unferer lieben Butter Diarıa um perklide Imasen 

und Berberrlicdyung, !emme 1b nun mieler 
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Rocheſter, N. Y.: V. '89. M. J. M. — Monroeville, D.: 15. V.’89. 
ee v1.’8 C. Sch. ——— ——— Ky.: 16. VI. 'B9. 


—6t Br ernarb, g- 
EN —Bufffalo, : 10. VI. 'S9. C. S. 5 — Slevelan PD: 10. VI. '89m 
— Cincinnati, D.: "io. v1’. T.D. nz gobington, Rp: 2.V1.89. RE= 


— Eincinnati, D.: 13. VI. ’89. 3.8 
Befreiung von Rhenmatidmnd: Sineinnati, D.: 8. VI.’89. ©. R. 


eilung eines wehen Fu & oubee ie, NR. 21. V. ’9. 3. U. — 
Bil iamsburgb. R.%: —* N F Bi %: 


Belehrungen: Erie, Pa.: * Pr T.6.R. 

Befreiung von Malaria Sieber: St. Louis, Mo.: 14. V. ’89. K. Sch. 
Befreiung aus großer Bedrängnik: Alton, SIL: 1. VI.’89. B. Sch. 
In Beichäftsanliegen: New York, R Y.: 20. V. '89. E. W. 

Heilung eines ſchlimmen Armes: Utica, N. Y.: 1. VI.'8S0. ME. 


Um eine glückliche Rievertunft: Monroenilie, D .:15.V.89. Th. R. — 
North PBrairie, Minn.: 1. 98. — Beoria, SIL: 7. VI’. 


Befreiung von —— Atica, R.9.: 11. VI.80. A. W. 


@rlangung von Iobuender Arbeit: Cincinnati, D.: & VI 8. 8.— - 
St. Louis, Mo.: BD. — Dayton, D.: 30, V.’ . 6 — Balti⸗ 
more, Md.: 29. v1. u ® und R. N. 


Sellung einer Sand: Chicago, Ill.: 8. VI. H. P.B. 
n Bebrän n Cincinnati, D.: 1.V1'9 RR— Baltimore, Mb.: 
ve uns a ' 





— Wenn mandje Katholiken reich werden, fagt der in Columbus, O. erfcheinende 
dortrefflich redigirte “Catholic Columbian,” fo werben fie weltlich gefinnt. Sie 
llen in die „Sofliety” aufgenommen werden und äffen bie Manieren der „Bier: 
hundert“ nach; fie hören nicht mehr auf die Kirche und bliden mit Verachtung auf 
ihre Mitbrüber herab. Ihre Kinder machen ihnen Verbruß und fie und die Shrigen 
verlieren fchließlich häufig den Glauben, In der Regel ift das Reichthümerfammeln 
nicht gut für Katholiken; ihr Meifter und Vorbild war arm und deshalb paßt auch 
die Armuth für fie. Ueberdies bringt Reichthum Verantwortlichleiten und Pflichten 
mit fih, deren Vernacdhläffigung Unheil mit ſich führt. Denn der Herr wird vom 
feinen Verwaltern Rechenfchaft verlangen, welche Ihn hungrig ſehen in den Armen, 
den Waifen, den Heimatslofen, den Millionen Heiden, welche vergeblich nach der 
Taufe verlangen. Er wird ihnen den Vorwurf machen, daß fie ihr Geld aufhäufen, 
während Er in der Seele und dem Leibe feiner Gefchöpfe leiret, wegen ber Törper: 
lichen und geiftlihen Almofen, welche fie diefen geben konnten, aber nicht gegeben 
haben. Weberhaupt: „Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer ift das Him- 
melreich.“ 





— Im letzten Hefte ſchlichen ſich folgende Druckfehler ein: 
Seite 322, 2. Zeile (erſte Spalte), ftatt: einer: Einer. 


” ” 8. ” 1 " d ö ch: u n d. 
„nn: u zweite Spalte) ftatt: läßt: ließ. 
n 2. „ bon unten, ftatt: auf: Bin. 


n 858, 12. Beile von oben, ftatt: die: der. 


1. 


r 
0 


15 


18 


Gebetsmeinungen für den Monat Jul‘. 447 


Gebetsmeinungen für den Monat Iuli.”) 


Allgemeine Meinung. 
Die Beichtväter und die Seelforger. 


Befondere Meinungen. 


Montag. Theobald. Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz Baltimore; bie 

Zeier bed „Senbbote ;” bie lebenden und verftorbenen Dpfer bon dem Johnstown Unglüd; 

Perbreitung des Apoftolates unter den Männern und Jünglingen; eine trante Frau. 

Dienftag. Mariä HSeimfuhung. Die Erzdiögefe und bie Diözeſen der Provinz 

Bofton ; 699 Dankfagungen ; eine Anzahl Katholiken, welche ihre Dfterpfliht noch nicht 
gehalten haben ; ein wichtigeö Unternehmen ; Gründung eines Spitals, 

Mittwoch. Leo II. Die tögefe und die Didzeſen der Proving Chicago: 984 vers 
Kordene Mitglieder ; um eine glüdliche Reife; 16 ganz verlommene Sünder ; drei wichtige 

nliegen einer Familie. 

Donuerftag. Bertha. Die Erzpiögefe und die Didzeſen der Provinz Cincinnati; 1212 
Bedrängte; Heilung fchlechter Augen ; mehrere Ehebrecher; ein Baar, welches feit 12 Jah⸗ 
zen in wilder Ehe lebt. Heilige Stunde.t) brecher; ein Ja 

Freitag. Cyrill und Methodius. Die Erzdiözeſe und die Diödzeſen der Pro⸗ 
BSinz Milwaukee; 3219 beſondere Anliegen; Befreiung von Gicht und Aſthma; ein abge⸗ 
Fallener Bruder. Apoſtolat und Brubderfichaft.T) 

Samftag. Iſaias. Die Erzbidgefe und die Diözefen der Provinz New Orleans; 
&78 religiöje Orden und Genoſſenſchaften; um die Gnade der Beharrlichleit im Guten; ber 
FMeubau einer Kirche. 


Mierter Sonntag nadı Pfingften. Willibald. Die Erzdiözefe und die Diözeſen 


Der ea New York; 2345 ommunilanten ; für alle armen Seelen, beſonders folche, 


das koftbare Blut verehrten. Apoftolat und Bruberichaft.r) 


Montag. Ehiſabeth. Die Ergdiözefe und die Didzefen der Provinz Oregon ; 5482 
arme Seelen; für alle Wohlthätigleitänereine; eine lungentxante Frau; Aufhebung ges 
miſchter Belanntichaften. 
Dienftag. Pulcheria. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Philadelphia ; 
Arbeit und Mittel für 3741; ein durch Unglüdsfall v pelter —8 drei mit Falls 
Sucht Bebaftete. . 
Mittwodh. Sieben Brüder. Die Erzdiözeſe und die Diözefen ber Provinz San 
Francisco; 732 Vriefter; für eine on, daß fie ein ſchweres Unglüd mwieber gut mache; 
um Aufhebung einer böfen Belanntichaft. 
Donuerftag. Pius I. Die Erzdiözeſe und die Didzefen der Provinz Santa Fé; 14,328 
Kinder ; zwei wichtige Anliegen von meittragender Bedeutung ; bie Mitglieder dritten 
Ordens; um Stärle und Geduld in Leiden. HI. Stunde.t) 
Breitag. Johann Qualbert. Die Erzdiözeſe und bie Diözefen ber Provinz St. 
uis; 2399 Familien; eine ſchwachſinnige Tochter ; mehrere leichtfinnige Katholilen ; eine 
ſchwer geprüfte Frau. 
Samftag. Anakletus. Die Erzdiözeſe unb die Diögefen ber Provinz St. Paul; 
Gnade der Beharrlichkeit für 5974 ; mehrere Truntenbolbe, um gute Kindererziehung ; eine 
glüdliche Ehe; der Bau eines Kloſters. 
Fünfter Sonntag nad Pfingften. Bonaventura. Die Diözeſe Cleveland 
und ie Biſchof; 945 Berföhnungen 9 um lohnende Arbeit; um Gefundheit; um bie fieben 
Gaben des hl. Geiftes; drei Anliegen eines Kloſters. 
Montag. Heinrich. Die Kirche in Italien ; 594 geiftliche Gnaden ; bie Waiſenkinder; 
abgefallene Söhne und Töchter, Meidung fchlechter Geſellſchaften; befiere Pfarrfchule. 
Dienftag. Stapulierfeft. Die Kirche in Frankreich; 740 zeitliche Gnaden; um 
eine Stelle als Lehrer; um eben und Eintra Pi den Familien, ; ven eubau einer 
Pfarrſchule; eine Buchhalterftelle ; ein bebrängtes Klofter. 


—— — — 


*) Hundert Tage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, dad man 


Nach diefen Meinungen aufopfert, 
Yan MOL Bolllommener Ablaß für die ma bed Gebetsapoftolates, Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft, Roſenkranz⸗ 


„Suhnungß⸗Kommunion; ferner für Heilige Stunde und Beförderer. 
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17. Mittwoch. Alexius. Die Kirche in Sübamerila ; 843 Belehrungen; bie Tatholi- 
Ken Kinder einer Staatsanftalt; in einer Geſchäftsangelegenheit; um Weftehung eines 

amens. 

18. Donnerftag. Friedrich. Die Kirche in Deutſchland; 5048 —— e und Kt: 
frauen ; Befreiung von Rheumatismus; Bau einer ule; Befreiung von it; 
Erlangung des Gehör. Hl. Stunde.*) “ 

19. Freitag. Vinzenz von Baul. Die Kirche in Mexiko und Central⸗Amerika; 747 
— Befreiung von Magenkrankheit; um Hilfe in einer wichtigen zeitlichen Ange⸗ 
egenbeit. 

20. Samftag. Margaretha. Die Kirche in Rorwegen, Schweden und Dänemarl; 594 
Kranke; eine gelähmte Berfon; eine Bitte an Jeſus, Maria und Joſeph; an kus 
und Antonius; an alle Engel und Heiligen. 

21. Sechſter Sonntag nah Pfingſten. Daniel. Die Kirche in Rußland; 234 
Mifftonen und geiftlicge Uebungen ; die Miffionen der Rebemptoriften ; die &chulen, Flöfter 
und Kirchen derjelben. nungslommunion.*) 

22. Montag. Maria Magdalena. Die Kirche in Griechenland und ber Türkei: 193 
Vereine; die Miffionen ber Sefuiten; die Kollegien und Kirchen berfelben , eine am 
bruch leidende Berfon. Beförderer.*) 

23. Dienftag,. Appolinar. Die Kirche in Afrika; 472 Pfarreien; bie nen ber Bes 
nebittiner ; die Klöfter, Kirchen und Schulen derielben ; die Genefung einer Dberin 
eines Konventes. 

24. Mittwoch. Chriftina. Die Kirche in Indien; 5849 Sünder; die Miffionen der 
Franziskaner, Kapuziner und Konventualen ; die Kirchen, Klöfter und Schulen berfelben. 

%. Donnerftag. Jakob. Die in China und japan; 6014 Bäter unb Mütter; 
die Mifftonen der Dominikaner ; die Schulen, Kirchen und K.öfter derielben ; das Gebeihen 
einer jungen religtöfen Genofſenſchaft. ſenkranz uud bi. Stunde.*) 

26. Freitag. Anna Die Kirche in Kanada; 960 Religiofen; die Mif ber Bäter 
—3 Blute; die Klöſter, Schulen und Kirchen derſelben; das — einer So⸗ 


27. Samftag. Veronika. Die Kirche in Auftralien; die Miffionen der Wäter vom BI. 
ge ; ie Kirchen und Schulen derfeiven; 98 Rovigen und Seminariſten; glüdfelige 


28. Si NR ins Die K in nien; 
BD; pie Inbiarermifionen, De Paffioifien; bie Kirchen, Riöher und Culen 


29. Montag. Martha. Die Kirche in Spanien und Bortugal; Erkenntniß be Berufes 

. fr 13700 bie Väter Hd hi. Ge pa portugal 

80. Dienftag. Abdon und Sennen. Die Kirche in Holland und Belgien; 411 Beför⸗ 
derer; Por kränkliche Perſon; die Seelenrube ——ã Verſtorbenen. 


81. Mittwoch. .Die Kirche i land. 7494 iedene Anliegen; alle 
nicht chim liegen. Beförberer.?) eng verſch nuiegen “oA 


Aufopferungs- Gebet. 


Herr Jeſus Chriſtus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du felbR 
Gott dem Heren Lobpreifungen durch Dein heiligftes Herz einft auf Erben bargebracht haft, unb 
noch jet ohne Unterlaß im allerheiligften Altardfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten barbringft, urfd zur Nachahmung bed heiligen Herzens ber allerfeligften allgeit makel⸗ 
loſen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide diefed Tages alle meine 
Abſichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wunſche, alle meine Werke und Worte. Amen. 

Insbeſondere opfere ich fie Dir auf für die Beichtoäter und Seelforger, damit fie in der 
Leitung der Seelen bas Reich Gottes auf Erden verbreiten. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unferen heiligen Vater; den Papſt. 

Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, rettet bie Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meines Seju, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Rov. 1876.) 


*, Bolto Ablaß für die Mitglieder des Gebetsapoſtolates, u⸗Bru entran 
Bündnife, Sähmungs-Romaunion ; ferner für geilige Stunde un ee veriüait, Ref i 





—_ 
u 
— 
A 
— 


ud u 


Der Sendbote 


des 


pöfflihen Herzens Jeſu. 
Monatsſchrift des Gebetsapoftolates. 


P. Maximilian Schaefer, O. S. F. 
‚entralsDireftor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Katholifen der Der. Staaten, 


‚rgt bereitwillig Uiggregationd« Diplome für bad Gebetſsapoſtolat und die Hery Seh Bruberfchaft, 
fmabmeicheine in das Gebetsapofkolat, in die Herz Zei. Bruderfepaft und die Säbnungslommm. 
m, and Rofentranjlarten. Ban abteffire: 'GENDBOTE”, 593 Vınz STREET, OINOINNATI, O. 


eft 8. 16. Jaßrgang. 1889. 
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ir den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jefu auf dem Rreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, O.S.F. 





Zehnte Station. 
Jeſus wird feiner leider beraubt. 


G“ Shmadh muß Jeſus leiden! 
ER Wie verwuudet es ſein Herz, 
Da die Schergen ihn entkleiden: 

Welch ein uunennbarer Schmerz! 


Doch Nie nahet — die Entſcheidung: 
Jeſus leidet die Entkleidung. 


Unfre Sünden büßt er Areuge — 
Siuueskitel, Sleiſches luſt, 
Da er vor der Gaffer Menge 
Seiner Blöke ik bewußt: 
Dies der Sinn nud die Bedentung 
Iefu Leidens der Eutkleidung. 


Weihen wir in tieflier Reue 
$ortau rein ihm Seel und Leib, 
Daß ihm künftig nicht auf's uene 
Solche Zchmach zu leiden bleib’: 
Aller Sinnesiun Vermeidung 
Sei die Lehre der Entkleidung. 





£itanei vom unbefiedten Berzen Maria. 


Ar den „Sendbote.“) 
Die Litanei vom Unbefleckten herzen Maria 


in Gerichten. 





XXVI. Ber; Mariä, du Stärke der Gerechten. 


nd hönftes aller Gotteswerke, Jefu Leib, aus deinem Blute 
— herz der Mutter unfres Berrn, Einft geformt vom heil’'gen Geiſt, 






Du bift der Gerechten Stärke, Sich im allerhöchſten Gute 
Weil des Beiles Morgenftern. Als das ſtärkend Brod erweifl. 
Nein und mafellos empfangen, Für die Seelen der Gerechten, 
Und ftets frei von eigner Schuld, Die aufbaun mit Einer Band, 
Bat dein Prachtkelch aufgefangen Mit der Andren tapfer fechten, 
Strahl um Strahl der Gotteshuld. Bimmelwärts den Sinn gewandt. 
Bis du ganz erfüllt mit Gnaden Wo dem geift’gen Aug’ ſich zeiget 
Wardft ein neues Paradies, Eine wunderbare Schau : 
Drin mit Beilesfrucht beladen Segnend aus den Wolfen neiget 
Nen der Kebensbaum erfprießt. Mit dem Kind ſich Unfre Stan. 
Berz, du der Gerechten Stärke, 


Mutterherz, dem feines gleich, 
Segne deiner Kinder Werke 
Für des Gottesfindes Reich | Rev. F. H. 


XXVXII. Ber; Mariä, du Troſt der Betrübten. 
ve, der Betrübten Lroft, Hör’ der zarten Unſchuld Flehn, 





Ba Mutterherz voll Süße, Hör’ der Schuld’gen Rufen, 
Während rings die Sturmfluth toft, Alle tief beträbt umftehn 
Bör’ der Kirche Grüße. Deines Chrones Stufen. 

Hör’ des Heil'gen Dater’s Gruß, „Der Betrübten Croſt,“ fo ſcha 
Scan die Rofenfränze, Aller Ruf, „errette 
Schmüdend deines Chrones Fuß Papſt und Kirch’ aus der Gem 
Wie im ew’gen Kenze. Spreng’ der Willfür Kette. 
Bör’ den Gruß der Kinder auch, Daß der Heil’ge Dater frei 
Hör’ die Kitaneien, Sees Amt's fann walten, 
Womit fie nach altem Brand) Und daß Dolf und Klerifet 
Fromm did bennedeien. Sein Geſetz fann halten. 


Daß nach wilder Sturmes⸗Nacht 
Glänz’ des Sriedens Sonne: 
8 Rattes. Macht. 
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General- Intention für den Monat Augufl. 


Beftimmt von Seiner Eminenz dem Rarbinal:PBrä felten der Propaganda und 
gefegnet von Seiner Heiligkeit Leo XIII. 





Die Abſchaffung der Sklaverei. 


on Gott ift die Sklaverei nicht auf die Welt ger 
Tommen, ſondern die Sünde und ber Abfall von 
Gott ift es geweſen, durch welche fie in ber Welt 
tam. Ganz beſonders ausgebildet finden wir fie 
bei den Griechen und Römern; aber aud nad 
Chriftus wurde von Heiden und Türken ber 
Sklavenhandel in Afien und Afrika recht eifrig 
betrieben. Die Lehre Chrifti allein nur mar im 
Stande, das Loos oder bie Lage ber Sklaven zu 
erleichtern. Man hält es für eine ſchwere Sünde, 
die Dienftboten als bloße Waare, als Leibeigene 
anzufehen ober fie zu mißhandeln, ober fie zu töbten: ftatt 
des Haſſes ift die Liebe eingetreten, wie fie das Chriftens 
thum lehrt. Chriftlihe Herrſchaften erfüllen gegen die 
Dienftboten die Pflichten der Gerechtigkeit und geben ihnen 
den mohlverdienten Lohn; erfüllen auch gegen fie die 
Pflichten der Liebe und Billigkeit, indem fie die Dienft- 
ten unterftüßen, fie pflegen, wenn fie frank find, Schonung und Nachſicht haben. 
a8 Chriſtenthum ift es alſo, welches der Sklaverei an vielen Orten ber Exbe ein 
ide gemacht und den Dienftboten-Stand erträglich gemacht hat. 

Im Heidenthum konnte man von Sklaven gar nichts anderes erwarten, als 
$ fie finnlich, roh, Heimtüdifch, Iügnerifch, gleißnerifch und graufam waren, wie 
ve Herren au. Indem fie aber Chriften wurden unb bie Lehre Jefu als Richt» 
nur ihrer Handlungen annahmen, twurden fie nicht nur in beſſere Menfchen umge⸗ 
indelt, fondern ihre veränderte Lebensweiſe bewirkte, daß fie von den chriftlichen 
arfchaften befier behandelt wurden. Knechte und Mägbe, Diener und Dienerinen, 
alche wahrhaft Chriften find, unterwerfen fi) nach der Vorſchrift des Apoftels 
lpoſtelgeſch. I.) in aller Ehrerbietung dem Herrn ... denn das erwirbt Gnade, 
mn man mit Gott ergebenem Bewußtſein Widerwartigleiten erbuldet und unver 
ent leidet. An Orten und Familien, wo das Chriſtenthum recht lebendig ift, ift 
ine Spur ber heibnifchen Behandlung gegen bie Dienerfchaft zu finden ; diefe gehö— 
n mit zur Familie und nehmen Theil an ben Freuden und Leiden des Haufes. 

Wenden wir unfere Augen nad) Afrika, und bliden auf den Eifer der Miffionäre, 
elche dort alles aufbieten, um aus dieſem rohen Volke Chriften zu machen, und bie 
Haverei gänzlich abzufchaffen. Helfen wir daher benfelben durch unfer gemein= 
aaftliches Gebet, damit ber Herr ihre Mühen und Arbeiten fegnen möge. Flehen 
ix zum göttlichen Herzen, dem Quell aller Gnaben, beſonders in dieſem Monate, 
1 gewiß wird ber Erfolg dann auch nicht außbleiben. 
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(Für den „Senbbote.”) 


Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens $ 





Achtes Kapitel. 
Die Geißelung Iefu. 


= reimal befteht Jefus ein Verhör vor Pilatus, 
öfter, deſto fchlimmer der Ausgang: beim er 
Härte Pilatus feierlid) deſſen Unſchuld, beim 
wiederum, aber er läßt ihn dennoch geißeln 
dritten verurtheilt er ihn zum Tode. 

Nach dem zweiten Verhör wird Jeſus ben 
ten überliefert, um von dieſen gegeißelt zu 1 
Sie fallen über ihn her und ſchleppen ihm zum K 
Geißelung, indem fie den mißhanbelten, ger 
nen, verfpieenen Erldſer ftoßend und ſchlage 
Geißelfäule führen. Man reift ihm mit Gen 
Kleider vom Leibe und bindet ifn an bie 
welche zu derartigen Strafvollftredungen bieni 
graufamften Geißelſtreiche furchen feinen Körper mit Striemen, und in S 
fließt das göttliche Blut von feinem Körper. 8 ift das die jweite Hingabe ı 
Erlöfers, durch weldhe Jeſus für die ganze Menfchheit die Lüfte und Verbred 
Fleifepes fühnt. Die Heiden find e8, welche ihm diefe empdrende Mißhandu 
fügen; die Juden haben ihn überliefert, und wir alle haben Antheil daran. 
ſchmerzlich mußte diefelbe fein! Damit du fie wenigftend einigermaßen bey 
ftelle dir lebhaft vor, du müßteft diefe Strafe felbft erleiden. Man reift | 
Kleider getvaltfam vom Leibe, bindet dich an eine ganz niebrige Säule, 1 
Schergen peinigen dich mit ganz dornigen Ruthen und eifendurchflochtenen A 
bis ihre’ Arme vor Mübigfeit finten. ein ganzer Leib ift gerriffen, ‚gerfeht, 1 
an Wunde. Da haft du einen Heinen Begriff von den Schmerzen ber Geil 
welche dein göttlicher Exlöfer für dich erdulbet hat. 

D fürdterliche Wunden am allerheiligften Leibe meines Erlöfers, in & 
und Mitleiven grüße ich euch, und mit den Thränen meiner Augen benetze ich e 
D ewiger Bater, fieh herab auf Deinen zergeißelten Sohn, betrachte feine jamm 
Geftalt und höchfte Noth! Ich opfere Dir diefe feine Pein und fein ganzes i 
Leiden Dir auf: nimm an dieſes unendlich werthvolle Opfer und laß unfere 
Seelen nicht verloren gehen! 

Hefte bei allen deinen körperlichen und geiftigen Leiden deinen Blid auf 
an ber Geißelfäule. Bei diefem Anblide werben dir alle beine Leiden gering : 
nen, und du wirft fie mit Muth und Liebe ertragen. Erwede Anmuthung 
Mitleids, der Liebe, der Dankbarkeit; verlange mit Jefus und für Jefum zu 
bemühe dich, die Vorfchrift des Apoftels zur Ausführung zu bringen : „Ich bei 
euch, daß ihr eueren Körper ald lebendiges Schlachtopfer darbringt“ (Röm. 1 
durch beftändige Arbeit und Abtödtung. 
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Bon Seite des Pilatus war bie Geißelung ein feiges und graufames Auskunf r- 
mittel. Er vermeinte, durch diefe Strafe das Volk zu rühren und Jefum vom Tu Tode 
zu erretten. Bon Seite des göttlichen Heilandes war biefelbe eine Wirkung femme une 
beldenmüthigen Liebe zu und. Er wollte feinen Leib den Henkern und graufamfmeWften 
Qualen preiögeben, um an feinem unfchuldigen Fleiſche die zahllofen Sünden ER da 
Weichlichfeit zu fühnen, womit Menſchen jedes Alters und Standes ihren Leib 
befledten und noch alltäglich befleden, jene Sünden, durch welde fie das Ebene Bil 
Gottes, das fie an ſich tragen, entehren und in ben Schmuß hinabziehen. 

Wer auch nur ein einzigesmal die HI. Reinigfeit beflett at, muß zu ſich felmt Abſt 
fagen: „Die Geißelung Chrifti ift mein Wert. Ich habe durd die Hände dcder 
Schergen ben Leib meines Heilandes zerfleifcht.” -Hat man ſich aber auch nur bie; a 
große Freiheit vorzuwerfen, die man der Sinnlichkeit im Eſſen, Trinken, im Gefü- Eh! 
und Gerud, im Hafchen nach aller Bequemlichfeit geftattet, fo bat man Grund genug ug, 
bittere Reue zu erwecken, fich felbft zu verachten und das Verlangen wachzurufeme—n, 
viel für Jefum zu arbeiten und zu leiden, der unfertivegen fo fehredliche Leivem—mmen 
erduldet hat. 





— — 


„Wo die Noth am größten, iſt die Hilf' am 
nãächſten.“ 





wenn alles menſchlicher Weiſe als verzweifelt erſcheint. Dieſer 
Sat ſcheint auf den erſten Anblick einen Widerſpruch zu ent⸗ 
halten. Man konnte nämlich fragen: wenn alles an dem 
guten Ausgange der Sache verzweifelt iſt, ſoll man dann deſto 
mehr hoffen, fie werde gelingen? Wie iſt das zu verſtehen? Die Hoffnung iſt ja 
die Ertvartung eines zufünftigen, beſchwerlichen, und zu erlangen möglichen Gutes. 
Wenn nun aber das verlangte Gut nicht möglich zu fein ſcheint, fo ift es ja vielmehr 
der Gegenftand ber Verzweiflung als einer verftändigen Hoffnung? 

Der Landmann arbeitet gerne auf dem Felde und fpart feine Mühe noch Arbeit, 
fo lange er hofft, baß es eine gute Ernte geben werde. Der Geſchäftsmann ruht nicht 
Tag und Nacht, fo lange er voraußfieht, daß er einen Gewinn machen werde. Der 
Stubent übertvindet leicht allen Verbruß in den Schuljahren, fo lange er weiß, er 
werde fein Biel erreichen. Der Kranke thut ſich Gewalt an und ſchluckt, obſchon mit 
Widerfträuben, die bittere Arznei, fo lange er die Zuverficht hegt, er werde die Ge: 
funbheit wieder erhalten. Sobald aber ſolche merken, baß ihre angewendete Arbeit 
und Mühe ihnen nichts mehr helfen werden, fo finft ihnen fogleich der Muth und fie 
geben die Hoffnung auf; denn alle mit einander haben vernünftige Urfachen dazu. 

Dies ift nun alles wahr, wenn man von der natürlichen Hoffnung redet, welche 
ſich nur auf natürliche und menſchliche Hilfsmittel ftügt. Aber nicht fo verhält es 
fih mit dem Vertrauen und der übernatürlihen Hoffnung auf Gott. Diefe darf 
niemal3 verzagen oder abnehmen, fonbern deſto größer und ftärfer muß fie werden, je 
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mehr Beſchwerden und Hindernifie Einem im Wege ftehen. Ja, wenn man wahr: 
nimmt, daß man bisher mit allen angewandten natürlichen Mitteln nichts aus⸗ 
gerichtet bat, wenn man auch vorausfieht, daß man damit auch fernerhin nichts aus⸗ 
richten werde; wenn alles menfchlicher Weife verhauft und verzweifelt iſt; alsdann 
muß die Hoffnung befto eifriger und größer fein. Warum? Darum, weil die übers 
natürliche Hoffnung fih nit auf die Kraft und Wirkung der menfchlichen Hilfs: 
mittel, noch auf den angewendeten Fleiß und Arbeit gründet, fondern auf den all» 
mächtigen Gott, dem nicht? unmöglich ift, deſſen unbeſchränkter Macht kein Hinderniß 
im Wege ſtehen Tann, und dem es ebenfo leicht ift, zu helfen, wenn alles menichlicher 
Weife verzweifelt zu fein fcheint, wie leicht es ihm ift, feine Hilfe zu verweigern, wenn 
alles menſchlicher Weile nad Wunſch und Willen gebt. 

Wenn menfchliche Hilfsmittel abgehen oder nichts helfen, fo ſchiebt Gott öfters 
feinen Beiftand auf, big der Menſch in die äußerfte Noth geräth und faft fich der Ver- 
zweiflung überläßt; theils, damit er probire, ob wir auch unjere Hoffnung beftändig 
auf ihn ſetzen; theils, damit wir nad) erlangter Hilfe den glüdlichen Ausgang einer 
Sade ihm allein zufchreiben. Würde uns Gott fogleich erhören und unfere Bitte 
gewähren, fo würden wir es manchmal für feine befondere Wohlthat anfehen, mie 
Das gewöhnlich bei uns gefchieht, fondern die Rettung unferm eigenen Fleiße und 
Vorſorge, oder den Menfchen oder andern Gefchöpfen zufchreiben, und Gott keinen 
Dank dafür mwifien. Daß dies der Fall ift, wie oft haben wir es nicht gezeigt? Eine 
Angelegenheit machte uns viele Sorgen — fie wurde glüdlich ausgeführt; eine ge: 
fährliche, tödtliche Krankheit des Mannes, der Yrau, des Kindes ober eines Freundes 
machte ung fehr befümmert und bejtürzt — die Betreffenden haben ihre Gefundheit 
wieder erhalten; die Gefahr eines ſchweren Uebels brady über uns herein — fie hat 
plöglich aufgehört; mie haben wir und nachher dabei verhalten? Freude und Jubel 
ft im ganzen Haufe, wir wünfchen einander taufendmal Glück; aber was für einen 
Dank und Dienft erzeigen wir dem gütigen Gott für die empfangenen Wohlthaten ? 
Sind wir nachher eifriger in der Liebe Gottes und des Nächften, demüthiger und ein⸗ 
gegogener in unfern äußerlichen Geberben, freigebiger im Almofengeben, anbädtiger 
im Gebete, fleißiger im Gebrauche der heiligen Sakramente, forgfältiger in ber 
Erziehung der Kinder, behutfamer in Vermeidung der Gelegenheit zum Böfen, wach» 
famer in der Flucht auch der läßlichen Sünden geweſen? Leider nein; es geht alles 
auf dem alten Fuße fort, wie zuvor; Gott dem Herrn haben mir faum mit Worten 
Dank gefagt. Ein offenbares Zeichen, entweder einer rohen Undantbarleit, oder einer 
ſchmählichen Unerkenntlichleit, daß wir den glücklichen Ausgang einer Sache nicht 
Gott zufchreiben. Deswegen alfo läßt Gott fo lange auf feine Hilfe warten; wir 
müfjen eine Zeit lang zappeln und alle möglichen und erdenklichen Mittel anwenden ; 
er zögert fo lange, bis es auf’3 äußerfte gekommen ift, fo daß wir glauben, es fei alles 

verloren, und es könne uns natürlicher Weife nicht mehr geholfen werden. Wenn 
dann unfere Hoffnung und unfer Vertrauen auf ihn noch nicht ganz gefunfen, dann 

° führt er entweder auf einmal, oder nah und nad eine glüdliche Wendung berbei, 
Damit wir erlennen und beiennen müflen, daß uns durch nichts anders, als durch die 
allmädıtige Hand Gottes allein gebolfen wurde und uns folglich Gott allein dafür 
verpflichtet wiſſen und uns befleißen, ihm dankbar zu fein. 








— Die Heiligen wünfchten, daß ibre Fehler der ganzen Welt belannt wären, 
und daß nur Gott allein ihre guten Werke Ienne. 
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(Für den „Senbbote*.) ö 
Die Herrlihkeiten des katholiſchen Gotteshaufes. 


Von P.8.9,0.8.F. 





Achtes Kapitel, 
Das Ehor oder Presbyterium. 


n ber Kirchenbaukunſt nennt man Chor oder Pres⸗ 
byterium jenen Raum um ben Hochaltar, welcher 
für die Geiftlihen zur Vornahme ihrer gottesdienf- 
lien Verrihtungen beftimmt, und gewöhnlich vom 
übrigen Theile der Kirche durch die Kommunionbank 
abseſchloſſen ift. Nach kirchlicher Vorſchrift fol das 
Chor während des Gottesdienſtes den Laien verſchloſſen 
fein. Es entfpricht dieſer Theil der Kirche dem Aller» 
heiligften des Tempels im alten Bunde. Obwohl der 
ganze Tempel ihm geweiht war, fo ermählte ex body 
das Allerheiligfte zum befonderen Orte feiner Woh⸗ 

= nung: fo auch bier, diefe Stätte hat er zu feinem 

Dienfte auserkoren unb geheiligt. Wie er die Seele 

Beiligt durch die Gnade und dadurch trennt von der Sünde, fo hatte er auch biefe 

Stätte geſchieden von den gewöhnlichen Drten und eine übernatürliche Weihe und 

Schönheit über fie ausgegoſſen, fo daß auf fie bezogen werden Tann fein Wort: „Mein 

Auge weilt auf ihr immerbar und mein Herz ift dort alle Tage.“ (2. Par. 7, 16.) 

Und wozu hat ber Herr diefe Stätte außerwählt und gebeiligt ? — Bum Drte, 
wo bie neuteftamentalifche Jakobsleiter fteht, auf der die Engel unfere Gebete zum 

Herrn binauftragen und feine Erbarmungen zu ung hernieberbringen, wo täglich das 

“Sursum corda!” („Empor die Herzen!) uns zugerufen wird, two mit dem 

Weihrauch unfer Flehen zum Himmel ſich erhebt; von dem Gott felbft verheißen hat: 

„Peine Augen follen offen fein und meine Ohren aufmerkfam auf das Rufen bed« 

jenigen, der hier fein Gebet verrichtet.” (2. Bar. 7, 15.) — Es ift ferner der Drt, wo 

uns Gott feine koftbarften Güter mittheilt, feine Wahrheit, feine Gnade, beides heilig 
mie er ſelbſt. „Ich habe diefen Ort auserwählt, fpricht der Kerr, zur Opferftätte.“. 

(2. Par. 7, 12.) Das ift die Stätte, wo feinem Namen vom Aufgang der Sonne 

bis zu ihrem Niedergang das reine Speifeopfer dargebracht wird, von welchem Mas 

lachias prophetifch geredet; hier ift der Ralvarienberg mit feinem Priefter, feinem 

Segen, wo bis zum Enbe der Beiten der Sohn Gottes in der hl. Meſſe feinen Leib 

und fein Blut zum Lob, zum Dank, zur Sühne für uns dahin gibt. Hier iſt bie 

Wohnftätte desjenigen, defien „Freude es ift, bei den Menſchenlindern zu fein.” Und 

wenn ihr in diefem „Himmel im Kleinen“, wie ber hl. Ambrofius fpricht, die Heiligen 

ſucht: ihre Bildniffe [hmüden die Wände, ihre Gebeine ruhen in ben Altären, fie 
umſchweben unfere Häupter, wir fühlen ihre Nähe, erfahren die Kraft ihrer Fürbitte, 
Alle Stätten, die dem chriſtlichen Herzen ehrwurdig find, finden ſich hier beis 
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fammen. Hier ift Bethlehem und Golgotha ; Bier ift Sinai und Bethfaiba, hier ift 
Baläftina und Jerufalem. Alles Himmlifhe und Göttliche vereinigt ſich hier, um 
die Wahrheit des Wortes zu bezeugen: „Wie furchtbar ift Diefer Ort! Hier ift nichts 
anders ald Gottes Haus und die Pforte des Himmels! 

Im gimmel empfängt Gott von den Schaaren der Engel und Heiligen eine 
ununterbrodene Hulbigung und Anbetung. Auch die Millionen Menſchen auf Ers 
den find feine Unterthanen ; auch von ihnen fordert er Ehre, Preis und Anbetung. 
Und um dieſe Huldigung von ihnen zu empfangen, wohnt er in ihrer Mitte, fchlägt 
feinen Thron unter ihnen auf, nicht im Glanze feiner Majeftät, denn ihren Anblid 
kann fein Sterblicher ertragen, fondern in bem hochheiligen Geheimnifie bes Altars. 
Hier ift alfo der Drt, wo er und armen Menfchenkindern geftattet, ihm zu nahen, und 
um ihn zu verfammeln, damit wir nach unferen ſchwachen Kräften ihn durch Opfers 
‚gaben, durch fromme Gefänge und Gebete ihn verherrlichen. 

Iſt das Chor der Kirche alfo nicht in Wahrheit das Allerheiligfte des chriftlichen 
Gotteshaufes? — ALS ſolchem aber gebührt ihm Ehrfurcht und Heiligkeit: laſſen wir 
es und angelegen fein, es mit ſolchen Gefühlen zu betrachten. Dann wird unfere 
Andacht ein führer Wohlgeruch vor Gott fein, und wir werben den heiligen Ort nie 
ohne ein reiches Map von Gnaden verlaffen. 





Es if leicht, den Zimmel zu verdienen. 





'enn Gott der Herr von uns Menfchen, um den Himmel zu vers 
dienen, große außerordentliche, fehr bejchtverliche Mühe und Arbeit 
fordern, und ungefähr fo zu einem Jeden von uns fagen würde: 
Siehe, der Himmel ift für dich gebaut; willft du aber hineins 

= vo tommen, fo mußt du jeden Tag beinen Leib mit Geißeln zerſchla⸗ 

weile gen, jeden Tag bei Wafler und Brod faften, dein ganzes Leben 
® entweder in Armuth und Verachtung zubringen oder in ſchwerer 
Krankeit darniederliegen, mit ben ſchrecllichſten Schmergen in allen Gliedern u. |. w. 
und zwar mußt du dieſes thun fünfzig oder fechzig Jahre lang, ohne Unterbrechung, 
ohne auch den minbeften Troft oder Linderung. Nicht wahr, lieber Lefer, da würbeft 
du fagen: das wäre zu hart. Du würdeſt bei diefem Antrage ſchaudern, und doch 
wäre es ſicherlich nicht zu viel geforbert, es wäre nicht zu viel gethan, um in ben 
Befig der himmliſchen Glüdfeligteit zu gelangen. 

Run aber, denke einmal nad), wie wenig Bott von uns fordert, um feinen 
ewigen Himmel zu getvinnen? Welche leichte und bequeme Mittel gibt er uns täg- 
lich, ſtündlich, ja augenblidlih an die Hand, durch welde wir unfere Verbienite in 
feinem Reiche jenfeits, wenn wir nur wollen, vermebren fonnen. Es bat Gott, fo zu 
fagen, in feiner Liebe allerlei Erfindungen erdacht, durch welde er uns Diele Ler⸗ 
mehrung unferer Verbienfte im Gismel leicht zu machen fuht ; benn er rechnet und 
zum Berbienfte jedes unierer guten Werle, nidt allein jene, welche von großer Loll- 
lommenheit find, fondern auch Die gewoͤbnlichen, obwohl an fi) geringen, ja unnich 
ſcheinenden Werke, wenn fie mur im Etande ber Gnade mit einer guien, zu Got 
gerichteten Meinung verrichtet werden. 
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Obſchon nun nicht alle guten Werte gleichmäßig verbienftlich find, ſondern er, 
eine mehr, das andere weniger, je nachdem es in fich vollfommener, oder beſchwer⸗ 
licher, ober mit größerer Eifer verrichtet wird; fo haben dennoch ne tn 
alle, auch die geringften Werke ihren Werth und ihr Verbienft zum ewigen Leben. 
Was ift geringer, was leichter, als ein Stüd Brod einem Hungrigen, einen Trunt 
Waſſer einem Durftigen, ein abgetragenes Kleid einem fchlecht Bekleideten, einen 
Rath dem Zweifelnden, ein tröflliches Wort dem Betrübten, einen Beſuch dem 
Kranken maden; und doch wird alles diejes zum Verdienſte angerechnet, und nad 
Maaß des Verdienſtes mit unendlichen Schäten die ganze Ewigkeit hindurch im 
Himmel belohnt werden, wie Jeſus Chriftus felbft, unfer Richter, verfprochen bat, 
daß er die Gerechten an jenem Tage deöwegen in fein Reich berufen werde. Was 
ift geringfügiger, was fcheint nußlofer zu fein, als efien, trinken, ftehen, geben, figen, 
arbeiten; wenn alles diefes im Einklange mit unfern Standes⸗ und Berufspflichten, 
im Stande ber beiligmachenden Gnade zur Ehre und Berherrlichung Gottes gefchieht, 
wie der Apoftel Paulus uns ermahnt, fo wird es uns ebenfalls zum Verbienfte ber 
ewigen Glorie angenommen. 

Mer hätte je geſehen oder gehört, daß ein Großer dieſer Welt auch die gering- 
ften Dienfte feine® Untertbanen, als da ift die Verneigung bed Hauptes ober eine 
demütbige Bitte belohnt hätte? Ja, große Herren wiſſen von SKleinigleiten nichts, 
Achten das Geringe nicht, um es zu belohnen, und wenn fie es reichlich belohnen 
wollten, jo wurde auch der größte Reichthum bald erichöpft fein. Unſer Gott allein 
ift jener große Herr, welcher ebenfo reich als freigebig, mit einem unermeßlichen und 
ewigen Lohne alle unfere, auch die geringiten Uebungen in feinem Dienfte, eine Knie⸗ 
beugung 3. B., einen Seufzer, die Ausfprechung des Namens Jefu, ein Schußgebet- 
lein zwifchen der Arbeit, ja einen bloßen Wunfch, einen guten Willen, obfchon bie 
That nicht dazu kommt, im Himmel vergelten fann und will. Wie gut ift es alfo, 
einem fo guten und freigebigen Herrn zu dienen; tie leicht ift es für uns ſchwache 
Menfchen, den Himmel zu verdienen, wenn wir nur einen guten Willen haben. 





— Folgendes wahre Gefchichtchen, das in Nom feinerzeit viel Stoff zum Laden 
gegeben bat, wird jetzt anläßlich des Todes feines Helden, des Kardinals Martinelli, 
wieder aufgefriiht. E8 war im Jahre 1881 und Kardinal Martinelli bereifte 
damals die abruzziſchen Vorberge, melde zu feiner Diözefe gehörten. Die Wege 
waren fchledht und grundlos und der Kirchenfürft mußte den größten Theil der Reife 
zu Pferde zurüdlegen. Einft ritt der Karbinal dur ein Gebirgsthal auf einem 
wohlgenährten Bauernpferde, ala plöglich Hornfignale erfchallten; das Pferd ſpitzt 
die Obren und wird unruhig. Allein die Signale kommen immer näher und näher 
und bald hört man den Laufſchritt italienischer Berfaglieri. Alle Anftrengungen 
des Kardinals, das Pferd zu halten, find vergebens, der alte Soldatengaul bat bie 
wohlbekannten Töne erlannt und in geftredtem Galopp geht er den Tönen nad; 
bald bat der mwadere Gaul, den Monfignore im Sattel, da8 Regiment ereilt und 
trabt ftolz an der Spiße deflelben wie in vergangenen fchönen Jugendtagen. Man 
denke fih! Ein Kardinal, welcher einem königlichen italienischen Negimente voran: 
reitet! Man hat im Vatikan und im Duirinal noch nie fo gelacht. 
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Arbeit, 


vom Kriflihen Standpunkte aus betradtet. 





(Gortfegung.) 


| or einiger Zeit hat mir ein Mann erzählt, er habe vor 
vielen Jahren, bevor er das Geſchäft antrat, welches 
er jegt noch mit Glüd führt, eine befondere Andacht 
gehalten und mehrere HI. Mefien leſen lafien, um von 
Gott in feiner Wahl geleitet zu werben. Ferners fei 
er zu einem Priefter gereift, zu dem er ein befonberes 
Zutrauen hatte, und der in einer entlegenen Gemeinde 
paftorirte ; diefen habe er um Rath gefragt, worauf er 
dann getroft das Gefchäft angefangen und obwohl er 
bie und da ſchwere Tage erlebt, fei er doch immer gut 
durdhgelommen. 

Es gibt aber, tie ich glaube, Heutzutage Wenige, die es fo machen; bei dem 
größten Theil der Menfchen ift e8 ber Fall, daß fie ganz blind zulaufen und zugreifen, 
wenn es ſich um die Wahl eines Geſchäftes ober Handwerkes, einer Profeffion und 
fogar eines Standes handelt, in welchem fie vorausſichtlich ihr ganzes, übriges Leben 
zubringen müfien. Wie wenige handeln da mit reiflicher Ueberlegung und find dann 
beforgt, ob fie aud) darin ihr zeitliches und geiftiges Wohl finden werben? Wie wenige 
Tönnen fi) mit der Hoffnung tröften, daß fie Alles gethan haben, um den göttlichen 
Willen zu erkennen ?4Wie viele müffen nicht vielmehr befennen, baß fie darauf nicht 
die minbefte Rüdficht genommen haben, ſondern nur ihren Leidenſchaften gefolgt find. 








Das if nun alfo gerade die Sünde mander Aenſchen, 


daß fie, wie wir in den vorhergehenden Artileln gefehen haben, einen Stand aus Eigen- 
nuß, aus Ehrgeiz oder um anderer Leidenſchaften willen wählen. Worauf fehen z. B. 
fo viele bei dem Bundniſſe, welches zwei Perfonen durch das Band der Ehe mit ein⸗ 
ander fchließen? Man ertvägt, ob diefe oder jene Perfon von einem guten Herlommen 
fei, ob fie hinreichendes Vermögen befige, ob man durch eine ſolche Verbindung zur 
Ehre gelange u. ſ. w. Sobald man hierin Alles, mas man wünſcht, antrifft, fo 
befümmert man ſich nicht mehr um ben göttlichen Beruf, oder man ſetzt ihn vielmehr 
voraus, nicht anders, ald wenn er mit folden Vorurtheilen notbivendig verbunden 
fein müßte. 

Ich fage jedoch nicht, daß es ſchlechtweg unrecht wäre, auf folde Umftände und 
Verhältnifie zu fhauen. Es gibt ja eine menſchliche Klugheit, die ber evangeliſchen 
und chriſtlichen Klugheit nicht zuwider ift, wenn fie ihr mur untergeordnet wird. Aber 
der Sehler liegt darin, daß man häufig nur diefe weltliche Klugheit reben läßt, ihr 
allein Gehör jdjentt, indem man fid nur nad} den Grunbfägen ber Welt richtet und 
die Entſcheidung trifft. Tas heikt nun aber fo viel ald den Befehlen Gottes in Betreff 
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einer fo wichtigen Angelegenheit, mie die Wahl eines Standes ift, nicht gehordgen 
wollen. 
Diefes aber fage ih, 


Daß viele Aenſchen befürdten müfen, 


fie befinden fich nicht in dem von Gott ihnen beftimmten Stande. Damit will ih 
jedoch nicht behaupten, daß die verfchiedenen Stände in der Welt nicht von Gott wären; 
im Gegentheile, er bat fie eingefeßt, woraus folgt, daß er unter den Menichen fehr 
viele für diefe Stände berufen hat. Daher wäre eö ein Irrthum, zu behaupten, in 
der Welt leben, heiße fich nicht auf dem Wege Gottes befinden. Die Gnade bes heili⸗ 
gen Geiftes hat vielmehr in allen Ständen volllommene Chriften hervorgebracht und 
bem Himmel eine Menge Seliger aus allen Ständen zugeführt. Aber deſſenungeach⸗ 
tet bleibt unfer Ausfpruch wahr, nämlich, daß wenige Weltmenfchen verſichert fein 
Iönnen, fie befänden fi) in dem Stande, in welchem Gott fie haben will. Und zwar 
aus den obengenannten Gründen. Denn wenn fo viele Weltmenfchen fich nicht die 
geringfte Mühe nehmen, bei der Standeswahl den Willen Gottes zu erfennen, wollte 
man ba fagen, Gott babe fie ungeadhtet ihrer Nachläffigkeit in den ihnen beftimmten 
Stand gefegt ; er habe, ohne daß fie feinen Willen zu erfahren bemüht waren, ihnen 
benjelben befannt gemacht, und er habe fie deswegen weder in ber Unwiſſenheit gelaf 
fen, noch der Blindheit übergeben ; dies anzunehmen ober zu jagen, wäre ebenfo ver⸗ 
meſſen als unvernünftig. —Uebrigens trifft öfter® der folgenve Fall ein, den wir nun 
ganz bejonders behandeln und beſprechen wollen. 


* * * 


Nicht allen Menſchen ſteht es frei, ſich ihr Geſchäft, Handwerk oder ihren Stand 
ſelbſt zu wählen, ſei es, daß Eltern oder andere Vorgeſetzte in dieſer Hinficht für fie 
Beftimmungen treffen, fei es, daß fie wegen befonderer Umftände und Verhältnifk 
feine freie Wahl haben können. Befindet man fid) nun in einem Stande, den man 
felbft nicht gewählt, und diefer Stand entfpricht unfern Anlagen und Neigungen, fo 
bat man Urfache, mit feinem Loofe zufrieden zu fein, weil man ſich wirklich an dem 
Plate befindet, auf welchen man gekommen fein würde, wenn die eigene Wahl noch 
fo gut ausgefallen wäre, abgefehen davon, daß die eigene Wahl hätte mißrathen 
können. 

Befindet man ſich aber in einem Stande, 


den man ſich nicht frei gewählt hat 


und zu dem man nicht die erforderlichen Anlagen, Geſchicklichkeiten und Reigungen 
bat, welche man fi aber durch Fleiß und Ausdauer erwerben kann, fo tft es unfer 
Pflicht, diefelben fich anzueignen, weil man dadurch größere Uebel vermeiden würde. 
Können wir uns aber zu einem nicht frei gewählten Stande befähigen, fo find zwei 
Fälle möglich : 

1. Wenn man jenes Handwerk auf eine erlaubte Weife aufgeben oder jenen 
Stand verlaflen kann, um einen andern zu wählen, der unferen Anlagen und Reis 
gungen mehr angemeflen ift, fo fol man es thun, vorausgefegt, daß daraus nicht 
noch größere Webel entftehen. Es gibt jedoch einzelne Fälle, in mweldyen ein folder 
Wechſel unbedingt geichehen, und jede menſchliche Rüdficht, mag es koſten, was es 
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volle, auf die Seite gefettt werden muß. Erklären wir und. Sehen wir den Yall, 
sin Sohn würde von feinen Eltern zum Stubium angehalten, damit er Priefter 
werde, der Sohn fühlt aber und hätte auch wirklich keinen Beruf zum geiftlichen 
Stande, weil ihm entweder alle Neigung dazu fehlt, oder Die nothivendigen Anlagen 
mangeln, fo ift es ohne Zweifel befier und wäre fogar unbedingt feine Pflicht, noch 
‚ur rechten Zeit das Studium aufzugeben und ſich einem Stande zugumenden, zu dem 
» berufen iſt. Der Grund hiervon ift diefer, weil er einerfeitö ficherlich in den Stu⸗ 
rien keine Yortichritte machen wirb und mithin zu dem Stande, zu welchem die Stu: 
ien führen, nicht die gehörige Tauglichkeit erlangen wird und — andererſeits wirb 
r bie notbivendige Zeit verlieren, um fi zu Dem Stande, wozu er berufen ift, 
orzubereiten. Die Folge davon wird fein, daß er entiveder zu gar feinem Stande 
gen wird, oder eö wird ihm ſpäter ſchwer, das Berfäumte nachzuholen, und nad) 
m nutzlos zugebrachten Jugendjahren nicht mehr im Stande fein, die erforberliche 
zeſchicklichkeit und Befähigung fih anzueignen. Gelangt er aber auf irgend eine 
Beife Doch zu dem Stande, für welchen er aus Mangel an Kenntniffen und Anlagen 
icht taugt, fo geſchieht ed nur zu oft, daß er in bemfelben anftatt Gutes nur Böſes 
iftet und die wichtigſten Pflichten vernadyläffigt, oder wenn es auch nicht jo ſchlimm 
usfällt, daß er wenigſtens in einem ſolchen Stande die unerträglichiten Beſchwerden 
inbet, infolge defien er immer mit fih und andern unzufrieden ift und Verbruß und 
Beradhtung einerntet. 

Das oben Gefagte gilt bei allen ebenfo, oder faft ebenfo wichtigen Yällen. Bei 
un minder wichtigen muß man jedoch bei einem folchen Rüdtritt die nöthige Klugheit 
yebrauchen und nicht leichtfinnig dabei fein, weil er mehr oder weniger mit Beitverluft 
serbunden if. Nur eine Untauglichleit, welche nicht gehoben werden kann, oder die 
Unmöglichkeit, fich zu jenem Stande zu befähigen, Tann den Wechjel rechtfertigen und 
gebieten. 


Was if nun aber zu thun, 


wenn man zwar an fich felbit die gehörige Tauglichkeit zu einem Gefchäfte oder Stande 
bemerkt und vorausfieht, daß man in demfelben viel Gutes wirken und eben darum 
ſeine Beſtimmung erreichen werde, mit einem Worte, wenn man weiß und glaubt, 
m dem Stande von Gott berufen zu fein; wenn man aber für diefen Stand feine 
Reigung bat oder wohl gar eine wirkliche Abneigung empfindet ? 

Der bloße Mangel anNeigung zu einem Gefchäfte, oder Handwerke, 
oder Stande, zu dem man fonft tauglich und geeignet ift, das ift Fein vernünftiger, 
lein binreichender Grund, Jemanden davon abzuhalten. Denn es unterliegt da 
leinem Bmeifel, daß man in ber Folge dafür eine Neigung erhalten werde, die man 
mfangs nicht hatte. Sobald man das Geſchäft, zu dem man wirklich tauglich ift, 
m treiben anfängt, gewinnt man es lieb, weil es unfern Kräften gelingt; man bat 
Freude an dem Guten, gewinnt den Beifall feiner Mitmenſchen und mwirb mit feiner 
Lage volllommen zufrieden. Oft entipringt aber diefe Abneigung einer gewiſſen 
Trägheit und Liebe zur Gemächlichleit, in melchem alle man fi überwinden und 
jelbft beberrichen muß; bat man biefe Abneigung und andere Schwierigkeiten über: 
wunden, dann kömmt die Liebe und Luft zu dem Gefchäfte unferes Berufes. Man 
kann biefes ja bei unferen gewöhnlichen Arbeiten erfahren. Wie oft gefchieht es, daß 
man gar feine Luſt dazu empfindet, eine gewille Arbeit zu verrichten, man kann fich 
Iaum entichließen, fie in Angriff zu nehmen, und jelbft wenn man Ichon ben Anfang 
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gemacht, ift man ſtark verfudht, fie wieder von fi zu werfen; hält man aber nızr 
eine Zeit lang tapfer aus, fo ſchwindet mehr und mehr diefe Abneigung und an deren 
Stelle tritt das Intereſſe, das man daran nimmt, ja fogar e8 erwacht in uns be 
Liebe zu derfelben in einem foldhen Grade, daß man nur mit berfelben Schtwierigfeit 
davon abläßt, wie man beim Beginne verfpürte, fo daß man über Gebühr baran 
weiter arbeiten möchte. Wenn alfo die Abneigung gegen einen Stand heilbar 
ift, fo iſt es unfere Pflicht, Die Neigungen zu ordnen, fle der Zeitung unferer Bernunft 
zu unteriverfen. Cine blos angewöhnte Abneigung gegen einen Stand kann und fol 
verbeflert werben ; fie kann nur die Folge von einfeitigen und falfchen Anfichten fein. 
Man bat 3. B. eine Abneigung gegen diefen oder jenen Stand, weil derſelbe von 
Andern berabgefettt und verachtet wird, oder durch eine falfche Erziehung, durch ben 
Umgang mit andern, von Borurtheilen befangenen Menfchen, oder durch Lefung 
ſchädlicher Schriften bat man fich getoiffe irrthümliche Vorftellungen von jenem 
Stande angeeignet. Wenn man diefe irrigen Begriffe verbeilert, fo wird auch bie 
ihnen entfpringende Abneigung verfchwinden, mas freilich während der Vorberei⸗ 
tungsjahre gefchehen muß, und handelt e3 ſich um einen Stand, von dem kein Rüb 
tritt mehr möglich oder nur fehr ſchwer ift, fo muß diefe Berbefierung por dem Antritt 
jenes Standes vollendet fein. 


Wenn aber die Abneigung gegen einen Stand 


und feine Pflichten fo beichaffen tft, daß man mit Grund befürchten muß, man were 
fie niemals fo weit verbeſſern können, daß man feine Pflichten über das Mittelmäßige 
binaus zu erfüllen fähig fein werde; fo hat man Grund zu glauben, daß man bei 
fonftiger Tauglichkeit zu dieſem Stande nicht berufen fei; man würde unvernünftig 
bandeln, wenn man ihn mählte, da man feine eigene Zufriebenbeit zu vernichten 
Gefahr laufen würde, und das Gute gewiß nicht leiften, was man body leiften ſollte. 

Aber es kann auch gegen einen Stand eine Abneigung geben, welche in ber 
Natur des Menſchen gegründet ifl, wie z. B. wenn Jemand eine ſolche Rey 
barfeit befigt, daß er fein Blut fließen ſehen kann, ohne ohnmächtig zu werben, fo 
wäre ein ſolcher nicht tauglich für die Chirurgie. Hier ift es nun zwar möglich, daß 
die Abneigung gegen einen Stand unbeilbar und unüberwindlich bleibt, obwohl das 
auch nicht immer ber Fall ift, weil auch natürliche Neigungen durch eine länger 
Uebung geſchwächt und oft ganz gehoben werben können. 

3. So weit fprachen wir von ber Möglichkeit eine? Wechſels, wenn ber Stand, 
in dem man fich befindet, nicht frei gewählt ift, den man aber ohne Gefahr verlafien 
fann; was nun aber, wenn der Rüdtritt aus einem ſolchen Stande entiveber gar 
nicht mehr ober wenigftend auf feine erlaubte Weife gefchehen kann, 
wie 3. B. im geiftlichen Stande, oder wenn ed ſchon zu ſpät märe, ein andere 
Geſchäft anzufangen, oder ein anderes Handwerk zu lernen, entiveber weil man Feine 
Mittel dazu befitt, oder in den Lebensjahren zu weit vorangefchritten ift, oder gewiſſe 
Umftände und Verhältniſſe, in welchen wir zu Andern, befonders zu Verwandten 
fteben, es nicht geftatten ? 


Es bleibt nidts anderes übrig, 


als feine Kräfte vedlich zu verwenden und auf dem Plate, auf welchem man nur 
gezwungen ſich befindet, mit feinen Kräften des Guten fo viel zu leiften, als möglid, 
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und fich über fein unangenehmes 2008 zu beruhigen, denn da man es nicht mehr 
ändern kann, muß man eö mit Gebuld tragen. Das findet felbft dann feine An⸗ 
wendung, wenn man ſich unbefonnen in einen Stand begeben, oder unbefugter Weife 
meinen folchen gedrungen ift. Wohl ift es ein Unglüd für den Menfchen, wenn er 
ich den Vorwurf machen muß, er befinde fich in einem Stande, zu welchem ihn Gott 
richt beftimmt hat. Selbſt dann, wenn er in jenem Stande irbifche Güter in Ueber: 
luß, Ehre und Anfehen genießen würde, fo müßte er dennoch feinen Mißgriff beflagen 
mb bereuen, und fein Buftand märe keineswegs beneidenswerth. Denn wenn der 
Renfch fich gegen feinen Beruf einen Stand erwählt, fo iſt Gott berechtigt, ihn in 
emſelben zu verlafien und ihm jenen Schuß nicht zu gewähren, welchen er feinen 
eborfamen Kindern angebeiben läßt. Nur durch Buße und heiße Gebete könnte man 
en Allbarmberzigen beivegen, daß er einem die nothwendigen Gnaden ertheile, um 
te Pflichten des Standes, den man nicht mehr ändern Tann, zu erfüllen. 

Wie dem nun auch immer fein mag, befindeft du dich, lieber Lefer, in einem 
Stande, den du nicht frei gewählt haft, fei es mit oder ohne beine Schuld, fo tröfte 
ich mit folgenden Gründen, die ich hierherſetze — alles kurz beifammen — weil 
3 mir an Zeit und Raum gebridht, mich länger babei aufzuhalten. Du kannſt fie 
ir merlen und gelegentlid ein wenig darüber nachdenken. Alfo: 

Kein Stand auf Erden ift den Neigungen eines Menfchen von allen Seiten 
ngemeflen ; Feiner ift ohne Leiden, aber auch keiner ift ohne alle Freuden. 

In jedem Stande, aud wenn es nicht mehr möglich ift, ihn zu ändern, Tann 
van etwas Gutes thun und für fein Seelenheil wirken. 

Nichts gefchieht ohne die Leitung des weifeften Weltregierers, welcher Alles zum 
Jeften derjenigen leitet, die ihn lieben und eines guten Willens find. 

Gott dem Herrn gefällt man defto mehr, je mehr man ſich bemüht, auch unan⸗ 
nehme Pflichten und Arbeiten aus Adytung und Gehorjam gegen ihn zu verrichten, 
o gut man kann; die Tugend ift defto reiner, je weniger ſinnliche Triebfedern bei der 
zflichterfüllung und antreiben. 

Das gegenwärtige, vorübergehende Leben ift nur eine kurze Vorbereitung zu 
em Tünfeigen beffem, in weldem jeder Menfc auf feinen vehten Plat gel 

wird. 

Wer fo viel leiftet, ald er nah Maßgabe feiner Kräfte zu leiften vermag, der 
at vor einem Richter, weldye nach der Befinnung und nidt nad dem Erfolge 
rtheilt, genug gethan. 

Was man nicht mehr ändern kann, muß man mit Geduld tragen, durch 
Ingebuld wird die Laſt noch ſchwerer, und durch die gottergebene Ertragung ber 
zeſchwerden ann man am beften Buße thun für die Fehler, welche man bei An- 
tetung bed Standes begangen. (Sortiegung folgt.) 





— Die von der Liebe Jeſu Chriſti verwundete Seele lann nicht leben, obne 
jefus Chriftus zu lieben, obne an Jejus zu denen. 

— In Zeiten der Troftlofigleit handeln wir obne irgend eine Berriedigung zu 
mpfinden, aber wir geben Gott eine große Beiriedigung. 

— Ein Alt volllommener Gleihtörmigleit mit dem Billen Gottes vereinigt 
ns mehr mit ihm, ala hundert Alte anderer Tugenden. 
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(Für den „Senbbote.“) 


Wie es fo weit kommen kann. 








Stimme des Herzens. 


ie Welt ift voll von Räthſeln, aber das größte Räthieil if 
5 der Menſch fi felbft. Was der denfende Menſch am 

wenigſten begreifen ann, das ift er felbft und fein eigems 
Benehmen; und je mehr er darüber nachdenkt, befto much 
muß er über fich felbft ftaunen. 

Jeder Menfch kann in den Himmel kommen und jeber 
Menfe will in den Himmel kommen und doch kommen nicht alle hinein: ſchon Das 
ift mertwürbig. 

Jeder vernünftige Menfch weiß und glaubt: „Won diefem meinem kurzen Leben 
bängt es ab, ob ich einſtens die ganze Emigfeit unausſprechlich glüdfelig, oder aber 
unausſprechlich unglüdlich fein werde,“ und doch lebt Mancher fo, als ginge ihm das 
faft nichts an: ift das nicht merfwürbig ? . 

Mancher begeht Tobfünden, weil er hofft: „Ich kann fie ja nachher wieder 
bereuen.“ Wo bleibt da der gefunde Menſchenverſtand? Iſt das vernünftig, etwas 
zu thun in ber Abficht, e8 fpäter wieder zu bereuen? 

Jeder Chrift glaubt an die Worte des göttlichen Heilandes: „Was nüßt es dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt und Schaben leidet an feiner Seele,“ und 
doch gibt ſich Mancher viel mehr Mühe für irdiſches Glüd, als um feine Seele u 
retten: wie läßt ſich das vernünftig erflären ? 














Stimme der Gnade. 


Es ift wahr, dur die Vernunft kann man das allerdings nicht erklären : jede 
Sünde ift ja unvernünftig, ift gegen die Vernunft. Indeß, ber Menſch ift leider 
nicht blos Vernunft, er ift auch Begierde und Leidenſchaft; und es gibt Augenblick, 
mo er mehr Begierde als Vernunft ift. Das muß man ſelbſt erfahren, um zu begreis 
fen, wie ſtark die Begierde und wie ſchwach dann noch das Licht der Vernunft ift. 

In ruhigen, vernünftigen Augenbliden ift es dir ganz Mar, daß bu nur für Gott 
und ben Himmel erſchaffen bift und durch die Gnade gehoben, Tannft du dann nad 
nichts Anderem verlangen, als nur nad) Gott und dem Himmel. Aber es gibt auch 
wieder Augenblide, in denen du ganz anders fühleft, in denen dir der Klare Einblid 
in die Emigfeit verſchwindet und bu nur noch unter dem Drude der augenblidlichen 
Empfindungen und Begierden ſchmachteſt. In frommen Augenbliden frägft bu: 
„Wie ift es möglich, daß ich etwas Anderes lieben kann, als dich, o Gott, nach etwas 
Anderem verlangen kann, ala nad den himmlifchen Gütern!" Ein anderes Mal 
wunderſt du dich nicht mehr barüber; im Gegentheil, da mußt du bir fchon alle Mühe 
geben, um von den irdifchen Begierben und Neigungen nicht fortgerifien zu werben. 
So verworren und unzuverläffig ift das menfchliche Herz, wenn es nicht von ben 
göttlichen Gnaben feitgehalten wird. 
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Stimme des Herzens. 

Aber noch etwas Anderes kann ich nicht begreifen, und ſähe ich es nicht mit eiges 
n Augen, ich könnte nicht glauben, daß es möglich wäre. Wie kommt es, daß ein 
ıft vernünftiger Menſch, obgleich er von Gewiſſensbiſſen arg gequält wird, doch in 
t Sünde verharrt und nicht zu Gott zurüdfehrt? Er fieht doch ein, daß er bem 
igen Verderben entgegen geht. Sicher möchte er der Verdammniß entgehen, macht 
ch gute Vorſätze; aber warum führt er fie denn nie aus? Wie kann denn ein Menſch 
ſchwach werben, fo in die Gewalt feiner böfen Leidenfchaft fommen, daß er fich von 
felben faft nicht mehr losreißen fann? Bor einem ſolchen traurigen Zuſtand 
vahre mich, o Gott! 

Stimme der Gnade. 

Daran ift dieſer Menfch jelbft ſchuld, daß er jegt von jo außergewöhnlich heftigen 
rfuchungen umbergerifien wird und zu ſchwach ift, denfelben zu widerſtehen. Es 
das die Macht der böfen Gewohnheit, die er fich zugezogen durch feine früheren 
inden. Auch für ihn gab es eine Zeit, mo er noch vollftändig Herr über feine ver: 
rten Begierden war. Damals konnte er noch faft ungeftört feinem Gewiſſen folgen 
d thun, was er für recht und gut hielt, während er jet von feinen Leidenfchaften 
armungslos fortgerifien wird zu Sünden, die fein beſſeres Bewußtſein doch verab⸗ 
nıt. Auch fein Herz war meistens erfüllt von himmliſchem Frieden, Gott und die 
igen Freuden waren fein Troft und fein Bewußtſein der Schuld laſtete auf ihm. 
ie iſt das Alles nun ganz anderd geworden! Nur noch mit Schmerz denkt bie 
glüdliche Seele zurüd an die unfchuldige, felige Zeit. „Ja, könnte ich dort wieder 
fangen,” meint fie, „keine Quft der Welt jollte mich jemals wieder in foldyes Elend 
ngen ; aber jett ift e8 zu fpät.” Einen langen Weg von Sünden mußte der 
enfch durchmachen, bis er fo gänzlich in der Gewalt der böfen Begierden war, und 
en traurigen Weg, um fich fo weit zu verirren. 

Schon um ihn zum erften ſchweren Fall in die Todfünde zu bringen, mußte feine 
nunft verblendet und jede ruhige Meberlegung gehindert werden. Der Unglüd: 
be mußte feine Augen fchließen vor dem Abgrunde, um fich hineinftürzen zu lönnen. 
gend eine Berfuchung, eine heftige Begierde, beftürmte fein Gemüth ; fo wurde bie 
nze Aufmerkfamleit nur auf dieje hingerichtet ; jeder Gedanke an Gott und die 
vigkeit twurde zurüdgebrängt. So, in aufgeregter Leidenſchaft, in Betäubung 
d abjichtlicher Verblendung, fo, und nur fo, war es ihm möglich, durch die erfte 
fünde Bott und dem Himmel zu entfagen und feine Seele der Gewalt des Satans 
übergeben. 

Dann, als er den eriten ſchweren Fall gethan, ala die Leivenichaft fich gelegt 
tte und der Sünder wieder zur Befinnung gelommen war, dann erkannte er, was 
getban. Wie den unglüdliden Stammeltern nach dem Falle, fo gingen auch ihm 
e Augen auf; er erkannte die Sünde in ihrem wahren Lichte, und er fchauberte. 
m Grabe feiner Unfhuld, der verlorenen Gnade und Kindſchaft Gottes trauerte fein 
etvifjen. Die äußeren Zerftreuungen und Vergnügen konnten das Bewußtſein der 
huld in feinem Innern nicht auslöfchen, noch ibm den füßen Frieden bes Herzens 
rüdgeben. 

Doch das war nur der erfte Schritt zum Verberben. Meinte der Unglüdlice, 
xch einmaliges Nachgeben könne er feine Leidenſchaft befriedigen, und fie würde ihn 
nn in Ruhe lafien, fo fand er ſich bitter getäufht. Tie böfe Begierde, durch ihren 
ieg erftarkt, beläftigt ihn um fo mehr. Die erfte beilige Scheu vor der Ende iſt 
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verloren. Verſtand es ſich früher von jelbit, daß er jede Verfuchung, unter welhhe 
Geftalt fie ſich auch aufdrängen mochte, ganz entjchieben zurückwies, fo verfteht es fang: 
jest nicht mehr jo von felbft, er läßt fich mit ihr in Unterbandlungen ein. 

Mill der Menſch fih nun einmal treiben laſſen von feiner Leidenfchaft, une 
Entſchuldigung findet er leicht. „Iſt mir das andere Mal nicht3 geſchehen in Folge 
meiner Sünde,” meint er, „fo wird es mir dieſes Mal mohl auch nichts ſchaden; 
einmal mehr oder weniger, da3 macht ja doch feinen großen Unterfchieb ; das foll dann 
aber das letzte Wal fein.” So finkt der Armjelige immer tiefer; dem Gedanlen an 
Tod und Hölle fucht er auszumeichen, und werden ihm die Gewiſſensbiſſe zu arg 
dann fucht er zu fpötteln und zu zweifeln am Glauben: „Wer weiß au, sb «4 
gerade fo jchredlich tft, und dann, Andere find auch nicht befler.” Wie leer und 
nichtöfagend alle dieſe Entfchuldigungen find, darüber läßt er feinen Gebanten auf 
kommen; er muß ja doch einen Troft haben, um feine Gewiſſensbiſſe zu berubigen. 
Das ift fo ungefähr der Weg, den ber Gewohnbeitsfünber durchmachen mußte. Daun 
freilich mag er e8 inne werden, daß er die Sünde faft nicht mehr lafjen kann. Erik 
gefangen in feinen Leidenſchaften und böfen Gewohnheiten, die ihn hindern, zu thun, 
wie er für gut hält und wie er thun möchte; er wird faft unwiderſtehlich vom den 
felben fortgerifien. Nur ein Wunder der Gnade kann ihn auf der abjchüffigen Vahn 
aufbalten und zurüdführen. 

Der Elende! ift er in feiner Bosheit noch nicht ganz verhärtet und bat er feine 
Seele noch nicht gänzlich aufgegeben, dann müfjen ihm in ruhigen Augenblide, 
wenn die Leidenſchaft ſchweigt, entfetlihe Ahnungen fommen, die ausfehen wie Bor 
abnungen der Hölle. „Wie, wenn ich jegt plöglich ftürbe, gleich fo vielen Andern! 
Schrecklich!“ Er will nicht daran denken. „Wo fol das hinaus? Schon fo oft habe 
ich mir feft vorgenommen, mich zu befiern, und jedes Mal habe ich meinen Vorſah 
wieder gebrochen I” — Wie leicht meiden Andere diefe Sünde! Bei ihnen verſteht 
es ſich von felbft, es fällt ihnen gar nichts anderes ein: eben weil fie Diefelbe immer 
gemieden, diefe Leidenfchaft nicht auflommen ließen. Ja, wäre es bei ihm auch no 
fo, wie gern wollte er gut bleiben! nie wollte er mehr mit diefer Sünde anfangen! 
Aber er weiß, er ift ſelbſt ſchuld an feinem unfeligen Zuftande. 

Ach, der Unglüdliche ! fein Seelenfriebe und die Freude feines Herzens ift bahn, 
und alle äußere Vergnügen und Luftbarteiten können fie nicht erſetzen, fein Herz nicht 
befriedigen. Erſcheint ihm felbft fein Zuftand fchon fo fchredlich, mas muß er af 
fein vor dem reinen Auge Gottes! Iſt fein Leben ihm jet ſchon fo läftig, gleichſan 
ein Borgefchmad der Hölle, was wird ihm erft die Hölle felbft fein! Und je weniger 
der Getvohnheitsfünder das Schredliche feines Zuftandes fühlt und glaubt, in befle 
größerer Gefahr ſchwebt feine Seele. Die Gewiſſensbiſſe zeigen, daß nicht alles Höhen 
in ihm erftorben ift, und daß auch Gott feine Seele noch nicht gänzlich aufgegeben 
bat. Die Stimme des Gewiſſens ift der Ruf Gottes; er ftellt dem Sünber bie 
Schreden der Ewigkeit vor, um ihn davor zu retten. Möge er doch feinem Rufe 
folgen! Freilich, ohne ein Wunder der Gnade Tann er ſich aus den Ketten feiner böfen 
Gewohnheiten nicht mehr los maden; nur Gottes Allmadt Tann feine Gefinnungs 
weile gänzlich umändern, daß er haſſe, was er vordem geliebt, und nun von ganyem 
Herzen liebe, was ihm vorher gleichgültig war. 

Du aber, chriftliche Seele, fühlft du dich abgeftoßen von dem Bilde eines fo tief 
Gefallenen, dann halte dich fern von feinen Wegen. Befonders wenn im Augenbiid 
der Verfuchung deine Empfindungen aufgeregt find und bein Berftand verbuntelt if, 
dann laſſe dich n ht Fortreißen von den verfehrten Begierden, fondern behalte ruhige 
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eberlegung und bete. Iſt die Verſuchung vorüber, fo wirft du froh fein über den 
ieg und haft dir fo viel Neue und Kummer erſpart. Traue nicht den Zodungen 
ndbafter Vergnügen ; was du in ruhigen, vernünftigen Augenbliden verjchmäheft, 
zu follft du dich auch zur Beit der Verſuchung nicht fortreißen laffen ! 





Der undankbare Gaſt. 


‘ 


in Soldat des Königs Philipp von Mazedonien litt Schiffbrud und 
wurde halbtodt an’3 Ufer gefpült, nahe bei dem Landgute eines Maze⸗ 
donierd. Der Mazebonier, von Mitleid gerührt, nimmt den armen 
Menſchen in fein Haus auf, überläßt ihm fein eigenes Bett, labt ihn 
dreißig Tage lang, bis er wieder zu Kräften fommt, und ſchenkt ihm 
überdies noch ein Reifegeld. Der Soldat dankt und verfpricht, wegen 
diefer Wohltbaten vom Könige eine Belohnung für ihn zu erwirken. 
Was that er aber? Nach dem königlichen Hofe gelommen, erbat er fich 
mm Könige eben das Landgut des Mazedoniers, von dem er fo viel Liebe und Gutes 
ıpfangen hatte. Bon Philipp, der ihn gut leiden konnte, erhielt er es auch. Der 
azedonier, auf diefe Weile feines Eigenthums beraubt, ertrug dieje Ungerechtigkeit 
it Stillſchweigen, wandte fich aber heimlich durch einen Brief an den König, dem 

berichtete, welche Liebe er eben dieſem Soldaten nach erlittenem Schiffbruch 
wiefen. Philipp, darüber entrüftet, befahl fogleich, das Gut feinem Heren wieder 
rüdzuftellen. Dem Soldaten ließ er aber mit einem glübenden Eifen auf den 
oben Rüden die Worte einbrennen: „Diefer ift ein undankbarer Gaſt.“ 

Katholifche Chriften! O wie Viele aus uns verdienten, daß ihnen diefe Inſchrift 
cht auf den Rüden, fondern auf die Stirne, wo fte ſich mit bem heiligen Kreuze, 
& dem Beichen des katholiſchen Glaubens bezeichnen, eingebrannt würde: „Dieſer 
‚ein undankbarer Gaſt.“ Diefer ift es nämlich, welcher nach dem Schiffbruche der 
Ren Sünde Adams, todt der Seele nach, an das Land der Lebendigen ausgeivorfen, 
m dem mitleibigen Gott vor fo vielen Andern, welche ewig zu Grunde gehen, durch 
e heilige Taufe zum Leben erwedt, in deſſen Haus, in die heilige Kirche aufs 
nommen, allda bis jegt in dem wahren Glauben erzogen, und mit den heiligen 
alramenten und dem Worte Gottes ernährt wurde. Wie ift er aber mit feinem 
ößten Wohlthäter verfahren? Anftatt der fchuldigen Dankbarkeit hat er fich oft 
gen ihn aufgelehnt, durch feinen lafterhaften Lebenswandel die Reinigkeit feines 
laubens befudelt, und die Heiligkeit feiner Kirche, in welche er aufgenommen wor⸗ 
n, verunehtrt. 

Wehe dem, der mit diefem Brandmale der Undankbarkeit die Ewigkeit betritt ! 
a8 find mir aljo Gott wegen der großen Wohlthat des heiligen Glaubens nicht 
zuldig? Wäre e8 zu viel, wenn wir ihm alle Tage, Morgens oder Abends, den 
zzlichiten Dank dafür fagten? Wäre es zu viel, wenn wir aus Dankbarkeit uns 
nftlih bemühten, alle Vorſchriften unferes Glauben? genau zu erfüllen und nad) 
7 Heiligkeit unſeres Glaubens ein entfprechendes Leben zu führen? Wie nun aber, 
enn man faum Ein Mal in der Woche, im Monate, im Jahre an diefe große Wohls 
at dentt? Wie, wenn wir durch muthwillige Uebertretung der Gebote dieje Wohl: 
at zur großen Beleidigung Gottes mißbrauchten, und unjere heilige Kirche durch 
plechte Sitten entehrten ? 
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erne hätten wir eine von Frau Peter jelbft verfahte 
Geſchichte ihrer Komverfion gewunſcht, in welcher fie 
uns ihre allmälige Annäherung zur katholiſchen 
Kirche und die religiöfen Wandlungen ihres Herzens 
bätte ſchildern Tönnen. Aber ſolche Briefe, welde 
fie unmittelbar vor ihrem Uebertritt zur katholiſchen 
Kirche gefchrieben, find in dem Werke “ Memoirs of 
the Life of Mre. Sarah Peter” nicht veröffent: 
licht, „meil zu heilig für die Augen Anderer, ald an 
welche fie gerichtet find.“ Statt defien müffen wir 

N uns damit begnügen, ihre Anfichten und Anfhauungen i in Bezug auf 
—— 3 tatholiſches Weſen hier wiederzugeben, welche fie in ihren Briefen 
Y\ an verichiebenen Stellen niebergezeichnet hat. Was wir lepthin 
bemerften, daß ihr Urtheil gerecht und unbefangen fei, das tritt no 
mehr hervor, je näher wir zum Zeitpunkte ihrer Konverſion Lommen. 
Uebrigens bieten bie Auszüge, die wir machen, manches 
und — weshalb wir damit fortfahren. Wir trafen fie in ber legten Nummer 
des „Senbbote” auf ihrer Reife nad) Belgien. 

"In Anttoerpen befuchte Frau Peter bie Kathedrale, wo fie das größte Bel 
Rubens, der dort am 30. Juni 1640 ftarb, beivunderte. Dies ift ein Gemälde, bie 
Herabnahme Jeſu vom Kreuze darftellend. „Es ift werth,“ fagt Frau Peter, daß 
man eigens eine Reife über ben Ozean macht, um eö zu ſehen.“ „Wir beftiegen auch 
ben Thaurm ber Kirche Notre Dame und fahen die 82 Gloden. Die Kirchen hir 
zeichnen fich durch Kunſtwerle noch mehr aus, als die Kirchen zu Gent, und ich trage 
fein Bedenken, zu behaupten, baf bie Kirche St. Jacques (Et. Jakob,) wo Rubens 
begraben ift, allein mehr Kunſtwerke und auögezeichnete Gemälde befigt, als man 
in ganz Vereinigten Staaten finden fann. Hier ift auch ein eigenthümlicher Dxt zu 
fehen, Ralvarien genannt, der fo geftaltet ift, daß er bie Seite eines Berges vorftelt, 
und oben fteht ein Kreuz mit unferm Heilande, mo auch Statuen von allen Patri⸗ 
archen, Propheten und Apofteln aufgeftellt find. Unten am Fuße ift das HI. Grab. 
Nabe dabei ift auch eine Darftellung des Fegfeuers, in Holz und in entfpredjenden 
Farben eingefaßt; Männer und Frauen ftehen ba mitten in ben Flammen und 
blicken mit Sehnſucht nad oben. Dies erinnert mich, was ich vergeſſen habe zu 

befchreiben, an ein Grabmonument in Oftende; es ift wie ein Schrein an der Geite 
ber großen Kirche angebracht und ift ungefähr 10 bei 4 Fuß groß, und ſtellt eine 
Familie von verſchiedenen Verfonen, alle in Marmor gehauen, wie fie ebenfalls im 
Fegfeuer mit Häglicer Miene daftehen ; das Ganze ift in Glas eingefchlofien, welches 
die Inſchrift auf holländiſch trägt: Helfet und mit eurem Gebet und Almofen.’ 
Kann man fd) ein peinlicheres Monument denten? Die Kirchen auf dem Kontinente 
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werden in einem unendlich beſſern Zuſtande erhalten und die Kunſtwerke übertreffen 
ohne Vergleich jene in England.“ Nicht zu verwundern, denn auf dem Kontinente 
waren es auch katholiſche Kirchen, welche ſie beſuchte! Katholiken betrachten ja 
ihre Kirche nicht als einen Verſammlungsort, als ein meeting-house, mie einige 
Andersgläubige auf bezeichnende Weife ihr Bethaus nennen, fondern dem gläubigen 
Katholiken ift feine Kirche eine wahre Wohnftätte Gottes, da ja Gott ſelbſt unter der 
Geſtalt des Brodes Tag und Nacht auf dem Altare thront, daher fie auch von jeher 
feine Untoften fcheuen, um ihre Gotteshäufer auf eine würdige Weile auszuftatten. 
Alles, mas in der Kirche ift, muß dazu dienen, den frommen Beſucher zur Andacht zu 
fimmen. Bilder und Statuen, bie oft große Kunſtwerke find, erinnern ihn an feine 
Brüder, melde nad ſchwerem Kampfe ihm „vorausgegangen find an den Ort des 
Friedens” ; fie rufen in ihm wach verfchiebene Begebenheiten aus dem Leben Chrifti 
und der Heiligen; fie find für den Ungebildeten und des Leſens Unkundigen ein vor ihm 
aufgefchlagenes Buch. Der fromme Katholik wird beim Beſuch der Kirche gleichſam 
den profanen Szenen des alltäglichen Lebens eine Zeit lang entrüdt und mitten 
unter die Heiligen verſetzt. Sie ift für ihn in der That der Ort, mo er ſich von den 
Gtrapagen und Mühfeligkeiten des Leben? ausruhen Tann. „Kommet ein wenig 
abfeit und ruhet aus,” jagte der göttliche Heiland zu feinen Jungern. Bor dem 
Altare findet er Troft in Trübfal, Kraft in Verfuhungen, Muth in Widerwärtig⸗ 
feiten, die Gnade und den Beiftand Gottes, in feinem Dienfte auszuharren. „Kom: 
met zu mir alle,“ ruft uns der Heiland von feinem Gnabenthrone auf dem Altare 
zu, „kommet zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid, und ich will euch 
erquiden.“ Man findet daher in einigen katholiſchen Kirchen, befonbers in Gemeinden, 
wo der Glaube noch recht lebendig ift, ſtets eine fromme Schaar von Gläubigen, 
welche täglich, beſonders des Abends, das hlſte Altarzfatrament befuchen und anbeten. 
Gehörft du auch zu diefen, lieber Leer? 

Die Neliquienverehbrung ift fo alt, wie das Chriſtenthum felbft. Unter Relis 
quien verfteht man die Ueberrefte von den Leibern der Heiligen, dann aber auch dies 
jenigen Gegenftände, deren ſich die Heiligen während ihres Lebens bedient oder welche 
fie fonft durch ihre Berührung geheiligt haben, und endlih mas immer zu ihrer 
äußeren Erfcheinung und Wirkfamleit in einer näheren Beziehung geftanden, 3. B. 
Kleider, Devotionalien, auch die Marterwertgeuge u. f. w. Im meitern Sinne 
begreift das Wort Reliquien felbft alle diejenigen Gegenftände, welche zur leiblichen 
Erſcheinung des Erlöfers in näherer Beziehung geftanden hatten, durch feine Beruh⸗ 
rung gebeiligt wurden, wie 3. B das Kreuz, die Nägel, Dornenkrone, Krippe u. ſ. w. 
Ueber die den Reliquien der Heiligen gebührende Verehrung bat ſich aber die Kirche 
audgefprochen: „Die Gläubigen find nach dem feit den erften Zeiten des Chriften: 
tbums angenommenen Gebraudy der katholifhen und apoftolifchen Kirche und nad 
der Uebereinftimmung der bl. Väter — mit aller Sorgfalt über die Fürbitte und 
Anrufung der Heiligen, die Verehrung der Reliquien und den rechtmäßigen Gebraud) 
der Bilder zu unterrichten und zu belehren und — daß der bl. Märtyrer und der 
andern bei Chrifto lebenden hl. Leiber, welche lebendige (Slieder Chrifti und Tempel 
des bi. Geifted waren — den Gläubigen verehrungswürdig fein follen; durch fie 
werden den Menicen viele Woblthaten gefpendet.” Synode von Trient.) Was 
biermit feftgeftellt wird, ift feit den erften Zeiten im Glauben und in Uebung ber 
Kirche geweſen und die hierfür uns aufbewahrten Zeugnifle find für Die Gegner der 
Reliquienverehrung wahrbaft vernichtend. Schon im alten Bunde erhielt ein Todter, 
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ben man auf das Grab des Eliſäus legte, das Leben wieder. Jenes Weib im Neuen 
Teftamente berührt den Saum des Kleides Chrifti und wird geheilt. Gläubige 
lafien fi mit den Schweißtüchern und Gürteln des hl. Paulus berühren und werben 
gefund. Die übrig gebliebenen Gebeine des hl. Märtyrers Ignatius wurden geſam⸗ 
melt und aufbewahrt „als Toftbare Kleinodien,” wie die Alten jagen. Die Chriften 
von Smyrna fammelten die Gebeine des hl. Polykarp forgfältiger und ſchätzten fie 
höher „als Gold und die koſtbarſten Eveliteine. " Das Blut der Märtyrer fammelte 
man in Schwämmen, leinenen Tüchern und in Schalen, in Fläſchchen gab man es ben 
Märtyrern ind Grab, wo man fie heutzutage noch bei Ausgrabungen findet, u. f. w. 

Bon jeber bat die Kirche allen Mißbräuchen mit Reliquien Schranten gefeit. 
Sie bat verordnet, daß ohne Genehmigung bes Kirchenoberhauptes Feiner Reliquie 
mehr kirchliche Verehrung erwieſen werben dürfe; fie läßt ftrenge Unterfuchungen 
anftellen, um über die Echtheit der Reliquien Gewißheit zu erlangen.%) — Dann ift 
bie Verehrung eine relative, d. h. die Reliquien werden nicht um ihrer jelbft, fonbern 
um der Beziehung willen geehrt, in ber fie zu ben Heiligen ftehen; auch iſt bie 
Verehrung eine geringere, als diejenige, welche den Heiligen felbft (unmittelbar) 
bezeugt wird. 

Das Folgende ift nun nach dem unten Gefagten fo zu verſtehen, daß, ba The 
delinde, Königin der Longobarden, die viel zur Belehrung dieſes Volles beitrug, 
feine Heilige if, auch die Gegenstände von ihr nicht Reliquien im eigentlichen Siawe 
bes Wortes find; mithin nur als Denkwürdigkeiten aufbewahrt und gezeigt, aber 
nicht verehrt werden. 

„Yu Monza fahen wir die eiferne Krone und die Reliquien der berühmten Thes 
belinde, der genia loci von Monza ... Wir begaben uns zur alten Kirche, welche 
die Königin gegründet bat. Sie mar eine gute Freundin Gregor’3 des Großen, ber 
ihr den Nagel vom wahren Kreuze zum Geſchenke gab, welcher den innern Reif bes 
Krone bildet; diefer Nagel wurde von der Kaiferin Helena von Paläftina gebradt. 
Die Reliquien (?) der Königin, ihre Krone, Kreuz, Fächer u. |. w., alles mit Juwelen 
bejeßt und fehr eigenthümlich gemacht, werben zuerft gezeigt, worauf mehrere Priefer 
in Tirchlichen Kleidern mit dem Rauchfaſſe zu einer Kapelle fchreiten ; einer von ihnen 
fteigt eine Beine Stiege zum Altare hinauf, mährend ein anderer das Rauchfaß 
ſchwingt und die Luft mit Wohlgerüchen erfüllt, indem er mit den andern alle Arten 
von Stniebengungen macht wegen diefer Reliquie des wahren Kreuzes. Unterbeflen 
wurde der Schrein geöffnet und, in einem Reliquienbebälter eingejchlofien, der mit 
Gold und Evelfteinen verziert und mit Glas bebedit war, hing der Gegenftand meines 
Beſuches. Die Dutzend Kerzen, welche fie vorher angezündet batten, fahen bei hellem 
Tage fonderbar aus.” 

Manchem Proteitanten gebt es ebenfo, es kömmt ihm vieles gar fonderbar vor, 
was er bei Katholiken antrifft.e. Bei ihrem Gotiesdienft brennen Kerzen auf bem 
Altare, während die Sonne mit vollen Strahlen darauficheint ; der Priefter trägt etw 
ganz eigenthbümliche Kleidung, macht allerlei Seremonien, viele Kniebeugungen und 
Berneigungen mit dem Kopfe, er betet in einer ganz fremden Sprache u. f. m. — alle 
das muß einem Anberögläubigen, wenn er es zum erften Male fieht, ganz ſpaniſch 
vorkommen. Er verwundert ſich, er lacht vielleicht, er hält das alles für Unfinn oder 
Aberglauben. Das kömmt aber daher, weil er eö nicht befjer verfteht, denn jebe Gere 


*) Reliquien zu verkaufen ift eine Sünde der Simone, 
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wnie hatte eine beſondere Bedeutung, und der wohl unterrichtete Katholik freut ſich 
eim Anblick der erhebenden Feierlichkeiten in ſeiner Kirche und erbaut ſich an den 
ielen ſchönen Ceremonien. Auch bei Andersgläubigen wird das ſchon nach und nach 
ler. Sie gewöhnen ſich allmählich daran, und durch den Umgang mit Katholiken 
erden fie eines Beflern belehrt. Auch durch Lefung von Artikeln in den täglichen 
eitungen, welche den Katholiken recht günftig gehalten werden und über den einen 
der andern Punkt Aufichluß geben, erhalten fie Aufklärung, infolge deſſen verſchro⸗ 
me Anfichten und Borurtbeile berichtigt werden. So — um nur ein Beifpiel anzu» 
ihren — lönnen jetzt Schweſtern unbebelligt im Ordenskleide durch die Straßen unje- 
+ Städte gehen (ſelbſt auch Mitglieder männlicher Genofjenfchaften) ; es fällt Nies 
anden mehr ein, fie zu beläftigen, ja, es dürfte Niemand dieſes wagen, denn jie 
erden nicht minder geehrt von Proteftanten, wie von Katholiken; bat ja General 
utler öffentlich ausgeſagt, er wolle lieber feinen rechten Arm verlieren, als zulaſſen, 
ı8 einer diefer Schweitern eine Unbild zugefügt werde, denn er fei Zeuge geweſen, 
ie fie im legten Kriege die kranken und verivundeten Soldaten verpflegten. Dieſe 
mießen in einer amerilanifchen Stadt mehr Schuß als gegenwärtig in der Stabt 
om unter der Tirchenfeindlichen italienischen Regierung, wo Ordensleute öffentlich 
zböbnt und befchimpft werben; und als neulich Unfereiner mit einem geborenen 
dmer, der auf feiner Rückreiſe bier durchkam, auch von diefem Umftande redete, 
merkte er: Da ſieht man den Unterſchied zwiſchen aufrichtigen Proteitanten und 
‚gefallenen Katholiken. 

Am lebten Tage des Jahres 1851 langte Frau Peter in der ewigen Stabt Rom 
t. Hier befuchte fie unter andern audy die Kirche St. Maria in Aracoeli, die reich iſt 
ı Heiligtbümern, wie auch Alterthümern und Denkmälern. 22 Marmorfäulen aus 
m Tempel des kapitolinifchen Jupiters bilden drei Schiffe. Diefe Kirche gehört den 
sanzisfanern und nicht den Kapuzinern, wie Frau Peter irrthümlid angibt. Auch 
ax bier bis vor etwa drei Jahren der Sit des Generals der Franziskaner; der 
genwärtige General verlegte nämlich feinen Si nad) dem St. Antonius Kollegium, 
elches er erbauen ließ, da die Regierung das uralte Klofter (urfprünglich ein Benes 
ktinerkloſter) bat abtragen lafjen. 

„Am Nachmittage gingen wir zur alten Bafılila Aracoeli, wo die Geremonien 
‚ Ehren eined munderthätigen Bambino (Jeſukindleins aus Holz gefchnigt) gehalten 
urden.” Hier müflen wir die Bemerkung dazwifchenichieben, daß die katholiſche 
irche nie zu Ehren eines Bildes, einer Statue eine Yeierlichleit veranftaltet, fondern 
‚ Ehren besjenigen, der durch das Bild oder die Statue dargeftellt wird. Cs wäre 
7 obige Ausdrud dahin zu mobifiziren, daß es heißen follte, mit dem Bambino 
urden gewiſſe Ceremonien gehalten. „Dies wird gewöhnlidy in einer eigenen Kapelle 
ıfbewahrt, inmitten von Darftellungen von Felſen, Hirten, Engeln im Hintergrunde, 
ährend vorn die (hl.) Jungfrau in einem fchönen Kleide dafteht, wie auch der bl. 
ofepb, ebenfalls prächtig bekleidet. Das Bambino war mit Jumelen bededt, welche 
ſonders bei diefer Gelegenheit außerordentlich prächtig erfchienen. Die LZandleute 
mmen jedes Jahr von den Abruzzen und fogar von Kalabrien, um dem Gotteöbienite 
izuwohnen, wie auch um ehrlich etwas zu verdienen, die Reifeunfoiten damit zu 
ftreiten, wenn man nad dem lebhaften Handel urtheilen darf, den viele Hunderte 
mibnen auf den 135 (124) Marmorftufen treiben, auf welchen man zur Kirche hinauf: 
eigt und die breit genug find, daß ein halb Dutzend Kutſchen neben einander darauf 
laß hätten. Die Kirche fteht nämlich auf dem kapitolinifchen Hügel. Der unge- 


473 Gedanten hi. Dominikaner. 


beuere Raum dieſer Kirche war mit Perfonen aus jedem Stande gefüllt, hauptſächlich 
mit Zandleuten. Soldaten, ſchön uniformirt, ftanden in einer Reibe auf beiden Sei⸗ 
ten der Gänge zum Altare hin ; jedoch dienen fie mehr zur Zierde ald zum Schutze. 
Hinter dem Altare ber famen zu gewiſſen Zeiten Kapuziner (Franziskaner), zwei und 
zwei; jeder trug eine brennende Yadel, die faft jo groß war, wie er jelbft, und wenn 
endlich die Gebete fertig waren, wurde das Bambino, in den Armen bes celebrirenden 
Priefters, in einer endlofen Prozeffion in der ganzen Kirche umbergetragen, unter 
Muſik und Weihraud, und dann oben auf die Stiege hinaus, um den Taufenden von 
Andäcdhtigen draußen gezeigt zu werden, unter Begleitung ber lauten Töne einer 
Trompete, der größten, die ich je gejeben ; dann wieder die Mitte hinauf zum Altare, 
mo e3 in eine goldene Nifche unter Wolfen von Weihrauch und betäubenber Mufil 
geſetzt wurde.“ 

Der treue Katholik befigt eine unerfchütterliche Anhaͤnglichkeit an ben apoſtoliſchen 
Stuhl und eine unbegrenzte Verehrung gegen den Hl. Vater, als den Stellvertreter 
Chrifti. Hingegen haben Ketzer und Apoftaten immer noch einen unverführlidgen Haß 
gegen den Bapft an den Tag gelegt. Schimpfnamen, die Martin Luther dem Bapfte 
gegeben, find zu unfläthig, als daß fie in einer anftändigen Gejellichaft-erwähnt wer 
den dürften. Selbft bis zu unferer Zeit herauf nannten ihn einige fanatifche pro» 
teftantifche Prediger fchlechtiveg den Antichriften und den Mann der Sünde. Wohl 
ift das befler geworben und der gegentwärtige Papft Leo XIII. genießt die Achtung 
ber ganzen Welt. — Ungefähr um ferne Zeit, als Bapft Pius IX. einen Marmorſtein 
nach Amerika fchidte, als Beitrag für das Monument Waſhington's, den aber einige 
Fanatiler in einer Nacht zertrümmerten — ungefähr um biefe Zeit befand ſich Frau 
Peter in Rom. Es foll und nun wundern, was für Gefinnungen und Anſichten fie 
begt, in Bezug auf den damals viel geſchmähten und verfolgten, oft tobt getuänfchten 
und gejagten Papft Pius IX. 

„Während wir durch eine enge Straße zurüdtehrten, begegneten wir dem Papfte 
(Pius IX.), der bei fchönem Wetter auszugeben pflegt. Ihm gingen zwei Schuß 
männer zu Pferde und zwei zu Yuß voran, und zu jeder Seite begleitete ihn ein Kar⸗ 
dinal. Er trug ein langes Kleid von weißer Wolle, mit einem Gürtel von bemfelben 
Stoff, und einen breitfrämpigen Hut von Scharladhfarbe und Schuhe. Unfere Kutſche 
machte natürlich Halt und wir erhoben und verneigten uns, als er berannahte. Wir 
wurden mit einem freundlichen Lächeln von biefem wirklich guten und wohlwollenden 
Manne belohnt und er gab ung Zeichen feines Segen3.” 

Nicht genug — fie follte auch kurze Zeit darauf die Ehre einer Privataubien 
beim HI. Vater erhalten, um die fie nachgefucht hatte. Es thut ung aber leid, bier 
abbrechen zu müflen, da die intereffante Befchreibung derfelben zu lang ift, als daß 
wir fie hier noch anfügen könnten. (Fortſetzung folgt. 





— Zwei Sünder ftarben zur Seite Jeſu Ehrifti auf dem Kalvarienberge. Der 
eine betet und rettet feine Seele, der andere betet nicht und wirb verdammt. 

— D wie große Verdienfte erwirbt man vor Gott, wenn man felbft bei unge 
rechtem Tadel ſchweigt und fic nicht entſchuldigt. 

— Gebet immer jenen Handlungen den Vorzug, die euch Gott wohlgefaͤlliger 
und der Eigenliebe am meiften mwiderftrebend erfcheinen. 
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4. Auguſt. 
Der hi. Dominikus. 


on ber chriſtlichen Kunft wird ber Hl. Domis 
tus in dem weißen Gewand des von ihm 
geftifteten Ordens bargeftellt; auf feiner 
Stirne leuchtet ein Stern. Es ift die 
Reinheit des Herzens, was durch das weiße 
Ordenskleid, bie leuchtende, flammenbe 
Predigt, was durch den Stern angebeutet 
wird. — Die Welt war tief, tief gefunten, 
als der Heilige ald ein Prediger Gottes 
auftrat ; und bie erftaunte Welt lauſchte 
auf fein Wort und befehrte fich. 
Der Hl. Dominitus wurde im Jahre 
1170 zu Galaruega in Spanien geboren. Mitleid mit den Armen und große Selbfts 
verleugnung zeichneten ihm ſchon ale Kind aus. Als Student verkaufte er zur Zeit 
einer Hungerönoth Bücher, um den Armen Brod zu verſchaffen. Im Alter von fünfs 
undzwanzig Jahren wurde er Vorfteher der regulären Kanoniker in Osma und begleis 
tete feinen Bifchof nach Frankreich. Hier brach ihm das Herz beim Anblid der furcht⸗ 
baren Verwuſtungen, welche der Unglaube ber Albigenfer anrichtete. Sofort war 
fein Entſchluß gefaßt : fein ferneres Leben gehörte der Belehrung ber Jrrgläubigen. 
Zu diefem Zivede gründete er einen Orden in drei Abtheilungen: zuerſt errichtete er 
ein Ronnenllofter, wo junge Mädchen eine Zufluchtſtätte gegen Irrglauben und Lafter 
finden follten ; dann ftiftete er den Orden der Prebigerbrüber; endlich richtete er den 
Orden der Tertiaren ein für Berfonen beiberlei Geſchlechtes, welche in der Welt leben. 
Gottes Segen ruhte auf dem Orden. Die hl. Mutter Gottes nahm benfelben unter 
ihren Schuß, denn fie gab dem hl. Dominikus den Auftrag, das Gebet des HI. Roſen⸗ 
kranzes einzuführen. Es war im Jahre 1208, ald Dominikus in der Heinen Kapelle 
Rotre Dame de la Prouille kniete und Maria bat, der Kirche zu helfen. Da erfchien 
ihm die hl. Mutter Gottes und gab ihm den Rofenfranz mit dem Befehl, denfelben 
überall zu predigen. Ten Rofenkanz in der Hand belebte er den Mutb der katholi⸗ 
ſchen Heere, welche gegen die Jrrgläubigen auszogen und führte fie zum Siege. 
Gegen Ende des Sommers 1219 begab fih Dominikus nad Bologna, melde 
Stabt nachher fein gewöbnlicher Aufenthalt wurde. Der dortige Pfarrer von St. 
Nikolaus hatte ibm mit Beiftimmung des Biſchofs feine Kirche übergeben und trat 
mit mehreren ausgezeichneten Männern in den neuen Erden. Tie Einwohner von 
Bologna begten gegen den bl. Erbensftifter die tiefite Verehrung und ftrömten ſchaa⸗ 
renweiſe zu feinen Predigten. Der unglaublihen Anitrengungen ungeachtet, die mit 
feinem apoftoliichen Leben verbunden waren, unter;o3 er fi) doch freudig allen Ent« 
behrungen und Bußübumgen. Mit chriſtlicher Geduld ertrug er alle Leiden, die bei 
feinen heiligen Amtöverrichtungen ihm zuftichen. (Ex lebte in größter Armutb, um 





ara Das it feine Entfäuldigung. 


ſich vor dem heimlichen Gifte zu bewahren, welches durch den Befik von Reichthümern 
in das Herz geträufelt wird. Die Eigennügigfeit fah er als eines der verderblichſten 
Lafter an. Seinen Seelenfrieden vermochte Fein Unfall zu ftören, unb nie ließ er fih 
zu einer Aufwallung der Ungebulb hinreißen. Bol innigfter Andacht zur allerfelige 
ften Jungfrau flehte er fie jedesmal um ihren Beiftand an, fo oft er irgendwo eine 
Amtsverrichtung ausübte. Ganz dem Heile des Nächften ſich widmend, fuchte er in 
befonberen Unterrebungen, wie in öffentlichen Vorträgen feine Zuhörer zur Buße und 
Frömmigkeit anzuregen. Seine Demuth war fo groß, daß er nie von dem Erfolge 
feiner Arbeiten vebete, und ſich als den Diener feiner Mitbrüder betrachtete. - Sein 
Grundfag war, man fei Herr ber Welt, wenn man feine Leivenfchaften beherrſche; 
man müffe entweder über fie gebieten, oder ihr Sklave fein: es jei beffer, man fei ber 
Hammer, alöber Ambos. 

Obgleich von Ratur fanft und nachſichtig gegen ben Nächſten, war er body ums 
beugfam, wenn e8 die Aufrechterhaltung ber Drdenszucht galt. Der HL Geanziatus 
von Affifi, der im Jahre 1220 nad) Bologna kam, warb auf das innigfte mit Domi ⸗ 
mitus befreundet. Im Jabre 1221 fand das zweite Generalfapitel bes Prediger: 
Ordens zu Bologna ftatt, auf welchem ber Orbensftifter den Orden in acht Provinzen 
eintheilte. Cr jhidte aud) einige feiner Schüler in frembe Länder, wo fie das Evan 
gelium verfündeten, und mehrere ben Martertod fanden. Auf einer Reife, bie Domir 
nikus einige Zeit fpäter nach Mailand machte, fagte er, feinen Tob vorherſehend, zu 
einem feiner Ordensbruder: „Sept fiehft du mich ganz gefund ; allein ich werde noch 
vor dem deſte der Himmelfahrt Mariä biefe Welt verlafien.“ Ex kehrte dann nad 
Bologna zurüd, wo ihn ein töbtlices Fieber befiel. MAIS er ſich feinem Ende vehe 
fühlte, verfammelte er feine Ordensbrüder um fi, ermahnte fie zur Uebung der 
Demuth und Armuth, zum eifrigen Dienfte Gottes und zur fteten Wachſamkeit über 
ſich felbft. Nach Empfang der hl. Sakramente entfchlief er fanft im Herrn am 6. 
Auguft 1921, in einem Alter von einundfünfzig Jahren. 





Das ift keine Entſchuldigung. 





avor behüte ung Gott!“ fagen Einige, die öfters unreine Reben führen, 

„wir haben feine üble Meinung dabei, wenn wir dann und wann jo 

eben. Es geſchieht blos aus Scher, um zu laden, und uns zu 

unterhalten ; und ja nicht, um Andere zu verführen.” Sa wohl ein 

Scherz, wobei der Teufel lacht und frohlodt! Meinung hin, Meinung 

her! Diefe entfhulbigt gar nicht in Sachen, welche an ſich ärgerlih 

und unzuläffig find. — „Aber wir hüten uns, daß ſolche, die wir noch 

für unſchuldig halten, dieſe unfere Reben hören; wenn wir von fol 

en Saden "reden, fo thun wir es unter uns, in Gefellichaften, wo alle ſchon in der 
Sache erfahren find und wo unferes Gleichen, mit berfelben Brühe übergoffen, ſich 
befinden ; mithin geſchieht es ohne Gefahr des Aergernifjes.” Wie! ohne Befah 
des Aergerniſſes? Wiffet ihr aud, was Aergerniß ift? Aergerniß geben beikt: 
Etwas tun, reden, zeigen auch mit ftummen Geberben, was vermöge feiner Natur 
fähig ift, Andere zur Sünde zu reizen, follte dieſe Sünde aud nur mit Gedanke 
geſchehen. Wenn ihr aber fo leidige Reben führet, wie ift es anders möglich, ald 
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baß dieſelben Abficheulichleiten, welche ihr mit dem Munde redet oder finget, auch in 
der Einbildungskraft aller Gegenwärtigen abgebildet und dadurch unreine Gedanken 
und Begierben in euch wie in andern gewedt werben? hr feib alle mit derfelben 
Brühe begofien; es ift wahr, in dem Falle traget ihr fein Holz zufammen, um ein 
euer, das zuvor nicht war, anzumachen; allein, ihr werfet dennoch in jenes Feuer, 
welches ſchon in vollem Brande ift, immerfort mehr Holz hinein, daß es zu einer 
großen Gluth werde, und länger zu brennen fortfahre. Heißt das nicht, Aergerniß 
geben ? „Ei was?“ jagen fie weiter, „ſo plump bringen wir unjere Scherze nicht vor, 
wie es die Säufer in den Kneipen zu thun pflegen ; wir machen es viel netter und 
feiner — in verftedter Weife, fo daß bie Unſchuldigen es nicht einmal verftehen 
Innen. Es ift wahr, mie unverfchämt ihr auch immer feid, fo ſchämt ihr euch den- 
noch, in ehrbaren Gejellichaften platt und klar mit der Sprache herauszurüden, bes 
wegen müflet ihr die Sache wenigſtens mit einem ehrbaren Mantel behängen. Leider 
ft dies auch bei befieren Zuſammenkünften der Fall! Allein wiſſet,ihr, mas ich davon 
urtheile ? Solche zweideutige verftedte Anfpielungen find viel gefährlicher, viel ärger: 
licher, als die plumpen und ungejdidten Reden. Warum? Das wollen wir jet ſehen. 

Ein ungeftüm raufchender Wind wird manchmal ein Feuer, welches zu brennen 
anfängt, ganz auslöfchen, während e3 fonft durch ein fanftes Anmehen in der Gluth 
erhalten wird. Ebenfo, fümmt Einer in der Geſellſchaft mit fchlechten Reden unger 
ftüm und platt damit heraus, fo wird ein ehrbarer Menfch, wenn ein ſolcher zugegen 
ift, gleich ſchamroth; er ſchlägt die Augen nieder und ſchweigt. Und wenn er ea auch 
im Herzen gerne hörte, fo muß er doch, ſchon des Anitandes halber, fich äußerlich den 
Anfchein geben, ala ob es ihm mißfiele ; mithin muß der Andere gleichfalla ſchweigen, 
— die Unterhaltung bat dann ein Ende. — 

Kömmt es aber recht fein heraus, mit verblümten Ausdrüden, gleichnißmeife, jo 
bat das den Anfchein eines Wiges! Da will Steiner für einfältig und dumm ange: 
feben werden ; dazu lachen alle miteinander, auch diejenigen, welche es nicht verſtehen; 
eine Anfpielung, ein Wit folgt auf den andern, und fo wird es viele Stunden lang 
fortgetrieben. Redet man plump und fo zu jagen handgreiflich, fo hat man nicht 
nöthig, lange darüber nachzudenten ; folches verfteht man gleih. Wird es aber mit 
einem Dedmantel behängt und verhüllt, fo denkt man fogleich nad: was mag doch 
der fagen wollen ? Und bisweilen ftellt man fich viel Schlimmeres vor, ala der Andere 
wirklich fagen wollte. Das Gehörte bleibt auf dieſe Weife dem Gedächtniſſe tiefer 
und länger eingeprägt. Solche Prediger des Teufeld werden einft bei ihrem Prin- 
zipalen den verdienten Lohn empfangen. 








— Eine bemerkenswerthe Konverfion hat fich kürzlich vollzogen, nämlich die des 
ausgezeichneten Neitergeneral@ der fonföderirten Armee Wbeeler von Alabama, 
welcher ſchon während des Krieges mit einem Feldpater in feinem Armeelorps, Rev. 
Bethay innig befreundet war und damals bereits den Vorſatz gefaßt hatte, zur fathos 
Itfchen Kirche zurüdzufehren. Es dauerte lange, bis der Borfag zur Ausführung 
gelangte, aber fchließlich trug doch die Gnade den Sieg davon. Der General batte 
der Beerdigung des Gen. Sheridan beigewohnt, und mas er da geſehen und gebört, 
bewog ihn, dem Rufe der Gnade endlich zu folgen. Seine Belebrung wird im 
Süben einen tiefen Eindrud machen. Aud vom Beifiger des Cherbundesgerichtes 
Zamar und anderen prominenten Männern bes Südens heißt es, daß fie dem Ueber; 
tritte zur katholiſchen Kirche ſehr nahe feien. 
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Praktiſche Winke für chriſtliche 
Mütter » Vereine. 





I Hriftficge Mutter! Cine gefährliche Zeit beginnt mit den 
Ferien, mo manche Kinder durch den beftändigen Um⸗ 
gang mit verborbenen Genofien bie erſte Stufe eines 
böfen Lebens betreten. Während biefer wichtigen Periode 
I if vor Allem Wachſamkeit, firenge Aufficht und Beob- 
achtung ſehr nothwendig, um ben Gefahren vorzubeugen. 
— Der „Senbbote” möchte ben Rath ertheilen, doch, wo 
immer Yunlid, dafür zu forgen, baß alle ſchulpflichtigen 
Rinder auch in den Ferien täglich in die HL. Meffe gefandt 
werben. Bon ber Pflicht, die jeder Katholik hat, der 
zum Gebrauche der Vernunft gelangt ift, an allen Sonn« 
tagen und Feiertagen bie BL. Meſſe andãchtig und vollftändig anzußören, will ich nicht 
einmal veben. Doch gibt es manche Mutter, die biefe Pflicht gering anfchlägt, und 
dadurch fich eine große Verantivortung bereitet. 





Der Mutter Vermädtniß. 

Kommt Ale, groß und Hein, kommt, ihr follt mich begleiten heut’ in ein Kran⸗ 
kenzimmer, zu einem kranken, tobtfeanten Dütterlein. Das liebe, blaſſe Antlig ſeht 
ſo friedlich aus ; fo geduldig, fo ergeben liegt fie ba, daß ihr alle euch fagen müßt: 
„Gut und rein hat fie gelebt ; denn fein Schreden ift für fie der Tob.“- Und fol fe 
auch wohl Furcht haben vor dem ftillen, bleichen Engel dort zu Häupten ihres Bette, - 
der fie fo lieb anfchaut und ſchon bie Arme ausftredt, die fanfte Dulderin mit ſich 
hinaufzunehmen ? Aber noch nicht darf fie gehen, noch hat fie ihre Aufgabe nicht gam 
erfüllt. Sie ruft ihre Kinder, da kommen fie herbei, die fiebenjährige Emmy und ihr 
um ein Jahr älterer Bruber Willi. Sie wiſſen nody nicht, was fterben beißt, und 
doch ſchauen fie ängftlich auf zu ihrem Mütterlein, das heute fo feierlich, fo ernft aut 
fieht. Und fie knieen nieder an ihrem Bette, den legten Segen zu empfangen umb bie 
Worte zu vernehmen: „Lebt wohl, meine Kinder, ſeid fromm, feid brav; macht euren 
Großeltern Freude!" Dann wendete fie ſich an ihre tiefbetrübte Mutter : „ch wollte 
wohl beten, daf bu bald zu mir kommſt, aber ich muß beten, daß du bei meinen Kine 
dern bleibſt!“ Dann nod ein Seufzer, die Worte: „Jeſus, Dir lebe ich, Jefus, Dir 
fterbe ih!" — und der Todesengel berührte ihre Stirn. — Die Kinder blieben bei 
den Großeltern ; der Mutter Gebet fand Erhörung bei dem Herrn. — Die Tochter 
wuchs heran, an Geift und Körper ihrer Mutter Ebenbild. Kindesfinn gewann ihr 
der Kinder Herzen — fie widmete fich der Belehrung und Erziehung derjenigen, deren 
Engel allezeit das Angeficht des Himmelsvaters hauen. — Und die Welt kam mit 
fühen Lodungen und Schmeicheltönen, aber der Mutter letzte Worte waren ihr ein 
beiliges Vermächtniß und ftarker Schild gegen alle Anfechtungen. Willi aber hörte 
auf ſchlimme Gefellen, er koſtete bie Luft der Welt, fand Gefallen an ihr; Religion 
und Glaube wurden ihm läftig, denn fie verlangen Tugend und find firenge Richter 
dem Lafter: Gottestort und heilige Gebräude wurden verachtet und berfpottet. 
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Bittere Thränen meinten die Seinigen um den Verlorenen ; fie machten ihm die ein 
dringlichſten Vorftellungen, flehten heiß empor zur Zuflucht der Sünder. Manchmal, 
wenn man ihn erinnerte an der Mutter letzte Worte, wurde er weich und verſprach 
Beflerung ; aber das Böfe war jchon mächtig geworden in ihm. Der Mutter Ver: 
mächtniß aber, ihre legte Ermahnung erhielt Kraft durch ihr Gebet; fie blickte herab 
und verließ ihn nimmer. 

Es war an ihrem Todestage, als er auf Bitten feiner Schweiter felbe begleitete 
zur Ruheſtätte feines Mütterleing. Dort fniete er nieder am Grabe. Was da vor- 
gegangen, wie feiner Mutter Geift zu ihm geredet, das hat er nimmer erzählt — aber 
er ift feit dem Tage ein anderer Menſch geworden. Der Mutter legte Worte, der 
Autter Fürbitte und die Kindesliebe haben ihn zurüdgeführt zu feinem Gott! 


Das Tiſchgebet 


Ein freundliches Bild aus dem Familienleben iſt es, wenn Vater, Mutter und 
Kinder gemeinfchaftlid und in wahrer Andacht ein Tifchgebet verrichten. Dieſe 
fromme und fehöne Sitte, die fih aus den früheſten chriftlichen Zeiten herſchreibt, 
ſcheint in unferer Zeit leider immer mehr in Abnahme zu fommen. Es gibt Vor⸗ 
nebme und Gebildete, die da glauben, das Tifchgebet fei nur Sache der gemeinen 
Leute; das Beifpiel diefer wirkt nun anftedend auf viele Menſchen aus den niederen 
Klaſſen, welche auch gerne vornehm thun und ihr Mahl lieber geiftlos efjen, als reli- 
giös fein oder fcheinen zu wollen. Da wir durd) die heilige Schrift die Anweiſung 
erhalten haben: „Es fe, daß ihr efjet oder trinket, fo geichehe es im Andenken an 
Bott und unter Dankfagung,” fo ift das Tifchgebet ein echt chriftlicher Gebrauch. Wir 
geben dadurch zu erfennen, daß mir e3 als eine lautere Gabe Gottes betrachten, wenn 
wir den Tifch bereit finden und Luft zum Efien haben. Wir bitten vor der Mahlzeit, 
daß uns Gott die Speifen fegnen wolle, wie fie Jeſus Chriftus immer Seinen Jün⸗ 
gern gefegnet hat, und daß fie uns gedeihen mögen. Was iſt uns aber bei Allem 
nötbiger ald der Segen Gottes? Nach der Mahlzeit danken wir dem bimmlifchen 
Geber für die genoffene Nahrung und für alles Gute, das wir aus deflen väterlicher 
Hand empfangen haben. Und was Tünnte es auch in Wahrheit Billigeres und Pflicht: 
mäßigereö geben, als diefe Dankfagung ? Verlangen doc) auch wir, daß die Armen, 
welche die Brojamen, die von unferm Tiſche fallen, empfangen, dafür uns ihren 
Dank abftatten; tie viel mehr find wir fchuldig, Gott gegenüber diefes zu thun, 
der und nicht den Abfall vom Mahle überläßt, fondern das Mahl felbft bereitet ? 
Fördern wir daher den ehrwürdigen, frommen Brauch des Tifchgebetes überall durch 
unfer Beifpiel und durch Lehre, daß auch bei der Mahlzeit das Andenken an den 
guten Gott in Andacht gefeiert und dadurd die gemeine Speife auch Nahrung für 
unfere Seele werde, und feien wir ſtets eingeben, daß der Herr und im Vater Unfer 
felbft gelehrt hat, zu beten: 

„Gib uns beute unfer täglihes Brod!“ 





— Was immer wir thun mögen, wir können niemals wahre Marienkinder fein, 
wenn wir nicht demüthig find. 


— Wie eine Mutter nicht verfhmäht die Wunden ihres Kindes zu verbinden, 
fo verfhmäht Maria, die himmliſche Krantenpflegerin, es nicht, die Wunden ber 
Sünder zu pflegen, die ihre Zuflucht zu ihr nehmen, 
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(Sortfegung.) 

P. Le Moyne gewann die Herzen der Wilden, und die Mohawks als auch bie 
Onondagas ließen ernftlih durch Gefandte bitten, ihn zu ihren Wohnungen führen 
zu bürfen. Den Onondagas wurde zuerft getwillfahrt, und den Mohawks das Ber: 
fprechen gegeben, daß P. Le Moyne fie bald befuchen werde. So hatte fich fonder 
barer Weife Die Sachlage auf einmal geändert. Es ſchien jebt das ganze Land dem 
Evangelium offen zu fteben. Von den vielen Yehlichlägen nichte weniger ala abges 
ſchreckt, eilten die Sefuitenväter, eben jene wilden Stämme für das Chriftentbum zu 
gewinnen, welche ihre huroniſchen Neubelehrten niebergemegelt und mit holliſchem 
Hafle ihre beften Miffionäre gemartert hatten. Wiederum wurde eine Miffton unter 
den Irokeſen geplant. Am 2. Juli 1653 trat Le Moyne feine Reife von Quebec 
aus an, und nachdem er jenfeits Montreal nur mühlam vorwärts gelommen war, 
fuhr er auf dem Fluſſe nach dem See, in welchem fich die „Taufend Inſeln“ befinden, 
durch welche er auf dem Kanuh dazwiſchen hinglitt, während Elenthiere (moose), 
aufgefchredt, maſſenweiſe fich in's Waſſer fürzten; dann fuhr er das Ufer entlang 
und fam an die Mündung des Oswegofluſſes. Hier follte bei einem Fiſcherdorfe 
feine Miffton beginnen; gefangene Huronen baten und flehten um Beiftand, und bei 
jedem Schritte ftrablten die Gefichter der Huronen vor Freude auf beim Anblide 
eines „Schwarzeodes,” der jo oft in ihren Vaterftäbten das Wort Gottes verkündet 
hatte. Schon lange ein adoptirter Indianer, zog P. Le Moyne in die Stabt Onon⸗ 
daga ein, nachdem er nad) Sitte der Rothhäute eine Meile vor der Stadt eine Anrede 
gehalten, in der er ihre Sachems und Häuptlinge aufzählte und rühmend ihre Helden: 
thaten ertwähnte. 

Er wurde mit aller Pracht nach den Begriffen der Wilden empfangen, umb er 
bereitete fich nun auf den formellen Empfang vor. Bei demjelben übergab er bie 
Geſchenke des franzöſiſchen Gouverneurs und ermahnte fie zum Frieden, und vor 
Allem zur Annahme des heiligen Glaubens, deſſen Bote er fei. Seine Geſchenle 
murben angenommen und die Sachems von Onondaga luden bei ber Ueberreichung 
von Wampumgürteln*) die Franzoſen ein, am See Ontario ein Haus zu bauen. 
Hiermit hörten feine Pflichten als Gefandter auf, und die Pflichten eines Mifftonärs 
begannen. Es blieb nicht3 anderes übrig, als die gefangenen Huronen zu tröften 
und ihnen das Glüd mitzutheilen, nad) dem fie fich fo lange gejehnt hatten, mit dem 
Mafjer der Wiedergeburt und Buße gereinigt zu werden. Ueberall traf er Kinder 
an, die getauft werden mußten, fogar auch Erwachſene, die durch die Frömmigkeit 
der Huronen erbaut und unterrichtet worden waren, von melden nicht weniger als 


*) Mampum waren Korallen von Mufcheln gemacht und wurden an Bürteln oder Hall 
trägen befeftigt; fie dienten den Indianern ala Gelb und Schmud. Die Wampumglirtel ver 
traten auch bei ihnen die Stelle von Öffentlichen Tolumenten, und bei Berträgen wurde für jeben 
Artikel der Uebereinktunft ein folder überreicht. 
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taufend Gefangene hier waren. Unter andern taufte er aud am Abende vor feiner 
Abreife einen Häuptling, der im Begriffe ftand, gegen die Eries zu Felde zu ziehen. 
Bergebens fuchte der Miffionär aus Gründen der Klugheit die Taufe bis zu feinem 
nächften Befuche zu verſchieben. „O!“ rief der Häuptling aus, „wenn id) Glauben 
babe, kann ich dann nicht heute noch ein Chriſt werden ? Bift du der Herr des Todes, 
baß er mich nicht ohne deine Befehle überfalle ? Werben die Pfeile der Feinde ftumpf 
für mich fein? Muß ich denn in der Schlacht bei jedem Schritt die Hölle mehr ala 
den Tod fürchten? Wenn du mich nicht taufeft, fo babe ich feinen Muth mehr und ich 
werbe e3 nicht wagen, mich den Streichen auszuſetzen. Taufe mich, denn ich will dir 
gehorchen, und ich yebe bir mein Wort, daß ich ala Chrift leben und Sterben werde.“ 
Diefen Bitten fonnte Le Moyne nicht mwiderftehen, und da er den’ Häuptling in 
allen Glaubenswahrheiten, die ein Chrift wiſſen muß, vollftändig unterrichtet fand, 
taufte er ihn auf den Namen Johannes Baptift, und am folgenden Tage zog jeder 
feines Weges. 

P. Le Moyne hielt an dem Halb eingetrodneten Bette des Onondaga⸗Sees an, 
um bie Salzquellen zu verkoften, wiewohl Die Indianer ihn verficherten, daß der Teufel 
am Boden beflelben lauere. Hierauf feßte P. Le Moyne feinen Weg nad Quebec 
fort, wo er am 11. September zur großen Freude der eingeichlofjenen Anſiedler 

anlam, die endlich glaubten, daß der Friede wirklich zu Stande gebracht ſei und auch 
andauern werde. Bon einem Ertrem fielen fie in's andere, fie ſchwelgten in ihrem 
Jubel und die Anfiedlung von Onondaga wurde zum Tagesgefprädh. 

Viele fehnten fi) darnach, die Pioniere der neuen Kolonie zu werden, und mit 
Sehnſucht warteten fie auf die erfte Gefanbtfchaft von Onondaga. Endlich kam im 
naͤchſten Sommer der Häuptling Johann Baptijt unverwundet aus dem Kriege mit 
den Erie⸗Indianern an und brachte zahlreiche Gejchenfe, um wieder um eine franzö⸗ 
fiihe Kolonie und um Hilfe gegen die Erie-Indianer zu bitten, indem er ben 
„Schwarzröden” die herrlichite Gegend in Onondaga anbot und die Strapazen der 
Reife zu erleichtern verſprach. Nun begte man feinen Zmeifel mehr. Die Miffionäre 
trafen ſogleich die nöthige Vorbereitung zur Abreife. 

P. Rene Menard und P. Claude Dablon*) murden zuerft von dem Obern 
gewählt, „unter dem Baume des Friedens, der auf dieſe Weife gepflanzt war, zu 
fiten, und der fo body über den andern Bäumen des Waldes hervorragte, daß die 
Böller ihn von Weitem erblicken konnten;“ aber P. Menard wurde balb durch den 
begeilterten Chaumonot erfegt, der als der tüchtigfte Sprachentundige feiner Gefell- 
ſchaft, als Dollmetfcher fungirt und die Aufmerkſamkeit des Gouverneurs und der 
Geſandtſchaft auf ſich gezogen hatte. 

Am 19. September fchifften fi) die Häuptlinge mit den Miffionären ein, die 
nicht ohne Befürchtungen die Reife antraten, denn man hegte immer noch Mißtrauen. 


*) P. Claudius Dablon fam im Jahre 1655 nad) Canada und fein erfted Miſſionsfeld war 
Dnondaga. Im Jahre 1661 begleitete er Druillettes auf einer Expedition nach Hudſon's Bay; 
dann war er im Juli 1668 beim P. Marquette am Late Superior; und nad) der Gründung 
bon Sault St. Mary's wurde er im Jahre 1670 Oberer von allen Miffionen. In diefer Stels 
lung verblieb er mehrere Jahre, ficherlich bis 1693, und im folgenden Jahre lebte er noch. Als 
Dberer gab er bie legten veröffentlichten Relationen (1671-2) heraus und fammelte andere, die 
noch im Ranuftript vorhanden find, wie auch eine Beichreibung der Reife Marquette's, die in 
“The Discovery and Exploration of the Mississippi: New York, 1852,’’ veröffentlicht 
wurde. 
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Kaum batten fie Duebec außer Sicht, fo begannen ſchon die Miffionäre ihre Amts 
verwaltung, indem fie die Gemahlin des Häuptlings Johann Baptift unterrichteten, 
die nicht länger warten konnte. Sechs andere Onondaga⸗Indianer und zwei Senecns 
vereinigten ihre Bitten mit der ihrigen, und fo wurden auf bem majeftätifchen Fluffe 
von 19 Chriften, die entweder in Wirklichkeit oder in ber Hoffnung die Erftling® 
früchte der Srolefen waren, mit lauter Stimme die Morgen» und Abendgebete ver 
richtet. Um des öffentlichen Gottesdienftes nicht beraubt zu erben, ftiegen fie an 
Sonntagen an’? Land, errichteten einen ländlichen Bogen von Baumzweigen, unter 
welchem die Mifftionäre mit dem Weine, den fie aus den wilden Trauben unferer 
Urwälder preßten, das heilige Meßopfer darbrachten. 

Am 29. September — dem Jahrestage bes Todes Rene Goupil's — landeten 
die Miſſionäre an der Mündung des Oswegofluſſes. Hier wurde P. Chaumonot 
fofort von den Huron⸗Indianern umringt, unter welchen er fo lange gewirkt hatte. 
Jubelgeſchrei ertönte von ihren Lippen, während fie den Namen ihres geliebten 
Hechon laut ausriefen. Sie fielen ibm um den Hals, umllammerten feine Kniee 
und baten ihn, er möge ihre Hütten befuchen. Während die Miffionäre auf den 
Öffentlichen Empfang warteten, verfammelten fie die Ehriften, orbneten Morgen- und 
Abendandadten an, brachten die Nacht im Beichtftuhle zu, um dem Andrange jener 
zu genügen, die mit Sehnfucht der Gnadenſchätze der Kirche theilhaftig zu werden 
wünfchten, wie nur Katholiken von ganzem Herzen darnach ſich ſehnen fönnen, wenn fe 
lange Beit derfelben beraubt find. In der Nähe ftand eine Gruppe niebergefchlagen 
und traurig da — es waren Heiden, bie:in den Tagen der Wohlfahrt den „Schwarz: 
rock“ und feine Lehren verachtet hatten, aber jet, niebergebeugt durch die ſchwere 
Hand des Unglüdes, zur Befinnung gelommen waren und um chriſtlichen Unterricht 
baten. 

Nach kurzem Aufenthalt zogen die Miffionäre weiter bis Onondaga. Drei 
Meilen vor der Stadt begegnete ihnen einer ihrer Hauptrebner, der eine Anrebe an 
ſie hielt; ein anderer lud fie zu einem Bankett ein und drüdte in einer langen Rebe 
feine Freude aus, daß die Sonne damals in ihrem vollen Glanze auf das Land 
geichienen habe. Allen diefen antwortete Chaumonot in ber Huronenfprade, mit 
folcher Leichtigkeit und in fo gewählten Ausdrüden, daß die Indianer ihm begeiftert 
Beifall Hatfchten. Dann: wurden fie mit vielem Gepränge mitten burch die freudig 
erregte Menge zu der Hütte geführt, die für fie hergerichtet war. Während der Nacht 
kamen Sachems, um Wampumgürtel zum Gefchenke zu überreichen und P. Chaw 
monot antwortete im Namen bes Onontio, des General⸗Gouverneurs und bes Achien⸗ 
bafe,#) des Obern der Miffionen. 

Am folgenden Sonntage wurde wieder eine geheime Situng gehalten, um wei⸗ 
tere Punkte zu verhandeln, worauf Einige nody verteilten, um über Frankreich, deſſen 
Regierung und Geſetze Erkundigungen einzuziehen. P. Chaumonot benüßte die Gelege 
beit, und indem er ihnen erzählte, was Frankreich einft geivefen, führte er fie allmälig ” 
zur Geſchichte der Erlöfung der Menfchheit über. Als die Rothhäute in ihn drangen, 
weiter zu fahren, fchilderte er ihnen die Hauptbegebenheiten der biblifchen Geſchichte 
mit foldem Erfolge, daß drei feiner Zuhörer fich der Zahl der Katechumenen beige: 


*) Dies waren Namen, melche Indianer ihnen gegeben hatten; jo war Achiendaſe ber 
indianifche Name des P. Franz Sofeph le Mercier, der damals ber Obere der Miffionen war. 
Urfprünglich erhielt dieſen Namen als Oberer ber hochw. P. Hieronymus Lalemant. 
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fellten. — Nachdem von Oneida Geſandte angelommen waren, wurden bie Miffionäre 
am 11. Rovember unter einem ungebeuren Bufammenlaufe der Wilden nad ber 
Gegend geführt, wo ein Miffionsbaus gebaut werben ſollte. Was Schönheit und 
Bequemlichkeit anbelangt, Tonnte die herrliche Gegend nicht übertroffen werben. Der 
See Dnondaga erftredte fich derſelben entlang, indem er dem oberen See einen Auss 
fluß getwährt, während die Flüfle, welche ihn fpeifen, an den Dörfern der verbündeten 
Stämme vorbeiflofien. Ein Strom reinen, wie auch ein anderer falzigen Waſſers 
entiprudelten einem Hügel in nächſter Nähe; der ſich fanft erhebende Boden ber 
Miſſion wie auch der See waren mit Waldungen umgeben, welche in jener Jahres⸗ 
zeit mit dem Wachsthum der heißen Zonen zu metteifern fehienen und reichliches 
Wildprett lieferten, während die Gewäfler von Fiſchen mwimmelten. Hier fing 
P. Chaumonot unter der jubelnden Dienge feine Miſſion an, indem er einen armen 
Erie⸗Indianer taufte, der zum Feuertode geführt wurde. 

Der 15. November wurde zum feierlichen Empfang der Geſandtſchaft beftimmt. 
Nachdem P. Chaumonot den Abend vorher im Gebet zugebracht, trat er den folgen: 
den Tag in die Berfammlung der Sachems von Onondaga. Er machte fie aufmerk⸗ 
fam auf die Wichtigkeit diefer Verfammlung, die größer ſei ald Onondaga je gefehen, 
da fie jet zufammengelommen feien, nicht um wegen Frieden oder Krieg, nicht wegen 
irdiſcher und zeitlicher, ſondern wegen eiviger Angelegenheiten fi) zu berathen; er 
überreichte feine ſymboliſchen Geſchenle und erklärte fie nach Art und Weiſe der In⸗ 
dianer. Sein Hauptzweck war die Berfündigung und Erklärung der chriſtlichen 
Glaubenswahrbeiten ; er that dieſes in feinem Seeleneifer mit einer ſolchen Bered⸗ 
ſamkeit und" in einer Ausdrucksweiſe, die fo ſehr der Auffaflungsfraft der ihm mit 
geipannter Aufmerffamteit zuhörenden Indianern entſprach, fo daß die Wilden ihre 
Talte Bleichgiltigkeit verloren und ihm lauten Beifall zuriefen, während P. Dablon 
felbft mit Staunen der Anrede feines Mitbruders zuhörte und im Geifte glaubte, 
fchon zu hören, wie im ganzen gefegneten Zande das heilige Evangelium gepredigt 
werbe ; in feinen Augen war jener glorreiche Tag ein Triumph des Glaubens, über 
alle Mühen und Leiben und Berfolgungen, die bisher die Berlünder defielben auszu- 
fiehen hatten. 

Als am folgenden Tage Geichente ala Ertviederung anlamen, bot ſich den Mif- 
fionären ein interefianter Anblid dar. Die Luft mwiderhallte von den Jubelliedern 
der Häuptlinge. „Slüdfeliged Land!” fangen fie, „glüdfelige® Land, in dem bie 
Franzoſen ihren Wohnſitz aufichlagen werden!” und indem von allen Seiten erwideri 
wurbe mit dem Liebe: „Frohe Botfchaft! Frohe Botſchaft!“ fchritten die Miffionäre 
vor bis zur Rathahütte. Hier var alles in tiefes Schweigen verfunlen, bis der Bor- 
fänger des Geſangchores anflimmte: Ich finge von Herzen ; wir eben von Herzen 
zu Dir, o Bruber! Unfere freundlichen Worte kommen vom Hergen. Heil ſei Dir, 
Bruder! Glüdfelig ift Dein Kommen, glüdfelig deine Stimme 1" — Bei jeder Baufe 
"fiel der ganze Chor ein, indem fie gleichſam ale Reſpons fangen: „Lebe wohl, Krieg! 
Lebe wohl, Schladhtbeil! Bisher waren wir toll; jet werben wir Brüder fein!” — 
Hierauf erhob fich ein Redner (diefe Redner bildeten eine eigene Klaſſe unter den 
Sindianern und waren weder Häuptlinge noch Sachems; da jedoch der Unterfchieb 
nicht immer in ben alten Büchern eingehalten wurde, fo ift es oft nicht möglich, 
bie richtige Bezeichnung zu treffen). Diefer überreichte die Geſchenle eines jeden 
Bezirke, während er Zweck und Bedeutung berfelben erllärte und ſchloß damit, indem 
er den ganzen Stamm anbot, ala Kandidaten für die Aufnahme in die heilige Kirche 
eingetragen zu werben. Bruder!“ rief er aus, „lab feine Mühe Ti abſchreden; 
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gebe, ſelbſt wenn es Dich ermübet, gehe und unterrichte und — befuche unfere Hütter —" 
— verlaß’ ung nit, wenn Du findeft, daß wir langfam find im Lernen und nern 
Gebete; pflanze e3 tief in unfer Gemüth und Herz ein.” Mit diefen Worten [hie = 
er den Miffionär in feine Arme, um zu zeigen, daß der Stamm es aufrichtig meine. nt 
Diefe Rathsverſammlung begründete das Chriftentbum in Onondaga, der —— 

Hauptſtadt des Stammes. Bon nun an follten die Miffionäre mit voller Freiheit 
den Glauben predigen bei den großen Rathöfeuern der verbündeten Bezirke ; felbft bie => 
Cajugas und Dneidas fchidten Gefandtichaften, um die Glaubensboten Ghrifti in erw 
ihre Bezirke einzuladen. Diefer glüdliche Erfolg war in nicht geringem Maße dem ur 
Eifer des erften Neubelehrten P. Le Moyne’3 zuzufchreiben, dem Häuptling Johann um 
Baptift. Bon feinem Eifer angefeuert, hatten feine Krieger, als fie in einer Schlaht — 
kurz vorher von den Eries eingefchlofien waren, den Gott der Ehriften angerufen und = 
gelobt, den Glauben anzunehmen, wenn Er ihnen den Sieg verleihen würbe. Das . 
Kriegsglück wechfelte, und die taufend Krieger von Onondaga trieben die vierfach 
ſtaͤrkeren Eries von ihrem Feſtungsorte und gewannen einen glänzenden Sieg. Bon 
diefen im Triumphe zurückkehrenden Sieger maren nun viele bereit, ihr Gelühbbe zu 
erfüllen, wiewohl einige einer falfchen und verwerflichen Scham nacdhgaben. 

Es war nun die Miffion, wonach fich feit fo langer Zeit die Miffionäre geſehnt 
batten, in allem Ernfte und mit den beften Hoffnungen gegründet ; aber gar fo rofig 
follte die Zukunft doch nicht fein, wie wir bald fehen werden. Den Kern diefer 
Miſſion bildeten, wie aus dem Gefagten erhellt, gefangene Huron⸗Indianer, um bie 
fih Irokeſen fammelten, welche fich belehrt hatten — Krieger und Frauen, Häufpt 
linge und Untergebene. * 

Die Miffionäre fchritten gegen das Lafter ohne Schonung vor. Bet allem Ber 
Dachte, den die Indianer gegen die Miffionäre in Betreff ihrer Beweggründe in fh 
begten, waren beftändig Unterrichts: und Vertheidigungsreden nothwendig; jedoch 
deſſenungeachtet tabelten die Miffionäre dieſelben furchtlos ihres fchlechten Lebend 
wandels wegen. 

Als bei einer Gelegenheit gegen die „Schwarzröde” Beſchuldigungen erhoben 
wurden, daß dieje gelommen feien, um ihre Zahl zu verringern und ihre Raſſe zu 
ſchwaͤchen, wies P. Chaumonot diefe Anklage fühn auf die Männer zurüd und zeigte 
ihnen, daß durch ihre Untreue und Rohheit gegen die Weiber, durch ihre Eheſchei⸗ 
dungen, indem fie ihre Frauen verließen und ihnen aufbürbeten, mas ihre Kräfte 
überftieg, fie ſchuld ſeien am Tode ihrer Kinder und gezwungen wären, Gefangene an 
Kindesftatt anzunehmen, um die Lüden in ihren Familien zu füllen. Die chriſtliche 
Ehe allein, wie er ihnen bewies, könne ihre Raſſe vor dem Ausfterben bewahren. 

Diefe Vertheidigung der wahren Frauenrechte fchloß ben Anklägern den Mund 
und gewann die Frauen von Onondaga für das Chriftenthbum, fo daß fie dem furdt- 
Iofen Miffionär öffertlih Dank abftatten wollten. Sie veranftalteten ihm zu Ehren 
ein großes Bankett, bei dem fie mit ihren koftbarften Schmudfacdhen erfchienen, um 
nach der Melodie von zwei eingeborenen Mufilanten zu tanzen, und ihm für ihre 
Vertheidigung dankten. 

Bemerkenswerth iſt es in der That, daß gewiſſenhafte Statiſtiker in dieſem Lande 
auf dieſelben Urſachen der ſchnellen Abnahme der Zahl der Geburten unter ben 
Amerilanern, ala Bolt betrachtet, hinweisen, während die Kirche die Mahnung dei 
P. Chaumonot vor zweihundert Jahren ſtets wiederholt und auf das Sakrament ber 
Ehe hinzeigt, als die einzige ſichere Hoffnung bed Landes. 

(Fortſetzung folgt.) 





Gedantenfpäne, 483 
(Für den „Senbbote.") - 
n . Gedankenfpäne. 
728 mn 





en Beweis, daß die Greimauverlogen ftaatögefährlich 
feien, zu liefern, wird wohl ein hartes Stüd Arbeit 
fein,” wird wohl gar Mancher ſich ſchon gedacht oder 
Viele auch Thon gefagt haben; „es ift ja Alles in 
geheimes Dunkel, in tiefes Schweigen verhüllt, was 
da in den Logen vorgeht." — 
Geſetzt der Fall, aber nicht zugegeben, daß Alles, 
h. die Berhanblungen i in den Logen ganz und gar in geheimes Dunkel und tiefes 
chweigen verhült, und mit feierlicher, verfchtworener Verſchwiegenheit gegen Ver: 
fentlihung geſichert feien, fo ift doch zum Allerwenigſten ber Beweis für bie 
taatsgefaͤhrlichkeit nicht fehtvieriger, al8 der Beweis dagegen. Schon zum Bors 


18 ift bie 
Geheimthuerei höchſt verdächtig, 


ab es braucht doch ziemlich viel Weißwaſch und Geſchmier, um ſich einigermaßen bei 
enlenden Menſchen zu reinigen und zu rechtfertigen. Wohlberechtigt iſt ſicherlich ber 
usſpruch des Abgeordneten Dr. Schulze⸗Deli tz ſch in ber Sitzung des preu⸗ 
iſchen Reichstages am 5. November 1875: „Hier komme ich auf das große Prinzip 
er Deffentlichkeit, was wir ja allen unfern Inftitutionen im Staatsleben immer mehr 
nd mehr unterzulegen bemüht find. Ein Berein, der bie Deffentlid« 
eit fheut, verdient nicht zu eriftiren. Jeder Verein foll 
Jinge treiben, die Jedermann zugänglid find, er foll 
ine Ehre darein fegen, in der vollen Oeffentlichkeit zu 
eben.”— Auf diefe Ehre macht aber die Freimaurerei feinen Anſpruch; und ift die 
teffentlichleit und bie Offenheit im obigen Sinne eine Ehre, und das ift es in Wirk» 
Seit, num dann ift die Freimaurerei ehrlos. Ueber Eprlofigleit aber gibt es doch 
ahrlich keine Meinungsverſchiedenheit. 

Vereine und Perbindungen, welche einen Voltaire verehren, verherrlichen 
nd rühmen, find doch nicht ganz frei von Ehrloſigleit. Der Freimaurer Voltaire 
at bie Moral wie nur Wenige, ja wie Keiner mit Füßen getreten; der Teufel felbft 
atte nicht gemeiner und empörender, höhniſcher und giftig fpöttelnber alles Hohe 
nd Heilige in den Roth ziehen können ; Keiner hat größere Dienfte der Revolu⸗ 
ion geleiftet als der miferabele, nieberträdhtige Yreimaurer Voltaire. Er hatte ſich 
em Abſcheu und die verbientefte Verachtung aller feiner Beitgenofien, die nur noch 
inen Funten von Ehrs und Schamgefühl befaßen, zugezogen. In feinen Schriften 
ckundet ſich die gemeinfte, unflätigfte und abſcheulichſte Dent- und Schreibweiſe, 
ine wahre getreue Sau« und Hollenſprache. Es ift mehr ala Menfchen-Bosheit und 
erlommenheit — der Teufel felbft muß feine Feder geführt haben! — Und eines 
alchen Logen · und Bundeöbrubers rühmen fich die Freimaurer, und noch bis auf bie 
Sige Zeit, ben heutigen Tag. Man follte es faum glauben, und doc) leſen wir in 
mem Freimaurer-Blatt: „Im Jahre 1778 erlebte die Loge Neuf Soeurs die 
Iuszeihnung, Voltaire zum Freimaurer aufzunehmen... Die Prüfuns 
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gen waren nur moraliſche Seine Aufnahme war ein Triumph für 
ibn und unfhägbar fürdie Anwefenden. Gleich nad feiner Auf: 
nahme wurde er ehrenvoll in den Orient geſetzt.“ (Findel's Geſch. der Frei⸗ 
maurerei, 259.) 

Wie kann und wird fi) die Freimaurerei rechtfertigen, daß fie nicht flaats: 
. gefährlich fei, wenn fie und fo lange fie diefen Erz-Lumpen und Erz.Revolutionär Bol 
taire fo fehr verberrlicht ; feine Aufnahme als eine ehrenvolle Auszeichnung und für 
fie als einen unfchägbaren Werth erachtet? — Die Tatholifche Kirche bedauert 
diefen verfommenen Menfchen, aber verehrten kann und darf fie ihn nicht. Die Jreis 
maurer mögen ſich das fauftdid hinter die Obren fchreiben ; fie follten fich doch ſchaͤ⸗ 
men, die katholiſche Kirche für ftantögefährlich zu verfchreien, mo fie die freche Unver⸗ 
ſchaͤmtheit haben, in ihrem Freimaurer: (Heiligen= Kalender nicht blos einmal, fon» 
dern fogar zweimal den Erz.Revolutionär Voltaire anzuführen, alfo zweimal im 
Sabre jein Gedächtniß feiern. 

Alfo folange wir den Namen Voltaire im Yreimaurer-Slalender finden, folange 
find wir vollftändig berechtigt, die Freimaurerloge für ftantögefährlich zu halten, 
denn Voltaire war ein Nevolutionär, alfo ſtaatsgefährlich, folglich auch feine Ber 
ebrer, ober tie fie fo gern fagen — Anbeter. 

„Die Maurerei kümmert ſich nichts um Religion und Politik,” hört man ofts 
mals fagen. Lieber Lefer! glaub’ das ja nicht; es ift das eine von den vielen Lügen, 
melde man den „Profanen,“ d. h. den Nicht-Logenbrüdern weißmachen will ; das if 
ja eben ein Lebenszug der Freimaurerei: Zug und Betrug. Ober wie willft bu denn 
die folgenden Säße bes freimaurifchen Großmeiſters Verhaegen in der vielberühmten 
Großlogenrede am 24. Juni 1854 verftehen ? Iſt e8 nicht ein Geftänbnik, wenn er 
ſagt: „Ronftatiren wir vor Allem, daß die Maurerei unter manchen Umftänden eins 
bellig dieſe Einſchränkung (Nichteinmifhung in Politik) mißadtet hat. Sie hat 
fih thatſächlich in politifhe Kämpfe eingelaſſen. Wemm ich 
die Vergangenheit unferer Inftitution zu Rathe ziehe, fehe ich da nicht, daß die Maus 
rerei jederzeitder aufmerlfame Wachtpoſten geweſen, ber auf den 
Lauf des Staatsfchiffes achtgegeben?“ — Wer find nun die Lügner ? Ent⸗ 
weder biefer Großmeifter und jene, melde ihm Beifall geflaticht haben, ober bie 
andern Brüder Freimaurer ! — Uebrigens follte man doch meinen, daß der Groß 
meifter der Loge ziemlich Etwas wife vom Freimaurergeheimniß — wer denn jonft!} 

Diefe Gewißheit der Einmifchung in die Politik einerfeit3 und die Geheimthuerei 
anberfeit3 in der Maurerei greift ftörend 


in das öffentlide Vertrauen 


ein, welches zwifchen den Bürgern bejtehen muß, nothwendig und unbedingt beftehen 
muß, wenn übrigens dag Gemeinde: und Staatstwohl gedeihen fol. Das öffentliche 
Vertrauen tft eine der Grundbedingungen des Wohlitandes der Bürger. Muß es 
aber nicht Mißtrauen erregen, wenn die Einrichtung, Leitung, Yührung, Abfichten 
und die ganze Wirkſamkeit eines Vereines, eines Bundes von vielen Männern — ſogar 
auch Frauen—grundfäglich vor der Deffentlichleit verborgen, verfchwiegen und geheim 
gehalten wird? Oder erwartet man denn wirklich, daß die Nichteingeweihten in bie 
Freimaurerlogen, die „PBrofanen,” wie fie ung nennen, weniger mißtrauifch feien, als 
ihre Afpiranten und Kandidaten oder Brüder felbjt? Erwarten denn wirklich die 
Logenbrüder, daß wir höher und befler, hoffnungs⸗ und vertrauungsvoller von ihnen 
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denlen, als fie felbft den Muth haben? Das wäre doch arg viel verlangt; wenngleich 
biefe Logenbrüber die Beicheidenheit nicht auf ihr Banner gefchrieben, und fcheinbar 
in ihrem Wörterbuch nicht zu finden, ober bei ihnen ein Fremdwort ift, fo würbe dieſe 
Zumuthung doch Alles überbieten. Hören wir aber einen in der Geheimthuerei ver- 
dufelnben Freimaurer über die fondberlichen Empfindungen eines Afpiranten bei feiner 
Aufnahme in die Zoge, er fagt: „Befremdend muß es ihm — dem Aufzunehmenden— 
klingen, wenn ihm mit verbundenen Augen das Berfprechen abgenommen wird, Dinge 
zu glauben, die man ibmentwedernodh gar nicht mitgetheilt 
oder gegen die fein gefunder Menfhenverftand fi fträubt; 
irre mußer werdbenandemdmweddes Bundes undan feinen 
Trägern; fonderbar muß es ihm dünken, daß von der Logendiskuſſion Dinge 
und Thbemata ausgefhloffen fein follen, Die man in jedem 
vernünftigen und intelligenten reife täglih und ftünd- 
li erörtern hört; empören enblih muß es ihn, wenn zelotiſch-fanatiſche, 
beſchränkte, gerugroße Antoritäten ihre verknöcherten Dogmen 
und die mitibnen ftreng verwadhfenen Satungen im Geiſte 
mittelalterliher Inquifition handhaben, um jeden Andersden⸗ 
fenden mit ihrem Banne zu belegen, jede freie Richtung zu unter» 
dDrüden und fchließlih mit ſüßlicher Salbung die ftereotype 
Berfiderung wiederholen, daß fienurim Intereſſe wah—⸗ 
rer Maurereialfo gehandelt.” (Baubütte, 1865, ©. 284.) 

Wozu denn diefe Geheimnißfrämerei ? Iſt der Zived der Freimaurerei ein löbs 
licher, ein heilfamer, und ſoll diefer Zweck durch ehrenhafte Mittel erzielt und erreicht 
werben, fo läßt fi) vernünftiger Weife nicht annehmen, marum fie fi in Schlupfiwintel 
verkriecht und wie das läftige Ungeziefer das Licht und die Deffentlichleit zu fcheuen 
babe. Diefe verftohlene Geheimthuerei kann ficherlih nicht das öffentliche, gegen- 
feitige Vertrauen unter den Bürgern einer Stadt, eined Staates, befeftigen, im 
Gegentheil, Tann fie nur dieſes Vertrauen ſchwãchen. Du verbanbelft 3. B. mit deinen 
Mitbürgern oder mit einigen Freunden über eine Sache oder eine wichtige Angeles 
genheit ; du ſetzeſt in diefelben dein volles Vertrauen, weil fie offen und freimüthig 
ihre Meinungen und Abfihten während der Verfammlung und den Verhandlungen 
audgeiprochen. Aber kaum ift die Berfammlung vorüber, fo fteden Etliche ihre 
Köpfe zufammen, wispern heimlich miteinander, und fobald du in ihre Nähe kommſt, 
find fie mäuschenftill, bleibft du noch der Vertrauensvolle; fcheint dir das Betragen 
zum Allerwenigſten nicht verbädtig ? — 

Man wird und kann es uns nicht verübeln, wenn wir eben aus diefem Grunde 
die Brüder der Loge für falfche Freunde halten; und vorzüglid darum nicht, weil 
felbft angefehene Maurerbrüder „nicht felten die ganze Freimaurerei nur eine große 
Zalfihmünzerei nennen.” (Baubütte, 1865, S. 283) 

Ferner wird fogar das Vertrauen auf 


unparteiifche Rechtſprechung 
in unfern Gerichtsſaͤlen oftmals geftört. Wahrli doch ein ſtaatsgefährliches Miß⸗ 
trauen, und boch fehr gerechtfertigt, wenn Richter, Advolaten und Geſchworene zu 
einem geheimen Bunde, wie ber Freimaurerbund einer ift, gehören. Die Thatſache 
und Erfahrung lehren uns, beiveifen nur zu beutlih, daß öfters Urtheile in ben 
Berichtshöfen gefällt werden, welche ein Menſchenlind mit gefundem oder getwöhn- 
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lichem Menſchenverſtande nicht recht einſehen kann. Kann es aber Einen wundern 
wenn alle die Betheiligten und Intereffirten zu einem geheimen Bunde gehören, der— 
fie durch Eide oder feierliche Verfprechungen verpflichtet find; ja dem Intereſſe ſowoht 
des ganzen Bundes, wie auch des einzelnen Mitgliedes, des Logenbruders, durch Ei - 
und Schwur gegenfeitig verpflichtet find?! Wer oder mas garantirt Recht un 
Gerechtigkeit, wo folche Privatinterefien, zu welchen man ſich vereidet und verſchworen 
bat, im Spiele find ? — Nicht ohne Grund hat fid) dag Sprichwort gebildet: „Gleichen 
Brüder, gleiche Kappen,” oder „Die beißen ſich einander nicht.” — Unter ähnlichen 
BVerhältnifien fiegen leider zu oft menfchliche Rüdfichten, Bevorzugung und Gunflili 
über die Geſetze der Gerechtigkeit ; perfönliches Intereſſe und Selbftfucht fallen hwerm 
in die Wagfchale, bejonders dann und dort, wann und wo die Ehrlichkeit faum nochn 
dem Namen nach befannt ift; Gerichtöfälle werben unter folchen Verhältniſſen nicht 
fobald nach Verdienft und Werth oder Nichtverdienft und Unwerth ber Angelegenbeit= 
und Sache felbft, als vielmehr mit Rüdficht auf die hierin betheiligten Perſönlich — 
feiten verhandelt; wenigſtens liegt Gefahr und Beſorgniß, Mißtrauen und bered= 
tigte Furcht fehr nahe. Ohne Zmeifel aber ein fchredlicher Mifftand und verderb— 
liche folgen bringend für den Wohlſtand der Bürger des Staates! — Mißtrauen 
und Mißkredit führt zu Bankerott! — 

Die Freimaurerei beeinträchtigt die 


gleichen Rechte der Staatsbürger. 


Den grellften und gröbften Fanatismus finden wir in der dunklen Freimaurer 
bude; und ihre fchönflingenden Loſungsworte, welche fie in ihrem meltbefannten 
Mangel an Beſcheidenheit für fich ganz allein beanfpruden: „Freiheit, Gleichheit 
und Bruderliebe” find der bitterfte und fchändlichite Spott und Hohn in ihrem 
Munde, auf ihrer Fahne. — Wo immer diefe geheimen Logenbrüder die Gewalt und 
Herrihaft in Händen haben, werden Geſetze fabryirt und in den Gefehgebungen 
durhgedrüdt, zur Knechtung der katholiſchen Kirche, der katholiſchen Genofjenfchaften 
und der Fatholifchen Bürger. Die Vertreibung der Ordensleute in allen Ländern, 
zu allen Zeiten, ift das elende Machwerk der Freimaurerei; die Konfiskation der 
Kirchengüter größtentheild ihr Werk. Der fakrilegifche Raub des Kirchenftaates 
unter Führung des Freimaurer? Garibaldi, der Jahre lang die höchiten Aemter in 
dem Geheimbunde bekleidete, die Unterdrüdung der Fatholifchen Progeffionen, die 
Bermeltlihung der Volksſchulen, aus denen das Kruzifix verbannt worden, der traus 
rige Kulturkampf, die Schreden der Knownothing-Zeiten bier im Lande, die Ser: 
ftörung mehrerer Kirchen, Revolte in mehreren Städten Amerika's, das find alles 
traurige Früchte des Freimaurerbundes. Alle großen Logen Europa's haben fid 
brüderlich die Hand gereicht und die landesflüchtigen Freifchärler in Europa fanden 
in den amerifantifchen Logen mwilllommene Aufnahme. Man wird doch nicht bie 
freche Stirne haben, ſolche gejchichtliche Thatfachen läugnen zu wollen — aber „an 
ihren Früchten ſollt ihr fte erfennen !“ 

Solde traurige Thatfachen laſſen ſich aber nicht vereinbaren mit dem wilben 
Geſchrei nach Freiheit und Gleichheit. Die Bruderliebe muß ſich doch auch, wenn fie 
nicht hohler Wahn und Unfinn fein fol, über die Schwelle der Freimaurerloge 
eritreden. Umfaßt fie blos die Logenbrüder, dann ift fie fehr beſchränkt und ſelbſt⸗ 
ſüchtig und verdient nicht einmal den Namen ; denn wahre Bruderliebe läßt fich nicht 
erit das geheime Maurerzeichen geben, fie erkennt in allen Menfchen, ohne Unterfchieb 
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bes Glauben, des Landes und der Race, ihre Brüder; fie ſucht nicht Logenbrüder 
auf, um mit diefen in Gefchäftsverbindung zu treten, diefen allein ihre eigene Kund⸗ 
ſchaft ausschließlich zuzumenden, während fie in unmittelbarer Nähe an gehn oder 
zwanzig Geihäftshäufern, welche aber nicht von Logenbrüdern betrieben werden, 
vorbeigeben heißt, um bei einem Zogenbruber einzufaufen; fie beeinflußt Niemanden, 
feine Kundſchaft einem Geſchäftsmanne zu entziehen, weil er Fein Freimaurer, und 
einem andern zulommen zu lafjen, weil er auch zu ihrer Sorte, zu ihrem Geheimbunde 
gehört; die wahre Bruberliebe hilft überall, wo Noth ift, und läßt die Gelbmittel, 
weldye die chriftliche Nächftenliebe zufammenfteuert, nicht vorzugsweiſe oder gar aus» 
ſchließlich den Logenbrüdern zufließen. 

Berberblicher jedoch ift der Einfluß auf das freie Wahlrecht, Die politifche 
Freiheit; doch hiervon in der Fortſezung. — | 





Der Erzdieb. 


Ein Dieb wurde wegen eines begangenen Diebſtahls, defien er völlig überwieſen 
worden, vom Richter verurtbeilt. Er aber entjchuldigte fich und fagte: „Herr Rich⸗ 
ter, handeln Sie nicht fo fireng mit mir! Echenten Sie mir die Strafe; ich babe 
geſtohlen, ja, ich geftehe es, aber es iſt aus reiner Gewohnheit geſchehen ; ich babe 
mich ſchon von Sue auf an das Stehlen gewöhnt, fo daß es mir nicht möglich ift, 
davon abzuftehen.” „Wie!“ verfette der Richter, „haft Du Dich fogar an’s Stehlen 
gewöhnt, und ſchon ſeit ſo langer Zeit, ſo biſt Du ja ein Erzdieb. Dann gebührt 
Dir ja eine noch größere Strafe! Ser nur mäuschenftille, daß Niemand es hört, 
denn wenn wir hinter alle Deine Schelmenftüde kommen, fo wirft Du vielleicht noch 
lebenslaãnglich im Gefängniffe brummen müſſen.“ 

Eben das kann man anwenden auf die böfe Gewohnheit zu fluchen: Entſchlüpfte 
dir nur dann und wann aus Unbebadtfamteit und von Ungefähr ein Fluch, has 
ginge noch wohl an; jet aber, da du dich wegen deiner Gewohnheit entſchuldigen 
willſt, verrätbft du dich ſelbſt. Sage alfo nicht: meine meiften Fluche geſchehen aus 
Unbebaditfamteit, aus purer Gewohnheit, weil ich mid) an dergleichen Hebensarten 


mich 
befinne, ift es mir gleich leib, Höre, ich will bir Sadıe nicht größer madhen, ala fie 
iſt; ich geftehe, wenn Einer an's Fluchen lange gewöhnt ift, dem es ich leid 
tbut, daß er eine fo bäßliche, Tündbarte Gewohnheit an ſich babe, welcher fih zu⸗ 
gleich täglih bemübt und die gebörigen Mittel anwendet, um viele Gewohnheit zu 


J 


wie es in der bL Schriit von Einigen beißt bei Exciehalt. (1%, Iä, Mancher ver: 
fehlt ſich mit der Zunge, aber nicht mit Zeriag;“ oder, wenn er ſich vertimnigt, Ichlt 
er nur mit einer lüßlihen Shnte. Aber aus Gewchubeit iluchen, cbme taij Eines 
fih ernſtlich bemüht und Basel anwenter, rich Gewchnbeit atweischen, isutern 
immer fortfährt, icrzlos, unbelkmmert, zbne nt eine Befierung, zu serzuuhken 
und zu fluchen, alitann faq id mit Dem DH. Tiewsss run beraus, Lab erme Sıihe 
Gewwohnbeit die Zunde nicht aLeia zeringer, loateen zriher, besharrer uzr Tuatwler- 
biger macht; folglich, va cz Deiturgen wid zu eutiäuinıgen lei. 
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Emilie, 


Eine Erzählung auß der Gegenwart. Bon C. Aranb. 





(Bortfegung.) 







3 war an einem ſchönen Sonntagsmorgen. Emilie hörte 
2 mit Andacht die heilige Meſſe an und entfernte fi, ger 
Pas faßt und getroft wie immer nad) Beendigung des Gottes⸗ 
SAL dienftes, aus der Kirche. Vor derſelben befand fih ein 
© großer, ſchöner Raum, welcher zu Klofterzeiten ummauert 
als Gottesader gebient hatte, nun aber nur noch Spuren 
befielben durch einige in bie Kirchenmauer eingefügte Denk 
mäler, und einen alten, morſchen, feitvem fchon öfters ernen⸗ 
J extes Kreuz, vorhanden waren. Bei biefen Denkmälern hielten ih 

die weiblichen Kirchenbeſucher jedesmal nad dem Gottesdienſte 
noch für die armen Seelen betenb, auf. Auch heute war dies der 
Fall. Emilie ſchritt flüchtigen Schrittes an einer Gruppe jüngerer 
Mädchen vorüber, dem Pfarrhaufe zu. Da — wurbe fie am Arme 
erfaßt und ein helles, freundliches „Grüß Gott!” Hang ihr in bie 
Ohren, 

Eine Gefpielin auß der Inftitutßgeit ftanb vor ihr umb firedie 
ihr nun beide Hände zum Gruß entgegen. Das Mädchen war die Tochter eines 
zeichen Müglenbefigers, der in der Pfarrei Dagoberts anfäffig tvar. Gelbftrevend 
gab ed nun gar viel zu fragen und zu antworten. Die fchöne Inftitutsgeit und bie 
liebreichen Schweftern von „Unferer Lieben Frau“ waren fofort das lebhafte Ges 
fprädsthema der beiden Schulfreundinnen. 

„Denke nur,“ fprad) bes Müllers Tochterchen, „die guten Schtoeftern gedachten 
immer noch meiner damaligen großen Reifeluft. Ich fügte ja öfters, ich möchte nur 
einige Jahre in bie herrliche Welt hinaus, nad) Frankreich oder in die Schweiz, um 
eine Stelle als Lehrerin ober Gefelliafterin zu verfehen. Nun Sam kürzlich eine 
diesbezügliche Anfrage an das Klofter, und die lieben Schiveftern dachten zuerſt an 
meine bamaligen Wunſche; fie boten mir die Stelle an. Allein ich bin zu Haufe 
wieder fo angetwöhnt, habe mid; aud; wieder mehr den landlichen Sitten unb 
Gebrãuchen zugewandt und möchte daher nicht mehr pafjend fein, weshalb ich heute 
noch abfagen werde.” 

- Bar das nicht ein deutlicher Wink für Emilie? „Laß mich die Stelle antreten, 
Liebe! Ich bin nämlich entbehrlich zu Haufe und hätte ſehr Luft, nach Frankreich 
zu gehen,“ bat fie das Mädchen. 

Gerne ging die Freundin auf ben Vorſchlag ein. Man ſchrieb noch am felbigen 
Tage an bie Oberin der guten, ſegensreichen Anftalt, und Emilie erhielt die Stele. 
Jet mar der Würfel gefallen. Adolf Edelmann erhielt einen Abfagebrief, der alle 
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d jede Hoffnung auf die Erfüllung feiner Wünfche hinſichtlich Emiliens vernichtete, 
ie Wirkung defielben war eine furchtbare. 

„So babe ich alles umfonit gethan!“ fprach er nach Leſung des Briefes. Aber 
n diefer Stunde an war er finfterer, härter und willlürlicher denn je zuvor. Gute 
vecke kannte er nicht mehr, alfo gab es auch für ihn keine gute Werle mehr. Sein 
ter Zweck war geweſen, Emilie zu gefallen, fie zu gewinnen mit allen Mitteln, bie 
rtrauen erwecken fonnten. Derfelbe war weggefallen ; er batte feinen mehr! —! 
in erftes was er nach dem empfangenen Korb auszuüben gedachte, war — Rache 
Allem, was von den „Frommen“ ausging. Er ließ daher in erfter Linie durch 
nen Handlanger Hartmann Len Beweis liefern, der Arbeiterkrawall fei von den 
itgliedern des Geſellenvereins audgehedt worden, und zwar bon den 
rolach'ſchen feien die anderen verführt worden. 

Nachdem dies gelungen, ruhte er nit, bis der Verein ganz aufgehoben wurde 
Gmundheim. Er war einflußreich binfichtlich feines Reichthums, feines Anſehens 
d ſeines Belanntentreifed. Und da fchon bei der Gründung des Vereins Titus 
volach der einzige Fabrilant geweſen war, welcher ſich mit wahrer, aufopfernder 
ceue um die Sache angenommen, fo gelang bie Vertreibung gar bald. Die Geiſt⸗ 
ben flanden einer abtrünnigen Majorität gegenüber. Das Unfraut hatte ben 
eigen übertwuchert, vertrieben. Als Titus von der Auflöfung bes Vereins erfuhr, 
inte er: „Wie oft habe ich bereut, den Verein aus meinem Saale fortgelaflen zu 
ben. Mir war e8 manchmal zu Muthe, als fei damals ſchon die Solidität ber 
uen Unternehmungen loder getvorben !“‘ 


XI. In der Fremde. 


Auf einem der vielen Hügel, welche das Landftäbtchen Baray in Frankreich 
ngeben, fteht ein altes, graues, gut erhaltenes Schloß, mit vielen großen Räumen 
id dröhnenden Hallen. Gar mandye Sage wob einen geheimnigvollen Schleier um 
Falten Mauern, den zu lüften Riemand wagte. Daß das Schloß auf dem näms 
ben Berge ſtehe, auf welchem Graf Lambert von Chalons in den Jahren 930 bis 
O gewohnt, glaubte die gräfliche Jamilie heute noch gene. Graf Lambert war ja 
ı ausgezeichnet frommer Mann geweſen, welcher im Jahre 973 in Paray das erfte 
mebiltinerllofter geftiftet. Dafielbe wurde durch die Strenge der Reinheit, womit 
die Regeln des heiligen Ordensſtifters erhielt, gar bald berühnt. Die General 
‚bte von Clugny zogen ſich, nad den uralten Klofteraften, hieber zurüd, um in ber 
afamkeit diefer Abtei auszuruhen und den ermatieten Geift zu prüfen, zu ſammeln 
ib aufzurichten in die Höhe ber erhabenen Gottgetveihtheit. Schon zu Anfang bes 
eizehnten Jahrhunderts aber vergrößerte ſich das Klofter in ftaunensiverther Weiſe. 
ie frommen Mönche erbauten eine herrliche Bafılila romanifchen Styles, melde 
ute noch Pfarrlische von Paray in. 

Ein Bourbone Ramend Ludwig war im Sabre 1480 Abt des Klofterd und 
rewigte feinen Namen durch einen Prachtbau, welchen übrigens erſt fein Nach⸗ 
Igex, der Kardinal Jalob von Amboife, vollendete und fein Leben in bemfelben 
ſchloß. Später entiianden in Baray noch zwei Arauenflöfter, das von der Heim⸗ 
hung, unb eines ber Urfulmerinnen. Letzteres haben fpäter die Schweſtern vom 
tligen Saltranıent übernommen. 
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Im Klofter von der Heimfuchung aber hat im Jahre 1672 die gottjelige Jung: 
frau Margaretba Maria Alacoque — nachdem fie ein Jahr vorher eine 
übernatürlicde Stimme gehört, welche ihr zugerufen: „Hier will ih Dich haben!“ — 
das Ordenskleid erhalten und ein heiliges Leben im beftändigen Verlehr mit Gotik 
Sohn dort vollendet. In der armen Klofterfirche, vor dem Hochaltare, während die 
fromme Gottesmagd in Andacht verfunfen hinter dem Gitter Iniete, erſchien ihr das 
ftrablende, flammende Herz Jeſu! „Siehe da, das Herz, welches fo jehr die Menfchen 
geliebt hat! Das alles getban, um ihnen feine Liebe zu beiveifen und nur Undanl 
und Kälte dafür empfängt!” Wie oft hatte die Glüdjelige diefe Worte auch noch 
nachher gehört. Das göttliche Herz Jeſu bat befanntlich diefe reine, lautere Jung 
frau erforen, fein Felt zu begründen und den Anlaß zu dem erften Herz⸗Jeſu⸗Kirch⸗ 
lein zu geben. Sie ftarb am 17. Dltober 1690 und hinterließ die wunderbaren 
Erfcheinungen und Unterredungen des göttlichen Herzens ſchriftlich aufgezeichnet. 

Hieher in diefes gefegnete und begnadigte Städtchen war Emilie Frolach geloms 
men. Auf Schloß Chalons, zu der guten, chriftlichen Gräfin von Chalone, hatten 
fie die frommen Lehrerinnen als Erzieherin ziveier kleinen Mädchen, im Alter von 
fünf und ſechs Jahren gefandt. Wie unausſprechlich glüdlih — wie gerührt und 
ergriffen — fühlte fih Emilie, als fie die Gnadenorte der Erfcheinungen betrat. Jh 
gläubiges Herz fühlte einen Jubel, ein Jauchzen wie feit langer Zeit nicht mehr. 
„O göttliche Herz Jeſu! gib mir die Gnade, Dich immer mehr und mehr zu lieben!" 
Tauſendmal ftieg dies Gebet über Die Lippen der lieblichen Sungfrau zu dem gött 
lichen und liebevolliten aller Herzen empor. 

Auf Schloß Chalonz war Emilie gut aufgenommen worden. Die Frau Gräfin 
war eine leutjelige Dame, ohne Uebermuth, ohne Stolz. Der Graf befand fich öfters 
und auf längere Zeit in Paris. Auch er war ein treuer Katholik, ein würdiget 
Sprofje feiner Vorfahren. Den Eleinen Komtefjen widmete Emilie die größte Sorg: 
falt. Mit gewifienhafter Treue unterrichtete fie diefelben in Allem, was gut, nütlid 
und fehön ift, beſonders aber in der heiligen Religon. | 

Mit dem gräflichen Ehepaar von Chalons war ein Baron von Briron aus 
Paris befonders befreundet. Deſſen Gattin fam mit ihrem Sohne und ihrer Tochter 
nad Paray zu Beſuch, und verblieb mehrere Monate auf Schloß Chalons. Die 
Familie von Brixon war proteſtantiſch. | 

Die Tochter des Barons befand ſich beinahe im gleichen Alter mit Emilie. 
Claire de Brigon fand großen Gefallen an dem fchönen, liebenswürdigen beutfchen 
Mädchen, fie verkehrte mit Vorliebe mit demfelben und profitirte Dabei viel hinſichtlich 
des Verftändnifjes der deutſchen Sprache. Claire war ein guter, unverborbener 
Charakter. Zum erftenmal in Paray, intereffirte fie alles, was die Gegend, die 
Sitten und Gebräude der Bewohner derfelben, beſonders aber die Religionsübungen 
betraf. Ihr Bruder, Egon, war mehrere Sabre älter als Claire. Ein fchmude 

Lieutenant, fand er das meifte Intereſſe an — der Schönheit Emilie. Ach, bie 
Plagen und Gefahren der körperlichen Schönheit waren ihr auch bis hierher gefolgt. 
„Dich jammert jede Schönheit!” hatte der hellfehende Bruder gejagt. Siebe erbenk: 
liche und auch nur halbwegs mögliche Gelegenheit fuchte der Baron auf, um in ihre 
Nähe zu kommen. Das fittenreine Mädchen Litt unfäglich unter diefen Annäberungen. 
Obwohl es erfannte, der junge Offizier habe bie beiten Abfichten, jo waren doch die 
Verhältniſſe und Lebensftellungen Beider fo verfchieden, daß Emilie ſchon um be 
willen feft und ſtark fein mußte in der Abwehr gegen den vornehmen Bewerber. No 
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tiefer aber, als die Kluft des Stanbesunterfchiebes, war diejenige der Religion. 
Smilie ſah klar und deutlich den Weg der Pflicht, den fie zu wandeln hatte, um keine 
Berantiwortung für bie eigene Gefährdung des Seelenheiles, noch für diejenige eines 
Ändern zu übernehmen. hr Herz litt dabei zum erftenmale unter jenem Neigungs⸗ 
mge, dem fo viele Menfchen gar nicht widerftehen zu fünnen vermeinen. 

Der fchöne, junge Offizier, mit feinen feinen Manieren, feinem offenbaren Stre⸗ 
ben, ihr feine redlichen Abfichten zu beweiſen und feiner zeitweiligen tiefen Traurigfeit 
über des Mädchens Unempfindlichkeit, ja Kälte gegen ihn, war ihr nicht fo gleich» 
gältig als ex meinte und als fie fich felbft zwang, zu fcheinen. Manche heiße Thräne 
quoll aus den fchönen, blauen Augen Emilies und manches inbrünftige Gebet ftieg zum 
himmel auf um Kraft und Stärke. In die fchöne Gnadenkapelle beim Klofter von 
ber Heimfuchung eilte fie gar manches mal und legte alle Kämpfe des armen Herzen? 
in die Wunde des göttlichen Herzens nieder. Claire begleitete Emilie oft auf dem 
bom Schloß bis dahin ziemlich weiten Wege, allein mit hinein in die Gnadenkapelle 
ging fie nit. Manchmal aber, wenn die „gebeimnißvolle Deutſche,“ wie Claire 
Emilie zu nennen beliebte, mit thränenden Augen und tief befümmerter Miene hinein, 
wit frobem, leichtem Gemüthe und heiterſtem Gefichtchen wieder heraus Fam, ver: 
wunderte fie ſich ob diefer Wandlung der Stimmung höchlich. 

Einmal fragte Claire ganz beherzt: „Sagen Sie mir doch, meine Liebe, welcher 
Bauber da drin mit Ihnen vorgeht, daß Sie ftet3 und immer mieder in der glück⸗ 
lichften Stimmung herauslommen, mag es vorher auch noch fo traurig um Sie 
beftellt fein ? 

„Da, vor dem Hochaltar, fühle ich die Nähe des göttlichen Herzens fo klar und 
beutlich, und das nimmt mir jedesmal meine ganze Laft an Kummer und Sorgen 
ab!” antivortete Emilie. 

Glaire wurde nachdenklich darüber. Von nun an ſprach fie faft nur mehr über 
Religionsfachen mit der deutfchen Lehrerin. Emilie fonnte nicht anders, fie mußte 
dem guten Mäbchen den Born des höchſten Blüdes öffnen und demfelben Einblid in 
den Reichthum, die Fülle der Seligfeiten, welche die katholiſche Kirdye bietet, gewäh⸗ 
ven. Glaire fühlte fi wunderfam angezogen. Sie verweilte oft und lange bei ben 
Baupttheilen der katholiſchen Grundlehren, ließ ſich diefelben vielmal wiederholen, 
bis fie ganz vertraut Damit war. hr Bruder bemerkte die Veränderung, welche mit 
Slaires Seelenzuftand vorgegangen war, zuerft. Aber er wollte die Schwefler an 
zewiſſen Yorichungen nicht hindern, und — er mar auch der Anficht, das würde einen 
Bruch herbeiführen und die Mutter zur Abreife von Paray beftimmen. Diefe Abreife 
mußte aber doch einmal kommen, und fo fehr der junge Dffizier diefelbe hinauszu⸗ 
ſchieben fuchte, endlich mußte es fein. Sein Urlaub war abgelaufen, er mußte in das 
Regiment zurüd. Der Herr Baron holte ſich aber noch vorher unter Zagen und 
Bangen feinen zierlichen, jebody kompleten Korb bei Emilie und zog todestraurig von 
dannen. Auch Claire de Brixon fchieb fehr ungerne, ſehr ſchwer von Emilie und 
von Baray. Bei ihr war der Grund allerdings ein anderer, ein höherer als bei Egon. 
Ihre liebe Freundin” hatte das Baronenlind die einfache aber ſehr gebildete, wiſſens⸗ 
reiche Lehrerin genannt, und ihr gejagt, fie werde diefelbe in ihrem ganzen Leben nie 
mehr vergefien. Zum Abfchiede von Paray aber ging Claire mit Emilie noch in die 
erſte, Heine, ſchmucke Herz⸗Jeſu⸗Kirche der Welt hinein. Hier Iniete fie nieder, gleiche 
wie die Ratholilin, faltete die Hände und ſprach: „U göttlidhes Herz Jeſn, gib mir 
bie Gnabe, daß ich dich immer mehr und mehr erlenne und liche!” Heike Thränen 
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flofien dem proteftantifchen Mädchen über die Wangen herab. Ihr Herz, ihr Glaube 
war an dem Gnabenorte katholiſch geworden; es fehlte nur noch das Belenntnif. 
Gott hatte ihr einen Engel der Wahrheit und des Lichts in Emilie hierher gefantt, 
Wunderbar find feine Wege. So ſchied die Familie von Brixon. 

Der Graf von Chalons nahm für diefen Winter auch feine Gemahlin mit nd 
Paris. Nur Emilie und die gräflidden Kinder follten In Paray bleiben. „Die 
Erzieherin unferer Kinder ift fo zuverläfftg, fo gewiſſenhaft und getreu, daß wir unfere 
Lieblinge rubig ihrer Obhut überlaffen können,” ſprachen fie. Die Lanbluft aber, 
Tomwie auch die Nahrungsweiſe von Paray fagten den zarten Comteflen befler zu, als 
die von Paris; es blieb alfo mehrere Jahre bei dieſer Anordnung. Nun war ed 
freilich, nachdem die Herrfchaft abgereift, jedesmal im Winter recht ruhig und einjam 
im Schlofje. Die freundnachbarlichen Befuche blieben auch aus und nur ein poat 
Diener, ſowie der Schloßverwalter und defien gefprächige Yrau belebten die großen 
Hallen mit dröhnenden Schritten. Für Emilie bot diejes Leben den Ichönften Genuf, 
Sie mar ja von jeher eine Freundin ber Einfamleit und erfreute fih mehr an be 
berrlichen Entwidelung des Geiftes und des Körpers ihrer Zöglinge, als fie dieſes an 
irgend einem raufchenden Feſte gekonnt hätte. Schon mehrere Winter batte fie ſo 
mit den kleinen Gräfinen auf dem Schloffe zugebracht, ala ein ſolcher doch einmal 
durch einen unerwarteten Befuch einc Ueberrafchung brachte, die zeitlebens nicht ver 
geflen werden konnte. 

Es war an einem regnerifchen Nachmittage. Cmilie las ihren Zöglingen bad 
Leben der feligen Maria Margaretha Alacoque vor. Sie pflanzte denfelben eine große 
Verehrung und Liebe für diefe demuthsvolle Stifterin der Herz⸗Jeſu⸗Andacht ein. 
Eben wollte eines der beiden Kleinen Fräulein eine diesbezügliche Frage an Emile 
richten, als die Thüre ſich geräufchlos in den Angeln drehte und Claire be Brigm 
bor der kleinen Gruppe ftand. 

„Noch einmal wollte ich Dich fehen, meine füße Freundin, und Dir fagen, dah 
ich durch Gottes Gnade und dur Dich unausfprechlich glüdlich geworben bin,“ beb 
Claire zu Sprechen an. 

Emilie war fo erftaunt und überrafcht, daß fie anfangs gar feiner Worte mächtig 
war. Als aber der Bann durch die Angelommene felbft gebrochen wurde, da rannen 
die Thränen ber Freude reichlich aus den blauen Augen. Claire erzählte ohne Aufent- 
balt von ihrem Glüde. „Sch habe in Paris noch fatholifchen Unterricht bei einem 
Priefter genommen und nun bin ich eine Glaubensſchweſter von Dir. Weine Auf- 
nahme in die heilige Kirche hat bereits vor einem Sabre ftattgefunden.” 

Emilie borchte mit gefalteten Händen. Ahr war es, als höre fie eine geheimniß- 
volle, übernatürliche Stimme, von bimmlifcher Muſik begleitet, ein herrliches Xoblied 
dem göttlichen Herzen Zefu fingen. „Margaretha Alacoque,” flüfterte Claire, „ih 
will dir nachkommen!“ 

Endlich konnte auch Emilie zu Worte fommen. „Gott fei gepriefen, Theuerſte, 
für Die Gnabe, die er Dir erwiefen! Und Deine Eltern, der Herr Baron und die 
Frau Baronin? Wie haben fie Deinen Schritt aufgenommen ?" 

„Das tft der Tropfen bitteren Wermuthes in meinem Glüd. Vielleicht Hilfft Du 
mir beten, daß Gott mir die geliebten Eltern verfühne. Mein theurer Vater fluchte 
mir und — die Mutter meint fih halb zu Tode. Ad, ich habe meinen Eltern 
ſchweren Kummer gemacht, aber — durfte ich dem heiligen Geifte wiberftreben ?” 

„Um Gottes Willen, hat man Dich verftoßen ?” fragte Emilie ängſtlich. 
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„Aus der irdiſchen Heimat bin ich verdraͤngt, aber ich habe ein Wiyl gefunden. 
In zwei Stunden trete ich als Novizin in das Klofter ein, in welchem bie Tiebliche 
Blume Margarethe geblüht bat. Mein Bater bat geſchworen, Paray niemals mehr 
fehen zu wollen und meine Mutter begleitete mich bis hierher zu diefem Schlofle ; 
aber mit hinein in das Stlofter, oder auch nur bis in die Stadt will fie nicht geben. 
Mein Fuß wird den Drt nicht betreten, der mich von meiner einzigen Tochter auf 
ewig trennt! rief fie im bitterften Schmerze aus, als fie den Wagen zur Umkehr nad 
Paris Ienten ließ.” | 

Die paar Stunden des Wiederſehens mit der unmwillfürlichen Urſache ihres 
Blüdes, um Katholikin zu fein, waren bald vorüber. Claire eilte ihrem Beſtim⸗ 
wungsorte entgegen ; die Frau Baronin aber befand ſich auf der Heimreife. Dies 
felbe Hatte auch Emilie nicht mehr ſehen wollen. Aber jchon nad wenigen Stunden 
befiel die Dame vor Schmerz um ihre Tochter eine ſchwere Ohnmacht, welche jofort 
eine Krankheit nach fich zu ziehen ſchien, jo daß an eine Weiterreife gar nicht gebacht 
werden konnte. Die fie begleitende Dienerin war rathlos bei diefen bedenklichen 
Ereignifien. Der Kutſcher aber, ein alter, im Dienfte feiner Herrichaft ergrauter und 
erprobter Diener, machte Kehrt und fuhr mit der Kranken direkt nach dem Kloſter, 
defien Pforten ſich kaum binter der Tochter geſchloſſen hatten. Die Baronin, welde 
bei ſich geſchworen hatte, den Ort nicht zu betreten, in welchem ihr Kind fich einfchloß, 
wurde nun in denfelben bneingetragen. Sie mußte alfo hinein. 

Frau von Briron ſchwebte zwiſchen Leben und Tod. Jede Stunde brachte einen 
Grad Berichlimmerung für fie. Es blieb nichts anderes übrig, als ihren Gemahl 
von dem Unglüde zu benachrichtigen. Man durfte die Gefahr nicht verbeimlichen, 
da ber Tod der Dame näher ftand ala das Leben. Auch der Baron, welcher geſchwo⸗ 
xen, Paray nie mehr fehen zu wollen, fühlte ih gezwungen, binzureifen, wenn 
er feine Gattin nicht in der ſchwerſten Noth verlafien wollte. Gott kann dem Mens 
ſchen zeigen, daß Er eine ſolche Feindſchaft gegen die katholiſche Kirche nicht duldet. 
Hier zeigte Er, daß Er einen erbitterten Vater, eine troftlofe Mutter mit Macht dahin 
zu ziehen mußte, wo fie den Frieden und das Glüd ihrer Tochter erfhauen muß» 
ten! Aber noch mehr lag in Gottes Abfihten. Davon hören wir fpäter. 

Der Baron war eiligft eingetroffen. Natürlich noch vol Haß und Groll gegen 
die Kirche und die eigene Tochter, ohne welche auch dieſes Unglüd nicht gelommen 
wäre. Sein Sobn hatte ihn begleitet. Um in der Nähe des Kloſters zu fein, nah⸗ 
men bie beiden Herren Wohnung in dem demfelben zunächſt gelegenen „Hotel zur 
Poſt.“ Frau von Brigon wurde von den ehrwürdigen Schweftern auf das Sorgfäls 
tigfte gepflegt. Die junge Novizin durfte beftändig um biefelbe fein. Es berubigte 
die Krane fehr, bei ihrem Kinde zu fein. Und Gott erhörte die Bitten aller Betheis 
ligten. Die Kante genad langfam. Als diefelbe das klare Bewußtſein wieder 
erhalten und ihren Mann erlannt hatte, ſprach fie in bittendem Tone: „Ich fand an 
des Pforte des Todes; da fah ich, daß wir unferer lieben Claire viel Unrecht antha- 
ten. Bitte, mein Lieber, lafien wir das Kind verfühnten Herzens bier; es lebt feinem 
Seelenheile! Wie jehr das die Hauptſache ift, fieht man meiftens erft in folchen ſchwe⸗ 
ren Stunden ein.” 

Herr von Brixon wollte doch eine lebte Einrede wagen; allein fein Sohn bat 
ibn, der Kranken keine Aufregung zu bereiten. Als die beiden Herren auf ihren Zim⸗ 
mern im Hotel angelommen waren, ſprach Egon: „Mein befter Vater ! Es iſt ficher 
bes Mühe werth, Claire Sache näher zu prüfen. Denlen wir einmal barüber nad). 
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Sie haben geichworen, Paray, den Drt, der von den Katholiken als ein Wunder: 
und Gnadenort bezeichnet wird, nicht einmal fehen zu wollen. Und nun find wir alle 
da. Die gute Mama wollte das Klofter der Heimfuchung nicht betreten, und num 
ſuchte fie Gott fo ſchwer heim, daß fie dankbar fein muß, Aufnahme dafelbft gefunden 
zu haben. ch fehe dies ala eine Fugung Gottes an. Unterfuchen wir boch das, mas 
wir befämpften. Nur mas man von Grund aus kennt, kann man entiveber belämpfen 
oder bejhügen. Was man aber nicht fennt, fol man, . meiner Anficht nach, unange 
fochten laſſen.“ 

„Ganz einverftanden, mein Sohn! Aber wir willen ja von unferen Lehrern, dah 
bei den Katholiken finfterer Fanatismus herricht ; und wir erfahren e8 an Claire, zu 
welchem Unfinn man da verleitet wird. Wer möchte fich freiwillig fein ganzes Leben 
lang in ein Haus hineinfperren laſſen, ohne jegliche Freude zu genießen 9“ 

„Sch ſehe das anders an. Diefe frommen, demüthigen Seelen haben ihre ſelig⸗ 
ften Freuden in Gott. Sie find in beftändiger Fühlung mit dem Himmel, was 
brauchen fie die Freuden der Welt. Und unfere Lehrer ſchmähen vielleicht auch ohne 
Erkenntniß.“ | 

„um Gotteswillen, fpricht der nicht fchon mie ein Katholif 2” rief ber Baron 
erbleichend aus. 

„Noch nicht, mein Vater ; aber wenn ich unterfucht habe, und die reine, lautere 
Wahrheit ift auf jener Seite, fo wende ich mich ihr zu,” antwortete muthig der 
Sohn. — 

Seden Tag durfte der Baron und fein Sohn ein paar Stunden am Lager be 
Kranken verbringen. „O wie gut diefe Schweitern find, mie gebulbig, fromm und 
beiligmäßig ! Sicher haben fie den beiten Theil erwählt; denn ein für allemal liegt 
die größte Weisheit darin: fich ſelbſt nur als Pilger, al vorübergehender Bewohner 
der Welt zu betrachten, deſſen höchftes Ziel ein glüdfeliges Hinübergehen in bie Ewig⸗ 
keit iſt!“ fagte die Baronin einmal mit weicher Stimme. 

„Jawohl, meine Liebe; aber hierzu ift e8 doch nicht nöthig, fich in ein Kloſter 
zu fperren !” antwortete der Baron, der diefe Abgefchiedenheit fo ſehr mißverftand. 

„Das verſtehen toir nicht genugfam. Diefe Drvensfräulein find wahre Engel, 
welche ihr Glüd im Entfagen und in der Liebe zum Herrn finden. Deshalb opfem 
fie fih ganz auf und wünfchen nicht3 mehr für die eigene Perſon.“ 

Der Baron feufzte. Wenn Mutter und Sohn fo befiegt waren, wie follte er 
länger hart und unverfühnlich bleiben! Da Gott ihm die Gattin gelafien, wollte er 
fih auch dankbar zeigen gegen den Allgütigen. Und da die frommen Schiveftern zu 
diefer Erhaltung durch ihre unermübdliche Pflege fo viel beigetragen, mußte er ſich 
wohl verfühnlich zeigen und feiner Tochter vollftändig und von ganzem Herzen vers 
zeihen. O tie fchiver ihm dieſes Opfer fiel, wie unausfprechlich fchwer ! Das mar 
ein harter, ſchwerer Kampf in feiner Seele. Er blidte um fi, wie um etwas zu 
ſuchen, nur um nicht fofort das heilige Wort des Friedens ausfprechen zu müflen. 
Verblüfft ſchaut er auf — eine bolde, zarte Mädchengeftalt. Mit lieblichem Geſicht 
lächelt diefelbe fanft nach der franten Baronin hin. Die blauen Augenfterne funleln 
im freudigen Aufleuchten, und die goldenen Zoden ſchimmern um das feine Angefidt. 
Der Baron ift zwar ein älterer Herr, aber für weibliche Schönheit leicht begeiftert, 
wie — nun eben wie ein Franzofe. Er fieht feinen Sohn erblaflen, ſich an der Lehre 
eines der harten Klofterftühle halten und — mweiß nun, daß das herrliche Geſchöpf bie 
wunderliche Deutfche ift, welche einen Baron ausgeichlagen und feiner Tochter die 
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te Sympatbie für den Katholizismus beigebracht hat. Diefem Mädchen hätte er 
igſt begegnen mögen. „Zermalmen würde ich ſie!“ Batte er oftmals bei fidh felber 
agt 


Run aber, da Emilie vor ihm ftand, mit demüthigem, beicheibenem Antlite, aus 
n er bie bolde Unſchuld und eine Fülle feelifcher Schönheit erſtrahlen ſah, begriff 
nicht nur feinen Sohn, daß fich derfelbe gleich „fo fterblich” verliebt, ſondern auch 
se Tochter, daß fie mit der jungen Lehrerin Freundfchaft gefchlofien hatt. Egon 
ra Briron war unbemerkt hinausgegangen. . Die Krayke aber hatte ihn gehen 
eben. Das Mutterherz fühlte wohl defien Leiden nad. Sie blidte ihre Gemahl 
hend an, gleichſam als wollte fie jagen: „Gib diefem eblen Mädchen den Beweis, 
B auch Du edel fein kannſt.“ 

Claires Hand rubete in der Emilies. „Sch weiß, Du haft heiß und innig für 
8 gebetet, und ich danke dir dafür,” fagte Claire. „Aber da Gott Dich ganz beſon⸗ 
v8 zu erhören ſcheint, fo wäre es Doch nicht verwunderlich, wenn auch die Menfchen 
m Deinen Bitten leichter ertweicht würden, al3 von andern. Hilf mir darum, mei⸗ 
n fonft fo guten Bater um Verzeihung und um Verfühnung bitten.” 

Emilie wandte fich bereitwillig und innig bittenb an Herm von Briron. Und 
r Baron legte fegnend die Hand auf das Haupt feiner einzigen Tochter und ſprach 
ränenvollen Auges: „So wandle denn im Frieden den Weg, den du felbft gewählt. 
nn Groll, kein Zom und fein Haß ſoll fürberhin das Verhältniß zwiſchen Deinen 
tern und Dir verdunkeln!“ Schluchzend vor Freude und Dank empfing Claire den 
egen ihrer geliebten Eltern. 

Nach diefem rührenden Alte wandte ſich Herr von Briron an Emilie: „Sie haben 
ie die Tochter entfrembet, mein Fräulein, und den Grunbftein dazu gelegt, daß dies 
be ganz von uns ging. Ihnen follte ich dafür zürnen. Und — Sie ließen mir 
n Sohn, weil Sie defien Werbung nicht annahmen ; dafür follte ich Fhnen dankbar 
n. ch bringe jedoch feines der beiden Gefühle für Sie fertig. Entnehmen Sie 
zaus, daß ich auch Ihnen von Herzen verziehen habe ! Ich gedenke, Ihnen bald einen 
efuch auf Schloß Chalons zu machen.” 

Emilie ſprach tief erröthend ihren Dank aus für die edeln Gefühle des Herrn 
arons; allein erfteres habe nicht fie, fondern Gotted Gnade gethan. Ueber letzteres 
wieg fie; fie konnte ja nicht fagen, daß fich das arme Herz nur mit der größten 
ufopferung dem Pflichtbetivußtfein und der erflebten Gnabe unterworfen babe. 
milie eilte fo fchnell fie konnte nah Schloß Chalons zurüd. Sie wollte den Sohn 
e Yamilie von Brigon nicht wiederſehen, demſelben au ihren Anblid erfparen. 
ab Gott forgte dafür, daß diefer Wille durchgeführt wurde. Ein Brief ihrer Herr» 
aft lag da. Als fie ihr Zimmer erreicht hatte, öffnete fie denfelben. Die Gräfin 
ar erkrankt und wünfchte ihre Kinder zu ſehen. Emilie mußte fogleich mit denſel⸗ 
n abreifen. Wie ängftlich pochte dem guten Mädchen das junge Herz! Keine Mi- 
ıte wagte fie zu verlieren, um ja nicht zu fpät zu kommen zu der kranken Gräfin. 
hne ſich Zeit zu nehmen, zu irgend Jemandem „Adieu” zu fagen, eilte fie mit ihren 
Balingen der Weltftadt zu. Als daher Herr von Brigon mit feinem Egon auf Schloß 
yalonz eintraf, mar Emilie ſchon über alle Berge. „Die weiße Taube flattert das 
m; fie will einfach nichts von uns hören,” ſeufzte Egon. Das konnte der alte 
aron nicht begreifen. Hätte aber Martina darum gewußt, fie würbe Emilie beftimmt 
iben Frau Baronin zu werben. 

Emilie betrat die Hauptſtadt Frankreichs mit Bangen und mit Bagen. Obpwar 
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ein gräflicher Wagen fie und die Kinder am Bahnhofe aufnahm, war fie body von den 
Wogen und Treiben auf dem Plage felbft und durch alle Straßen ſchon gang wirt im 
Kopfe, traurig und ſich verlafien fühlend im Herzen. Graf Chalons beſaß ein 
Palais in St. Germain, dem fogenannten Abelöviertel. So raſch wie möglich eilte 
der offene Wagen an all den Herrlichkeiten von Paris vorüber und hielt endlich in 
St. Germain an. 

Die gute und fromme Gräfin lag in ber That auf dem Tobbette. Sie reichte 
Emilie bie erfaltende Hand und bat mit leifer Stimme: „Seien Sie meinen Kinden 
aud ferner eine gewiſſenhafte, forgliche Erzieherin, und Gott wird Sie dafür 
belohnen !" 

Emilie verfprach der Sterbenden, bei den Heinen jungen Gräfinen bleiben p 
wollen, fo lange dieſelben fie nöthig hätten, und ihre Pflicht zu thun, gewiſſenhaft 
und treu wie bisher. Den darauffolgenden Tag lag die Leiche der edeln Frau fchen 
auf dem Parabelager. Ihre verwaiſten Töchterchen zerfnitterten ben von bemfelben 
berabfließenben, blendend weißen Atlas, um noch einmal nahe, ganz nahe zu ber no 
im Tobe lieblihen Mama zu kommen, und ihr ben erblicenen Mund zu kuſſen 
Emilie aber kniete daneben am Boden und betete unter heißen Thränen für die Dar 
hingeſchiedene. 

Jet erſchien der Graf. Cr befahl, bie Kinder hinwegzuführen und dieſelben 
beftmöglichft zu tröften. Auch er wiederholte bie Bitte der Berftorbenen bei Emil. 
Ich wüßte die Erziehung meiner Kinder in feine beſſeren Hänbe zu legen, als in be 
Ihrigen.“ 

Emilie fühlte die Schwere der Verantwortung nun doppelt, welche bie Leitung 
zweier jugendlichen Seelen mit ſich brachte. Aber mit Gottes Hilfe und Gnade 
begann fie jeden Tag, und mit Dank für dieſelbe beſchloß fie ipn. Da konnte auf 
der Segen nicht außbleiben. (Fortfegung folgt.) 





Ein Spinnengemwebe. 





as find beim rechten Lichte betrachtet, bie Güter diefer Welt? Ein 
Schatten find fie, mas gibt es Nichtigeres? Wenn bu nad ihm 
gegriffen, fo Haft du nichts erfaßt. Ein Rauch, der vom Winde 
fortgetrieben wird; was Tann es Leichteres geben? ine Seifens 

N blafe, — je größer fie ift, befto leichter platzt fie; was ift vergäng« 

licher? „Menfchenkinder! Was liebt ihr bie Eitelfeit und ftrebet nad; Lügen ?" 
Pfalm 4, 3.) Gold und Silber, was ift e8 Anderes, als glänzende Exbe, melde 
deshalb koſtbar ift, weil man fie felten findet. Gebet hin zu ben Wilden Afrika’, 
gebet ihnen Glaskugeln ober eine Handvoll Nadeln, fie werben dir Gold genug bafür 
geben. Sa, ein Stüdchen grün gebrudtes Papier, das wir Banknoten nennen, thut 
diefelbe Dienfte. Bei Vielen gilt ein alter Kupfercent mehr al ein Golbthaler. Die 
meifte Koſtbarkeit hierin hängt von ber Einbildung ab. Chre, Gunft, großer Rame, 
was ift es anders als eine Hochſchätzung, welche bie Menſchen von Einem haben? — 
Es mögen vielleicht Hunderte fein, bie in ihrer Einbilbung mich für groß halten, was 
Tann mir das nüen? Bin ich vielleicht deswegen befier, al ich es in der That bin? 
Was ift endlich die finnliche Freude und Ergögung, als eine niebrige Luft, die auf 
dem unvernünftigen Thiere gemein und eigen ift? Der Eine bat feine Luft an biefer, 
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ber Andere an jener Sache, lauter Zügen auf der Welt, nirgends ein wahres Gut in 
feiner Wefenbeit. 

Diefes findet aber bei den Liebhabern der Welt feinen Glauben. Nun wohlan, 
nehmen wir an, fie find koſtbar und ſchätzenswerth. Wie gelangt man denn zu ihrem 
Befite? Wo mwillft du alles Vorige zufammenfinden? Zeige mir einen Menfchen, 
ver Alles nah Wunſch und Willen Hat? Nämlich Geld genug, Ehren genug, Freu: 
ven genug. Nicht einen einzigen in der ganzen Welt wirft bu aufmweifen können. Es 
zibt zwar Viele, — ja die Meiften, die fi Darum bewerben, darnach ftreben, mie 
ener Hund nad) dem Stüd Fleifch ſpringt; aber deshalb find fie unglüdlich, weil fie 
durchaus nicht erlangen, was fie verlangen? ‚Was gibt es doch auf diefer Welt 
Gewiſſes 2” fragt der bl. Auguftin; „hoffſt Du Geld zu gewinnen, es ift ungewiß, ob 
du es befommen wirſt.“ Eben deötvegen fommt mir die Arbeit und Bemühung fo 
Bieler nicht anders vor, als die Spinnen es machen, nach den Worten des Propheten : 
„Sie haben ein Spinnengemwebe geſponnen.“ (Iſai, 59, 5.) Eine Spinne plagt ſich 
und zieht die feinen Fäden aus dem Leibe heraus, warum? Um eine Müde oder 
Fliege, die fich ungefähr verflogen, in ihr Neb zu fangen. Hat nun ein foldyes Thier« 
lein mehrere Tage fich abgearbeitet und nebenbei noch einige Tage vergeblich ges 
lauert : fieh’, da fommt die Magd des Haufes-mit dem Beſen und ftreicht ihr ganzes 
Haus und Net auf einmal weg. Da liegt die ganze Arbeit, feine Müde ift ges 
fangen, die arme Spinne muß dabei ihr Leben einbüßen. Eine ebenfo vergebliche 
Arbeit verrichten durchgehends auch die Weltlinder, welche den zeitlichen Gütern, als 
dem Ziele ihrer vermeintlichen Glüdfeligleit nahjagen; fie wollen Müden und 
Ziegen fangen, und doch jelten fommt eine in's Neft geflogen. Fragen wir fie: 
Wie oft, wie viele Tage, wie viele Jahre habt ihr euch geplagt, um jenes Haus, 
jenes Geihäft, jenes Amt zu beiommen? Wie viele unruhige Nächte, Torgenvolle 
Tage, verichievene Borfäge und Pläne habt ihr deswegen gemacht? Und da ihr 
nun mwähntet, euer Vorhaben in’3 Werk geſetzt zu haben, fieh! da kommt die 
Magd, und kehrt alle Arbeit mit dem Beſen hinweg; es kommt eine Krankheit, 
wirft euch ober die Eurigen auf’3 Bett; es kommt der Tod und nimmt Denjenigen, 
auf den ibr euer Glüd bautet, von bannen in die Ewigkeit. Es kommt euch ein 
Anderer heimlich zuvor; es kommt ein Hinderniß dazwifchen, wo ihr es am allers 
wenigften ertvartetet. Da liegen auf einmal alle eure Bläne ; feine Müde ift ge 
fangen, die Arbeit ift vergebend. So geht eö auf diefer Welt, deren Güter und 
Freuden und von Weitem gezeigt werben, aber kaum Einer tft es, der fie nach Wunſch 
esreichen kann. 


— Die katholiſche Prefle zu unterftügen heißt nicht allein ein Tatholifches Blatt 
zu halten, fondern auch „bezahlen“ und zwar womöglich im Voraus. — Anläßlich 
bed Beginnes eined neuen Jahrgang's wiederholt der St. Pauler „Wanderer“ fol- 
gende Worte des Erzbiſchof's Lachat: „Schlechte Zeitungen mit feinem Gelde zu 
unterftügen, oßne Noth ſolche gottlofe Zeitungen leſen, ift an und für fich eine Tob- 
fünde ..... In der Beicht muß Jedem bie Abfolution vertveigert werben, welcher 
nicht klar und offen verfpricht, daß er die fchlechten Zeitungen und Bücher in’3 Feuer 
werfen, das Abonnement derſelben abbeftellen und für immer auf diefe giftige Nah⸗ 
zung verzichten will. Vor den jchlechten Zeitungen müßt ihr einen Abfcheu haben, 
müßt ihnen ohne Gnad' und Erbarmen ben Krieg bis auf's Meſſer erklären. Ihr 
müßt aber dann einen nicht minder großen Eifer zeigen, um bie guten Zeitungen zu 
unterftügen, ihnen Abonnenten zu verichaffen und die gute Prefie zu verbreiten.” 
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ir haben im Vorhergehenden auf zivei verfchiebene Arten der Herpes 
Andacht hingewieſen. Es ift jet Beit, das Weien und den Zwed biefr 
Andacht kurz und genau zu Iennzeichnen. 
Das beiligfte Herz Jeſu ift das leiblich · lebendige Organ und Symbol 
der gottmenfchlichen Liebe unferes Erlöfers. ALS ſolches verdient es nicht 
nur ivegen ber bypoftatiichen Vereinigung mit ber Perſon des Sohnes Gottes unfer 
Anbetung, und wegen feiner Liebe zum Vater unfere Nachahmung, fondern aud) wegen 
feiner Liebe zu und unfere dankbare Gegenliebe. Anbetung, Nachahmung und Gegen 
liebe find darum weſentliche Elemente wahrer Andacht zum Herzen Jefu. Keines da⸗ 
von darf fehlen, wenn man von wahrer Andacht zum Herzen Jefu fprechen will. 
Was heißt denn Andacht ? Das Wort, welches die Gottesgelehrten dafür braw 
hen und welches das richtige ift, bedeutet Hingabe an Jemand ; Andacht zum Heryen 
Jeſu — Hingabe," Schenkung, Weihe unferes Herzens an das Herz Jeſu; aber eine 
thätige, praktiſche, nicht blos in Gefühlen und Worten. Das deutſche Wort „An 
dadıt” drüdt blos ein Mittel aus, wodurch wir ſolche Hingabe unfered Herzens an 
das Herz Jefu wecken. Wir ftellen und in Gedanken ober in einem Sinnbilde bie 
unendliche Liebe bes Gottmenfchen vor, um uns zur Gegenliebe anzuregen. Gegen 
Tiebe ift die Andacht; der Gedanke an die Liebe Gottes ift nur das Mittel dazu. 
Natürlich, ift die Liebe einmal in uns angefacht, fo gehört auch der Gedanke an ben 
Geliebten zu den nothwendigen Aeußerungen berfelben ; aber er ift wohl die ſchwachſte 
und unvolltommenfte diefer Yeußerungen. Die ftärkfte und mefentlichfte ift ohne 
Zweifel: thätige Gegenliebe, praktiſche Forderung ber Interefien des Geliebten; denn 
ohne fie kann man von Andacht zum Herzen Jeſu im Sinne ber Gotteögelehrten gar 
nicht fpredjen.*) 9 
Damit iſt nicht nur das Weſen, ſondern auch der Bived dieſer Andacht gelenn⸗ 
zeichnet. Der Heiland ſelbſt hat ihm klar angedeutet, wenn er in der Offenbarung 
dieſer Andacht fid über den Undank der Menſchen gegen feine Liebe beflagt und Erſah 


) Bergleidhe die Einleitung jur Contemplatio ad amorem in den geiftficen Egergitien 
des I. Ygnatiuß. „Das Weien der Siebe befteht viel mehr in Werke alB tn Worten — fie beficht 
im wechfelfeitigen Austauſch von Gütern, Intereſſen und Vethätigungen....“ 
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bafür verlangt. Was ift denn der Gegenfak von Undanl, wenn nicht dankbare Gegen» 
liche? Und was ift der Erfah dafür, wenn nicht Bethätigung unferer Liebe über das 
Maß unferer perjönlichen Verpflichtung hinaus? 

Sehen wir und nunmehr einige ber üblichen Formen diefer Andacht an, um uns 
ein Urtheil zu ermöglichen, in wie weit jede derfelben dem Weſen und Zweck wahrer 
Herz Jeſu⸗Anducht entſpricht. 

1. Die erſte vom göttlichen Heiland ſelbſt geforderte Bethätigung dieſer An⸗ 
dacht iſt die Feier des Herz⸗Jeſu⸗Feſtes. Wie alle Werke Gottes ging auch dieſe Feier 
von kleinen Anfängen aus, hat ſich nach und nach über die ganze Kirche ausgebreitet 
und wird jetzt, mo fie von ber Kirche beſtätigt iſt, mit mehr ober weniger Glanz über» 
all gehalten. Aber weder das Herz Jeſu noch die von feiner Liebe entzündeten Herzen 
der Gläubigen konnten fih damit begnügen, einen Tag, vielleicht eine ober zwei 
Wochen, vielleicht einen Monat im Jahre der befonderen Bethätigung mechielfeitiger 
Liebe zu widmen. Daher 

23. Die zweite vom Heiland felbft gewwünfchte Aeußerung der Andacht zu feinem 
beiligften Herzen: Die eier des eriten Freitags in jedem Monat durch Sühnungs- 
Kommunion, jakramentalen Segen und erneuerte Weihe an das Herz Jeſu. Aber 
auch dieſes Fonnte ber thätigen Liebe nicht genügen. Daher 

3. Eine ganze Reihe vom Heiland unter den verlockendſten Verheißungen em⸗ 
pfoblener oder von der Liebesgluth der Gläubigen erbachter, von ber Kirche empfoh⸗ 
lener Uebungen; tie Aufftellung und Verehrung von Herz⸗Jeſu⸗Bildern in Kirchen 
und Häufern, Weihe von Familien und Gemeinden, Diözefen und Ländern an das 
beiligfte Herz Jeſu; die Ehrenwache, die neun Xiebesdienfte, die Suhnungs⸗Kommu⸗ 
nion, an verichiedenen Tagen und von verfchiebenen Perfonen abtwechjelnd empfangen, 
und die Erzbruderſchaft. — Auch alle diefe Andachtsformen find nur Theile eines Gan- 
zen, Aeußerungen eines mächtigen Lebensprinzipes, vereinzelte Probulte eines organis 
firenden Geiſtes; aber fie find nicht da8 Ganze, das Lebensprinzip, der Geift felbft. 
Diefer Geift ift die Liebe, entfacht am Herzen Gottes in allen Menfchenherzen ; die 
Liebe, die nie ruhen kann, nie ruhen wird, wie das Feuer; die Liebe, die ſtets neues 
Leben, ftetö neue Thätigfeit anregen muß und anregen wird, wie die Sonne; bie 
Liebe, die ftetö neue organifche Gebilde in engfter Verbindung unter fi) und in innig⸗ 
fer Eingliederung in den Organismus des geheimnißvollen Leibes Chrifti hervor: 
bringen wird, wie das Lebensprinzip in der Pflanze. 

Weder der göttliche Heiland, noch feine Braut, die Kirche, bat ung je einen Ans 
halt gegeben, zu glauben, daß wir unfern Liebeseifer auf gewiſſe Andachtsformen 
befchränten follen. Im Gegentheil! Es ift nicht die Art Gottes, feine Anforderungen 
an bie ganze Menjchheit jo hoch zu ftellen, daß man barüber nicht hinausgehen Tönnte ; 
wohl aber, unfere Thätigleit anzuregen und dann zu leiten und zu unterftügen. Inſo⸗ 
fern alſo die oben aufgeführten und andere ihnen ähnliche Anbachtsformen zu wahrer 
Liebe führen oder ihre Bethätigung leiten und unterftügen, nehmen fie alle am Weſen 
und Zwed der wahren Herz Sefu- Andacht Theil;. aber dad Wefen und der Zwed 
felbft find fie nicht, mögen fie auch noch fo vortrefflich und vom Heiland felbft geoffen- 
bart fein. Das Weſen und der Zweck diefer Andacht ift und bleibt die thätige und 
fühnende Liebe, wie der Heiland felbft e8 gewollt und gefagt hat. 

Würde die Herz⸗Jeſu⸗Andacht allenthalben jo verftanden und aufgefaßt, fo hät- 
ten wir wahre Andacht, wie der Heiland fie verlangt; wir hätten jenes Lebensprin- 
zip, das alle Glieder des muftifchen Leibes Ehrifti befeelen follte; wir hätten jenen 


500 Miszelle. 


ordnenden Geift, der einft das Chaos in ein Paradies, den leblofen Körper des art 
Menſchen in einen lebendigen Gottestempel, die dem Untergang gemweibhte Nie 
in eine alle Bölfer umfaffende Familie der Gottesfinder umzugeftalten vermochte. 
Wie wichtig darum, zu wifjen, wo wir dieſen Geift fuchen, mie wir ihn und m 
eignen fünnen. Wir werden hierauf in unferer nächſten Nummer antworten. 
Toledo, 12. März 1889. M. N., 8. J. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gegen 8000 Familien unter den Deutichen in den Vereinigten Staaten haben 
fih dem göttlichen Herzen Jeſu geweiht. Die Namen derfelben find bereits nad 
Frankreich befördert worden, wo fie dann in den goldenen Büchern eingetragen und 
im Klofter zu Paray Le Monial aufbewahrt werden. 


Ein Dekret urbi et orbi wird demnächſt erfcheinen, durch welches, entſprechend 
dem Anfuchen vieler Diözejen das Herz⸗Jeſu⸗Feſt zum Doppelfelt erfter Klaſſe (festum 
duplex I. cl.) erhoben werden fol. 


Schatzkammer des hl. Herzens. 
Verzeichniß der guten Werke, welche für die GeneralsIntention und ſpeziellen 
Anliegen des Gebetsapoftolates*) verrichtet wurden. 


Vom 10. Suni bis 10. Juli find von 23 verjchiedenen Mittelpunften eiw 
gegangen: 


1. Liebesakte zum göttl. Herzen .....542272 11. Angebörte hl. Mefien .......... 2984 
2. Roſenkränze ................. 16197 12. Abtödtungen ................. 1102 
8. Kreuzwege ................. 4563 13. Werke der Nächſtenliebe ...... 13848 
4. Heilige Kommunionen.......... 2522 14. „des Eifers ............. 4388 
5. Geiſtliche ......... 15124 15. Veſchiedene Gebete...... ...... 299680 
6. Gewiflenserforfhung........... 56318 16. Erbolungen oder Unterhaltungen. 1045 
Y. Stunden der Arbeit............ 40887 17. Leiden oder Trübfale .......... 5476 
8. Stunden des Stillichweigens..... 10328 18. Selbftüberwindungen .......... 8646 
9. Fromme Lefungen............. 8648 19. Beſuche des hlften Altarsſakramentes 9003 
10. Gelefene hl. Meilen ...... -... 138 20. Berfchiebene gute Werle......... 191988 

Total.................................. ...... ........... 1214914 


Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapoftolates : 
1) 100 Tage Abla$ für jedes Gebet und jedes gute Werl; 2) hundert andere Tage 
Ablaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nad) der Meinung des bl. Vaters. — 
Sie haben das Recht 1) zu 198 volllommenen Abläfien während des Jahres, 2) zu 
ben beſonderen Verſprechungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an den 
Gebeten — guten Werken von 167 Orden oder Genoſſenſchaften, 43,000 Pfar⸗ 
reien, u. |. w. . 





— Der hochwürdigſte Herr Erzbifchof Janſſens von New Orleans fagt in feinem 
erften Schreiben an den Klerus in feiner Diözefe: „Jeder Katholik follte es fich zur 
Pflicht machen, alle Fragen, nicht blos die über die Wohlfahrt des Landes, ſondern 
auch tie über das Intereſſe der Religion kennen zu lernen. Der hochw. Klerus wird 
die Sache der Kirche befördern, wenn er bie katholifche Literatur befürwortet.“ 
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Rundſchau. 





Den 15. Juli 1889. 

Der Unglaube geht in jeinen Kundbezeugungen foftermatifch zu Werke. In Rom 
wurde am Pfingftfonntag unter den Fenftern des Vatikan eine Statue des Apoftaten 
und Wüftlings Giordano Bruno errichtet, und in Deutfchland am nädjiten Tage ein 
Standbild zur Verherrlichung der Raufbolden und Lumpen Franz von Sidingen und 

utten enthüllt. Diele Profefforen uud Breßvertreter des modernen Heidenthums 

teten diefe Schmachaktionen des Pobels zur VBerberrlihung ihres Pantheismus 
und Prinzipienlojigleit aus, indem Schmähungen auf die fatholifche Kirche und ben 

[. Bater mit lautem Jubel auögeftoßen wurden. Der hl. Vater erhielt etwa 60,000 

roteit-Telegramme bei Gelegenheit der Giordano⸗Bruno⸗Feier. 

Statt der Form eines Rundſchreibens an die Mächte über die Gtordano-Bruno- 
er ift vom bl. Vater die Form einer Encyklica Urbi et Orbi über dieſen Gegen» 
nd gewählt worden. Er behandelt die Feier nicht nur vom Tatholifchen, Ionbern 
beſonders vom allgemein chriſtlichen Standpunkt zeigt die Verworfenheit der Beweg⸗ 

de und die Gefahr für das foziale und Völferleben, wenn ſolche Grundfäte, wie 
jene, aus melden die Feier hervorging, verbreitet würden. Das Ganze ift eine hoch⸗ 
bedeutfame Arbeit in gewaltiger apoftolifcher Sprache. 

Die katholiſchen Gefellihaften von Rom mollen dem Apoftel von Rom, 
St. Philipp von Neri, dem Gründer der Kongregation der Dratorianer, der Kardinal 
Newman als Mitglied angehört, ein Denkmal errichten, um ihrem Protefte gegen bie 
Statue des abtrünnigen Freidenkers Giordano Bruno Ausdrud zu verleihen. 

Das chriftliche Gemüth erhebt fich freudig, wenn es vom elelhaften Giordano: 
Bruno-Spektatel fidh einem andern Feſte zumendet. In der Geburtsſtadt des heilis 

en Aloyfius, Cajtiglione, wird der 300-jährige Sterbetag des heiligen Sünglings 

ich vorbereitet. Der Biſchof von Mantua hat ein Hirtenfchreiben veröffentlicht. 

ie Stadt Caſtiglione befttt bedeutende Ueberbleibfel des Heiligen, und die herrliche 

Aloyſiuskirche birgt eine große Reliquie von demfelben. Die Stadt erfreute fih auch 

oßer Gnadenbezeugungen durch die Fürbitte des gottfeligen Sünglings. Derfelbe 

drei Nichten, Töchter feines Bruders Rudolph, die der Welt entfagten, und in 

die Fußſtapfen ihres Oheims eintretend, im Rufe der Heiligkeit ftarben. Möge Alo⸗ 
yfius, fortwährend der gute Geift unjerer männlichen Jugend bleiben, 

Aus Rom wird gemeldet, daß die Unterhandlungen Rußlands mit dem Vatikan 
ftoden, weil die Kurie in Betreff der Einführung der ruffiihen und weißruſſiſchen 
Sprache bei der Liturgie bei ihrem bisherigen non possumus ſtehen bleibe, wähs 
rend anderfeits Rußland unter keiner Bedingung zugeitehe, daß auch die Angelegen- 
beit der Uniten zur Diskuſſion gezogen werde. 

Kardinal Lavigerie hat in einem Schreiben an den Batilan das Begehren aus⸗ 

eiprochen, es möchte die Bruderichaft, die er am legten Charfreitag in ‚llgier um 
Schute und put Befreiung der Sklaven errichtete, zur Würde einer Erzbruderichaft 
für die ganze Tatholifche Kirche erhoben werben. 

Kardinal Mafiaja hat den 6. Band feines großen Werkes: „Meine 35 Miſſions⸗ 
ahre in Ober⸗Aethiopien“ veröffentlicht. In diefem Bande beichreibt der Kardinal 
beine Reifen von Gemma Kala nach Ennevea und feine Thätigfeit in Caffa, Nonno 
Billo, Lela, Lagamara, Gombo, Gemma-Nunnu und Hubru. 

Am Chrifti-Himmelfahrtsfefte hat der hl. Vater die Dekrete verlündet, welche 
erllären, daß mit Sicherheit zur Seligſprechung der zwei Martyrer Perboyre und 
Chanel geichritten werben fünne. Der ehrwürdige Pater Perboyre war Prieſter der 
Kongregation vom bl. Vincenz und ftarb den Martyrertod in China; der ehriwürdige 
Vater Chanel von der Marien-Stongregation war der erſte Martyrer Ozeaniens. 
Außer dem proflamirte der hl. Vater die Authentizität von zwei Wundern, die Gott 
auf die Fürbitte des ehrmürdigen Diener Gottes Ancina, Biſchofs von Saluzza und 
Schüler des Hl. Philipp Neri, gewirkt hat. 
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Herr Crispi geht konſequent auf fein Ziel log, die Stellung des Papſtthums zu 
untergraben und Italien zu entlatholiziren. Beweis dafür ift der in ber Kammer 
angefündigte neue Geſetzentwurf betreffs Einführung der Eheſcheidung. Derfelbe 
bedeutet eine neue Verhöhnung der firchlichen Autorität und fol der immer mehr ein 
reißenden GSittenlofigleit einen Schein der Berechtigung geben. Daß Crispi als 
Bigamift (in wilder Ehe lebend) ein großer Freund der Eheſcheidung tft, Liegt klar 
auf der Yand. Sol’ ein Mann würde es mohl am liebften fehen, wenn das Hei⸗ 
ratben überhaupt nur auf Kündigung eingeführt würde. Das neue Geſetz bat aber 
in weiten Kreifen Unmuth machgerufen, teil damit die ehelichen Verhaͤltnifſe geradezu 
auf den Kopf geftellt und das Familienleben untergraben wird. 

Der bl. Vater hat für die befte Schriftliche Vertheidigung der Nothwendigkeit ber 
weltlichen Herrfchaft der Päpfte einen Preis ausgeleht, 

Am 9. Mai betätigte der HI. Vater das Dekret der Seligiprecdhung ber feligen 
Barat, Gründerin der Schweftern vom hlſten Herzen. Der Drben wurde zu Amiens 
1801-2 gegründet. 

In der St. Peters Kirche in Rom ift man feit geraumer Zeit mit Reftau 
en an den Kuppeln und Wölbungen und an den Bogen ber Rebenſchiffe 

äftigt. ’ 

In Rom ift ein neues Blatt unter dem Titel „Satana” erichienen. Der Teufel 
bat bekanntlich in Italien bereits einen Dichter gefunden, Carducci, deſſen Huldis 

ngen auch die Königin Margherita gnädig entgegennimmt; er pried ihn ben 
Geit der Rebellion und ala Rächer der Vernunft. Der Teufel Hi auch feine ſchwar 
en Fahnen in Italien, die von gewiſſen Vereinen bei feftlichen Gelegenheiten in 
* on durch die Straßen getragen werden; früher ſuchte die Polizei das öffent 
liche Zragen berfelben zu hindern, aber unter Herrn Crispi ift es geftattet worden. 

Das neue Wigblatt „Satana”, eigens zu dem Verſuch gegründet, ob nicht bed 
die Pforten der Hölle die Kirche Chrifti überwinden könnten, ift megen grobe 
Echmähungen gegen den Bapft befhlagnahmt worden. 

Der Papit beauftragte den Nuntius in München, ihn perfönlich bei ben Zube 
läen in Dresden und Stuttgart zu vertreten. Der Nuntius wird jedem ber beiden 
Könige ein Handſchreiben des Papites und ein Moſaikbild überreichen Das Bih 
für den König von Sachſen ftellt Chriftu3 und Johannes dar, das Bilb für ben 
König von Würtemberg Blumen. 

ft Leo XIII. hat eine hohe Auszeichnung für Frauen beftimmt, welche fh 
durch chriftliche Tugenden und ihre Liebe zur Kirche hervorthun. Die Anregumg 
hierzu wurde von dem lateinifchen Patriarchen Vincent zu Serufalem gegeben, beffen 
orgänger unter Zuftimmung des Papftes Pius IX. an Frauen, melde fich durd 
ihr chriitliches Verhalten auszeichneten, die Würde und die Inſignien des Ritter 
ordens des Heiligen Grabe verliehen hatte. Diefe Konzeffion ift nunmehr burd 
Papft Leo zu einer dauernden Einrichtung erhoben worden, indem er beftimmt, baf 
nach Maßgabe der Satungen des Ordens, bekätigt durch das päpftliche Breve vom 
24. Januar 1866, Damen in ſämmtlichen drei Klaſſen des Ritterordens Aufnahme 
finden fünnen, denen damit der Titel Domina Sacri Sepulcri verliehen wird. 
Die Infignien find von den Inhaberinnen auf der linken Bruſt zu tragen. 

Der Ri Vater fpendete der Propaganda eine Million Lire zu Miſſionszwecken. 

Am Amerikanischen Kollegium zu Nom ftudiren 67 Studenten Theologie. 

Am 25. Juni bat die bl. Kongregation der Riten eine Sitzung gehalten, deren 
‚Gegenftand die Erfeheinungen von Lourdes waren und in welcher der Beichluß 
wurde, daß ber mit der Unterfuchung diefer die Gläubigen hochintereſſirenden 
legenbeit betrauten Kommiffion neuere Informationen und Dokumente abver 
werden follen, ehe die heilige Kongregation daran [chreite, die Thatlache der Erſchei⸗ 
nung Unferer Lieben Frau für autbentifch zu erklären und das Offizium derſelben 
zuzulafien. So peinlich für die Gläubigen diefer Aufſchub auch fein mag, wird man 
darin doch die hohe Weisheit und Vorſicht betvundern müflen, welche bie Kirche 
überall da anwendet, wo es fi) um die Frage des Glaubens hanbelt. 

Während die Freimaurer in Paris alles Heilige verhöhnen, find die frommen 
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Shriften ei eifri —S ber göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung zu leiſten. So 
ben 2. i, einige Tauſend —— u und Arbeiter zur 

——— in ber n dr Sühniche zum heiligften Herzen Jeſu auf dem Montmartre. 
mehreren S nd jebt aud in Paris wird mit gutem Erfolge daran gearbeitet, 
alle —— ochm gefinnten änner in Heinen Gruppen zu fammeln, welche einen Pfarrs 
verband bilden und ſich beftreben, ftet3 neue Mitglieder zu werben und das fehr 
billige Volksblatt u Croix” zu verbreiten. 

Am 7. und 8. Juni fanden zur Lourdes in Frankreich die großartigen 
—— (& zur Ausweihung ber jeit mehreren Ja im Bau begriffene Roſen⸗ 

irche (eine Rotunda mit 15 Altären am Fuß der Baſiliken) ftatt. 

General Charette und die päpftlichen Zouaven veranftalteten am 17. Juni eine 

Wallfahrt zur Herz⸗ Jeſu⸗Kirche auf dem Montmartre, an welcher fi) aud) deren 
weibliche A AR bad Im 6 zahlreich betbeiligten Der Graf von Paris war bei 
* a Herzog von Alengon vertreten; Er-Rönig von Neapel 
nahm fe 

Die zweite Jahrhundertfeier der Erſcheinung des hlften Herzens Jeſu wurde am 
am 17. Juni in Paris und in ganz Frankreich feierlich begangen. Beſonders in der 
Botivkirche auf dem Montmartre war ein ungeheurer Zudrang von Gläubigen. Am 
28. und 30. Juni wurden in verſchiedenen Diözefen noch befondere Feiern veran⸗ 
meh In Paray le Monial, dem Orte der Erfcheinung, trafen täglich große Pilger: 


* Die TREFFEN: ber Ausfchüfle der katholiſchen ProvinzialsBerfamm: 
Frankreichs ıft am 26. Juni mit einer glänzenden Rede des Grafen 
—— gehören worden. Diefer Schlu Br g twoßnte der öfterreichifche Bot- 
af Hoyos, der däniſche Minifters ent Graf Moltke Hvitfeld (ein Con 
—* ve ebemalige belgifche Gefchäftsträger, Baron Moreau, und ande e Mits 
des diplomatischen Corp an. Nachdem noch die Wünfche verfchiebener 
ale 0 über Unterricht, L, Senangen, Börjenjobberei, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
firie, Gewerkſchaft und Aderbau a genommen worden, ergriff 
be Wun das Wort, Er bezeichnete die von der Generalverfammlung anges 
nommenen Wünfche als ein Parteis und Regierung: rogramm, und fprady die 
geffmung aus, daß die Zukunft erlauben werde, da in Ausführung zu bringen. 
zu, daß die Arbeit allerdings lange dauern werde, aber gut Ding müfle 
haben; denn nur die Revolution arbeite raſch und übereilt. Er ſchlo 
35 — Rede mit einem uruf an die Junglinge, das kommende Jahr 
für das lt u erobern 
Eine franzd ame Li nieres vermachte teſtamentariſch dem Metropolitan⸗ 
Inpitel 200, 003 den Aufbefferu des Tpärlichen Gehalts der Kanoniker; ferner 
einen großen Güterkomplex, mit t deilen Einkünften die Kathedrale vollendet "werben 
fol ; weiter 15,000 Fr. zum Unterhalt der Kirche St. Alban, 15,000 Fr. der Pfarrei 
Brugieres, endlich 15,000 Fr. den Beinen Armenfchivef 
In Florenz ftarb vor Kurzem die Fürftin > Satour d’Auvergne, belannt 
ala Gründerin des fchönen Kloſters der Karmeliterinen auf dem Delberg, wo nad 
ber Tradition ber göttliche Heiland feine Jünger das „Vater unfer” lehrte. Sie 
ſchenkte bafjelbe der franzöfiichen Nation, und ihr Leib wird nach dem heiligen Lande 
gebracht und im bejagten Stlofter beigeſetzt. 
Einer tele graphilcen Depeiche aus Berlin aufolge fol Kaiſer Wilhelm nad 
wie vor fi eigen, irgend einen ber vom Domlapitel in Münfter ihm präfentirten 
Kandidaten für den bortigen Biſchofsſitz zu betätigen, obgleich das Kapitel 
erzeit bei der Dart berfelben ganz befonderd darauf Rüdfiht nahm, daß die zu 
—— der egierung annehmbar erſchienen; faft ſcheint es, als ob die 
beftehenden Schwierigleiten zu einer Wiederaufnahme des Rulturlampfes führen 
— um ſo mehr, die Regierung fi außerdem auch ſehr unliebſam über bie 
ubeit * Enofs von Poſen in Belämpfung der polnischen Agitation ausge⸗ 
ober bie Barität, tie fie in Preußen geübt wird, kommen ſeltſame Dinge 
an die Deffentlichleit. In Kleſchkau wurde ver Tatholif — Shoe nad) cm anheam 
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Orte verſetzt und die auf dieſe Weiſe erledigte Stelle ſchleunigſt an einen Proteſtanten 
vergeben. In einem anderen Orte dieſes Kreiſes wurde der bisherige katholiſche 
erſte Lehrer verſetzt und deſſen Platz nimmt wieder ein proteſtantiſcher Lehrer ein. 
Der Ort Kl.⸗Katz iſt in der nichts weniger als angenehmen Lage, bei zwei Drittel 
Tatholifcher Kinder zwei proteftantifche Lehrer und Leinen Tatholiichen Lehrer aufzu- 
meilen. Ebenjo find Hauptlebrerftellen an vorwiegend katholiſchen Schulen mit 
Proteftanten bejett. Und dabei redet man von Parität. 

In Schleften feinen, wie jchon früher hervorgehoben, die geiftlichen Direk⸗ 
toren an den Schullehrer-Seminaren auf den Ausfterbe-Etat gejett zu fein. An den 
zehn katholiſchen Schullehrer-Seminaren diefer Provinz haben wir noch vier geiftliche 
Direktoren, und man befürchtet für die nächſte Zeit noch eine Verminderung derfelben; 
dagegen iſt der Katholizismus mehrerer meltlicher Direktoren ſehr zweifelhafter 
Natur; einzelne dieſer Heeren waren früher erklärte Altkatholiken. i 
ſieht es mit dem Elementarſchulweſen der Provinz Poſen aus. Der dortige Decer⸗ 
nent für die Schullehrer⸗Seminare iſt Altkatholik, ebenſo der eine der beiden bei der 
Regierung zu Poſen angeſtellten katholiſchen Schulräthe; in die Stelle des zweiten 

katholiſchen“ Schulraths wird vom 1. Juli ab der bisherige Direktor am —* 
chen Schullehrer⸗Seminar zu Ober-Glogau, Herr Dr. Franke, eintreten. Derſelbe 
iſt Altkatholit und Feind deö Centrums. ' 

Die katholifchen Zuwendungen in Deutfchland belaufen fih in Gelb auf 
1,780,674 M., in Werthen auf 781,270, ‚die proteftantifchen in Geld auf 878,244, 
in Wertben auf 280,186 M. ; zufammen betragen alfo die fatholifchen 2,561,944, 
die proteftantifchen 1,158,430 M. Die katholifchen Stiftungen waren alfo auch im 
Sabre 1888 wieder viel beträchtlicher. 

Die 23 katholiſchen Studentenvereine Deut ſchlands, 3400 Mann ftarl, 
—* in einem Schreiben an den Papft ihrem Unmuth über die „ſacrilegiſche Ver⸗ 

lihung des Apoftaten” Bruno und ihrer Ergebenheit für Leo XIII. 
egeben. Daſſelbe hat unter andern deutſchen Katholiten-Berbänden der pfälziice 
trumdverein getban, im Anbange zu einem Proteft wider das Hutten-Sidingen 
Dentmal. Eine allgemeine pfälzifche Katholiken-Verſammlung foll Sonntag, den 
28. Juli zu Neuftadt abgehalten werden. Im September werben die katholiſchen 
Schlefier ihre 12. Generalverfammlung in et halten. 

Ein baierifher Katholitentag ift jet beichlofiene Sache. Derfelbe wird 
in München abgehalten. Das Programm ift folgendes: Zuftimmung zu dem bekam⸗ 
ten Memorandum der Freifinger Konferenz des Episkopats an die bairifche Regie 
rung und zu dem biedbezüglichen Schreiben des Papftes; demgemäß Proteft gegen 
das betreffende Anttwortichreiben des Miniſters von Lug an die Bilhöfe, Proteſt zu 
Gunften der weltlichen Herrſchaft des Papſtthums; Proteft gegen die Giordano 
Bruno: Feier, Wallfahrt nach Alt-Detting. - 

Die große Diözefe Regensburg mit einem Umfange von 246 Duadratmeilen 
und 775,569 Katholiken hat gegenwärtig nur 145 Cooperatoren, während 225 ftif 
tungsgemäße Cooperaturen wegen Mangel? an Geijtlichen unbejebt find. 

Das badiſche Miniſterium bat die Bitte der Gemeinde Walldürn, menig 
ftend während der Wallfahrtszeit die Erlaubniß zur Aushilfe in der Seelforge durd 
Kapuziner zu ertheilen, abjchlägig beſchieden. Das Minifterium hatte gefetslich zur 
Crlaubnißertheilung ein Recht gehabt, ja es könnte fogar eine bleibende Nieder 
afung von Ordensleuten geftatten. E3 hat aber den liberalen Kulturfämpfern 
lieb nicht einmal erlaubt, was in Württemberg ohne bejondere Erlaubniß gefdi 
und dabei find die Katholiten in Württemberg die Minderheit der Bevölferung, in 
Baden die Mehrheit. Wann werben fich diefelben ernftlich aufraffen und von dem 
Wahlrecht den richtigen Gebrauch maden? 

Neues, reges Leben macht fich feit der Katholifen-Berfammlung in Freiburg im 
Großberzogthbum Baden allenthalben unter den Katholiken bemerkbar; fie haben 
fih lange von den Liberalen irreführen und Inechten laſſen, aber die Erkenntniß hat 
fih nun Bahn gebrochen und damit ift auch der Bekenntnißmuth und die Entichlofs 
fenheit zurüdgelehrt. Sie wollen einig zufammentirten, um fih ihr gutes Net 
und die ihnen gebührende Stellung im Lande wieder zu erringen. So waren nad 
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dem Berichte des „Bad. Beobadhters” zu der DelegirtienBerfamm der badiſchen 
Gentrumspartei, welde am 13. Juni im Bereinähaufe m n von 
allen Seiten die Vertreter der ch Norden und Suden 


reichten fich die Bruderhand zu feſtem, einmüthigem Wirken In u ngezwungenem 
Verlehr ſaten Bürger und Bauerdmann, Abgeorbnete, Vriefter und Laien ien yufanıner 
um über eine neuere, ftraffere Drganifation der badifchen Centrumtpartei an bes 


r 
Die Königin von Württemberg bat für das in Stuttgart im Bau begrif⸗ 

fene Spital der Barmberzigen Schweftern ein prachtvolles Kunfttverl, eine ieta 

(die Mutter Gottes mit dem Keicpnam Jeſu aufdem Schooße) aus carrurifchem 

mor, geritten, währen durch die Bemühungen des Vorftandes des Vereins für Nr 

derung der Kunſt, deö Prinzen Weimar, eine Summe gefammelt worden ift für bie 

Herftellung einer Marienftatue über dem Portal des Krankenhauſes. 

Aus Defterreih-Ungarn kommt die merkwürdige Nachricht, daß ber 
Ergberzog Rainer in ber Jahres one ber Akademie der Wiſſenſchaft zu Wien am 
29. Mai in der Eröffnungsrede ohne jeden Anlaß fh f [olgenbe ieuperung geftattete 
„Leider muß gelagt werden, daß ein Kampf gegen die Aufllärung und den ort» 
ſchritt eröffnet wurde, den gerade wir am meiften beflagen müffen, teil wir ben 
Werth der Wiſſenſchaft zu ſchatzen teiffen. Mir mollen hoffen, daß diefe Sriheinung 
eine vorübergehende fein twerbe.” Diefe Worte find um fo auffallender, als fie an 
: den Selbftmorb des Kronprinzen Rudo ıpb gelfnüpft wurden, ber doch deutlich genug 
bewieſen hat, wohin die moderne Aufllärung führen kann; fie richten ihre bie 

en den Unterrichtäminifter Gautſch und finden natürlich den Beifall ber penen 

und jüdifchen Preſſe. Der Kampf um die Schule in Defterreich iſt ein hef⸗ 
und wir halten es kaum für denkbar, daß der Kaiſer diefe Aeußerung eines 
el des ne Deus billigen ſollte. 

Juni ftarb —— von Lav nt (Marburg), alob Maxi⸗ 
milian e . Zuerſt wirkte er an der theol ihn Sepranftalt in Lavant 
längere Zeit ala Profeflor der Baftoral- und Kirchen: G nF rde 1847 Domberr 
von Lavant, 1861 Domdechant in Salzburg und 1863 Fu —* von Lavant, als 
welcher er aud) Sig und Stimme im Herrenhaufe und im fleierifchen Landtage erhielt, 
Sein legteß größeres ößeres Wert erſchien 1879 und behandelte Papft Pius IX. und feine 


Bi Bapft wie dem Kaiſer voll ergebener Air 
ren Die ul Beherihten 9 8 gelungen, der in Ihe fan 
gen Beitläuften und iſſen den zu 
ı Sehr —— — ſind 
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bollite Adıtung. Es ift bebauerlidh, daß bie ne bett) nationale Bun bier in dieſer 
Beziehung feinen Umerſchied feunt. Aus der fatboltftien Kirche FA 15658 148, 
1887 318 Perfonen ausgetreten. Bon ben en Eepienen haben #3 als tonfeffionelos 
ſich erflärt, die andern find proteftanttich ober ſelbſt judiſch geworden. Bei ben Aus⸗ 
tritten ftellt Die Franenwelt das — — und zwar meiſt aus Anla * 
Verehelichung. Die Erklärung ber — ec. Pr namlich 


welche innerbalb ibrer Kirche eine erlaubte Ehe nicht abſchließen fünnten, die — 2* — 
fung einer ftaatlic gültigen Ehe durch Die eh der Noth⸗ Civilehe 
IR bad hicz in einem vet erfreulichen ng begriffen, insbeſon⸗ 
dere ird die Zahl ber Männer größer, wie ofientlich als Katholiken in Wori und 
That fach beiennen. Der Kirdenbeiuh bat fich ſehr gebeftert, und mas no mein 
it: man fiebt den Betern auch an, daß fie ein wahree | iß befriedigen. 
yo eimgelnen Kirchen berricht Freilich ber Unfug, daß die Muſil Vorträge, melde an 
und zur Aufficbrung lommen, in den Seitungen angelundigt wer⸗ 


m Ipe beften Biemense 56, einfinden ‚ denen es kiglib um ten 
iigen Tufel zu ihm ik. Man folkte in Dielen Sishen, ähnlich wir 
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am ne eine ftrenge Hausordnung fchaffen, damit nicht die Neugierigen ein Aer⸗ 
erniß bieten. 

g Zu Innsbruck, Tyrol, fand vor einigen Tagen eine außerordentliche Bro: 
effion ftatt, an welcher gegen 4000 Berfonen aus allen Ständen teilnahmen. Die 

Felbe hatte als Zweck Sühnung für die an einem großen Kreuz, welches in einer 

Hauptitraße aufgericht ift, von nichtswuürdigen Händen verübten Frevel. 

Der hochw'ſte Bifchof von Stuhlweißenburg (Ungarn), Johann Bauer, ift am 
15. Mai nad) langer Krankheit geftorben. Er wurde am 14. April 1814 zu’ 
keve geboren. 1873 wurde er Zitularbifhof von Olympus und 1879 Biſchof vom 
Stuhlweißenburg. R.I.P. 

Zu den Gründen, aus benen ber katholiſche Klerus in England fo volls 
thümlich und beliebt ift, gehört deſſen Hingabe an die Beilerung der fozialen Verhält 
niſſe, welche fich nicht auf theoretifche Crörterungen beſchränkt, fondern aud in prals 
tiſchem Eingreifen beſteht. Por einigen Tagen führte Kardinal Manning ben Borfik 
ee —— von —— — d aan und der —— 

.Dieſe haben vor mehreren Jahren eine afie gegründet, welche von 
Kardinal verwaltet wird. Bon der Ausdehnung der damit verbundenen Gelchäfte 
kann man ſich einen Pegrif machen, wenn man das Kapital der Kaffe kennt, welches 
fih auf 5,080,640 Mark beläuft. 

Mährend es im Jahre 1850 in London nur 46 katholifche Kirchen gab, ift jr 
deren Zahl 123, und außerdem joll der Bau meiterer fünf Kirchen demnächſt in | 
griff genommen werben. 

ardinal Newman nahm neulich Rev. Tomnsend, den ehemaligen Prinzipal ber 
Orford⸗Mifſion in Galcutta, und ſechs andere anglikaniſche Prediger in die Gemein 
ſchaft der katholiſchen Kirche auf. 

Wozu einen Priefter der Seeleneifer treiben kann, zeigt das Beifpiel bes fchotti- 
fchen Lord Arhibald Douglas. Dieſer hochadelige Konvertit, der mehrere 
lang mit unermüblicher Hingebung unter den armen Katholiken Londons thätig war, 
wird nun mit Gutheißung der kirchlichen Obrigleit die ausgedehnten Diftrikte feiner 

eimathödiögeje Galloway auf einem vierräberigen Wagen durchziehen, um bie ver 

fienen Katholiken des fchottifchen Hochlandes, die oft sehr weit von einer katholiſchen 
Kirche entfernt wohnen, aufzuſuchen und ihnen Gelegenheit A A einer 
bl. Meile und zum Empfange der hl. Sakramente zu bieten. in bedeckter 
enthält Darum zwei Abtheilungen, wovon eine zur Kapelle, die andere zur Wo 
des Miffionärs dienen wird. Der Gedanke ift nicht neu. Ein irländiſcher Pri 
mußte vor Jahren zu demjelben Mittel greifen, da ihm feiner ber proteftanti 
Gutsbeſitzer ein Fleckchen Land hergeben wollte, worauf er feine elende ftrohbebedie 
Kapelle hätte aufrichten fünnen. Das Leben des fchottifchen Lord und Miffionärt 
wird ohne Zweifel hart und voll Entbehrung fein; man darf darum aber auch um fo 
fiheren Erfolg hoffen. u 

Der veritorbene P. Damien, welcher den Ausfätigen in Molalei fein Leben 
opferte, wird in England hoch geachtet. Schon zu feinen Lebzeiten haben engliſche 
proteſtantiſche Prediger feinem edlen Streben Anerkennung gezollt und ihm materielle 
Hilfe angedeihen laflen; jet mollen ihm die Engländer ein Denkmal errichten, in 
dem fie ein Dal in London errihten. Die Sandwich-Inſeln oder Dftindien, wo 
Ausfagfälle jehr häufig vorlommen, wären nun freilich ein paſſenderer Plag für ein 
folche3 Hofpital, ala London; übrigens hat auch) England Ausſätzige. Die tüchtig⸗ 
ften Londoner Aerzte werden an ben Patienten in dem neuen Hofpital ihre K 
probiren und womöglich ein Heilmittel für dieſe ſchreckliche Krankheit finden. 

Am 22. Mai ıft in Waterford, Irland, der Bilchof der vereinigten Diäzefen 
Waterford und Lismore, Hochw'ſter Dr. Pierfe Bomwer, geftorben. Derfelbe wurde 
in Irland geboren; erſt mit dem 26. Lebensjahre entichloß er fich, Priefter zu wer⸗ 
ben. 1885 wurde er Koadjutor des Biſchofs John Power und nach befien 1887 
erfolgten Tode defien Nachfolger. R. I. P. 

Die Spanischen katholifhen Blätter greifen aud die Regierung tvogen ber 
Unverfrorenbeit an, mit welcher diefelbe in amtlichen Verkehr mit den beiden in 
Spanien beftehenden, in Zwiſt gerathenen Freimaurerlogen — Gran Oriente 
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Nacional und Gran Oriente Espafiol getreten tft, obwohl die Berfaflung geheime 
Verbindungen verbietet, und feiner Zeit der Juſtizmeiſter Alonſo Martinez die feier 
lichite Erklärung abgab, daß man bie Freimaurerei nicht dulde. 

Auf die katholiſche Madrider Preife, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen (mie 
die “Union Catolica”, welche ſich ſeitdem ſehr auf ihre Aufgabe beionnen bat, das 
jetzt täglich erfcheinende ““Mov. Catolico” u. a.), hat der Katholiten Kongreß weni 
nachhaltigen Eindrud gemacht. “Siglo Futuro” fährt insbeſondere Kork durd 

t frömmelnde, halb freche Haltung unter den Katholiken täglich größeres 
iß zu erregen. Don Carlos’ amtlidyes Blatt, der “Correo Espafiol”, hat 
gleichfalls Längft alle Mahnungen zur Einigleit vergefien. Seitdem der “Cruzado” 
in den Händen des Herrn Sanchez de Gafteo ift, bat er fich zu einem der fpannendften, 
fhärfften, und man kann jagen vollathümlichiten fatholifihen Mocdenblätter aufge: 
ſchwungen. Ein Dutzend —55— Blätter thut hier noth, um den Gemeinheiten der 
Lagenpreſſe prompt beimgunah n. 

Die Regierung von Rußland hat dem polniſchen Erzbiſchofe Felinski und 
dem Biſchofe Kraſinski — ſie leben in ber Verbannung, ber erſtere in Czernowitz, ber 
Bee in Kralau — plöglich die Auszahlung der für ihre Lebensdauer zuerkannten 

— Flirt; die Maßregel fol mit dem ungünftigen Ergebnifle der ruffifch- 

ikaniſchen Berhandlungen zufammenhängen. 

Die ruſſiſche Propaganda unter den in Wolhynien bat einen neuen 
Erfolg zu verzeichnen. Wie nämlich die Moskow. Wjedom.“ mittheilen, ift e8 dem . 
befannten czechiſchen Priefter Hochiczlo gelungen, wieder mehrere hundert iſche 

ilien zum Uebertritt zur ruſſiſchen Kirche zu bewegen. Allein in Dubno in Wol⸗ 

ien find 200 Familien von der katholiſchen Kirche abgefallen. Es find nahezu 
ein Dutzend Dörfer in Wolbynien, two feit März mehr ober minder der größte Theil 
der Einwohnerſchaft fich hat abtrünnig machen lafien. Die ruffifchen Blätter geftehen 
felbft ein, daß diefe Erfolge der ruſſiſchen Proſelytenmacherei jogar die fühnften Hoff- 
nungen übertroffen hätten. 

In Rußland wurde am 20. und 21. Juni das Jubiläum einer Gewaltthat 
gegen die katholiſche Kirche begangen, nämlich der vor 50 Jahren erfolgten Bertrüm- 
merung der unirten Kirche Littbauend und Weißrußlands. Eine Brutalität ohne 
Gleichen, die Knute und Peinigungen aller Art, militärifche Einquartirungen, Ber: 
bannung nad Sibirien, Beitehung und nachdrückliche Ueberredung brachten e3 zu 
Stande, daß damals in kurzer Zeit zahlreiche katholiſch⸗unirte Kirchen in griechiſch⸗ 
Tatholifche umgetvandelt wurden, und ganze Provinzen vom Glauben ihrer Väter ab» 
trünnig gemacht wurden. Mehrere Jahre vorher wurden die höheren Kirchenämter 
mit Zeuten befett, welche der Regierung blind ergeben waren, bie Leitung der geifts 
lichen Unierrichtöanftalten wurde in die Hände von Männern gelegt, welche den Un: 
terſchied zwiſchen der griechifch-Tatholifchen und den Rom anhangenden Katholiken zu 
verwiſchen trachteten. Faft alle Klöfter wurden geſchloſſen; die Mönche, welche 
Widerftand zu leiften juchten, murben vor das Kriegsgericht geſtellt. Alle Beſchwer⸗ 
den der treu bleibenden katholiſchen Geiftlichen wurden vom Kaiſer Nikolaus I. unbes 
rüdfichtigt gelafien. Die fatholifchen Kirchen wurden mit Gewalt fo umgebaut, daß 
fie den griechiichen ähnelten. Alsdann wurden unter Beihilfe von Gendarmen von 
den Geiſtlichen Unterjchriften dazu erpreßt, daß fie die Vereinigung der unirten mit 
ber griechiichen Kirche mwünfchten. In zahlreichen Fällen ging die Regierung mit 
Militär vor, um die treubleibenden Pfarrgemeinden zum Abfall zu zwingen, und 
er viele Einwohner nach Sibirien in lebenslängliche Verbannung. Die auf diefe 

e gewaltfam zur griechifchen Kirche „betehrten” 2 Millionen Ruſſen haben aber 
im Herzen nie aufgehört, fich zur römitchskatholifchen Kirche zu befennen und halten 
unter dem härteſten Drud zum großen Theil zu diefer. Die gleiche Erfahrung Bat 
die ruffifche Rirde überall ‚gemad, wo fie, die ftet3 die „Toleranz“ im Munde führt, 

en“ betrieben hat. 

Das deutfche Miffionshaus Steyl wird in der Nähe der öfterreihifhen 
Sauptftabt eine neue Niederlaflung errichten und zivar bei Maria-Engersborf, zwölf 
in En an Sn on ohne 7 der Sabbahr, brei Stunden ſudlich Fe sen. 

iſſions Michael geweiht; die neue Öfterreichiiche Nies 
derlaffung wird den eh Gabriel führen. 
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Binnen wenigen Tagen wird wiederum eine Miſſions⸗Karawane, vier Bäter vom 
bl. Geift und zwei Brüder, nah Afrika abreifen, um zwei neue Stationen am 
Nyanſſa-See zu gründen. Eine ſchwere Laſt liegt auf den Echultern der noch jungen 
Miſſionsgeſellſchaft der „meißen Väter” von Algier. Unterftübung durch Gebet und 
Almofen verdient fie um fo mehr auch aus Deutichland zu erhalten, als eine ihrer 
tirhtigften Niederlafiungen (Bagamoyo) im deutihen Schußgebiet Liegt. 

er Apoftolifche Vikar von dem füdlihen Hupen in China, der Franziskaner 
Alexis Fılippi, ift fürzlich geitorben, nachdem er dreißig Jahre lang das Haupt diefer 
Miffion geweſen war. Im Jahre 1876 wurde er zum Bifchof geweiht. 

An Stelle des aus Lima abberufenen Apoftolifchen Delegaten Cavicchioni, 
welcher vorher längere gen in Quito weilte, wird, nach verjchiedenen Zeitungen, ein 
neuer Delegat, Mir. acht, abgefandt. Man nimmt an, daß dieſer direft nad 
Duito fommen foll, um die ſchwebenden Fragen zu regeln. In Sachen des Bifchofs 
del Pozo von Guayaquil, der in Europa meilt, m eine Entſcheidung getroffen fein, 
deren &nbalt aber nicht öffentlich befannt geworden ift. In den legten Wochen klag⸗ 
ten die Zeitungen in möglichft unebrerbietiger Form den Biſchof von Euenza an, in 
feinem Vorgehen gegen die Preſſe feine Befugnifle überichritten zu haben. Auch ber 
ae ee or und zuleßt der Herr Erzbifchof fchrieben Hirtenbriefe gegen die 

echte Preſſe. 

Außerhalb der Stadt Sophia in Bulgarien bat man die gut erhaltenen Maus 
. ern eines kleinen Kirchleins etwa zwei Fuß unter der Erdoberfläche entdeckt. Die 
Kirche ift jehr klein mit einem nach. Often gerichteten Ausbau und zwei kleinen Räw 
men an ben Seiten des Eingangd. Das Innere ift volllommen von Erde angefüll. 
Das Unterrichtöminifterium wird vorausfichtlich die ferneren Ausgrabungen leiten. 
Man nimmt an, daß die Kirche wahrſcheinlich jene ift, in welcher im Jahre 343 das 
Konzil von Sardica (Sophia) abgehalten wurde. 

Sn der Republit Ecuador, defien Boben durch das Blut bes aloreeitien 
Martyrers und Terziaren Garcia Moreno befeuchtet ward, find ungemein viele Ri 

lieber des III. Ordens vom hl. Franziskus. Durch große Andacht zeichnen fi) die 

dianer und Neger aus. In der Landſchaft Imbaburre find 3560 Terziaren, in 

der Landichaft von Carchi 2500 Terziaren u. |. m. Wie fehr werden da die Bewoh⸗ 
ner bocheivilifirter Staaten des alten Europa beſchämt! 

Monfignore Vincenzo Bracco, der Batriarh von Serufalem, fett dem 2l. 
März 1873, ftarb äm 20. Juni nad kurzem Krankenlager. 

So viel man aus den firchlichen Namensverzeichniſſen fchließen kann, iſt bie 
Zahl der Volen in den Ber. Staaten mehr als 800,000 ; dieſe haben 132 Kir 
hen und 126 Priefter. Wisconfin hat die meiften polnifchen Kirchen; die größte 
Lokalzahl der Polen iſt in Chicago vereinigt. Die polnischen Kirchen in Chicago, 
Detroit, Buffalo, Cleveland und Milmautee gehören zu den fchönften des Lande. 
Polnische Pfarrichulen gibt es 112, beinahe alle von polnischen Schweitern, nament 
lich elicianerinnen und Notre-Dame-Schmweftern geleitet. Ein polnifches theologr 
ſches Seminar ift in Detroit, Mich. 

Die Zahl der Tatbolifchen Indianer in den Ver. Staaten wird auf 81,0 
efchägt, der Seelforge derjelben widmen fi 75 Priefter. Die größte Anzahl katho⸗ 
ifcher Indianer 40,000 befinden fih in Texas. Im Jahre 1887 murden 2481 

Taufen gezählt, Darunter 433 von erwmachfenen Personen. 

P. —388— de Saillieres, ein abgefallener Trappiſtenmönch, iſt reumüthig zu 
Kirche zurückgekehrt, indem er dem hochw. Generalvikar Rooney von Toronto 
ſchriftlich ſeine Reue über ſeinen Abfall und ſeine Bereitwilligkeit, dafür zu büßen, 
erklärt hatte. Nachdem er der Kirche den Rüden gewandt, war er ein Mitglied der 
„Salvation Army“ getvorden und dedte bald verſchiedene Mißbräuche auf, melde in 
ber „Army“ mit den eingegangenen Geldern getrieben wurden. Ä 

Dem frommen Gebete unferer Leer empfehlen wir die feit des letzten Monats 
veritorbenen Mitglieder der Herz⸗Jeſu-⸗Bruderſchaft, des Gebetsapoitolates und der 
Sühnungsfommunion. Bor allem bitten wir die verftorbenen Mitglieder des Drbenk 
und Priefterftandes in das Gebet einzufchließen. Bon den Geiftlichen ftarben: 
Hochw. J. S. Footte, am 22. Mat in New Orleans, La.; hochw. P. J. Do⸗ 
nohue, am 16. Juni in Milwaukee, Wis.; hochw. J. Carroll, am 21. Jui 


* Dankſagungen für empfangene Gebetserhörungen. 


- in Chicago, Ill.; hochw. 3. ke An Juni in 
am 15. Ewa in Galena, 0. 







ein ei 
Farrelly, 
. Juni i ” Augufti ine, A 
ton, D. ©; 2. 





bei, am 2. Su in Dungannon, D. hochw. ? Pr 
ropa ; hochw'ſte J. BrojettusMadeben iſchof von 
Feb ein verteenftlicher Wiffionär, am 10. Juli in Denver City, Col. ; 
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hochw. 4. 


wort Sl Out 
hochw. Sn 
—8 to. F. J. Teweh, am 24. Juni in 
Iroy, im Juli in Anum, R. J.; 
am 28. 


oller Miffionär, am 14. 


hochw. 


RF. Doyle, am 11. Juli in Cincinnati, D. 





Dankfagungen für empfangene Gebetserhörungen. 
Wir bitten alle unfere Leſer, die anf Seite 60 gemachten Bemerkungen 


im berüdfichtigen. 


‚Sr Stoub, Rinn, 1 VL 
t, Beneits Sofpital Bahier ag ei ee 


Werte, die —A—A fie behanbelten, er» 


tu, indem wir eine Robene 9 hielten, 
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Im ) Hilfe von Gott zu — für ſen 
au | So nahm ich meine Zuf 


ine 
— um göftli 
Sn 


vn 
ofentranz zu beten fir die armen ei mac 
1. Rommunionen aufjuopfern, und eine hl. 
leſſe leſen laſſen zu wollen für bie armen See⸗ 
Ten, jalls ich erhört wire R vor —8 
der Novene hörte ich, da⸗ 
geſund fühlte, So fei Bielmalß — 
dein göttlichen Herzen Jefu, der lieben 
Gottes und bem hi. Jofeph für die 5* 


St. Marys, D. 18. V. m. Bor ‚mebs 
zeren Monaten litt 47} fe 

ia Die Aerzte konnten mir eine iife vers 
1? ffen. —— 


Herzen Jeſu, zur eben Ol 
bt. Iofeph und verfprach 
‚Sendbote," fowie aud) einen 


von vn böswi 
Eye eines En der und viel — 
und Wiberwärtigl verurſachte 

feinen Anfchlägen befreit zu fein, verſ 's 2 
5 ht. Mefien Iefen zu allen, wenn er ee 


in dem lehten verkiiebenem Anliegen 

Sinsinnati, An 2. VI. ’. 
funger Mann, der während des gaı 
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nahın meine 3 

Sb zum Beitigen und Deete 
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weichen dann, und jiehe, 
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Den nähften Sam 
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Geneiung kranker Kinder: at. Calvary, Wis.: 35. VI.’ MB. - 

Walnut Hills, Einc. D., 29. VI. K. E. 

Befreiung von Cholera: Rodefter N.J.: 

Befreiung von Magenkraukheit: Winfield, —* dir 9. Vo. 89. 8.9. 

Be inn :Y.VII.’89. &. 9 
Befreiung von Rhenmati un neinnati, D.: 9. VII’. ®. 8. — 

Cincinnati, D.: 

189, Befreinng vn einem Gerä 8 am Ange: Milwaukee, Wis.: 9. VI. 


eilung eines wehen Beines: St. Henry, Minn.: 29. VI.’9. A. 
eilung einer Gemüthöfrankheit: St. Bernftabt, Rh.: 15. VI. ’89. fa 
ür die zege Theilnahme ber Männer au ber Weihe Der Samilier 

zum öttlichen göittihen Derzen ein. 

En eine 1e gi liche Reife und ‘eine geiftlihde Gnade: Grinnel, Rab. 


Befreiung von Geitenfiechen : Wrightötomm, Wis, 28. VI.'9. F. B. 
Befreiung von Dipbtheria: Abamd, Minn.: 29. VI.’9. IR. 
og, Fkilnus Ipeher Angen: Tifin, O : 7. VIL’8. 8.0. — Sineinnatt, D.: 


VBefreinng von wentandfchlag: St. Louis, Mo.: 19. VI. '80. €.9- 
Newbur * And: VI 
Glücklicher Erfolg bei Der prieberkunft: St Louis, Mo.: 17. VI. W. 
.H. — Maria Stein, D.:23.V 
Be einng von Shiederihmeizen: Maria Stein, D.: 23. VI. '89. € 8.8. 
Erfenutnii des Berufes: Naria Stein, D.: 23. VI.’. RR. 
eilung eined Bungen-Rrebs: Cincinnati, D.: 10. VIIL.’9. 8 ©. 
n beionberen Muliegen: — Wis: 13.VI.'9. F. v.- 
Salt Late City, Utah: 4. VI. „„Sincinnati, D.: 9. VI. '®. 
8.8. — Cincinnati, D., 4. VL. '8. 98. — Piqua, D.: 2. v.’@. 3.8.- 
Manitowoc, Wis.: 9. VIL.’89. M. St. — Dal: 38.IV. 
m rengeburgh. Tenn.: 8. VII. '9 N Brostion, N. Y.: AV. 
89. ME — BR N. 9.: 23. VI. BD. — Gleveland, D.: 
80. VI. h=3 er ei. ineinnati,D.: 12. VI. Zu MR. 
Crlangung d von lohnender Arbeit: Gt. Louis, Ro.: 17. VI.’ AR 
— Colum 2... — Cincinnati, D.:15. VI. o. MR 
Wiedererlang ung‘ beö guten Namens: Chica 90,3 siu m gl. 9 68% 
eilung eined wehen Armed: Baltimore, E. L. 
n elung ans (dwezer Ken St. Francis, wis: 2 vr 9 WR 
werer Kranfheit: es wis: 11. VL 9. 
2. VI.’ biladelpbia, Ba.:12. VI. 
9 N. N. — New ort, 'p: 28. VI. ZUR. — Ro efter, n. J. 13, VI. 
9 MM. — Mt. 


25. VI. 89. M.&.— Uniontown, Ro.: 1. VIL.’80. 8.8. — Rh N €, Sal: 
19. IV.’89. B. B. — Kidapoo, SIL: 2. VII’. 6. 9%. — Maribhfield, u vi 
9 J. B. H. — Dunkirk, N. J.: 1.v11.’89. J. M. 


einng aus großer Bedran nauih: Carver, 


eneſnug and 
R. L. St. — Brook dert, 





— Seiner Sorge um die hriftlihe Erziehung der Jugend verlieh 
der bl. Vater auch beim Empfang der frangöfifchen Pilger am 13. April befondberm 
Ausdruck. Nachdem er, im Hinblid auf die wahrhaft großartigen Leiftungen ber 
Katholiken Frankreichs auf dem Gebiete der chriftlichen Barmherzigkeit, der katholi⸗ 
ſchen Miffionen 2c., der Hoffnung Raum gegeben, daß Frankreich ftets feinen Beruf 
verftehen werde, chriftlich zu bleiben, fuhr der Papft fort: 

„Mit Recht verlangt Ihr, daß der religiöfen Erziehung der Kindheit und Jugend 
ber rechte Plat eingeräumt werde durch Gründung von Schulen, in denen unterrid 
tete und fromme Lehrer zugleich mit den weltlichen Wiffenichaften auch die Wahrhei⸗ 
ten und Borfchriften der Religion lehren. Bon diefem Punkte geht nämlich der Keim 
zu allem Glüd, zu jeder wahren Gefittung aus. Schaffet alfo edel gefinnte Chriften 
für Euer Vaterland, die Gott und der Kirche willig unterworfen find, Helden, dit 
bereit find zu jedem Opfer: das ift das würdigfte Ziel Eueres großherzigen, beiligen 
Eifer. Wir werden ohne Unterlaß Gott bitten, Euere Bemühungen zu fegnen.” 


Gebetsmeinungen für den Monat Auguft. Bil 


Gebetsmeinungen für den Monat Augufl.”) 


Allgemeine Meinung. 
Die Aufhebung der Sklaverei. 


Bejonbere Meinungen. 
- Donnerfiag. Detri Rettenfeier. Ale Beier bed „Sendbote” ; 781 lagen: 
; bie d die Diögefen ber Baltimore; 
eine branke 3 En; m Gevutd urb ooing Baltimore; Betreuung von dem Be 
. cite lphons Liguori. 432Bebrängte; die e und bie Din 
eher dee —E —— Rieberfunft: Süfe In einer ei t8+ 
Kir: om Brufttrebs leidend. Apoftolat 


ein Exelenleiben; eine ern om 


. Samfag. Stephan. 982 verftorbene Mitglieder ; e und bie 
5: Ba — Fubleiben —— Fran; für de ea —X 
— — Domiı Dominiius. 128 | Uni Wu 


ei — — Gen Kreta ern u beat 
Montag. ar ia nee Orben und 
und bie ber Provinz Miltoautee Sie Dr bie iyner Hiesliden ' —— —— 
— * c 947 Erfilommunilanten; die Erzdiägefe und 
— Dr * De —— An 
armer Glnder. 
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512 Gebetsmeinungen fär den Monat Auguft. 


16. Freitag. Hyacinth. 112 Belehrungen; bie Kirche in Sudamerika; Stillu air 
uft; um gute Grsiebung der finder; Ave wichtige Anliegen von weittragender —— — 
die Diözeſe Cleveland und ihr Biſchof. 

17. Samftag. Liberatus. 1315 Jünglinge und Jungfrauen; die Kirche in Ital — In 
mehr Verfländniß des Gebetsapoſtolates; die Verbreitung des Apoſtolates unter den R 
nern und Jünglingen; 7 kranke Schweſtern. 

18. Zehnter Sonntag nach Pfingſten. Joach im. 731 Schulen; bie Kirche in 
land und Belgien; ein beſonderes Anliegen eines Kloſters; Bekehrung zweier Pro 
Anliegen zweier Miſſionshäuſer; Gottesdienſt für ein Kloſter. Sühnungstommunion.* + 

19. Montag. Ludwig. 547 Kranke; die Kirche in Spanien und Portugal; um gute ER 
bererziehung ; um Geduld und Muth in der Noth; viele Trunkenbolde; ber britte Dr—meri 
und die Verbreitung deflelben . 

20. Dienftag. Bernard. 97 Miffionen und geiftliche Uebungen ; die Kirche in Deſterei 
und Ungemm; um Aufhebung einer böfen Belanntichaft ; für eine Verfon, daß fie ein ſche — w 
res Unrecht wieder gut mache. 

21. Mittwoch. Franziska. 186 Vereine; bie Kirche in Deutſchland; die Miſſtonen der 
Jeſuiten; die Kirchen, Klöſter und Kollegien Dee eu Aal Perfon. Beförderer 

22. Donnerftag, Symphorianus. 123 Pfarreien; bie Kirche in Frankreich; Die 
Miffionen der Franziskaner, Kapuziner und Konventualen; bie Schulen, Kirchen und —W. 

fter derielben, ——— ) ” ee | 

. Sreitag. Philipp Benttius. 797 Sünder; bie in N en und Schere: 

Br: die Miffionen der Redemptoriften; die Schulen, FE hair Klöfter Desfelben, 

Samftag Bartholomäus. 940 Bäter und Mütter; bie Kirche in Rukland wmr.nd 

Dänemark; die Miffionen der Bafılianer und Benebittiner;; bie Kirchen, Möfter und Eis 

len derfelben; nach Meinung. Rofentranz.*) 

. — Sonntag nach Pfingften. Ludwig. 941 Religioſen; bie Kirche in Grie⸗ 

u 
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nd der Türkei ; die Mifftonen der Dominikaner; die Klöfter und Eiagpe 
len berfelben. Rofentranz.*) er 
26. Montag. Joſeph Ealafanz. 197 Rovigen und Seminariften; bie Kirche in X N 
bie MRiffiönen der —* vom koſtbaren Blute; die Kirchen, Schulen und Klöſter 
27. Dienftag. Ze rin. 98 Obere ; die Kirche in Afrika; die Indianer⸗Miſſionen; EM 
kränkliche Age A Gedeihen einer Sobalität. e Dun 
28. Mittwoch. Auguſtinus. Erkenntniß des Berufes für 782; die Kirche in Nuftraliesen; 
bie afrifaniichen DRffionen; bie Verbreitung des Herz⸗Jeſu⸗Bundes. 
29. Donnerftag. Johannes Enthbauptung. 400 Veförberer; Die Kirche in Deut 
—— 3 ilen der Welt; die Paſſioniſten; die Kirchen, Schulen und Klöſter verſelbe —i 
. Stunde. 
80. Freitag. Roſa von Lima. 974 verichiebene Anliegen; die Miffionen der Bit 
bom bl. ; bie Kirchen, Schulen und Klöfter derſelben. 
8l. Samftag. Raymund. Alle noch nicht erhörten Anliegen ; Berbreitung ber Herz Jen 
Andacht; nad Meinung. 


Aufopferungs=Gebet. 


Herr Jeſus Chriſtus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Dufelbf 
Bott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein beiligftes Herz einft auf Erben bargebracht haft, und 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsſakramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
ber Zeiten barbringft, und zur Nachahmung des heiligen Herzens der allerjeligften allzeit malel- 
Iojen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide dieſes Tages alle mein 
Abfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen, 

Insbeſondere opfere ich fie Dir auf, damit durch immer größere Verbreitung des Evange 
liums der greuelhafte Zuftand der Sklaverei verfchwinde und wahre Liebe zu den Untergebenen 
fich verbreite. 

Herr Sefu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unferen heiligen Vater; den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, rettet die Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meines Sefu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 800 Tagt 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volltommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


*, Volltommener Ablad für die Mitglieber bed Gebetsapoftolates, ⸗Jeſu⸗Vruberſchaft, Roſenkram⸗ 
Bundniſſe, a Rom tion: femen für heilige Stunde un een ” 








Der Sendbote 


des 


öftlihen Herzens Jeſu. 


Monatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 
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Elfte Station. 
Jeſus wird au's Kreuz geſchlagen. 


IJ dem harten Kreuzaltare 
Liegt das Opfer nun bereit: 
Zund’ge Menfchheit, nun erfahre 
Wer vom Tode dic befreit; 
Er, der deine Schuld getragen, 
Jeſns wird an’s Kreuz geſchlagen. 


Dumpf erklingen Bammerfchläge, 
Sühnend fließt fein heil’ges Biut; 
Staune, Seele, und erfahre 
Wie fein Herz fo mild und gut: 
Daf wir Zünder nicht verzagen, 
Wird der Herr au’s Rrenz gefdlagen. 


Unter unnennbaren Schmerzen 
Und in himmlifher Geduld, 
Sleht aus liebeglüh’ndem Herzen 
Er um Tilgung unf’rer Schuld: 
Seele, könutefl du es wagen, 
Nodmals ihn an’s Arenz zu ſchlagen ? | 
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in Gedichten. 





ZXVII. Herz Mariä, du Rraft in Verfuchungen. 


ohn, der du dem Herrn willſt dienen, Doch, wie immer auch ſie nahe, 





a Halte deine Seel’ bereit Diefe geiftige Sefahr : 
7 manchfaltige Verſuchung, Eig'ner ſo wie fremder Schaden 
Seelenkampf und Geiſtesſtreit. Mache dir die Wahrheit klar: 
Bald wird die Verſuchung nahen, Daß du nie in der Derfudung . 
Wie die Schlang’ im Paradies, Siegen Pannft durch eigne Kraft, 
Die dem Menfchen Alles raubte, Die, fehlt ihr des Himmels Bälfe, 
Während Alles fie verhieß. Bald ermüdet und erfchlafft. 
Bald wird fie zur Mittagsftunde Drum, wie's Kädlein läuft zur Ger. 
Gleich der heißen Sonnengluth Wenn der Habicht es bedroht, 
Ihre gift’gen Pfeile fenden, lieh’ du zu Maria’s Berzen 
Zu entzünden Sleifch und Blut. In Derfuchung, Angft und Xoth. 
Bald wird fie am Abend ſchleichen, Auf’: ‚Marta, meine Mutter, 
Daß die Dunkelheit fie hüll', Dein bin ih mit Seel’ und Leib, 
Gleich dem Löwen, der die Beute Rette mich aus der Derfuchung, 
Schreckt zu Tode durch Gebrüll. Daß id rein von Sünden bleib’. 


„Mädt’ge Jungfrau, für mid; ftreite, 

Daß ich niemals unterlieg’, 

Sondern deinem Mutterherzen 

Dank kann fagen für den Sieg.” Rev. F. 8. 


ZXIX. Herz Mariä, du Hoffsung der Sterbenden. 





198) er in Frieden wünfcht zu fterben Stündlich aus dem Thal der Mängel 
RE Und den Himmel zu erwerben Scweben viele tanfend Engel 
Nach des Lebens Pilgerfahrt : Mit den Seelen himmelmwätrts, 
Der muß halten Leib und Seele Die dem hochgebenedeiten 

Rein von Sünde und von fehle Mütterlihen Herzen weihten 
Und in Jefu’ Lieb’ bewahrt. Kindlich fromm das eigne Berz. 
Auch Maria’s Mutterherzen, Bei dem [od des Gotteslammes 
Wund für uns vom Schwert der Schmerzen, An dem Fuß des Kreuzesftammes 
Muß er wie ein Kind vertraun, Mitleidsvoll Maria ftand; 

Denn dies Herz lehrt fromm ihn hoffen, An dem Ziele feiner Leiden 

Und läßt ihn den Himmel offen Gottes Sohn nad feinem Scheiden 
In der Todesftunde ſchaun. Ruh’ am Mutterherzen fand. 


Die am Fuß des Kreuzesthrones 

Noch das letzte Wort des Sohnes 

In ihr Mutterherz fchloß ein, 

Will mit ihrem Sohn im Bunde 

In des Todes bittrer Stunde 

Unfre füße Hoffnung fein. Rev. F. H. 
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seneral- Intention für den Monat September. 


Beftinmt von Seiner Eminenz dem Kardinal» Bräfelten der Propaganda und 
gefegnet von Seiner delligkeit Seo XIII. 





Die Miffonen im Oriente. 


ie Miffionsthätigeit ift der Kirche · Chrifti weſentlich. 
Seitdem die Apoftel vom Herrn felbft die Sendung für . 
die ganze Welt, für alle Völker und Nationen empfan- 
gen, it die Kirche als ſolche verpflichtet zur 
Webermittlung der Erldſungsgnade an alle Menfchen. 
Das Wort des Apoftels : „Wehe mir, wenn ich nicht das 
Evangelium ausbreite,“ gilt von ihr im eminenten 
Sinne; fie muß ja als der fortlebenbe und fortivirtende 
Chriftus ihr Leben ftet3 bethätigen. Bon Anbeginn an 
fehen mir denn auch die fatholifche Kirche den ihr gewordenen Auftrag 
erfüllen und die in ihr lebende Gnade zu allen Zeiten nad) allen Seiten 
bin ausftrömen. Vom Driente ging das Chriftentfum in die Welt 
hinaus, dort war es, wo das Wort Gottes die erften Früchte brachte, 
wo bie blühenbften Chriftengemeinden erftanben und ihre Sittenteinheit 
und Tugend allen ein Vorbild, und fo gleichfam die Sonne waren, 
welches Fruchte des ewigen Lebens in ber ganzen Welt hervorbrachte. 
Allein feitdem fi) das orientalifche Volk von der Einheit des Chriften- 
thums trennte ging es feinem fittlichen Verfall entgegen ; denn das 
HE Schisma bat noch nie ein Volk erhoben ober vegenerirt ; gleichtvie unter 

iner Eisdede, bleibt unter ihm alles kalt und ohne Leben. Die tiefe Berfuntenheit, 
ie grobe Unwiſſenheit ber ſchismatiſchen Kirche und ihre Prieſterſchaft im Driente 
om Haupte bis zu den Gliebern ift faſt allgemein, fie ift eine nothivendige Folge 
jrer Trennung vom lebendigen Baume der wahren Kirche. Wer foll nun das Volt 
us ber todesartigen Erftarrung erretten? Wer bie geiftige Armuth von ihm neh⸗ 
ven? Der Türke? Diefe Hoffnung theilt niemand. Dber der ſchismatiſche Klerus? 
Iber gerabe er erinnert lebhaft an bie Worte des Heilandes: „Wenn das Salz feine 
!raft verloren, fo taugt es zu nichts anberm, als daß es hinaus geworfen werde.“ 
luch von ber Wiſſenſchaft iſt das Heil nicht zu erwarten. Es bedarf einer übers 
atürlichen Kraft, des belebenden Hauches des lebendigen Chriftentfums, um ein 
zolk umzuformen, zu verjüngen, neu zu bilden. Es bedarf ber katholiſchen Mifs 
‚omäre, bie voll heiligen Eifers in ben Kampf gehen gegen Un- und Jrrglauben, und 
even Erfolge, die ſich zeigen, wie überall wo katholiſche Miffionäre thätig find, durch 
en außerorbentlihen Aufſchwung, ben bie katholiſche Kirche im Driente genommen 
at, das Herz eined jeden Chriften erfreuen muß. Muthig arbeiten biefe eifrigen 
5enbboten Gottes im Driente für die Belehrung des in Unwiſſenheit und Verblen⸗ 
ung ſich befindenden Volkes; großartig find bie Erfolge, die fie erzielt Haben und 
0) immer erzielen, zahlreich jene, bie zur wahren Kirche übertreten, unb duͤrch ihr 
utes Beifpiel andern voranleuchten. Aber um biefe Erfolge dauernd zu machen ift 
ınfer Gebet notwendig. Ebendeßhalb find unferm frommen Gebete empfohlen biefe 
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Erfolge der Miffion im Driente, damit jene Kirchen in denen einft das Chriftenthum 
fo ſchone Früchte hervorbrachte, auch nunmehr, nad) jahrhunbertlang dauerndem 
Siechthum, ihren Irrthum einfehen und fich belehren. Möge darum die Güte 
und Barmherzigkeit bes Herzens Jeſu Friede und Einigkeit unter den Chriften des 
Drients twieberherftellen, und bie Arbeiten und Bemühungen der Miffionäre mit dem 
beften Erfolge fegnen, fo daß das Gebet unfers göttlichen Heilandes erfüllt werde, 
daß es ein Hirt und eine Heerde gebe. 








(Für den „Sendbote.”) 
Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jeſu. 





Neuntes Kapitel, 


Die Dornenkrönung und Verfpottung Jeſu. 


ie Henker werden endlich müde, Jeſum zu 
| xerfleiſchen; fie binden ihr Opfer los — 
hat ein Strahl des Mitleids ihre Hergerm- 
erwärmt? Nein, an fo viel Grauſam⸗ 
keit ſchließt ſich eine gottesläfterlihe Ver 
böhnung. Jeſus iſt König der Jude 
genannt worden, unb biefer Titel gibt 
ihnen einen Anhaltspunkt, ifm neu 
Schmach zuzufügen Ein König käg— 
die Krone — und bie Solbaten wollen 
eine ſolche dem Sohne Davibs aufſetzen. 
Eilig flechten fie einen ſchrecllichen Kranz 
aus den Zweigen dorniger Geftrüppe; fie brüden ihm baffelbe tief in die Stirne und 
zum brittenmale fließt das Blut Jefu. Darauf, um den Spott zu vollenden, werfen 
ihm die Soldaten einen Burpurmantel um bie Schultern, unb geben ihm an bie 
Stelle de Szepters ein Rohr in die Hand. Endlich beugen fie vor ihm die Knie mit 
den Worten: „Sei gegrüßt, Du König ber Juden!” Diefe beleidigende Hulbigung 
wird mit Fauftfclägen in das Angeficht des Gottmenfchen begleitet; man fpeit ihn 
an, nimmt das Rohr aus feinen Händen, um ihm bamit auf den Kopf zu fhlagen, 
fo daß die graufamen Dornen immer tiefer und tiefer in feine Schläfen dringen. 

Durchgehe aufmerkjam in deinem Geifte alle diefe ſchrecklichen Einzelnheiten, 

dann wirſt bu begreifen, tie wahr der Prophet Jeremias vom Meffiad geweisſagt 
bat: „Er wird mit Befchimpfungen gefättigt werben.” (Ser. 3, 30.) Dabei frage 
dich felbft: Wer wird fo behandelt? Für men und weshalb twirb er fo behandelt? 
In deinem Herzen werden alsdann Gefühle ber zärtlichften Liebe gegen deinen Erldſer 
erwachen. — Der Hohn und die Schmach, die in dieſer Behandlung Jefu Tagen, 
maren unausfprehlih. Es follte ſich die Weisfagung des Hohenliedes erfüllen: 
Kommet und ſchauet den König Salomon mit ber Krone, womit ihm feine Mutter 





























Verfpottung Chriſti. 
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gekrönt am Tage feiner Bermählung, am Tage der Freude feines Herzens.” Chriftus, 
die göttliche Weisheit, ift diefer Salomon, und am Tage feiner Vermählung mit der 
Kirche, die am Kreuze — wie Eva aus der Seite Adams — aus feinem durchbohrten 
Herzen und feinem Blute hervorging, krönt ihn zum Spotte feine treulofe Mutter, 
die judiſche Synagoge, mit der Dornenkrone. Der dornengelrönte Herr will dadurch 
die Natur feiner Königswürde und die Schieffale feiner Braut auf Erben, der Kirche, 
die auch fein Reich ift, offenbaren: ein König der Leidenden und Verachteten ift er. 
Wie er felbft den Heiden eine Thorbeit und den Juden ein Aergerniß war (1 Cor. 
1, 23.), jo müſſen alle feine Anhänger die Thorbeit des Kreuzes, Verachtung und 
Schmach aus Liebe zu ihm lieben, wenigſtens nicht um den Preis einer Sünde fi 
davon losfaufen. Sie dürfen nicht mehr von felbitgefuchter Ehre, von eitlem Ruhme 
ftrahlende Glieder fein unter einem mit unausſprechlicher Schmadh und Dornen 
gefröntem Haupte. | 

Jeſus wurde in dem entfelichen Zuſtande, in welchem er fich befand, wiederum 
zu Pilatus geführt; der Landpfleger zweifelte nicht mehr, daß ein auf fo entſetzliche 
Meile zugerichtetes Opfer das Mitleid des Volkes erivede und Gnade erhalte. Er 
nimmt ihn mit fich ſelbſt auf eine Art Balkon des Palaftes, mofelbft alle ihn ſehen 
konnten, und zeigt ihn da der Menge mit den Worten: “Ecce homo!” „Sehet, 
welch ein Menſch!“ Dies Wort hatte einen viel tieferen Sinn, als Pilatus abnte. 
Er fagte nicht: „Sehet da Jeſum!“ oder: „Sehet den König der Juden!” Gr 
gebrauchte einen allgemeinen Ausdrud, deilen Tragweite er gar nicht Iannte. Nur 
ber Chrift befigt das Verſtändniß derjelben. Der erfte Menich in feiner Empörung 
gegen Gott hatte durch feine Sünde die ganze Schöpfung in Unordnung gebradit, 
Zur Strafe für feinen Hochmuth und feine Begierlichleit hatte das Fleiſch den Geift 
unterjocht, und felbjt die Erde bringt ihm als Zeichen ihrer Verwunſchung nur 
Dornen. Der neue Menſch, welcher nicht die Wirklichkeit, fondern den Anfchein der 
Sünde an ſich trägt, ericheint, und das Werk des Schöpfer nimmt in ihm feine 
urfprüngliche Harmonte wieder auf; aber dies gefchteht nur durch eine gewaltfame 
Anftrengung. Um zu zeigen, daß das Fleiſch unter der Herrichaft des Geiftes ſtehen 
muß, wird fein Fleiſch durch die Geißel zerriſſen; um zu zeigen, daß der Hochmuth 
der Demuth weichen muß, wenn auch ber Menſch die Krone der Schöpfung trägt, hat 
Jeſus eine Krone auf feinem Haupte, welche aus den Dornen der vertvünfchten Erde 
geflochten ift. Der Triumph des Geiſtes über die Sinnlichkeit, die Unterwerfung des 
ftolgen Willens unter das göttliche Urtheil — das tft der Sinn der Worte: „Sebet, 
meld ein Menſch!“ 

Aber die Wuthausbrüche verdoppeln ſich. „SKreuzige ihn! Hinweg mit ihm! 
Kreuzige ihn!” Pilatus mußte fürchten, daß bei längerem Widerftande eine Ems» 
pörung ausbrechen fünnte, und dabei war feine Verantwortlichleit als Landpfleger in 
eine ihm durchaus nicht zufagende Mitleidenfchaft gezogen. So entichloß er fich denn, 
Jeſum feinen Feinden preiszugeben, und fällte, wenn auch wider Willen, jenen Ur: 
theilsſpruch, welcher fpäter fein Gewiſſen fo heftig peinigte, daß er, um diefer Pein 
zu entgehen, zum Selbſtmorde ſchritt. Er ſchrieb ſelbſt die Inichrift, melde am 
Kreuze angebracht werden jollte. Er gibt fogar dem Haffe der Feinde des Erlöſers 
fomeit nad), daß er zur größeren Schmad) zwei Verbrecher mit ihm kreuzigen ließ. 
Er erfüllte auch damit, ohne es zu wiſſen, eine göttliche Weisſagung; denn es ftand 
ſchon bei Iſaias (52, 12.) gefchrieben: „Er iſt unter die Uebelthäter gerechnet wor: 
den.” Dann mufch er öffentlich feine Hände in dem Augenblide, da er feine Seele 
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mit ber abſcheulichſten Gewaltthat befledte, und ſprach laut vor allem Volle: „Ich 
Bin unſchuldig am Blute dieſes Gerechten. Sehet ihr zu!” (Matth. 37.) Und das 
ganze Boll antwortete ihm mit der entfeglichen Verwunſchung: „Sein Blut komme 
Uber und unb unfere Kinder!” Dies war ber Augenblid, ber das Schidfal Jeſu 
entſchied. Bolt Iſraels, fein Blut ift über dich gelommen — über dich und deine 
Kinder. Doc auch dir winket Erlöfung aus dem Herzen, „das unfere Krankheiten 
auf fich ladet, und unfere Schmerzen trägt.” (If. 58, 4.) — Wir aber, auf melde 
Diefes göttliche Blut wie ein Thau der Barmherzigkeit herabgelommen ift, wollen bie 
Güte des himmliſchen Vaters lobpreiſen, welcher „fo fehr die Melt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn Gottes, welcher, da er ſah, daß unfere Sünden nur in 
feinem koſtbaren Blute abgetvafchen werben konnten, dieſes fein Blut bis auf ben 
letzten Tropfen für und vergoß. Welch eine Liebe muß fein Herz burchglühen ! 





Pius VII. und das Glas Waller. 





< a 8. Auguft 1809 durchlief eine tichtige, furchtbare Neuigleit das 

franzofiſche Dorf Piolene. 

% Der Papft Pius VII, von den Soldaten bes erften Napoleon i in 
Rom gefangen genommen und nach Frankreich geſchleppt, follte das 

Dorf paffiren, in Begleitung von Gensbarmen, um dahin gebracht zu 

werben, wo ihn ber von Siegen und Ruhm geblendete Eroberer haben wollte, ber ihn 

für feine Pläne gefügig zu machen wahnte. 

Die Bevöllerung war fehr aufgeregt unb gegen Mittag belagerten, troß ber 
brennenden Sonnenhige, Männer und Frauen, Greife und Kinder die Straße, voll 
Sehnſucht, den erhabenen Gefangenen zu fehen und zu begrüßen. 

Bald auch erfcheint der von Gensbarmen umgebene Wagen und man erblickt 
durch bie Wagenfenfter das bleiche, leibenbe, doch von engliſcher Milde umftrahfte 
Antlig Pius VII. 

Der Papft war befleivet mit weißer Soutane unb rother Stola. Langfam 
rüden die Wagen voran durch das Volk auf den Knieen, dad von bem erhabenen 
Dulder mit zitternber Hand gefegnet wird, Während die Mütter ihre Kinder in bie 
Höhe heben, um ihnen den hl. Vater zu zeigen, ſchwenken bie Männer ihre Hüte und 
machen ihrer Begeifterung Luft durch ftürmifche Rufe: „Es lebe der Papft! Es lebe 
Pius VIL I" 

Unterbeffen tvar die Hitze unerträglich und der im Wagen eingefchlofene Papft 
war erfchöpft unb ermattet. Er äußerte den Wunſch nad) einer Erquidung, aber 
feine Begleiter weigerten fich, ftille zu halten, und fo wurde der Weg durch das ganze 
Dorf fortgefegt. 

Pius VII. wieberholte feine Bitte nach einem Trunk Waſſer und endlich hielt 
man vor bem legten Haufe ſtill. Auf der Schwelle ftand eine junge Frau mit einem 
Kinde im Arme. Glüdlich, diefe Ehre zu haben, beeilte fie fih, Wein und Waffer zu 
bolen, fette ein Glas auf einen blanken Teller und reichte daſſelbe ehrerbietig in den 
Wagen. Der Papft ergriff das Glas, Monfignor Doria wollte ihm Wein ein- 
ſchenken, aber er wies ihn ab und verlangte nur ein Glas Waffer. 

Als ber Papft ſich erquidt fühlte, gab der Prälat Doria das Glas der vor 
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freubiger Aufregung zitternben Frau zurüd, während ber heilige Bater in framzdfiſcher 
Sprache fagte: „Gott wird's vergelten, Frau 1” — und ihr feinen Segen ertheilie. 

Alsbald wurde das Zeichen der Weiterreife gegeben und noch einmal erbröhnte 
der taufenbfache Ruf des gläubigen Volles: “Vive le Pape!” (,„E3 lebe ber 
Bapft 1) Die junge Frau, welche das befondere Glüd gehabt hatte, ben verfolgten, 
mißhandelten Statthalter Jefu Chrifti zu erquiden, war außer ſich vor Freude. Sie 
folgte dem Wagen mit ihren Bliden, jo lange fie ihn ſehen konnte. Als er ihren 
Augen entf hwunden war, ging fie in's Haus zurüd, fiel vor ihrem Kruzifire auf die 
Kniee niever unb dankte ihrem Heilande unter Thränen für bie Gnade, bie ihr zu 
Theil geworden war. 

Die Frau ift über 80 Jahre alt geworden. Bis in ihr hohes Alter ſprach fie 
vom 8. Auguft 1809 mit jugendlicher Begeifterung. Sie ging dann raſch zum 
Haufe hinaus und zeigte mit ihrem Stode nach dem Orte, wo ber Wagen ftand, wo 
jegt eine Steinplatte die Stelle bem Andenken erhält und jagte ganz erregt: „Hier 
babe ich dem heiligen Vatrr zu trinken gegeben und Bier hat er mich gefegnet.’” 

Der Segen bes Papftes hat ihr viel Glüd gebracht, und der liebe Gott hat ihr 
den Trunk falten Waſſers, den fie dem ermatteten Stellvertreter Chrifti gereicht bat, 
tauſendfach vergolten. 

Ihre Familie ift leiblih und geiftig reich gefegnet, fie erfreut fich des Wohl- 
ſtandes und, was viel höher zu ſchätzen ift, eines feften, durch feine Locungen erſchüt ⸗ 
ternden Glaubens und kirchlichen Sinnes; ihr Enkel aber dient der Kirche als 
wurdiger Priefter, der noch heutzutage ſich freudig erinnert an das Gluck und bie 
hohe Ehre feiner Großmutter. 





Vapſt Seo XIII. als Marienverehrer. 


Schon wiederholt Haben wir darauf hingewieſen, wie fehr der heilige Bat, 
ſelbſt ein eifriger Verehrer Mariä, den Marienkultus zu verbreiten fich bemüht. Wir 
brauden und nur zu erinnern, wie berfelbe bie Verehrung der Gottesmutter ald 
Rofenkranzlönigin durch das heilige Rofenkranzgebet immer mehr verbreitet wiſſen 
will, wie er die Verehrung Mariä unter den verſchiedenſten Titeln, Anrufungen und 
Bruderſchaften zu förbern beftrebt iſt. Selbft Mitglied marianiſcher Vereine, ſucht 
ex biefelben auf alle mögliche Weife zu empfehlen und zu verbreiten. 

Schon als Kardinal und Biſchof von Perugia war ihm bie Förberung bed 
BI. Roſenkranzes eine theure Herzensangelegenheit. Wie fehr ihn jet als oberſten 
Hirten der Gläubigen und Lenker der Kirche die Ausbreitung de Marienkultus 
befchäftigt, geht wohl auch aus dem Umftanb hervor, daß er für Hebung und Pflege 
marianifher Walfahrtsorte wiederholt fih ausgefprohen und namhafte Begün- 
ftigungen hat ergehen laſſen, wie in Deutſchland für den jährlich von 300,000 Wal 
fahrern beſuchten Gnabenort „Maria Tröfterin der Betrübten‘‘ zu Kevelaer, woſelbſ 
er vor fünf Jahren dem jeweiligen Pfarrer das Privilegium verlieh, viermal aljähr- 
jährlich, an den Feſten Mariä Heimfuhung, Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburt 
unb am Feſte der Allerheiligen den päpftlichen Segen mit volllommenem Ablaß zu 
ertheilen. 

Möchten doch alle Chriftgläubigen auf den Ruf und die Mahnftimme bes Ober⸗ 
hauptes ber Kirche hören und feinem herrlichen Beifpiele in wahrer Marienverehrung 
folgen, auf daß immerbar verherrlicht und allenthalben mehr verehrt werde bie aller: 
feligfte Jungfrau und Gottesmutter Maria. 
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(Für den „Senbbote”.) 
Die Gerrlihheiten des katholifchen Gotteshaufes. 


Bon P. 8.9.0.8. F. 





Neuntes Kapitel. 
Die Altäre. Cabernakel, Ciborium, Monftran;. 


ei allen Volkern, welche ein Dpfer haben, 
fand und findet fi der Altar, bie 
DOpferftätte. In der fatholifchen Kirche 
iſt der Altar der erfte und vornehmite 
Gegenftand des Gotteshauſes. Ueber 
feine Weihe haben toir bereits im Kapi⸗ 
tel von ber Konſekration der Kirche ber 
richtet ; bier gebenfen mir deſſelben vor⸗ 
zuglich ala der Dpferftätte, und 
bemerken nur noch, daß die Altäre in 
der latholiſchen Kirche im frommen, 
gläubigen Drange, biefen Herz und 
Lebenspunkt der Erlöfung über alles 
wu ehren, mit mehr ober minder reichen 
Bih- und Schmuckwerken ausgeftattet erben, in denen die Baufunft ſowohl als bie 
Malerei und Bildhauerei ihre ganze Schönheit entfalten. Auch diefe, übrigens dem 
Dpferaltare nicht weſentlichen Zuthaten werden Altar genannt. 

Wie überhaupt feine Religion ohne Opfer beftehen Tann und je beſtanden bat, 
demgemäß kann auch die hriftliche Religion als wahre Religion nicht ohne Opfer 
und als vollfommene Religion nit ohne vollfommenes Opfer 
beftehen. Die Opfer des alten Bunbes waren fein volllommenes Opfer, fondern nur 
ſchwache Vorbilder eines ſolchen, entſprechend dem ganzen Charakter bes alten Bundes, 
denn es war, wie ber bl. Paulus fagt, „unmöglich, daß durch das Blut von Rindern 
unb Wibdern die Sünden getilgt erden.” Das volllommene Opfer, das allein wur⸗ 
dig ift, Gott dem Allerhöchſten bargebracht zu werden, ift Chriftus felbft, der ſich beim 
Eintritte in die Welt an die Stelle aller altteftamentalifcher Opfer feßte, indem er 
ſprach: „Opfer und Gaben verlangft du nicht, aber einen Leib haft bu mir bereitet.” 
Am Kreuze hat Chriftus ein für allemal fi) geobfert, und das Kreuzopfer Chriſti 
Tann daher nicht das fortwährende Opfer des chriftlichen Gottesdienſtes fein; viel⸗ 
mehr muß e3 im chriſtlichen Gottesdienſte, wenn er ein wahrer Gottesdienſt fein foll, 
noch ein anderes Opfer geben, und biefes andere Opfer kann, wenn der chriftliche 
Gottesdienft ein vollfommener fein joll, wieder fein anderes fein, als das Opfer Jeſu 
Chrifti, nur in anderer Weife, als am Kreuze ſich opfernd. Und ein ſolches Opfer ift 
eben das euchariſtiſche Opfer, welches auf unferen Altären immerbar fortgefegt wird: 
das hi. Meßopfer. 

Das bl. Meßopfer iſt feinem Wefen nad von dem Kreuzesopfer nicht dere 
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ſchieden, vielmehr ift es bie fortgefete Feier befielben, indem es befien Gedächtaiß 
fortwährend erneuert, und zwar nicht blos in einer bildlich vergegentwärtigenden Weiſe, 
ſondern durch eine Vergegenwärtigung, welche Bild und Sache zugleich ift, und indem 
es zugleich die Früchte dieſes Kreuzopfers den Gläubigen ſtets zuwendet. Daher fügt 
auch die Kirche auf der HI. Synode von Trient, daß das Mekopfer mit dem Kreuzes⸗ 
opfer Ein und daſſelbe Dpfer fei, und daß es Einer unb berfelbe ſei, der ſich jetzt durch 
den Dienft ber Priefter und ber fich felbft einftens am Kreuze opferte, und daß nur bie 
Weife der Dpferung eine verfchiebene fei, indem fi Chriftus am Kreuze blutiger 
Weiſe, in der hl. Meſſe aber unblutiger Weiſe hinopfere. (Eonc. Trid. 22, 2.) Dbs 
gleich aber Chriftus ala Opfer in der HI. Mefje ein unblutiges Opfer ift, erfcheint er 
doc aud) Hier unter den Zeichen des Todes; denn es erſcheinen hier die beiden Geftal- 
ten feines Opferleibed von einander getrennt; und die Stelle des Schwertes bertritt 
das Wort, welches die Weienheit des Brodes und Meines vernichtet, und an beren 
Stelle die Wefenheit des Leibes und Blutes Chrifti ſetzt. Chriftus ftirbt mithin in 
der hl. Meſſe nicht eines wirklichen Todes, denn „einmal geftorben, ftirbt er nicht wie⸗ 
ber," wie ber Apoftel fagt, ſondern eines myſtiſchen Todes, um uns der Früchte feines 
wirklichen Todes theilbaftig zu machen. 

Iſt aber das Mefopfer feinem Weſen nach dafjelbe Opfer mit bem Kreugesopfer, 
fo ift e8 auch von bemfelben unendlichen Werthe, und erfüllt auch diejelben Zwede 
Es ift wie dieſes 1. ein wahres und volllommenes Lob= und Anbetungs- 
opfer; 2. ein wahres und volltommenes Danktopfer; 3. ein wahres und 
volltommenes Bittopfer; und 4. ein wahres und volllommenes Werföh- 
nungsopfer. 

1. Die Hl. Mefie ift ein wahres und vollfommenes Lob-, Anbetungs- und 
Dantopfer ; denn wir können unfere Verehrung, unfern Preis und Dank Gott, dem 
himmliſchen Vater, auf feine twürdigere und vollfommenere Weife darbringen, als 
indem wir ihm zurüdgeben feinen eingeborenen Sohn, ber fi) gewürdigt hat, unfer 
Eigentum zu werben. Es gibt daher auch feinen würdigeren und heiligeren Gottes- 
dienft, als die Feier der HI. Mefje, welche wahrhaft jene Anbetung Gottes im Geifte 
und in ber Wahrheit ift, wie fie durch das Chriftenthum gefordert wird. Um fie 
beivegt ſich die ganze echte Gottesverehrung. Sie ift, wie der HI. Franz von 
Sales ſich ausbrüdt, die Sonne aller geiftigen Uebungen, der Mittelpunft der 
chriſtlichen Religion und die Seele aller Frömmigleit, und mit ihrem Aufhören würde 
der wahre Gottesdienſt felbft aufhören. 

2. Die Hl. Meffe ift ferner ein wahres und vollkommenes Bittopfer. Wir bit: 
ten nämlich dadurch Gott, den Allerhöchften, daß er und, feinen unwürdigen Rindern, 
um des Opfers Chrifti, feines geliebten Sohnes, willen dasjenige in feiner Gnabe 
und Barmherzigkeit verleihen wolle, was uns für Leib und Seele nothwendig und 
heilfam ift, und „wofern wir mit wahrem Herzen und rechtem Glauben, mit Furdt 
und Ehrfurcht, zerknirſcht und reumüthig zu Gott hintreten, erlangen wir auch wirt 
liche Erbarmung unb Gnabe in rechtzeitigem Beiftande.” (Conc. Trid. 22, 2.) 

3. Die Hl. Meffe ift endlich ein wahres ung volltommenes Berföhnungd 
opfer; weil ber Leib und das Blut Chrifti, der in demſelben Gott dargebracht 
wird, ein bem Vater überaus twohlgefälliges Opfer ift, und weil Chriftus, indem er 
fi für ung feinem himmlifchen Vater darftellt, und bei ihm für ung fürbittet, bier 
durch des Vaters Gnabe und Wohlgefallen auf uns hernieberzieht. Im Hinblid auf 
diefen Berfühnungscharakter des Meßopfers fagt bie Kirche in einem ihrer fonntäg 
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lichen Gebete, daß, fo oft diefe O:pferfeier vollbracht werbe, werbe vollbracht das Wer! 
unferer Erlöfung, nicht ala ob Chriftus erft hier unfere Erlöfung verdiente ober ben 
Preis unferer Erlöfung bezahlte, fondern weil Derfelbe, ber im am Kreuze bezahlt 
bat, Hier gegenwärtig ift, um fein Werk dadurch zu vollenden, daß er die Früchte des» 
felben und zuwendet. 

Die Wirkungen des hl. Mekopfers, das an fich, wie bag Kreuzesopfer von 
unendlichen Werthe und unendlicher Kraft if6, find — nad) Maßgabe unferer Ems 
pfänglichleit — mehr ober weniger beichräntt. Insbeſondere aber wirkt es 1. in ben 
Berechten, die in rechter Verfaſſung ihm beitwohnen, die Vermehrung der Gerechtigs 
teit (ber beiligmachenden Gnade), Tilgung ihrer läßlichen Sünden und der noch zus 
rüdtgebliebenen zeitlichen Sünbenftrafen, und Kraft und Stärke zur Uebung bes Guten 
ind zur Meidung des Böfen. 2. In den Sündern, die in rechter Berfaffung demſel⸗ 
ven beitvohnen, wirkt es die Gnade der Reue und Belehrung, um fi) mit Gott im 
il. Sakramente der Buße wieder auszufühnen. 3. Es bewirkt den Gläubigen den 
Schuß Gottes — auch in zeitlichen Gefahren und Nöthen, mofern foldyes ihrem Seelen: 
weile zuträglich iſt. A. Endlich erftreden fich die Wirkungen des hl. Meßopfers auch 
mf die Verftorbenen, auf die leidvenden Seelen im Tsegfeuer, für die es, gemäß ber 
Leberlieferung der Apoftel, ebenfalls dargebracht wird, um ihnen die Früchte deſſel⸗ 
ven zu ihrer fchnelleren Erlöfung zugumenden. (Conc. Trid. 22, 12.) 

Hinfichtlich der Wirkungen des bl. Meßopfers unterfcheidet man einen allges 
reinen, einen befonderen und einn ganz befonderen Nuten. Der 
(lIgemeine Nuten des Hl, Meßopfers kommt allen Gläubigen, aud den 
1bweſenden zu Gute, je nad dem Maße ihrer Empfänglichleit und Bedürftig⸗ 
eit. Des befonderen Nutzens werben bie in der rechten Berfaflung gegen 
värtigen Gläubigen, ſowie diejenigen, für die es nad) der befonderen Meinung 
ed Prieſters dargebracht wird, theilbaftig; der ganz befondere Nuten end» 
ich Fällt dem Priefter zu, welcher das hl. Opfer darbringt. 

Das bi. Meßopfer wird nicht den Heiligen, ſondern Bott, dem Allerhöcften, 
argebracht in Anerkennung feiner höchften Majeftät; doch kann e8 dargebracht wers 
en zu Ehren und zum Gedädtniffe der Heiligen, und zivar 1. um Gott in 
einen Heiligen zu loben und ihm für die Gnaden, die er ihnen um des Opfers Jefu 
villen verliehen hat, zu danken ; 2. um bei der Darbringung diefes Opfers die Bes 
neinfchaft mit ihnen felbft zu erneuern und durch ihre Fürbitte uns der Früchte des 
l. Opfers defto mehr theilbaftig zu machen. 

Die hl. Mefie ift nämlich zugleich ein Opfer der Gläubigen. Hieraus erflären 
ich auch jene Gebete in derfelben, worin Bott angerufen wird, auf das auf dem 
Iltare liegende Opfer wohlgefällig berabzufchen und es gnädig aufzunehmen; denn 
nfoferne Chriftus felbft es ift, der fich opfert, bedarf es eines ſolchen Gebetes nicht; 
vohl aber, infofern es die Gläubigen find, durch deren Hände ex fi opfert und bie 
ich felbft in und mit Chriftus Gott aufopfern, da fie hierzu nicht rein und würdig 
enug find. Im Befüble ihrer Unwürdigkeit nehmen fie Daher ihre Zuflucht zu den 
Ingeln und Heiligen, deren Bermittlung fie anflehen und zu deren Ehre fie das Hi. 
Ipfer Darbringen lafien. 

Kraft der vom Herrn emipiangenen Vollmacht hat die Kirche ſchon von frühelten 
keiten ber die bl X pterfeier mit einem Reichtbume finnvoller, meiit auf bas Leiden 
nd Sterben Chrifti binbeutender Geremonien umgeben, um die Erhabenbeit der Hi. 
yanblung dem Gemüthe ber Bläubigen deſto tiefer einzuprägen, und ihr Herz deſto 
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wirkſamer zur Höhe dieſes hl. Geheimnifjes hinaufzuführen, denn ber Menid it io 
eingerichtet, daß er ohne Sinnliches nicht Leicht zum Ueberfinnlichen ſich zu erheben 
vermag — Die Sprache, in ber die hl. Meſſe gefeiert wird, ift feit frühefter Seit 
die lateinifche, an ber bie Kirche mit um fo mehr Recht feſthält, meil fie, vie 
bie ganze Feier felbft, den Veränderungen der alles verivandelnden Zeit nicht unter: 
worfen, und zugleich ein treues Abbild des einen Glaubens, des einen Gottegbienfies 
und ber einen Kirche ift. . 

Einen Haupttheil des Hochaltars — in manchen Kirchen auch eines andern — 
finden wir ein Tabernatel. In dieſem wird das allerheiligfte Saframent ds 
Altars aufbewahrt. Al nämlih im vierten Jahrhundert unter Kaiſer Konflantin 
dem Großen das Chriſtenthum Ruhe und Frieden erhielt, fing man an, im ben drifl- 
lichen Kirchen die heiligen Hoftien — befonbers für Kranke — in den Kirchen auf 
bewahren. So mar denn die chriſtliche Kirche im vollen Sinne des Wortes da 
„Haus Gottes” geworben, und ift es feither geblieben — heiliger als die Stiftshütte 
des alten Bundes. Die Hl. Hoftien werden im Tabernatel in einem koſtbaren Bejäh 
verſchloſſen gehalten, welches Ciborium heißt. Wenn das heiligſte Salrament 
zur feierlichen Anbetung und zur Ertheilung des Segens ausgejegt wird, wird das 
felbe dem Volle in einem eigens zu biefem Zivede verfertigten Gefäße, der Mon+ 
franz, gezeigt. allen wir jevesmal, wenn wir vor dem Tabernatel worbeigehen, 
befonder® aber bei Extheilung des Segend mit dem wahrhaft hHöcditen Gute 
auf Exden bemüthig auf unfere Kniee. Wir drüden damit unfern Glauben an die 
Gegenwart Chrifti im allerheiligften Altarsſalramente aus, und ahmen das Veiſpiel 
der Heiligen und aller eifrigen Chriften nad. 





— Ein intereffantes Räthſel findet fih an dem Kapital in ber (um 
1560 gebauten) Kirche zu Hermathaufen mit der Jahreszahl 1741. Es foll von 
einem zum Tode Verurtheilten herrühren, der dafür begnabigt wurde, und lautet: 
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M. 8. 6. 
(„Gott Sei Mir Sünder Gnädig! 
So Stirbt Ein Sünder Selig. 
Mein Einziger Mittler, Erlöfe Mich! 
So Stirbt Ein Sünder Selig. 
Gott Sei Mir Sünder gnädig!”) 
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Jede Zeile kann von oben nach unten und von unten nad) oben, ſowie von 
links nad) rechts und von rechts nach links gelefen tverden. Die erfte Zeile: „Bot 
ſei mir Sünder gnäbig!” ergibt ſich beim Lefen in jeder Richtung, vingsherum und 
in beiden Diagonalen (Kreuzrichtung.) Ebenfo ergeben die Buchſtaben der zioeilen 
Reihe jeder Seite (oben; unten, links, redht3,) ſtets denfelben Sat, ſowohl rüdwärts 
wie vorwärts gelefen. 
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Zufriedenheit. 





Stimme der Gnade. 


ufriebenheit fuchen Alle, aber Biele nicht auf die rechte 
Weife. Die Unzufriedenheit kommt daher, daß man 
etwas till, was Gott nicht will; man ift nicht zu dem 
entfchlofien, wozu man es fein ſollte. 
Wer bier ſchon haben will, was Gott erft im Himmel 
a gibt, nämlich Freiheit von Leiden und ungeflörtes Glüd, 
der wird oft Grund finden, unzufrieden zu werden. 

Wer nicht weiß, wozu dieſes Leben da ift, und etwas Anderes fucht, als wozu 
tt ihn erſchaffen hat, der wird niemals zur dauernden Zufriedenheit gelangen. 

Wer in diefem Leben etwas Anderes fucht, als die Vorbereitung für den Himmel, 

findet nicht, was er fucht, und wirb daher oft unzufrieben. 

Du kannſt hier nicht immer zeitlihes Glüd haben, aber bu kannſt alle deine 
& nutzlich machen für die Ewigkeit. 

Du kannſt in diefem Leben nicht allen Widerwärtigeiten ausweichen, aber bu 
nſt fie alle verbienftlich machen für den Himmel, 

Wer nichts Unangenehmes für Gott und den Himmel ertragen till, ber bleibt 
n nur fo lange zufrieden, als ihm Alles nach Wunſch geht und das bauert gewöhn ⸗ 
» nicht lange. . 

Zuweilen wirft du unzufrieben, weil bu meinft, bu merbeft 


zurũckgeſetzt und verachtet. 

Daß dir das wehe thut, das iſt nun ſehr natürlich, aber es iſt auch zugleich ein 
ichen, baß du noch zu viel Anhänglichkeit haft an beine Ehre. Du bift alfo nicht 
ht zufrieten mit ber Fügung Gottes, willſt die Aufgabe, melde er dir geftellt hat, 
ht auf dich nehmen, bich deiner Prüfung nicht twillig unterwerfen. 

Suchſt du in Allem nur die Ehre Gottes, die kannſt du in Allem beförbern und 
immer zufrieben fein ; fuchft bu aber beine eigene Ehre, bie kannſt bu nicht immer 
eichen und wirft dann leicht mißmuthig und unzufrieden. 

Manches Mal wirft du niebergefhlagen und unzufrieden, weil bu meinft, es 
ffen Dich gar zu viele 








Leiden und Mühfale. 


Du kannſt nun gar feinen Nugen fehen, welcher dir aus biefen Leiben erwächſt, 
d kannſt auch nicht begreifen, warum bu fo viele Kreuze ertragen follteft. 

Da hätteft du nun vollftänbig Recht, wenn bu für diefe Welt Iebteft und nicht 
s bie Ewigkeit; wenn du beine Glüdfeligleit ſchon in diefem Leben haben follteft 
d nicht erft im Himmel. Dem ift aber nicht fo, fondern Gott hat dich gefchaffen, 
mit du erft im Himmel glüdfelig feieft und bir bier in diefem Leben bie ewige 
adfeligteit verbienft. 

Wenn di alfo Gott hier durch Kreuz unb Leiden prüfen und vorbereiten will 
:ben Himmel, dann füge dich willig und fei zufrieden. Kannſt du baburd bie 
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ewige Seligkeit erlangen, mas liegt dann daran, ob du es hier etwas beſſer habet it 
oder nicht? Kannft du nicht einfehen, wie die Widermwärtigleiten für die Ewigleiiie- it 
dienlich und nüglich fein können, dann überlafe das getroſt dem lieben Gott und erh 
übergebe dich vollftändig feiner Leitung. 

Zwar fannft du nicht machen, daß das Leiden nicht deiner Natur zuwider ft — 
und nicht wehe thut; aber erhebe deinen Blid zu dem unendlichen Lohn im Himmel, __ 
welchen Gott dir bafür geben till, und bu mirft ed, wenn nicht mit Freuden, bod 5 
mit Bufriedenheit ertragen. Yür einen vorübergehenden, Heinen irbifchen Geivinn u 
erträgft du ja oft große Mühen und Beichwerden millig. 

Mancher wird unzufrieden über Widermärtigleiten, die doch Gott ihm nur u_ = 
feinem Beiten jchidt, gerade wie ein eigenfinniges Kind bie bittere Medizin nidt=— 
nehmen till, obgleich die Mutter fie ihm in befter Abficht reicht. 

Die Widermärtigleiten find unangenehm, ja; aber haft du nicht? mehr abzu— 
büßen für deine früheren Sünden? feine ungeordnete Neigung und Anbhänglidleix 
abzulegen? Und willft du nichts Widriges ertragen für Gott, wofür foll er dich dan 
belohnen? Sei aljo zufrieden, wenn Gott dir die Gelegenheit dazu gibt, dich mit 
Verdienſten zu bereichern. Manche werben unwillig und es hilft wenig. 

Mißmuth und Unzufriedenheit nimmt das Kreuz nicht weg, fondern macht es 
nur noch fchiverer. 

Mas dir Gott ſchickt, und mas du doch nicht ändern fannft, das nimm willig 
von feiner Hand an und es wird bir leichter. 

Wer fein Verlangen und feine Hoffnung nur auf irdifche Freuden fett, dem fält 
der Verluft derfelben ſchwer; wer aber vor Allem das Reich Gottes fucht, und dafür 
arbeitet, der fümmert fih um bie eitlen Vergnügen der Welt nicht fo viel und erträgt 
den Abgang berfelben leicht. 

Mer ohne Troft und ohne Hoffnung auf Lohn die Widerwärtigkeiten diefes Le 
bens doch ertragen muß, den brüden fie doppelt hart; mer fie aber willig erträgt für 
eine eivige Belohnung im Himmel, der fühlt fie nicht fo ſchwer. 

Durd die Gnade Gottes kann Einer fo über die Natur erhoben werben, daß er 
auch bei ſchweren Leiden boch eine gewifle Luft des Geiftes verfpürt und nicht ohne 
Leiden fein möchte, ja, aus Liebe zu Gott nody mehr zu leiden wünſcht. 

Am ſchwerſten drüdt dich die Widerwärtigkeit, wenn du anfängft innerlich damit 
unzufrieden zu werben, zu brüten und finfter zu grollen. 

So kannſt du bei einer Kleinigkeit dir etwas Schredliches einbilden und es dir 
faft unerträglich machen. Dann mußt du aber nicht der äußeren Widerwärtigleit 
die Schuld geben, fondern deiner eigenen inneren Empfindlichkeit und Ungeduld. 
Hätteft du gleich im Anfang dich überwunden und dich willig darein gefügt, es hätte 
dir nicht fo wehe gethan, und du hätteft dir ein großes Kreuz erfparen können. 

Welch ein großer Unterfchied iſt es, wenn du gut gelaunt und heiter geftimmt 
dein Kreuz auf dich nimmt, oder wenn du e3 nur mit Widerwillen und gezwungen 
trägſt, weil du eben mußt. 

Es ift jedesmal nur deine 


ungeordnete Selbftliebe, 


welche dich unzufrieden madt. Stimmft du überein mit dem Willen Gottes und 
willft du nichts Anderes, ala was er will, dann kannſt du immer zufrieben bleiben. 
Manches Mal willſt du etwas; ift e8 aber auch nothwendig zur ewigen Selig: 
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keit? Rein, du weißt nicht einmal, ob es gut wäre für beine Seele; aber bu willſt 
es und weil e3 nicht jo fommt, wie du mwillft, fo wirft bu unzufrieden. Es ift alfo 
nur deine verlehrte Selbftfucht, welche verlett ift, und die macht dich unzufrieden. 

Suche nur, was dir zum Heile dient, das fannft du immer erreichen. 

Suchſt du nicht? Anderes, als Gott zu dienen, fo kannſt du den Frieden des 
Herzens immer betvahren, denn Alles kann dir dazu helfen; ſuchſt bu aber die Be: 
friebigung deiner verfehrten Neigungen, die kannſt du allerdings nicht immer erreis 
den, und dann magſt du unzufrieden werben. 

Mancher meint: Gott folle ihn in beſſere Verhältnifie feten; wenn er reicher, 
angefebener, gefünder wäre, dann könnte er auch befjer dienen. Das ift eine arge 
Täufhimg. Gott dienen heißt den Willen Gottes erfüllen; wenn alfo Gott dich in 
die gegenwärtige Lage verfett hat, kannſt du Gott nicht befier dienen, ala wenn bu 
willig und zufrieden annimmt, was er dir ſchickt, mag ed auch deiner Natur zuwider 
fein. Thue alfo fo viel du in diefen Umftänden thun kannſt, das verlangt Gott von 
dir, und nicht etwa, was du nicht erreichen kannſt. 

Es mag dir zuweilen ſchwer fallen, dich willig in Alles zu fchiden, was Gott 
über dich verfügt: deine Selbſtſucht wird verlettt, deine ungeorbneten Begierben 
bleiben unbefriedigt, und das macht dich eben unzufrieden; und fo lange wirft bu 
feinen ſicheren Frieden des Herzens haben, als du bier etwas für beine irdiſchen Nei⸗ 
gungen und Begierden ſuchſt. 

Suche dich alfo immer mehr daran zu getvöhnen, in Allem nur das Reich Gottes 
zu ſuchen; der Himmel fei in Widertwärtigleit dein Troft und in Verfuchungen beine 
Kraft. Se mehr du in Allem nur Gott und deine ewige Seligkeit fuchft, defto mehr 
‚Zufriedenheit und Freude des Herzens wirſt du auch bier fchon genießen. 


Stimme des Herzens. 


Wie lönnte ich al die Leiden und Trübfale diefes Lebens ertragen, fände ich 
wicht Troft bei dir, o Gott, und ftärkte mich nicht die Hoffnung auf eine etvige Bes 
lohnung. 

Wenn ftilles Leid an meinem Herzen nagt, wem kann ich es klagen, als 
dir, guter Gott? 

Niemand kümmert fih darum, was ich leide, als du ; Niemand kann mich tröften, 
als du; Niemand mir meinen Schmerz belohnen, als du. 

So müßte ich leiden ohne Troft, ohne Hoffnung, ohne Lohn, hätte ich nicht dich 
als Troft und den Himmel als Belohnung. 

Doch Dank dir, lieber Gott! du willft nicht, daß ich hier etwas leide ohne Ver: 
geltung: auch das Geringfte, was ich ertrage für dich, willſt bu mir überreihlich 
belohnen. 

Gib mir nur auch die Gnade, alles Widerwärtige nad) deinem Willen zu ertra⸗ 
gen und den Zohn dafür nicht zu verlieren. 

Bon den Menſchen wird mir bier oft fchlecht vergolten, und manches Mal 
werde ich gar nicht fo behandelt, wie ich meine, e8 verdient zu haben. Da bleibft du, 
o Gott, noch mein einziger Troft: bei dir gebt mir nichts verloren, du belohnft Alles 
nach Berbienft. 

Dft ſchon fuchte ich Menſchen zu gefallen und mühte mich ab, ihre Gunſt zu 
verdienen: und was gewann ich dadurch? Ein Mißverſtändniß, eine üble Laune 
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verbarb mir wieder Alles. Hätte ih mir nur halb fo ‚viele Muhe gegeben, bir m: 
gefallen, guter Gott, ich gefiele dir. 

Dir kann ich ja immer gefallen, wenn ich nur ernſtlich will: du kennſt meine 
Herz, du kennt meine gute Abficht; Fein Zufall kann mir beine Gunft rauben, untl 
deine Gunft ift mir mehr werth, al8 die Freundſchaft der ganzen Welt. 

Beſſer ift es, auf den Herrn zu vertrauen, als ſich verlaffen auf Menjchen. 

Die Menſchen fuchen meiftens nur ſich felbft und ihren eigenen Vortheil, vum 
allein, o Gott, fuchft nur mein Wohl. Die Menfchen bezeigen mir Freundihaft 
getwöhnlich nur um ihres eigenen Nugens willen, du allein ſuchſt meine Liebe nur, 
um mid beglüden zu können: bu millft feinen Vortheil von mir und bebarfitz 
meiner nicht. 

Wie angenehm und troftreich ift es für mid, einem Herrn zu bienen, ber Alles- 
weiß; ber auf Alles denkt, der Alles belohnt, fogar ſchon den guten Willen. 

Mancher wunſcht ſich außzuzeichnen vor den Großen der Welt: er wollte 
feine Mühe, eine Gefahr ſcheuen, wenn er nur feine Tüchtigfeit vor ihren Nugerr 
beweiſen önnte. or beinen Augen, o Gott, ann ich mich immer auszeichnen: du 
fiehſt immer auf mich, vergiſſeſt nichts und läſſeſt nichts unbelohnt. 

Bemühe ich mich um die Gunft eines Menſchen, der weiß nicht Alles, was ih 
thue; er weiß nicht, wie gut ich es mit ihm meine; er fennt meinen guten Willen 
nicht; du aber, o Gott, durchſchauſt aud meine Gebanten und Wunſche, vor bir 
geht nichtö verloren: gelingt mir au das Werk nicht, du belohnſt ſchon bie gute 
Abſicht. 

Wie ſicher und ſelig fühle ich mich im Dienſte Gottes, too ich mich nie umfonft 
bemühe, wo Alles gottlich belohnt wirb. 

Ich danke Dir, guter Gott, daß du mich gelehrt Haft, dort mich auszugeichnen 
und bort meinen Lohn zu fuchen, wo meine Verdienfte getvürbigt und ewig vergolten 
werben. 

Mögen Andere ihre Befriedigung im Jrbifchen ſuchen; ich bin genug getäufht 
worden: mein Streben foll in Zukunft nur nad) ben ficheren, eivigen Freuden geben. 
Welch füßen Seelenfrieben könnte ich da ſchon genießen, nähme ich Alles willig wie 
von der Hand Gottes an. Du millft, lieber Gott, daß ich dieſen Frieden in allen 
Widerwärtigleiten bewahre, Hilf mir ihn auch erringen. Gib mir Kraft und Gnade, 
in biefem meinem jegigen guten Willen auch zu verharten, daß ich mich durch feine 
Empfindungen und verfehrten Begierben davon abbringen laſſe! 





Gehet hin zu Iofeph. 

Ein Fabrifarbeiter befand ſich mährend ber Winterzeit mit ben Seinigen in 
einer entfeglichen Noth. Alle feine Nachfragen um Arbeit blieben erfolglos. Co 
gerieth er denn bald in Schulden und mußte fehen, daß feine Haushaltung mit jedem 
Tage zurüdging. Da las er in einem frommen Buche von der mächtigen Fitrbitkt, 
welche ber hl. Joſeph allen feinen Verehrern angedeihen läßt, und begab ſich bald 
darauf in bie naheliegende Joſephskirche, um dem Heiligen fein Anliegen borzutragen, 
Wie bald fand er nicht Erhörung! Bei feiner Rüdkehr nach Haufe fiel fein Auge 
zuerſt auf einen Auftrag zur Arbeit und feit jener Zeit hat es ihm an Beichäftigung 
nicht gefehlt. 
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(Für den „Genbbote.”) 


Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet, 





(Sortfegung.) 


ür den Chriften gibt e8 feinen Zufall. Wenn id auf 
dem Gipfel eines Berges ftehe und ich ſehe zwei Männer, auf 
beiden Seiten je einer den Berg heraufiteigen, welche in geraber 
Richtung gegen einander heranfommen, fo iſt die Begegnung 
MN N berfelben auf ber Spite des Berges für mid fein Zufall, ba 

Ay id) diefelbe vorausſehe; für bie Männer aber ift es etwas zu⸗ 

or fälliges, ba fie nicht3 von einander wiſſen und das Zuſammen⸗ 
P treffen nicht vorherſehen. So gibt e8 auch für ben gläubigen 

Chriſten in Bezug auf Gott feinen Bufall, denn er glaubt an 
in allfehendes Auge Gottes, das von ber Höhe des Himmels auf das Leben und 
Treiben feiner Geſchopfe herabfieht; und daß Gott alles leitet und regiert. Der 
Häubige Chrift fieht alfo in allen Dingen eine Schidung oder Zulafjung Gottes. 
Kuh 


das Gerhäft, Amt oder den Stand, 


n welchem ex ſich befindet, hält er für feinen Zufall, fondern er glaubt durch 
ie Fügung feines himmliſchen Vaters in denfelben gelommen zu fein. Deswegen ift 
= auch zufrieden und ſehnt fid nach feiner andern Stellung. Dazu ermahnt auch 
ver hl. Apoftel Paulus: „Ein eber bleibe in dem Stande, in melden ihn Gott 
verufen bat.” (1. Cor. 7, 20.) 

Es ift eine Art Widerfpenftigfeit gegen bie göttlichen Anordnungen, wenn man 
nit feinem Handwerk, Geſchäft ober Stand nicht zufrieden ift, und ſich leichtfinniger 
Beife ein anderes Geſchaft wählt, in welchem man mehr Gelb zu machen hofft, ob« 
jleich man ſich barin leiblichen oder geiftigen Schaden zuzieht — oder indem man fi 
n ein Amt leihen will aus Ehrgeiz, Herrſchſucht oder andern uneblen Gründen, 
wer aus Gemachlichkeit ein aufgetragenes Amt nieberlegen will, dad Einem wegen 
ver Sorgen und Berbinblichleiten laſtig wird — oder indem man fi} in einen an- 
xeren Stand drängen will, von bem man ſich gewiſſe Vortheile verfpricht, zu dem 
nan aber keinen Beruf hat. Davon rathen die Heiligen mit aller Macht ab. Einen 
frommen Diener Gottes, bes in der Welt lebte und viele Reichthumer befaß, wan⸗ 
delte die Luft an, in ein Kloſter fich zurüdziehen zu wollen. Wäre das nicht ein ebler 
und frommer Entſchluß geweſen ? Er frug aber kluger Weile den heiligen Philippus 
Reri um Rath, und wer wollte daran zweifeln, daß der Heilige feine Abficht nicht 
aur gutgebeißen, ſondern aud) ihn dazu angehalten hat, ſobald als möglich fie auss " 
yführen ; fagt ja der Herr: „Willft bu volllommen fein, fo verfaufe Alles, was du 
haft und gib es den Armen; bann komme und folge mir nad.” Der Heilige aber 
prüfte ihn viel und lange ; endlich erklärte er ihm, er folle in der Welt bleiben. Er 
that es und erreichte ein Alter von 83 Jahren ; er befchloß fein frommes Leben, nach⸗ 
bem er es auf das eifrigfte im Dienfte Gottes und in ber Sorge für dad Wohl der 
Menſchen zugebracht hatte. Auf ſolche Weife war er in der Welt fiherlich Gott nicht 
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minder mohlgefällig und feinen Mitmenfchen nützlich, ala wenn er fein Leben in der 
Zurüdgegogenheit zugebracht hätte. 

Es ift nicht immer der Geift Gottes und das Verlangen nad größerer Bollem: - = 
menbeit, was Manche zum Höfterlichen Leben antreibt; oft find es unlöbliche Beiveg: : 
gründe. Doc hiervon werden wir, fo Gott will, ſpater noch reden. Sehnt — 
Jemand auch aus reinen Abſichten nach 


Zurückgezogenheit, 


treten ihm aber Hinderniſſe in den Weg, daß er ſeine Abſicht nicht erreichen kann, ſo 
kann er darin erkennen, daß Gott.ſelber ihn nicht in der Zurückgezogenheit, ſondern 
in der Welt und im thätigen Leben haben will ; und aus biefem Grunde foll ex ſich 
auch nicht länger mehr darnach ſehnen. Manchem nämlich fallen die Sorgen, welche 
mit einem Gelchäfte, Amte oder Stande verbunden find, ſehr läftig und fie meinen, 
dadurch fich Erleichterung zu verfchaffen und das Kreuz abwerfen zu Tönnen, baß fie 
das Geihäft an den Nagel hängen, ihre Refignation einreichen und ſich vom thätigen 
Leben zurüdziehen. Aber leider gefchiebt es oft, daß fie fich getäufcht finden; wenn 
fie auch dadurch ein großes Kreuz ablegen, das fie fo ſchwer brüdt, fo erhalten fie 
ftatt deſſen mande Beine Kreuze, deren Gewicht, zufammengenommen, dem großen 
Kreuze gleichlommen, ja baflelbe fogar noch übertreffen. Folgendes Beilpiel wird 
das Gefagte erläutern. 

Ein Cifterzienfer Mönd wurde zum Dbern gewählt; er fträubte fi) aber, bas 
Amt anzunehmen. Da er nun wünfchte, diefem zu entgehen, begab er ſich zur heili⸗ 
gen Lidwina, um fich bei ihr Raths zu erholen. Damit er nicht erkannt twürbe, trug 
er feine Angelegenheit fo vor, ala ob es ſich um eine dritte Perfon handelte. „Se 
mand aus ung,” fagte er, „iſt erwählt worden, die Leitung ber Brüder zu überneh⸗ 
men; ba er aber weiß, daß diefes Amt mit vielen Sorgen verbunden ift, fo will e 
nicht feine Zuftimmung geben ; denn er glaubt, er fei zu jenem Amte wenig tauglich.” 
Lidwina aber antwortete gleich darauf: „Ich fürdte, mein Pater, daß die Bor 
wände jenes Bruders grundlo3 und nichtig find; ein Mönch, der nach dem Gehorſam 
lebt, Tann leicht die Ehre fliehen; die Bürde aber muß man nicht fliehen, wenn bie 
Kräfte ausreichen.” Es ift nämlich in einem ſolchen Falle zu befürchten, daß, wie 
die alten Römer fagten, man auf die Scylla geräth, wenn man die Charybdis ver 
meiden will; ober wie wir fagen würben, daß man vom Regen in die Traufe gerathe. 
Jener Mönch kehrte fih aber nicht an den Rath der Jungfrau ; er wollte nun einmal 
das Amt nicht annehmen. Wie aber Einige aus feinem eigenen Munde gehört haben, 
verfiel er nachher in fo viele Nergeleien und Trübfale des Geiftes, daß er bei weitem 
lieber, wenn ihm die Wahl noch frei ftünde, fich den Gefahren jener Würde unterzogen 
hätte, als die Folgen einer fehr gefährlichen Muße fich zuzuziehen. Es fagte ferners 
die heilige Jungfrau, wenn Jemand für feine Seele forgen wolle, jo müfle er 
zufrieden fein mit dem Drte, an welchem er ſich gemäß dem Willen Gottes befinde, 
und in feinem Innern eine Belle bauen oder eine Einfiebelei errichten; unb er werde 
bald die Barmherzigkeit Gottes und feine Gnade an ſich erfahren. Jene aber tabelte 
fie ftrenge, die nach ihrem Belieben und aus Leichtfinn fich von einem Orte zum andern 
begeben. Denn, fagte fie, der Ort allein macht den Menjchen nicht heilig, ba er dei 
„Sch“ immer mit fih bringt. Auch Weltleuten empfahl fie den Gehorfam mit der 
Morten: „Wer immer münjcht, daß der Geift Gottes in ihm wirke, der gehorche der 
heiligen Kirche, wie auch dem Beichtuater, von dem, ald Stellvertreter Chrifti, er ſich 
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leiten lafien muß, wenn es ihm mit feinem Seelenbeile ernſt if. Wenn er dieſes 
hut, fo wird er die Ruhe des Herzens finden, was keineswegs ber Fall fein wird, 
wenn er ungeborfam iſt.“ 
Es ift dieſes auch 
eine unnütze Klage: 


Ich kann die Pflichten meines Amtes oder Standes nicht erfüllen, und darum möchte 
ich in andere Berhältnifie gefegt werden." Diefem anttwortet der hl. Bernardin: 
Es ift eine fefte Regel in der heiligen Theologie, daß Gott, wenn er einen Menſchen 
ns irgend einem Stande ruft, ihm auch fo viele Gnaden gibt, die Pflichten deſſelben 
a erfüllen. Ein Beifpiel kann ung Mofes fein. Er felbft hielt fich nicht geeignet 
we dem Werke, wozu er den Auftrag befommen, nämlid, das Volk Iſrael aus der 
eguptifchen Knechtſchaft zu führen ; und in ber That war dies auch Feine Kleine Auf⸗ 
gabe; zudem entſchuldigte er fich mit feiner fhmeren Zunge. Gott aber fprach zu 
ihm: „Ich will in deinem Munde fein und dich lehren, was du Jagen ſollſt.“ 

Es ift alfo wahr: Gott gibe einem jeden Menichen ein binreichendes Maß von 
Gnaden, fo daß er in jener Profeffion, in jenem Amte und in jenem Stande fein Heil 
wirken Tann, zu welchem Gott ihn berufen bat. Es wäre ein Irrthum, zu glauben, 
Gott gebe und alle Arten von Gnaden. Da er ebenfo mweife als gütig tft, und bei 
der Austheilung feiner Schäte nah Maß und Ziel alles ordnet, fo gibt er und auch 
ſolche Gnaden, welche wir unferem Stande gemäß nöthig haben, und nicht die eines 
andern Standes, zu dem er uns nicht berufen hat. Ein Gleichniß mag dieſes deut⸗ 
licher erflären: Ein König, welcher einem General zur Führung eines Krieges das 
Dberlommando übergibt, ift verpflichtet, demfelben die nöthige Mannſchaft und gehö⸗ 
rigen Hilfsmittel herbeizuſchaffen; follte aber derfelbe General ohne Wiſſen und 
Willen des Königs zu Felde ziehen, und wenn aud, um ben größten Feind defielben 
zu befriegen, fo würde ihn der König mit den nothivendigen Subfidien nicht nur 
nicht verfehen, fondern ihm aud bie Gunft, der er ſich zuvor erfreute, entziehen. 
Bleichwie ferner das Auge nicht Die Kraft zum Hören, noch das Ohr das Vermögen 
zu jeben bat, und die Natur diefen beiden Sinnedorganen zu nichts Anderem Kräfte 
verleibet, als zu der ihnen eigenthümlichen Wirkung, fo theilt auch Gott, der feine 
Kirche mit einem geiftigen Leibe vergleicht, den Menfchen, welche die Glieder deſſelben 
find, feine Gnaden nur in der Abficht mit, damit fie ihren Verpflichtungen nach⸗ 
kommen können. Er ſchenkt die Gnade, zu befehlen, demjenigen, der befehlen foll, 
und bie Gnade zu gehorchen dem, der gehorchen fol. So verhält es ſich mit allen 
übrigen Ständen. Nur ift ed gewiß, daß mir nicht? Gutes thun können, als wozu 
uns Gott feine Gnade verleihet, und daß Alles, mas wir außer der Gnade thun, fo 
loblich e8 auch an und für fich fein mag, von feinem Nugen if. Wenn alfo derjes 
nige, dem die Gnade, geführt zu werben, verliehen ift, Andere leiten und führen will, 
wie ed nur zu oft gefchiebt, fo richtet er an und für ſich nicht nur Nichts aus, fondern 
er fünbigt vielleiht noch, indem er Gott verſucht, und darüber, daß er fich in frembe 
Berhältnifie eindrängt, andere Pflichten feines Standes verfäumt. Es ift daher nicht 
gut, daß du dich in andere Verhältniffe ſehneſt; denn bafür reicht dir vielleicht die 
Gnade nicht hin, und du geheſt jämmerlich zu Grunde und zwar aus eigener Schulb, 
weil du dich eigenmächtig in ein Amt ober in einen Stand bineingebrängt haft, wozu 
bir Gott feinen Beruf gegeben bat. 
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Das Gehhäft, das du führelt, oder das Amt, das bu inne haft (falls beibes=g 
nicht an und für fi fündhaft ift) oder der Stand, in welchem du dich befinbeft, daf— 
für dich 

kein Binderniß 
fein, und ift auch feines, dein Seelenheil zu erwirken. Die größten Heiligen haben 
fein anderes Geheimniß gewußt, zur Vollkommenheit zu gelangen, als die genaue - 
Erfüllung der Pflichten ihres Standes. Sie haben fi nicht durch Wunder und 
außerordentliche Thaten geheiligt, fondern durch die Erfüllung ihrer Standespflichten, 
Der göttliche Heiland felbft wollte feiner andern Regel folgen. Obgleich ex über 
alle Stände erhaben war, jo bat er es doch nicht verfchmäht, die Pflichten feines 
jevesmaligen Standes zu erfüllen. Er war ein Sohn, und als folder hat ex gebor: 
chen tollen; er war ein Jude, und hat in feinem Galle «8 verfäumt, das jübifche 
Geſetz zu erfüllen. Und weil es im jübifchen Geſetze verboten war, vor dem 30ften 
Sabre zu lehren, fo hat er doch, obſchon er von Gott gefandt war, das Himmelreich 
zu verlündigen, bis in fein 30ſtes Lebensjahr in Zurücgezogenheit gelebt und feinem 
Eifer Einhalt gethan; denn dieſes geben die Kirchenväter ald Grund an, warum 
Jeſus erft mit 30 Jahren als öffentlicher Lehrer auftrat. Ferner — Chriftus zeigt uns 


durch fein Beifpiel, 


daß ihm alle Stände angenehm feien, und man in einem jeden Hoffnung zur Selig: 
feit babe. Er ließ ſich von der feligften Jungfrau Maria zur Welt bringen, um 
anzubeuten, wie wohlgefällig ihm der jungfräuliche Stand fei; er mohnte der Hoch⸗ 
zeit zu Kana in Galiläa bei, um zu zeigen, daß auch die Ehe ein heiliger, von Gott 
gejegneter Bund fei; er half in feiner Jugend feinem Nährvater Joſeph, und beiligte 
dadurch auch den Stand der Handwerker; als öffentlicher Lehrer ging er auch mit 
den Vornehmiten der Pharifäer um, und machte einige gläubig, um zu zeigen, daß 
auch die, welche in Ehren und Würden ftehen, vom Heile nicht ausgeſchloſſen feien ; 
bis zu den Sternen erhob er den Glauben des Hauptmannes zu Kapharnaum, um zu 
lehren, daß auch ber Soldatenftand Hoffnung zur Seligkeit habe. Sn feinem Lehr: 
amte bequemte er fih Allen an, darum ſprach er auch in Bleichniflen, die er dem 
praftifchen Leben entnahm. Er vergleicht das Himmelreich bald mit einem Haus 
vater, der Arbeiter für feinen Weinberg dingt; bald mit einem Säemanne, ber 
guten Samen auf feinem Ader ausſäet; bald mit einem Manne, ber die Ausgaben 
berechnet, bevor er einen Thurm zu bauen anfängt; balb mit einem Fifcher, ber 
fein Ne auswirft; bald mit einem Weibe, welches Sauerteig unter eine Maſſe 
Mehl miſcht u. ſ. w.; lauter Gleichniffe aus den verfchiedenen Profefjionen und 
Ständen des alltäglichen Lebens. 
Endlich zeigt ung 
das Beifpiel der Heiligen, 


daß man in jedem Stande fromm fein und felig werben fünne. Schließen wir mit 
Anführung einiger Beiſpiele: 

Als einftend die BI. Katharina von Genua einen Ordensmann unkluger Weiſe 
fagen hörte, daß man nur im Klofter Gott wahrhaft dienen könne, erwiederte fie vol 
Entrüftung: „Mir war nod fein Gefchöpf ein Hinderniß, Gott zu lieben und ihm zu 
dienen.” 
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Die Königin Efther lebte am Hofe eines beibnifchen Königs, und doch wich fie 
vom Pfade der Tugend nicht ab, fondern wuchs vielmehr an Tugenden, wie aus ihren 
eigenen Worten erhellt: „An nichts erfreute ſich deine Magd, feitbem fie hierher 
gelommen ift, als an dir, dem Gotte Abrahams.“ 

Daniel lebte am Hof des Königs zu Babylon und fand in hohen Aemtern. Er 
war nicht blos vom Glanze, fondern auch vom Unglauben und von Ruchloſigkeit um⸗ 
geben ; denn bie bl. Schrift jagt und, was Nabuchodonoſor und Balthafar für Könige 
waren. Aber dennoch mich es von den Vorfchriften feiner Religion nicht ab, fondern 
hielt fie fo genau, daß er fich felbft der im Geſetze verbotenen Speifen enthielt. 

Die Hl. Franziska Romana fühlte in fich die größte Neigung zum Klofterleben, 
und doch befahl ihr Gott Durch den Beichtvater, daß fie beirathe. Sie gehordte und 
verlor dadurch Nichts von ihrem Tugendeifer; denn fie verband mit ihren Uebungen 
ber Frömmigkeit jeßt auch noch die Sorge für ihre häuslichen Gefchäfte. Sie wählte 
fih aber zwei abgefonberte Orte, den einen im obern “Theile des Haufes, den andern 
in einer Höhle des Gartend. Dahin zog fie ſich oft zurüd, um dem Gebete fich hin⸗ 
zugeben. So murbe fie ihrem Gelchlechte in allen Berhältnifien ein Mufter und Bor: 
bild ; denn in zarter Jugend war fie eine reine Jungfrau; dann trat fie auf einige 
Zeit in die Ehe; hierauf lebte fie im Wittwenſtande und zulett ſchloß fie ihre Tage 
im Kloſter. So ward fie den Sungfrauen, den Eheleuten, den Wittiven und felbft 
den Nonnen ein Vorbild in der Tugend. 


Noch ein praktiſches Beifpiel aus dem gewöhnlichen Leben, 


das mir foeben eingefallen ift, mill ich hierherſetzen. Einige Dienftboten, Arbeiter und 
Geichäftsleute beilagen fi, oder führen wenigſtens als Entſchuldigung an, daß fie 
ihrer Arbeit oder ihres Gefchäftes halber die religiöfen Pflichten nicht erfüllen könn⸗ 
ten. Daß dieſes aber meiftens eine leere Entfchuldigung ift, weiß man fchon, und 
Niemand befier, als fie felber. ch habe mir nun jüngft folgende Geſchichte erzählen 
lafien, welche wiederum ein Beleg bafür tft, Daß Einige ihren Pflichten wohl nachkom⸗ 
men fönnten, wenn fie nur ernftlich wollten. Da die Namen nichts zur Sache machen, 
fo geben wir fie nicht an, fondern bezeichnen nur den Erzähler mit A. 

„sch kenne,“ fagte mir Herr A., „fchon feit vielen Jahren einen Barbierer, ber 
jedoch, obwohl katholiſch erzogen, feinen religiöfen Pflichten nicht mehr nachkam. Wir 
famen einmal, ich weiß nicht wie, barauf zu ſprechen. Er entfchuldigte fich jedoch da⸗ 
mit, das fein Geſchäft ihm das nicht erlaube, und wenn die Leute fehen und erfahren 
würden, daß er zur Kirche gebe, ſo würden fie ihm vielleicht abwendig werben. Ich 
erwiederte ihm: Sehen Sie bier, ich bin und gelte ala praftifcher Katholik und bei 
Allen ift e8 befannt, daß ich meine Religion Halte; deſſenungeachtet kann ich nicht 
Hagen, daß ic) deshalb irgendiwie im Gefchäft etwas zu leiden habe. Ein auöges 
fprochener Katholik, der ſich nicht feiner Religion fchämt, wird von jedem rechtlich 
dentenden Menſchen geichäßt und geehrt, während man einen Renegaten nur verach⸗ 
tet. Sch würde felbit einem Juden trauen, der feine Religion hält, eher als einem 
abgefallenen Katholiten, der wenig Glauben und wenig Gewiſſen mehr hat. Ich will 
Ihnen nun lagen, was Sie thun. Nächſten Sonntag geben Sie zur hl. Mefle, und 
fagen Sie Ihrem Bormann, wenn Semand unterbeflen nad) Ihnen frägt, möge er 
eriwiedern, Sie feien außgegangen und würden bald wieder da fein. Sie haben dann 
eine Mefie gehört und werben darauf auch beſſer fühlen. 
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„Run — nad) einiger Zeit theilte er mir mit, fein Sohn fei zur erften Hl. Kom 
munion gelommen und berjelbe beftehe darauf, zu gewiſſen Zeiten zu den bl. Sala: = 
menten zu gehen. Er drüdte dabei feine Befriedigung aus, und ich fagte ihm, er - 
möchte zufehen, daß er feinem Sohne mit einem guten Beispiele vorangehe, damit 
nicht etwa der leßtere denlen müßte, ber Bater könnte feine veligiöfen Pflichten wohl 
befier erfüllen, ala er es wirklich thue. Ich fügte Hinzu: Gehen Sie jet nächften 
Sonntag zu den hl. Saframenten und geben Sie Ihrem Bormann den Auftrag, er 
folle, wenn Jemand nad) Ihnen frägt, nur gerade heraus fagen, fein Boß fei in bie 
Kirche und zur bl. Kommunion gegangen. — Er eriwiederte hierauf nichts und wir 
ſchieden von einader. 

„Am folgenden Montage aber kam er bes Morgens zu mir, was er fonft nie 
that, und in freudigfter Stimmung und faft zu Thränen gerührt, fagte er mir, er 
babe e3 gerade fo gemacht, wie ich ihm angeratben habe.” Dabei traten dem Erzaͤh⸗ 
ler felbft Thränen in die Augen. Darauf ſchloß er: „Sch denke, wir werben ihn jetzt 
bald fo weit bringen. daß er regelmäßig jeden Sonntag zur hl. Mefie und dfters zu 
den bl. Saframenten gebt.“ 

Hierzu bemerken wir Folgendes: Abgejehen davon, daß diefes Beispiel zeigt, wie 
ein gläubiger Laie oft mehr auf einen lauen und abgeftandenen Katholiken einwirken 
könne, ala felbft.ein Priefter — und wollte Gott, es gäbe in jeder Gemeinde ſolche 
Upoftel—abgefeben hiervon, erfeben wir aus dem Erzäblten, daß wohl hie und da ein 
Arbeiter oder Gefhäftämann fo viel Zeit geiwinnen könnte, die hl. Meſſe anzuhören 
und zu beftimmten Zeiten die HI. Sakramente zu empfangen, wenn er nur einen ernſt⸗ 
lichen Willen hätte. Beſonders würben die verſchiedenen Y’s, wie bie Warbiere, 
Brauer, Yäder, Zierwirthe und Ziertreiber nebft den Zutchers den armen Veicht⸗ 
vätern weniger Seufzer auspreflen, wenn fie zur Beichte geben. Aber es heißt auch 
bier: Ein fchlechter Schüte, der feine Entichuldigung hat. Würden ſolche aufrichtig 
fein, fo müßten fie eingeftehen, baß fie wohl (wenige Yälle ausgenommen) felbft ſchuld 
find, wenn fie ihre religiöfen Pflichten verfäumen ; aber — dann würden fie auch 
vom Beichtvater angehalten werden, und fie müßten verfprechen, in Zukunft ihren 
Pflichten gewillenhaft nachzukommen; und da iſt e8 eben, was fie nicht thun wol: 
len. Leider! | ($ortfegung folgt.) 
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Als fich einft bei dem ehrtwürbigen Philipp Henry, den man wegen feines fanf 
ten Weſens den Himmlifchen nannte, eine Frau über ihren böfen Mann beſchwerte, 
daß er fich fo unfreunblich gegen fie benehme, und fogleich fragte; „Was meint Ihr 
nun, Herr, daß ich thun ſoll?“ antwortete er: „Ei nun, ich meine, Ihr ſollt nad 
Haufe gehen und ein befjeres Weib gegen ihn fein, dann wird er auch ein beflerer 
Ehemann gegen Eudy fein.” 

Eine gottfelige Mutter gab einer gleichgefinnten Tochter, die einen Weltling zum 
Manne hatte und manches von ihm ertragen mußte, diejen Rath: „Meine Tochter, 
{pri mit Deinem Manne manchmal von Gott, aber öfter mit Gott (im Gebete) vom 
Deinem Manne.” 

Thun das alle Ehefrauen ? 
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29. September. 
Der Erzengel Michael, 


er iſt wie Gott!" Das waren bie Worte dieſes großen Erzengels, 
als er mit Luzifer und deſſen Anhang ftritt, und fie in ben Abs 
grund ftürgte, weil fie Gott gleich fein wollten. Bon da an wird 
er als ber Anführer ber Heerfchaaren des Allerhöchſten, als 
Mufterbild chriſtlicher Tapferkeit und als Vertheidiger einer jeden 

Seele im Rampfe mit den finftern Gewalten bes Böfen verehrt. 
In der heiligen Schrift erſcheint er als Hüter der Kinder 
Iſraels, als ihr Troft und Beihüger in Zeiten des Kampfes und der Trübfal. Er 
bereitete fie vor für die Ruckehr aus der perſiſchen Gefangenfchaft, er führte bie 
Madabäer zum Siege und entriß den Leichnam Mofes den Händen des Satans. 
"Bon biefem heiligen Exzengel ſchreibt der Prophet Daniel (12, 1.): „In jener Beit 
aber wird ſich erheben Michael, ber große Fürft, und wird einftehen für die Söhne 

deines Volles." 

Nach der Menſchwerdung des Sohnes Gottes hat bie Kirche bed Neuen Bundes 
den BI. Erzengel Michael zu ihrem befonderen Schußheiligen erwählt. Sie bezeichnet 
ihn als „den Anführer der himmliſchen Heerſchaaren, der über das Paradies gefeht 
ift, den die Bürger bes Himmels freudig verehren.” Sie nennt ihn ben Gefanbten 
Gottes an die Seelen ber Gerechten; fie ruft ihn an beim Belenntnifje der Sünden, 
und bittet ihn, ihren Kindern beizuftehen, wenn fie in ben letzten Zügen liegen. 
Wenn am Ende der Zeiten der Antichrift kommt, dann wird der hl. Michael die 
Fahne des Kreuzes entfalten, die falſchen Propheten und den Satan in Ketten ſchla⸗ 
gen und fie allefammt in den brennenden Pfuhl binabftürgen. 

Die Kirchengeſchichte kennt viele Erſcheinungen des hl. Erzengeld Michael. Bes 
ſonders bemerlenswerth ift diejenige, welche auf dem Berge Gargano in Italien im 
Jahre 520 ftattfand; ihr Gedächtniß begeht die Kirche am 8. Mai. Das Feſt des 
hl. Erzengels am 29. September ift noch älter in der Kirche. Obgleich ber hl. Michael 
in der Angabe dieſes Feftes allein genannt wird, fo ſcheint doch aus den Gebeten ber 
Kirche hervorzugehen, daß an diefem Tage alle heiligen Engel verehrt werden follen. 
Der Glaube lehrt uns, daß die Engel oft bei Gott für uns bitten, und daß es wohl⸗ 
gethan fei, fie anzurufen. Die ben heiligen Engeln erwieſene Verehrung ftügt fi 
auch auf die Ueberlieferung der Kirche. Bei Drigines lefen wir, daß bie feligen 
Geifter uns in unfern frommen Handlungen beiftehen und ihre Bitten mit demunfe: 
rigen vereinen. „Die Engel,” fagt diefer Kirchenlehrer, „bringen uns, indem fie 
unfere Gebete vor den Thron Gottes tragen, Gnaden und Segnungen von daher 
zurüd.” Der hl. Gregor von Nazianz ſchreibt: „Die Engel unterftügen uns mit 
ihrer Kraft in der Ausübung bed Guten.” Diefer heilige Lehrer bittet aud) bie guten 
Engel, feine Seele in der Todesſtunde aufzunehmen, und drohet den böfen Geiftern, 
wofern fie es twagen, ihm zu nahen, fie durch das Kreugeichen in die Flucht zu ſchla⸗ 
gem. „So oft,“ bemerit ber hl. Bernard, „eine ſchwere Verſuchung oder bitterer 
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Schmerz deine Seele drüdt, rufe deinen Schugengel, deinen Führer an; rufe zu ihrem 
und fprih: „Herr, hilf und; denn wir gehen zu Grunde!” Der hl. Laurentius 
Juſtiniani endlich fagt: „Mögen alle den hl. Michael als ihren Beihüger aner⸗ — 
kennen unb ihn demgemäß verehren; benn unmöglich kann er jene, melde ihn anru= = 
fen, verachten. Er behütet fie vielmehr im Leben, leitet fie und führt fie ein in die 
ewigen Wohnungen.” 
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ir ie riftlihe Mutter hat in ihren Kindern eine ganze 
N Zukunft zu erziehen. Geſchieht biefe Erziehung mit 
Gexwiſſenhaftigkeit, Sorgfalt und Geduld, dann werben 
Geſchlechter fie preifen für dieſe edle Pflichterfüllung. 
Muß aber die Mutter an ihre Bruft Hopfen und ſich 
der Nachlaſſigkeit, Sorglofigkeit und bes Ueberbrufies 
anlagen, dann wird ihr Andenken ein bedauernswer⸗ 
the3 fein. In deiner Hand liegt alfo ein wichtiges 
Wert. Nichte deinen Blid recht gern zu den Vorbil⸗ 
dern beines Standes, fei nicht nadpläflig im gottinni= 
gen Gebete, laſſe nicht nad) in beiner Sorge, und man 
wird glüdlih die Mutter preifen, iwenn man ben 
tugendhaften Wandel und das Lebensglüd ihrer Kin- 
der betrachtet. 


Religiöfe Erziehung muß früh beginnen. 
„D Wutter, halte dein Kinblein warn, 
Die Welt ift dalt und helle, 
Und trag’ es fromm in deinem Arm 
An deines Herzes Schwelle.” 
Brentano. 

Wenn man ein junges Bäumden im Frühling ganz voll Blüthen fieht, ober 
voll Früchte im Spätjahr, fo erwedt der Anblid inniges Wohlgefallen, ja felbft Ruh⸗ 
rung. Ein foldes Bäumden ift das Sinnbild einer jungen Menſchenſeele, melde 
ſchon reichlich blüht und Früchte trägt, die Früchte der Tugenden und guten Werte. 
Diefen ſchönen Anblid fönnten fi aber Eltern, Lehrer und überhaupt Erwachſene, 
die mit Kindern umgehen, vecht wohl verſchaffen, fie dürfen nur den Kindern bie 
Wärme des guten Beifpield und der Belehrung in rechtem Mafe zulommen laſſen. 

„D Mutter, halte bein Kinblein warm“ — fagt Brentano und meint es auf bie 
eben bejchriebene Art — denn „bie Welt ift falt und helle.” Der Menſch hat zwar 
einen freien Willen, fo daß aud der ſchlecht Erzogene nicht gezwungen ift, deshalb 
auch ein ſchlechtes Leben zu führen, und der gut Erzogene nicht noch verderben fönnte: 
aber dennoch zeigt bie Erfahrung, daß die meiften Menfchen fo werben, wie fie erzogen 
worden find. Sa, man kann fagen, mander Menic Tann leichter Gutes gründen an 
feinen Kindern, als an ſich felbft; meil die jugendliche Seele der Rinder leichter anzus 
pflanzen ift mit allen guten Eigenfhaften, ala die gleihfam auögefogene, dire unb 
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rt gewordene Seele eines älteren Menſchen. Die Richtung, welche die Seele in der 
ugend annimmt, zum Guten oder zum Böfen, verbleibt wenigftens für immer, mie 
r Baum entweder krumm oder gerade mächft und bleibt, je nachdem man ihm in den 
Ren Jahren eine Richtung gegeben bat. Deshalb ift es für Eltern und alle, die 
influß haben können auf Kinder, eine hohe, heilige Pflicht, durch chriftliche Erzie⸗ 
mg und durch guten Unterricht fie vorzubereiten für ein vechtfchaffenes Leben. Eine 
riftliche Erziehung tft unendlich mehr wertb, als viel Vermögen für die Kinder fams 
eln und ihre Seele vernadhläffigen. Freude, Ehre und frobe Zuverficht, einmal in 
iger Seligleit vereint zu werben, das ift der große Lohn ſolcher Eltern, melde ſich 
mübt haben, die Seelen ihrer Rinder auszuftatten mit chriftlicher Gefinnung und 
en ihrem Stand gemäßen Kenntnifien. Darum läßt der Dichter Brentano das 
ndlein feine Mutter anflehen : 
„D Mutter, halt’ bein Kindlein warn, 
Die Welt ift kalt und belle, 
Und trag e8 fromm in deinem Arm 
An deines Herzend Schwelle. 
Um meine Wiege laß Seide nicht, 
Laß deinen Arm fidh ſchlingen, 
Und nur deiner milden Augen Licht 
Laß zu mir nieder dringen.” 


Aus dem Leben eines rufifhen Dichters. 


Der berühmte ruffiiche Dichter Joukoffsky — der Erzieher des ruchloſen Mörbers 
inden zum Opfer gefallenen Kaiſers Alerander II., wie auch defien Sohnes, des jet 
gierenden Kaiſers von Rußland, Alerander III. — war in feinem Familienleben 
r zärtlichite Gatte und Vater, der gläubigfte Chrift, von den Wahrheiten der gött⸗ 
ben Religion tief durchdrungen. Einzelne Stellen aus feinen Tagebüchern, Briefen 

dgl. dürften vielen Vätern und Müttern zur Erbauung und Nachahmung dienen. 

So ſchreibt er 3. B. bei der Geburt feines Sohnes: „Es ift wahr, ein Sohn ift 
e Fortſetzung des Lebens feine? Vaters ; beim Anblid der Wiege eines Sohnes fiebt 
an mit weniger trüben Augen auf das eigene Grab. Doc find das eitle, irbifche 
edanten. Was befümmert uns die Fortfebung unferes Namens bier auf Erden — 
? Kinder haben für una eine andere Bedeutung; durch ihre Erziehung follen wir 
fere eigene Seele für das künftige Leben vorbereiten, das erft gibt dem irbifchen 
lüde einen höheren, unvergänglichen Charakter. 

Gott ftehe mir bei, ihnen ein ſolches Glüd anzubahnen.” 

Joukoffsky betrachtet das Leben in der Familie vom erhabenften Standpunfte 
8, von dem des „Sichaufopferns.” Er ftreift alle Selbſtſucht ab, er ſucht und fin⸗ 
t im Opfer, im Aufgeben feiner felbft das größte irbifche Glüd. In diefer Selbft- 
fopferung,“ fchreibt er, „Liegt gerade das füße, heilige Gefühl innerer Befriedigung, 
sn die Seele das nur zu würdigen verftehbt und Kraft genug bat, ſich dem Opfer 
nz und gar hinzugeben. Die Eleinen, tägliden Widerwärtigkeiten nehmen viel 
ehr dieſe Kraft in Anſpruch, als die fogenannten großen Begebenheiten des Lebens.“ 

Leiden und Unglüd betrachtete der edle Mann als ein ganz befonderes Geſchenk 
p göttlichen Gnade, und weit entfernt, fie zu fürchten oder mit Gewalt von ſich ftoßen 

wollen, ſieht er in ihnen die Mittel, fich zu heiligen und zum einzigen, höchſten 
ele, zu Gott zu gelangen. 
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Die Liebe zu feiner Gemahlin mar nicht auf Sinnlichkeit und vergänglide Re W 
allein gegründet, Joukoffsky betrachtete in feinem theueren Weibe die Gefährtin, ER: 
ihm Gott gegeben, des Lebens Bürbe mit ihm zu tragen und feine Freuden mit 
zu theilen ; veredeln, verbeflern zu Gott führen follten fie fich gegenfettig, das Iher—— 
ihm der erſte Zweck der Ehe, und er brüdt diefen Gedanken gar fhön in folgende 
Gedichte aus: 

„Und jeko rubig ohne Wogen fließt 

Durch's off'ne Land mein ftiller Lebensſtrom, 

Und blidend in das Auge der Gefährtin, 

Die mir zur Hergenöheiligung Gott gegeben, 

Und fehend, wie auf mütterlidem Schoße 

Mein ſchönes Kind den Schlaf der Engel ſchlaft — 

Da fühl’ ich tief im Innerften die Ruhe, 

Die Viele fuchen, Wenige nur finden.“ 


Einem jungen Brautpaare fchrieb er einftens gelegentlich der nahen VBermählung = 

„Das chriftliche Leben befteht nicht nur aus Freude und Genuß, es if voll Un= 
ruhe—allein diefe Stürme läutern unfer Herz, fie allein führen auf dem engen Pfabe 
zum Biele uuferes Dafeins, zur Demuth, zur Rube im Glauben. Seid biefer Stürme 
gewärtig, aber fürchtet Euch nicht.” 

Mie wenig ihm Glanz und Anfehen und irdiſche Größe und Macht galt, zeigt 
fein ebenfo offenes, ald wahres Wort, das er gelegentlich der Geburt eined Großfürften 
(Nilolaus) an defien Mutter fchrieb : 

„Möge der Knabe nie vergeflen, daß er ein Menſch ift, daß er für die Vereblung 
ſeines Volles leben, für das allgemeine Wohl fein Wohl opfern, und feine Handlun⸗ 
gen von eines freien Volles freier Stimme beurtheilen lafien muß.” 


Ein Mahnruf an die Mütter beim Schulbeginn. 


Die Schulzeit hat bereit? wieder begonnen, biefe wichtige Zeit für bie Kinder, 
Hat wohl jede chriftliche Mutter daran gedacht, am erften Schultage mit bem Rinde 
zur Kirche zu gehen und bort Gottes heiligen Segen auf Kind und Lehrer herabzufle 
ben, eingedenk des fhönen wahren Sprudes: „An Gottes Segen iſt alles gelegen f" 

Und bat fie etwa dieſes verfäumt, jo möge fie body von nun an jeden Tag bad - 
Kind vor dem Schulbefuche mit Weihmwafler fegnen und eö dem Schutze Gottes und 
Seiner Heiligen empfehlen, wenn möglich auch öfters mit dem Kinde bie hl. Schul: 
meſſe befudhen. Großer Nußen wird aus diefem frommen Gebrauche entfprießen, ſo⸗ 
wohl für die Kinder als auch für die Eltern und Lehrer, für Zeit und Ewigkeit. Die 
Kinder werden gegen die Religion nicht jo gleichgiltig ; fie halten feft an diefen from: 
men Uebungen auch in fpäteren Jahren und vererben fie wieder auf ihre Nachkommen. 
Jedes wird fich gerne an feıne Kinberzeit erinnern, mo die fegnende Hand des Baterd 
oder der Mutter vor dem Schulbeſuche auf feinem Haupte gerubt. Glüdlich dam 
noch befonders jene Kinder, deren Lehrer oder Lehrerin den Segen Gottes als ihren 
beften Mitarbeiter zu ſchätzen wiſſen und die vor der Schule fich Zeit nehmen, in ber 
Kirche dem Gebete zu obliegen, ihr mühjames Tagewerk dem Schuge Gottes zu em 
pfehlen und fo auch den Kindern in Bezug auf andächtigen Kirchenbefuch ein gutes 
Beifpiel zu geben. Der Unterricht erhält dadurch eine eigene Weihe, die Kinder mer 
den empfänglicher, bedächtiger und werden bie beften Fortſchritte machen zur Freude 
bes Lehrer, zur Freude der Eltern und zu ihrem eigenen Beiten. 


BEER EEE NT TEE - 


Intereflante Sebensgefäiite des Mifionärs P. Chanmonot, 8.7. 580 
ür ben „Senbbote.") . 
ereſſante Lebensgefhicdte eines Miffionärs der 
Yuronen, des P. Chaumonot, S. d. . 





(Bortjegung.) 


Dr ie Folge der Predigten P. Chaumonot’3 mar, daß mehrere 
NV Frauen wünfchten, ben heiligen Glauben anzunehmen; 
tapfere Krieger auch fuchten um Unterriht nad und 
Bi eine Kapelle warb zur Nothwendigkeit. Am 18. Nos 
vember, am Jahrestage ber Einweihung bes St. Peter's 
Dom zu Rom, bes jhönften Tempels, der je zu Ehren 
Dr, Gottes auf dem Erbboden gebaut wurbe, errichteten P. 
5 Peter Joſeph Maria Chaumonot und P. Claudius 
Dablon die erfte katholiſche Kapelle imge 
gentwärtigen Staate New York. Sobald die Bauftelle 
⸗ * ausgelegt war, erhob ſich bie Kapelle unter den geſchaf ⸗ 
jänden ber eifrigen Krieger. Einfach und zierlos war bie erſte heilige Statte. 
4 Marmor und koſtbarer Edelſteine,“ jagt P. Dablon, „haben wir nur 
sinde ; aber ber Weg zum Himmel ift ebenfo offen durch ein Dach von Baum⸗ 
als durch Gewölbe, welche mit Gold und Silber verziert find.” 

Ne Kapelle mit dem hervorragenden Kreuz war eine beftändige Einlabung zum 
nge der hi. Taufe und hierher bradıten Mütter eifrig ihre Kürzlich geborenen 
Jede Hütte ſtand ben Miffionären offen. Es zeigten fi bier aud nicht 
xxurtheile gegen bie hl. Taufe, wie bei den Huronen; namentlich, als in ver⸗ 
ven Fällen einige Perfonen, welche ſich in Zobeögefahr befanden, nad ber 
vollfländig gefunb erhoben, betrachtete man diejes Satrament als eine göttliche 
jat. Die verſchiedenen Klafien zum Empfange bes chriſilichen Unterrichtes 
bald gebilvet. Die Kinder ber Quronen, melde ſchon von ihren Eltern im 





dieſe 

on Indianermãdchen, die P. Dablon geſchult hatte, das Lob Gottes, während 
mit einem Mufifinfirument begleitete. Belchrungen unter den erwachſenen 
ern hatten ihren beftänvigen Fortgang, beſonders beim weiblichen efchledhte, 
: Indianerinnen bejaßen eine unbegrenzte Anhänglichleit an den hl. Glauben, 
lich, wie wir letzthin erwähnt haben, ald P. Ehaumonot bie Warde des Weibes 
3 felihen Berfammlung engi verteigte un Die hen Berge da 
amentes hervorhob. 

ie einige Gefahr, der Die Miſfionate auögefept waren, herrfcte par Zeit, wenn 
t Saturnalien, ein Belage gehalten wurbe, was jeben März geihah. Bei 
helegenheit begingen bie Indianer, indem fie den Träumen folgten, jegliche 
hrlichteit. Einer der Riffionäre wäre bald das Opfer dieſes Aberglaubens 
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getvorden, da einer ber Krieger geträumt hatte, er habe einen Franzoſen getöbtet, und 
thatſächlich zu ihrer Hütte eilte, um feinen Traum zu verwirklichen; aber die Väter 
hatten fich kluger Weife zurückgezogen, und ber tolle Indianer wurde zufriebengeftellt, 
indem man ihm ein europätfches Kleid überreichte, an welchem er feine Wuth aut 
übte — ein fonderbarer Erſatz, mie wir aber folches in den Gedenkbüchern jener Zeit 
häufig vorfinden ; mahrfcheinlich ftand dieſes in Verbindung mit ihren Begriffen, 
ein Opfer darzubringen. 

Diefe Verhältnifie waren zu gluclich, um lange andauern zu können. Der 
Feind alles Guten brachte bald verſchiedene Verleumdungen in Umlauf. Zuert 
gewannen boshafte Verdächtigungen in Bezug auf die bl. Taufe mehr und mehr 
Boden; und wenngleich P. Chaumonot, als der Repräfentant Frankreichs de 
Cayauga⸗ und Oneida⸗Indianer in einer großen Rathsverſammlung aboptirt hatte, 
fo hielten die Sachems ihn beftändig damit hin, Gefandte nach Quebec zu fchiden. 
Auf ein Gerücht bin, daß in jener Stabt einige Onondaga⸗Indianer in Haft gehalten 
"werben, wurden die beiden Miffionäre vor einer Berfammlung berufen und dei 
Verrathes beſchuldigt. Nachdem fie fich umfonft bemüht hatten, fie zu beſchwichtigen 
und den Verdacht zu heben, machte der furchtloſe P. Chaumonot den Vorfchlag, dab 
einer von ben Beiden ſich nach Quebec begeben ſolle, um einen getreuen Bericht vom 
allem zu liefern, während der andere als Geifel in ihren Händen verbleiben folk. 
P. Dablon, der weniger die Sitten der Indianer kannte, wurde dbemgemäß beftimmt, 
nad) Duebec zu gehen, und am 30. März, nad) einer viertvöchentlichen Reiſe, fand 
er in der Stadthalle zu Duebec und drang auf die unverzügliche Abfendung eine 
Kolonie nad) Onondaga. Folgender Umftand jedoch machte ihm einige Schwierig: 
feiten, feinen Vorſchlag durchzuſetzen. 

Die Mobamt: Indianer konnten ihren Unmillen nicht verhehlen, daß bie grau 
zofen mit den weftlichen Indianer⸗Bezirken in Verkehr getreten waren, was in ihren 
Augen um fo unverzeihlicher mar, meil fie die Thüre zur „vollftändigen Hütte" 
bildeten, So hießen ſich nämlich die fünf Stämme zufammengenommen. Sie wur 
den fchließlich mit dem Verſprechen befänftigt, daß P. Le Moyne fie befuchen werke. 
Dem entfprechend reifte er am 16. Auguft 1655 mit zwei Franzofen und zwölf 
Mohamtz ab und erreichte nad) einer Reife von einem Monat das erfte Dorf, wo er 
mit allen Zeichen der Achtung empfangen wurde. In feiner Anrede an die Sacemd 
verfünbigte er den Glauben, indem er die Gefchente überreichte; und er rief die 
Rache des Himmels auf fich herab, wenn feine Worte falfch wären. 

Da es noch nicht befchloffen war, eine eigentliche Miffion zu gründen, fo begann 
er feine apoftolifchen Arbeiten damit, daß er der gefangenen Huronen Beichte hörte 
und ihre Kinder taufte. Dann ftattete er dem Fort Orange und Neu Amfterdam 
(der jetigen Stadt New York) einen flüchtigen Beſuch ab und am letzten Drt fand 
er Gelegenheit, bei der Mannſchaft von zwei franzöfifchen Schiffen, die dort im Hafen 
lagen, geiftige Amtsverrichtungen vorzunehmen. Als er jedoch zu den Mohawls 
zurüdfehrte, entging er mit Inapper Noth dem Tode; und da er merkte, daß bie 
Sachems wegen feiner Gegenwart unruhig wurden, fo reifte er im November nad 
Montreal ab, wo er nach großen Gefahren endlich anlam. 

Diefer Verrath der Mohawks, wie auch die Graufamteit der meftlichen Wilden 
gegen die Huronen und ihre Mifftonäre, ließen die Stadtväter von Quebec nicht u 
einem endgiltigen Befchlufie fommen, und die ganze Begeifterung und Furchtlofigfeit 
des P. Dablon, der halb als Geifel und halb ala Gefanbter vor ihnen auftrat, 
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ante die Bedenken der Rathsverſammlung nicht heben. Eine Nieberlafiung zu 
mondaga war fchon beichloflen worden ; aber es fchien auch unvermeidlich zu fein, 
uweder dort eine Nieberlaffung zu gründen,” oder einen Krieg anzufangen. Webris | 
ens waren bie überlebenden Huronen überzeugt, daß die gegenwärtige Einladung 
= Dnondagas an die Franzoſen nichts anders fei, als die Duvertüre zu einem fein 
eſponnenen Anfchlage. Dies wiederum fchredte die Franzoſen eineötheild ab, das 
‚hal Oswego zu Tolonifiren. Anderntheild mar Canada noch zu ſchwach, einen 
euen Krieg führen zu lünnen, und einige wenige mußten ſich für das Gemeinmwohl 
pfern. Die Wiffionäre aber waren nicht der Art, daß fie ihr Leben gar fo hoch 
hätten, deßhalb boten fie fich dringend an zu gehen. Dem entfprechend wurden 
we nötbigen Vorbereitungen getroffen; eine Anzahl frangöfiicher Koloniften wurden 
nter dem Kommando bes Kapitän Dupuis audgerüftet. Der Dbere ber Miflion, 
> Kranz Le Mercier, legte fein Amt nieder, ohne den Schluß feines Termin abzu⸗ 
arten, um bie neue Schaar von Miffionären anzuführen und mit den Vätern Rene 
Renarb, Claude Dablon und den Brüdern Ambros Broar und Sofeph Bourfier, 
saf ex Anftalten, das Chriftentfum zwiſchen den Seen bed weftlihen New York 
u . | 
Sie verließen Dueber am 17. März 1656. Huronen, Onondagas und Senecas 
efellten fich zu ihnen; denn die Senecas hatten gleihfalle um Miffionäre anges 
alten. Obgleich von den wilden Mohawks angegriffen, bewegte ſich die Flotte in 
danuhs den St. Zorenzfluß hinauf, während die königliche Fahne im Winde flatterte 
— nämlid) die Fahne des Königs aller Könige, die feinen erhabenen Namen, ftrabs 
end im hellen Sonnenglange, trug. Am Ufer ftand eine bunte Dienge von wilden 
md eivilifirten Menſchen, die ihnen jedoch freundlich gefinnt waren, deren ängftliche 
Blide kundgaben, daß fie fühlten, die Dabinfcheidenden gingen einer großen Gefahr 
nigegen; und für deren Sicherheit und Erhaltung fandten fie heiße Bebete zum 
Jimmel. 

Der erfte Theil der Reife war intereffant und angenehm. Wilbprett gab es 
richlich; das flattliche Elenthier bot ihnen Rahrung genug. body zuleht gingen 
hnen die Speifevorräthe aus und Biele wurden Trank. Infolge deflen zogen fie 
veiter, fo fchnell es ging, Tag und Nacht, bis die Hauptabtheilung am 7. Juli die 
Rünbung des Oswegofluſſes erreichte. Nach einem vergeblichen Verſuche, die Stroms 
chnellen hinaufzuſchiffen, wurben fie durch die Herankunft eines mit Kom unb 
fifchen beladenen Kanuhs erfreut. Wenige Tage nachher, unter dem Donner ber 
danonen, der über den Getwäflern und in den dichten Wäldern, welche den See umrahm⸗ 
em, widerballte, landeten fie an jener Stelle, die für ihre Wohnung beftimmt war. 

Nachdem fie vorläufig empfangen worden waren und einige Tage gerubt batten, 
egneten die Miffionäre das Brundftüd, und Dupuis und feine Leute fingen an, das 
Sort und Wohnhaus auf der Anhöhe zu erbauen. Bater Le Mercier begab ſich 
interbefien nad) Ouondaga, das ungefähr 15 geographiſche Teilen entfernt war, 
vo er mit allen möglichen Ehren empfangen wurde. Bon jedem Bairle lamen 


yeindfeligleiten zu zeigen; denn Die weſtlichen Kantone waren kriegsbereit, den Tob 
es Seneca-Häuptlings, der von den Mohawi-Jndianern ermordet worden war, zu 
achen. 
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Alle ließen es ſich daran gelegen fein, einen Bruch zu verhindern. Bon den 
Kantonen kamen Gejandte, um fih um das Kriegsfeuer zu Drnondaga zu lagen; 
und hierher kam auch Chaumonot, reiche Gefchente für den Stamm, wie aud gute 
Worte von den Franzofen, Huronen und Algonlinern bringend. Nachdem er den 
Himmel um Beiftand und Leitung angefleht, indem cr das “Veni Creator” fang, 
breitete er feine Geſchenke vor ihnen aus, während er dazu bie erforderlichen Exlläs 
rungen gab und zwar that er dieſes mit der Fertigkeit und Gefchidlichleit eines indie 
nifben Rebnerd. „Da Dnondaga der Haupt⸗Kanton fei,“ fagte er, „und be 
Sachem (Häuptling) defjelben, Sagochiendaguete, der größte Mann im Lande, fo 
fomme Adiendafe zu ihm, ala das Mundftüd des Onontio (Gouverneurs), um die 
zerftörten Hütten wieder zu errichten, die Schlafenden zu meden, dasjenige aufrecht 
zu erhalten, was noch ftehe, und das Land gegen die Störenfriebe zu vertheibigen.“ 

Durch den Applaus, den er wegen feiner Beredſamkeit und fließenden Sprade 
(denn er redete jet Onondagifch) erhielt, ermuthigt, erhob Chaumonot fein letztes 
Geſchenk, das Gefchen? des Glaubens: „Nicht des Handels wegen find wir in eur 
Land gelommen ; unfer Zweck ift ein erhabener ; was in unfere Hände kommt, fol 
zu eurem Dienfte verwandt werben.*) Wir fuchen nicht vergängliche Dinge. De 
Glaubens wegen haben wir unfere Heimath verlaflen; des Glaubens wegen babe 
wir den Dean überfchifft; des Glaubens wegen haben mir die großen Schiffe ter 
Franzoſen verlaffen, um eure kleinen Kanuhs zu betreten ; des Glaubens wegen halte 
ich dieſes Gejchen? in meinen Händen, und öffne meine Lippen, um euch aufzufor 
bern, daß ihr euer Wort haltet, welches ihr und zu Duebec gegeben babet. Ihr 
habet feierlich verfprochen, daß ihr auf die Worte des großen Gottes hören wolld; 
fie find in meinem Munde — höret fie alfo !" — Darauf nahm er die vorzüglichen 
Lehrpunkte durch, er forderte fie auf, zu geftehen, daß fie gerecht feien, er lud fie ein 
bei der Hoffnung auf die ewige Glückſeligkeit und bei der Furcht vor der Süchtigung, 
diefen Glauben anzunehmen. 

Ergreifend war die Wirkung diefer Anrede. Furcht und Verwunderung, wie 
aud) zugleich Hoffnung und Freude beherrſchte die Gemüther der Zuhörer, und ber 
Miffionär fchien ihnen an jenem Tage mehr als ein Menfch zu fein. In der That, 
eine übernatürliche Kraft hielt ihn aufrecht; denn er hatte fich von feinem Kranlen⸗ 
lager erhoben, um dieſe Anrede zu halten, und einige Tage nachher umftanden ihn 
feine Begleiter in tieffter Betrübniß, weil fie nichts anderes erwarteten, als daß fein 
letter Augenblid fommen werde. Er wurde jedoch verfhont. Boll Vertrauen auf 
den heiligen Apoftelfürften Petrus, rief er ihn um Beiftand an und bald darauf 
erhob er ſich gefund von feinem Krankenbette, und thatſächlich follte er Alle um fih 
überleben. 

Sobald diefe Rathsverſammlung ſich aufgelöft hatte, gerieth Alles in rege Th 
tigkeit. Um den Monat Auguft warb zu Onondaga eine Kapelle errichtet; und 
während Einige am Fort und an der Wohnung zu Ganentaa weiter arbeiteten, 
beforgten die Miffionäre die Kapelle, oder befuchten die Hütten, um ſowohl Unterriät 
zu ertheilen, als auch in der Sprache zu erhalten. Wie im Huronenlande, fo brachen 
auch hier unter den Europäern Krankheiten aus, und zwanzig Perfonen lagen einmal 
zu gleicher Zeit am Fieber darnieder; aber mit Hilfe ber freundlichen Eingeborenen 
erbolten fich alle wieder. 


*) Die Anklage war gegen die Miffionäre erhoben worden, fie feien Hanbelßleute. 
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Im Dftober wurde Achiendaſe vom erften Häuptling Sagochiendaguete, in 
Begentvart der Abgefanbten der andern Kantone feierlih in den Stamm aufgenom» 
nen ;.und obwohl zwifchen den Mohawks und Onondagas ein Streit zu entftehen 
chien, tweil beide auf bie Huronen ber Inſel Orleans Anſpruch machten, fo batte die 
Riffion allem Anfcheine nach doch feften Fuß gefaßt. 

Nun fing das Werk der Belehrung an; der Glaube wurde mit größerer Freude 
yon Dnondaga-Inbianern angenommen, als früher von den Huronen. Die Zugäng⸗ 
lichkeit zu den Onondagas machte den Verkehr mit ihnen weniger ſchwierig; und bie 
hochiwürbigen Väter machten fi) bie Sitte, alte Meberlieferungen zu erzählen, zu 
aäße, indem fie in öffentlichen und Privat: Zufammenkünften Stüde aus der bibli⸗ 
ſchen Gefchichte vortrugen. Es fehlte jedoch nicht an Widerſprüchen und Hinder⸗ 
nifien ; fogar Anklagen der abgeihmadteften Art wurden gegen fie vorgebracdht, — 
möbefondere, daß die Franzoſen deöhalb die Kinder tauften, um fie deſto mehr nach 
Belieben im Himmel quälen zu lünnen; und bei einer Gelegenheit entlam P. Dablon 
kaum noch einer nicht geringen Gefahr, da die Indianer gegen ihn den Verbacht 
begten, er habe eine Kiſte voll von Seelen weggeſchleppt. . 

Gefangene und Sklaven von nicht weniger als 17 Stämmen waren die erften, 
welche ven Beiligen Glauben annahmen; aber Eingeborene, fogar Häuptlinge und 
Anführer, folgten bald nach, dazu beſonders durch das Beifpiel der Huronen bewogen, 
welche jet in Onondaga wahre Eiferer für die heilige Religion waren, deren Macht 
fe durch ihre Tugenden, beſonders durch ihre Geduld yeigten. Inter den Eingebo- 
renen var ein gewwifler Johann Adyiongeras ber erfte Konvertit, der, voll Glaubens⸗ 
eifer, feine Scywefter zu belehren verfudhte. Dieſe aber verfämähte es hodmüthig, 
ihn auch nur anzuhören. An feinen eigenen Bemuhungen verziweifelnd, hielt er eine 
neuntägige Andacht zu Ehren der bl. Maria Magdalena, und am zweiten Tage ſchon 
werd Daß erg feiner Schtoefter umgewandelt. (Gortfegung folgt.) 





Soldat und barmberzige Schweſter. 
Ein verwundeter Krieger wurde von einer barmhberzigen Schtuefter verbunden. 
„Sie leiden wohl viel?” fagte die Drbensfrau zu ihm, „opfern Sie Ihre 
Schmerzen dem lieben Gott auf, vereinigen Sie diefelben mit den Leiden unb 
Schmerzen unfere® gelreuzigten Heilanbes, und Sie werben auf dieſe Art das Feg⸗ 
feuer bier auf der Welt abgemacht haben.” 
„änpeher,” verfepte der Golbat, „gibt es auch barmberzige Sqweßern im 


Aqh freilich, ich glaube es befimmt,“ meinte die Ordensfran ganz treuherzig 
„wir find ja fo unvolllommen und werben genug Armfeligleiten abzubiihen haben.” 

„Run dann an ich mich berufigen,” verfiherte der veriounbeie Rrieger, „Die 
Schweſtern werben ſchon Mittel finden, die Schmerzen ber Leidenden zu lindern.” 





— Nihts iR angenehmer, nidts ſicherer und nidts loſtbarer, als ein guied 
— Gflave der Siune, lege einen Zaum an deinen Rund und fefiele Deine Zuge ; 


bezwinge bein Herz, ertrage twibrige Dinge mit Liebe, und bu cıfkER volllommen den 
Willen Gottes. 
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(Für den „Senbbote.”) 
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8 
D (Fortfegung.) 
ie „Bauhütte”, ein freimaurerifches „Blatt, vom 30. DI 
tober 1875, enthält eine Rebe des „Bruders“ Kretſchmer. 
Unter Anderem fagt er: „Mas die politifche Frei- 
beit anlangt, fo müfjen wir, ohne uns an ber blinden 
MD Leidenichaft zu betheiligen, die auf biefem Gebiete zu 
4 vovan berrihen pflegt, uns für verpflichtet halten, dem wahren 
Fortſchritt und ber rechten freiheit zu dienen und Vorſchub zu leiften, und bi 
Babhlen, Verfammlungen und Abftimmungen in verfländiger 
- ‚und vorfidtiger Weiſe zu bethätigen bemüht fein.“ 

Recht fein pfiffig und ſchlau gefagt: „in verftändiger und vorfichtiger Weiſe“. 
Wie das zu verftehen fei, erklärt eine Inſtruktion, melde die Loge „der Große Drient 
von Belgien“ den Mitgliedern hat zugehen lafjen, worin benfelben thatſächlich bes 
freie Wahlrecht genommen wird, und fie gerade fo ftimmen müfjen, tie die Großlog 
biktirt, und fomit die Mitglieder, die Freimaurerbrüder zu wirklichem Stimmwich 
berabgewwürbigt werben. Die Verordnung lautet fo: 

„Erſtens wird die Loge, in deren Sprengel eine Wahl ftattfindet einen rer 
maurerfanbibaten zur Genehmigung ded Großen Orients vorfchlagen, um dann ben 
untergebenen Brüdern auferlegt zu werben. 

„Bei den Wahlen, gleichviel ob es fih nun um Nationale, Provinzial ober 
Munizipal:Wahlen handelt, ift die Zuftinimung des Großen Orient ebenfalls noth⸗ 
wendig, geradeſo vorbehalten. 

„Jeder Maurer fol ſchwören, allen feinen Einfluß aufzuwenden, um bie fü 
‚genehmigte Kandidatur durchzuſetzen. 

„Der erwählte Freimaurer ift dann gebunden, daß er in der Loge ein Glauben 
beienntniß ablege, welches zu den Akten gelegt wird. 

„Es wird ihm dann zu verftehen gegeben, baf er bei wichtigen Ereigniffen, 
welche während feiner Amtsdauer eintreten können, fich bei biefer Loge des Großen 
Orients Rath einhole, 

„Wer dieſe eingegangenen Verpflichtungen nicht hält, fett fich ſchweren Strafen, 
fogar Ausftopung aus dem Orden aus; bie Ausführung dieſer Maßregeln der 
Strenge ift dem Gutbünten bed Großen Orients überlafien.” 

Der bentende und überlegende Lefer, welcher berüdkfichtigt, woher biefe Inftruftion 
ftammt, kann wohl jelbft entſcheiden, ob da immer die Fähigleit und Wurdigkeit dei 
Kandidaten oder ganz andere Rückſichten in Betracht gezogen werben! Dieje Verord⸗ 
nungen erregen wenigſtens große Furcht und machen bie Wahlfreiheit fehr verbädtig. 
Sie erregen Furcht und fteigern ſicherlich das Mißtrauen der Mitbürger. Die Logm 
befürworten die Kandidatur eines Zogenbrubers, die Logenbrüber muſſen Alles auf 
bieten, den Kandidaten zu ertwählen. Ohne Zwed und Urſache thun fie das deqh 
nicht — aber was ift der Bived, was haben fie denn im Schilde? Das weiß auf 
ihnen Niemand, ſelbſt nicht einmal ber Kandidat, bis bie Zeit kommt, wann er erwähl 
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worben ; nun wenn er nicht ertwählt wirb, fo erfährt er es aud nicht. Denn alle 
Berhandlungen find ja verftohlen geheim, und nur die Beamten und bie Brüder ber 
jöberen Grade der Freimaurerei find in bie Geheimniffe eingeweiht. Diefe Geheims 
huerei erzeugt berechtigte Furcht, denn ift der Bived gut und edel, warum darf es 
ie Welt nicht wifien ?_Diefe berechtigte Furcht erfchüttert das öffentliche Vers 
:rauen, alfo eine wichtige Bedingung bed Staatswohles. Cs folgt alfo ganz 
aaturlich, daß eine Geſellſchaft, ein Verein, eine Verbrüberung, welche das öffentliche 
bertrauen lodert, ftantögefährlich ift. 

Dann, wie fieht es aus mit der Wahlfreiheit? Eines ber größten Güter eines 
reien Mannes ift feine Stimme an der Wahlurne. Yeder Bürger fol feine Stimme 
yeltenb machen, aber fein Votum, feine Stimme abgeben frei und gewiffen- 
yaft; er darf ſich von Nichts und Niemanden beeinfluffen laſſen; feine eigene Ein- 
icht und Ueberzeugung, fein eigenes Gewiſſen muß feine Stimme, feine Wahl ent: 
cheiden; muß ihn einzig und allein leiten und führen zum allgemeinen Wohle, 
um Beiten des Staates fein Botum abzugeben. — Anderfeits ift es ein ſchweres 
Berbrechen, eined vom Staate ftrafbareß Vergehen, dieſe Wahlfreiheit zu beeinträche 
fügen, zu beeinflufien. Gerabe dieſe Wahlfreiheit bietet bie gefährlichite Waffe gegen 
Beftechlichleit und Korruption, bietet die ficherite und fefteite Burgſchaft für die Ehr⸗ 
lichteit und Gerechtigleit der Staatöverwaltung. Korrupte, ungerechte ober beftechliche 
Ranbibaten bürfen und fönnen nie und nimmer fiegen bei der Wahl oder Abftimmung 
freier, gemwiffenhafter Männer. Und finden wir Korruption in ber 
Staatöverwaltung, fo hat fie bereit vor der Wahl, an der Wahlurne größtentheile 
begonnen. Beſtechlichkeit, Verfprehungen, Einfhüchterungen, nicht aber bie freie 
Wahl und Gewifienhaftigkeit der Bürger und Stimmgeber entſcheiden das Refultat 
der Wahl. Und freilich folde Saat von Verbrechen, Ungerechtigkeiten und Ber 
letzungen an dem heiligen Rechte der Bürger an der Stimmfreiheit, muß nothwendig 
Unkraut und Verberben hervorbringen. 

Der Freimaurer aber vergibt ſich felbft die Wahl- und Stimmfreikeit. Die 
Logenbrüder mögen es leugnen, fie müflen ja, es liegt in ihrem Intereſſe; aber wir 
Tönnen e8 ihnen beieifen, daß ſich jeder Logenbruber unter den fürchterlichften Eid⸗ 
{türen feine Freiheit raubt. 

neberleſe nur obige Inſtruktion bes „Großen Orients“. Da heikt es doch Har 
und deutlich, daß der Kandidat von ber Loge erſt muß approbirt fein, daß jeder 
Maurer ſchwören ſoll, für dieſen Kandidaten zu ſtimmen und Alles anwenden 
ſoll, die Kandidatur durchzuſetzen; was das meint, verſteht man ſchon. Wo bleibt 
denn ba bie vielgeprieſene Freiheit der Stimmgeber? Und was noch ſchlimmer iſt, 
bie Freiheit und Gerechtigkeit oder Gewifienhaftigkeit der erwählten Freimaurer? 
wenn er erſt ein freimaurerifches Glaubenäbelenntniß ablegen muß unb nichts thun 
darf ohne die Genehmigung der Loge? Alfo nicht die Gefete Gottes, nicht die Geſetze 
des Staates müfjen feine Richtung fein, fonbern die geheimen, dunklen Pläne, welche 
bie Loge hinter Schloß und Riegel ausgebrütet haben! Schöne Wirthſchaft! Das 
iſt aber nicht ftantögefährlih 1% D nein! Sie wollen am Ende die Welt ober den 
Staat angenehm (?) überrafchen!? 

Daher die furchtbaren Eide und Schwure, ja fein Geheimniß zu verrathen, da⸗ 
mit bie Ueberraſchung recht vollftändig werde. Höre nun ben Schwur im erften 
Grade: „Diefes Alles (nämlich alle Künfte, Griffe, Pläne, Verhandlungen der 
Loge u. |. w. geheim zu halten) verſpreche und beſchwöͤre ich feierlich, und unter keiner 
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geringeren Strafe, als daß mir der Hals abgefchnitten, die Zunge mit der Wurz⸗ 
berauägerifien, mein Leib im rauben Sande deö Meeres begraben werde, unter nimm 
derm Wafferftande, wo ſich Ebbe und Fluth zweimal in vierundzwanzig Stunde 
wiederholt; fo hilf mir Gott u. f. w.“ 

Im zweiten Grabe verfpricht und beſchwört der aufgenommene Maurer Alle 
wie im erften Grab und auch noch die Konftitution der Großloge (von der er übrigen 
noch gar nichts kennt) unter der Strafe, daß ihm die linke Bruft aufgeriflen, das Ser 
und alle Lebenskräfte herausgeriſſen werde. Im dritten Grab wiederholt er obigera 
Eid, dem Inhalte nad wenigſtens, nicht gerade dem Wortlaute nad), und füge 
blinden Gehorſam in Allem, was ihm aufgetragen werde, hinzu, unb unter 
der Strafe, daß fein Leib in zwei Theile getheilt (während dem fährt ihm fein Yührer 
mit dem Schwert über den nadıen Bauch), feine Eingeweide verbrannt und die Aſche 
in die vier Winde zerftreut werde, jo Daß auch nichts von dem treulofen Maurer übrig 
bleibe. Im fechften Grabe verichmwört er fih, daß ihm, wenn er untreu werben follte, 
die linke Bruft geöffnet, das Herz und Eingeweide berauögerifien und zum Berfaulen 
auf einen Mifthaufen geworfen werde. Im fiebenten Grade verfegt und verſchwört 
er feinen Kopf und fein Gehirn, das ihm fol blosgelegt und den brennenden Sonnen 
ftrahlen zum Verborren auögefegt werben. 

Diefe Eide und Schwüre legt der Freimaurer ab, ganz nothdürftig gefleibet, in 
Hemb und Unterhofen in den erften fünf Graden, im Hemd allein im ſechſten, gam 
nadt mit Feigenblattſchurz im fiebenten, Inieend, mit verbundenen Augen und einem 
Strid exft um den Hals, Dann um die rechte Schulter, um den Leib, oder mit auf ben 
Rüden gebundenen Händen, je nad) dem Grabe, in den er aufgenommen wird. — 
Nach mehreren anderen Geremonien zeigt und erflärt ihm der Meifter vom Stuhl ben 
geheimen Criff und das geheime Paßwort, um ſich den Brüdern der gehei⸗ 
men Gefellihaften allentbalben ganz heimlich vertraut fund geben zu fünnen. 

Wir fehen, mit jedem Grade wird der Schwur und die Beftrafung fchiverer und 
Ichärfer, biö der Maurer im fiebenten, “Royal Arch” und ben höheren Graben fih 
fogar verſchwört zu allen Mitteln, ob gerecht oder ungerecht, gut oder fchlecht,: ſelbſt 
zu Mord und Verrätherei gegen Nicht-Freimaurerer oder treulofe Logenbrüder. 

Bergleihen wir nun jene oben angeführte Inftrultion und dann den Eid ber 
Freimaurer, Tann da noch eine Rebe fein von Wahlfreibeit ? — Wer aber bie Wahl⸗ 
freiheit beeinträchtigt, frevelt gegen eine weitere Bebingung des Staatswohles, ifl 
alfo ftantögefährlich ; und ſolche Kerle, um fie unfchäblich zu machen, gehören in das 
Zuchthaus. 

„Hütet euch vor allen geheimen Verbindungen.” So warnt der Vater unfered 
Baterlandes, Georg Washington. — „Ich gebe ftrenge gegen alle und jebe geheime 
Geſellſchaft,“ äußert fi Samuel Adams. Sohn Hancod erklärte: „Sch bin ein 
Gegner aller geheimen Verbindungen,” und John D. Adams, der zweite Präfibent 
der Vereinigten Staaten, ſchrieb in einem Briefe an mehrere ausgetretene Logen⸗ 
Brüder: „Sch bin kein Maurer, ich war es nie und werde auch nie einer werden.” 
Diefe Männer werden wohl überzeugt geivefen fein von Dem, was ber berühmte 
De Witt Clinton behauptet und ficher auch beweifen fonnte: „Es Tann nicht gelang 
net werben, baß die Freimaurerei zuweilen zur Anmaßung politifcher Macht 
gebraucht wurde.“ — Der allbelannte Daniel Webſter antwortete auf eine biesbejlg. 


liche Anfrage, 
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„Boſton, Maff., 20. November 1835. 

„Meine Herren! Sie wünjchen, daß ich meine Meinung in Betreff der Frei- 
saurerei ausdrüde. Ich zögere nicht zu behaupten, daß fie eine Inſtitution tft, nach 
veiner Anficht, welche weſentlich verkehrt ift in ihren Grundſätzen; daß fie von Natur 
us geeignet ift zu großen Mißbräuchen; daß ihre Verbinblichleiten ganz natürlicher 
Beife Beranlafiung geben zur gerechten Beſorgniß, und gefährlich feien für die Sache 
rw allgemeinen Freiheit und einer guten Regierung. Es ift 
weine Meinung, daß alle ſolche Verbindungen vom Gefete ſoll— 
en verboten werden. 

„Ahr gehorfamer Freund und Mitbürger Daniel Webfter.” 

Die „Philadelphia Sun“: „Herr Charles Thomfon, früherer Sekretär bes 
ongrefied, bat die Maurerei denuncirt als verabfcheuungstwürdig, gottlos und teuf- 
Ich, und als äußerft ſchädlich für die menfchliche Geſellſchaft.“ — In der „Maine 
veien Preſſe,“ vom 17. Auguft 1831, finden wir folgende Beichlüffe: 


Motiz. 

„Beſchloſſen, daß diefe Loge hiermit jede Verbindung mit der Freimaurerer aufs 
fe; und ung verpflichten einzeln und Steben feinen Menfchen: “Right Worship- 
ıl? (Titel für den Stuhlmeifter in der Loge) oder „Bruder“ zu tituliren, meil ex ein 
reimaurer ift. 

„Beſchloſſen, daß wir alle dieſer Loge gehörigen Effelten verlaufen und den Er- 
ag gleichmäßig unter die Mitglieder vertheilen. 

„Beſchloſſen, daß wir fo handeln, weil wir glauben, daß die Inſtitution der 
reimaurerei den beften Intereſſen der menfchlichen Gefellihaft und einer guten 


egierung ſchaͤdlich iſt. Gezeichnet Obed Gammon, Wafter. 
Wilhelm Newcomb, Set." 
(Fortſetzung folgt.) 





Stil! Still! Er wird ohnmädtig ! 


Zu den vornehmen Eltern bes hl. Stanislaus kamen einſt Freunde zum Beſuch. 
rider war unter ihnen auch ein verkommener Menfch: diefer ſchämte fich nicht, eines 
ages bei Tiſch unreine Reden zu führen. Stanislaus, der engelreine Knabe, war 
gegen. Kaum hatte er aber diefe unleufchen Worte gehört, da bekam er einen 
Ichen Elel und Abfcheu davor, daß er unwohl wurde; fein Geficht entfärbte fich, 
Sam in's Zittern, und bald lag er ohnmächtig am Boden. So geichah e8 jebesmal, 
enn er zufällig unreine Reden hören mußte, jo daß ber Vater den Fremden bat, 
I zu fein, damit fein Sohn nicht frank mürbe, 

Shriften, Ihr könnt nicht Abjcheu genug haben vor unreinen Reben! Geht 
ends fort, wo Ihr fie höre. Der aber gebet, wenn die Umftände es geftatten, 
migftend mit Worten, dem frechen Spötter auf den Mund und fchaffet Rube; 
am ſolcherlei Reben find ein Lobgefang, der nur die Hölle erfreut. Der Peſt fuchet 
ve ängftlich zu entfliehen; mit noch größerer Sorgfalt meivet alles, mas die Seele 
ftedlen und vergiften könnte. Die Zunge offenbart die Gefinnungen bes Herzens; 
mutzige Reden kommen nur aus einer unfauberen Quelle hervor. Einen Menfchen 
er, ber ſolchen Unrath im Herzen hegt und pflegt, muß man meiben; fonft findet 
8 Wort Anwendung: „Sage mir, mit wem Du umgehft, und id 
ill Dir fagen, wer Du bift.” 
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Gortſebung.) 


Purch ein Mißverſtäͤndniß hatte Frau Peter an Einem 
Tage zwei Aubienzen beim Papfte Pius IX., wie 
fie im Folgenden erzählt: 
„Rom, 21. Januar 1852. 

„Da ich fo ſchnell,“ ſchreibt fie, „Rom zu ver 
laſſen erwartete, und es mir leid that, dem Papfıe 
nicht vorgeftellt werden zu Zönnen, fo machte ih 
einmal hiervon Erwähnung dem Herrn MP... 
gegenüber. Diefer bot ſich fogleih an, es einem 
hervorragenden Karbinale, der fein Freund fei, zu 
melden; bie Folge war, daß meine Bitte alabab . 
gewährt wurde. Die Aubienz wurde auf heute, 3 Uhr Nachmittags, feftgefeht, da 
Se. Heiligkeit nur an Sonntagen Damen Audienz gibt... Ih begab mid mit 
Herrn MePh... um 33 Uhr zum Vatikan. Wir wurden zwifchen bie Schweizergarde 
in ihrer vielfarbigen Uniform und Bebienten in karmeſinrother Kleidung hindurch⸗ 
geführt, die lange Stiege hinauf, dann durch bie Zimmer, in denen ſich die Kartons, 
Freskobilder und die Verklarung Chrifti von Raphael befinden, bis wir in ein 
Zimmer traten, welches mit Teppich belegt war, und in befien Mitte ein Kohlenbeden 
ftand; dort fand ich einige Dutzend Perfonen vor, hauptſächlich Damen, die wie ih 
ſchwarz gekleidet und verſchleiert waren... Wir tmarteten ungefähr fünfzehn 
Minuten, als ein Zeichen gegeben wurde... und nachdem wir durch mehrere Bor 
zimmer gefehritten, kamen wir zu einer Flügelthüre, bie ſich plöglich öffnete. Dies 
war ber Eingang zu einem Zimmer, das 30 bis 40 Fuß lang ift. Am anderen Ente 
defielben faß der Papſt, bei einem Pulte — das Zimmer hatte fein anderes Möbel, 
und der Boben war mit grünem Teppich belegt. Se. Heiligkeit trug ein langes 
gewobenes Kleid von Tuch, mit einem Gürtel von demfelben Stoffe. Um den Hals 
trug er einen klerilalen Kragen unb eine golbene Kette, und ein Kreuz von demfelben 
Material ftad im Gürtel. Seine Hände waren bloß, mit einem oder zwei Siegel⸗ 
ringen an ben ingern, und er trug rothe Bantoffel, mit einem Heinen auf dem Fuße 
geftidten Kreuze. Ex erhob ſich lächelnd, als wir eintraten, unb jede Dame ver: 
neigte fich tief an der Thüre. Eine berjelben, eine geborene Wallenftein, eine beutfce 
Fürftin, fiel auf die Knie und neigte ihr Haupt. Als Se. Heiligkeit fi) näherte, 
reichte er Jedem feine Hand zum Kuffe hin, aber jene fromme Dame beftand darauf, 
feinen Fuß zu füffen, was, da der würbige Mann ftand, wie id) wohl fagen barf, 
entjchieden unbequem für ihn war, aber er nahm es gutmüthig auf und behalf fi, 
fo gut es ging. Er ließ fich ſogleich mit dem zuffifchen Gefandten, der ihm zunächft 
ftand, in ein lebhaftes Geipräd ein, und bad mit klarer Stimme, fo daß jede, 
aud nur unvolllommen des Italieniſchen mächtig, ihn leicht verftehen Eonnte. .... 
Nah einigen Bemerkungen erhielten wir feinen Segen, Tüßten ihm bie Hand (bie 
deutſche Fürftin beftand wieder darauf, ihm den Fuß zu Füffen) und zogen ung zurüd, 
nicht, indem wir rüdwärts gingen, fondern ganz anftändig das Zimmer verliehen. 
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Als wir in das Vorzimmer kamen, frug mich ein Herr in Purpur, ob ich mit Seiner 
deiligfeit eine Unterrebung gehabt hätte. Ich antwortete „Nein“, worauf er mir zu 
xerſtehen gab, daß ich eine befondere Audienz haben follte. Sch kehrte deshalb in's 
Bartezimmer zurüd, wurde dann von meinem neuen Freunde im Purpur gerufen, 
ver, wie ich erfuhr, zur Familie des Yürften Hohenlohe gehört, und der mich ungefähr 
ehn Minuten lang in franzöfifcher Sprache unterhielt, während befien er mich frug, 
)b ich vorziehe, mit dem Papfte franzöfiſch oder italienifch zu reden. Sch zog das 
rftere vor, worauf er fagte, der hl. Vater würde mit mir in jener Sprache reden. 
Endlich läutete die kleine Schelle; die Thüren öffneten fi) und mein Freund im 
Burpur ſchritt voran, der wahrſcheinlich dem Papfte zuflüfterte, ich fei durch ein Irr⸗ 
hum eingeführt worden, und daß ich franzöfifch ſpreche, worauf er ſich zurüdzog. 
Ich mar allein mit dem „Oberhaupte der Kirche”. An feinem Lächeln nahm ich 
vahr, daf er mich wieder erfannte, da ich eine halbe Stunde vorher dort geweſen; 
nd als ich mich ihm näherte, um die von ihm dargereichte Hand zu küſſen, fagte ich, 
aß ich das Mißverftändniß nicht bedauern könne, wodurch ich eine ziveite Audienz 
nit unferm fo verehrten u. |. w. erhalten. Er lächelte gütig und fagte, er freue ſich, 
nich zu fehen, und frug, ob id) allein in Rom fei. Ich erwiederte, ich fei hier mit 
Freunden, bie aber länger bleiben wollten, als id... .. Seine Heiligkeit bemerkte 
yann, er habe von meinen Werfen der Nächitenliebe gehört und er fegne mid) des⸗ 
vegen. Dann ſprach er von mehreren römischen Würbenträgern in Amerika, beſon⸗ 
vers vom Dr. Purcell in Cincinnati, und erwähnte eine Kirche nach der andern, bie 
⁊ gegründet hatte. Dann gab er mir feinen Segen. ch küßte die dargebotene 
Band, er fchellte, die Thüre öffnete fi, und bevor ich hinausfchritt, machte ich 
ine tiefe Berbeugung, worauf die Thüre fich ſchloß. Ach hatte einige Roſen⸗ 
kränze gelauft, wie e8 Sitte ift, fie weihen zu laſſen; dieſe wurben, ala ich heraus⸗ 
gelommen war, hineingebradht, um die gewöhnliche Weihe zu erhalten.” 

Auf der Reife in's heilige Land, bezugmeife zu Serufalem, als Frau Peter den 
ſchönen Geremonien ber bl. Charwoche beimohnte, erhielt fie, wie fie felber nachher 
ingeftand, den erften Antrieb zu ihrer Konverfion. Die Schilderung biefer Gere 
monien, wie fie auch noch heutigen Tags dort im Gebrauche find, wirb unfere Lefer 
intereſſiren. 

7. April 1852, 


„Um 7 Uhr Abends (Charfreitag) follte die Erinnerung an die Kreuzigung 
gefeiert werben, und zwar in ber lateinifchen Kapelle, die etwas abſeits ſteht. Der 
Bafcha wurde gebeten, eine Abtheilung türlifcher Soldaten zu fchiden, um den chriſt⸗ 
lichen Gottesdienft zu ſchützen. Da die Geremonien-ganz eigenthümlicher Art find, 
fo.ging ich bin, denfelben beizuwohnen, und drängte mich, während die Prozeſſion 
fih formirte, Durch die Volksmenge. Ich erhielt einen Play unmittelbar hinter dem 
Batriarhen. Ein Kruzifix in Lebensgröße wurde von einem Prieſter getragen, 
während andere ihm mit Rauchfäfjern folgten. Hierauf famen mehrere Würden: 
träger in prächtigen ſchwarzen Gewändern; nach diefen ging der Patriarch daher, 
befien Stuhl ihm nachgetragen wurde. Hierauf folgte der franzöjifche Konful, 
wie auch eine Menge von Prieftern und andern Berfonen, welche alle (mie auch ich) 
Wachskerzen in der Hand trugen. Sobald der Kern der Prozeſſion fich gebildet 
batte, ftanden Alle, mit Ausnahme des Patriarchen (und meiner Wenigfeit), um die 
erfte von den Predigten zu hören, welche bei diefen Gelegenheiten gehalten zu werben 
pflegen. a 


m. . 
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„Meinen Sig verdankte ich dem franzöſiſchen Konſul, der bei diefer Feierlichkeit 
(unter den Weltlichen) den Ehrenplag erhält, und der aus Höflichkeit darauf beſtand, 
daß ich und nicht er denfelben einnehme. Nachdem die Predigt, welche in der italies 
nifchen Sprache gehalten wurde, beendigt mar, zogen mwir zur nädhften Station auf 
dem Korridor. Hier hörten wir eine andere Predigt in ber deutichen Sprache; bei 
ber folgenden Station eine in ber griechiichen, und bei der nächften eine. in ber eng: 
lichen Sprache — und nachdem wir bie Stiege zum Kalvarienberg binalıfgegangen 
waren, wurde eine in frangöfifcher Sprache gehalten. Nach der Predigt wurde ber 
Corpus vom Kreuze gelöft und in weiße Leinwand gehüllt, während das Kreuz an 
feiner Stelle verblieb. Dann gingen wir die Stiege hinab, während alle Bewe⸗ 
gungen wegen des Gebränges mehr oder weniger gehindert waren, und kamen zum 
Steine, auf welchem (mie die Ueberlieferung fagt) der Leichnam Chriſti zum Bes 
gräbniß bereitet wurde. Hier wurde eine arabifche Predigt gehalten, und die Figur 
‚bes Gekreuzigten wurde vom Batriarchen gefalbt, worauf wir alle zum bl. Grabe 
uns begaben, und dort in baffelbe wurbe bie Figur des Gelreuzigten vom Patriar 
hen und feinen Prieftern niedergelegt. Nach diefem beichloß bie Feier eine Anrede 
in jpanifcher Sprache. Sie werben wünfchen, zu erfahren, was ich bei all Diefem 
dachte und von ganzem Herzen befenne ih, daß alle Gefühle des Wider: 
ſtrebens verfhmwunden waren, und ih in dem Augenblid fo 
gut katholiſch war, wie irgend Einer. Die Andacht wurde mit folder 
Aufrichtigleit und dem Anfcheine nach mit folcher Theilnahme gehalten, fo daß jede 
Tadelfucht entiwaffnet wurde, und bie geichichtlih mahren Umftände reichten bin, 
auch das Herz bes ftoifcheiten aller Philoſophen zu erwärmen.” 

Höchſt ſtandalds ift das Betragen der ſchismatiſchen Griechen an biefen heiligen 
Drten. „Ich war,“ jchreibt Frau Peter, „ven ganzen Tag in der Kirche des hl. Gra⸗ 
bed; am Nachmittage, während wir dem lateinifchen (katholischen) Gottesdienſte beis 
wohnten und Alle auf den Knien lagen, waren wir erftaunt über das Geſchrei bei 
Möbels, welcher rottenweife hereinkam. Es waren dies Griechen, deren Sitten mehr 
barbarifch find, als die irgend einer andern Nation, felbft die Araber nicht ausgenom⸗ 
men. Jedes Jahr wird dieſer grobe Unfug, diefer Gottesraub an biefen heiligen 
Drten verübt. Wir wurden alle weiter vorgedrängt, und der Pla um das hl. Grab 
wurde diefen wilden VPöbelhaufen eingeräumt, die hintereinander berjagten, während 
fie aus vollen Hälfen fchrieen und mit den Händen klatſchten, ja fogar auf die när: 
rifchefte Weiſe einander auf die Schulter kletterten. Es fcheint, daß diele barbarifche 
Sitte feit undenklichen Zeiten aufgelommen ift, um die Juden durch das Schreien und 
Poltern ald Erguß des hriftlichen Triumphgefühles zu infultiren, in der Erwartung 
der Auferftehung Chrifti und der gedachten Berbemüthigung der Juden; aber bei 
dem wahnfinnigen Gebahren geben oft Menfchenleben verloren durch Erbrüdung oder 
Blutthat.” 

Ein arger Misbrauch wird von dieſen fchismatifchen und unwiſſenden Griechen 
mit dem fogenannten hl. Feuer am Charfamjtage getrieben. So etwas wäre in ber 
fatholifchen Kirche unmöglich, und würde von ben geiftlichen Behörden auf feinen Fall 
gebuldet werden ; denn es ift Lehre der katholiſchen Kirche, daß es eine ſchwere 
Sünde fei, ein Wunder zu erbichten, mit der Abficht, dadurch die Ehre Gottes oder 
eines Heiligen zu befördern und den Eifer der Gläubigen zu wecken. Und im Falle 
ein wirkliches, auch von Vielen bezeugted Wunder gefchieht, jo find die Firchlichen Be 
hörden die Letzten, welche e3 annehmen, und nur nad) einer Außerft firengen Unter 
fuchung lafien fie es gelten. Ein englifcher Lord (Proteftant) befand ſich einmal zu 
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Nom während einer Zeit, ald ber Prozeß zur Heiligſprechung eines großen Dieners 
Gottes im Gange war. Derfelbe befuchte den Kardinal, welcher der Vorfiger eines 
Ausihuffes war, dem bie Pflicht oblag, die Wunder, welche jener Diener Gottes 
getwirkt hatte, zu unterſuchen. Der Lord ließ ba einige Worte fallen, daß man in 
diefem Punkte wohl zu leichtgläubig fei. Der Kardinal lächelte und ftatt einer Ant- 
wort übergab er ihm eine Rolle Schriften und bat ihn, biefelben mitzunehmen und 
durchzuleſen. — Nach einigen Tagen kam ber Lord zurüd und fagte: „Ich babe biefe 
Schriften mit großem Fleiße und kritiſchem Auge burchgelefen und ich muß fagen, ich 
babe meine Anfichten geändert. An diefen Wundern hege ich auch nicht den geringften 
Zweifel — denn es wäre abfurb, anzunehmen, daß fo viele Zeugen, bie ihre Außfagen 
mit einem feierlichen Eide bekräftigt haben, fi) geirrt haben könnten oder Andere in 
Jerthum haben führen wollen. Aud ohne dies tragen diefe Zeugniſſe alle Beichen 
ber Glaubtwürbigfeit an fich.“ „Wiſſen Sie aber auch, mein lieber Lord,” erwiederte 
der Kardinal lachelnd, „daß wir alle diefe Wunber nicht angenommen haben ?" Es 
ift bekannt, baf bei dieſem Prozeſſe ber Heiligiprechung von ber Kirche ein fogenanns 
ter „Teufelöabvolat” angeftellt wird, deſſen Pflicht es ift, alle möglichen Einwenbuns 
gen zu machen und fo bie Heiligſprechung nach Kräften zu hintertreiben, bamit auf 
diefe Weiſe die menſchlicher Weife größtmöglichite Sicherheit erlangt werde. 

Um nun auf unfern Punkt zurüdzulommen: dieſe griechiſchen (ketzeriſchen) 
Pfaffen treiben mit dem hl. Feuer am Charfamftage einen groben Betrug, indem fie 
vorgeben und das Volt beim Glauben laſſen, daſſelbe komme direkt vom Himmel, 
während fie es ſelbſt find, bie das euer beforgen und in der Kirche durch eine Deff« 
ung hinabwerfen lafien. Was nun Frau Peter über diefen Unfug fehreibt, fo wiſſen 
wir, daß biefer noch in unferer Zeit gerade fo getrieben wird. 

„Wir begaben und oben auf das Haus des Gouverneurs (ehemals das Haus bed 
Pilatus), welches an die Mofchee Omar's grenzt und biefelbe überragt. Dann gin- 
‚gen wir zum bl. Grabe, um das Herabfallen des griechiſchen Feuers zu fehen. Das 
Ganze geſchieht zum Betveife, daß, als ber Herr feinen Geift aushauchte, das Licht ber 
Belt ausgeldſcht wurde. Jedes Jahr wirb im hl. Grabe (angeblid) ein Wunder 
gewirkt, unb Feuer vom Himmel gefandt, ald Vorbild und Vorläufer zur ewigen Auf- 
erſtehung. Durch bie Güte bed lateiniſchen Patriarchen erhielt ich auf der Empor- 
bühne einen guten Sig, von wo aus ich bie ganze Szene gut überfchauen konnte. 
Diefelben Stanbale wie geftern wurden auch heute verübt, obgleich türkifche Solbaten 
mit aufgeftedten Bajonetten das ganze Viered erfüllten. 

„Endlich, nad) vielem Schreien, Heulen und Tanzen, ging der Pöbel zur Schlä- 
gerei über (alles in der Kirche und innerhalb der Eingrenzung um das Grab herum), 
worauf bie Solbaten fid) in’8 Mittel legten und Ruhe herftellten. Des Nachmittags 
endlich, um 2 Uhr, fiel Feuer von einem Fenſter oberhalb des Grabes herab, worauf 
eine neue Szene ſich entwidelte. Die Menge drängte fi) wie wüthenb mit Wachs⸗ 
kerzen, womit jeber ſich vorgefehen hatte, hin zu der Gtelle, tvo das Feuer lag, indem 
der Eine vor dem Andern feine Kerze anzuzunden fuchte; und angezündet hielt ein 

eglicher fein Licht, oft aus mehreren Kerzen beftehend, hoch auf, bis der ganze Raum 
ein Schaufpiel von taufenden von fladernden Fadeln barbot, die wüthend gegen ein: 
ander wogten. Es ift zum Erftaunen, baf nicht ein allgemeiner Brand entftand ; 
aber allmälig brannten die Kerzen ab, ober fie wurben ausgelöfcht, worauf die Armes 
wier mit zahlreichen und prächtigen Fahnen den Raum erfüllten, wo eine halbe 
Stunde vorher fo viele Ungebührlichleiten ftattgefunden hatten.” 
(Gortfegung folgt.) 
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Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon C. Aranb. 
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ar mandes Jahr war verfloffen, ſeitdem Emilie ihr 
zweites Heim, das traute Pfarrhaus in Marchiveil vers 
laſſen hatte, um in ber Fremde ihr Brob zu verbienen. 
Vieles hatte ſich verändert. Da und dort war Eines in 
die Ewigkeit gegangen, von dem man ein langes Leben 
erivartet hatte. Die Familie Frolach war jebod vol 
zahlig geblieben. Alle befanden ſich wohl und geſund. 
DDie Eltern und Martina lebten im Pfarrhauſe in Marchweil ein 
N ruhiges gottergebenes Daſein. Der Sturm über die furdtbar 
Rataftrophe von damals hatte fich enblich doch gelegt, bie Zeit die 
Wunden till vernarbt. Im heiligen Chriftenfrieden unb im Geh 
lebten fie weiter. Martina trug in al den langen Jahren Trauer 
‚||, um Bruder und Bräutigam. Sie konnte ſich nicht entfchliehen, in 
J Bellen Farben gekleider zu gehen; doch ruhte aud auf ihrem 
Angefichte ſtille Refignation, thronte auch in ihrem Kerzen der 
U Friede, 

Die jüngeren Söhne Frolachs, welche damals, nad} dem Unglüd, als Arbeiter 
in bie fremde gegangen, waren indefien wieder nad; Gmünbheim zurüdgefehrt und 
hatten, nachdem auch der jüngfte ber Militärpflicht genügt, bort wieder ein Möbel 
geſchaft gegründet. Nicht im alten, mit falſchem Glüde vermiſchten Glanze, und 
nicht in ber gleichen riefenhaften Ausbehnung, wie die ſchwindelhaften Rieſenbeſtel⸗ 
lungen von Paris und Belgien einft beiwirkt, betrieben fie das Geſchäft; aber in 
fefter, ficherer Rentabilität. Titus fagte barum öfter: „Die jungen Frolachs gehen 
nicht wieder zu weit; fie werben nicht mehr übernehmen, als fie ausführen Fönnen.“ 

Im traulichen Wohngemade faßen fie heute im Pfarrhaufe beifammen, Herr 
Titus und feine Lieben! Dagobert las eben einen Brief der Gebrüder Frolach vor, 
in welchem gemelbet wurde, baß in Gmünbheim alles gleihmäßig einen erfreulien 
Geſchaftsgange gehe. Ein anfehnlicher Gelbbeitrag für die Eltern lieferte ben Beweis 
der Thatfachen. Die braven Söhne ließen es ſich nicht nehmen, ihrerſeits auch etwas 
zum Unterhalte derjenigen zu thun, welche einſtens alles für die Kinder gethan. Eine 
Neuigkeit von troftlos traurigem Inhalte wurde indeſſen in dem Briefe auch noch 
mitgetheilt. Diefelbe betraf die Familie Edelmann. Herr Leichtfuß German war 
geftorben — am Säufertwahnfinn zu Grunde gegangen! Sein Bruber Adolf mußte 
wahrſcheinlich noch nichts von deſſen Tobe, da fich berfelbe zur Zeit in Geichäftee 
ſachen außer Landes befand. 

„Großer Gott, wie fürdterlih! Armer German! Gott fei ihm gnädig mb 
barmberzig!" Das waren die Ausrufe der Familie Frolach über diefen Todesfall. 
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nDie Champagnergläfer find fein Unglüd geivefen !“ meinte Martina. 

Dagobert mußte unwillkurlich an fein von German erhaltenes Primizgeſchenk 
denken; bafjelbe war bis zu biefer Stunde noch nie gebraucht worden. Es harrte 
noch ber erften Füllung. Man betete für ben Verftorbenen wie um einen verlorenen 
Bruder. „Ad, wie glüdlic find wir hinfichtlich des Andenkens an unfere Heimge ⸗ 
gangenen. Sie find im Lichte des Glaubens, verſehen mit der lebendigen Speife 
für die Ewigkeit gefchieben,“ fagte Emma. „Gott gebe nur, daß wir nie eined ber 
unferen unverfehen verlieren !” 

nBenn bad Emilie erfährt, fo betrübt es auch fie recht ſehr!“ ergänzte Mar: 
tina ihre Klage. 

„Ach, wie ſehr wunſchte ich, das liebe Mädchen auch wieder einmal zu fehen! 
Dft dente ich: wäre fie doch ba, wir hätten ja jet alle zu leben 1. feufzte Emma. 

„Benn Emilie tommen will, fo ift fie mir herzlich willlommen. Ich wüßte mir 
keinen lieberen Gaſt herzuwunſchen, als fie,” erwiderte Dagobert. 

„Bas wird fe alles auszuftehen haben in dem fremden Lande, unter Lalten, 
oder gar mit fanatifchem Hafle gegen die Deutfchen erfüllten Herzen! Wir hätten fie 
nicht gehen lafien ſollen!“ rief die ſorgliche Martina. 

„Mir that e8 ſehr wehe, Emilien fort laſſen zu müffen; allein fe bat es zu 
energiſch gewollt damals. Und bie Herrfchaft, zu welcher fie kam, fühlt, wie wir ja 
beftimmt miflen, nichts von jenem ungerechten Haſſe, ber die Religionslofen und 
Fanatiker erfüllt. Sie ift gut katholiſch, wird daher auch Emilien vor Ungerechtig ⸗ 
eit zu fügen wiſſen, “ ſprach Dagobert. „Nur barum habe ih meine liebe Schwefter 
ſtets bemitleibet, weil fie bie harte Probe der körperlichen Schönheit von Gott aufs 
erlegt befommen hat.” 

Martina feufzte. Ein Gefpräd mit ihrem guten Bruder, welches fie vor vielen 
Jahren geführt, fiel ihr ein. 

Emma aber fagte: „Bir wollen ihr fchreiben, fie einladen, nad Haufe zu 
tommen. Ihre alten Eltern haben Sehnſucht nach ber Weitentfernten und —“ 

„Da bin ich!“ rief eine wohlklingende Stimme von der Thüre ber. 

Nein, es war keine Täufchung, keine Bifion! Emilie ftand da in ſchöner, leib⸗ 
haftiger Wirklicleit. Groß mar die Freude des Wieberfehens, herzlich und rührenb. 
Ja, wie ift ed möglich! Warum fo unertvartet, unangemelvet?" Bon allen Seiten 
ber ftürmten die Fragen. 

Ich bin auf der Flucht!” war die Antiwort. 

„Gott im Himmel, auf der Flucht! So haben bie böfen Franzofen Dich ver- 
folgt; Dich, die Unſchuldige, nur weil Du eine Deutfche bift ?” rief Martina. 

„O nein, die Franzofen liefen mir erträgliche Ruhe. Ich fliche vor einem 
Landsmanne in den Schutz Dagoberts. Das Berhängnig meines Lebens hat mich 
aufgefunden und verfolgt, Adolf Edelmann — zuerft noch einmal mit feiner Liebes⸗ 
fyrannei, dann mit feiner fürchterlich boshaften Rade. Und jet weiß id Aller, 
Alles! Meine Angft vor ihm, meine Abneigung und mine bunfelen Ahmungen 
haben mic, nicht getauſcht. Er war ein Heuchler, ein böfer, böfer Menſch vom 
Anfange unferer Belanntfhaft an bis zu diefer Stunde, denn er hat und vernichtet, 
in Konkurs gebracht, er allein. Und audy die Revolte hat er angefdhürt.” 

„Das find furchtbare Anklagen, mein Kind, die Du da ausſprichſt! Gellseh 
Du noch immer von krankhaftem Borurtheile befangen fein?" fprad Titus. 
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„Ich werde beweiſen,“ rief Emilie, „wenn ich alles erzählen kann und darf." 

„Doch nicht jetzt; zuerft ſollſt Du ausruhen,“ fprach der Priefter. 

Martina brachte Erfrifchungen für Emilie. Das Mädchen ſah blaß und ange 
griffen aus; aber es thaute bald auf in dem wohligen Gefühle daheim zu fein. 
Wir aber wollen erzählen, mas Emilie den lieben Ihrigen mitgetbeilt hat. 

Graf Chalons fühlte fich feit dem Tode feiner Gemahlin fortwährend leiden). 
Er hatte ſich deshalb nicht entichließen können, feine Kinder wieder von fich zu laſſen. 
Nach dem einfamen Schlofie Chalons aber hatte er deshalb nicht zurüd gewollt, weil 
er befürchtete, feine zu früh verblichene Gemahlin dort erft recht zu miſſen. Er war 
der Letzte feines Stammes. Das Schloß fiel nad) feinem Tode an eine Seitenlinie. 
Das war auch ein Grund, warum er dort nicht mehr fo gerne weilte, wie zu Lebs 
zeiten feiner Gemahlin. Damals hatte er immer noch auf einen Stammbalte 
boffen dürfen. Er blieb daher mit feinen Töchtern und deren Erzieherin in Paris, 
Verkehr hatte er wenig mit der Welt und Geſellſchaft. Man lebte in der wirren, oft 
bis zur Tollbeit unruhigen Riefenftabt ein ftilles Familienleben und ließ die Welt: 
ereignifie fommen und geben, wie Gott diefelben zuließ. Nur wenige Freunde hatte 
der Graf, nur wenig Beziehungen befien junge Töchter. Diefelben wuchſen und 
gediehen unter Emiliens Obhut kräftig heran. Ste waren der Troft und bie Freude 
des Grafen. Reine der großen Gefahren, melde fonft junge Mäbchen und Damen 
in einer fol Stabt umſchwirren, wagte ſich der treuen Lehrerin ber jungen 
Gräfinen Chalons zu nahen. Emilie war ftet um diefelben. In dem Kleinen 
biftinguirten Kreiſe der Freunde des Haufes befanden ſich nur ſolche Perfönlichkeiten, 
welche des Lebens Pflichten und Gottes Gebote vor Augen batten, meiften® Eltern 
mit gleichalterigen Kindern wie die beiden Fräulein von Chalons. In die Kirche, 
zur Anhörung des Gottesbienftes, brachte fie der gräfliche Wagen, ebenfo zu ben 
anders nöthigen Ausgängen aus dem Palais Chalons. Emilie hatte in diefer Hin- 
fiht ein gefchüßtes und doch angenehmes Leben. Die liebe, ftille Zurückgezogenheit 
geftattete ihr dennoch, alle Merkwürdigkeiten der Weltftabt Paris kennen zu lernen. 
„sn der Stadt, mo jeber Stein von den Wechfelfällen der Gefchichte zu erzählen 
weiß, wo die tiefite, veinfte gottfelige Frömmigkeit neben dem beillofeften Unkraut: 
bes böfen Liberalismus — des Freimaurertbums ihre Blüthen treibt, und wo bie 
Wellen der menfchlichen Treulofigkeit und des Wankelmuthes von Periode zu Periode 
über dem Häufer- und Menfchenmeere zufammenjchlagen ; in diefer Stadt muß jeder 
denfende, fühlende und gläubige Menfch ſich ein Bild von Gottes Langmuth, Barm⸗ 
herzigkeit, aber auch fchlieplichen Gerechtigkeit machen!“ ſprach der Graf Chalond 
öfters. 

Auch dem deutſchen Mäbchen mit dem warmen, wohlwollenden Herzen erging 
e3 fo. Emilie mußte nur ftaunen, wie gedankenlos fröhlich, meltluftig und ver 
gnügungsfüchtig die beweglichen Pariferinnen über den Place de Ia Concorde hin 
und ber trippelten und ihre bizarren Mobdeeinfälle dem Beichauer im bunten, läder: 
lichen Durcheinander vorführten, während dieſer blutgeträntte „Friedensplag“ laut 
von den Gräueln der verfchiedenen Revolutionen fchreit. Aber der Menſch weiß 
eben zu täufchen. Der herrliche Eintrachtspla bietet dem Auge zu viel bes Groß 
artigen von Menſchenhand errichtet, um trübe Gedanken auflommen zu lafien. „Das 
muß man alled mit andern Augen anfchauen, um das Stüd Weltgeſchichte heran 
zulefen, als dieſe leichtlebigen Damen!” rief Emilie. Weit hinaus bis in die herr 
lichen Champ Elyſees ließ fie zuweilen von dem Plate aus das Auge ſchweifen. Bon 
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a herauf waren im Jahre ’70-71 ihre Landsleute als Befieger der „großen Nation” 
sogen. Unb von da an verhängte das nervöfe Volk die prächtige, große Marmors 
atue, welche im weiten Kreife mit ihren Schweftern die acht Hauptftäbte Frank⸗ 
ichs darftellend aufgepflanzt ift, mit — Trauerflor. Das deutiche Mädchen mußte 
iheln beim Anblide diefer Trauer. 

Doch um Politik mochte fie fich nicht kümmern. Es wäre für fie auch nicht ans 
ezeigt geweſen. Aber ein „Ave Maria” betete fie jedesmal mit frommem Denten in 
wem Herzen für eine eble deutſche Yrau, deren ſchönes Haupt auf diefem Plate einft 
m Fanatismus, der Gott: und Treulofigleit zum Opfer gefallen war. Und in der 
rinnerung ftieg ein ergreifendes Bild vor ihrem geiftigen Auge auf. Daffelbe hing 
ı Dagoberts Wohnftube.. „Maria Antonette® letztes Gebet!" Alles was an 
schmerz, an Abſchiedsweh und Gottergebenheit aus einem Mutterantlit ſprechen lann, 
ig auf diefem fchönen, erbabenen, vergeiftigten Angefihte. DOft hatte fie Thränen 
3 Mitleids vergofjen vor diefem Bilde und „arme, arme Königin I” gerufen. Unb 
tzt ſah fie die Richtftätte diefer frommen Tochter Maria Therefind. Zwei prächtige 
;pringbrunnen warfen ihre Kryſtallperlen in allen Farben des Sonnenfpiegels in 
we Baffins zurüd. Der große Obelist von Luxor, deſſen Hieroglyphen von den 
lamſes erzählen, fchien Emilie das ehrwürdigſte auf diefem Plate: „Du magft 
nmerbin Dein altergraues Haupt ftolz gen Himmel erheben ; denn — haft Du auch 
wfende von Jahren auf die ernften Aegypter berabgefhaut und vielleicht mander 
Ingerechtigleit zugefeben, jo blieb Dir doch der Anblid erfpart, die Greuel diefes 
Iatzes, die Ermordung vieler ſchnldloſer, ebler Menſchenkinder, befonders einer, von 
m roben Revolutionären ſchwer verleumdeten beutfchen Kaiferstochter zu fchauen. 
ya hätteft Dich wohl entſetzt darüber, Du alter, rechtlicher Burſche!“ Das waren 
miliens Gedanken beim Anblide des dem Yranzojenlönige Louis Philipp 1831 von 
nem Paſcha Aegypten zum Geſchenk gemachten Koloſſes. Ob der häßlichen Ber: 
umbdungen unb böswilligen Erfindungen der Menfchen, um andere zu vernichten, 
einte Emilie, hätte ſich felbft ein fühllofer Obelist entfehen mũſſen. 


geſchaut. 
„Befunden! gefunden!“ jubelte die böfe Freude, welche in feinem bunlein 
eſicht aufiladerte. Sen Sinn hatte ſich alſo noch nicht geändert, des = 


ufall feinen guten Genius, Dex ihm Das Bäbdhen fnben Tech, Bald hatte cs hesamb, 


556 Emilie. 


wem die Equipage gehörte und es wurden fofort Fäden gelegt, das „ſcheue Vögelein“ 
zu fangen. Er hatte Belanntſchaften in Paris fchon feit Jahren, auf welche er den 
äußeren Berhältnifien nach ftolz fein fonnte. Ihm ſchien das Schidfal, das fonft fo 
viele Deutiche traf, Haß, greller, bitterer Nationalhaß bier nicht‘ zu begegnen. Er 
brachte vielmehr in das gräfliche Palais Empfehlungsattefte von PBerfonen, welde in 
Baris hohes Anfeben und große Bedeutung hatten. 

Graf von Chalons nahm daher keinen Anftand, dem Monsieur Allemand bie 
Erlaubniß zu geben, feine durch Verſchwägerung Verwandte zu befuchen. Daß fie m 
alter näherer Belanntihaft und Verwandtſchaft zu Herrn Edelmann ftand, gab 
natürlich auch Emilie zu. Bevor fie fih dem Grafen anvertraute, wollte und mußte 
fie den unangenehmen Befuch einmal annehmen. Eie wagte nicht, fofort zu jagen: 
„Ich bitte um Schuß vor meinem Landsmann und Verwandten.“ 

Schon bei dem erften Beſuche gab Emilie jedoch demfelben zu verfteben, daß fie 
fih glüdlich fühle in dem Stande, den fie felbft und freiwillig gewählt, und ſich nie 
mals entfchließen Tönnte, ihr der verftorbenen Gräfin gegebenes Wort zu brechen. 
Allein das ſchien den Hartnädigen nicht zu eritmuthigen. Er kam troß alledem 
wieder. 

Gar bald hatte er die Zeit herausgefunden, in welcher der Graf mit feinen Kindern 
allein verkehrte, alfo auch Emilie allein für ih mar. Adolf kannte die Beftechlichkeit 
der Dienerfchaften nur zu gut, um nicht zu diefem goldenen Mittel zu greifen, Emiltens 
Leben und Gewohnheiten zu erſpähen. Das war ihr fehr peinlih. Tauſendmal 
fragte fie fich, wie das komme? Sie mochte die Stunde verlegen oder belaſſen, er 
kam und fam, und ftet3 in der Beit, mo fie allein war. 

Indeſſen kamen dem Grafen feltfame Gerüchte zu Obren, nad) weldden Emiliens 
Bergangenbeit nicht immer fo rein und unantaftbar geivefen fein jollte, wie in ben 
Jahren, die fie in dem gräflichen Haufe verbradt. Der Bankerott ihrer Familie 
wurde aufgetifcht und auf Verſchwendungsſucht und andern üblen Gewohnheiten 
zurüdgeführt. Der Graf nahm zivar Anfangs keine Notiz davon; er ließ fi nidt 
vom nächſten Beten eine langjährig treue Seele anſchwärzen. Aber unangenehm 
war ed ihm, daß man von der Erzieherin feines Haufes ſprach. Und einige feine 
Bekannten mochten dennoch darüber nachdenten. Der Neid und der Laß fchlic ſich 
in beihönigter Form in mandjes ſonſt gute Herz ein. Daß dies auch der Fall war, 
beiviefen ihm die Warnungen und Bemitleivungen des ganzen Belanntenkreifes. „Der 
Auf einer Erzieherin ift ein gar heikles Ding!” hieß es. 

„Um fo weniger fann ich den Ruf der Fräulein Frolach antaften laflen ; derſelbe 
ift von mir und meiner verfjtorbenen Gemahlin erprobt worden,“ antwortete ber 
Graf hierauf. 

Er beobachtete Emilie ſcharf. Das fonft fo gleihmäßige Mädchen war traurig 
geworben. Es hatte fogar bie und da verweinte Augen. Sollte es doch Angit vor 
Enthüllungen haben? Der Deutiche befuchte fie ja fo häufig, und zu feinem Der 
druße nie, wenn Emilie fi in der Familie befand. Man ſprach auch davon. © 
fonnte nicht anders fein, fte mußte ihn felbit beftellen, fonit könnte er nicht ſtets nur 
dann fommen, wenn er fie allein traf. Das durfte nicht fo fortgehen. 

„Berloben Sie Ihre Gouvernante, Graf. Es fieht dann befier aus, wenn ſie 
fo häufige Befuche bekommt,“ hieß es. 

Die Dienerſchaft ſchien auch Verfchievenes auszuklatſchen. Emiliens Frohſim 
war dahin. Sie hatte Adolf entſchieden erklärt, er dürfe anders nicht mehr kommen, 
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als in bie offiziellen Räume, in welchen alle Befuche empfangen werden. Auch dürfe 
ex ſich Feine Hoffnung machen auf ihre Hand. Ihre Gefinnungen ihm gegenüber feien 
noch die gleichen wie einftens, da fie noch zu Haufe geweſen. Alles vergebens. 

Gs machte ſich doch endlich auch eine gewiſſe Spannung, ein leifes Miftrauen 
bei dem Herrn Grafen geltend. Cine Emilien fonft getvogene Dame hatte zu ihm 
gelagt: „Es gibt Mädchen, die mufterhaft brav find, fo Lange denſelben feine Gele- 
genheit geboten ift, anders zu fein. Gott gebe, daß dies nicht auch bei Ihrer hübſchen 
Deutfchen der Fall ift! Die Gelegenheit ſcheint ihr der reiche, ernfte, aber eifrige 
Vetter zu geben. Ein Verwandtſchaftsgrad, der ein Ehehinderniß wäre, fcheint da 
auch nicht vorzuliegen. Das Paar fol ſchon einmal verlobt geivefen fein. Der 
Bräutigam will Gründe gehabt haben, das Verhältniß zu löfen, bie man nicht gerne 
wieber erzählt. Und doch nimmt fie ihn an, wollte jagen, beftellt ihn wieder.“ 

Das wurde ſchlimm. Arme Emilie! Der Obelisk von Luxor! Ob er fi 
über bie Berleumdungen ber ſchönen, ſchuldloſen Maria Antonette entjegt hätte? 
Du meinteft es! Ady, Verleumbung können Jeden vernichten vor den Augen ber 
Menſchen, leider fogar Königinnen, aber vieleicht auch Dich ! 

An dem Tage, an welchem Emilie dem immer aufbringlid; werdenden Adolf — 
der ihr alles Menfchenmögliche und Unmözliche verſprach, wenn fie nur fein werben 
wolle — mit der größten Entſchiedenheit verbot, fie je wieder zu befuchen, follte es 
eine Aufklärung geben. Adolfs Abficht war, Emilie ſchmählich aus dieſem hochgeach⸗ 
teten Haufe zu vertreiben. An diefem Tage alfo zog er die gelegten Fäden zufammen. 
Der Graf follte da jelbit überzeugt werben, Emilie wunſche fein Kommen. Ein 
beftochener Diener follte demfelben fagen, er habe das Mädchen den ehemaligen Ber 
Iobten bitten und befchwören hören, er möge ihre frühere Aufführung vergefien und 
verzeihen, und fie doch heirathen. Der fremde jedoch habe dies entrüftet zurückge⸗ 
wiefen | — Das mußte Adolfs Anſicht nad wirken. Aber der Stern des Lebens⸗ 
meeres leuchtete und machte und ſchutzte mit allbefannter Treue feine ſchuldloſe, 
glühende Verehrerin! Und nicht umfonft follte diefelbe dad Ave für die Seelenrube 
einer unſchuldig verleumbeten Königin gebetet haben. 

Adolfs Zorn ftieg wieder einmal aufs Höchſte, ald Emilie mit gerechter Ent⸗ 
rüftung ihm befahl, nie mehr zu fommen, wenn fie nicht dem Grafen alles eröffnen 
und um befien Schuß bitten folle. Das werde aber ſchon morgen gefchehen, für den 
Fall er doch wieder erfcheine. Hohniſch rief er Die Worte aus, die bisher nur fein 
Blick geſprochen: „Mein mußt Du werben um jeben Preis. Darum fträube Dich 
nicht länger dagegen !” 

„Ich werde Ihre Verwandte zu ſchutzen wiſſen, mein Herr! Sie haben biefelbe 
beleidigt und ſchwer verleumdet!“ ſprach eine fonore Stimme von der Portiere des 
Gemachs ber. Es war der Graf jelbft. Er hatte fi) mit eigenen Augen überzeugen 
wollen, welcher Art diefe unangenehm gewordenen Beſuche bes fo gut empfohlenen 
Herrn Edelmanns feien. Und gerabe recht war er gelommen, um Emiliens Worte zu 
vernehmen und diefelbe vor Unbill zu fügen. „Unb nun verbiete ich Ihnen diefes 
Haus; es wird Sie nicht mehr aufnehmen !" fprad er. . 

Büthend, Haß und Rache kochend, entfernte fih Adolf. „Du thateft mir 
Schmach an!” ſchrie er. „Das wirft Du bereuen !” 

Raum mar Abolf fort, als der Graf die ganze Dienerſchaft verhörte. Und 
richtig geftand ber Beitochene bie ganze erbärmliche Niedertracht ein. Um's Geld 
hatte ex ed gethan! „Sort, ihm nah! Mag er Dich ferner belohnen; ich bulbe 
Beine kauflichen Leute !” rief der Graf empört aus, 
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Emiliens Ehre war gerettet. Aber in Bari wollte fie doch nicht mehr bleiben. 
„Unter den obwaltenden Umftänben ift e8 das Beſte, Sie reifen nad Paray zuräd! 
Meine ältefte Tochter gehört ohnedies jetzt in ein Inſtitut. Für die Jüngere aber 
wäre nach Ausſpruch des Arztes die Landluft längft wieder angezeigt. Nur meine 
große Averfion vor der Trennung von meinen Kindern hielt mich ab, dieſes Projelt 
ſchon früher auszuführen. Jetzt aber foll es fofort gefcheben. ch bleibe bier in 
Paris in der Nähe meiner älteren Tochter; Sie, Fräulein, geben mit ber jüngeren, 
damit beibe in guter Obhut find.” 

In aller Stille reifte Emilie mit der Beinen Komtefle ab. Ihr Herz freute 
fi innig, wieder nach dem Gnadenorte vom göttlichen Herzen zu fommen und zu 
der Freundin Claire de Brixon, jet Schweiter Maria Margaretha! Wie glüd: 
ih mochte fie fein! Nichts von Haß und von allem Weltgetriebe flörte ihren 
Frieden. Emiliend Augen füllten fih mit Thränen. Das große, herrliche Paris hatte 
ihr feine einzige Seele zuzuführen vermocht, die ihr fo großmüthige Freundſchaft 
gewährt und fie fo’ in allem, befonders in der Liebe, verftanden hätte. Im Gegen: 
theil, man hatte fie, felbit bei ben die Republif ala ein Unglüd Anſehenden bie 
Deutiche fühlen laſſen. Ya felbft die Beiten, die Wenigen mit denen ber Graf, um 
feiner Töchter willen, Beziehungen aufrecht hielt, waren nicht ganz frei von kleinen 
Ungerechtigfeiten hierüber gegen die an ben Weltereignifien ebenfo unfchulbige als 
barmlofe Emilie geweſen. 

Sie kam glüdlih auf Schloß Chalons an, und beeilte fich, fo bald als möglich 
im Klofter die Schweiter Maria Margaretha aufzufuchen. Groß war die Freude dei 
Wiederſehens; Margaretha glüdfelig! Vater, Mutter und Bruder derfelben waren 
indeſſen fatbolifch geworben. Sie wohnten für immer in Paray. 

„Das haben wir nächſt Gott Dir zu verdanken, meine füße Emilie!” ſprach 
Margaretha; „hätte ich Dich nicht kennen gelernt, ich wäre mohl nie auf den 
Gedanken gelommen, über Religionsverfchiedenheit nachzudenken !” 

„Gott bat alles gefügt und das göttliche Herz Jeſu. Hat es doch Herrn md 
Frau von Briron gezwungen, in das gehaßte Klofter zu kommen!“ antwortete 
Emilie. 

Als fie diefe Vorgänge im Pfarrhaufe zu Marchweil ihren Eltern und Ge 
fchwiftern erzählte, da rief Emma gerührt und reumüthig aus: „Und ich mochte 
damals in meiner Kurzſichtigkeit fragen: zu was unfer großes Unglüd gut fei? Zehn 
Fabriken mit allem erforderlichen Geld dazu, würden die Rückkehr diefer Seelen und 
die damit erfolgte Verherrlichung der heiligen Kirche nicht auftwiegen können.“ 

Doch kehren wir wieder zurüd nah) Paray. Emilie, die treue Seele, freute fi 
felbftredend fehr über das fchöne und große Ereigniß, von welchem übrigens bie 
Beitungen in aller Herren Länder damals geſprochen. 

Auch Egon von Briron befand ſich wirklich zu Haufe bei den Eltern. Emilie 
vertvunderte ſich deflen, meil es die Zeit der Manöver war, in welcher font die 
Dffigiere beim Regiment fein mußten. Doch jollte fie bald erfahren, daß ber junge 
Mann den Dienft quittirt hatte. Das ganze republifanifche Syftem batte ihm nie 
mals zugefagt, und der immer mehr eingerifjene, jet ſogar vorherrfchenbe Atheismus 
war ihm, nachdem er in dem Schooße ber Tatholifchen Kirche Aufnahme gefunden, 
zum Efel geworden. Er hatte ſich aus dieſem Grunde in's Privatleben zurückgezogen 
und befand fich ebenfall3 für immer in Baray. Emilie wid ihm aus. Noch nie 
hatte er Gelegenheit gefunden, fie auch nur zu begrüßen. Auch er fuchte Beine eigent: 
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liche Annäherung. Sie hatte ihm ja vor Jahren einen Korb gegeben und war dann 
fpäter ohne Abſchied fortgegangen. Den Jugendſturm Batte er im Herzen auch fos 
weit befiegt, daß er ſich vorerft abwartend zu verhalten gedachte. Aber — von 
Ferne folgte er dennoch ihren Spuren und warb von ihrem Anblide fchon entzüdt. 
Auf den fteilen Pfaden, twelche den Schloßberg umgogen, konnte man häufig einen 
einfamen Spaziergänger feben, der nach den hoben Bogenfenitern des Schlofles 
Chalons hinauffchaute, oder nach dem Garten, welcher dafjelbe von noch einer Seite 
bin umfränzte. Emilie mochte denfelben wohl auch fchon bemerkt haben. Ihr Zög⸗ 
ling hatte fie einmal wie erfchredt gefragt: marum die “chere Gouvernante” fo 
bligfchnell erblafie, doch feine Antivort hierauf befommen. 

Seit kurzer Zeit umtreifte noch Semand den Schloßberg. Ein Fremder, ein 
großer, finfterer Mann, mit ein paar böfe Augen im Kopfe. Der junge Herr von 
Briron hatte denfelben bereit3 bemerkt, Emilie und die Schloßbewohner jedenfalls 
noch nicht. Die gleichmäßigen, ſich täglich wiederholenden Spaziergänge verblüfften 
ihn. Der Mann war fein Wallfahrer. In der Kirche ſah er ihn nie. Auch weilte 
er länger in Paray, ala dies font Pilger zu thun pflegten. Er fchien ein befonderes 
Intereſſe am Schlofie Chalons zu haben. Das fiel dem jungen Briron auf. 

Wie, wenn das Intereſſe des Fremden nicht dem Schlofle, fondern deſſen Bes 
wohnern galt, am Ende der holden, weißen Lilie! — Und der finftere Dann wäre 
gelommen, die Blume zu pflüden, die er nicht einmal zu infommobiren wagte? In 
biefem Falle Tonnte derſelbe nur fchlechte Abfichten haben ; ſchon deshalb, weil er ein 
Bufammentreffen mit Menfchen auf den Spaziergängen vermied. Herr von Brixon 
beichloß bei fich, den Unheimlichen zu bewachen, feine etwaigen Pläne auszulunds 
ſchaften. 

Nun hatten Egons Gänge einen beſtimmten Zweck. Er dehnte dieſelben daher 
hinſichtlich des Zeitaufwandes immer mehr aus. Seine Bemühungen follten nicht 
obne Erfolg fein; und ach, feine Befürchtungen auch nicht ohne Grund. 

Adolf Edelmann war der Fremde. Wir hätten’s gleich errathen, ohne daß er 
genannt worden. Er batte Emilies Aufenthalt auögefpürt. Der feinetivegen ents 
laffene Diener hatte ihn auf die Spur gelentt, um ein Bubenftüd auszuüben, einen 
Rachealt, der nach Räuberromantil roch. 

Herr von Briron batte in den legten Tagen den Deutichen vertraulich mit dem 
Gärtner und dem Hausbiener verkehren ſehen. Derfelbe hatte beiben etwas in bie 
Hand gebrüdt. Er beſtach alfo die Leute; vielleicht ohne daß diefelben mußten zu 
welche Zwecke. WVorſicht!“ rief es in Egons Seele. 

Auch der andere Theil ſchien fich vorgefehen zu haben. Ein Diener folgte dem⸗ 
jelben von nun an, in einer Entfernung von ettva dreißig Schritte. Und anftatt wie 
fonft Egons Begegnung zu fliehen, fuchte der finftere Herr, diefelbe herbeizuführen. 
Aber nun wich biefer aus. „Ich gebe dem Fremden unbequem im Wege um!” 
lächelte er. 

Grimmiger Haß erfüllte den Deutichen. Doch mar ed nicht der Nationalhaß, 
der ihn bewegte; Nein, Adolf Edelmann hatte viele Franzofen zu intimen Freunden, 
zu „Brüdern“ erwählt; aber in dieſem Franzoſe verwwünfchte er den erfannten 
Rivalen. Längft wäre wohl fein Plan ausgeführt, wenn diefer unbequeme Auf: 
paſſer nicht ftet feine Wege gekreuzt hätte. “Mit feiner belannten ölglatten Gewandt⸗ 
beit hatte er fich bier dem Schloßgärtner und dem Hausdiener durch große Trinkgelder 
für Heine Gefälligleiten vertraulich gemacht und vorgegeben, er ſuche Auskunft über 
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Schloß und Umgegend ; auch liebe er bie Kinder und deren manchmal brollige Eins 
fälle und Liebhabereien. Er. erkundigte ſich nach der Heinen Gräfin Chalons, und 
erfuhr bald, dieſelbe liebe ihre Erzieherin über alles, weshalb ſich Leptere fait nie 
von ihr trenne. „Hochſtens am Morgen in ber Frühe geht das Fräulein geſchwind 
zu Wagen, manchmal aud zu Fuß, nad) Paray, um die heilige Meſſe in dem erſten 
Herz Jeſu⸗Kirchlein der Welt anzuhören.” 

Auf diefen Frühmeßgang legte der ſchlaue, alles Heilige verachtende Abolf nun 
die Ausführung feines Planes. Anders konnte er Emilien allein nicht beilommen. 
Deren ungebetene Hüter hinberte ihn ſowohl daran, als der beftändige Umgang mit 
dem Grafenkinde. Und dem Gottlofen war der Gang zu dem heiligen Gnabenorte 
fein Geheimniß. Was fragte er nad einem Meßgang, wenn er nun feinen Zwed 
erreichte. Wußte das Mädchen aber einmal, daß er ba und der geheimnißvolle 
Banderer um das Schloß fei, jo flüchtete bafjelbe abermals vor ihm, das wußte er. 

(Sortfegung folgt.) 











Notizen zur Geſchichte des 
Gebetsapofolates. 
(Für den „Senbbote.”) 
Organifation. 
IV. 


er Geift wahrer Andacht zum hften Herzen Jeſu ift zu finden im Gebet 

apoftolat. In ihm ift das ganze Weſen und der ganze Zwed berfelben in 

allen ihren Aeußerungen und Richtungen enthalten. Das Gebetsapoſtolat 

ift eine Methobe zur Erwerbung, Uebung und Vermehrung wahrer tätiger 

Liebe zum Heiland, wahrer Andacht zum Herzen Jefu, wahren lebendigen 
Chriftentfums.*) 


®) Mir ſprechen auch bier noch nicht vom der Außeren Organifation bed apoſtoliſqe- 
Gebetövereind oder des Bundes des bl’ften Herzens Jeſu, ſondern nur von einer Form von prab 
tifeper Andacht zum Herzen Jefu, die von ber Kirche gebilligt, empfohlen und Befürtwortet wird. 
Wir unterſcheiden drei Entwialungeſtufen ber Herz-Jefu-Anbacht. Auf ber erften Stufe beguägt 
man ſich mit den Anbadytsübungen, bie der Deiland felbft außbrüdlich empfohlen hat, (dere 
Jelu-Anbadht) ; auf der zweiten fucht man in ben @eift des derzens Jefu einzubringen, fi ihr 
perſonlich anzueignen, ihn im praftifchen Sehen zu bertwirklichen, (GebetBapoftolat) ; auf ber 
dritten enblich firebt man ben Geift, von dem man bejeelt ift, auch nach Hufen zu bethätigen 
unb im Berein mit Gleichgefinnten auß dem Klerus und Laienftande an ber Verwirklichung ber 
Bünfche und Abfichten ded bl’ften Herzend mitfuhelfen, (Bund des Herzens Jefu oder apoRokb 
ſcher Gebetsverein.) 
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Mit diefer Behauptung begegnen wir einer ganzen Reihe irriger Anfchauungen 
ſowohl über das Gebetöapoftolat, als über die Herz-Iefu-Unbacht ſelbſt. Man ift 
geneigt auf ben erſten Blid zu glauben, daß das Gebetdapoftolat etwas von der Herz 
Jeſu · Andacht ganz Berfchiedenes, ober wenigſtens nur eine unweſentliche Zugabe von 
Andachtsformeln, ober jedenfalls weniger bedeutend fei, als die vom Heiland felbft 
empfohlene Form dieſer Andacht. 

Bir leugnen nicht, daß, wenn man bie Herz Jeſu⸗Andacht unvolllommen erfaßt, 
das Gebetöapoftolat von ihr verſchieden ift. Wir leugnen aud nicht, daß das 
Gebetsapoſtolat einige von ben hergebrachten verſchiedenen Andachtsubungen umfaßt. 
Bir leugnen ſchließlich am allerivenigften, daß bie vom Heiland ſelbſt empfohlene 
Formen dieſer Andacht unter allen ben erften Rang behaupten. Aber mas wir nicht 
zugeben können, ift die Anficht, daß ber Heiland die Andacht zu feiner unerjchaffenen 
Liebe auf die von ihm angegebene äußere Form befchränkt wiſſen wollte; daß bie 
Liebe, die er in unfern Herzen entzündet, nicht weiter brennen ſollte, als er felbft fie 
angefacht; daß endlich die Bethätigung berfelben nur für gewiſſe Beiten, für gewiſſe 
Klaffe von Menſchen, nur für gewiſſe Verhältnifie gemeint fei. 

Der Heiland hat, bei Offenbarung diefer Andacht, das Weſen und den Zwech 
berfelben, nämlidy Weihe und Sühne, angebeutet, hat auf bie vorzüglichſten Aeuße ⸗ 
rungen berfelben, Aufopferung der HI. Meffe, Empfang der HI. Kommunion, Theil» 
nahme am ſakramentalen Segen, hingewieſen, und dann ber entzünbeten Flamme 
freien Lauf gelafien. Und bat er nicht den Wunſch ausgeſprochen, daß fie um ſich 
greife, alle Schichten der Geſellſchaft erfafie, das ganze Leben des Einzelnen und ber 
Gefammtheit durchdringe ? 

Was thut nun das Gebetsapoſtolat? Es dringt in das innerſte Weſen dieſer 
Andacht ein, eignet ſich deren Geiſt an, ſucht ihn in alle Glieder des myſtiſchen Leibes 
Chriſti zu gießen, durch ihn dieſelben neu zu beleben, zu kräftigen, zu bethätigen und 
zu einigen in eifrigem Streben nad) Förderung ber Interefien bes Reiches Chrifti in 
ſich felbft und in Andern — daher Apoftolat, — zuerft durch Gebet, — daher Gebetö- 
apoftolat, — dann aber auch durch andere Arten von thätigem Eifer je nad} eines 
Jeden Befähigung und Stellung. 

So ift denn das Gebetöapoftolat eigentlich nichts weniger, als eine annähernde 
Verwirklichung der Wünfce und Abfichten des göttlichen Herzens unferes Heilandes, 
die er hatte in Offenbarung ber Andacht zu feiner unerfchaffenen Liebe; es ift eines 
der beften, wenn nicht das befte Mittel, alle Chriftenherzen neu zu beleben, zu bethä- 
tigen, in ihrer Bethätigung zu einem und bem nämlichen Biele zu leiten ; es if end» 
Tid die praftifche Antwort auf die letzte Kraftanftrengung ber göttlichen Liebe zur 
Nettung der Welt: d. h. bie Außerfle Kraftanftrengung ber Welt, fidh retten zu laſſen. 

Worin befteht denn nun die Methobe des Gebetsapoftolates, und wie arbeitet es 
ſyſtematiſch oder methobifd in Erwerbung, Uebung und Verbreitung wahrer Andacht 
aum Hften denen Jeju? 

1. Es madıt die Andacht zum Herzen Jefu zu einer perſönlichen, ununterbros 
genen Uebung wahrer Liebe durch bie tägliche Aufopferung aller Gebete, Handlungen 
und Leiden in Bereinigung mit den Abfichten des Hl’ften Herzens. 

2. Da biefe Abfichten, tie aller Welt bekannt ift, feine andern find, als bie 
Ehre Gottes durch daB Heil der Seelen, bie Rettung ber Seelen aus dem Verderben 
unferer Beit, der Sieg und die Ausbreitung des Neiher te auf Erben, d. h. ber 
vom Erlöfer geftifteten Heildanftalt zu »thellt auf den erften 
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fegt, in Zeit eine habituelle Gleichformigleit mit den Befinnungen bes Herzens 
Jeſu erzeugen und uns nicht nur für unfer eigenes Heil, ſondern aud) für die Rettung 


der Serien und den Triumph der Kirche und alle Intereſſen des Herzens Jeſu pral⸗ 


tiſch begeiflern mirßte. 
3. Daraus würde fi von felbft ein regeres, einheitlicheres Streben aller 


den gefünderen und Träftigeren in lebendige Verbindung ſetzen und bie Thätigfeit 
aller zu einem einzigen Ziel binlenten. 

Ratürlic) bleibt das Gebetsapoſtolat bei der täglichen Aufopferung keineswegs 
fieben. Im Gegentbeil ift e8 gerade das Gebetsapoftolat, welches nebit andern von 
der Kirche gebilligten Andachten die verfchiedenen vom Heiland empfohlenen Formen 
der Herz⸗Jeſu⸗Andacht als die erprobteften Mittel zu feinem Zwecke am Eifrigften 
fördert und in die weiteften Kreife trägt; allerdings jede ba, wo fie angebracht und 
am Plate iſt: „Eines ſchickt ſich nicht für Alle." Die tägliche Aufopferung aber 
wird vom hl. Vater felbft als die Grundlage betrachtet ; weil fie einerfeits fo einfad 
und leicht ift, daß fie felbft zu den niebrigften Gradſtufen chriftlich-religiöfen Lebens 
binabreicht, andererfeit? aber fo weit und erhaben, daß fie felbft die höchfte Volllom⸗ 
menbeit noch erhöhen kann. Sie ift eben die Duintefienz, der Inbegriff des pral 
tiſchen Chriſtenthums felbft. 

Toledo, 19. März 1889. M.N.,S.J. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schatkammer des hl. Herzens. 
Verzeichniß der guten Werte, welche für die General-Öntention und fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapoftolates*) verrichtet murben. 


Bom 10. Yuli bis 10. Auguft find von 22 verſchiedenen Mittelpuntten em 
gegangen: 


1. Liebesakte zum göttl. Herzen .....494718 11. Angehörte HL. Mefien .......... 8 
2. Roſenkränze .............. 15702 12. Abtödtungen . .. ............ N]! 
8. Kreuzwege .... ............. 4655 13. Werke der Nächftenliebe ........ 415 
4. Heilige Kommunionen ......... 250 14. „ bes Eifers ........... 9056 
5. Geiſtliche ......... 25245 15. Verſchiedene Gebete...... ..... 423571 
6. Gewifienserforfhung .......... 7834 16. Grholungen oder Unterhaltungen. 4607 
7. Stunden der Arbeit ........... 45885 17. Leiden oder Trübfale .......... 12747 
8. Stunden des Stillichtweigen?..... 36395 18. Selbftüberwindungen ... .... 7096 
9. Fromme Lefungen............. 8064 19. Beſuche des hlſten Altarsſakramentes 1007 
10. Geleſene hl. Meſſen ...... .... 197 20. Verſchiedene gute Werke ........ 172048 
R 1») 7: | 132288 


*) Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapoftolate‘ 
1) 100 Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Wert; 2) hundert andere Tage 
Ablaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nach der Meinung des hl. Vaters. — 
Sie haben das Recht 1) zu 198 volllommenen Abläffen während des Jahres, 2) zu 
den befonderen Verfpredhungen des göttlichen Herzen, 3) nehmen Antheil an ben 
Gebeten * guten Werken von 167 Orden oder Genoſſenſchaften, 43,000 Pfat 
reien, u. |. w. 
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Der italienifche Sendbote des göttlichen Herzens Sefu, (Il Messagere del S. 
Cuor di Gesu,) welcher in Rom erfcheint, feierte kürzlich fein 25-jähriges Jubiläum 
und der Redakteur erhielt bei Gelegenheit einer befonderen Aubienz beim bl. Vater 
das Lob und den Segen beflelben. 


Der hochw'ſte Bifchof C. P. Maes, von Covington, bringt in einem befonberen 
Eirtularfchreiben das Dekret der bl. Kongregation über die Erhöhung des Herz⸗Jeſu⸗ 
Feſtes zu einem Doppelfefte erſter Klaſſe zur Kenntniß feiner Geiftlichkeit. Das 
Dekret erſchien erſt am 27. Juni und der Wortlaut ift uns bis jett noch nicht zuge⸗ 
fommen. Nach demfelben fol in allen Kirchen und Kapellen, wo am erften Freitag 
eines jeden Monat3 mit Erlaubniß des Ordinariates bejondere Andachten zu Ehren 
bes hl’ften Herzens Jeſu gehalten werden, diefes am Morgen geſchehen. Der bl. 
Bater gibt auch die Erlaubniß, die Votiv-Mefle zu Ehren des hl'ſten Herzens bei 
diefen Gelegenheiten zu gebrauchen, wenn nicht ein Felt des Herm, ein Doppelfeft 
erfter Klaſſe, eine Feria, Vigil oder privilegirte Oktav auf den Freitag fällt. 


Päpftlihe Erlaſſe, welche das Gebets-Apoftolat betreffen. 


(Unter dieſem Titel werden wir an diefer Stelle in finngetreuer Ueberſetzung alle bisher 
erſchienenen Dokumente bringen, welche das Gebetdapoftolat betreffen.) 





XII. Schreiben, durch welches den Mitgliedern neue vollkommene nnd unvollkommene 
Abläfe, und den Mifionären uud religiöſen Genoſſenſchaften Begünſtigungen 
verliehen werden. (13. Mai 1875.) 

Heiligfter Vater! . 

Bei der bundertjährigen Wieberlehr des Jahrestages der Offenbarung des hei⸗ 
ligften Herzens Jeſu find die Mitglieder des Gebetsapoftolat3 zum Entſchluſſe gekom⸗ 
men, nichts zu unterlaflen, mas der von aller menfchlichen Hilfe entblößten Kirche 
Gottes eine reichlichere Mittheilung von göttlichen Gnaden fihern fann. Zu diefem 
Zwecke befleißen fie fich verfchiebener Uebungen, welche entweder Chriftuß felbft der 
feligen Margaretha Maria Alacoque geoffenbart hat, oder welche die langjährige 
Erfahrung und die Autorität der Kirche gutheißen. Sehr viele nehmen die Uebung 
der „heiligen Stunde” vor, indem fie zwischen Sonnenuntergang am Donnerftag und 
Sonnenaufgang am Freitag dad Gebet Chrifti im Delgarten wenigſtens eine Stunde 
lang nachahmen und dadurch die göttliche Gerechtigkeit zu verfühnen trachten. Die 
Nützlichkeit Diefer Uebung geben felbit die Feinde der Kirche zu, indem fte unfere Vers 
einigung als verrätherifch in Preußen heftig verfolgen. — Iſt ed und nicht erlaubt, 
beiligfter Bater, zu hoffen, daß Em. Heiligkeit dasjenige, mas der Hölle fo verhaßt ift, 
burch Ihre Autorität fürdern und begünftigen werbe ? — 

Bon diefer Hoffnung befeelt und im Vertrauen auf den Beiftand ihres erlauchten 
Protektors, ded Kardinals Franchi, bitten die Direktoren des Gebetöapoftolats demü⸗ 
thigft, daß Ew. Heiligkeit die folgenden Gnaben, welche innerhalb befonderer Befchrän- 
tungen binfichtlich der Perſonen oder der Zeit bereitö verliehen wurden, beftätigen und 
ausdehnen tollen, da dies nicht wenig zur Aneiferung der Mitglieder beitragen wird, 

1. Sie bitten, daß die Abläfje, welche der Bruberfchaft von Paray le Monial 
verliehen wurden, auf alle Mitglieder des @ebet3apoftolats ausgedehnt werden, welche 
obengenannte Uebung des „heiligen Stunde” 
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2. Da viele Miflionäre bei auswärtigen Böllern nur unter großen Schwierig: 
feiten jenen, welche fich in.da® Gebetsapoftolat aufnehmen lafien, Aufnahmezettel 
geben und ihre Namen einjchreiben können, bitten wir, daß fie von dieſen beiden Bers 
pflichtungen ausgenommen werden und ein anderes äußerliches Zeichen ber Aufnahme 
antvenden dürfen. 

3. Diefelbe Vergünftigung erbitten mir für jene religiöfen Genoſſenſchaften, 
- welche den Mitgliedern des Gebetönpoftolats Theilnahme an ihren Gebeten und guten 
Werken zugefichert haben. 

4. Enblid bitten wir, daß der für die Anrufung: „Süßes Herz Jeſu, ſei meine 
Liebe !” verliehene Ablaß von 300 Tagen auf alle Chriftgläubigen ausgedehnt werde 
die dieje Anrufung ausfprechen oder auf diefelbe antworten: „Süßes Herz Mariä, fei 
meine Rettung !" 

(Anmerlung. Am 30. September 1852 verlieh PBapft Pius IX. für biefe 
Unrufung des bl. Hergens Mariä: 1. 300 Tage Ablaß fo oft man fie reumüthig 
und andädtig ausſpricht. 2. Einen volllommenen Ablaß einmal monatlich an einem 
beliebigen Tage für alle, welche fie einen Monat lang täglich gebetet haben. Beding⸗ 
ung: Beicht, Kommunion, Kirchenbeſuch, und eine Zeitlang andächtiges Gebet nad 
Meinung des Papftes. Kraft obigen Schreibens find diefelben Abläffe auf die Ans 
rufung ausgedehnt: „Süßeftes Herz Jeſu, fei meine Liebe !”) 

In einer am 13. Mai 1875 gewährten Audienz hat Se. Heiligleit obige Bitten 
gewährt. A, Kard. Franchi, Präfelt. 





s 


XIII. Ansdehnung des für die Weihe an das heilige Zerz Jeſu gewährten Ablaſſes 
für einige Orte auf den 26. Dezember 1875. (30. September 1875.) 


Heiligfter Vater! 

Heinrich Ramiere, Generalbireltor des Gebetöapoftolats, unterbreitet demüthigft, 
daß der durch die Weihe der Gläubigen an das heiligſte Herz Jeſu nach dem vorge 
fchriebenen Formular am 16. Juni dieſes Jahres zu geiwinnende volllommene Ablaf 
wegen der großen Entfernung und der Kürze der Zeit nicht allen Bifchöfen der Welt 
zur Kenntniß gebracht werben konnte, und bittet deshalb Ew. Heiligkeit demüthigft, 
zu geftatten, bag, imo aus mas immer für einer Urfache der mit der Weihe verbundene 
volllommene Ablaß am 16. Juni nicht,geivonnen werben konnte, derfelbe am 26. bes 
nächften Dezember gewonnen werben könne, als am lekten Sonntag des Jubeljahres 
des Herzens Jeſu, wenn an jenem Tage nach dem von Ew. Heiligleit approbirten 
Formular die Weihe entiveder privatim, oder mit Erlaubniß der Drbinarien gemein 
Ichaftlich vorgenommen wird. 

Nach Wortlaut der Bitte gewährt am 30. September 1875, unter ber Bebing- 
ung, daß die Weiheformel gebraudht und die Beitimmungen der erften Verleihung 
ausgeführt werben. A, Kard. Franchi, Präfelt. 





— Denn ich eines Tages Gott in irgend einer Weife beleidigen, ober auch nur 
im Geringften in dem, was feinen heiligen Dienft und feine Ehre betrifft, erfchlaffen 
follte, beſchwöre ich ihn jet, mich Lieber fterben zu laſſen. 

— Es genügt nicht, fich zu einer erhabenen Lebensweiſe zu befennen, wenn man 
nicht mit Vollkommenheit erfüllt, mas diefer Stand verlangt. 
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Den 15. Auguſt 1889. 


Die Frage, ob der Papſt in Rom bleiben wird, oder nicht, taucht immer wieder 
auf. Die Nachrichten, welche befagten, daß der Bapit im lebten geheimen Konfifto- 
rium die Frage erörtert habe, ob er nicht, wenigſtens im Falle eines Krieges, Rom 
verlafien jolle, und daß für diefen Fall die Stadt Barcelona in Spanien in Ausficht 
genommen fei, find_bisher durch Nicht verbürgt worden. Feſt ſteht nur das Eine, 
daß die Katholilen Spaniens, mohin fi) angeblich der HI. Vater in jenem Falle wen: 
den würde, demfelben den begeiltertften Empfang und eine ruhige, erbabene Wohn: 
ftätte bereiten würden. Die Königin⸗Regentin Chriftine von Spanien würde es ſich 
geivib aud zur größten Ehre "anrechnen, dem Papfte einen Zufluchtsort in Spanien 
anzubteten. 

Der ſpaniſche Berichterftatter der „Frkf. Ztg.“ will aus guter Duelle Genau: 
eres über die Verhandlungen zwiſchen der Regierung und der Kurie betreffs der etwa⸗ 
igen Ueberfiedelung des Papſtes nad) Spanien erhalten haben. Hiernach wurden die 
vorbereitenden Verhandlungen geführt von den Biſchöfen von Barcelona, Saragofla 
und Valencia ; ber formelle Antrag auf Gewährung ift am 1. d. M. direlt aus dem 
Batilan und zwar vom Papſt perſönlich an die Königin-Regentin in einer langen 
hiffrirten Depefche, welche der Nuntius der Monarein Abends Spät überreichte, 

t worden. Der Papſt erklärt in diefer Depefche, daß er im Hinblid auf die ihm 
ın Rom fortgejeßt bereiteten Schwierigkeiten und Kränkungen unzweifelhaft über furz 
oder lang gezivungen fein werde, die ewige Stabt zu verlafien. Nach Anficht des 
Dberhauptes der fatholifchen Kirche ftehen wir im Augenblid unmittelbar vor dem 
Ausbruch eines allgemeinen europätfchen Krieges, und von dem Ausgang dieſes Krie⸗ 
ges würde es zunächſt abhängen, ob Rom die weltliche Hauvtſtadt Italiens bleiben 
oder den Päpften zurüdgegeben werde. Die vom Papft der ſpaniſchen Regierung vor- 
getzngene Bitte geht dahin, ihm eine der Mittelmeer-Stäbte, am liebiten Balencia, als 

fidenz zu überlaffen, mit den Rechten der Erterritorialität für die von ihm, feinem 
Hofe und feinen Behörden bewohnten Gebäude. Eine formelle Entfcheidung ſteht 
jedoch erit bevor nach der Rückkehr des bisherigen, unlängft abberufenen fpanifchen 

andten im Batilan, Herrn Gorizard, welcher der Ueberbringer meiterer Mittheis 
lungen des Papftes ift. Selbftverftänblich müflen diefe Meldungen mit größter Bor: 
fit aufgenommen werben. Br 

Seitdem die Möglichkeit, daß der Papſt Italien im Falle eined Krieges vers 
Ialen wird, näher gerüdt ift, bat bie offiziöfe:italtenifche Prefie, obenan die Crispi'ſche 

iforma,” ſich mit Wuth auf die Erörterung diefer Frage geworfen und im hochtra⸗ 
benben Tone des Machtbewußtſeins erklärt, daß von einer Wiederherftellung der melt- 
lichen Souveränetät des Papftes nie die Rede fein könne, daß man den Papſt, wenn 
er Rom einmal verlaffen habe, nicht wieder hineinlaſſen werde, und daß es mit der 
Tatholifchen Kirche aus fei, wenn es eine Macht fich beikommen lafle, mit den Waffen 
für die weltliche Souverainetät des Papſtes einzutreten und dabei, wie ed der „Rifor: 
ma” wahrjcheinlich dünkt, den Stürzeren ziehen werde. Die Offiziöfen fuchen gefliſſent⸗ 
1 den bl. Vater als Feind Italiens darzuftellen, das er nicht fcheue, mit Strömen 
Bluts zu überſchwemmen, nur um wieder weltlicher Herrfcher zu werden. Die Bos⸗ 
beit dieſes Verfahrens fieht natürlich jeder Katholif ein, und der „Dflervatore Ro⸗ 
mano” that den giftigen Feinden des HI. Stuhles noch zu viel Ehre an, wenn er 
betonte, daß diefer nicht? weniger wolle, als einen Krieg. 

In melde Bahnen in Ytalien die Erziehung fteuert, ergibt fi aus dem 
ende welches in einer dortigen Normalfchule für Lehramts-Kandidatinen den an- 
g den jungen Lehrerinen, Mädchen von 14 bis 18 Jahren, geftellt wurde. Die 

ufgabe beftand in einem Auffate, in welchem eine junge Dame geichildert werden 
folle, die Durch ein unfittliches Leben in das tieffte Elend" und den gemeinen Schmuß 
verfinke und dann in einem arbeitjamen und thätigen Leben das Glüd finde, das fie 
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früher im Laſter vergebens geſucht habe. Es iſt doch geradezu teufliſch, jungen Mad⸗ 
chen die Schilderung eines Laſterlebens einer öffentlichen Dirne zur Aufgabe zu ftellen. 
Und fo erzieht man die bereinftigen Lehrerinen und Erzieherinen der weiblichen 
Italiens! Leider ift e8 Thatfache, daß im ganzen Lehrerftande an den Staatsſchulen 
faum ein einziger glaubenätreuer Katholik zu finden iſt; faft allefammt find fie Athe 
iften und Materialiften, die eben jo unfittlicy, al3 ungläubig find. Die Freimaurerei 
in Italien bat es verftanden, die Schule, die Hoffnung der Zukunft, in ihre Gewalt 
zu bringen; Tann man fich wundern, daß aus diefen Schulen ein Gefchlecdht hervor: 
wächſt, das von Verachtung und Haß gegen bie Kirche Gottes erfüllt iſt? Dieſe Ber: 
giftung der Jugend verurſacht dem hl. Vater unendlihen Schmerz Für Rom hat er 
in der Stiftung zahlreicher neuer Schulen zu den alten Tatholifchen Unterri 

ten aller Art ein Gegengift gefchaffen und er fpendet zu ihrem Unterhalt jährlich über 
eine halbe Million France. Allein in den übrigen ttalienifchen Städten fehlen ben 
Bilchöfen und Pfarrern die Mittel zur Gründung und zum Unterhalt eigener Schulen 
in dem nothivendigen Umfange, und zudem legt Die Regierung felber ihnen alle nur 
erdenklichen Schwierigkeiten in den Weg, während fie Alles aufbietet, die Jugend in 
ihre Staatsſchulen zu ziehen. 

Ueber den Giordano Bruno⸗Skandal findet ſich in dem ruflifhen Blatt Graſh⸗ 
danin” folgendes bemerfenswerthe Urtheil. Das Blatt fchreibt: „Daß fidh eine 
Gruppe Atheiſten (Gottesleugner) in Rom gefunden hat, die fo dumm war, daß fie 
aus der Verherrlichung irgend eines (ich betone dieſes Wort ausdrücklich) Mönches, 
der fih nur durch Verrath an der chriftlichen Kirche ausgezeichnet hat, ein Spielzeug 
ihrer Dvationen machte — daran ift nicht? verwunderlich. Daß die Haupttriebfedemn 
diefer kindiſchen Kundgebungen, bei denen der römische Papſt allerdings als Zielſcheibe 
diente, während in Wahrheit der Gott der, gefammten Chriftenbeit beleidigt wurde, 
Juden waren — auch daran iſt in unjerer Zeit nichts vervunderlid. Daß fih in 
- der gebilbeten italienischen Gefellichaft nicht fo viele gefund denkende und ernfte Men: 
fchen fanden, um diefe Feier der Enthüllung eines Narren-Dentnals in Rom mit aller 
Kraft zu bintertreiben — auch das ift nicht erftaunlih. Daß es in der italtenifchen 
Regierung mehr Einfaltspinfel und Kleinmüthige gibt, ala Huge und anftänbige 
Leute, um ſolche Kundgebungen zu verbieten, welche der Vernunft entbe die doch 
jede riftliche Regierung vertreten muß, und niedrig waren infofern, als fie eine von 

afle dem — *8 Papſte zugefügte Beleidigung bedeuteten, auch darin iſt 
nichts verwunderlich für Jedermann, der mit den A diefer Regierung und 
namentlich mit dem Geifte ihres Heroismus in den legten Jahren bekannt ift.” 

Crispi ift ein böfer Streich gefpielt worden. In feiner Jugend hatte berfelbe 
Gedichte verfaßt, mehrere von fehr religiöfem Inhalt. Eines diefer Gedichte hat man 
ber Bergefienheit wieder entriffen und am Tage nad) ber Giordano Bruno-Feier unter 
ne Zlamen veröffentlicht, ma3 den Herrn Premier-Minifter nicht wenig geärgert 

aben foll. ' 

Der Generaldireltor der italieniſchen Statiftil, Bodio, hat feine Enquete 
über die frommen Stiftungen (opere pie), die befanntlich Durch neues Geſetz unter 
die fingerfertige Staatöverwaltung Criepi's geftellt werben follen, beendet. Das 
Nefultat lautet, daß das Vermögen genannter Stiftungen eine Diilliarde und 732 
Millionen beträgt. Davon gehen auf Jmmobilien 725 Millionen. Seit dem Sabre 
1881 bis 1887 kamen mehr ala 100 Millionen durch Legate ein. Welch ein fei 
Schmaus für einen liberalen Magen. Der große Bıflen an Hlöftern und Kirchen⸗ 

ütern hat fcheint’3 den Appetit gereizt. Und trog aller dieſer Diebftähle if 

talien jet mehr wie je mit Schulden überhäuft, das Land verarmt, die Laute 
müſſen buchſtäblich unger leiden, wie denn neulich auf dem Circo Agonale eine Frau 
Hungers geftorben iſt. Man bat nur Geld für unfinnige Kolonialpolitif und Errich⸗ 
tung von Denkmälern für liberale fogenannte Helden. 

Nächitens wird die Zelle des hl. Stanislaus Koſtka abgebrochen. Es {ft dieß 
das zur Kapelle umgewandelte Zimmer, in welchem der berühmte Heilige geftorben if. 
Die Zerftörung diejer Kapelle ift befonders ein Angriff gegen die Bolen, bad 
Zimmerchen ald Nationalbeiligthum betrachteten. Seit dem Jahre 1886 fe 
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viermal eine Eingabe an den König Umberto und an die Königin gerichtet, um die 
Erhaltung der Kapelle zu bezwecken. Es hieß dann, ihr Begehren träre erhört, und 
eine Dankichrift mit mehr als zehntaufend Unterfchriften polnifcher Katholiken murbe 
der Königin überreiht. Zum Dante wurde Befehl gegeben, daß die Stapelle niebers 
gerifien werde, Es ift Dabei noch befonders hervorzuheben, daß der hl. Vater in dieſer 
Kapelle feine Primiz feierte, und fo wird auch ein perfünlicher Schmerz dem erhabe- 
nen Oberhirten zugefügt. An die Stelle, wo die Kapelle fteht, wird ein Gebäude für 
dad Gefinde des Königs errichtet. Leicht hätte man die Kapelle fchonen können. 
= lein bie Zerftörungsmuth der Italiener kann foldhes den Katholiken indeflen nicht 
er 


uben. 

Die Medaille, welche der Papſt alljährlich berftellen Täßt, um nach alter Sitte 
ein während der legten zmölf Monate ftattgehabtes wichtiges Ereigniß zu verherr⸗ 
lihen, wird dieſes Jahr den neuen im korinthiſchen Styl erbauten Portitus und ben 
vollſtändig reftaurirten Säulengang des Lateran tragen. Diefelben bilden den 
Schluß de großen vor breigehn &abren von Pius IX. begonnenen und von 
Ban ZI. fortgefegten Werkes ber Neftauration und Ausfhmüdung der Lateran⸗ 


ilika. 
Am 24. Juli wurde die Kirche des deutſch⸗ungariſchen Kolleges in Rom einge⸗ 


weiht. 

Eine von achthundert Unterſchriften Geiſtlicher und Laien bedeckte Adreſſe an 
den Papft enthält die Bitte, Chriſtoph Columbus anläßlich der in Ausſicht ſtehenden 
fünften Gentennarfeier der Entdedung Amerikas zu fanonifiren. 

Die „Semaine Religieufe”, das Orbinariatsblatt der Diözefe Paris, tbeilt 
mit, daß der Graf Rofelly de Lorqued vom hl. Stuhle zum Poftulator der Selig- 
fpredung von Chriftoph Columbus ernannt worden ift. Der fünfundadhzigjährige 
Graf bat fein ganzes Leben dem Ruhme bes Entdederd Amerikas geweiht und vor 
einigen Jahren ein Prachtwerk über denjelben veröffentlicht. 

Zum Patriarchen von Jeruſalem hat der bl. Vater den Bilhof von Gres 
noble in Sranfreih, Migr. Fava, ernannt und dieſer hat Die Ernennung angenom- 
men. Seit vielen Jahren ift dieſe Stelle immer von italienifchen Prälaten befleidet 

* 


Kardinal W. Maſſaia ſtarb am 6. Auguſt in Neapel. Er war im Jahre 1809 
geboren und in 1884 zum Kardinal ernannt worden. Er war durch feine Miſſions⸗ 
arbeiten in Afrila befannt. 

Gegen 10,000 franzöfifche Arbeiter werden in den näcdhften Tagen unter der Füh⸗ 
rung des Kardinals Langenieug, der Herren de Mun und Harmel eine Pilgerfahrt 
nad Rom zum hl. Vater unternehmen. Bei biefer Delegenbeit wird der Bapft die 
bl. Meſſe in der St. Peterskirche zelebriren und man glaubt, daß auch in jener Beit 
die Enzyklika über die foziale Frage, an welcher Leo XIII. ſchon lange arbeitet, ver: 
öffentlicht werben wird. 

In Lyon, Frankreich, verftarb der reiche ehemalige Seidenfabrifant Franz 
Buinet. Auf einer Pilgerfahrt in's heilige Land faßte er den Entichluß, zu Jaffa ein 

ofpital für Pilger zu gründen. Er fette fein Vorhaben in's Werk; die herrliche 
ftalt ift gegründet und mit reichem Einkommen verſehen. Der großberzige Geber 
wird jegt feinen verdienten Lohn empfangen haben. 
ie franzöfifche Republik hat befanntlich die theologifche Fakultät der 
Sorbonne „aus Sparjamteit” aufgehoben, da diejelbe etiva 15,000 Free. jährlich 
foftete. Der HI. Vater hat nun ber theologifchen Fakultät der Fatholifchen Hochichule 
die erforderliche kanoniſche Genehmigung ertheilt. Die betreffende Urkunde wurde vor 
Kurzem feierlich in der Aula den Profefioren und Hörern verlejen, worauf die Ver- 
eibi ung in der Kapelle der Hochſchule ftattfand. Der Kardinal-Erzbiichof leitete 
ie Feier. 

Der „Petit Barifien” verfichert, man folportire gegenwärtig in Paris eine 

Ihon mit zahlreichen Unterſchriften bededte Bittſchrift, melde verlange, daß das 
inanzmintfterium bie auf den Fünf⸗Francs⸗Thalern enthaltene Umſchrift: „Gott 
Hüge Sranrei !” unterbrüden lafje, nachdem das Land nunmehr von dem Joche 
bes Adels und der Geiftlichleit befreit fei. 
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h eeleneifriger, 
ein nimmermüder Freund ber Armen, welcher die vor 50 Jahren 
nation der Kleinen Schiweftern der Armen, di beute 

mit 4000 Schweſtern ſegensreich wirkt, in Amerika eingeführt bat. 

Im ſte wird fih in Wien als Frucht des Katholi eine freie „Ber 
eenigung, atholifcher Gelehrter” bilden, ähnlich der G ſchaft in Deutid- 
land. ine freie Bereinigung katholiſcher Sozialpolititer beftand ſchon länger, und 
ein Verein katholiſcher Juriſten hat ſich im Laufe dieſes bereits gebildet. 

Kaiſer Franz —5 von Defterreich hat das Treiben der in 
Vohmen ſcharf getadelt und ven uni geäußert, daß die Wahlen in ein 
befferes Nefultat ergeben möchten. n bätte es kaum für möglich halten follen, 
daß die Negierung nach dem Revolverſchuß vom 29. Januar wieber mit ben Libera⸗ 
len liebäugeln würde, und doch ift dem fo, denn das Unterrichts-Miniftertum bat ber 
brennenden Schulfrage gegenüber eine Haltung eingenommen, bie nicht3 weniger ald 
katholikenfreundlich und ohne Angabe von Gründen wurde eine 
lung des fatbolifchen patriotifchen Volksvereins für Nieberöfterreich verboten. Hat 
man mit dem Liberalismus noch nicht Erfahrungen genug gemacht ? 


Norfig führte, berichtet bat. Man konnte nämlich Aa fowohl die fchnelle Bereit 
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driedſernigen im Jahre 1444 gegrünbet uud auf Grund der kaiſerlichen Entichließung 
vom 7. März 1880 und des bl. Stuhles feit 16. Dezember 1881 für immermwährende 
Zeiten mit dem Giftercienfer Ordensſtifte Heiligenkreuz vereinigt wurde, find geftorben. 

Der III. nordböhmiſche Katholitentag wird am 1. und 2. September in 
Schludenau abgehalten. 

Der St. Peterburger „Cerkownyj Wieſtnik“ („Der Kirchenbote“) gibt eine Sta- 
tiftif der Uniten in Defterreih: Ungarn und auf der Balkfan:Halbinfel. Die 

ößte Zahl Uniten finden wir danach unter der ruthenifchen Bevölkerung in Galizien. 
8 unitifhe Erzbistbum Lemberg zählt 951,862 Seelen, und die beiden ihm unter- 
ſtehenden Bisthümer Praemysl und Stanislamono 985,972 bzw. 745,972 Seelen. 
In Ungarn befinden N in zivei Didzefen 583,436 Uniten, ihrer Nationalität nad 
Ruthenen, theilmeife Rumänen. Außerdem leben in Defterreich-Ungarn noch 20,450 
ferbifche Uniten. Im Sargen mögen fi) in Oefterreih annährend 34 Millionen 
Uniten befinden. In Dft:-Rumelien, im türkifchen Thracien und in Macebonien 
befinden jich 7000 bulgarifche Uniten mit dem Erzbiſchof in Konftantinopel und den 
beiden Bilchöfen in Adrianopel und Salonidi. 

Sn Deutſchland deuten manche Anzeichen darauf bin, daß ein erneuerter 
Kulturlampf gegen die Kirche begonnen werden jol. Solche Anzeichen find: Sndi- 
tefte Bedrohung der Biſchofswahl dur das Kapitel von Münfter ; zahlreiche Bes 
fegung des Schulaufſichtsamtes mit Proteftanten oder ſchlechten Katholiken in ganz 
katholiſchen Bezirken; Erſetzung der barmherzigen Schweitern durch proteftantifche 
Diakoniſſen; Verbot der feierlichen Begehung des Frohnleichnamfeftes in verfchie- 
denen Orten; Verſetzung des jchneidigen Redakteurs der „Germania”, Falkenberg, 
als Pfarrer in Schroß, um die geiftlichen Kräfte aus der fatholifchen Publiziftik zu 
entfernen ; aggreſſives Auftreten des fog. Evangeliichen Bundes gegen die Lehren 
und Einrichtungen der Kirche vermittelft frecher Schmähjfchriften. 

Den katholiſchen barmherzigen Schweitern, die das Milttärlagareth zum Tempel- 
bof bei Berlin feit elf Jahren in treuefter Hingebung beforgten, iſt gekündigt 
worden. Sie müflen abziehen, und proteftantifche Diakoniſſen werben fie erfegen. 
Die Sache ift ſchon lange im Werk, aber fie jcheiterte am Widerſpruche eines General- 
arztes, der dem Opfergeilte der Schweftern volle Gerechtigkeit widerſahren ließ. Nun 
ift derfelbe penfionirt, und wird das von Herrn Stöder und den Johannitern einge: 
fäbelte und von einer hohen Perfon gern gejehene Wert ausgeführt. 

Aus dem Kreife Strasburg in Weitpreußen kommt die Nachricht, daß die 
Aroteftantifirung der in diefem Kreife zur Koloniſation angeivorbenen Dörfer bezw. 

von Jahr zu Jahr größere Fortfchritte made. In Gutsborfe B. befän- 

den fich gegenwärtig bloß noch ſechs katholiſche Familien. Bereits find Nachfor⸗ 

ſchungen angeftellt, wie weit die nächiten fatholifchen Lehrer von dem Schulorte 3. 

wohnen. Obgleich bortfelbit jeit einem Jahre neben der feit Jaͤhrzehnten beftehenden 

olifhen Schule auch ſchon eine evangeliſche Schule eingerichtet wurde, will man, 

tie es heißt, in nicht zu langer Zeit beiden Schulen evangelifchen Charalter geben. 
Mit der Kolonifation geht eben thatfächlich die Proteftantifirung Hand in Hand. 

Ueber die hochwichtige Angelegenheit der Münſter'ſchen Biſchofswahl ift 
noch nicht viel zu melden. Wie es fcheint, ſoll die Angelegenheit auf die lange Bank 
geſchoben werden, womit freilich die Katholiken der Didzefe Münfter nicht? weniger 
als zufrieden find. Bekanntlich hat ein national-liberales Blatt behauptet, der Re⸗ 
sierung habe feiner der vorgefchlagenen Kandidaten gepaßt. E3 Stellt ſich jetzt Fol⸗ 

des heraus: Die Regierung wollte einen Kandidaten dur den Papft ernannt 
—* Deshalb war beabſichtigt, die ganze Liſte des Domkapitels zu ſtreichen. Man 
merkte aber bald, daß der Bapıt nicht gewillt war, dem Domtlapitel fein Recht zu 
nehmen, fo unterblieb denn eine Anfrage der Regierung beim Papſt. Ob die Site 
nah Münfter zurüd ift oder nicht, weiß man noch nicht. 

Die diesjährige General-Berfammlung der Görres-Geſellſchaft wird in Köln 
am 22. und 23. Auguft ftattfinden. 

Am 31. Juli wurde in Warendorf das goldene Jubiläum des Tatholifchen 
Lehrer, Seminars gefeiert und bei dieſer Gelegenheit eine Statue des verdienten Päda⸗ 
gogen Bernard Overberg enthüllt. 
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Der hochw'ſte Dekan und Stadtpfarrer Konrad Sickinger, ein fruchtbarer 
religiöfer Schriftſteller, ſtarb am 11. Juli in Heppenheim. 

P. Joſ. Schneider aus der Kongregation der NRebemptoriften, ein belannter 
Miffionär und Ererzitienmeifter, bat zur Erinnerung an das Papſt⸗-Jubiläum bei 
Zaumann in Dülmen eine Reihe von Predigten über den kirchlichen Geift und ben 
Papſt in feinen drei Aemtern erfcheinen laflen, die er zur Zeit des Vatikaniſchen Kon⸗ 
zils in Trier gehalten bat. Die Vorträge find nad Form und Inhalt auch heute 
noch werthvoll und vorzüglich geeignet, die Liebe zur Kirche und zum Papftthum zu 


fördern. 

Am 16. Juli jtieß man, wie die „K. Volksztg.“ mittheilt, im Chor-Umgang bes 
Domes auf die Gruft des Kurfürften Clemens Auguft aus dem Haufe Baiern 
(f 1761). Das feſte Gewölbe war an einer Stelle geöffnet und nur leicht mit einer 
dünnen Steintafel wieder zugebedt. Im Innern der Gruft fah es unfäglich traurig 
aus. Sn einer Ede des ziemlich großen Raumes lagen in einem unbeichreiblt 
Durcheinander Gebeine und Gewandftüde und der untere Theil des durdhlägten 
Kopfes. Der Sarg war offenbar entfernt, wahrfcheinli weil er von Metall war. 
Das Band, an welchem das Kreuz befeftigt war, fand fich ſeitwärts in ber Gruft, 
ebenfo ein Reit des vergoldeten hölzernen Hirtenftabee. Bon der Gruft des Kur 
fürften Clemens Auguft ſcheinen die nebenliegenden Grabgewölbe erbrochen worden 
zu jein und ebenfalls der Raubluft willlommene Beute geboten zu haben. Wann die 
Gräber erbrochen wurden, ift ſchwer zu jagen. 

In Baiern erregt ed Erftaunen, daß der Minifter-Präfivent und Kultus 
Minifter Dr. Frhr. von Bi fih mit fo großer Selbftgefälligkeit über die baieriſche 
innerpolitifhe Lage hinwegſetzt. Bei einer Serenade, die ihm ein Gefangverein 
brachte, ſagie der Minifter mit Bezug auf eine Anfpielung, die der Sprecher bei 
Geſangvereins auf die Verleihung des baierifchen Hubertusordens und des preußilden 
ſch n Adlerordens gemacht hatte, ſowohl Prinz⸗Regent Luitpold als Kaiſer Wi 
helm —*8* ihn nicht in Zweifel gelaſſen über den Grund dieſer Auszeichnungen. 
Es ſei eine Anerkennung dieſer Politik und ſeines Wirkens für Baiern und 
land. Wenn man jetzt ultramontane Blätter leſe, ſo ſollte man glauben, Baiern ſei 
das unglücklichſte Land. Die Grundſätze der jetzigen Kirchenpolitik ſeien aber ſchon 
vor ihm geweſen, ſchon über 70 Jahre alt und Baiern ſei durch Feſthalten an ihnen 

lücklich geworden. Herr v. Lutz irrt ſich da ganz erheblich. Er hat den Kultur⸗ 
ampf eingeführt. Daß er dadurch Baiern nicht glüdlich gemacht, beiweift die ein 
müthige Haltung von Bapit, Biſchöfen, Prieftern und Laien, melde die Lutz'ſchen 
Errungenſchaften und das Lutz'ſche Syſtem unter allen Umſtänden befeitigen wollen. 

Ein Münchener Korrefpondent der „Deutfchen Reichzeitung” hatte neulich erzäßlt: 
König Mar II. habe ſich längere Zeit mit dem Gedanken getragen, zum Proteftantit 
mus überzutreten und die Abficht gehabt, dem Freimaurer-Orden ald Gegengewicht 
gegen den fatholifchen Episkopat eine offizielle Stellung in Baiern einzuräumen, in 
dem er ſich felbit als Protektor an die Spite der Logen ftellen wollte. Da fich aber 
der Minifter v. d. Pfordten, Proteftant, in einer Denkſchrift gegen die Ausführung 
letzterer Abficht ausgelprochen babe, jei fie unterblieben. Die ‘Meldung betreife bed 
Freimaurer⸗Ordens beftätigen jetzt auch die „Neuelten Nachrichten” auf Grund authen⸗ 
tifcher Information. Dieje Auffchlüfle erklären manches, was in Baiern vorlam 
und zuerſt unbegreiflich erſchien. 

Das vom boaieriſchen ftatiftiichen Büreau herausgegebene 55. Heft enthält eine 
Arbeit des Leiter jenes Büreaus, des königlichen Regierungsrathes Rafp, zur Sta 
tiftit der Stiftungen in Baiern. Es ift daraus zu entnehmen, daß die Stiftungen 
für Unterrichtszwecke ein Vermögen von 59,000,000 Mark befigen. Die Kultus 
Stiftungen haben ein Bermögen von 154 500,000 Mark. Die wertaus überwiegende 
Mehrheit diefer Stiftungen iſt Fatholifchen Urfprunges. Das rentierlidhe Dormagen 
fämmtlicher Stiftungen überhaupt in Baiern beträgt über 550,000,000 Marl. 
zelne diefer Stiftungen (mit circa 64 Millionen) reichen noch hinter das Jahr 1000 

urüd; auch aus dem 11., 12. und 13. Jahrhunderte beftehen noch Stiftungen für 
ohlthätigleit und Kultus im Betrage von rund 37,000,000 Marl, Die erite Stf 
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ig für Unterricht wurde im bdreizehnten Jahrhunderte gemacht. Bei 7,000,000 
ark Stiftungen ift das Gründungsjahr überhaupt nicht zu ermitteln. 

Der am 28. Juli in der Pfalz, Baiern, abgehaltene erfte Katholikentag wurde 
ı gegen 10,000 Menſchen beſucht. In Folge diefed gewaltigen Andranges, ber 
ht vorausgejehen werben konnte, und für den das größte Lofal nicht annähernd 
reicht, mußten zwei Berfammlungen nacheinander abgehalten werden. Die Stabt 
r reich beflaggt. Extrazüge kamen von allen Richtungen. Der Eindrud diefes 
Ben Erfolges ift gewaltig. 

Der König von Württemberg bat dem katholifchen Nuntius, Monfignor 
liardi, welcher von Papſt Leo XIII. mit der Veberbringung der Glückwünſche zum 
jährigen Regierungs-Jubiläum beauftragt mar, den höchſten württembergiſchen 
ben, dad Großkreuz des Ordens der Württembergijchen Krone, verliehen und den 
fretär des Nuntius, v. Guatowski, mit dem Ritterkreuz des Kron⸗Ordens aus⸗ 

tchhet. 


h 

Die württembergifche Regierung bat eine Verfügung erlaflen, wonach das Kir⸗ 
nvdermögen der Proteftanten von dem der Katholiken ausgeſchieden werben fol, um 
er eigenen Verwaltung zu unterftehen. 

Der von Kardinal Yavigerie nach der fchweizerifchen Stadt Luzern einberu- 
e Anti-Stlaverei-Kongreß fol, laut Stabel, bis nach den franzöfifchen Wahlen ver: 
ben worden fein, um hervorragenden franzöfiichen Katholiken, welche jet nicht 
ommen lönnen, die Theilnahme zu ermöglichen. 

Auf dem Antiftlaverei-Stongreß in Luzern follen folgende Gegenftände behandelt 
eden: 1. Die Sklaverei vom Standpunlte des Naturrechts und bes öffentlichen 
chts; die Ergebnifje der Statiſtik über die Opfer der Sklavenjagden und Sklaverei 
d die Schändung von Kindern in den Haremd. 2. Aktion in Afrika: die Aufgabe 
d Wirkung der veligtöfen Milfionen ; die Belehrung der Eingeborenen ; dag Ber: 
: für Waffen und Munition ; das Verbot der Branntweineinfuhr; die bewaffnete 
tion der Mächte: ob Freiwilligencorps oder angeworbene Eingeborene ; die Ein- 
wung religiöfer Ritterorden zur Anlage von Befeftigungen und zum Schute bes 
ndel3 in den außerfolonialen Gegenden. 3. Aktion in Europa: Mittel, um bie 
zei zur Abſchaffung des Sklavenhandels in ihren Staaten zu veranlafien; Kon» 
ution einer permanenten europäischen Kommiſſion; Organijation aut Ermwerbung 
nothigen Mittel für die nicht ftaatliche Aktion. 4. Deffentlihe Meinung: Bes 
nung ber Preſſe; Schaffung von Spezialblättern ; öffentliche Konferenzen. 

Polniſche Blätter in Galizien berichten immer wieder von neuen Unitenverfol- 
gen in Podlachien. Um ſich in katholiſchem Ritus trauen zu laflen, geben viele 
iten über die Grenze nach Galizien. Seht hat die Regierung, wie ſchon früher, 
lreiche derartig gejchloffene Ehen wieder getrennt und die jungen Frauen zwangs⸗ 
iſe zu ihren Eltern zurüdführen lafien. Allein in Bezmwolie find in letter Zeit 25 
jer Ehen aufgelöft worden. In wirbfchaftlicher Hinfiht wird von den behörd⸗ 
en Organen ununterbrochen auf den finanziellen Ruin der Uniten bingearbeitet. 
e Strafen, weldye die Uniten dafür zahlen müflen, daß fie ihre Kinder nicht in den 
tbodoren) Cerkievs taufen laflen, daß bei Trauungen und Begräbniflen feine 
pen von den Uniten zugezogen werden, find außerordentlich hoch und erden mit 
kſichtsloſer Strenge eingefordert. Seht werden aber die Uniten noch auf andere 
site hilanirt. In Rudno brannten im vergangenen Jahre mehrere Häufer nieder, 
lche Uniten gehörten. Obwohl die Häufer verfihert waren, iſt den Uniten die 
rfiherungsfumme vorenthalten worden. Der Gemeindevoriteher, welcher die Aus: 
fung vermittelt und die Filialkaſſe verwaltet, fagte den Abgebrannten: „Werbet 
hodox, und Ihr befommt fofort die Verficherungägelder, im andern Falle könnt 
e warten.” Die Uniten haben fich nun beſchwerdeführend an die höhere Inſtanz 
ndt, ob mit Erfolg, ift eine andere Frage. 

Das erfte Provinzial:Konzil der Bilhöte und Apoftolifchen Bilare von Sapan 
d im März 1890 a gehalten werden. Der Ort der Berfammlung fol Nagaſaki 
, wo fih das Grab bes erften Prälaten Migr. Petitjean befindet. Es wird 
leich das 25jährige Anniverfarium der Entdedung der alten Chriften durch die 
ffionäre fein. . 
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Am 2. Juli iſt der Biſchof von Gent in Belgien, Migr. Lambrecht, im Alter 
von noch nicht 41 Jahren geitorben. Geboren am 26. Januar 1848 zu Welben, 
Belgien, widmete er ſich nach Vollendung feiner Ausbildung zehn Jahre lang dem 
Unterridht. Er gehörte zuerſt dem Lehrperfonal des Kollegiums vom bl. Geifte zu 
Löwen, fpäterhin dem Genter Seminar an. Am 26. März 1886 wurde ihm durch 
ein päpftliches Breve der Titel Bifchof von Gerra zuertheilt. Gleichzeitig erfolgte 
feine Berufung ala Weihbifchof zur Unterftütung des bochbejahrten Biſchofs Bracq 
von Gent, als deilen Nachfolger er bezeichnet wurde. Am 2. Yuli 1888 bereitete 
Gent dem nad) Ableben Bracq's mit der Biſchofswürde betrauten jugendlichen Kir: 
henfürften einen feierliden Empfang. .Migr. Lambrecht verftarb in der Frühe bes 
2. Juli, aljo genau am erften Jahrestage feines Amtsantritts. Schon fett einiger 
Beit fühlte er ſich kränklich. 

Der hochwſte Titularbifhof von TrajanopoliS und Apoſtoliſcher Bilar ber 
Mandıchurei, China, ift geftorben. Er wurde 1848 in Poitiers, Frankreich, geboren 
und reifte 1871, nachdem er die hl. Weihen empfangen, nach China, wo er ald Miſ⸗ 
fionär thätig war. 1888 erfolgte feine Ernennung zum Apoftolifchen Vikar der 
Randſqurei, welche 15 Prieſter bei einer katholiſchen Bevölkerung von 9000 zählt. 

i 


.i.p 

Eine junge Sapanerin, Fräulein Tolu Mardiro, aus einer fehr angefehenen 
Familie in Yokohama, ift in Paris in das Kloſter der Schweftern von Chenfailles 
eingetreten. 

Fünf Schweftern aus dem Dritten Orden des HI. Domintlus find kürzlich in 
— Ecuador, angekommen, um eine Niederlaſſung von Ausſätzigen in Sorge u 
nehmen. 

In Sanada ift eine neue Kirchenprovinz gegründet worden. Der hochwſte 
Biſchof James Binzent Cleary von Kingiton wurde zum Erzbiſchof ernannt. 68 gibt 
jett in Canada 7 Kirchenprovingen. 

Das Kollegium der Mariftenpatres in Ottawa in Dbercamba, welche Stabt 
weleid der Sit des canadiſchen Bundes-Parlamentes Kr ift vom HI. Vater zum 

ange einer katholiſchen Univerfität erhoben worden. der betreffenden Bulle 
wird zuerft die ausgezeichnete Thätigfeit der Kongregation in anerfennendfter Weile 
hervorgehoben, ſowie auch der forgfältigen wiffenfchaftlichen Ausbildung Erwähnung 
geidanı welche der genannte Drden feinen zum akademiſchen Lehrfache beftimmten 

itgliedern angebeihen läßt, von denen Viele an der gregorianifchen Univerfität in 
Rom Studien abfolvirt haben. Die neue Univerfität erhält das Necht, das Doktorat 
und die anderen alademifchen Grabe in allen Zweigen der Wiflenfchaften nach den 
gewöhnlichen Statuten und Gefeten der Univerfitäten zu ertheilen. Als Kanzler der 
neuen Untverfität beftimmt der hl. Bateg den Enbifher von Ottawa und feine Nach⸗ 
folger, ſowie auch die übrigen Bilchöfe von Ottawa und Toronto, melde ihre Semis 
nare, Kollegien und ähnlichen Anftalten ber neuen Univerfität affiliiren werden. 

In der Stadt New Port gibt ed ungefähr 50,000 Böhmen, von denen aber 
kaum 600 fatbolifch find. Diele der Böhmen find mit großem Hate gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche erfüllt und lafjen ihre Kinder nicht mehr in der Religion unterrichten. 

Auf der Ausſätzigen-Kolonie zu Molokai ift auch ein ehemaliger Union! 
foldat, Herr Ira B. Dutton, feit dem Jahre 1886 als Laienbruder thätig und weiht 
fih mit großem Erfolge der Pflege der Kranten. | 

Nod ein anderer Priefter wird fein Leben den Ausfägigen von Hawaii weihen. 
Rev. Valentin Frankz aus Willdbroek in der belgifchen Diözefe Mecheln, welcher eben 
erft Die Weihen empfangen hatte, ift am 6. Juli nad den Sandwich-Inſeln abgereift. 

Hochw. Herr Dr. Gottfried Wülfing, welcher im verflofienen Jahre als Profefjor 
am Cincinnatter Priefterfeminar thätig war, reift diefer Tage, einer Einladung dei 
hochwſten Bischofs Schumader von Porto Viejo folgend, nah Ecuador (Südame 
rita), um dort am biſchöflichen Seminar eine Profeffur zu übernehmen. Sein Bater 
und fein Bruder, bisher in Milwaukee anfällig, beabfichtigen, wie wir hören, ihm 
dorthin zu folgen. 

Kardinal Gibbons neues Buch „Unfer hriftliches Erbtheil” ift vollendet und 
wird im Oftober durch die Firma Murphy u. Co. in Baltimore in den Buchhandel 
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men. Se. Eminenz ift ein außgegeihnetee Schreiber und fein Bud) „Der Glaube 
wer Bäter“ ift in Hunderttauſen den von laven verbreitet worden. „LUnfer 
Rliches Exbtheil“ fol Hauptfächlich gegen das Neuheidenthum gerichtet fein, Möge 

Buch ebenfo ſegensreich in dieſer Richtung wirken, tie der „Blaube unferer Mär 
in 83 auf den lauben und das Sektenweſen. 

Fräulein Kate Drerel, Banquiers · Tochter, melde kurglich in ein Pitteburger 
ſter gegangen ift, bat für die Erbauung und Verwaltung einer Schule fammt 
be für katholiſche Neger 840,000 geichentt. 

Der hochwürbigfte Ergbifchof Heiß ernannte ben b to. Herrn W. Muden- 
ber zum Rektor bes Lehrerjeminar und Pio-Nono-Kollegiums in St, Francie, 
%. Das Schuljahr beginnt am 4. September und ift ein recht zahlreicher Veſu 
sanfden, Wegen näheren Informationen wende man fih an den neuen Meltor 
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Allgemeine Meinung. 
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Befonbere Meinungen. 


. Zwölfter Sonntag m nad en Aegidius. Alle Leler des Sendbote“; 


die Erzdiözefe ——.ù host — Bofton. Kan Dantfagungen ; — au; 
mehrere Arbeitsloſe; eine fa e on; gen eines Novizenmei 

lat und Bruderfchaft.t) bie 

Montag. Stephan. 7145 Debrängte; bie e und Didyelen ber Provinz 
Baltmor: eine am Schäbelbruch Leidende; alle armen ; ber Bau —æ 
der Bau einer Kirche und Entfernung ber Hinbernifle ; die Belehrung eines jungen Mannea, 
Dienftag. Japanefiice —— 1233 verftorbene Mitglieder — 
und die Diögefen der Brovinz Chicago; bie Sedienruge verfänebener —— 


neſung einer Nutter Oberin eines 


. R 
Mittwoch ade 1423 befonbere Anliegen ; en ae ee ee mn, 


Soalttät: Genefung eines ri \ 

. 82 erft Bict 170 religidfe Orden und , Erpiögfe 
und bie Fiseien ber Provaz Ran Lrtiamd; um eine 55* ** 

—S— die jüngeren Urbenömitgfieder und einch Klofters, Heilige 

Srher 9 33—— 1234 ErRtommunilanten ; —— um Die Di 


Be rn ae ed a Ba 3a Algen Abm 


. Samfüng. Rezima 564 arme Exeden, Die Erzbiögele und Die Diäslen ber Yaawim 


Cincinnati, Irtensberzi für Behrere ; eine Mutter mit 4 Rindern in einer 

Gegen; Ce Ace — 

i Bingen. MNaria Geburt, Arbeit uuh Wirkt 
En Ze 


* 


— — WR Gets , be Trpsiyen vo vie Kragen per Yan 





Bæœst᷑ emues ches —XXX 
—X fraccca⸗ 


7 — * 8317-11. ue Du Krunchöfee Kr 140% ; ee DR 
Zuger nr „ Zus IE; Boah Eıtieper. Sur: Wiese; sw son Yusıleı Ak 

u Ergehung ır er zeitung True ” 

Freu 2: 12:8 Ei Bertimrunger vn Arte w Yynter : erw Kumbe Ancu⸗ 
ee irre Fenz: He se nemer. Euer, Wenn ν weiße ver verigen Enz 


Cemkbag RL::1;-Essisturg. 707 gehe Bonner. ou Rufe ı Engaun wm 
im ver engfieer. — vr. —— Bande um SGmiger: m. wor au 


Bieruieue: 2 Yu Wi: Brgıtie Bass 
ve E=te ır Det um en vr ein u Burger ar Wr Zmsatlon 
ex eng eunmeme Sin. Slömuigeiiummunmr nl Rotboueue 


*, Gesırı: Lage Mifiek Su sobre Gehe me gea Wch, Di AB 
X 


much Dieirz Hicwunangrn 


“+ Ihnliemenmer Mach De ar Bugltin ze. νσ Mer gr Br lest: X 


iranıfe. Euunssgscdhumeiiiun pie: Der α 


576 -  Bebetsmeinungen für den Monat September. 


16. Montag. Cornelius. Die Kirche in Südamerika; 492 Bekehrungen; Befreiur⸗ 
bon einem eiden; ein ſehr kranker Seminarift; mehrere, die religidfen te⸗ 
vernachläſſigt haben. ie eg vr 

17. Dienftag. Lambert. 2499 Sünglinge und Jungfrauen; bie Kirche in Spanie= 
Bein Portugal; mehr Eifer in Erfüllung der religiöfen Pflichten, eine an Krebs leidende 


18. Mittwoch. *) Zojepb von Cupertino. 246 Schulen ; bie Kirche in den norbil 
Ländern; Standhaftigleit einer Jungfrau; die lauen Katholiten ; Heilung einer 
entzündung und weber Füße. 

19. Dounerftag. Januarius. 841 Kranke; bie im deu Reich; um Ge— 

duld; Eifer ie Guten; um eine glüdliche Niederkunft — —— —— — Gebetäapoftolnte = 
Hilfe in großer Noth; Heilige Stunbe.**) 

20. reita +) Euftahius. 94 Miffionen und geiftliche Mebungen ; die Kirche in Frank— 
N —8 dem Trunke ergebener —— ein f kwermüthiges Radchen: zwei unmm 
* üche Eheleute. 

21. Samftag.) Matthäus. 72 Vereine; die Kirche in ber öfterreich- iſchen 
Mona er bie Miffionen ber Jeſuiten; die Kirchen, Schulen und Klöſter berfelben ; Hilfe tum 
großer oth. Rofenkranz.**) 

22. Fünfzehnter Sountag nach Pfingften. 99 Pfarreien; die Kirche in 
a Oolland: bie Witftoren der Franziöfaner, und Dominikaner; 2 Wifmshielen 
großes Anliegen eines Kloſters. 

23. Moutag. Thekla. 797 Sünder; die in Rußland und ben ſlav be 

gRiffionen der —8 und Konventualen; ; bie Kirchen, Sailer u re 
glüdfelige Sterbeftunde. 

24. ER an Gerhard. 254 Väter und Mütter; die Kirche in Griechenland und ber 





der Väter vom koſtbaren Blute; die Kirchen, Schulen unb Klöfler 
berfelben ; ein ee Menſch; der Bau —* Hauſes. 

26. Mittwo Kleophas. 845 Religioſen; die K in China und Japan; die Stil 
fionen der Be Benebiltiner , N ; bie Kirchen, Rioter und Shake derſelben; — * 
Kloſter; Gnade der Reuicbeit und Mäßizkeit. 

26. Donnerftag, CHprian. 128 * und Seminariſten; die Kirche in 
die Miſſio — Kirchen, Klöſter und Schulen derſelben; Eike 
Studium zu gewinnen. HI. 

27. Ba 2334 und Danian. Die Kirche in Afrila ; 88 Obere ; bie Miffionen 

Bäter vom BI. Kreuze; die Kirchen, Klöfter und Schulen derielben ; ein verftorbene 
Geiftlicher ; Eifer für Rovigen, Profeffen und Kandidaten. 

28. Samftag Wenzeslausd. Erkenntniß des Berufes für 1423 ; bie Kirche in Auſtea⸗ 
lien; für eine Perſon, daß fie ein ſchweres Unrecht wieder gut mache Aufhebung eine 
böfen Belanntichaft. 

29. Sechszehnuter Sonntag nad) ngften. Michael. 840 Beförberer; 

ehe tem heilen ber ®e —8 —— —— le 
(hiebene Fa Beförderer.** 


X. Mouta ieronymusd. Alle noch nicht erhörten Anliegen ; 1834 befonbere Ir 
liegen ; he Baitenfinhe: nad Meinung; eine ſchwachſinnige Tochter. Bei 


Anfopferungs=Gebet. . 


Herr Jeſus Chriſtus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbſ 
Gott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein heiligfted Herz einft auf Erben dargebracht haft, und 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligfien Altarsſakramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung bes heiligen Herzens der allerfeligften allzeit malel⸗ 
Iofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide biefes Tages alle mein 
Abſichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Awen. 

Insbeſondere opfere ich fie Dir auf für Verbreitung der Miffionen im Drient. 

Herr Jeſu, ſchutze mit Deinem heiligen Herzen unferen heiligen Bater; den Papfl. 

Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, reitet die Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meines Sefu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tagt 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov, 1876.) 


*) Duatembertage. ‘ 
a*8) Vollkommener Ablaß für die lieber des Gebets apoſtolates, Herz⸗Jeſn⸗Vruderſchaft, Koſenkra⸗ 
vanbui Sühnungb-Rommunion; ferner für heilige Stunde und een 
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Das göttliche Herz Jefu auf dem Rreuzwege. 


Bon P. Bonaventura Hammer, 0.8. F. 





Smwölfte Station. 
Iefus Kirbt am Arenze 


ebet Augen nun und Zerzen 
Auf zum biut’gen Arenzestamm: 
Scht den Zerrn in Eodesihmerzen 
Bingefhladtet wie ein Lamm. 
Ber der Welt das Leben bet, 
Iefus Richt den Arenestodl 


Seine Augen, die wie Sonnen 
Kiebehrahlend eink gegräßt, 
Seht, wie trab und bintgeronnen 
Ieht ver granfe Tod Ar Ihlicht. 
Ber der Welt das Leben bet, 
Iefus Kicht den Arerze⸗stodl 


Seht das Zerz, von Lich’ Durddrungen, 
24. cs (hlägt, cs Lebt nit mehr; 
Und baum hat cs ausgerungen, 
Bringt hinein des Arlesers Ipeer. 
Ber der Weit das Sehen bet, 
Iefas Aedt den Iirenpesten | 
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za 


Kitanei vom Unbefledten Herzen Mariä. 


Die Litanei vom Unbeflecten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





XXX. Herz Mariä, du Hüfe in allen unfern Crübfalen, 





Dem Polarftern zu vergleichen, 
Deffen Licht befändig blinkt? 


IR es eines Seraph's Güte, 

Iſt es eines Cherub's Kraft ? 
Nein, es iſt das Herz der Mutter, 
Das uns allzeit Hilfe fhafft. 


ft ſchon jedes Mutterherze 

Don Natur zur Hilf’ bereit, 
Wenn ihr Kind in Zeibes-Peinen 
Oder Herzens-Uengften fchreit: 


Könnte dann das Herz Mariä 
Je es bringen über ſich, 

Daß es feine treuen Kinder 

In der Crübfal fieß’ im Stich ? 


ißt du, wer in jeder Crübſal 
Immerfort uns Hilfe bringt, 


Nie ift es erhöret worden, 
So lang diefe Welt befteht, 
Und nie wird's erhöret werden, 
Bis dereinft fie untergeht : 


Daß ein Kind in Crübfal Mopfte 
An Marid’s Mutterherz, 

Ohne dag ihm Croft und Bilfe 
Ward in feinem Leid und Schmerz. 


Wie der Sohn der reinften Jungfrau 
Aller Menfchen Heiland ift, 

Und fein Berz Erlöfung bietet 
Jedem und zu jeder Sri: 


So ift feine heil' ge Mutter 
Hilfe aller Chriftenkeit, 
Die mit findlihem Dertrauen 
Ihrem Herzen ſich geweiht. 

Rev. F. h. 


XXXI. Herz Mariä, du Unterpfand der Verheißungen Jeſu. 


aria, wie die Schrift uns fagt 

Im Herzen treu bewahrte 
Die Worte all, die hirtenmund 
Dom Knäblein offenbarte. 





Und was der greife Simeon 
Dom Heiland prophezeite, 

Die Worte all in’s Herz aufnahm 
Die hochgebenedeite. 


Und was der Jeſusknabe ſprach, 
Im Tempel aufgefunden, 

Ein jedes Wort die Mutter hat 
Im Berzen tief empfunden. 


So ward dies reinfte Mutterherz, 
Das Gottes Wort empfangen, 
Für uns der Güter Unterpfand, 
Nach denen wir verlangen. 


Als Neuen Bundes Are ward 
Zum himmel aufgenommen 
Dies Herz, damit an Gottes Thron’ 
Uns fein Gebet foll frommen. 


Denn da dies Herz dem Wort geglaubt 
Das Gabriel gefprodgen, 

Bat Gott in ihm den Bund erneut, 
Den Eva einft gebrochen. 


Drum füließ in diefes Herz did ein, 
So lang du lebft auf Erden, 

Daß der Derkeißung Chrifti du 

Einft möger würdig werden. Rev. $.B. 
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General- Intention für den Monat Oktober. 


Beftimmt von Seiner Eminenz dem Kardinal:Brä fetten ber Propaganda unb 
gefegnet von Seiner Heiligkeit Leo XIII. 





Die Verdemüthigung der Feinde der Rirde. - 
ze — ie chriſtliche Religion, die Kirche Gottes, die uns die ewige 
I göttliche Liebe vom Himmel gebradt, und unter ung, 

X einzig und allein zu unferm und aller Menfchen Heil für 

Zeit und Ewigkeit, geftiftet bat, will uns den wahren 
> Frieden mit Gott und dem Menfchen, will uns Wahr⸗ 
beit, Gnade, Liebe und Leben, Troft in Leiden und 
Sterben bringen, und uns endlich die ewige Glüdfeligleit 
verbürgen. Das ift der Zived der Kirche, das ihr Be- 
d ftreben. Und dennoch — wer follte e8 glauben, wer für 

möglich balten? wird gerade diefe Kirche in der Welt, 
% von den Menfchen, anftatt mit Freuden begrüßt und aufgenommen, 
von ihnen angefeindet, gehaßt und verfolgt, wie feine andere Gewalt 
oder Macht auf Erden. So war e8 im Anbeginn, jo wirb ed immer 
fein und am Ende der Zeiten wird es gemäß göttlicher Weiſſagung 
noch am allerfchlimmiften werden. 

Jeſus, der Menſch gewordene Gott, liegt als hilflojes Kind in 
der Krippe des Stalles, und über diefem niebrigften Orte, gegen 
diefen verächtlichen Stall blinkt da3 graufame Schwert des Königs 
Herodes. — Chriftus, Gottes Sohn, wandelt in Knechtögeftalt, in 
tieffter Armuth und Niedrigleit drei und breißig Jahre die Pfade des 
eng, überall nur bimmlifchen Segen fpendend, überall wie eine göttliche Sonne 
r erquidende Strahlen der Gnade und Liebe ausftrahlend, dennoch hängt fih an 
em feiner fegensreichen Schritte wie ein unzertrennlicher Schatten die Verfolgung, 
Haß, der giftige Iingrimm feiner Feinde. Und diefe ruhen nicht bis fie den gött⸗ 
en Heiland ala das Schladhtopfer ihrer Bosheit zwiſchen Himmel und Erde daran 
veben und fterben ſehen. 

Und diejes fein Loos hat der Gekreuzigte feiner Kirche in den Apofteln und 
ngern als Teftament und Erbe binterlafien und in feinen legten Reden am Bor: 
nde feines bittern Leidens und Sterbens feierlih vermadt. „Wenn euh die 
‚lt haßt, fo bebenlet, fie Habe mich noch früher ald euch gehaßt. Hieltet ihr es mit 
Welt, jo würde fie euch als ihres Gleichen lieben; da ihr es aber nicht mit ber 


’ 






pe als fein Herr. Haben fie mich verfolgt, jo werden fie auch euch verfolgen.” 
»d. 15. 18.) Gilt num dieſes Vermächtniß des fierbenden Erlöfers ber Kirche m 
z Gefammtbeit und jedem einzelnen Gliede ind Beſondere, gemäß dem apoſto⸗ 
ven Worte: „Alle, die gottfelig leben tollen, werden Berfolgung leiden,” dann 
n wir die Berfolgung wider das Reich Chriſti allegeit worzugiiueile gegen Das 





580 General» Intention für den Monat Oktober. 


fihtbare Oberhaupt der Kirche, gegen den Felſen Petri und auf dem jeweiligen 
Statthalter Ehrifti auf Erden als wie auf das Centrum alle Pfeile und Gefchoffe der 
Feinde Gottes gerichtet. 

So zeigt e8 gleich der heutige Tag ſelbſt. In der Verfolgungszeit läßt der grau- 
fame Beherricher des Römerreiches, der Kaiſer Nero die zwei Häupter der chriſt⸗ 
lichen Religion, Petrus und Baulus, einfangen und an einem und demfelben Tage 
zu Rom, den Petrus am Kreuze und den Paulus dur das Schwert, binrichten. 
Klarer als jedes Wort beleuchtet fortan den erhabenen Vorzug des Papftes im Leiben 
als des Haupted der Kirche der einzige Umftand, daß unter der Reihenfolge der 
Päpfte, unter zweihundertfechzig Päpften, von denjenigen gar nicht zu reden, bie in 
der Verbannung lebten und ftarben, allein ungefähr dreißig Märtyrer fich befinden, 
ja, daß in der ganzen Beit von Petri Tod im Jahre 67 an bis zum Jahre 304 unter 
einunddreißig Päpften nur drei eines natürlichen Todes geftorben find, Dagegen adıt- 
undzwanzig den chriftlichen Glauben mit ihrem Blute befiegelt und ſich zur päpftlichen 
Krone die Palme des Martyriums errungen haben. So war es von Anfang an, 
und fo ift e8 heute noch, alle Wuth und aller Ingrimm ber Yeinde ber Kirche if 
gegen den Papft gerichtet. Und warum dies der Fall ift, läßt fich leicht erklären, 
eben weil der Papft das fichtbare Oberhaupt der Kirche ift. Ihm gelten die Worte 
Chrifti: „Du bift Petrus und auf dieſen Felfen will ich meine Kirche bauen.” — 
Iſt das Haupt, der oberfte Leiter eines Vereins gefchlagen und vernichtet, dann ift 
ber ganze Verein, ob groß oder klein, ob eine einzige Familie oder ein Kaiſerreich, 
zerftört. ft der Hirt gefchlagen, dann fünnen die Raubthiere in die Hürbe eindrin: 
gen und mit leichter Mühe die Schafheerde abfchladhten. Im Kriege ift es Haupt 
Iunftgriff den Kriegsanführer, den Oberfeldherrn in Gewalt zu befommen; if ber 
vernichtet, dann kömmt das befte und tapferjte Heer in Verwirrung zur Niederlage. 
Und ift das fihtbare Haupt des Reiches Gottes, der Nachfolger Petri vernichtet, ift 
der Bapit, das Papſtthum von der Erde vertilgt und verfchtounden, dann ift dem 
Chriftentbum der unerbittliche Todesftoß verfegt. Iſt der Stuhl Petri zerftört, dann 
ift das der Welt verhaßte Chriftentbum auf immer aus der Erde gebannt. „Sch 
werde den Hirten fehlagen,” fo finnet die Welt, jo die Hölle, „vann werden fich die 
Schafe zerftreuen.” (Matth. 26, 31.) So hat Nero gedacht und gejprochen. „ch 
will den Hirten fchlagen, dann erden ſich die Schafe von felbft zerftreuen,“ fo 
dachten und Sprachen in Wort und Werk nach Nero noch viele Herricher und Macht⸗ 
haber diefer Erde, und zumal viele faljche Propheten, Keter und Irrlehrer. Sie 
fämpften mit unerfättlihem Grimme wider den Felſen Petri an, aber immer mit 
dem nämlichen Ausgange wie Nero. „Die Pforten der Hölle follen fie nicht über 
wältigen.” Bon den vielen Thatfachen, mit denen die Kirchengeſchichte angefüllt iſt, 
follen bier nur einige angeführt werden. Wer hätte die Kirchengefchichte auch nur 
flüchtig gelefen und kännte nicht den furchtbaren Kampf zwifchen der oberften chriſt⸗ 
lichen und der oberften meltlichen Gewalt auf Erden, der Jahrhunderte fich bin 
durchzog und unter Gregor VII. und den flolgen Hohenftaufen feinen Höhepunft 
erreichte? Papft Gregor VII. mußte der Uebergewalt in die Verbannung weichen 
und ftarb 1085 in Salerno mit den Worten: „Ich babe das Recht geliebt und das 
Unrecht gehaßt, darum fterbe ich in der Verbannung.” Dennoch erhebt noch heute 
fein glorreicher Nachfolger ſegnend feine Hand über den Erdkreis und lenkt bad 
Steuerruber des Schiffleins Petri auf dem aufgemwühlten Meere. Indeß bie fieg: 
reichen’ Hohenftaufen längft ein tragifches Ende genommen. 
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Wer wüßte nicht die Vergewaltigung an Bapft Pius VI. und Pius VII. von 
Seite des franzöſiſchen Machthabers zu Anfang unferes Jahrhunderts? Beide Päpite 
nacheinander wurden als Gefangene nach Frankreich gefchleppt. Der eritere ftarb 
dort in der Gefangenſchaft. Napoleon läft den Kirchenftaat auf und vereinigt ihn 
1809 mit dem frangöfifchen Kaiferreihe. Wie ging der gewaltige Kampf zu Ende ? 
Sn dem nämlichen Zimmer des Schloſſes zu Yontainebleau, worin der Saifer den 
Bapit gefangen hielt, warb dem mächtigen Kaifer feine Verbannung nach der Inſel 
Helena verfündigt. Napoleon wird nad St. Helena gebracht, ber Papft aber zieht 
im Triumphe nach Rom zurüd. Wer wüßte nicht, wie alle Jene, die in letzten Jah⸗ 
ren gegen Bapft und Kirche ſich auflehnten, ihren eigenen Ruin fich bereiteten, tie 
Jene, die in unferen Tagen bie Kirche beftürmten, fichtlich von Gottes Fluch getroffen 
wurden ? Ä 
Dies alles und noch viel mehreres find thatfächliche Belege zu den Worten 
Chriſti: „Du bift Petrus und auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen und bie 
Pforten der Hölle werden fie nicht übermwältigen,” eine Verheißung, für deren Rich⸗ 
tigkeit nun faft zweitaufend Jahre den Beweis geliefert haben. Aus allen Kämpfen 
mit der Gewalt, mit ber falfchen Wiflenichaft, dem Verrathe abtrünniger Kinder, 
bat diefe Verheißung fiegreich die Felſenkirche hervorgeführt. Alle Revolutionen hat 
fie überbauert, alle Dynaftieen überlebt. Werden die Feinde und Stürmer ber 
Gegenwart mwiber die Kirche glüdlicher fein ? Der allmächtige Gott hat e3 geſprochen: 
„Die Pforten der Hölle werden fie nicht übermwältigen.” Feſt und unveränderlich, 
ftebt diefes Wort der Verheißung und darauf geftügt, kann mitten in den Wogen und 
Stürmen der Zeit Leo XIII. jenen Ausſpruch tbun, den fein glorreicher Vorgänger 
Pius IX. madte, ala man zu ihm mit Belorgniß von der Zukunft fprah. „Ich 
bin ganz ruhig. Wenn man mid) vertreibt, fo kehre ich wieder ; tödtet man mich, fo 
ftebe ich wieder auf; der Papſt fußt in der Ewigkeit; er ftirbt nicht.“ 

Es war am 20. September 1870, als im Auftrage des Königs Viktor Emmanuel, 
der Obergeneral Cadoerna mit 60,000 Dann durd die Porta Pia in Rom einrüdte, 
und an diefem Tage verlor der Papit feine weltliche Herrſchaft über den Kirchenftaat, 
und mußte fich in den Vatikan zurüdzieben, in welchem er heute noch in Gefangen» 
ſchaft ift. Hierüber waren und find noch jet alle Katholilen in der größten Betrübs 
niß. Sie beflagen ed, daß ihr Oberhaupt von einem Throne geftoßen morden, den 
er mit dem größten Rechte inne hatte; es ſchmerzt fie in der Seele, daß der hl. Vater 
ohne alle Hilfe gelafien wurde, und nun in feiner perfönlichen und firchlichen Freiheit 
gehindert ift. Dagegen freuen ſich die Feinde des Papſtthums, fie frobloden, und 
tbun demfelben bei jeder Gelegenheit die größte Schmadh an. Wohl fagen jie: „Sn 
dem gegenwärtigen Kampfe bandelt es fi nur um das weltliche Beſitzthum bes 
Papftes.” Das ift nur ein Vorwand; mer babei ſich beruhigt, der fennt die eigent⸗ 
liche Sachlage nicht. Abgeſehen davon, daß der Stuhl Petri der ältefte Thron in 
Europa ift ; daß der weltliche Staat des Papftes in Recht und Gerechtigkeit erworben 
und bejefien worden iſt, und jede Vergewaltigung Raub, im eigentlichen Sinne Kir: 
chenraub iſt; abgejehen davon, daß der bl. Vater als Vater der Chriftenheit, als 
Bater aller Völker und Nationen, nicht der Hofbifchof irgend eines andern Herrichere 
fein kann und darf, jondern frei und unabhängig feiner Würde gemäß fein muß, wie 
auch die ganze katholiſche Welt in unferen Tagen einftimmig erklärt hat; abgefehen 
von all dem, ift und bleibt die alte Feindſchaft: „Lafiet und den Hirten fchlagen, 
dann wird fich die Heerbe zerftreuen.” Man folge nur dem Pfade ber Feinde, der 
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Frevler, und überall zeigt's fich, welche Gefinnung fie gegen die Kirche und Religion 
im Herzen tragen. Aber man vergefie nicht: „Die Pforten ber Hölle werben fie 
nicht übertvältigen.” 

Immerfort feit Anbeginn, nur noch erbitterter und getvaltiger als je, ertönt 
jegt von allen Seiten und unter verſchiedenen Formen der Nuf der Melt und ber 
Hölle gegen die Kirche Chrifti: „Laffet uns den Hirten ſchlagen, umd die Schafe 
werben fich zerftreuen.” Im hohen Dankgefühle, durch Gottes Gnade Glieder dieſes 
Hauptes, Schäflein dieſes Hirten, und Kinder dieſer Kirche zu fein, laſſet uns im dieſer 
Zeit nur auf das Innigfte an den von Chriftus geſetzten Hirten anſchließen Wir 
müßten feine Erfenntniß, feinen Glauben, feine Liebe mehr befigen, wenn twir in 
dieſer ſchweren, verhängnißvollen Zeit nicht zum Gebete unfere Zuflucht nehmen 
würden. Durch das Gebet wurde ſchon unendlich vieles erlangt. Dank dem 
Gebete fteht die Tath. Kirche, ihr Oberhaupt, ihre Bifchöfe, ihre Priefter, ihr 
Bolt vor der ganzen Welt zur Freude aller Guten und zum tiefften Aerger aller 
Schlechten fo glorreih da; es ift eine übernatürliche Araft, die Alle durchftrömt; 
und dieſen Gnadenſtrom hat Gebet geöffnet, und dieſen Gnabenftrom erhält das 
beharrliche Gebet. Und darum follen wir beten, daß die Kirche auch ferner un- 
uberwindlich, trog aller Drohungen, Gefahren und Leiden, daftehe; wir follen 
nah Wunſch ber Kirche beten, um die Demüthigung und Erleuchtung 
Derer, die wie Saulus jet gegen bie Kirche rafen; beten ſollen wir um Abkürzung 
der Tage ber Heimſuchung, und um ben glorreichen Sieg der hl. romiſch-katholiſchen 
Kirche. Tagtäglich fteigt das Wuthgebrül der Feinde der Kirche in gottesläfterlicher 
Beife hinauf zum Himmel; tagtäglich foll unfer frommes Gebet fühnend zum Him: 
mel fteigen, damit jene, welche die Kirche bebrängen, werbemüthigt werden. Der 
bl. Vater empfiehlt und mit ganz befonderem Nachdruck die Zuflucht zum gött⸗ 
lichen Herzen Jefu; er bezeichnet diefes hl. Herz als bie unuberwindliche Burg 
unb bie immer offen ftehende Zufluchtöftätte in jeder Noth. Diefe Antveifung ift 
genug für uns; fie ift eine mächtige Aufforderung uns alle dem göttlichen Herzen zu 
weihen, tagtäglich in biefes Herz nieberzulegen bie großen Anliegen der hl. Kirche, 
ſowie unfere Privatangelegenheiten. Laſſet und in das, in der ganzen katholiſchen 
Welt ftattfindende Gebet für den hl. Vater und die hl. Kirche ſowohl im Gotteshaufe 
als im Privatleben eifrig und beharrlich einftimmen ! Laſſet uns, mit den Kindern 
der Kirche vorzugsweiſe durch ein ftreng nad) dem kirchlichen Bekenntniſſe eingerich⸗ 
tetes Leben in Glauben und Liebe vor Gott und der Welt die feindſeligen Angriffe 
entfräften und beſchämen, daß Gott ber Herr die Trübfale enden, die Feinde ber 
Kirche demüthigen und auch biefem chriſtusfeindlichen Geſchlechte Die Unverletzlichteit 
feines Wortes darftellen möge : „Die Pforten der Hölle werden fie nicht Übertältigen.” 








Die Gottesleugner. 


Frage: Welder Gottesleugmer ift der fhlimmfte und gefährlichfte, der 
mit Dynamit betvaffnete, oder derjenige, ber eine giftige Feder führt? 

Antwort : Offenbar der Ießtere. 

Frage: Aber, warum benn ? 

Antwort: Weil der Gottesläugner mit Dynamit immerhin nur Häufer oder 
LZeiber gerftört, während der verbiffene Federheld die ganze geſellſchaft 
liche Ordnung zu untergraben unb umzuflürgen verſucht und Seelen verdirbt. 
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Ä as die Verehrer des hl. Herzens in ihren Gebeten zu 
Gott und in Bittſchriften an den hl. Stuhl verlangt 
haben, ift ihnen zu Theil geivorden. Am 28. Juni, 
d. 5. am Herz: FefusFere diefes Jahres bat 
2eo XIII. das Herz Jeſu⸗Feſt zu einem Feſte erften 
Ranges erhoben durch folgende 

Entfheidung für die Stadt Rom und deu 

ganzen katholiſchen Erdkreis. 

Da fid) bereit das zweite Jahrhundert erfüllt, 
feitbem bie Gläubigen die vorzüglichften Liebebtha · 
ten unſeres Erlbſers mit befonderer von Tag zu 
Tag wunderbar wachſender Andacht unter dem Sinnbilde feines hi. Herzens u ver⸗ 
ehren begonnen, fo haben von allen Orten zahlreiche Kirchenfürften, indem fie zugleich 
die Wanſche ihrer Priefterfchaft und des Volkes barlegten, bei unferm bl. Vater, 
Bapft Leo XIII. wiederholt dringende Bitten eingereicht, er möge gnädigft das Feſt 
des BI. Herzens Jefu, dad von Bapft Pius IX. fel. Angedentens (durch Entſcheidung 
der Kongregation ber hl. Riten 23. Auguft 1856 „Seittem"—Ex quo) ber ganzen 
Kirche als Feſt höhern Ranges vorgefchrieben worden, für die Zukunft zu einem Feſte 
erſten Ranges — jedoch nicht zu einem gebotenen Fefttage — erheben. 

Unfer Hl. Vater aber Hat ſolche Bitten mit großem Wohlgefallen entgegen 
genommen, ba ihm ja nicht mehr am Kerzen liegt, als daß bie Gläubigen in ber 
Gnade und Erkenntniß unferes Herrn Jefus Chriftus 
wachſen und feine Liebe verftehen, die alle Wiffenfhaft 
überfteigt. Seine vorzüglide Abſicht dabei ift, daß die @läubigen bei den 
immer ftärter werdenden Beftrebungen der Gottlofigfeit in diefer fo heilfamen An⸗ 
dacht Zuflucht und Schuß finden, und von beftigerer Liebe gegen den liebevollften 
Exlöfer entflammt ihm wurdige Opfer bes Lobes und der Verföhnung bringen und 
zugleich mit größerem Eifer die göttlichen Erbarmungen anflehen für das Wachsthum 
des Glaubens und den Frieden und die Sicherheit bes chriſtlichen Volles. Aus 
diefen Betveggründen hat der hl. Vater felbft, nachdem er den Hath der Rongregation 
der st Km eingeholt, aus befonderer Gnade und Vergünftigung zu beſchliehen 
befunden : 


Ohne etwas zu ändern bezüglich derjenigen, die ſich durch bes apoftolifchen Stuh ⸗ 
les Gnaben ſchon größerer Vergünftigungen erfreuen, foll das Feſt des bl. Herzens 
Jeſu von jetzt an in der ganzen Kirche als Feſt erften Hanges, jedoch ohne Dftan und 
ohne das Gebot, die hl. Mefie zu hören, ober das Verbot knechtlicher Arbeit gefeiert 
werben. 

Dies naͤmliche Zeft foll gefeiert werden am Freitag nach der Ditan des hl. 
Frohnleihnams als an feinem eigentligen Tage, und an dieſem Tage hat es nur 
Feſten erften Ranges für bie ganze Kirche, nämlich dem Feſte ber Beburt bes hl. Jo- 
hannes des Täufers und dem Zefte der hi. Apfel Petrus und Paulus, ſowie auch 
befonberen eften defielben Ranges, als dem Rirdnweihfefte, ober dem Titularfee der 





wir 
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Kirche ober des Drtöpatrones, wenn fie gebotene Feiertage finb, zu weichen ; in dieſen 
Fällen wird es auf ben unmittelbar auf dieſe Feſte folgenden Tag, als feinen eigent- 
lichen Tag, verlegt. 

Was die Berührung bes Feſtes bes BI. Seyms Jeſu mit der Oltav bes Hl. 
Frohnleichnames betrifft, fo wird bie Veſper ganz von der nämlichen Dftaw gebetet, 
und zwar in Anbetracht des befondern Charakters beider Feſte ohne Commemoration, 
Im Fall der Berührung mit andern Feften erften Nanges ordne man die beiden 
Veſpern nad) der Vorfchrift der Rubrifen und ber Entſcheidungen der Kongregationen 
ber hl. Riten. 

ueberdies hat unfer BI. Vater, um in den Gläubigen die Andacht zum BI. Her: 
zen Jefu defto mehr zu förbern, freubig und von freien Stüden bewilligt, daß im allen 
Kirchen und Kapellen, in denen am Feſte des HI. Herzens Jefu, fei es am eigentlichen 
ober am ‚übertragenen Tage, vor ausgeſetztem hochwürbigften Gute Gottesbienit 
gehalten wird, Priefter und Volk, wenn fie dieſem Gottesdienſte beiwohnen, die näms 
lichen Abläffe gewinnen können, melde die Päpfte den Gläubigen verliehen haben, 
wenn fie während der Dita des HI. Frohnleichnams dem Gotteöbienfte beiwohnen 
Für die Kirchen und Kapellen aber, in denen an jebem erſten Freitag des Monats mit 
Bewilligung des Biſchofs Vormittags befondere Andachten zur Ehre bes göttlichen 
Herzens gehalten werben, hat ber HI. Vater erlaubt, diefen Andachtsübungen eine 
Votivmeſſe vom hl. Herzen Jefu beizufügen, außer es falle auf jenen Tag ein feit 
des Herrn, ober ein Feſt erften Ranges, ober eine Feria, eine Vigil oder Oftav, bie zu 
den privilegirten gehören, und in bem man übrigens ſich an die Nubrifen hält, 

Endlich wollte Se. Heiligkeit, daß bezüglich diejer Entſcheidung ein apoſtoliſches 
Schreiben in Form eines Breve's ausgefertigt werde. Am 28, Juni, dem Feſte bes 
BL. Herzens Jeſu, 1889. €. Rarbinal Laurengi, 


Prafelt der Kongregation ber hl. Riten, 
Bincentius Nuffi, Sekretär. 





Eine Bekehrung. 


N. N. ftammte aus einer gut katholiſchen und begüterten Familie in &. Er 
war ber einzige Sohn feiner Eltern, hatte jeboc noch zwei Schweſtern. Im Haufe 
feiner Eltern hatie er eine recht hriftliche Erziehung erhalten; allein er befundete 
ſchon in feiner Jugend einen großen Hang zu einem ungebunbenen Leben. Er wollte 
Bierbrauer werden. Nach beendigter Lehrzeit trat er in verſchiedene größere Brauer 
zeien ein, um ſich in biefem Geſchäfte, welches er ſpäter auf eigene Rechnung führen 
wollte, zu vervolllommnen. Aber fein Hang zur Ungebundenheit ließ ihn in geord- 
neten Häufern nicht aushalten. Immer weiter wurde er fortgerifien. Jede Uebung 
der Religion hatte er vernachläffigt und feit Jahr und Tag keine Kirche mehr befugt. 
Inzwiſchen waren feine Eltern geftorben, und feine beiden Schweftern hatten ein 
Geſchäft angefangen. Sie lebten als fromme Jungfrauen in ber Welt, unabläffig 
für den verirrten Bruber betend. 

Diefer hielt ſich jegt in Köln auf. Eines Montags, AR. pflegte nämlid regel 
mäßig Montag zu machen, eine namentlid in größern Stäbten fehr verbreitete 
Unfitte,) es war zur beißen Sommerzeit, durchzog er wieder bie Wirthöhäufer der 


=. nr 


Der Sperling. BRB 


dt. Obgleich Schon angetrunfen, trat er in ein Wirthähaus, ſetzte fich auf eine 
m Hausflur ftehende Bank und verlangte Bier. In dem Augenblide, fo erzählte 
Ibft, erfaßte mich plöglich der Gedanke mit einer furchtbaren Gewalt: „Wenn 
st, in biefem Augenblide, fterben müßte, wohin fäme dann meine Seele d (Es 
lief ihn eiskalt. Ex war mit einem Male vollftändig nüchtern getvorden. Ohne 
nur noch einen Augenblid zu befinnen, ftand er auf und eilte rafchen Schrittes 
ie Kirche zur hl. Maria in ber Kupfergaſſe. Dort fniete er vor dem Gnadenbilde 
er und flehte zur Mutter Gottes, body bei Gott für ihn anzuhalten, daß er nicht 
je, bis er gebeichtet hätte. Sie möge ihm dann auch zu einer guten Beicht helfen, 

Um nunjjede Berfuhung, noch geiftige Getränke zu nehmen, an dem Tage zu 
tigen, warf er alles Gelb, welches er bei fich trug, in den Opferſtock. Am andern 
‚gen ftand er früh auf und ging in bie Kirche St. Eolumba in die erfte hl. Diefle, 

das that er nun beharrlich jeven Morgen mehrere Wochen lang. Dann legte er 

Lebensbeichte ab. 

Es entftand nun das Verlangen in ihm, durch die Wahl eines andern, Bott 
nders mwohlgefälligen Lebensberufes für die Vergangenheit genug zu thun. Aber 
follte er e8 anfangen, um feine Belehrung ficher zu fielen? Er betete wieder zur 
tter Gottes, und Gott kam ihm zu Hilfe. Eine am Bein erhaltene Verlegung 


mpfing bei vollem Bewuhtiein die I. Stexbefaframente und, nadfoem ex ergehen, 
x freudig den Tod aus Gottes Hand angenommen, farb er in Aricden, 
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Blicke in die Erlöfungsthätiakeit des Herzens Jeſu. 





Zehntes Kapitel. 


Iefus anf dem Areuzwege. 









ilatus bat Jejum den Juden preisgegeben. Die Sol: 
d baten bemächtigen fich feiner und führen ihm aus dem 
‚Hofe des Prätoriums hinaus. Cr wird feines Pur 
\ purmantels enttleidet und man wirft ihm biejenigen 
Kleider um, welche ihm vor der Geißelung abgerifien 
worden waren. Endlich legten fie das Kreuz auf feine 
gerrifienen Schultern, Die Soldatenſchaar, telder 
fich noch die Hohenpriefter, die Schriftgelehrten und 
die von ihnen aufgeſtachelten Pobelhaufen anſchloſſen 
fegt fi num in Betvegung. Jeſus wankte daher unter 
ber Laft des Kreuzes. Aber bald, durch den vorhet ⸗ 
gegangenen Blutverluft erfhöpft, fällt er unter feiner ſchweren Bürde, Die Sol: 
daten rifjen mit rauher Hand ihren göttlichen Gefangenen, ber mehr unter der Laft 
unferer Sünden, als der ſeines Todeswerlzeuges zufammengebroden ar, wieder 
auf. Mit unfiheren Schritten ſetzte er feinen Meg fort, als fich plöplicy feine troft- 
loſe Mutter feinen Bliden darbot. In ihrer unüberwindlihen Mutterliebe hat fie 
fi zum Schmerzenswege ihres Sohnes begeben, Ihren Schmerz zu fchilbern hat 
die Sprache keine Worte. Die Beforgniffe der letzten Tage haben bereits ihre Aräfte 
erſchopft; alle Leiden ihres Sohnes waren ihr ja in göttlicer Weiſe geoffenbart 
worden; fie wußte alles, und jede Pein hat fie eine nach der anderen in der Stille 
mit ihm erbuldet. Aber jegt kann fie fich nicht länger dem Blid der Menfchen ent⸗ 
sieben. Die Opferftunde, die Vollendung ift nahe. Sie muß bei ihrem göttlichen 
Soßne fein, und feine menſchliche Macht wäre im Stande, fie in diefem Augenblide 
zurüdzubalten. Ihr zur Seite befindet fi, in Thränen gebabet, die treue Magda: 
lena, auch Johannes, Maria, des Jakobus Mutter, und Salome. Jeſus fieht fie. 
Er vermag ihr noch feinen Troft zu fpenden, denn das alles ift immer noch erſt ber 
Anfang feines Leidens. Jeſus fühlt den Kummer, den in biefem Augenblide das 
‚Herz ber zärtlichiten Mutter empfindet ; fein liebevolles Herz wird von demfelben aufs 
neue mit Schmerz erfüllt. Die Henker gewähren nicht einen Augenblid Aufenthalt 
zu Gunften der Mutter des Verurtheilten; daß fie diefelbe nicht an der Begleitung 
hindern ift fchon viel. 

Der Weg ift noch weit, denn nach dem Geſetze mußten bie Verbrecher die Todes⸗ 
ftrafe außerhalb der Stadtthore erleiden. Die Juden beginnen zu fürdten, daß ihr 
Opfer ftirbt, ehe es auf dem Richtplag anlommt. Da begegnet ein Mann, der vom 
Felde kommt, dem Leidenszug. Er wird feftgehalten, und es vereinen fi) Graufams 
keit und Menſchlichkeit, um ihn ber Ehre und Mühe theilbaftig zu machen, daß er 
Jeſu das Heilswerkzeug ber Welt tragen helfen darf. — Einige Schritte weiter trägt 
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ſich etwas zu, was felbit die Henker flaunen macht. Ein Weib drängt durch die 
Menge, ftößt die Soldaten zurüd und eilt zum Heilande. Sie hält ihren Schleier, 
den fie abgenommen, in der Hand, und trodnet bamit das Antlig des göttlichen 
Dulbers, welches durch Blut und Schweiß bis zur Unkenntlichkeit entftellt war. Ihr 
Liebeswerk wird auf der Stelle belohnt. Das Antlitz des Erloſers drudt ſich in 
wunderbarer Weiſe auf dieſem Schleier ab, der von nun an ihr loſtbarſtes 
Gut wird. 

Je näher man Golgatha kommt, um fo mehr erichöpfen ſich die Kräfte Jeſu. 
Das göttliche Opferlamm fallt zum zweitenmale umter feiner Saft. Abermals wird 
Jeſus von den Soldaten gewaltfam aufgerifien, und bezeichnet feinen ferneren Meg 
mit friſchen Blutſpuren. Diefe unwürbigen Mißhanblungen erregen bas Jammern 
und Klagen einiger Frauen, welche, durch das Mitleid mit dem Exlöfer gebrängt, 
den Solbaten gefolgt waren, und ihre Handlungsweiſe offen mißbilligten. Jeſus, 
von ber muthigen Teilnahme diefer Frauen gerührt, richtete. fein Auge voll himm- 
liſcher Güte auf fie. Auf einen Augenblid nimmt er bie ganze Würbe * Pro⸗ 
phetenſprache an, und verfünbet ihnen in Gegenwart der Hohenprieſter und Schrift: 
gelehrten bie furchtbare Züchtigung, welche der eben von ihnen beyeugten und beflagten 
Unthat folgen werde... „Ihr Töchter Jerufalems,” fo ſprach er zu ihnen, „meine 
nicht über mich, fondern weinet über euch felbft und über euere Kinder ! denn fick, 
es werben Tage kommen, an welchen man jagen wird: Selig find bie Unfruchtbaren 
und bie nicht geboren haben. Dann werben fie anfangen, zu den Bergen zu fügen: 
Fallet über und, und zu den Hügeln: Bebedet und. Denn wenn man das am grüs 
nen Holge thut, was wird an dem durren gefchehen!” (2uf. 23.) 

Endlich langte der Zug am Fuße bes Kalvarienberges an, welchen Jefus nod 
ertlimmen mußte, bevor er ſich an ber Stätte des Opfers befand. Zum brittenmale 
ſturzte er hier nieber und heiligte die Stelle mit feinem Blute. Wieder wirb er aufs 
getrieben und gezwungen, feinen Weg fortzufegen, und unter vielen Streichen gelangt 
er endlich auf den Gipfel des Hügels, der zum Altar für das heiligfte und wirkſamfte 
Schlachtopfer beftimmt it. Die Henker bemächtigen ſich des Kreuzes und Iegen es 
einſtweilen auf die Erde, bis fie ihr Opfer an dafjelbe ſchlagen. Vorher reicht man 
nad) einem römifchen Gebrauche, der ſich auch bei den Juten eingebürgert hatte, Jeſu 
eine Schale mit Wein, der mit Myrrhe gemifcht war. Diefer Trank, welcher durch 
den Beifaß fo bitter wie Galle wurde, hatte eine bebeutende Wirkung. Man wollte 
damit bis zu einem gewiſſen Grabe die Sinne bes Leidenden abftumpfen, fo daß er 
dadurch die Todeöpein etwas weniger fühlte. Wenn man biefen Trank auch Jeſus 
reichte, fo geſchah biefes gewiß mehr aus Gewohnheit, als aus Menſchlichkeit. Jeſus 
nippte an dieſer Schale, und wies fie dann zurüd. Er hatte zum Heile ber Menſchen 
diefe Leiden auf fich genommen, und wollte fie bis auf den Grund erbulden. — Run 
rifien ihm bie Henker bie Kleider, welche auf den frifchen Wunden feftllebten, mit 
Gewalt herunter, und führten ihn zum Kreuze. 

Wer befchreibt, was fein göttliche Herz auf dieſem Schmerzenswege erbulbet, 
welche Seufzer der Selbitaufopferung und Fürbitte für die fündige Menfchheit aus 
demfelben zum Himmel emporgeftiegen find? — Opfern auch wir unfere Leiden im 
Geifte der Gebuld auf; folgen wir dem Beifpiele Jefu, nehmen wir das Kreuj 
geduldig von der Hand Gottes an; tragen wir ed — nicht gezwungen, ſondern freis 
willig, damit Wahrheit für ung liege im Spruche: „Im Kreuze ift Heil.“ 
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Behntes Kapitel. 
z Die Lichter und der Weihrauch. 
NS die Natur muß dem Menſchen zum Gottesbienfte mit» 
N, helfen, und daher hat fid) die datholiſche Kirche aus ben 
A Elementen gewiſſe Dinge auderwählt, deren fie ſich beim 






Gotteöbienfte bedient, um damit allerlei religibſe Gedan ⸗ 
fen zu verfinnbilden. 

Sie zündet bei ihren heiligen Handlungen in ber Regel 
Litern. IBB 1. die Wach skerzen. Das Wachs 
wird bekanntlich von den Bienen aus dem Blüthenfafte mit dem Honig gewonnen, 
unb verbreitet einen lieblichen Geruch. Die brennende Wachskerze ift gleihfam ein 
wohlriechendes Opfer, welches Thiere und Pflanzen vereinigt Bott barbringen. Ker⸗ 
gen aus anderen — animalifchen oder mineralifhen — Stoffen finden im ber lirch⸗ 
lichen Liturgie keine Berüdfichtigung, und werben höchftens als Zugabe zur Erhöhung 
des Lichterglanged geduldet. 2. Dliven⸗-Oel. Diefes wird aus der Delbaums 
Frucht gepreßt, und iſt ein Opfer, welches Bott aus dem Safte der Pflanzentvelt dar⸗ 
gebragit wird. 





nenden Lichter. Weil nämlich das hl. Mekopfer und das hi. Abendmahl gewöhnlich 
am Abenbe, an welchem bie alten Bölter ihre Hauvtmahlzeit hielten, gefeiert wurden 
fo waren dabei natürlicher Weife Lichter nothwendig. So hat auch Chriſtus iı 
erleuchteten Saale das hl. Abendmahl eingefept. Die Apoftelgeſchichte erzählt, daß 
der Bl. Baulus zu Troas in einem Saale 


Bafıheiien dur Chriſt⸗⸗ 
Den fin Gef (ne ui Dem Mae rs Bes amd Dinge me 
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der’ gewöhnliche Menfchenverftand nicht ergründen kann. Das Licht ift alſo ein 

Sinnbild der hriftlihen Lehre. 

| 2. Es erinnert una an den Befehl Chrifti, daß wir unfer Licht ſollen Ieuchten 
laflen vor den Menſchen; das heißt, daß wir durch gute Werke den Namen Gottes 

auf Erden verberrlihden. Das Licht ift alfo ein Sinnbild der guten 

Werke. 

3. Das Licht iſt ferner ein Sinnbild der Andacht. Sowie nämlıd 
das Del- und Wachslicht im lieblichen reinen Dufte aufwärts flammt und ringsum 

Wärme verbreitet, ebenfo follen auch die heiligen Anmuthungen und Gefühle unſeres 

Herzens in warmer Begeiſterung zu Gott gerichtet ſein. 

4. Das Licht erfreut das Auge und Herz des Menſchen. Sowie uns in dichter 
Finſterniß unheimlich wird, ſo wohl fühlen wir uns in heller Beleuchtung. Dieſe 
freudige Stimmung unſeres Herzens ſollen auch die vielen Lichter beim Gottesdienſte 
erwecken, damit wir in gottſeliger Freude den hl. Handlungen beiwohnen. Und wirk⸗ 
lich; wenn wir bei einem nächtlichen Gottesdienſte plötzlich in eine von Strömen des 
Lichtes erfüllte Kirche treten, fo macht e8 einen ganz eigenen, faft zauberhaften Ein: 
drud auf und. Auch unfer Geift wird hingezogen zu Chriftug, dem göttlichen Lichte, 
und es erwacht in uns eine zarte Sehnſucht, einft auch das ewige Licht im Himmel, 
nämlich dag göttliche Angeficht, ſchauen zu dürfen. In diefem Sinne ift das Licht ein 
Vorbild der himmliſchen Seligfeit. 

In jedem Gotteshaufe, in welchem das allerheiligfte Altarsſakrament aufbewahrt 
wird, muß nach firchlicher Vorfchrift immer eine Delampe brennend erhalten werden. 
Man nennt fie das ewige Licht. Dieſes fol bei Tag und Nacht aufmerkſam 
machen, daß bier im Tabernafel das göttliche Licht verborgen fei, und bie Chriften 
gleichfam zur Anbetung herbeiloden. Und wenn die Menfchen des Nachts der Ruhe 
pflegen, oder unter Tags den zeitlichen Gefchäften nachgeben, ſoll die einfame Lampe 
bie ftille Huldigung der Natur dem Herrn des Lichtes darbringen. 

Eine ebenso finnreihe Bedeutung hat der Weihrauch. — Nach göttlicher 
Anordnung mußte im Tempel zu Jerufalem am Morgen und Abend ein Rauchopfer 
dargebracht werden, und es ftand im Heiligthum ein Rauchopferaltar. Auch bei den 
Chriften fand diefe Sitte allmälig Eingang, und wird jebt bei verfchiedenen gottes⸗ 
dienftlichen Handlungen angeivendet. So tft wörtlich die Weisſagung des Propheten 
Malachias (1, 11.) in Erfüllung gegangen : „An allen Orten foll meinem Ramen 
Rauchwerk und ein reines Opfer dargebracht werben.” 

Auch der Weihrauch ift ein Opfer, welches in den Lüften dargebracht wird, und 
bat eine fchöne Bedeutung. 

Der Weihbraud fteigt in die Höhe. Deswegen ift er ein paſſendes 
Sinnbild des Erhabenen, und wird daher vorzüglich Gott zu Ehren angezündet: 
1. al8 Zeichen der Anbetung. Am öfteften wird der Weihrauch vor dem 
höchſten Gute angewendet, welches durch dreimaliges Schwingen des Rauchfaſſes 
incenfirt wird. 2. Die Reliquien und Bilder der Heiligen werden beräuchert zum 
Beichen der Verehrung. 3. Auch als Bild des Gebetes überhaupt gilt der Weihrauch, 
der von der Erde zum Himmel vor den Thron Gottes emporfteigt. 

Der Weihrauch verbreitet liebliden Gerud. Wenn wir 
baber folcyen verbrennen, bitten wir 1. Gott, dab er auch unfere Gebete mit Liebe 
und Wohlgefallen aufnehme, melde wie buftender Weihrauch, zu ihm emporfleigen. 
2. Wenn der Altar oder die Opfergaben beräuchert werden, fo wollen mir biefelben 


Das Beifpiel der Kinder. 591 


mit Wohlgerüchen umgeben, damit Gott biefelben um fo mwohlgefälliger aufnehme. 
3. Wenn der Priefter am Altare, oder die Diener des Altares und das Volk beräus 
dert werben, fo will man biefelben gleichfam in mohlriechende Rauchwollen einhüllen, 
damit Gott ihre Opfer und Gebete um fo gnädiger aufnehme. 4. So wie die vielen 
Lichter das Auge des Menfchen erfreuen, ebenfo fol der Duft des Weihrauch den 
Gerucfinn des Menfchen angenehm berühren und ihn eineötheild zum Gottesdienſt 
berbeiloden, andererſeits ihn zur Erhebung des Gemüthes zu Gott aneifern. Die 
Trömmigteit des Herzens ift vor Gott der lieblichfte Wohlgeruch. 

Der Weihraud wird übrigens gewöhnlich vom Priefter vor dem Gebrauche geſeg ⸗ 
net mit den Worten: „Werbe gefegnet von Dem, zu Defien Ehre du verbrannt wer⸗ 
den wirft." 





Das Beifpiel der Rinder. 





ie ſchönen Worte des achten Pfalm: “Ex ore infantium et lacten- 
tium perfecisti Jaudem tuam,” — „aus dem Munde ber Kinder 
und Säuglinge haft bu bir Lob bereitet” — finden fi) manchmal ganz 
twefflich beftätigt, wern man auf das gute Beifpiel hinſieht, das 
— manchmal Kinder in ihrer Unſchuld und Arglofigkeit unbewußt den 
Erwachſenen geben. Zum Beweiſe defien ftellen wir nachftehend brei Heine Geſchicht⸗ 
hen aus dem Leben zufammen, bie uns brave Kinder ala Vorbilder für 
die Erwachſenen im eifrigen Gebete vorführen. 





1. Das Morgengebet 


Eine Lehrerin, welche den Kindern in ber Schule gerabe vom Gebete gefprochen 
hatte, fah ein kleines Mädchen weinend da figen. „Mariechen, weßhalb weinft Du!” 
fragte fie das Kind. 

Ich habe heute Morgen mein Morgengebet nicht gebetet,“ tar die Anttvort. 

„Berubige Dich, mein Kind, nächſtens willſt Du ja immer hübſch beten ?” 

Aber Mariechen blieb am Beinen. Da nahm die Lehrerin das gute Kind mit 
fih auf ihr Zimmer, um es zur Ruhe zu bringen. „Sag’ mir Mariechen,“ fragte 
fie, „was beteft Du denn Morgens?” 

„Das Vater unfer und Gegrüßt feift Du Maria und bie Gebetchen, melde die 
Mutter mich gelehrt bat. Die Mutter fagt, wenn wir Morgens nicht gebetet haben, 
dann fehle ung der Segen Gottes für ben ganzen Tag.” 

nRun liebes Kind, dann laf uns nun ſchön beten, was Du heute Morgen ver 
geilen Saft." 

Mariechen machte das hl. Kreugeichen, faltete anbächtig die Händchen und 
betete das Vater unfer und Ave Maria, und außerdem noch manche recht herzliche 
Gebetchen, welche bie Mutter es gelehrt hatte, fo fromm und anbädtig, daß ed wirl⸗ 
lich rüßrend war. Weinend hatte es begonnen; aber je länger es beiete, befto 
ruhiger wurde es, und ald es zum Schluß wieder das HI. Areuggeichen machte, da 
war es ganz fröhlich und zufrieden. J 
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Wie mander Erwachſener muß vor dem einen Mariechen beſchäͤmt baftchen 
Wie vielfach wird das Morgengebet gar nicht beachtet und gar nicht verrichtet! Und 
doch ift es fo wichtig! 

2. Das Abendgebet. 

Amerikaniſche Blätter theilten vor einiger Zeit Folgendes mit: Ein Bolizift 
hatte Abends um 10 Uhr einen umberirrenden Knaben gefunden und ihm auf die 
Polizeiſtation gebracht. Derfelbe war recht nett gekleidet. Er fonnte fein Engliſch 
ſprechen; aber ald man ihn auf Deutfch anrebete, fagte er, vaper®... WU... 
heiße u. |. iv. Dan übergab ihn dem Poliziſten, der ihm im Wachtzimmer ein Lager 
bereitete. Der Kleine legte ſich zur Ruhe, plöglich richtete er fich auf und fagte auf 
Deutih: „Ich babe nod nit gebetet!” Darayf machte er das Hl. Kreup 
zeichen, faltete die Hände und ſprach, unbefümmert um die Umgebung, fein Abend: 
gebet. Drei Berichterftatter und zwei Poliziſten entblößten ihr Haupt, bis ber 
Kleine wiederum das hl. Kreuggeichen machte und fein Gebet beendet hatte, Dann 
legte man bem Kinbe ben Rod eines Voliziften um und der Knabe ſchlief fofort den 
Schlaf des Gerechten. 

Die viele Erwachſene, die ſich ſcheuen, in Gegenwart Anderer zu beten, bie ſih 
Abends undankbar und gottvergefjen ohne Gebet zur Ruhe legen, befchämt micht biefes 
brave Kind? 

3. Das Kind am Wirthshaustiſch. 

An einem heißen Sommertage fegte ſich eine Geſellſchaft von ungefähr zwamig 
Perſonen, die aus ben verſchiedenſten Richtungen und meift weit hergelommen waren, 
um bie Tafel im Saale eines vornehmen Gafthaufes. Unter den Gäften war ein 
Ravallerie-Dffizier mit feiner Frau und feiner Heinen Tochter Anna, einem vofigen 
Kinde von etiva vier Jahren, dad mit feinen ſchönen hellbraunen Augen die Gefell: 
ſchaft neugierig betrachtete. Diefe drei hatten ſich zulegt niebergefegt unb wurden 
demgemäß zulegt bedient. Die Suppe wurde gebradt. Ein in ber Nähe fitender 
alter Herr nahm mit Haft feinen Teller in Angriff. „Der da hat nicht gebe: 
tet!” fagte das Meine Mädchen erſchrekt und vertvundert zu dem Vater. Diefer 
flüfterte ihm zu: „Hier betet Jeder leife für fi, mein Kind.”. 

Bald darauf erhielt auch Anna ihre Suppe. Das Heine Mädchen faltete die Hand⸗ 
hen und betete, unbeirrt durch die plaubernde Umgebung, mit klarer Kinderſtimme: 
Komm Herr Jeſu, fei unfer Gaſt 

Und fegne, mad Du befcheeret haft, 
Denn was Du geſegnet zu dieſer Zeit, 
Das bleibt gejegnet in Ewigkeit. Bater unfer 2c. 

Und nad dem Eſſen: 

Preis, Lob und Dank 

Für Speif’ und Trant 

‚Herr Chrift beſcheer 

Uns allgeit mehr. Pater unfer ıc. 

Der Eindrud war ein allgemeiner und ein gar guter. Die Geſellſchaft konnte 
nit umhin, fi an dem Kinde zu erbauen. Durchaus kindlich und heiter, wie eben 
ein Kind von vier Jahren, fpielte die kleine Anna auf dem Balkon bes Haufes, Da 
trat ber alte Herr, der Mittags nicht gebetet, an das Kind heran und fagte: „Da 
haft mich Heute hart geftraft, aber ich danke Dir; denn jet erft verſtehe ich eine 
Geſchichte, die mir meine Mutter in ber Jugend erzählte.” 
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(Für den „Sendbote.“) 
Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betradtet. 





N ie das Leben der müßigen Menfchen einem ſtillſtehenden 
EI Wafler gleicht, das, weil es feine Bewegung hat, in 
|| fich ſelbſt fault und eine Menge von Würmern und 
Ungeziefer hervorbringt ; fo ift das Leben vieler ande: 
rer Menſchen gleich einem reißenden Strome, ber ohne 
Ruhe und Raft im immerwährenden Ungeſtume ba 
herrauſcht. Sie geben fih zu fehr den Sorgen und 
Gefcdäften hin, ihr ganzes Sinnen und Trachten und 
Bemühen zielt auf nicht anderes, al recht viel Geld zu 

= maden und ſich ein Vermögen zu ertverben. Dabei 
haben fie aber feine Zeit, ihren Religionspflichten nachzugehen und ernftlih an Bott 
und ihr Seelenheil zu denten. Der allmädhtige Dollar ift der Edge, dem 
fie dienen, und ber ihr ganzes Herz einnimmt. Das Beld ift der Mammon, dem fie 
ihre Ruhe, ihre Kräfte, ıhre ganze Zeit, ihre Geſundheit, ihr Leben, ja fogar ihre 
Seele und ewige Geeligleit opfern. Wir wollen nicht reden von jenen, melde 


offenbar 
fündhafte Gerhäfte 


betreiben, wie 3. B. ungerechte Prozeſſe annehmen und vertheibigen, durch allerlei 
Lift, Kniffe und wucheriſche Kontrakte fih bereichern, unfittliche Bücher und Bilder 
verlaufen, oder letztere auch nur in den Stores aufhängen ald Anzeige oder Köder, 
um Käufer anzuloden u. ſ. w.; folde fünbhafte Beihäfte darf fein gewifienhafter 
Chrift führen, mag der Gewinn auch fein, wer er wil. Und wer folde Geſchafte 
führt und fie nicht aufgeben will, für ben ift der Gimmel nicht und es hilft 
ihm aud rein gar nichts, wenn er ſich dentt, das Geſchaft gebe ih zwar nicht auf, 
aber ich Tann ja alles wieder gutmacdhen, indem ich hie und ba etwas mehr Almafen 
gebe; die Meinung ift für die Ka, denn er foll wifien, daß man nie Böfes thun darf, 
damit etwas Gutes Daraus entfiche. 
Aber, wirft du dir denen, mein licher Leſer: ein ſolches Geſchaft fuhre ich nicht, 
denn ich bin ehrlich amd zeblicdh uud meine Arbeit, Die ich verridhte, ift gan anfländig, 
ja ih bin fogar verpflichtet Dapı, wie ber „Eenbboie” eb ja Ichich Jahr Mar uub 
deutlich auseinanbergelegt hat. — Ya, darf id da wohl fragen, was firr cin Geihäft 
führft du denn ? Gar mandye meinen, eb fei alleb im guter Orbuung und its Bchhäft 
fei ganz anflänbig; wenn man bie Sadıe aber näher unterfudt, fo fücht bad wicht: 
alles fo glänzend ans. Bern cin Wirth ; DB. meint, er fuhrt cin ganı anfäntiges 
Geichäft, wenn er aber feinen Reitumerb zum Ucherihafe zu trinten gibt, ſhleche Zeir 
tungen hält, jhamisje Bilder iu femem Barısom hängen hat, Bälle veransalict sors 
annimmt, webei ch wide jasıber hengeit uni meint, cz führe cin ganz mlianiges 
Geichäft, fo antworte ich im, Daß Der Teufel an feinem Eckhart muche Ascıibe habe, 
als der liche Gerzgstt. 
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Aber derart find meine Gefchäfte nicht, wird der Lefer einwenden. Meine Arbei⸗ 
ten find nicht ſundhaft und führen zu feinem fünbhaften Ziele; es find Hausgefchäfte, 
welche ja erlaubt und nothwendig find, um bie tägliche Nahrung für ſich und die Sei- 
nigen zu beforgen. Solche Arbeiten müfjen Knechte und Mägde verrichten, weil ihr 
Dienft diefes erfordert; ferners Handwerksleute in den Werkftätten und Fabriten ; 
Groceriſten und andere Kaufleute in ben Läden; ſelbſt Advolaten und Gerichtöherren 
haben nothwendige Beichäftigungen, entweder zum allgemeinen Bejten oder zum eige- 
nen Unterhalte, und diefe Gefchäfte mögen alle ehrlich und anftändig fein, und doch 
kann man, wenn es ſich darum handelt, ob diefe Geſchäfte für den Himmel verbienft- 
lich find und man von Gott dafür Lob erhalten wird, dahinter ein großes 

7? 

fegen. Denn ſolchen Geſchäften, fie mögen beſchaffen fein, wie fie wollen, ſich zu viel 
unb übermäßig bingeben, fo daß man unaufhörlich, wie es heißt, alle Gedanken und 
alle Hände vol hat, und kaum eine Zeit im Tage übrig bleibt, um biefelbe zum 
Dienfte Gottes und zum Heile feiner Seele zu verwenden, das ift, ſage ich, ein 
unchriſtliches Leben vor Gott, und ift nicht viel beſſer als Müßiggang, da die Den: 
ſchen zu viel thun und dadurch dasjenige verfäumen, was fie vor Allem hauptjählih 
thun folen. Nebengefchäfte verrichten fie mit unermüdetem Fleiße, das Hauptgefchäft 
‚aber vernachläfligen fie. 


Was if denn das Hauptgefhäft des Aenſchen ? 


Schlage mal den Deharbeſchen Katechismus nach, ober laß dir die erſte Frage 
von deinem Sohnchen ober Töchterchen vorleſen. Darin heißt es: 

Trage: Wozu biſt du erſchaffen ? 

Antwort: Ich bin erſchaffen, damit ih Gott erkenne, ihn liebe, ihm diene 
und ewig felig werde. 

Siehft du, mein lieber Lefer, dies ift das Hauptgeſchäft aller Menſchen hier auf 
Erden. Kein Menſch ift davon ausgenommen, weſſen Alters, Geſchlechtes, Standes 
und Amtes er auch immer fein mag. Dies ift jenes Geſchäft, das verrichtet werden 
muß — von den Obrigfeiten in der Erfüllung ihrer Amtspflichten, von Beamten in 
ihren Stellungen, von Abvolaten in ihren Progefien, von Kaufleuten bei ihrem Han 
del, von Handwerkern in ihren Werfftätten, von Knechten und Mägden im Dienf, 
von Landleuten zu Haufe und auf dem Felde. Man muß aber doc zugeben, daß ein 
Geſchaäft deſto größeren Fleiß, defto größere Arbeit und Mühe erfordere, je größer das 
Gut ift, welches man von defien glüdlicher Führung zu ertvarten, je größer das Uebel 
ift, welches man von deſſen unglüdlihem Ausgange zu fürdten hat. Iſt das nicht 
aud wahr? D ganz gewiß! Nun aber wird man auch noch dies zugeftehen müflen, 
daß der Menſch fein twichtigeres Gefchäft haben könne, als 


das Gefhäft feines eigenen Seelenheils; 


denn davon hängt e8 ab, ob er einſtens ewig felig, oder ewig verdammt wird, ob er 
im Himmel ſich einftens der ewigen Glüdfeligleit erfreuen, oder in der Hölle ewige 
Bein und Dual leiden wird. Welches Geichäft kann wohl mit diefem Hauptgefchäfte 
verglichen werden ? — Nein anderes in ber Welt. Die wichtigiten Staatsgefhäfte, 
die größten Hanbelsgefchäfte, die ſchwierigſten Progefie, bie berühmteften Groberungen 
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find Kleinigkeiten und Kinderfpiele im Vergleiche mit biefem Gefchäfte der Seele. 
„Bas nübt ed dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seele 
Schaden leidet?” Dper, „was wird der Menſch für jeine Seele zum Taufche geben ?" 

Nun aber frage ih: Wie fann man nun glauben, daß einem Menfchen, ber ſich 
ganz und gar zeitlichen Sorgen und Geſchäften hingibt, und darin feine Jahre, fein 
ganzes Leben fo eigentlich verzehrt, wie fann man da glauben, daß ihm das mwichtigite 
aller Geſchäfte, das Heil feiner Seele am Herzen liegt? Ob Jemandem ein Geſchäft 
zu Herzen geht, das kann man am beiten daraus erjehen, was für Fleiß und Sorgfalt 
er darauf verivendet. Hab’ ich ein Geſchäft zu verrichten, woran mir viel gelegen ift, 
fo denke ic) ganze Stunden, Tage, ja Monate darüber nad, auf welche Weife ich die 
Sache angreifen fol, ich laufe, renne und plage mich ab, ohne müde zu werden; — 
um »iefes und jenes burchyufegen, tft mir feine Zeit zu lang, find mir feine Unkoſten 
zu groß, ift mir feine Arbeit zu ſchwer. Nun aber jene in Weltforgen ganz vertieften 
Menichen, wie viele Gedanken, Rathichläge, Sorgen, Mühe, Fleiß und Arbeit ſchen⸗ 
ten fie in einem Tage dem Gefchäfte ihres Heiles? — Wohl die wenigfte Zeit. Den 
ganzen Tag lang richten fie auf dieſes Gefchäft kaum einen einzigen Gebanfen. Und 
es kann auch nicht anders fein; denn unfer Berftand ift viel zu beichräntt, als daß er 
zu gleicher Zeit zweien ganz verfchiedenen und noch dazu fi) ganz entgegengefegten 
Geſchäften feine volle Aufmerkfamleit zuwenden, und beide zugleich, wie es fich 
geziemt, verrichten fönnte. Daraus folgt dann, daß man fich weltlichen Gefchäften 
zu ſehr ergibt, aber nothwendiger Weife die geiftigen zurüdfegt oder verfäumt. 

Einen ſchlauen Streik bat jener König Pharao in Egypten den Ssfraeliten 
geipielt, ala fie ihm Feine Ruhe ließen und durch Mofes zu wiederholten Malen um 
Erlaubniß anbielten, drei Tage lang in die Wüfte zu gehen, um Gott ein Opfer dars 
zubringen ; was that Pharao, um fie von diefem Gedanken abzubringen ? Er befahl 
feinen Auffebern, fie folten die Arbeiten der Iſraeliten verdoppeln, jo daß fie feinen 
Augenblid Zeit übrig hätten; „man überlade fie mit Arbeit,” fagte er, 
„se find müßig, und darum fchreien fie und fagen: Wir wollen ziehen und unferm 
Gotte opfern.” Müßig waren fie nun wohl nicht, denn fie mußten ſchwere Arbeit 
verrichten: aber er orbnete an, daß fie noch mehr mit Arbeiten überladen werben 
follten, damit fie nicht einmal Zeit hätten, an Gott zu denken. Eben dies ift auch ber 
argliftige Kunftgriff Satans, des hölliſchen Pharaos, wodurch er die meiften Men⸗ 
ſchen vom Dienfte Gottes und vom Gefchäfte ihres eigenen Seelenheild abzuhalten 
pflegt ; Ä 

ih will fie mit Arbeiten überhäufen, 


denlt er; des Morgens früh, fobald fie aufwachen, will ich ihren Kopf mit Haus-, 
Standes: und Amtsforgen anfüllen, und fo den erften und beften Theil des Tages, 
den Gott bejonders von Menfchen erwartet und verlangt, hinwegftehlen; den ganzen 
übrigen Tag hindurch follen fie in ihre zeitlichen Gefchäfte vertieft bleiben, damit fie 
keine Zeit haben, an Gott und ihre unfterbliche Seele emftlich zu denken. Und fo 
geſchieht es denn aud wirklich, daß fie innerhalb vierundzwanzig Stunden leine 
Stunde, ja nicht einmal fünfzehn Minuten übrig haben, um mit Andacht ihre Mor- 
gengebete zu verrichten, geſchweige denn fo viel Zeit finden, um auch an Werktagen 
ber BI. Meſſe beizurohnen; Teine Zeit den Tag hindurch, um ihr Gemüth zu ſam⸗ 
meln, damit fie durch einen guten Gebanten ihre täglichen Werle heiligen, und fie 
durch die gute Meinung Gott aufopfern, wodurch fie ihre Berbienfte um Hammel ver⸗ 
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mehren konnten; feine Beit, bes Abends vor dem Schlafengehen, im Gebete Gott 
Dant zu fagen, ihr Gewiſſen zu erforfchen, feine den Tag hindurch begangenen Fehler 
und Sünden zu bereuen ; feine Beit, an Sonn: unb Feiertagen bad Wort Gottes in 
ber Predigt zu hören; feine Seit, den Monat wenigftend Einmal, wie jeder in 
der Welt lebende Katholik thun follte, durch das Sakrament der Buße fi mit Gott 
wieder ausföhnen, und am Tiſche des Herrn ihre Seele mit dem Himmelsbrode zu 
ftärten. Kurzum, fo viele Beicäftigungen, fo viele Sorgen haben fie, daß ihmen 
feine Zeit mehr übrig bleibt, das Reich Gottes zu fuchen, und für das Gefchäft ihres 
Seelenheils zu forgen, was doch immer das michtigfte und erfte Gefchäft bleiben muß. 
Da wirft du dir vielleicht denken, lieber Leſer, 


das klingt mir doch zu fromm. 


Nun, die Frömmigkeit mag wohl bei dir nicht befonders gut angefchrieben fteben. 
Ich nehme jedvoh.an, daß du die falſche Frömmigkeit fogenannter Betſchweſtern 
meinft, und bie verabfcheue ich ebenfo fehr wie bu; oder aber es fönnte fein, daß du 
von ber echten Frömmigkeit einen ganz falſchen Begriff Haft; und in dem Falle würde 
es bei dir ordentlich hapern. Ich fage aber zu deiner Beruhigung, du braucht gar 
nicht bange zu fein, daß du zu fromm wirft. Du millft doch gewiß in den Himmel 
kommen, nicht wahr ? Freilich, antworteſt du. Nun aber age ich dir, fromm fein 
und in den Himmel kommen ift eind und daſſelbe; natürlich meine ih, auf die rechte 
Weife frommpfern.. Ferners fage ich bir, bei meiner Ehre, magjt du aud noch fo 
fleißig und arbeitfam fein, wenn bu dabei aber Gott und beine eigene Seele ver- 
siffeft, dann kommſt) du nicht in den Himmel, nicht einmal hinter die Thüre! 

Haft du ſchon einen ſchwindſuchtigen Menfchen gefehen? Vielleicht haft du felbit 
dieſe Krankheit; vieleicht Haft du einen Bruder, eine Schwefter oder fonft einen 
Belannten, der an biefer unheilbaren Krankheit leidet. Diefe meinen nun aber oft, 
daß fie ſelbſt gefund find, ober doch gewiß gefunb werden (und wenn fie gehörig auf 
den Tod vorbereitet find, mag man, und hie und da muß man fie bei diefem Glauben 
laſſen), aber doch gehen fie langfam und ficher ihrem Tode entgegen. Betrachte nun 
einmal einen ſolchen Auszehrigen: faft ganz ausgeborrt wankt er daher, fein Geſicht 
ift mager und blaß, die Augen liegen tief in ihren Höhlen, die Nafe ift fpig, bie 
Wangen find eingefallen und kurz ift der Athem; der ganze Menſch ift nichts als 
Haut und Knochen, und das Fieber reibt feine Kräfte mehr und mehr auf und ver: 
zehrt ihm das Mark in den Knochen. Sieh, fold einem ſchwindſüchtigen Menſchen 
ift jener Weltmenſch ähnlich, der vor übermäßigen Gefhäften und Arbeiten Leine 
Zeit hat, für feine Anbadhtübungen — 


feine Seele leidet an der Schwindſucht. 


Suche man nur den Geift der Andacht und Frömmigkeit bei jenen in zeitlichen 
Sorgen vertieften Chriften! Ya, in ihren täglichen Befchäftigungen zeigen fie gar 
nichts oder nur ſehr wenig davon. Auch fogar in ben religiöfen Webungen, die fie 
dann und warn vornehmen, ift feine wahre Andacht zu finden; bie Beicht und Kom- 
munion, bie fie alle Monate verrichten, wenn fie noch Gott und ihrer Seele zulieb 
noch fo oft gehen; die Anhörung ber heiligen Meffe, wozu fie an Sonn: und gebe: 
tenen Feiertagen gleihfam mit Gewalt gezwungen werben; dad mundliche Gebet, 
das fie während ber heiligen Meſſe aus einem Gebetbuche oder beim Roſenkrame 
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daherſprechen; ihre Morgens, Abend» und Tifchgebete — wie wird dies Alles ver- 
richtet ? — Ohne Saft und Kraft, ohne Salz und Schmalz, ohne Geichmad und 
Eifer, ohne Liebe zu Gott, mit hundert Zerftreuungen und Nebengedanken auf ihre 
gewöhnlichen Geſchäfte, twie ein Nachtivandler, der im Schlafe aufiteht, fich ankleidet, 
die Stiege auf: und abfteigt und im Haufe herumgeht, ohne etwas davon zu willen. 

Der Mein, wenn er nicht übermäßig getrunfen wird, ermuntert die Lebenägeifter, 
erbeitert dad Gemüth und vertreibt die betrübten und melancholiſchen Gedanten. 
Mögen die Temperenzler jagen, was fie wollen, ein Gläschen guten Weines darf man 
Jedem, der eö haben kann, gönnen ; befonders ift ein guter Wein für alte Leute, mas 
Milch für die Jungen if. Wie nun der Wein auf den Körper und Geift des Mens 
ſchen einwirkt, fo wirkt ein inniges, Träftiges und vertrauensvolles Gebet auf die 
Seele des Menichen ein. „Wer traurig ift,” jagt ja der Apoftel Jakobus, „ber bete.” 
Durch ein folches Gebet erhält der Menſch befondere Eingebungen Gottes; fein Ver: 
ftand wird in göttlichen Dingen erleuchtet, der fonft zum Böfen geneigte Wille wird 
fanft beivegt und angetrieben, mit einer geiftigen Freude das Gute zu thun und das 
Böfe zu unterlaflen. Dies erfahren aber felten diejenigen, welche immer mit Beichäf- 


tigungen und zeitlichen Sorgen belaben ihre Jahre verleben. Der Kopf wird ihnen 


fo verwirrt und dumm gemacht, das Licht der Seele und die Erfenntniß des Guten 
fo verfinftert, daß die Einfprechungen Gottes bei ihnen feinen Zutritt finden, und das 
beſſere Bewußtſein in ihnen nicht auflommen fann. Jener große Lichtftrahl, der den 
hl. Ignatius von Loyola fo ganz umgeändert und aus einem weltlichen Kriegsmanne 
einen fo eifrigen Streiter Jeſu Chriſti gemacht hat; wann bat dieſer Gnadenſtrahl 
ihn auf einmal ſo erleuchtet und umgewandelt? Vielleicht damals, als er voll Unruhe 
und Sorge auf den Wällen beſchäftigt war, um als Kommandant die ihm anver⸗ 
traute Feſtung Pampeluna zu vertheidigen? Nein, das war nicht die geeignete Zeit. 
Aber als Ignatius, durch einen Schuß tödtlich vertwundet, von allem Umgange mit 
den Menichen entfernt, allein in feinem Zimmer auf dem Kranfenbette lag, und bie 
Lebensgeſchichte der Heiligen las (da gerade fein anderes Buch vorhanden war), um 
fich die Zeit zu vertreiben ; da er mit mehr Muße und Eifer fi) dem Gebete und den 
geiftigen Dingen bingab, damals batte er die befondere Erleuchtung erhalten, die ihn 
antrieb, mit heroiſchem Muthe der Stimme Gottes zu folgen. 


Aun fage man mir, 


wann fol der Menſch in fich gehen und einen befonderen Antrieb erhalten, fein Leben 
zu beſſern und Gott eifrig zu dienen? Gefchieht das etwa, wenn er zu viel beichäftigt 
it? Vielleicht, wenn er von der Arbeit ermüdet des Nachts ſchläft? Nein, dann ift 
die Vernunft begraben. Wann er Sonntag die heilige Mefie hört ? Dann ift zwar 
ber Leib da, aber der Geift ift zerftreut;; er ift bei feinen zeitlichen Geſchäften. Viel⸗ 
leicht den Tag hindurch, wenn er mit feinem Bufineß, Gewerbe und Handel befchäf- 
tigt iſt? Auch da nicht, denn dann wird nichts von göttlichen und religiöfen Dingen 
gehandelt. Gefchehen Tönnte ed noch, wenn fie an Sonn- und Feiertagen der Pre- 
digt beimohnen und gute Bücher lefen würden; aber nie oder felten finden fie ſich 
bei der Predigt ein, und anftatt ein gutes Buch, leſen fie weltliche oder ſchlechte Zei: 
tungen, oder Romane und derartigen Schund; manchmal haben fie vor lauter Ge: 
Ichäften nicht einmal Zeit, die heilige Meile an Sonntagen anzuhören. Wo ihnen 
der gütige Gott beikommen könnte, wäre der öftere Empfang ber heiligen Sakramente, 


598 Der Ring des Kardinals. 


aber bazu haben fie auch feine Zeit, die werben im Verlaufe bes Jahres fehr felten 
von ihnen empfangen ; wollte Gott, daf bie öfterliche Beicht noch jevesmal, wie es 
ſich gehört, gemacht würde, — 

doch genug ! 


Ich ſchließe, aber ich gebe dir, lieber Leſer, wer immer du fein magft, bie Worte 
des Eccli. 30. 34 zur Beherzigung: „Erbarme dich deiner Seele, damit du Gott 
gefalleſt.“ Erbarme dic) doch zuvor deiner eigenen Seele, in was immer du für 
einem Stande, Amte, Dienfte, Geſchäfte ober Handwerle du dich auch befindeft. Ber: 
richte die Pflichten deines Standes, verwalte dein Amt, bejorge deinen Dienft, führe 
bein Gefchäft, arbeite in deinem Handwerle redlich und getreu ; denn das gegiemt fidh; 
aber vergefie nur ja dieſes nicht: Das erite Gefchäft, bie erfte Sorge und Bemühung 
laß immer das Gefchäft beiner Seele fein. Während deiner Arbeit erhebe öfters bes 
Tages hindurch dein Herz zu Gott und erneuere die gute Meinung. Sage in deinem 
Herzen: Mein Gott, alles dir zu Liebe, weil es bir jo wohlgefällig ift, daß ich jo 
beichäftigt fei u. |. m. Unterlaſſe nie deine täglichen Andachtsübungen und verrichte 
fie mit Eifer. Dies heißt dann, mitten in der Arbeit, auch in und durch zeitliche 
Geſchafte Gott getreu dienen und dad Heil feiner Seele wirken. 


(Bortfegung folgt.) 





Der Ring des Kardinals. 


Dem Rarbinal-Fürfterzbifchof von Olmüg, Landgrafen von Fürftenberg, paffirte 
es unlängft bei einem Spaziergange in der Umgebung feines Schlofjes in Kremſier, 
daß ihm einer feiner werthvollen und bedeutungsvolliten Ringe — der Biſchofs⸗ 
ring — vom finger glitt und ins Gras fiel, ohne daß er den Verluft bemerkt hatte. 
Erft als er wieber nach Haufe am, ging ihm ber Ring ab. Es wurde nun überall 
der Ring gefucht, in den fürfterzbifhöflichen Zimmern ſowohl wie auch draußen auf 
den Lieblingspromenaben des Kardinals. Alles Suchen war vergebens, das koſtbare 
Kleinod war und blieb verſchwunden. Dort, wo ber Ring verloren gegangen war, 
pflegten die fürfterzbifchöfliche Küche beftimmten Truthühner zu weiden. Seit bem 
Tage nun, an welchem ber Kardinal den Fingerſchmuck verloren hatte, war bad 
Benehmen diefer Thiere, welche durch ihre Neugierde befannt find, ein auffällige 
getvorden. Sie fammelten fi) täglich auf einem beftimmten Punkte der Rafenfläde 
und waren bier mit ſchwerer Mühe wegzubringen. Unverwandt und unausgefekt 
blidten fie bei diefer Gelegenheit immer auf ben oben erwähnten Punkt, ſich gegen 
feitig zurufend. * Da wurde endlich der Diener des Kardinals auf dieſes fonderbare 
Treiben der Truthühner aufmerfjam, begab ſich, als fie eben ihre Verfammlung und 
ihre Unterhaltung hielten, in ihre Mitte und entdedte nun auch den Gegenftand, 
welcher die Thiere zu ihrem auffallenden Benehmen veranlaßte. Der funfelnde Ring 
war e8, deſſen Befihtigung bie Truthühner immer auf ein und benfelben Punkt 
gelodt hatte. Natürlich wurde der Ring fofort feinem Verluftträger übergeben, ben 
die Einzelnheiten der Fundgeſchichte ſehr intereffirten. 





— Die Krankheit ift der Prüfftein der Geifter, fie enthält den Werth ber Tugend 
einer Seele. 
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ir den „Senbbote”.) 





VIIL 
(Bortfegung.) 


a Peter kehrte im Herbſte des Jahres 1852 von ihrer Reife 

| nad Cineinnati zurüd, nachdem fie einen reichen Schaf von 

nüglihen und angenehmen Erfahrungen gefammelt und auch 
viele Kunſtwerke mitgebracht hatte. 

Ihre ziveite Reife nach Europa trat fie am 19. Auguft des 
Jahres 1854 an. Bon. biefer Reife führen wir einzelne merk: 
wurdige und zweckhdienliche Begebenheiten an. In Paris wurde 
fe mit den vornehmften Künftlern befannt. „Sch murbe bier 
in Paris,“ ſchreibt fie, „vom den ausgezeichnetſten Künftlern 
it ber größten Freundlichkeit aufgenommen, bie mandmal mit leuchtenden Augen 
m bem fchönen Exemplare der Grauen Eincinnati’3, das ſich ihnen darbietet, reden. 
ie meinen nämlid, daß die gute alte Zeit noch fortbeftehe, ala die Menfchen noch 
was geiftig angelegt waren, indem fie die Kunft dem Geldmachen vorzogen und ein 
Jones Bild mehr liebten, als ein gutes Mittagseſſen.“ 

Auf dem Schiffe von Marfeilles nach Civita Vecchia fand fie ſich von einer auds 
lefenen Gefellichaft umgeben, beftehend aus Erzbifhöfen, Bifhöfen und Prieftern, 
ie aud) von nicht wenigen angejehenen katholiſchen Laien, die fi) auf den Weg 
ach Rom begeben hatten, um ber feierlichen Erklärung ber Unbefledten Empfängniß 
dariens als Lehrſatz der Kirche beizumohnen. Die Gefellihaft von verftändigen und 
‚lehrten Männern gewährte ihr ſtets eine große Freude und bald fand fie fich in dem 
igenehmen Verkehre mit ihren Mitreifenden zu Haufe. Der hochw'ſte Erzbiſchof 
ug hes befand ſich unter biefen, dem fie ein Introbuftiond-Schreiben vom Erz 
ſchof Purcell überreighte. Die Belanntihaft wurde in Rom zu nicht geringem, 
Aberfeitigem Vergnügen erneuert, was für Grau Peter in Betreff ihrer Konverfion 
m wichtiger Bebeutung var. " 

In Rom angelangt, war fie nicht müßig. „Letzte Woche,“ fchreibt fie, „wohnte 
> ber Feſtlichkeit der HI. Cäcilia bei, und zweimal ging ich hin, um ben ſchönen 
ottesdienſt zu fehen und die liebliche Muſik zu hören. Die alte Kirche ift ganz neu 
geftellt und wird während ber Feierlichleit mit Blumen geziert und mit feidenen 
sehängen nach feinftem Gejhmade geſchmückt; Wachskerzen prangen in verſchwen⸗ 
zifchem Mafe auf 30 bis 40 großen Leuchtern von feinftem Glafe. Die ausge⸗ 
ichnete Statue der Heiligen, wie fie vorn, unter dem Altare da liegt (im berfelben 
stellung, wie ihr Leichnam aufgefunden wurde) vom feinften Marmor, geziert mit 
ner mit Juwelen befeßten Krone, bie ihr Haupt umgibt, und mit einem Bande von 
ichen Ebelfteinen um ben Hals; am Finger befindet ſich ein Diamant-:Ring von 
‚oßem Werthe und Blumen, ald Symbole ihres Martertyums, ihrer Unſchuld und 
einigkeit ftehen ringsum in filbernen Vaſen von ungeheuer Größe. Die Leute 
eten mit ftiller Ehrfurcht herein, näheren fich dem BI. Grabe, Inieen einige Minuten 
3 Gebete da, und ziehen ſich dann hinter die Behänge zurüd, die längs ber Seiten» 
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Rapellen herabhängen; mit Ausnahme ber Fremden, die, wie wir, zwei Bajoccos für— 
einen Stußl bezahlen und ſich dann Hinfegen, um ben exgögenben Tönen des Chores 
zu laufchen und über bie wunderbaren Rontrafte im menſchlichen Leben nachgubenten: 
über dad Marterthum jener heiligen Seele, das vor fieben Jahrhunderten eben auf 
dieſer Stelle vor ſich gegangen, und über die Triumphe, mit welchen jet ihr jähr- 
liches Andenken gefeiert "wird. Es wird gefagt, daß fie in ihren lehten Augen 
bliden zuverfichtlich vorhergefagt habe, ihr HI. Glaube würde Hier begründet werben, 
unb baß fie gebeten habe, es möchte an ber Stelle, ivo ihr eigertes Haus ftehe, in 
Bälbe eine Kirche gebaut werben — was ſich alles auf's Wort erfüllt hat. Ich 
beneide jenes Herz nicht, das ungerührt Zeuge fein lann von jenen Ehren, bie in jo 
lieblicher Weife diefer edlen Märtirin unferes Glaubens ertviefen werben. Ih 
befuchte twieberum die Ratalomben, mo man einen Grabftein zeigt, der, wie fie jagen, 
die Stelle ihrer erften Beifeung bezeichnet.” 

Bon der Verkündigung des Dogmas der Unbefledten Empfängnik Mariens 
liefert fie eine interefjante Schilderung... „Die Geremonien, welche das Verlefen des 
Dekretes begleiteten, das vom Papfte (Pius IX..) jelbft in Gegentvart von 55 Kardi⸗ 
nälen und mehr ald 200 außländifchen Biihöfen vorgenommen wurde, waren bie 
großartigen, bie ic) je gefehen habe. Man nimmt an, baf mehr als fünfpigtaufenb 
BPerfonen zugegen waren. Alle Anzüge bei der Progeffion waren neu, von weißer 
Seide, Satin ober Damaft, zu Ehren der (allerfeligften) Jungfrau; mb. für bie 
Rarbinäle Kleider von Silberftoff, alle mit Gold verbrämft und mit 
Die ungeheure (St. Peters) Kirche war in allen Theilen dicht befegt. Die alte 
Bronzeſtatue bes hl. Petrus war in ſcharlach farbenem Damaft mit Boldverbrämung 
gelleibet; fie hatte eine Tiara, bededt mit Loftbaren Steinen von auferorbentlicher 
Größe, auf dem Haupte, einen großen firahlenden Diamanten am Finger und reiche 
lich mit Juwelen beſetzte Bantoffeln. 

„Am einen guten Sig zu erhalten, was mir auch gelang, machte ich mich um 
halb 6 Uhr auf, während die Geremonien um halb 9 beginnen follten. Der Papft 
hielt das Hochamt, umgeben von Kirchenfürften aus jedem Lande des Chriſtenthums; 
ex verlad bad Dekret, während bie Kanonen von St. Angelo (Engeldburg) in ber 
Ferne dröhnten, um den Gläubigen draußen die Verkündigung anzumelden, während 
fie im Dome ftattfand. Der Tag wurde mit der Beleuchtung bes St. Peters Domes 
geſchloſſen. Die Wirklichkeit überfteigt ale Begriffe; und bei unferen beſchraͤnkten 
Renntniffen von biefen Dingen hätte ich ein fo wunderbares Schaufpiel mir nicht 
erdenken Tönnen. Ueberdies ſtrahlte im Lichtglanze das Kapitol in weiter Ferne hoch 
in ber Luft, denn es fteht auf dem Gipfel des kapitoliniſchen Hügels, und auch das 
alte Aracoeli, nahe bei, war von einer Lichtflamme umgeben, die fi dem Forum 
Romanum entlang erftredte und von dem Triumphbogen des Titus und dem Golis 
feum wiberftrahlte. Die ganze Stadt war nad) den ſchönſten Zeichnungen beleuchtet, 
und bei verfdhiedenen Paläften waren Wachslerzen von ungeheurer Größe braufen 
vor den Fenſtern aufgeftellt. Es wehte fein Wind und bie Lichter brannten ohne 
Unterbrehung. An jeder Ede war ein Bild oder eine Büfte der Jungfrau aufgefellt, 
umgeben von zahllofen Kerzen und Infchriften, und Bögen über den Straßen waren 
auf ähnliche Weife verziert. Die Straßen waren mit Kutſchen dicht beſetzt; biefe 
beivegten fi) nur langfam zwifchen den gebrängten Mafien eines jubelnden Volles, 
und man konnte feine unhöfliche Geberde bemerken, noch unziemliche Worte ver 
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nehmen. In ihren maleriſchen Koſtümen ſchienen fie fich zu ergötzen, wie auch wir, 
und uns ohne Haß oder Neid zu berückſichtigen.“ 

An einer andern Stelle bemerkt fie: „Rom iſt noch immer entzuckt über die neue 
Ehre, welche der Mutter Jeſu eriviefen wurde. Es liegt auch etwas Schönes in diefer 
Liebe zur Jungfrau, deren Güte, wie fie glauben, unerfchöpflich ift und auch das 
Bebet des niebrigften Kindes erhört. Sie beten fie nicht an, ſondern fie bitten 
Sott, daß er ihre Fürfprache gnädig annehmen möge. Es gibt bier feinen Laden, 
noch fo gemein und gering, der nicht auch ein fchönes Bild oder Gemälde des allge- 
meinen Gegenftandes ihrer Liebe befäße, und in der That, ich kann nicht ſehen, daß 
dies Jemandem fchadet, während es für die armen Leute eine unverjiegbare Duelle 
bes Troſtes ift.” | 

Sie nimmt die Römer in Schuß gegen boshafte Verläumder, indem fie fchreibt : 
Ich babe noch keinen Betruntenen in Rom gejehen, noch davon gehört. Ach bin 
deſſen überzeugt, je mehr ich die hiefigen Verhältniffe kennen lerne, daß die Buritaner 
und die Engliſchen ſich vereinigt haben, um die Römer zu verläumden, 
und fie tragen fein Bedenken, ihre boshaften Lügen zu ver— 
breiten, während fie wifjen, daß es Lügen find... Geldmaden 
iſt freilich nicht das große Ziel ihres Lebens ; aber der Boden ift fruchtbar, und große 
Borforge ift für die Armen gereoffen ; in Feiner Klaſſe nimmt das Efien und Trinten 
viel Zeit in Anſpruch oder Foftet ihnen viel Sorge. In Betreff des bauptfächlichen 
Bergnügens eines Engländers find fie zwar gleichgültig ; aber fie find oft ſehr gelehrt, 
denn Inſtitute der Gelehrfamleit und Wiflenichaften gibt es bier in Menge; und 
auch Bibliotheken; fogar das gemeine Volk befitt einen Grab hoher Bildung. 
Wenn man vorübergebt, jo entbieten fie Einem oft einen höflichen Gruß, was Uns 
wiſſende häufig für Unverfchämtheit anfehen. Mein Diener geht des Abends nie⸗ 
mals aus, ohne feinen Kopf zur Thüre bereinzufteden und mich zu fragen, ob id) 
noch etwas brauche und mir eine ““felicessima notte” zu wunſchen.“ 

„Keine Spur,” fagt fie an einer andern Stelle, „ift bier von jener Armuth und 
jenem Elende zu fehen, wovon die Englifchen faſeln. Die Landleute find jo glüdlich, 
als fie nur fein fönnen. Ich denke, ich werde einen genaueren Einblid in die römische 
Kirche thun, ala es won mir bisher geſchah.“ 

Vergleichen wir hiermit das Urtheil, das fie ganz unpartheiiſch über Amerilaner 
fpricht, fo fällt es entichieden zu Ungunſten der leßteren aus: „Unſer Nationalftolz 
mag und dazu verleiten, daß wir uns einbilden, mir mürben von der ganzen Welt 
bewundert — jo viel ift wahr, unfer Yand wird von den niebrigften Klaſſen in Europa 
als ein Afyl angefehen — aber die verbemüthigende Thatfache muß man auch beken⸗ 
nen, daß Amerilaner, wenn fie zu hohen Gejellfchaften zugelaflen werden, mit Ver: 
dacht angejehen und kaum tolerirt werden. Wir haben ung in Sachen der Politik 
und wegen Mangel an Bildung und feinen Manieren einen ſchlechten Ruf erworben, 
und ein unpartheiiſcher Beobachter, wenn er hinreichend Bildung erhalten hat, ein 
Urtbeil zu fällen, kann nicht umhin die Ueberzgeugung zu gewinnen, daß mir in der 
Achtung der Europäer keineswegs fteigen. Neunzehntel von denen, die reifen, find 
zu Haufe ganz gewöhnliche Leute, und mad man am feltenften findet, find reifende 
Amerikaner im mittleren oder höheren Alter, die wiſſenſchaftlich gebildet oder gelehrt 
find. Die Englifchen, wiewohl man hier fie nicht mag, können zahlreiche Individuen 
biefer Klaſſe aufteilen, und Franzoſen derart gibt es übergenug. Die Enaliſchen 
haben und hierin weit den Rang abgelaufen. Sie find im Latein und Griechifchen 
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beivanbert, aber mangelhaft in ben modernen Sprachen. Wir haben bie Gelehrſam⸗ 
keit der Zeitungen und verftehen zu prahlen.“ 

In Cincinnati hatte Frau Peter eine Anzahl Damen um ſich geichart, die es 
ſich zur Aufgabe gemacht, den Runftfinn zu fördern, indem fie Gemälde und Statuen 
fammelten und aufbewahrten. Zu biefem Zwecke hatte Frau Peter den Auftrag 
erhalten, in Europa Kunſtwerle zu fammeln und nad) Cincinnati zu ſchiden. In 
Rom traf fie nun eined Tages den hochw'ſten Erzbiſchof Hughes von Rein York, 
ber (jchreibt fie), als er mich wieberfah, fich ſeht zu freuen ſchien. Ich ſprach mit 
ihm von meinem gegentwärtigen Plane betreff3 der Kunftfammlung, und id frug 
ihn um Rath, wie id meine Bitte um eine Statue oder fonft eine Antiquität bei 
Sr. Heiligfeit anbringen könnte. Bu meinem Erftaunen empfahl er mir, um eine 
Audienz beim Papfte anzubalten und er machte das Anerbieten, perfönlich ſich für 
mid) verwenden zu wollen, indem er fagte, ber bl. Vater kenne mid, ſchon und werde 
fogleich darauf eingehen. Ach werde einen Verſuch machen.” 

In Rom traf fie auch den Monfignor Bebini, denjelben, der im Jahre 1852 
als päpftlicher Nuntius dieſes Land befuchte und ſchmählich genug, befonders Bier zu 
Cincinnati, von Turnern, Achtundvierzigern und anderm Janhagel behandelt wurde. 
„Es find nun zwei Tage ber,” ſchreibt Frau Peter, „daß ich erfahren habe, Monfignor 
Bedini fei nach Rom zurüdgelehrt. Nachdem ich ihm den Brief, welchen Biichof 
Purcell mir gegeben, geichidt hatte, kam er am folgenden Abende; aber id; war 
nicht zu Haufe. Tags darauf ſchicte ich einen Bedienten, mein Bebauern aus: 
gubrüden, und ihn zu bitten, mich wiſſen zu laſſen, wann ich ihn ſehen könnte, 
Sehr höflich beftimmte er eine Stunde bes nädhjiten Tages und er ftattete mir einen 
langen Befuh ab. Er ift ein feiner Herr, ungefähr 45 Jahre alt und fieht friſch 
und gefund aus. Seine Manieren, im höchſten Grabe gebilbet, find frei und leicht, 
und es ift ergöglich ihn zu hören, wenn er von feinen Unannehmlichkeiten in Amerifa 
fpricht. Bon Allen, die ihn kennen, höre id, daß die Erinnerung an diefelben ihm 
ftet8 in einen guten Humor verfeßt. Die Amerikaner ſpricht er von jeder Verantwort⸗ 
lichkeit frei.*) Ich habe erfahren, daß er ein Buch befige, in welches er Ausſchnitie 
aus Zeitungen und Schmähbriefe klebe, die feinen guten Humor nur zu fleigern 
feinen.” (Fortfegung folgt.) 


*) Es waren hauptſachlich auch, tie wir oben ſchon bemerkt haben, die beutfchen Turner, 
Achtundvierziger und andere Gefindel, was man brüben über die Grenze fpedirt hatte; biefe 
feten die Standalgefcjichte in Syene Ein Stacchen von turnerifcher Unverichämtheit tonnen 
auch wir erzählen. Belanntlich feierten bie Turner dieſes Jahr in unferer Stabt ihr Abjähriged 
Jubiläum und zivar geſchah das auf eine ihrer twürbige Weife. Bir hatten das unfchägbare 
Glüd, eine Rotte von folchen Repräfentanten des Deutſchthums (??), wie fie bon einigen Blättern 
gelobhudelt wurden, in unferer nächften Nachbarſchaft einquartirt zu belommen. Diefe gehörten 
dem Aurora Berein von Chicago an. Jeder Menſch, der auf gewöhnliche Bildung irgend weihen 
Anſpruch macht, wird twiffen, daf man fidh am fremden Drte ais Gaft anftändig zu betragen 
hat. Bir reden nun nicht davon, daß diefe Turner an den Abenden, beſonders die legte Radht, 
Heulten und polterten und fchoffen ; dab fie ferners und Framgistaner öffentlich auf den Strahen 
verhöhnten und befchimpften ; daß fie gewiffe anzügliche Bemerkungen über und machten, bie wir 
deutlich herüber hören Tonnten, obgleich wir ipnen nicht das Geringfte zur Laſt legten ; / wir trugen 
dieſes Alles mit Gebuld und erhoben nicht einmal Einſprache dagegen — aber am Sorgen bei 
felben Tage, an welchem biefe unliebfamen Gäfte unfere Stadt verließen, fanden wir umfer 
Mofter an zwei Stellen mit rother Farbe und Firniß verichmiert, und tonnten bie Worte 
„Aurora, Chicago," der Klegerei entziffern. Eine ſolche Gemeinheit fucht ihreß Gleichen. Eimer 
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4. Oftober. 
Der hl. Stanziskus von Affifi. 


er HI. Franziskus wurde ald der Sohn eines 
reichen Raufmannes zu Affıfi, einer Meinen 
Stadt der Landfchaft Umbrien in Stalien, 
im Jahre 1182 geboren. Bon Gott dazu 
beftimmt, eine lebendige Offenbarung bes 
armen Lebens Jeſu für die Welt zu werben, 
wurde ihm vom Herrn ſchon früh eine un- 
gewöhnliche Liebe zur Armuth und Ernied⸗ 
tigung eingepflanzt. Aus mitleidövollem 
Gefühle legte er ſich die Pflicht auf, nie 
einen Dürftigen ohne Almofen zu entlaffen, 
wenn berfelbe im Namen Gottes e8 von 
f ihm begehrte. Als er nad einer langen 
und ſchmerzlichen Krankheit mit einem koſt⸗ 
baren Kleide angethan einem Armen begeg ⸗ 
nete, vertauſchte er, von Mitleid gerührt, 
feine Kleidung gegen die Zumpen des Un- 
ucklichen. In der folgenden Nadıt fah er im Traume einen prachtvollen Palaft voll 
Yaffen, die mit dem Kreuze bezeichnet waren, und er glaubte eine Stimme zu ver⸗ 
:hmen, die ihm fagte, diefe Waffen feien für ihn und feine Soldaten, wofern fie das 
teuz tragen und unter feiner Fahne ftreiten wollten. Nach diefem geheimnißvollen 
taume fühlte er im Gebete mehr Innigfeit, gegen das Zeitliche größere Verachtung 
id ſtaͤrker zu Gott fich bingezogen durch wunderſame Gnadenregungen. 

Als er einſt die Worte des Evangeliums in der heiligen Meſſe hörte: „Ihr ſollt 
eder Gold noch Silber, noch Geld in euren Gürteln haben; auch feine Taſche auf 
m Wege, noch zwei Röde, noch Schuhe, noch Stab;” und: „Wenn du volllommen 
n willft, fo gebe, verkaufe, was du haft, und gib es den Armen ;" da umbüllte er 
h mit einer rauhen Kutte und mählte die Armuth al Genoffin und Begleiterin 
nes Lebens, und liebte fie fo fehr, daß er fie feine Braut und feine Königin nannte. 
om nun an erbettelte er fein Brod von Thür zu Thür, und ließ nicht nur den Spott 





8 und hat von einem deutſchen Proteftanten gehört, welcher auf dem Turner Pic-Nic zugegen 
is, und welcher fagte, er habe noch nie etwas fo ekelerregendes gefehen, die Turner feien befoffen 
umgelegen wie die Shm —; und das follen Repräfentanten des Deutfchthums fein, wie fie 
yar bon einem katholiſchen Blatte (!) genannt wurden. Ein hieſiges engliſches Blatt fagt, bie 
irner feien befoffen durch die Straßen gezogen und hätten geheult wie wilde Indianer, worauf 
ı beutfcheß Blatt erwidert: „Jeder dentfahige Menſch müffe fagen, bie Turner haben fich 
ſtandig betragen.” Wahrlich, man muß ben Worten ihre richtige Bebeutung zurüdgeben, 
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des thörichten Volles über fich ergehen, fondern fuchte die Verachtung mit beiliger 
Freude. Diefe neue Lebensart zog ihm taufend Beſchimpfungen zu, fein eigene 
Vater flug ihn, feßte ihn gefangen, enterbte ihn und wollte ihn nicht mehr ala Sohn 
anerkennen. Dies ereignete fid) im Jahre 1206, im fünfundztvanzigften Lebensjahre 
des Heiligen. Nun ſuchte Franziskus außerhalb der Stabt einen abgefchiedenen Drt 
und ftellte das zerfallene Kirchlein St. Damian wieder ber. 

Sein flammenber Seeleneifer, die Gabe der Wunder und die auch ihm folgende 
allgemeine Verehrung des Volles waren bald für mehrere ein Beweggrund, fich ihm 
anzuſchließen. Er nahm fie auf und begab ſich nach Rom, wo Papſt Innocenz III. 
mundlich feinen Orden beftätigte im Jahre 1209. Won bort zurüdgelehrt, lebte er 
mit feinen Jungern in einer Heinen Hütte in ber Gegend von Affifi. Die Benebil- 
tiner überlegen ihm die Heine Portiunkula-Kirche, wo er ſich mit feinen Gefährten 
nieberließ und die evangelifche Armut, die er bie Grunbfefte feines Ordens und aller 
Uöfterlihen Tugenden nannte, in ihrer größten Volllommenheit übte. 

So groß war fein Mitleid und feine Liebe zu den Sündern, dafs er nicht nur in 
Italien alles für ihre Belehrung unternahm, fondern fi ſogar nach Syrien ein- 
ſchiffte, um die Ungläubigen zu belehren. Bon einem heftigen Sturme an die Hüfte 
von Dalmatien geichleubert, mußte er jedoch nach Jtalien zurüdtehren. Im Jahre 
1214 ging er unter Segel nady Marocco, in ber Abfiht, die Muhamedaner zur Anz 
nahme ber befeligenben Chriftenlehre zu betvegen; Gott aber hielt ihn in Spanien 
durch eine Krankheit und andere Hinbernifie zurüd. 

Im Jahre 1219, zehn Jahre nady Gründung des Ordens, berief er ein General- 
Tapitel, bei welchem ſich fünftaufend feiner Religiofen einfanden. Nachdem er vers 
ſchiedene Angelegenheiten des Ordens georbnet hatte, ſchidte er mehrere vom feinen 
Geiſtlichen nach Spanien, England und Afrika, den Glauben zu prebigen. Für fih 
behielt er die Miffion von Syrien und Egypten, mo er die Marterfrone zu erlangen 
hoffte. Im Jahre 1219 fchiffte er ſich mit eilf Genoffen zu Ancona ein. Damiette 
in Egypten war damals von ben Kreuzfahrern befegt. Während die Chriſten mit 
den Türken fochten, ging ber hl. Franziskus, bingerifien von feinem Eifer, in das 
Lager ber Sarajenen, ungeachtet der Gefahren, denen er ſich ausſetzte. Da bie feinds 
lichen Kundſchafter ihn anhielten, rief er ihnen zu: „Ich bin ein Chrift; führt mich 
zu eurem Herrn!“ Bor den Sultan geführt, gewann er biefem fo große Hochachtung 
ab, daß er ihm reiche Geſchenke anbot, und ba Franziskus fie ausſchlug, ihn mit einem 
ſicheren Geleite in das Lager der Kreugfahrer zurüdbringen ließ. Ihm mar ein 
anderes Marterthum beftimmt, das feiner gegen den Schluß feines verbienftreicen 
Lebens harrte. . 

In feinem Seeleneifer hatte Franziskus drei Orden geftiftet: ihr Kapitalfond 
mar dad Vertrauen auf die Vorfehung Gottes, ihr Zived die Selbftheiligung und bie 
Rettung der Sünder durch Gebet, Beifpiel und Predigt. Der erfte war ein Männer 
orben für Priefter und Laien, der zweite für Jungfrauen, ter dritte für Weltleute 
beiberlei Geſchlechtes und aller Stände. Das Stlöfterlein Maria von den Engeln 
bei Aſſiſii, Portiunkula genannt, ift die Wiege aller drei Orden, von welcher jo viele 
Lehrer der heiligen Kirche, feeleneifrige Apoftel obne Zahl und wunderbar Lieblige 
Heilige Gottes auögegangen find. Für Portiunkula erhielt er auch vom Herrn felbft 
den jeßt in der ganzen Welt berühmten Ablaß, der fpäter von den Päpften auf alle 
Kirchen des Ordens auögedehnt wurde. Der erfte Orden des HI. Franziskus yahlte 
fünfundgwanzig Jahre nad feiner Gründung in breiunbbreißig Ländern achttaufend 
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Klöfter und hunderttaufend Mitglieder. Im dritten Orden hatte er eine Schule der 
Buße geitiftet, der fih Reich und Arm, Hoc und Niedrig, Jung und Alt, Gelehrte 
und Unwiſſende anfchlofien. 

Im Jahre 1224, um das Felt Mariä Himmelfahrt, begab ſich Franziskus in 
die Einſamkeit des Berges Alvernia, um dort in Gebet und Yaften bis zum Feſte des 
bl. Erzengel? Michael zu leben. Als er nun am Morgen des Feſtes Kreuzerhöhung, 
14. September, in glühender Liebe im Gebete lag, fah er vom Himmel ber einen 
glanzumftrahlten Seraph ſchweben. Und als diefer im fchnelliten Fluge in die Nähe 
des Heiligen gelommen, gewahrte er zwifchen den Flügeln das Bild eines Gekreu⸗ 
zigten, Hände und Füße in Kreuzesform angebeftet. Zwei jener leuchtenden Flügel 
waren über fein Haupt erhoben, zwei waren zum fliegen ausgeftredt, zwei verhüllten 
den ganzen Körper. Als er dieſer Erfcheinung anfichtig wurde, ergriff ihn Erftaunen, 
und eine mit Schmerz gemifchte Freude fam in fein Herz. Er freute fich der Gnade, 
fih alfo von Ehriftus in Geftalt des Seraphs angeblidt zu fehen; zugleich aber durch⸗ 
fuhr der Anblid der Kreuzigung mit dem Schwerte des mitleidenden Schmerzes feine 
Seele. Was ihn in Vertvunderung fehte, war der Widerſpruch, der zwiſchen ber 
Unfterblichleit eines ferapbifchen Geiftes und dieſem leidenden Zuftande, in dem er 
ihn erbliden mußte, beftand. Er begriff jedoch bald aus höherer Erleuchtung, daß 
dieſes Gelicht ihm darum zugelommen, um ihm anzudeuten, er folle nicht Durch das 
äußere Martertbum des Leibed, fondern durch die innere Entzündung des Gemüthes 
ganz in ein Bild des Gelreuzigten verwandelt werden. Als daher die Erfcheinung 
verſchwunden war, ließ fie einen wunderbaren Brand in feinem Herzen zurüd; aber 
auch feinem Leibe waren ebenfo wunderbare Zeichen eingedrüdt. Es erfchienen naͤm⸗ 
lich fogleich an feinen Händen und Füßen Nägel, aus dem eigenen Fleiſche gebildet, 
eifenfarbig aus der Haut hervorwachſend. Seine Bruft aber war mie von einer 
Lanze durhbohrt und zeigte eine tiefe rothe Wunde, aus melcher Blut floß. Zum 
Andenten an dieſe außerordentliche Gnade feiert die katholiſche Kirche alljährlich am 
17. September das Feft der Wundmale des Hl. Franziskus. 

Als Franziskus feine Faftenzeit am Feſte des hl. Michael geendigt hatte, ftieg 
er vom Berge herab zu feinen Brüdern, die Wundmale des Herrn an feinem Leibe 
tragend. Er konnte fie nicht verbergen ; der Huf von diefem Wunder ging in alle 
Lande. Noch zwei Jahre lebte der Heilige nach diefer wundervollen Begebenbeit, 
und je größer feine Schmerzen waren, defto inbrünftiger wuchs feine feraphifche Liebe, 
bis er am 4. Oftober 1226, von Sehnſucht und Liebe verzehrt, in die Herrlichkeit 
Gottes einging. 

„Mein Gott und mein Alles!” Das war fortwährend das Gebet des hl. Sram 
ziskus. Diefer Ausruf erklärt uns feine Armuth, wie feinen Reichthum. 





— Die Ruthe des Zuchtmeiſters ift feine Zauberruthe, und aus ihren dürren 
Zweigen fproßen Früchte der Ordnung nit. Nur das Böfe kann fie zurüdhalten, 
wenn fie im Nothfall gebraudht wird und mit Weisheit. 

— Blaubt ihr, daß es geringen Kampfes erfordere und gemeiner Selbftver- 
leugnung, wenn man das Gold unferer Natur von allen Schladen, die e8 umgeben, 
fäubern und in einen Tempel bringen will, in welchen nicht3 Unreines gehört. 

(Stollberg’3 Inſel.) 


606 Intereffante Lebensgeſchichte des Miffionärs P. Chaumonot, 8. Je 
(Für ben „Senbbote.”) 
Intereffante Lebensgefhichte eines Miffionärs der 
Zuronen, des P. Chaumonot, S. J. 





(Sortfegung.) 


achdem nun der HI. Glaube zu Onondaga feften Fuß ge 
faßt hatte, zogen bie apoftoliihen Männer zu ben ver 
ſchiedenen Kantonen hinaus. Gegen Enbe Auguft 1656 
zeiften die Väter Chaumonot und Menard ab, um dm 
Einladungen der Cajuga- und Seneca-Inbianer gereqht 
zu erben. Der Exftere ließ ben P. Menard bei den 
Cajugas zurüd und begab ſich zu den volkreichen Dörfern 
der Senecas. P. Menard wurde mar vom Häuptling 
betvilllommt und er errichtete auch eine Kapelle; der Stamm jelbft aber nahm iha 
nur kalt auf und hatte fo wenig Achtung vor ihm, daß er ſich kaum zeigen Tonnte, 
ohne von den Kindern angegriffen zu werben. Viele Jahre nachher noch bis zu 
feinem Tode, trug er in den Wäldern bed obern Michigan die Narben, mit welchen 
biefe Peiniger fein Geficht bevedt hatten. Deſſenungeachtet gewann die arglofe Ein 
fachheit des P. Rene Menard bald die Herzen der Wilden; und nachdem er einmal 
den Häuptling befehrt hatte, warb feine Kapelle mit einer laufchenden unb bewun⸗ 
dernden Zuhörerfhaft erfüllt. An den Wänden feiner Kapelle, die aus Matten 
beftanden, hingen bie Bilder unferes Herrn und feiner Mutter, und um biefe zu erllä⸗ 
ven, erzählte er ihnen die Gefchichte der Erlöfung. Jetzt waren bie Kinder auch umge 
wandelt und halfen ihm in feinen Amtöverrichtungen ; fie führten ihn zu ben Hütten 
der Kranken und fagten ihm die Namen von Allen, welche einige forgfältig geheim 
gehalten hatten. 

Die Frauen, ſchon durch die Tugenden der Huronen-Frauen beivogen, waren bie 
erſten Konvertiten ; fie brachten ihre Kinder zur Taufe, fie wohnten dem Unterrihte 
bei, und faft in jeber Hütte fonnte man eine indianiſche Mutter antveffen, wie fie ihr 
Kind ein Gebet zu Jefus und Maria lispeln lehrte. 

Unterdeſſen machte ſich P. Menard die Cajuga-Sprache eigen, indem er fich von 
einer ausgezeichneten Familie unterrichten ließ, in deren Hütte er oft ein Gaſt war. 
Seine Miſſion machte Fortſchritte; feine Kapelle war mit Katechumenen, die fid auf 
die Taufe vorbereiteten, dicht beſetzt; er taufte jedoch wenige Erwachſene, und felten, 
nur in der Todeögefahr. Der erfte, ber zu den hl. Saframenten zugelafien wurde, 
war ein alter Mann auf dem Sterbebette; der zweite, ein hervorragender Häuptling, 
aber jegt an ber ſchmerzlichen Krebskrankheit leidend, defien Belehrung, wie es ſchien 
den gemarterten Vätern Brebeuf und Lalemant hauptſächlich zugeichrieben werben 
mußte. Bei ihrer Gefangennahme hatte ihr ganzes Erſcheinen ihn überrafcht; er 
kaufte fie mit einem Wampum, tvar aber nicht im Stande geweſen, fie zu seiten, 
denn feine Gürtel wurden ihm zurüdgegeben und die Miffionäre umgebracht. Geim 
Belehrung hatte zu Gunften ber Religion großen Einfluß, da fein Anfehen im Kante 
ſehr viel. galt; und in ber That, P. Menard hatte allen Schuß nöthig, da er bei ber 
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fchiedenen Gelegenheiten mit dem Tode bedroht wurde. Nach einem Aufenthalte von 
zwei Monaten wurde er nad) Onondaga zurüdberufen ; aber feine Neubelehrten waren 
untröftlih, und bald wurde er ihnen zurüdgegeben, worauf er feine Miffion mit 
erneuerter Kraft fortſetzte und größeren Erfolg hatte, denn je zuvor. 

P. Chaumonot wurde bei feiner Ankunft zu Gandagare mit Pomp empfangen. 
In feiner Anrede drang er in fie, den bl. Glauben anzunehmen, und er bot fein 
eigenes Leben, wie auch dad Leben aller feiner Gefährten als Bürgfchaft an zum 
Beugniß der Wahrheit deſſelben. Als er aus der Verſammlung ging, folgte ihm ein 
Häuptling, der ihn bat, ihm ungefäumt Unterricht zu erteilen, — ein fchlagenber 
Beweis von der Zaubermadt, die P. Chaumonot’8 Beredjamleit befaß ; denn ein 
Indianer muß fchon tief gerührt fein, bis er feine Gefühle offenbart. Belehrungen 
folgten eine nad) der andern ; aber die wichtigfte von allen war die bes großen Häupt⸗ 
lings des Stammes, nämlich des dienftunfähigen und erkrankten Annontenritaoui. 
P. Chaumonot bejuchte, unterrichtete und taufte ihn; und des Häuptlings Glaube 
wurde belohnt durch die plögliche Heilung einer Krebskrankheit, die bisher aller Heil- 
funft gefpottet hatte. 

Nebft Gandagare gab es noch ein anderes Dorf, das große Zuneigung zum 
P. Ehaumonot, dem Miffionär des Huronen-Landes, trug. Diefes Dorf beftand 
aus Ueberlebenden der alten Miffionen St. Michael’3 und St. Johannes im Lande 
ber Huronen, ala, wie wir im lehten Jahre erzählt haben, diefe Städte fich in jenem 
verhängnißvollen Kriege den Senecas ergeben hatten. Hier drängte fi Alles um 
den früheren Gefährten der Väter und Martirer: Brebeuf und Daniel. Kein einziger 
Heide blieb von der Taufe und kein einziger Chrift von der Beicht zurück; kein ein» 
ziger fiel durch Drangfale und Unglüdefälle ab. Auf ſolche Weife diefen armen 
Berbannten beiftehen zu fünnen, war ſchon an und für ſich eine Vergeltung für die 
Mübhfeligleiten eines Miſſionärs. Aber feine Freude getrübt und vergällt durch ben 
Berluft feines getreuen donne — des P. Le Moyne; er, der ihm in allen Prüfungen 
getreu zur Seite geftanden, war an den fchönen Hüften des Sees Flohero in den Tod 
gefunten, fich freuend, daß es ihm geitattet war, im Lande der Irokeſen, inmitten 
feiner evangelifchen Arbeiten, zu fterben. 

Nachdem er den Grund zu einer Miffion in diefem Kanton gelegt hatte, Lehrte 
der unermübliche Chaumonot nad) Onondaga zurüd, wurde aber alsbald mit P. Me: 
nard nach Oneida gejandt, um mit jenem fchwierigften Stamme freundfchaftliche 
Beziehungen anzulnüpfen. Als fie einmal während der Nacht im Walde ihr Lager 
aufgeichlagen hatten, redete ein Häuptling fie folgendermaßen an: „OD meine Brüder, 
Ihr feid müde. Welche Beichtwerlichleiten erleidet Ahr, indem Ihr auf dem Eife, 
durch Schnee und Wafler gehet! Aber Muth! Laſſet uns nicht Elagen über bie 
Mühe, da mir fie für eine edle Sache unternommen haben. Ahr Dämonen, die Ihr 
diefe Wälder bewohnet, hütet euch, daß Ihr Jenen fchadet, die zu diefer Gefandt- 
ſchaft gehören. Und ihr Bäume, von ber Laſt der Jahre gekrümmt, und die das 
Alter bald auf den Boden hinftreden muß, haltet mit dem Fallen ein; ziehet Jene 
nicht mit in das Verderben, die gelommen find, um dem Berfalle von Ländern und 
Böllern Einhalt zu gebieten.” Die Miffionäre kamen während Ononhouaroia, das 
aber auf einige Tage unterbrochen wurde, damit die Häuptlinge im Stande wären, 
die Miffionäre anzuhören. Nachdem diefelben die Wichtigleit des Friedens dar⸗ 
geftellt, dad Geſetz Chrifti verfündigt und die gefangenen Huronen geiftige Hilfe 
geipendet hatten, kehrten fie nach St. Mary's zurüd. 
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Onondaga war alſo der Mittelpunkt, ober beſſer geſagt, es war bie einzig georb- 
nete Miſſion; es ſtand jetzt auf einer ſoliden Baſis. Der Gottesdienſt wurde 
gefeiert, die hl. Sakramente geſpendet, und chriſtliche Tugenden wurden gebt in 
ebenſo guter Ordnung und mit ebenſo großer Sorgfalt, wie in den meiſten katholiſchen 
Gegenden Europa's. In einer kurzen Zeit wurden 200 getauft, unter welchen ſich 
5 Häuptlinge befanden, die man die Säulen jener Kirche nennen fonnte; einer aus 
diefen befürmortete den Glauben in einer öffentlichen Verfammlung als die einzige 
Hoffnung auf die Rettung bes Landes und die Miederherftellung der Sittlichteit, aber 
vor allem auf die eheliche Treue und die gegenfeitigen Beziehungen zu einander — 
deren Abgang mehr Schaden angerichtet habe, als ganze feindliche Kriegsheere. Die 
Frauen insbefondere liehen den Worten der Wahrheit ein williges Ohr, und die 
Miffionäre verweilen gerne in ihren Berichten bei dem feligen Tode der Magbalena 
Tiotonharafon, die nach Duebec gegangen var, um das „Gebet“ (Chriftentbum) zu 
lernen und bie unter den Verführungd« und Ueberrebungsfünften ihrer ungläubigen 
Verwandten bis zum letzten Athemzuge ftandhaft geblieben iwar. Daß bie Mif- 
fionäre ber Vielmeiberei gegenüber muthig ftandhielten, war der Grund, warum bie 
Frauen geivonnen wurden, welche in ber That die Verbrechen fühlen mußten, zu 
denen ihre Lage, in der fie ſich befanden, Anlaß gab. ’ 

Die Kirche beftand aus drei Nationen, aus Onondagas, Huronen und neutralen 
Indianern. Alle waren unter einander durch die Bande beflelben Glaubens ver 
einigt, und Herr und Sklave fnieeten neben einander. Die Mebiginmänner legten 
kein Hinderniß in ben Weg, kein Häuptling widerſetzte fich den Miffionären und ale 
rühmten ſich bed Namens eines Chriften. 

Als Nachrichten von fo glüdlichen Erfolgen nad) Duebec gelangten, wählten bie 
Dbern neue Miffionäre, um in einem fo vielverſprechenden Felde zu wirlen. Eine 
Abtheilung von Huronen waren fon in Montreal angelangt und ftanben im Be 
griffe, nach Onondaga auszumandern. Die Väter Paul Ragueneau*) und Joſeph 
Imbert Duperon gefellten fid ihnen bei, ebenfo ein Laienbruder und franzofiſche 
KRoloniften. Im Juli 1657 traten fie ihre Reife nad) der Mündung bes Dswego⸗ 
fluſſes an. (Bortfegung folgt.) 


— r — 





Der Bahn. 


Du Petrus, ließeſt einft gerecht Thränen fließen, 
Da dich der helle Schrei des Hahnen fo erfchredt. 
Was wär’ nicht ewig jet für ärgerlich’s Gekrãh', 
Wenn jedem falfchen Schwur ein Hahnenfchrei geichäh ! 
P. Abraham a St. Clara. 


®) P. Paul Ragueneau war im Jahre 1605 zu Paris geboren und kam im Juni 166 
nad Canada. Gr wirkte unter den Huronen bon biefer Zeit bis zum Schluffe der Riffien 
mit geringer Unterbrechung. Cr tar Oberer bon 1650 bis 1658, und nachbem er 1666 nah 
Frankreich zurüdgelehrt war, wurde er Agent für die Canada-Riffion. Er ftarb zu Paris am 
8. September 1680. Cr ſchrieb bier Bucher ber Miffionsberichte, Relationen genannt, wie auf 
das Leben der Mutter Katharina von St. Auguftin, einer Urfuliner-Ronne, 
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(Für den „Senbbote.”) 


Gedankenfpäne. 





ie Freimaurer bürfen fich nicht beflagen, wenn wir fie fogar für 
Revolutionen 


verantwortlich machen; oder wie kann man folgendes Cir⸗ 
cular be „Groß-Orient von Frankreich” anders verftehen ? 
„Circular No. 24. Paris 2. April 1889. Allen Baubütten 
ber Föberation des „Großen Drient” 8.8.8. Theuerfte 
Brüder! Die allgemeine Verfammlung von 1888 hat bes 
ſchloſſen, daß ein großer maurerifcher Kongreß für biefes 
Jahr ftattfinden fol, um das Gentenarium von 1789 zu 
feiern. Die maurerifhen Mächte Frankreichs und des 
Auslandes find eingelaben, daran theilzunehmen. 
Unfere Gedichte, unfere Lehre und unfere Beftrebungen 
werden an bemfelben von ben berufeniten Rebnern dargelegt iverden. Die an uns 
ferer Verfafjung, befonders feit ben Ießten zwanzig Jahren, vorgenommenen Modifis 
Tationen, welche die Gewiſſensfreiheit in ihrem ganzen Umfange und die demokratiſche 
Verfaffung unſeres Bundes zum Zweck haben, werden ben Vertretern der auswärtigen 
Driente außeinanbergefeßt werden. 

Die Mafregeln, die zu ergreifen find, um die freimaurerifche Solidarität auf 
alle Maurer des Erdreich es auszubehnen, werden Gegenftand von Anträgen, 
welche zur Beiprehung fommen. Die Freimaurerei, melde die Revo— 
lution von 1789 vorbereitete, bat die Pflicht, ihr Werk fortzus 
fegen. Der gegenwärtige Stand ber Geifter macht ihr das zur Pflicht, u. ſ. w. 
Der Vize-Präfident, Fontainas. Der Siegelvertwahrer, Sincholle.“ — 

Hier wird alfo offenherzig, was bei den heimlichen Freimaurern nicht vorkommt, 
eingeftanden, daß fie bie Revolution von 1789 vorbereitet haben, 
und jegt immer die Pflicht Hätten, dieſes Werk fortzufegen, und das 
nicht blos in Frankreich, fondern auh im Auslande; das Streben der Maurerei, 
ihre Lehre und Beftrebungen ſollen auseinandergelegt unb durch befonbere geeignete 
Maßregeln für alle Freimaurer der ganzen Welt gleihmäßig gemadt 
werben. Man tomme aber ja nicht mit leeren Phraſen: „Die Freimaurerei Euros 
pa's hätte mit der Amerika's nichts zu thun und nicht? gemein; die frangöfifche 
Freimaurerei fei ganz was anderes ald die deutſche, italienifche ober amerifanifche, 
unb ftänden miteinander in gar feiner Verbindung.” — Nun denn, entweder find 
dieſe, welche dieſes behaupten, Lügner, ober jener Vize-Bräfibent. 

„Ja, das mag vor Beiten geweſen fein, jeßt ift es aber nicht fo.” — Das ift 
ebenfo verlogen, denn dieſer Aufruf des Vize-Präfidenten Fontaine an alle 
Freimaurer des ganzen Erdkreiſes, melde die Revolution 
im Jahre 1789 worbereitet haben, und dieſes Werk fortzufegen ihre 
Pflicht iſt, ift ja ganz neuen Datums, if ja noch ganz frifch, die Dinte, möchte 
man fagen, nod nicht seht troden. „Paris, den 2. F--!TıR89. Alſo 
noch nicht einmal 1848 ober 1849 — fondern 2. Apri ’ 
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die amerilaniſche Freimaurerei mit der europäifchen nichts zu thun hat, oder wenn fie 
ganz unſchuldig ift an den großen Revolutionen feit 1789 bis 1848 und 1849 und 
bis heute, warum, frägt man dann doch ganz richtig, warum feiern denn bie ameris 
Tanifchen Zogenbrüber die 48er Revolutionäre? Warum wurden fie hier freudig und 
herzlich mit offenen Armen empfangen? Warum macht man die Namen, bie geäd- 
teten Namen ber flüchtigen Feiglinge von den Jahren 1848 und 1849 bier in Ames 
rita unfterblidh, oder verfucht es doch zu thun, indem die Freimaurer ihnen Dent- 
mäler fegen ? — Angeſichts folder Thatſachen, wie wollen die Geheimbündler ſich 
wohl rechtfertigen ? Die Thatfache können fie wohl nicht weglügen, und benfende 
Menſchen können felbft die nothwendigen Schlüffe daraus ziehen ! 

Nevolutionen find doch eigenthümliche Beſcheerungen — ſehr ftantöfreunblid, 
nicht wahr?! Wo und wann hat je die katholiſche Kirche Nevolutionen geprebigt oder 
auch nur gut geheißen, ober begünftigt? Die Freimaurer beichulbigen fie, fie fei 
Rantögefährlih — aber auf diefe Fragen können fie feine Antivort geben. Mit 
allgemeinen hohlen und verlogenen Anſchuldigungen und frechen Verläumbungen 
kommt man nicht ſehr weit — und bie Freimaurer ſchneiden fich felbft die Nafe aus 
dem Gefiht. Alfo nur recht ſchön das Maul gehalten, ihr Logenbrüber, fonft müft 
ihr Maulfchellen annehmen, und Ferſengeld geben, wie aud) anno bazumal! Stu 
dirt nur die Gefchichte der Revolutionen und fet barunter mit biden Buchftaben: 
nXraurige oder blutige Blamage der geheimen Freimaurerei.“ — Damit if nicht 
gelagt, daß fie die einzigen Anftifter ber-Revolutionen feit dem legten Jahrhundert 
waren ; aber baf fie mit vertwidelt find, in geheimem Bufammenhang damit ftanben, 
das konnen fie nie wegleugnen und viele haben es eingeftanden und geftehen es noch 
zu — das angeführte Cirkular ift wohl Beweis genug. 

Es ift auch leicht erllärlich. Die Logen waren zu jeber Zeit „Schlupfivinkel für 
allerlei dunkle Gejellen,“ wo „Spione und Schwärmer, Schufte und Narren auf 
benachbarten Zweigen deſſelben Baumes faßen,” tie die lange Reihe von Betrügern 
und Schwindlern beiweift, die in den Logen ihr Weſen trieben. 

Durd) bie Gründung von zahllofen Hodgraden.... wurden bie Logen „zum 
Schemmel unbelannter und verborgener Anfichten und Abfichten“ gemadht und haben 
„allem myſtiſchen Unfuge Thor und Thür geöffnet,” fo daß ein freimaureriſcher 
Schriftfteller in derfelben Abhandlung, welcher die oben angeführten Worte entlehnt 
find, keinen Anftand findet, in Frageform die Behauptung auszufprechen, daß „unter 
dem Präterte geheimnißvoller Kenntniß und erhabener Weisheit die niebrigflen, un 
fittlichften Dinge getrieben” wurden. „Was ift aus ber Freimaurerei im Laufe ber 
Zeit geworben,“ fo frägt Badoffner, ein dem Bunde twohlgeneigter und für beffen Jns 
tereſſen beforgter Schriftiteller, welche Drachenſaaten find in ihr aufgefproßt, welche 
mit ihren vergifteten Früchten eine nie geahnte Demoralifation hervorriefen 9" 

„Es ift zum Sumpf — ich fag’ es fühn — 
Die Raurerei gejunten ; 

Es wohnen in dem Modergrün 

Der Rohrſpatz und die Unten." 

Wo immer ein gewandter Intriguant Genoffen fuchte, um die verkehrten Pläne 
auszuführen, da genügte es, ſich hinter die Logenbrüder zu fteden und ihnen von neuen 
Geheimniffen zu plaudern, um fie I haarentveife wie leichtgläubige Weiblein in’s Garn 
zu Ioden. Adam Weishaupt, Gründer des geheimen Ordens oder Grades der Ju 
minirten, jammert ſchredlich in einer Korreſpondenz: „Wenn ber würbige Wartet 
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Aurelius (angenommener Name eines Logenfuhrers, wie Weishaupt ſelbſt ſich den 
Namen Spartakus beilegte; alſo die Dunkelmänner ſegeln auch noch unter falſchen 
Namen — ganz nach der Spitzbuben Manier) nach Munchen kommt, was wird er 
denfen, wenn er eine Geſellſchaft ſchlechter Menſchen, Bankerotteurs, Schufte, Narren 
und Lugner ſieht ? Ex wird ſich ſchämen, in eine ſolche Verbindung zu treten...... “ 
Das Uebrige wird man und entſchuldigen, hier mitzutbeilen, es ift zu unfläthig und 
unfittlih, es genüge, nur darauf hinzudeuten. Wer jedoch daran zieifeln möchte, 
der vergleiche „Sreimaurerei” von Dr. Dito Beuren, 167 und 168, mit Angabe ber 
Driginale von Freimaurern felbft. Du wirft zur felben Ueberzeugung kommen, wie 
der Philoſoph und Naturforfcher Heinrich Steffens, daß fein wahrhaft geiftreicher, 
dein vernünftiger Menſch in unfern Tagen Freimaurer fein kann, oder Freimaurer 
werben wollte. 

„Die Geheimnißkrämerei ift e8 hauptſächlich, melde zahllofe Thorheiten, 
Betrügereien und Skandale veranlaßte, bei deren Betrachtung felbft die 
beften Maurerbrüber „nicht felten“ verfucht find, „die ganze Maurerei nur eine große 
Salfhmünzerei zu nennen.”” So Dr. Schauberg in der Bauhütte, Organ 
der Freimaurer, 1865, ©. 283. 

Eine dieſer zahllofen Thorheiten, um bei dieſem gelinden Ausbrude zu 
bleiben, deren ſich die Geheimbünbler ſchuldig gemacht haben, it Mord, Frei— 
fprehuug oder Entfhlüpfenlaffen der Morbbuben. Den 
Beweis hierfür in ber Fortfegung. 








(Für den „Senbbote.“) 


Der Lumpenfammler. 


" (Auß dem englifchen “Messenger” überfeßt und bearbeitet.) 





bbe Paul Jean war ein Heiner, magerer, alter Mann; 
ſchon 46 Jahre war er Bilar an einer Kirche zu 
Paris, die in einem Theile der Stabt ftand, wo viele 
Zumpenfammler wohnten. Er wußte, daß diefe auch 
Seelen hatten, bie er retten mußte, und er nahm ſich 
) ihrer in ganz befonderer Weile an. Dit Liebe eilte 
er an das Sterbebett eines Lumpenſammlers in ben 
ſchmutzigen Dachſtübchen und Höhlen feines Quar⸗ 
tierd; ihm kümmerte nicht Geſtank, Unreinlichkeit, 
Grobheit und rauhe Behandlung. Man konnte ihn 
N oft die ächzenden, baufälligen Stiegen in ben großen 

Miethskaſernen in feinem fabenfdeinigen Talar 
Sinauffteigen fehen, und es gab feine Armuth und feine Verkommenheit, wovon er 
nicht ſchon längft Zeuge getvefen. 

Eines Tages frug ihn der Erzbifchof von Paris, Monf. Sibour, tie er mit fo 
rohen Raturen fertig werde. „Eure Gnaden,“ verſetzte ex, „ich verſuche fie dahin 
zu bringen, daß fie ein Sicheswert verrichten. Wenn mir das gelingt, fo kann ih 
Ale mit ihnen anfangen.” 

An einem naplalten Abende, um halb neun Uhr Hopfte Abelhaib, feine Haute 
bälterin, an bes Abbe's Thüre und meldete ihm: „Sie at mm zn un 
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Aborde Straße, ſechs Stod hoch, eine Frau, Fiche.“ Sie pflegte nicht viele Worte 
bei ſolchen Anmeldungen zu verſchwenden, da fie gar häufig vorfamen. Die L’Abore 
Straße war die verrufenfte in ber Pfarrei; bort wohnten die ſchlimmſten und roheſen 
feiner Gemeindemitglieder, und der Abbe rieb ſich mit einem wohlgefälligen Lächeln 
bie Hände. Er hatte ſchon längft fein befcheidenes Abendeſſen, beſtehend aus Chols- 
lade, Wurſt und einem Gläschen gewöhnlichen Weines, eingenommen; und jet 
ftedte er feine mageren Arme in bie Aermel feines Rodes, legte feine dicbeſohiten 
Schuhe an, indem er fagte: „Aha, meine gute alte Urſel, hat Dich ber liche Bott 
doch 'mal gepadt!”" Wahrſcheinlich Hatte die Frau Fiche ſchon öfters feine Geduld 
auf die Probe gefegt! 

Nichtsbeftomeniger und ungeachtet ber Frau Fiche, handelte es ſich hier haupt: 
fächli nicht um fie, fondern — nun, das wird man gleich fehen. Der Abbe war 
am Schlufie feiner Amtöverrihtungen mit der fterbenten Frau Fiche gelommen, als 
feine Ohren durch ein fchrilles Gefchrei unangenehm berührt wurben, welches aus 
einem Nebenzimmer brang, und gleich barauf folgte ein ſchwerer Fall. Der Abbe 
ftürgte in jenes Bimmer, und bort lag ein Weib blutend auf dem Boden, während 
ein baumlanger Kerl fie unmenſchlich prügelte. 

„Halt, Halt!“ fchrie der Abbe. „Sie Ungeheuer, Sie Wütherich 1" — Der 
Dann, ein Sumpenfammler, fhaute um und gewahrte den Priefter. „Aa, mein 
guter Herr!" ſchrie er wild, „was thun denn Sie hier? Sept ſchauen Sie mal 
wie ſchnell Sie aus jenem Fenſter fliegen werben.“ Zugleich nahm er den Heinen, 
mageren Priefter in feine Arme, als ob berfelbe ein neulich geborenes Kind wäre, 
und eilte mit ihm zum $enfter. 

Unfere Lefer werden nicht vergefien, daß es im fechften Stodiwerke var ; aber ber 
gute Abbe verlor die Geiftesgegentvart nicht. Ohne irgend welche Furcht zu verrathen, 
fagte er: „Ei ja; ich wollte Sie foeben um Beiftand erfuchen für eine arme Nach⸗ 
barin, die am Sterben liegt!" Unfer Lumpenfammler ftugte und blieb ftehen. Es 
war auch hohe Zeit — nur einen Schritt noch zum offenen Fenfter. Er ftellte den 
Heinen Abbe wieder auf bie Beine und frug: „Was haben Sie gejagt ?" — „Ein 
armes Weib liegt auf einem Haufen Schmug am Sterben; und ich bin gelommen, 
um Sie zu bitten, ein wenig nad) ihr fhauen zu wollen.” — „Gut, gehen wir und 
ſchauen wir mal nad)!” fagte der Lumpenfammler. 

Der Abbe ging ihm voraus in's Zimmer, wo jenes Weib auf einem harten 
Bette dalag, mit Stroh in elelerregenber Weile bedeckt. Sie hatte kaum einige elende 
Zumpen an und litt an einem brennenden Fieber. 

„D armes Weib!” rief der Lumpenfammler aus, deſſen Zorn bei einem fo 
bejammernswerthen Anblid verraucht war. Der Abbe reichte ihm ein Zweifranken ⸗ 
ftüd, indem er fagte: „Ich möchte Sie bitten, friſches Stroh zu kaufen — es wird 
ihre Leiden mindern.” — „Gewiß, ich gehe gleich!” erwiderte der Mann und eilte 
die aͤchzende Stiege hinunter, mehrere Stufen zugleich überfpringenb. 

Kaum war er fort, als alle Thüren im Gange ſich zugleich öffneten. Ale 
Infafien ftürzten aus ihren Zimmern, befonbers Frauen, mit Einfluß jenes Wer 
bes, das unter den Streichen ihres Mannes zu Boden gefunten war. Alle ſchrieen 
zu gleicher Zeit: „Laufen Sie fort, Abbe, fo ſchnell Sie fönnen. Er ift ebenfo 
ftark als graufam, und wenn er Sie padt, fo wirft er Sie gewiß zum Fenfter hinaus!” 

„Nein, nein,” fagte der Abbe lächelnd. „Ich bleibe bier. Ich denke, ex wir 
fi beffern; und ic) muß ſuchen. ihn fefgußalten.“ 
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Kaum aber hörten fie die Fußtritte des zurüdlehrenden Lumpenfammlers, als 
alle fich Schnell wieber in ihre Zimmer flüchteten und es nicht vergaßen, die Thüren 
forgfältig zu verichließen. Er fam heran mit drei Bündel Stroh, die er vor ber 
Thüre auf den Boden niederwarf. Dann Inüpfte er. das eine los, und breitete das 
Stroh auf den Boden aus. Hierauf hob er das arme Weib fo fanft auf, wie es nur 
eine barmberzige Schwefter hätte thun können, und legte es auf das frifche Lager. 
Das ſchmutzige Stroh warf er gegen alle polizeiliche Verordnung auf die Straße 
binaus. Jetzt bededte er das; Bett mit dem Stroh der anderen beiden Bündel, und 
mit derfelben Sorgfalt wie eben, legte er das kranke Weib darauf, und zulett bedeckte 
er fie mit den beiten Zumpen, die er finden konnte. Das Weib dankte ihm durch viele 
Beichen, am meiften aber durch die Miene der Zufriedenheit und Gemädhlichkeit, 
als fie auf das zugerichtete Bett niedergelegt wurde. 

Der Abbe fah Allem zu und war entzüdt; und nachdem der Qumpenfammler 
fein Liebeswerk beendigt hatte, nahm er ihn bei der Hand und fagte: „Sch weiß jetzt 
fiher, Sie fühlen ſich glüdlicher, ala wenn ich Sie ihre Frau noch weiter hätte 
Schlagen lafien, bi8 Sie müde geworden wären.” — „Nun, das Tann ich wirklich 
nicht leugnen,” erwiderte der Mann. Dann, indem er fi zu der Kranken wandte, 
fagte ee: „Armes Geſchöpf, ich habe nicht gewußt, daß fie fo Frank iſt.“ — „Sie 
haben ein gutes Herz; ich habe gefehen, wie fanft Sie mit der kranken Frau umge: 
gangen find. In wenigen Tagen komme ich wieder ber, und es wird mich fehr freuen, 
Sie wiederzufehen.” — „Berzeihen Sie, Hochwürden,“ fagte er, indem er ein wenig 
die Farbe mwechfelte, „verzeihen Sie, daß ich eben zornig geweſen bin. Es thut mir 
leid; ich hoffe, ich merde Sie wiederſehen.“ — „Aber,” fagte der Abbe, „Sie werden 
mir ein Verfprechen machen.” — „Und das wäre?" — „Ach werde in drei Tagen 
wiebderlommen, und bis dahin werden Sie ihre Frau nicht prügeln?” — „Nun — 
ja; fie ift aber manchmal gar fo eigenfinnig.” — „Redt, dann gehen Sie 
bin und befuchen Sie die kranke Nachbarin.” — „Gut, ich veripreche es.“ 

Beim nächſten Bejuche fand der Abbe, daß der Mann fein Wort gehalten hatte. 
Zweimal war fein Weib [hredlih eigenfinnig geweien, aber er hatte feine 
Zufludt zu der Franken Frau genommen, und die lettere gab einen rührenden Bericht 
von feiner Güte. Der Abbe wagte es jebt, ihm eine Heine Ermahnung zu geben; und 
allmälig änderte fich der Zumpenfammler gänzlich. Als er wieder feine religiöfen 
Pflichten erfüllte, brachte er ab und zu einen Kameraben, von dem er es bei ſich aus⸗ 
gemacht hatte, daß er fich befehren müfle. 

Eine gute Weile nachher befand fich der Abbe in der Kirche St. Sulpice, mor: 
gens fchon in aller Frühe. Zu feiner Ueberrafchung ſah er den Zumpenfammler 
eintreten und verftohlener Weife etwas in die Armenbüchfe hineinwerfen ; dann aber 
nach einem furgen Gebete wollte er ſich entfernen. Der Abbe folgte ihm und frug: 
„Was haben Sie denn ſoeben gethan?“ — Der Mann ſah fo verblüfft drein, als 
wenn er geitoblen hätte und zögerte mit ber Antwort. Endlich fagte er: „Da Sie, 
Hochwurden, mich gefeben haben, fo glaube ich, muß ich Ihnen wohl eine Erklärung 
geben. Das Geld, welches ich in die Armenbüche geworfen, war für mein Frübftüd. 
Früher habe ich zu viel in den Wirthahäufern verſchwendet und großes Aergerniß 
gegeben, wie Sie wifien. Als Buße falte ich bie und da ein wenig; und damit ich 
für dieſe Heine Sühne einen zeitlichen Profit erhalte, fo lege ich das Gelb, ſoviel 
mein Frübftüc koſten würde, in die Armenbüchſe.“ 

Wir alle önnen von diefem Zumpenfammler lernen. 
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Emilie, 


Eine Erzählung aus der Gegenwart. Bon C. Aranb. 





(Bortfegung.) 









n einem herrlichen Morgen flieg Emilie twieber ben 
\ Schloßberg hinunter. Wundervoll war bie Sonne 
| ( aufgegangen. Jedes Gräschen ſchimmerte im herrlichen 
Diamantglange der in beren Strahlen erglänzenben Thau⸗ 
9 tropfen. Das Mädchen war entzüct über die Pracht und 
ihr Gerz fang ein Loblied dem allmächtigen Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erde. Ein Diener ging ihr in einiger Ent- 
fernung voraus. Derfelbe hatte Proviant in Paray mitzunehmen. 
N ° Er fummte eine Melodie vor fih Hin und fchritt raſch voran 
f Emilie Hingegen mäßigte ihre Schritte, um die herrliche Morgen- 
J luft in vollen Sügen zu genießen. Sie hatte noch Zeit genug, da 
fie etwas früher als gewöhnlich ſich auf den Weg zur hl. Meile 
| gemacht hatte. Ihre zarten, blendend weißen Wangen hauchte bie 
N Friſche des Morgens rofig an. Die blauen Augen ſchauten eben 
begeiftert nach oben, da — ftand mitten auf der Strafe mit fun- 
telnden Augen und brohender Miene — das Verhängniß ihres 
Lebens. Aus einem Heinen Didicht neben der Straße war Adolf Edelmann heraus 
getreten. Geradezu bölifh lachte er auf, ala er das holde Mädchen zum Tode 
exblafien ſah. 

„Endlich bift Du in meiner Gewalt! Keinen Laut, oder Du bift bes Todes!“ 
tief er mit jener Stimme, welche feine Arbeiter ergittern machte. 

Emilie flug die Hände zufammen vor Schreck; fie mollte auffchreien allein bie 
blaß gewordenen Lippen betvegten ſich vergebens, die Stimme verfagte ihr wöllig ben 
Dienft. 

„Wollen Sie dort einfteigen, mein Fräulein! Wir fahren zur Trauung nad 
Paris zurüd!” fprach er in höhniſchem Tone und beutete auf einen unweit ſtehenden, 
offenbar feiner harrenden Wagen. 

Emilie Ionnte fi nicht rühren. In ihrem Herzen aber rief fie zu Gott um 
Hilfe. Und—,D felige Margaretha, bitte Jeſu Tiebreiches Herz um fchleunige Hilfe!“ 
betete fie. 

Adolf bot ihr den Arm. „Sie find ſchwach, mein Fräulein; „ftügen Ste fih 
auf mid! fagte er. Obzwar er in feinem Innern erftaunt darüber war, daß Emis 
lie's Sinne nicht ſchwanden, fah er doch, daß fie nahe daran fei. Er hätte es durch⸗ 
aus nicht ungerne gefehen, wenn biefer Fall eingetreten wäre. Dann iäre in zwei 
Minuten alles vorüber, Emilie in den Wagen gehoben und er mit ihr im ſchnellſten 
Galopp, den die Pferde vermocht hätten, auf.umd davon gefahren. 
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Angftvoll blidte Emilie nach dem Diener aus. Derfelbe mar bereit um bie 
naͤchſte Biegung des Weges verſchwunden. 

„Kein Menſch weit und breit!“ höhnte Adolf. „Aber beeilen wir uns, meine 
Braut; der Weg iſt weit, und Sie ſcheinen zu frieren!“ 

Wirklich zitterte das arme Mädchen, wie von der größten Kälte erfaßt, am gan- 
zen Körper. Todesbläfie bededite ihr Angefiht. So war fie denn von diefem Men⸗ 
chen verfolgt, gehetzt und erfchredit ihr ganzes Leben lang. Nirgenbs ficher, nirgends 
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„Können Sie nicht gehen, fo werde ich Sie tragen.” 

„Rühren Sie mich nicht an! ch fage es Ihnen zur Warnung. Gott wird die 
Hand firafen, welche fich frevelnd fort und fort nach mir ausſtreckt. Lieber will ich 
fterben, als Ihnen folgen. Aber ich fehe ein, die Welt vermag mich nicht zu fchüßen 
bor Ihren teuflifchen Berfolgungen, darum begebe ich mich ganz und gar in den Schuß 
des göttlichen Hergend. Mit Leib und Seele, mit allem mas ich bin und habe, für 
Zeit und Ewigkeit!“ 

Nicht daß Emilie diefes lange Verfprechen laut und vollftändig vor Adolf zu 
machen vermocht hätte. Nein, in leifem Ylüftertone hatte fie fortgefegt, was fie laut 
begonnen. Denn e3 war ein Retter gelommen mit flammendem Schwerte. Da, aus 
dem nämlichen Gebüfche, aus welchem Adolf gedrungen, erfchien eine zweite Männer: 
geftalt. Diefelbe war fofort zwifchen Emilie und den finfteren Räuber getreten. 

„Eilen Sie, mein Fräulein! Der Gottesdienft beginnt!” hatte Egon höflich zu 
Emilie gefagt, und fi) dann an den Fremden gewandt. 

Sie eilte wie ein verfolgtes Reh die Straße entlang, nad) Paray zu. Windes⸗ 
eile war's, wunderſame Behendigkeit; es ſchien, als hätte fie das Athmen gar nicht 
nötbig. Dort angelommen, bat fie einen eben, der ihr auf der Straße begegnete, 
fofort dem Herrn Baron de Brixon zu Hilfe zu eilen. Nachdem dies gefchehen, Ientte 
fie ihre Schritte nach der Herz-Jeſu-⸗Kirche und bat um Beſchützung und Erhaltung 
Egons, aber auch um die Belehrung des Verlorenen. Faſt war es ihr zur Gewißheit, 
Letzterer gehe unverfjehrt aus einem Kampfe hervor, ber die Folge des Vorgefallenen 
fein werde, während Egon erliegen müſſe. Was fie da noch einmal dem göttlichen 
Herzen verſprach — dad war auch ein Opfer, dargebradht um die Erhaltung eines 
Lebens, das fih für ihre Rettung berzugeben entſchloſſen hatte. 

Es war gelommen tie fie geahnt und gefürchtet. Egon de Briron wurde ſchwer 
verwundet von dem Schauplage des betrübenden Vorkommniſſes getragen, während 
Adolf mit heiler Haut auf und davon fuhr. Die Chaife, in welcher er Emilie ent: 
führen und in Paris civiliter, gejeglich durch feine einflußreichen Freunde an fich Fetten 
gewollt, hatte ihn aufgenommen, bevor er gefaßt werden konnte. Auch diefe Manöver 
waren alfo vergebens geweſen. Der von Graf Chalons entlafjene Diener war fein 
Helferöhelfer. 

Emilie vergoß heiße Thränen des Mitleid und der Dankbarkeit um den Ber: 
wundeten. Aber anders waren jett ihre Gefühle ala damals, da fie ebenfall® geweint 
im bitteren Entfagen — reiner, beiliger, lauterer. Sie begab fi, nachdem fie die 
Schweſter Maria Margaretha von dem ganzen traurigen Vorfall unterrichtet, in 
Begleitung eines vertrauten Mannes nach Schloß Chalons zurüd. An der Stelle 
des Attentates, hart am Rande der Chauffee, lag ein großes zufammengefaltetes 
Papier. Emilie bob dafjelbe auf. Es war jedenfalld Eigenthum eines der beiden 
Herten. Beim Ringen mochte e3 demfelben entfallen fein. Sie nahm es vorerft 
an fi. 
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XIII. Enthüllungen. . 


Auf dem Schloffe angelommen, war e3 ihr Erftes, ſich zu ihrem Zöglinge zu 
begeben. Das Heine gnädige Fräulein war bereit3 von dem unheimlichen Ueberfalk 
unterrichtet und in der größten Angjt und Aufregung. Weinend fchmiegte es ſich an 
die wieder erhaltene Erzieherin an. „O, hätten Sie doc den Wagen genommen, fo 
wäre Ihnen das große Unglüd mohl nicht begegnet !" 

Emilie erinnerte fich jegt erft wieder, daß fie zuerft die Abficht gehabt, nach Paray 
zu fahren. Der Hausbdiener jedoch, welcher dorthin mußte, um Einkäufe zu machen, 
hatte ihr vorgelogen, eines ber hierzu gehaltenen Pferde könne faum geben. Sekt 
erſt ftellte ich die Unmahrheit der Ausrede heraus. Sie aber war bei dem herrlichen 
Sonnenaufgang, der Milde des Morgens gerne die nicht fehr lange, nur etwas eine 
fame Strede Weges nach Paray hinuntergegangen. Das Pferd zu fchonen lag ihr 
ebenfall3 am Herzen. 

Sobald Emilie eine freie Viertelftunde für fich zu erübrigen vermocht hatte, war 
fie auf ihr Zimmer geeilt, um dort das gefundene Schriftftüd, bebufs Beförderung 
an defien Eigenthümer, vurchzufehen. Das gute, faft wie Pergament fo dide Papier 
fchien eine Art Diplom zu fein. Allerlei Zeichen uud Ornamente befanden fi am 
Kopfe des Bogend. Emilie wußte diefelben weder zu deuten, noch zu verftehen. Drei 
Worte umgaben diefelben. Sie lauteten: Freiheit, Gleichheit, Brüberlichleit. Ferner 
war in verichiedenen Schnörkeln der Satz zu lefen: „Der wahre Ruhm befteht darin, 
den Menfchen zu nützen!“ Berfchiedene ihr unbelannte Namen, hinter welchen je brei 
Punkte angeführt, waren aufgezeichnet. Ein Wort, unleferlich für fie, prangte in der 
Mitte. Endlich begann der Inhalt des Schreibens und in diefem nun ſah Emilie zu 
let auch einen befannten Namen, ebenfalla mit drei Punkten gezeichnet und mit vie 
len hochtrabenden Phrafen wie „erlauchter Bruder” u. |. m. angeredet. Grauen und 
Entjegen überfiel fie. Der „erlauchte” Name hieß Adolf Edelmann. Derfelbe wurde 
da belobt, einen großen Ruhm erworben und der Menſchheit nützlich geweſen zu fein, 
dadurch, daß er: 

Erſtens, in feiner Baterftadt die Gedankenfreiheit überall gebegt und gepflegt 
babe, beſonders gegenüber jener ſchweren Feſſeln, welche eine finftere, ftet3 zu 
befämpfende Schaar der Menfchheit ſeit Jahrhunderten anlege. 

Zweitens, weil er ebendafelbit einen religiöfen Verein aus dem Haufe eines 
total Elerifal gefinnten Mannes zu fchaffen verftanden babe. 

Drittens, weil er in denfelben Verein aufgellärte, freidentende Elemente 
einzufchmuggeln verſtanden und fchließlich denfelben ganz aufgelöft habe. 

Vierten, weil durch bes erlaudten drei Punkte Bruders geſchickte Mani⸗ 
pulation eben der klerikale Fabrikant lahm gelegt worden, fo daß derfelbe feine Mittel 
mebr befefien habe, um gegen die Aufklärung wirkungsvoll anzulämpfen. 

Fünftens, weil derfelbe einen heilfamen Auflauf gegen den eifrigen Yörbes 
ver und Beſchützer der Fatholifchen Einrichtungen zu organifiren verftanden, bei wel⸗ 

ſchem ber gute Genius der drei Bunte zwei klerikale Eiferer befeitigt habe. Und 

Sechstens, weil burd die große Weisheit defielben der diesbezüglichen 
Genoflenichaft eine ihm von ihr vorgeitredtte namhafte Summe durch Werthſachen mit 
hoben, reichen Zinjen zurüderjtattet morden jet. 

Emilie war fo entſetzt über die Enthüllungen, welche dies verhängnißvolle Blatt 
ihr machte, daß fie laut zu fchluchzen und zu weinen begann, Sie beivahrte bad 





Emilie. 617 


Scriftftüd gut, und nachdem fie fich ſoweit gefaßt hatte, daß fie die Thränen trodinen 
Ionnte, ohne von einer ftetö neu hervorbrechenden Fluth überftrömt gu werben, befabl 
fie der Zofe, alle Vorbereitungen zu einer Reife für die Komteſſe von Shalone au 
treffen. Sie felbft padte eilig und ganz allein ihre ganze Habe zufammen. Wenn 
die Sache fo Stand, fo konnte fie nicht mehr dort bleiben, bis die Komteſſe auch In ein 
Inftitut kam. Adolf würde fie zulegt noch entichieden in feine Gewalt befommen 
und feine Rache an ihr fühlen. Er war ein Drei-PunktesBruder, gehörte jenem Orden 
an, der dem Bögen der fogenannten Humanität zu dienen vorgibt, „Die größten 
Graufamleiten üben fie aus, um ihre Zwecke zu erreichen I" mußte Emilie ausrufen, 
„Und — was er allein nicht fertig bringt, das werden bie anderen Drei-Puntte«Brüber 
erzwingen.” 

Nachdem das gute Mädchen Alles georbnet fab, befahl es einen Wagen. In 
größter Eile fuhr fie nach dem Kloſter. Hier bat fie um eine Unterrebung mit ber 
Frau Generaloberin des Ordens. Die Bitte wurde Emilie gewährt, Sie fand mit 
der jugendlichen Comteſſe für fo lange Aufnahme dafelbft, bis der Graf von Chalone 
von allem Nöthigen unterrichtet werben konnte. In einigen Tagen ſchon kam er, um 
feine Tochter abzuholen und Emilie die gewünfchte Entlaffung zu geben. Auch er ſah 
ein, daß Emilie von nun an unter fihere Hut gehöre und entband fie deshalb Ihres 
gegebenen Verfprechend. Heim wollte und mußte fie nun unter allen Umfländen, 
Rirgends fonft hätte fie fi) ficher gefühlt vor den Nachſtellungen dieſes ſchredlichen 
Mannes, als im Schuhe der Mauern eines Klofters, und zu Haufe, in dem Hillen, 
friedlichen Pfarrhaufe, wo der geiftlihe Bruder und die guten Eltern teilten, 

Maria “Wargareiha hate bie Exlanbniß erhalten, den alten Eltern In der Pflege 
des ſchwer vervundeten Bruders beizufpringen. Der Ars hatte wenig Hoffnung 
gegeben ; der Patient fchien ihm Dem Tobe verfallen zu fein. Gmilie haste fi ber 
tiefbetrübten Mutter als Stũtze im Hausoweſen fer fo lange angeboten, ale Der Rranlı 
jener beftänbigen, aufreibenden Bilege beduifte, bei Der man jeden Athena zu bes 
wachen bat. Allein fie war abgrwickn worden — fo ſchonend wie maglid, aber 
ebenfo beftimmt. Bielleicht hatte man Angft, Emilie falle in Adolſe ande, wenn 
fie mit der Abreiſe jögere. Diver ſolue es den Emerz der Eltern no erhöhen, Die, 


————— Fhause am Srramn, wer hr bo mode aus 
obme noch euuen Bert Bus Entgegrlsunmens omas 2 Ilm. — 
ob fe der Ecee Bicsss Biasgesshhs Lkemaid wgen Dante. u a⸗ 
ide denn mb gruen Ser dt ia me na Sue ı we OR BEE DE 
Gdysriker turmmtzöct sove amrsez auufhsagen. ‚Mres wilte Ts, wer ford Banane“ 
Du het Shen ecliver au Ange ans Thsunten,” pad Wiruspurte. 

„Hell Gt, sb wine ne Drsm Werne Tods nf am Zrswmaletr” ard 
Da arme Büscher inmergufüle sur. „sh rhee me re nr Tag 
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208! Mo ich bin und weile, bringt mein Dafein Unglüd für diejenigen, bie mi und 
die ich liebe !” 

Leifes Stöhnen ließ fi vom Nebenzimmer ber vernehmen. Emilie verbatg 
raſch ihr Angefiht in Schweiter Margaretbas Hände. Ihre Thränen netten biefelben. 
„Gott behüte ihn und lohne ihm meine Rettung. Ich bin ja nur ein ſchwaches 
Geihöpf und könnte nichts thun, was dem gleich käme, was er an mir gethan, 
ſprach fie unter beftigem Weinen. 

Schweſter Margaretha wollte die Freundin tröften, fie verfichern, daß bie Jamilie 
Briron troß des Vorgefallenen fie hbochichäte, als den erften Grund zum mahren 
Glucke derfelben betrachte ; allein ehe fie zu Wort kommen konnte, war Emilie vers 
ſchwunden. Noch nahm fie Abſchied von dem Gnabenorte und ber herrlichen Stadt. 
pfarrlirche ; dann trug fie der nächte Bahnzug den heimatlichen Gefilden zu. Tag 
und Nacht braufte das Dampfroß dahin, an verfchiedenen Drtfchaften vorüber. Und 
in den nächiten Tagen ſchon erzählte Emilie ihre Erlebniffe den Ihrigen, und konnte 
nicht fertig werben mit ihren Schilderungen. Titus Frolach war über Emilies 
Enthüllungen, befier gefagt, über diejenigen, welche das von ihr gefundene Dolument 
lieferte; derart entjebt und erfchüttert, Daß er mehrere Tage das Bett hüten mußte. 
„Gott im Himmel, ift es denn möglid, daß ein Menſch das alles fertig bringt ! 
Er beuchelte mir Theilnahme, ja Hilfe, ftredte mir vor, was er mir auf anberer 
Seite zehnfach zu nehmen verftand. Auf feinen Befehl bekam ich Beitellungen im 
Auslande, auf feinen Befehl verlor ich meine Guthaben. Wer fieht in die ſchwarzen 
Tiefen eines Menfchenherzgeng, das fih nad außen bin fo human, fo täufchend 
gut zu zeigen verfteht ?“ jammerte der greife Mann. 

„Darum bat der beilige Vater, Papft Leo XIIL., in feiner großen Weisheit 
die michtige Nothwendigkeit erkannt, die verwerflichen Grundjäte einer Genoſſen⸗ 
ſchaft aufzubeden, melche das pofitive Chriftenthbum vernichten möchte. „Bor allem 
reißet ber Freimaurerei die Maske herunter, mit welcher fie fich deckt, und ftellet fie 
als das dar, was fie iſt.“ Wie meife, wie gerecht ift diefes Wort! Niemand, der 
ein Gewiſſen, eine Ehre und den Glauben an einen gerechten Gott und Richter der 
Menschheit in fich hat, kann diefem Vereine beitreten, wenn er von Anfang an befien 
wahre Natur fennt. Viele fallen nur deshalb in die Schlingen, weil fie diefelben 
nicht Tennen. Nicht Jeder wird vollftändig eingeweiht in die mahren Zwecke, und 
nur Diejenigen, welche fich beſonders dazu eignen, erfahren diefelben. Gar Mander 
glaubt einem guten, von andern nur verlannten Vereine anzugehören und mird jo 
um fein eigenes Heil betrogen. Alfo — reißen wir die Maske herunter, an welcher 
wir ung alle getäufcht ; außer Emilie, die ein heiliger Engel Gottes gewarnt, beſchüht 
und bewahrt bat, durch die große Angft vor Adolph Edelmann!" Der Prieſter 
Dagobert hatte diefe Worte geiprochen und alle ftimmten ihm vollitändig bei. 

„Und nun, meine lieben Eltern und Geſchwiſter,“ ſprach Emilie feierlich, „nun 
babe ich eingefehen, mie Gott meine Seele vor dem Untergang wunderbar, unter 
beitändiger Führung und Zeitung, an all den vielen irdiſchen Gefahren und Abgrün: 
den vorübergeführt bat, ohne daß bdiefelbe erheblichen Schaden genommen. Der 
heilige Glaube ift ihr geblieben. Er hat mich beftärkt und befeftigt. Die Nad- 
ftellungen der Hölle maren vergebens. ch babe darum alle Urfache, dem ewigen 
Gott ein Dankopfer darzubringen, das erft mit dem Leben enden, und ſodann in ein 
ewiges Zobpreifen übergehen fol. Er, der das gute Werk in meiner Seele ange 
fangen, das ich aber leider nicht vollitändig und klar verftanden, bis mich die langen, 
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len und harten Prüfungen zu diefem Verſtehen geführt haben, wird es auch vol- 
iden belfen, zum Tage der Auferftehung. Dem göttlichen Herzen babe ich das 
ine ganz und gar zum Dpfer gebracht. In Seinen Dienft will ich treten. Hilf 
x, Bruder Dagobert ! Du allein wirft mich verftehen !“ 

Und er balf ihr. Schon in den nädften Wochen wurden einleitende Schritte 
macht für die Aufnahme Emilies in die Genoflenfchaft der Frauen vom göttlichen 
zen Jeſu. | 

Martina konnte nichts mehr dagegen einivenden. Ihre Thränen rannen reichlich 
i diefer Eröffnung. „Du haft belle gejehen, mein hochwürdiger Bruder. Gott 
t meine blinde Eitelleit auf meine ſchöne Schwefter ftrenge beftraft. Alles Unglüd, 
3 über unfere theuren Eltern, über Emilie, über mid) und über alle die Unferen 
fommen, wäre nicht gejcheben, hätte ih damals eingefehen, mas Du einfabit. Du 
tteft Recht. Emilie hatte von Anfang an Klofterberuf, Möfterliche Anlagen. Und 
u hätteft Diefelben vielleicht fanft und milde gemwedt, indem Du Emiliens Seelen 
Rand geprüft. Sch aber habe gemeint, das nicht ertragen zu können. "Sicherlich, 
) hätte Dich angeklagt dafür. Eine große Schuld fällt daher auf mich zurüd. 
ott bat mich aber auch gezüchtigt. Wie Du gefagt, fo ift es gekommen.“ 

„Tröſte Dich, meine Schwefter! Gott bat viele herrliche Lichtpunkte in die 
ten Schickſalsſchläge und in die dunkeln Wege unferer Familie bineingeitreut. 
mei liebliche Kinderjeelen wurden Emilie anvertraut zur Führung auf den Wegen 
8 Glaubens. Drei andere Seelen bat Gott zur heiligen Kirche geführt. Und uns 
aren die läuternden Prüfungen wohl fehr nothwendig.“ 

„Beſonders mir!” rief Martina. „Ich war blind und eitel.“ 

„Und mir,” fagte Titus. „Ich babe den zeitlihen Aufichwung allmälig zu 
ch geſchätzt, das Seelenheil meiner Untergebenen nicht mehr jo im Auge behalten, 
me Zeit mehr gefunden, dafür zuerft zu forgen. O, ich habe manches erfannt, 
ofür ich in den Augen Gottes ftrafbar war.” 

„Und ich babe dazu geholfen, die arme Emilie in die Schlingen, welche Adolf 
delmann ung gelegt, bineinzugwingen. Wir haben alle gefehlt,“ ſprach Emma, 

„Am allermeiften ich felbft ! rief Emilie. „Oft bat ed mich gezogen, mit faft 
ıwiderftehlicher Gewalt, in das Klofter zu flüchten vor dem böfen Feinde, vor wel⸗ 
em ich zittern mußte. Unmilllürlich, ich wußte kaum warum.“ 

„Der jungfräuliche Stern des Lebensmeeres hat Dich dur Sturm und Wellen 
leitet ; er leite Dich auch noch vollends in den ficheren Hafen des Herzens feines 
ttlihen Sohnes !’ rief Dagobert. 

„Was wird Adolf Edelmann wohl dazu fagen, wenn er feinen Bruder nicht 
ehr am Leben trifft, wenn er von Frankreich zurückkehrt ?“ meinte Martina. 

„Wie! German ift nicht mehr?“ fragte Emilie. 

„Im Säuferwahnfinn dabingefahren !” jammerte Emma. 

„Laſſet und die Barmherzigkeit Gottes für ihn und die Belehrung Adolfs 
fleben. Denn bei Gott ift fein Ding unmöglich, felbft eirte ſolche Belehrung 
cht,“ endete Dagobert. 

„Bott verzeihe mir! Aber ich könnte nicht mehr an eine Aufrichtigkeit dieſes 
tenfchen glauben, feitbem ich in einen ſolchen Abgrund der Heuchelei und ber Ver: 
Uungskunſt geichaut, er möchte fi) vor mir geberben wie ex nur immer wollte,” 
tgegnete Titus, (Bortfegung folgt.) 
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Erlaſſen am 15. Auguſt von Papſt Leo XIII. über die Anrufung der | 
Gottesmutter Alaria und des hl. Zoſeph in unferer bedrängten Zeit, 





Analle ehrwürdigen Brüber, bie BPatriarden, Brimaten, 
Erzbijhöfe und Biſchöfe, welde in Gemeinjdait 
mit dem apoſtoliſchen Stuble ftehen! 

Wenngleich Wir öfter ſchon beſondere Gebete in der ganzen Chriſtenheit angeotd⸗ 
net haben, um bie katholiſche Kirche dem göttlichen Schuge angelegentlicher zu empfeb: 
len, fo ift es dennoch nicht zu verwundern, wenn Wir in diefer unferer Zeit diefelbe 
Pflicht von Neuem einjhärfen. Denn bie Kirche ruft ftets in ihren Bedrängniffen, 
befonbers wenn bie Macht der Finſterniß Alles zum Verderben des riftlichen Namens 
aufbietet, auf's Inftändigfte und Beharrlichfte ihren göttlien Stifter und Beſchuher 
an, und bittet zugleich die Heiligen bes Himmels, befonders bie hehre Jungfrau und 
Gotteögebärerin Maria, um ihre Fürſprache, von welcher fie ſchnelle Hilfe erwartet. 
Die Früchte biefer frommen Gebete und diefes Vertrauens auf die Güte Gottes zeigen 
fich ſtets früher ober fpäter, Ihr, ehrwürdige Brüder, Tennt unfere Zeitverhältnifle; 
diefelben find für die datholiſche Kirche fo ungünftig, wie fie es faum je vorber waren, 
Sehen Wir doch, wie bei jo Vielen der Glaube, die Grundlage der hriftlichen Tugen- 
den, ſchwindet und die Liebe erfaltet, wie die Jugend glaubens- und fittenlos heran- 
waͤchſt, wie die Kirche Jeſu Chrifti von allen Seiten mit Lift und Gewalt beftürmt 
und das Papſtthum auf’3 Heftigite befämpft wird, wie endlich die Grundlage unferer 
heiligen Religion mit ſtets wachſendem Uebermuthe angegriffen werben. Wie weit 
man in ber legten Beit gegangen ift, und was man noch weiter plant, ift zu befannt, 
als daß Wir es noch weiter zu erklären brauchten. 

Bei biefer ſchwierigen und betrübten Lage, in ber die Uebelftände fo groß find, 
daß menſchliche Mittel zu ihrer Hebung nicht ausreichen, fünnen Wir nur mehr von 
Gott Hilfe und Rettung erwarten. Deshalb haben Wir befchlofien, die Frömmigkeit 
des hriftlichen Volkes zur eifrigen und beharrlichen Anrufung des göttlichen Schuges 
anzueifern. Beim Herannahen des Monats Dftober, den Wir ſchon früher ber 
Mutter Gottes vom Rofenkranz geweiht haben, ermahnen Wir daher ale Gläubigen, 
auch in biefem Jahre diefen ganzen Monat in frommer und feierlicher Weife und 
unter zahlreicher Beteiligung zu begehen. Wir wiffen, daß Wir bei der mütterlichen 
Güte der allerfeligften Jungfrau ftets eine Zuflucht finden, und find ſicher, daß Wir 
unfere Hoffnung nicht vergebens auf fie fegen. Wenn fie fo oft in.großen Bebräng 
niflen der hl. Kirche geholfen hat, warum follte ihre mächtige Hilfe fich nicht wieder 
bewähren, wenn wir fie gemeinfam mit Demuth und Beharrlichleit anflehen? Ja, 
mir glauben fogar, daß biefelbe fi) um fo wunderbarer erzeigen wird, je länger fie 
fi) bitten läßt. 

Wir haben aber aud) noch einen andern Wunſch, den ihr, ehrivürbige Brüder, 
mit euerem gewohnten Eifer fördern und ausführen werdet. Damit nämlich Gott um 
fo eher unfere Gebete erhört und auf die Bitten von mehreren Fürfprechern feiner 
Kirche um fo ſchnellere und reichlichere Hilfe bringt, halten Wir es für fehr erſprieß⸗ 
lich, daß das katholiſche Volk neben der allerfeligften Jungfrau und Gottesgebärerin 
Maria aud) ihren reinften Gemahl, den HI. Joſeph, in ganz beſonderer Weiſe und mit 
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großem Vertrauen anrufe; denn Wir dürfen nicht ohne Grund annehmen, daß dies 
der allerfeligften Jungfrau felbft lieb und angenehm ift. Was die Verehrung des hl. 
Joſeph angeht, von der Wir jet zum erſten Dale öffentlich ſprechen, jo willen Wir, 
daß der fromme Sinn des Volkes dieſelbe nicht nur liebt, fondern in berfelben auch 
immer größere Fortfchritte macht, weil ſchon in früheren Zeiten die römischen PBäpfte 
biefelbe allmälig zu heben und zu verbreiten trachteten ; ganz bejonder® aber tft die- 
felbe in unferen Tagen allentbalben gewachſen, ſeitdem Pius IX., unfer Vorgänger 
fel. Angedenkens, den heiligen Batriarchen Joſeph auf die Bitten vieler Bifchöfe hin 
zum Patron der ganzen Kirche erhoben hat. Nichtsdeſtoweniger wollen Wir, da Uns 
fo viel daran liegt, daß dieje Andacht in den Sitten und Gewohnheiten der Gläubi- 
gen tiefe Wurzel fchlage, daß das Fatholifche Volk auch duch Unfer Wort und Unfere 
Autorität dazu angetrieben werde. 

Der hl. Joſeph tft deshalb in ganz bejonderer Weile der Patron der Kirche und 
diefe verfpricht ſich von feinem Schuge und feiner Hilfe deshalb fo viel, weil er ber 
Gemahl Marien? und der Pflegevater Jeſu Chrifti war. Hierin liegt auch der 
Grund all feiner Würde, Gnade, Heiligleit und Glorie. Ohne Zweifel ift die 
Würde der Mutter Gottes fo hoch, daß nichts Größeres gefchaffen werben kann. 
Weil aber der hl. Joſeph mit der allerfeligften Jungfrau durch das eheliche Band 
vereinigt war, fo fam er ficherlich jener erhabenen Würde am nächften, durch welche 
die Gotteögebärerin alle Gefchöpfe bei Weiten übertraf. Denn bie Ehe ift bie 
innigfte Gemeinfchaft und Vereinigung, und fie fordert daher ihrer Natur nad) die 
gegenfeitige Gemeinſchaft aller Güter der Gatten. Wenn aljo Gott den bl. Joſeph 
zum Gemahl Mariens beftimmte, fo beitellte er ihn ficherlich nicht blos zum Lebens- 
gefährten derfelben, zum Zeugen ihrer Sungfräulichkeit, zum Befchüger ihrer Jugend, 
fondern au durch das Gebündnig zum Theilbaber ihrer erbabenen Würde. In 
gleicher Weife ragt er durch eine andere hohe Ehrenftelle unter allen Menſchen hervor, 
denn durch göttlichen Rathſchluß war er der Beſchützer des Sohnes Gottes und wurde 
von den Menſchen für den Vater defjelben gehalten. Die natürliche Folge davon war, 
daß das ewige Wort ſich dem hl. Joſeph demüthig unterwarf, ihm geborchte und ibm 
bie Ehre erzeigte, welche Kinder ihren Eltern erzeigen follen. Mit diefer doppelten 
Würde waren aber auch jene Pflichten auf’3 engfte verbunden, welche die Natur dem 
Hausvater auferlegt, jo daß der bl. Joſeph der rechtmäßige und natürliche Wächter, 
Beihüger und Vertheidiger jener heiligen Yamilie war, der er vorftand. Diefe 
Pflichten erfüllte er in der That, fo lange er hier auf Erden lebte. Mit größter Liebe 
und unabläffiger Beharrlichkeit machte er über feine Braut und ihren göttlichen Sohn. 
Mit feiner Hände Arbeit verfchaffte er beiden alles zum Lebensunterhalt Nothwen⸗ 
dige; als das Jeſuskind durch den Neid des Königs Herodes in Lebensgefahr kam, 
brachte er dafjelbe in Sicherheit ; in den Beſchwerden ber Reife und mährenb ber 
Zeit der Verbannung war er ber beftändige Begleiter, Helfer und Tröfter der allers 
feligften Jungfrau und des göttlichen Kindes. Nun war aber die heilige Familie, 
melde Joſeph mit väterlicher Gewalt regierte, der Anfang der entftehenden Kirche. 
Die beiligfte Jungfrau ift, wie die Mutter Jeſu Chrifti, To auch die Mutter aller 
Gläubigen; denn fie hat biefelben auf dem Calvarienberge unter den entfehlichen 
Dualen bed Erlöfers geboren. In gleicher Weife ift Jeſus Chriftus der Erftgeborene 
aller Gläubigen ; denn dieſe find durch die Erlöfung und die Annahme an Kindes» 
Ratt feine Brüder. Daber vrllärt es auch, warum ber heilige Patriarch alle Gläus 
bigen, welche zur Kirche gehören, die Glieder jener. zahlreichen, bis über bie Grenze 
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der Erde ausgebreiteten Yamilie in ganz befonderer Weife als feine Schu und 
Pflegebefohlenen betrachtet; ale Gemahl Mariend und Bater Jeſu Chriſti hat a 
beinahe väterliche Gewalt über dieſelben. Es ift daher durchaus billig und es feht 
dem bl. Joſeph vor allen Anderen zu, daß er jest mit feiner himmlischen Macht die 
Kirche Chrifti fchüge und vertheidige, wie er ehedem die Familie von Nazareth, wo 
immer ed notbivendig war, auf's gemwifjenhaftefte beſchützte. 

Das Gefagte, Ehrwürdige Brüder, findet darin feine Beftätigung, baß viele 
Kirchenväter in Nebereinftimmung mit der hl. Liturgie lehren, der Sohn bes Patriar⸗ 
hen Jakob, Joſeph, fei ein Vorbild des hl. Joſeph und babe das Amt und die Würke 
eines Beſchützers der bl. Familie vorher angedeutet. Abgeſehen davon, daß beite 
denfelben bebeutungsvollen Namen trugen, walten, wie Ihr wohl wit, noch andere 
und zwar hervorftechende Aehnlichkeiten zwiſchen beiden ob, vor Allem jene, daß 
Joſeph Gnade fand vor feinem Herrn und feines ganz befonderen Wohlwollens ge 
würdigt war, und daß, als er von demjelben zum PVorfteher des ganzen Haufe 
beftellt war, dieſes um Joſephs willen in Allem mit Glüd und Segen überhäuft 
wurde. Eine weitere Aehnlichleit befteht darin, daß er vom Könige mit der höchſten 
Gewalt bekleidet, an die Spite des ganzen Landes geftellt wurde, und, als in Folge 
der Unfruchtbarkeit Theuerung und Hungersnoth ausbrach, er in fo ausgezeichneter 
Weife für Aegypten und die angrenzenden Länder forgte, daß der König ihn Exlöfer 
der Welt nannte. So ſehen wir alfo in der That in jenem Patriarchen des Alter 
thums ein Vorbild unjeres Hl. Joſehh. Wie jener dem Hausweſen feines Herrn 
Glück und Segen brachte und in wunderbarer Weife dad ganze Land rettete, fo iſt 
diefer mit dem Schuße der Chriftenheit betraut, und mir Dürfen annehmen, daß er 
die Kirche, das Haus des Heren und das Reich Gottes auf Erden, vertheibigt und 
beſchützt. 

Es gibt aber auch Gründe, warum alle, wo immer ſie leben und wes Standes 
fie ſeien, der Furſorge und dem Schutze des hl. Joſeph ſich anvertrauen ſollen. Im 
hl. Joſeph haben die Familienväter das ausgezeichnetſte Muſter väterlicher Wach⸗ 
ſamkeit und Fürſorge; die Gatten ein vollkommenes Vorbild der Liebe, Eintracht 
und ehelichen Treue; die Junglinge und Jungfrauen ein Muſter und zugleich einen 
Beſchützer ihrer Jungfräulichleit. Verarmte Edele follen am Beifpiele des HI. Joſeph 
lernen, ihre Würde zu wahren, die Reichen follen lernen, nad) melden Gütern man 
am meiften und mit Anfpannung aller Kräfte ftreben fol. Die Armen aber und die 
Handwerker haben ein ganz befonderes Recht, zum BI. Joſeph ihre Zuflucht zu neb- 
men und von ihm zu lernen, mas fie thun jollen ; denn obſchon er aus königlichem 
Geblüte ftammte und die höchſte und heiligfte unter allen Frauen zur Gemahlin hatte, 
obfchon er der Nährs und Pflegevater des Sohnes Gottes war, jo lebte er dennoch 
als armer Arbeiter und erwarb fich durch feiner Hände Arbeit, was zum Unterbalte 
ber Seinigen nothiwendig war. Daraus erfehen mir, daß, wenn man ber Sade 
auf den Grund geht, der Arme ſich feiner Lage nicht zu ſchämen braucht. Nicht allein 
ift fein Stand fein unehrenhafter, fondern jede Arbeit fann, wenn fie mit der Tugend 
verbunden ift, hochgeabelt fein. Der hl. Sojeph war mit dem Wenigen, das ihm 
gehörte, zufrieden und ertrug die mit feiner Lebenzftellung verbundenen Beichiwerden 
mit Muth und Ergebung nad) dem Beifpiele ſeines Sohnes, der Sinechtägeftalt 
annahm, obgleich er der Herr aller Dinge war, und freiwillig Noth und Entbehrungen 
ertrug. Durch ſolche Gedanten follen die Armen und Arbeiter ſich aufrichten und 
beruhigen. Wohl ift e3 benfelben erlaubt, auf rechtmäßigem Wege ihr Zoos befler zu 
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geftalten ; aber Vernunft und Gerechtigkeit verbieten in gleicher Weiſe, die von ber 
göttlichen Vorſehung gewollte Ordnung umyuftoßen. Gewalt aber anzuwenden und 
durch Aufftände und Unruhen etwas erreichen zu mollen, tft ein tbörichtes Unter 
fangen, denn gerade dadurch werben jene Uebel, welche man beben will, meiftene 
noch verichlimmert. Die Armen follen alfo wohlmweislich den Einflüffen aufruhreri⸗ 
cher Menfchen kein Gehör ſchenken, fondern auf das Beifpiel und den Schu bes bi. 
Joſeph vertrauen, ſowie auf die mütterliche Liebe der Kirche, welche Ihrem Stande 
eine immer größere Sorgfalt zumenbet. 

Mir verfprechen uns alfo, Ehrwüurdige Brüder, ſehr viel von Eurer Autoritat 
und Eurer bifhöflichen Sorgfalt, und da wir zuberfichtlich erwarten, daß die guten 
und frommen Gläubigen aus freien Stüden mehr thun und größeres als wir vers 
langen, fo verordnen wir, daß den ganzen Monat Dftober hindurch beim Beten des 
Roſenkranzes, über welches wir früher Vorſchriften erlafien haben, ein Gebet zum 
HI. Joſeph hinzugefügt werde, befien Formel Euch zugleich mit dieſem Hundfchreiben 
zugeben wird, und es foll diefes in Zukunft jedes Jahr gefhehen. Allen, melde das 
Gebet fromm beten, ertheilen wir einen Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen 
für jedes Mal. Sehr heilfam und Löblich ift es au, den Monat Marz, wie es {dem 
an einigen Orten gefchieht, der Berehrung des hi. Joſeyh durch tägliche Anbadiss 
übungen zu weihen. ft dieſes nicht leicht möglich, jo iſt es wenigftens wünſchens⸗ 
werth, daß vor dem Feſte des Heiligen in der Hauptlirche jeder Stadt eine Dreitägige 
Andacht gehalten werde. Dort aber, wo der 19. März das Acht des hl. Joſeyh, 
kein gebotener Zeiertag iſt, ermahnen wir die Gläubigen, daß fie dieſen Tag zu Ehren 
des himmlifchen Patrons fo viel als möglich Dusch private Audacht nad Art eines 
gebotenen Feiertages begehen. 

Unterbefien ertheilen wir Euch, Ehrwärdige Brüder, dem Alerus und Eusem 
Volle, ala Borboten der göttlichen Gnaden und zum Zeugnifle unteres Wohlwollenus, 


von ganzem Herzen den apoftslifchen Segen 
Gegeben zu Rom bei St. Beier, den 15. Augui des Jahres Its, Des 12. 
Unferes Bentiflates. Leo XIII, Yarf. 


Gebet zum MNPoſeyn 


Zu Tu, o H. Joſcich, Tischen wis im unleseı North, Hafen wie Terme Is 
ligfte Braut um islie angrüde haben, baten wir any voll Bertunun wm Amen 
Schup. lm der Liche willen, wechdre Tuch eis Des unbehießten Zundisau mid Bst 
teögebärerın verbaut, und mn bes wüncıhedhen Sıche willen, mis ver Tu ins Ach 
fund umarınt bat, bus wer Zu Uhl, Tu sich bu Gebe, weis Schu 
Macht zu ie krmmen. 

U ikrisupafes Berker Des Keinen Znmalee, uße Kies Se suentsdälke 
Radteumunkbscit. Jesu Eeifts  Nallsg Wecıs son us, 9 yıdtee Bintes, zero Krtteheg, 
des uhams aut zer Beeren. Corte wis som kml au miting In, En 
unter fazıller Eouufe mir Sen: Blum der Zinflent, ni ie Eu 
chebem kai nf zu6 Ier Auhkſten Image wuunes Sit, 5 Bertieiinge ji 
die Bi Kurle Gouns epee le Iinhtbelungee ses Feiner ns mem uns ale weten 
Deinen beitmiiger Cs, Same vos ven: Temaere Wikis nnd mi Beianes Grthke 
keilig Ichen, felıg Helen mb en Inα Se auge Til AREGNE ERDE. 
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äre dad, was wir neulich auseinandergeſetzt, in maßgebenden Streifen rich 
tig und vollftändig erfaßt, jo würde das Gebetsapoſtolat nicht auf fo viele 
Schwierigkeiten ftoßen, als «8 bisweilen ſelbſt bei gutgefinnten, jeeleneifri- 
gen Männern findet. Man würde es vielmehr als ein gottgeſandtes 
Mittel betrachten, neues eben in mehr oder weniger laue Gemeinden zu 
gießen, bie eifrigeren Elemente der Laienwelt im Kampf gegen das Böfe zu Hilfe zu 
nehmen, im Bunde mit ihnen und mit Gleichgefinnten aller Länder und Völker an ber 
Ausbreitung und Vertheibigung des Reiches Chrifti auf Erden zu arbeiten. Denn 
dazu ift das Gebetönpoftolat feiner Ratur nach wie gemacht ; dazu ift es offenbar von 
der Vorſehung beabſichtigt. 

Manche von unſern geehrten Leſern werben wohl ſchon recht ungeduldig fein, gu 
erfahren, wo wir mit unſerer „Organiſation“ denn eigentlich hinaus wollen.*) Wir 
find eben auf dem Punkte angelommen, davon reben zu müffen. Jedermann weiß. 
daß bie katholiſche Kirche das Meifterftüc geſellſchaftlicher Organifation ift : der Geiſt 
Gottes ſelbſt ift das belebende, einigenbe, ordnende Lebensprinzip dieſes myſtiſchen 
Leibes Chrifti. Nicht nur die Förperliche Hierarchie ift von dieſem göttlichen Geifte in 
volllommenfter Weife organifirt, ſondern auch die Fatholifche Laientvelt, wo fie vom 
dieſem Geifte recht durchdrungen, entwidelt fort und fort jene herrlichen organiſchen 
@ebilbe aus ſich heraus, die ung überall im katholiſchen Vereinsweſen entgegentreten. 

Und doch gab es von jeher Glieder und Theile am myſtiſchen Leibe der Kirche, 
die mit den übrigen Theilen und Glievern und mit dem Haupte felbft fo loſe zufams 
menbingen, daß es wiederholt zu höchft bebauerlihem Abfall und gewaltſamer Lob 
trennung fam. Warum? Weil eben ſelbſt bei byzantiniſchen Patriarchen, felbft bei 
abenbländifchen Rarbinälen, Biihöfen und Prieftern der belebende, orbnende, einis 











*) Anmerkung. —Ein guter Freund pänbigte und nachträglich den folgenden Ausſchaiu 
aus einer alten Zeitung ein: 

Katholiken von Amerila! Bereinigt und organifirt euch! Das ift alles, ma man im 
Intereffe der katholiſchen Kirche in den Ber. Staaten zu thun hat, auf baß biefelbe als freie Kine 
im freien Lande fortbeftehe bis an das Ende ber Beiten zum zeitlichen und ewigen Wohl für euch 
und euere Kinder. 

Iqh empfehle bie Durchführung dieſes Planes nachdruclichſt der Mittvickung des hodn. 

Paſtoral · Clerus. 5. & Weninger, Riffionär. 
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gende Geift abhanden kommen kann. Und welches iſt dieſer Geiſt? Der Geiſt des 
Herzens Jeſu! 

Bedarf dies wohl eines Veweiſes — Weshalb hat denn eigentlich der Gallika⸗ 
nismus ſich fo entſchieden gegen bie Herz⸗Jeſu⸗Andacht geſtemmt *) Wer verfolgt 
noch heutzutage die zur Ausbreitung der Herz⸗Jeſu⸗Andacht beſonders erkorenen Werk⸗ 
euge +) Weſſen Geiftes Kinder endlich find im eigenen Lager diejenigen, die fi 
zumeiſt der Entwidlung und Entfaltung diefer Andacht erwehren möchten PREK) — 
Sonderbar ! Die geheimen Geſellſchaften zum Umfturz von Thron und Altar, die fich 
aus der firchlich-politifchen Revolution des ſechszehnten Jahrhunderts berausgebilbet 
haben, äffen nach dem Beifpiel ihres Führers, des großen Affen Gottes, die Orga⸗ 
nifation der Kirche nach, um durch ihre eigene geheime Drganifation Die bes Reiches 
Gottes um fo leichter zu zerftören: und „liberale Katholiken, in unbegreiflicher 
Thorheit, helfen treulich mit! 

Aber, wird man fagen, wir find doch über National⸗Kirchen, NationalıEpistos 
pat, National⸗Klerus u. ſ. w. längft hinaus! Mag fein! Und doch , wenn ber rechte 
Geift nicht von Oben herab, vom Haupte, durch alle Glieder des Leibes, durch alle 
Gradftufen der kirchlichen Hierardhie bis in die legten Schichten der Laienwelt dringt ; 
oder wenn biefer Geift nicht allenthalben zum vollen praftifhen Verſtaͤndniß und 
Bewußtſein kommt: fo wird eben boch in diefem großen Organismus Manches gar 
Lofe zufammenhängen, Manches fi) fogar belämpfen, Mandyes einem harten Stoß 
von Außen ſchwer widerftehen. 

Wir wiſſen recht gut, nicht nur, daß heutzutage troß, oder vielmehr Dank dem 
Drude von Außen, nicht blos die firchliche Hierarchie über alle Grenzen von Ländern 
und Völkern hinweg in einer Weiſe geeinigt ift, wie vielleicht nie, fondern auch daß 
das katholiſche Vereinsleben in der Laienwelt in einer Weife blüht, wie vielleicht ſel⸗ 
ten zu einer andern Zeit. Nur möchten wir desungeachtet die beſcheidene Meinung 
wagen, daß dasjenige, was geeignet ift, und noch enger zu verbinden, nie zu klar und 
zu allgemein zum Bewußtſein gebracht, nie zu eifrig und allfeitig gefördert und beihäs 
tigt werden kann; und dies namentlich nicht zu einer Zeit und in einem Lande, wo 
Irr⸗ und Unglauben, Gottes und Menſchenhaß in ziemlich gefhloflener Heibe uns 
gegenüber ftehen. Sonft könnte es denn Doch lommen, daß wir aus nationaler Vor⸗ 
eingenommenbeit und irdiſchen Intereſſen uns gegenfeitig felbft belämpften zum Vor; 
theil und Jubel unferer Gegner. Der goͤttliche Heiland hat die Geſchichte von dem 
barmberzigen Samariter nicht umfonft erzählt. Auch bei uns lonnte ſich's ſchiden, 
daß ein Bann, der unter die Etrahentäuber gefallen, lange auf den Samariter wars 
ten müßte, wenn Alles nad Ratisnalität und Dollar gemeflen teste. Ohne cin ſtar⸗ 
les geiftige® Band, das gerigmet if, Alle zu umfdlichen, werden wir wie von ſelbſt 
auseinander getrieben, ganz gleich, ob Durch Ehrgeiz, Eiferſucht der Brobneid. 


Nun fragen wır nochmal: Wo ih dickes ſtarle, veiflige, Ale umihlingens« 
Band? Wir lönnen leine andere Antwort finden, als Dice: In Der yerföntideen, 
thätigen Liebe Aller zur menfchgewordenen Zube unkereb Gottes und Erlbſero. 

Toledo, 24. April 19. AR, I. 

(Zortkegung fig.) 


®) Es weile Da ein auberez Ge bb bes des Gesynb Zehn! 

.°, lmminsten, Aueknauzer zub Iefsen‘ 

„..) ‚Zibersie” Rathetilen, vie ven Zenchen ber Rinde mn Ban gegen Die Agen Tolles 
oft unbeiwußt Geublangss Diese ¶l x? 
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Schakkammer des hi. Herzens. 
Verʒeichniß ber guten Werke, welche für die Generalsntention und fpegielen 
Anliegen des Gebetöapoftolates*) verrichtet wurden. 
Vom 10. Auguſt bis 10. September find von 23 verſchiedenen Mittelpunlten ein⸗ 
gegangen: 
Ziebedakte zum göttl. Herzen. .....859180 11. Angehört HL. Bein .. 





Rofenkränze 12. Wbtöbtungen . 
Kreugivege .... 13. 
Heilige Kommunionen 14. 

ii 16. 






16. Solingen ob: niehaltungn. 406 
17. Leiben ober Trübfale . 2. 11891 
18. Selbftübertwinbungen .. . 16188 
19. ei rege 
20. Berfchiebene gute Werke ........ 


Geiiffenserforfäung. 
Stunden ber Arbeit . 
Stunden bed Stillſchweigens 
Fromme Lefungen... 
Gelefene HL. vi 





Sepanpmrp»r 
$ 


fr 


*) Kraft ber * Aufopferung gewinnen bie Mitglieder des Gebetsapoftolates: 
D 1% Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Werk; 2) hundert andere Tage 
Ablaß für biefelben guten Werke, aufgeopfert uch ber Meinung des bl. Vaters. — 
Sie haben das Reit 1) zu 198 volllommenen Abläffen während des Jahres, 2) zu 
den befonberen Verſprechungen bes göttlichen ens, 3) nehmen Antheil an ben 
Gebeten und yuten Biertene von 167 Orden oder Genofienihaften, 43,000 Pfar- 
reien, u. |. iv. 


Neue Aggregationen zum Gebetsapofolate. 
St. Antonius Kirche in Padua, O., Erz-| Corpus Christi Kirche in Mooney Creek, 


walörese Cineinnati. Kas., Diözese Leavenworth. 
le zu St. Mary’s Home, Indiana, | Unbefieckte Empfängniss Kirche in St. 
Tiözese Fort Wayne. Cloud, Minn., Diözese St. Clond. 
St, Aloysins Kirche in New London, O.,|St. Benedikts Kloster in Spielerrille, 
Erzdiözese Oineinnati. Ark., Diözese Little Rock. 
St. Leo Kirche in Allegheny, Pa., Diö-|St. Theresia Kirche in Westphalia, Kas., 


zese Pittsburgh. Diözese Leavenworth. 


Päpflihe Erlaſſe, welhe das Gebets-Apoftolat betreffen. 
(Unter biefem Titel werben wir an dieſer Stelle in finngetreuer Ueberſetzung alle bisher 
erſchienenen Dolumente bringen, welche das Gebetsapoftolat betreffen.) 


XIV. Schreiben, wodurch den Mitgliedern und Eiferern neue vollkommene und uussl- 
kommene Abläffe gewährt, und ein Privilegium auf religiäfe Genoffenfhaften 
ausgedehnt wird. (14. Inui 1877.) 

Heiligfter Vater! 

Während Heutzutage die Gottlofigkeit, unter der Maske des Liberalismus, et 
nur darauf abgefehen hat, das Reich Gottes auf Erben zu zerftören, hat ſich das 
Apoftolat des Gebete zur Hauptaufgabe gemacht, die Sache ber Kirche zu verthei⸗ 
digen und die Gläubigen aller Völker unter die Fahne des Herzens Jeſu zu ſchaaren 
und bat zu diefem Bivede ſich zum Biele feiner Gebete geſetzt, dab Chrifti Reich bal⸗ 
digft komme, wie im Himmel, alfo auch auf Erben. Als eigenthümliches Zeichen wird 
feinen Mitgliedern ein auf Tuch gemaltes Bild des Herzens Jefu mit der Infchrift: 
Zukomme und dein Reich !” gegeben, das fie ſtets auf der Bruft tragen und bei 
Öffentlichen Uebungen zeigen follen. Es dient zu nicht geringer Erbauung, die Gläu 
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bigen des einen wie bed andern Geſchlechts, befonderö aber die große Anzahl Männer 
zu ſehen, welche, alle Menfchenfurcht beifeite jegend, das zur Anbetung auögefegte 
hochwurdigſte Gut umgeben, den öffentlichen Progeffionen in beftimmter Ordnung 
beimohnen, und zur Sühnung der Safrilegien gemeinfchaftlid die HI. Kommunion 
empfangen. Damit jedoch in diefem großmüthigen Kampfe gegen die Gottlofigfeit 
und Unwiſſenheit ihr Eifer ftet3 mehr angefeuert werde, bitten die Direktoren genannter 
Bereinigung Em. Heiligfeit : 

1. Daß alle Mitglieder des Gebetdapoftolats, welche genanntes Bild des Her: 
zens Jeſu auf der Bruft tragen, einen Ablaß von hundert Tagen gewinnen, fo oft fie 
mit dem Munde, ober wenigſtens im Herzen, die Worte ausſprechen: „Zukomme uns 
dein Reich!“ 

2. Daß dieſelben Mitglieder, wenn ſie jenes Bild bei öffentlichen Gebeten oder 
wenn ſie eine halbe Stunde lang vor dem ausgeſetzten hochwürdigſten Gute beten, 
jenes Bild fichtbar tragen, einen Ablaß von 7 Jahren und 7 Duabragenen gewinnen. 

3. Daß die Mitglieder den dem Verein der Suhnungskommunion bereit3 ver⸗ 
liehenen volllommenen Ablaß gewinnen können, fo oft fie nach derfelben Dleinung 
einmal im Monat an einem vom Direktor beftimmten Tage gemeinfchaftlich die Hl. 
Kommunion empfangen. 

4. Daß die Eiferer des einen tie des anderen Geſchlechtes, welche das ihrem 
Amte entſprechende Kreuz mit dem Herz⸗Jeſu⸗Bilde ſichtbar tragen, einen vollkom⸗ 
menen Ablaß gewinnen, entweder wenn ſie dieſes Kreuz zum erſtenmale empfangen 
und ſich dem Dienſte des Herzens Jeſu widmen, oder wenn ſie, zweimal im Jahre, 
dieſe Weihe erneuern. — Alle dieſe Abläſſe bitten ſie auch den Seelen im Fegfeuer 
fürbittweiſe zuwenden zu dürfen. 

Ferner bitten ſie, daß die Entbindung von der Verpflichtung des Einſchreibens 
der Namen und der Verabreichung eines Aufnahmezettels, welche Ew. Heiligkeit jenen 
religiöfen Genoſſenſchaften bewilligte, welche die Mitglieder des Gebetsapoſtolats zur 
Theilnahme an ihren Gebeten und guten Werken zuließen, auch auf jene ausgebehnt 
werde, twelche jett dieſe Bedingung erfüllen, oder fie in Zukunft erfüllen werben. 

Nah Wortlaut der Bitte gemährt am 14. Juni 1877. 

A, Kard. Franchi, Präfelt. 





XV. Dekret der hl. Ablaßkongregation Berz- Iefu-Bilder betreffend, anf welchen 
das Zerz nicht ſichtbar angebracht iſt. (14. Dezember 1877.) 

Papft Pius VI. verlieh durch ein zu Florenz am 2. Januar 1792 erlaſſenes 
Reſtript einen Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen allen Chriftgläubigen, 
welche mit den entiprechenden Gefinnungen eine Kirche, ein Dratorium ober einen 
Altar befuchen, wo ein Bild des göttlichen Herzens Jeſu in entſprechender Geftalt zur 
Öffentlichen Verehrung auögeftellt ift, und dort eine Zeit lang nad) Meinung bes 
Papftes zu Gott beten. 

Infolge defien legt H. Ramiere, 8. J., der hl. Ablaplongregation folgenden 
Zweifel vor: Ob diefer Ablaß auch auf jene Bilder des Erlöfers auszudehnen fei, an 
welchen das Bild des heiligften Herzens nicht äußerlich erfcheint ? 

Nach reifliher Erwägung der Frage erfolgte am 14. Dezember 1877 auf biefe 
Anfrage eine verneinenbe Antwort, melde am 12. Januar 1878 von Papft 
Pius IX. beftätigt wurde. 

A. Kard. Dreglia, Präfelt. 
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Bor einigen Jahren erzählte ein Fabrilarbeiter dem Schreiber dieſer Zeilen Fol⸗ 
gendes aus feinem Leben: Vom elterlichen Haufe mußte ich bald nach meiner erſten 
bl. Kommunion ſcheiden, um in ber Fremde, fern von der Heimat, mein Brob zu ver⸗ 
dienen, Leider hatte ich bald bie guten Lehren meiner Eltern vergefien und bie dirif- 
lichen Vorfäge, bie ich am Tage meiner erften hl. Kommunion gefaßt, waren in kurzer 
Zeit aus dem Herzen entſchwunden; benn die Umgebung von Arbeitern mit undrifte 
lichen Grunbfägen hatte derart auf mich eingewirkt, daß id jeglichen Glaubens baat 
getvorden war. Das Gebet wurde unterlafjen, der Gotteödienft an Sonn= und Felt: 
tagen wurde mir Nebenfache, von Beicht und Kommunion war Feine Rede mehr, 
Noch in verhältnigmäßig jungen Jahren habe ich mic; verheirathet, Iebte jedoch jehr 
unzufrieden mit meiner Grau. Die Ehe wurde bald gefegnet mit zwei Kindern, einem 
Knaben und einem Mädchen, allein auch dadurch war der häusliche Friede micht her: 
geftellt. Ich lebte als der unglüdlichfte Menſch von der Welt. Dazu gefellte ſich 
endlich noch Mangel an Arbeit ; die Geſchäftsſtockung brachte mich an den Rand ber 
Verzweiflung. Ich faßte den hölliſchen Plan, mir jelbit das Leben zu nehmen. Zu 
diefem Zwede kaufte ich mir an einem Sonntag einen Strid in der Stabt, hatte mir 
einen Baum im Felde auserfehen, woran mein Leben enden follte. In berfelben 
Nacht legte ich mich zu Bette, ohne jedoch einen Augenblid zu ſchlafen, denn meine 
Gedanken waren umftridt von Selbſtmordentſchließungen, ein undurchdringbares 
Duntel umgab meinen Geift. Eins war e3 nur, was mir zuflüfterte: Thue es 
nicht !“ — nämlich ber Anblid meiner zwei unjchuldigen Kinder, die gleich Englein 
in ihre Wiege fanft und füß ſchlummerten. Doch die Gewalt des böfen Feindes, dem 
ich mic) ſchon längft als Sklave ergeben hatte, war zu groß, ich konnte nicht wiber- 
ftehen ; geräufchlos erhob ih mich um Mitternacht von meiner Lagerftätte, ſchlich mid 
unbemerkt aus der Behaufung, eilte an ben verhängnißvollen auserfehenen Ort unter 
den Baum mit dem Stride, um die Höllentbat auszuführen. Dort angelommen, kam 
mir plöglichgein Wort meiner feligen frommen Mutter in den Sinn; fie pflegte zu 
fagen: „Kinder, wenn ihr in der Noth feid, betet nur, Gott wird helfen.” Until: 
Türlich kniete ich unter freiem Himmel nieder — es war das erfte Mal wieder feit febr 
geraumer Zeit — und betete ein Vater unfer und ein Ave Maria. Als meine Lippen 
das MWörtchen „Amen“ zitternd ftammelten, ba wurde es hell in meiner Seele; bie 
ganze Größe meiner Selbftmorbfünde ftand vor mir; etwas Schredlicheres habe ih 
in meinem ganzen Leben nicht gefühlt ; ich zerfchnitt den Strid, ber das Werkzeug ber 
Sünde bilden follte, ih vergrub die Stüde, kehrte unter Gebet nach Haufe zurüd und 
wurde von biefer Zeit an wieder ein gläubiger, ein chriſtlicher und zugleich ein glud⸗ 
licher Mann. Gebet, regelmäßiger Befuch des Gottesdienftes, vierteljährige Veicht 
und Kommunion, Fleiß in der Arbeit — dies waren meine einzigen Vergrügungen 
mehrere Jahre hindurch. — Der Mann ift nunmehr geftorben und ift jedenfalls glüd« 
lich und wohlvorbereitet in der Ewigkeit angelangt. Dies ift die Macht des Gebetes 
und ber Segen frommer Eltern, namentlich) einer religiöfen braven Mutter. 





— Der Augapfel der Seele ift ber Glaube; wenn bie Eigenliebe ihm mit dem 
Schleier des Unglaubens bebedt, Tann fie nicht mehr ſehen. Sie befigt wohl ein 
Auge, aber nicht das Sicht, deſſen fie ſih Telbf beraubt hat. 
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Den 15. September 1889. 

Ein trauriges Stimmungsbild über die Lage. des hl. Vaters in Rom gibt der 
“Moniteur de Rome” unter der Spitmarke „Hoc Giordano Bruno“, Das ift 
jest das Loſungswort aller Gaffenjungen und Spigbuben in Rom. Mag «3 nun ein 

> alter würdige Priefter oder ein ſchüchterner junger Seminarift fein, der auf der 
Straße wandelt, er fann nicht unbebelligt feines Weges ziehen. Halbwüchfige, aus- 
gemergelte Burſchen umbeulen ihn mit dem Gejchrei: „Hoch Giordano Bruno, Tod 
den Prieftern, nieder mit dem Papſt!“ Die Polizei lacht bei diefen Vorklommniſſen. 
Der Pobel fühlt fich hierdurch ermuthigt und macht Miene, von Morten zu Thaten 
zu ſchreiten. Bor einigen Tagen wurde ein franzöfifcher Prieſter bei der Porta Pia 
halb gefteinigt. Unlängft wurde ein italienijcher Gerftlicher bei der Kirche Santa 
Maggiore überfallen und nur durch die Fräftigen Fäufte herbeigeeilter Freunde aus 
den Händen der Unbolde befreit. Er hatte bereit# mehrere Mefjerftihe empfangen. 

Der Bapft empfing. anläßlich feines Namengfeftes die Kardinäle und Prälaten, 
welche ihre Glüdwünjche darbrachten, und theilte denfelben den Wortlaut der neueften 
Encyflifa mit, welche befondere Verehrung des hl Joſeph und Gebete in Hinblid auf 
die gegenwärtige ſchwierige Zage empfiehlt. Der Papjt hat am 18. Aug. 12,000 
Lire für die Armen Rom's geſpendet. 

Der bl. Vater bat an die Nothleidenden in Antwerpen, wo eine jchredliche 
Exploſion am 10. September ftattfand, die Summe von 82000 gejandt. 

Der Bapft hat auf Antrag der Propaganda ein neues apoftolifhes Vikariat in 
Mittelafrika errichtet und feine Leitung den algerifchen Patres des Kardinals Las 
vigerie übertragen. Das Gebiet dieſes Vifariat ift bei den 1ogroben Seen geilden 
dem Zambefeftrom, feinem Zufluffe Schire und dem Nyafja-See gelsgen. ildem 
der deutſche Reichs⸗Kommiſſar Hauptmann Wißmann die Feindſeligkeiten gegen bie 
Eingeöarenen behufs ber Wieberherftellung der Ordnung übernommen bat, ift von 
der Seite von Zanzibar aus jedes Vorbringen in dat nme ſchwierig; bie alges 
riſchen Miffionäre find thatſächlich außer Stande, direlt in ihre Mifftonen zu ges 

en. Der Batitan hat fih daher an bie portugieſiſche Regierung gewendet und 
bei dieſer bereitwilliges Entgegentommen gefunden. Das neue Bilariat umfaßt zum 
Theil portugiefijches Gebiet; Portugal hat fi mit dem Vatikan verftänbigt, und 
fortab Tönnen ſich diefe Miſſionare ohne Vertretung des dem deutfchen Einfluffe unter» 
liegenden Gebietes durch Benugung ber Wafferftraße des Bambefe und des dem See 
Nyafja entipringenden Zufluffe Schire in ihre Miffionen gelangen. 

Der apoftolifhe Vikar von Aden ift mit Dekret der Kongregation der Propa= 
ganda vom 4. Juli durd ben BI. Vater ermächtigt worden, feine geiftliche Juriss 

iktion über ganz Arabien auszudehnen und fortan den Titel Apoftoliicher Bitar von 
Arabien und Aden zu führen. Die Grenzen des neuen Vilariat von Arabien wer- 
den gegen Weiten durch den 35. Längegrad öftlich von Greenwich geßildet. Die weſt ⸗ 
Kr von biefem Längegrabe gelegenen Theile von Arabien bleiben unter ber Juris- 
biftion des Apoftoliihen Vilars von Egypten. Dem neuen Apoftoliichen Vilariate 
von Arabien und Aden find auch die, geographif zur Halbinfel pehbrigen, Inſeln 
yugetoieen, namentlich Perim und Socotora. Der Apoftolifche Delegat von Egypten 

leibt noch Delegat von Arabien. 

Der Abt der Trappiften bei Tre Fontane, ber Enthauptungsftelle des Apoftels 
Paulus, wurde auf feiner Reife zum General«Rapitel in Savoyen von einem Fieber 
ergriffen und am zweiten Tage von demfelben hingerafft. Es ift dies ein ſehr ſchwerer 
und ſchmerzlicher Verluſt für die guten Trappilten, da der Abt Joachim in der furzen 
Beit feiner Amtsführung überaus viel für die Hebung des Kloſters gethan hatte. 

Wie Pius IX. das Heiligthum von „Tre Fontane”, jo hat Leo XIII. den 
Trappiften die Wache und Obhut über die berühmten Ratakomben des hl. Calliſtus 
vor einigen Jahren anvertraut, Eine dritte Niederlafjung in der Nähe Rom's haben 
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fie dieſer Tage in Grottaferrata bezogen, wo ein reicher Weinbergbefiger, Santo: 
vetti, ihnen en Kloſter nebſt Fre erbaut hat. 

Gegen bie Freimaurer und Genoſſen ift ein Schreiben der hl. Kongregation der 
Biſchofe und Negularen an die Patriarchen, Primaten, Erzbifhöfe und Bifchöfe, ſowie 
an die übrigen Ordinarien ergangen, in welchem es heißt: „E3 war nicht unbelannt, 
mit welchen Mitteln die überall verbreitete ruchlofe Sekte die Befegung Rom's für: 
derte, indem es Italiens Wohlfahrt und Anfehen vorgab, während doch gerabe in 

olge derjelben dem Lande äußere Gefahren und innere Zwiſtigleiten drohten. Die 
hlechte Abficht gab ſich deutlicher fund in dem, was in ber Folge zum —— 
Schaden der — und bes römifchen Papſtthums geſchehen iſt. Sicherlich bei 
der jetzigen Sachlage nur derjenige getäufcht werden, der ſich täuſchen laffen will 
nachdem die Häupter bes feindlichen Bundes durch Wort und That erklärt haben, 
mas ihr letztes Ziel bei der Einnahme Rom's geweſen. Durd) die That, indem fie 
die heilige Stadt zur Zeugin von Ehren machten, die man bem Verbrechen und bem 
hartnädigen Ungehorjam eines befledten Apojtaten ertvies; durch das Wort aber, 
indem fie durch die Stimmen ihrer Koryphäen fundgegeben haben, daf fie durch jene 
Feftlichkeiten die neue Religion begrüßen, in welcher mit Hintanfegung der Sera 
bed unfterblichen Gottes der menſchlichen Vernunft göttliche Verehrung gezollt twirb.” 
Das Schreiben ſchließt mit den nachſtehenden Weifungen : „1. Daß fie in allen ihnen 
unterftehenben Kirchen zu ber Stunde, wo diefelben am ſtärkſten befucht find, bie 
päpftlihe Juni-Allofution in der Landesſprache vorlefen laſſen. 2. Daß fie durd 
ER und durch Predigten von Seiten der Pfarrer und anderer Priefter bas 

;olk belehren Lafjen über die Schwere des Verbrechens, von dem in jener Allokution 
die Nede ift, welche Bebeutung dafjelbe habe, wohin es ziele, ſowie auch über die 
Gefahr, melde eines Jeden Religion und Glaube ausgefegt ift von Seiten jener Selte, 
3. Daß fie ben Gläubigen öffentliche Gebete und Werke der Genugthuung und beil 
fame Buße vorfchreiben, durch welche die dem göttlichen Namen durch das in Rom 
errichtete beflagensiverthe Denkmal zugefügte Schmach gefühnt und Gottes Zorn 
befänftigt werde, und daf Gott fich reich erweiſe an Barmherzigkeit, ſowohl gegen 
feine Kirche, welcher er fihern Frieden wieder fchenten, als auch gegen ihre Feinde, 
die er zu befferer Einficht belehren und in ihre mütterliche Arme zurüdführen möge. 
Nom, 18. Juli 1889. J. Kard. Verga, Präfelt. F Fr. Aloiſius, Biſchof von Cal 
linicum, Selretär.” 

Signor Crispi, der italienifche Premier-Minifter, zeichnet ſich durch eine befon- 
dere Feindfeligfeit gegen die Fatholifche Kirche aus und ift offenbar nur ein 
der Loge, in deren Solbe er fteht. Denn fie hat ihn zum Minifter gemacht und in 
ihrer Macht fteht 8, ihn wieder zu ftürzen. Im Palafte der Konfulta, welchen Papft 
Klemens XII. für dieſe päpftliche Behörde und das Sekretariat der. Breven hatte 
erbauen laſſen, fteht in einer Niſche ein Muttergottes-Bild, vor dem feit vielen Jahren 

ets ein Licht gebrannt hatte, und das fromme Hände jeden Tag mit Blumen ger 

chmüdt hatten. Dies Gebäube ift jegt in das ausländiiche Amt der Htafienifden 

Mesienung verwandelt worden und fol deshalb dad Muttergottes-Bild daraus ent: 
it werden. o 

Der italienifche Philofoph Aufonio Franchi (eigentli Banavino), ein fatho: 
liſcher Priefter, welcher in den 60er Jahren apoftafirte, und unter dem Namen Aufo: 
nio Franchi an die Spitze der rationaliftiihen Betvegung fich ftellte, ift nach feinem 
neuelten Werte „Die legte Keitif” (gewidmet dem Erzbilhof von Genua) gänzlich 
auf ben katholiſchen und riftlich-philofophifchen Standpunkt zurüdgekehrt, und hat 
feine Jrrthümer zurüdgezogen. Als Klerifer war er Schüler Magnasco’8, ber ihn 
überaus fhäßte und liebte, und immer traurig feiner Apojtafie gebachte. Der adhtzig 
jährige Erzbiſchof hat nun die Freude und Genugthuung, einen „verlorenen Sohn“ 
tieber in die Arme ſchließen zu fönnen. 

Die katholiſchen Schüler aller ruſſiſchen Lehranftalten waren feit einigen Jahren 
gezwungen, an ruffiihen Feſttagen dem Gotteödienft in den orthodoren Kirchen beiju⸗ 
wohnen. Die Dppofttion, melde von Seiten ber katholiſchen Katecheten (Religi 
lehrer) gemacht wurde, hatte unter anberm auch zur Folge, daß man jetzt dem Bi 
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Palulon (von Samogitten) nur noch ein Drittel ſeines Gehaltes auszahlt, zur Strafe 
dafür, daß er die Beſtrebungen der Katecheten unterſtützte. Nun hat, wie dem Kra⸗ 
Tauer „Czas“ aus Rom mitgetheilt wird, der hl. Vater die Frage, ob es den Katho- 
liken geftatte fei, dem Gottesdienft von Nichtlatholifen beizumohnen, in verneinen- 
dem Sinne entichieden. 

Der Bau der Kirche zum heiligen Herzen Jeſu auf dem Montmartre in Paris 
ift fett Jahresfriſt bedeutend fortgefchritten. Die Façade mit den drei Portalen ift 
vollendet, ebenfo das Chor mit feinen fieben Kapellen. Gegenwärtig ift man mit der 
Einwölbung bes Hauptichiffes befchäftigt. Die Vollendung der Krypta oder Unter: 
kirche ift natürlich allen diefen mühevollen, durch die Hochlage diefes mächtigen Bau- 
werkes fehr ſchwierigen und foftipieligen Arbeiten — man verausgabte bereitö die 
23. Million — vorangegangen. Sn einer diefer fieben Chorkapellen, Alles im ftreng: 
ften romanifchen Bauſtile des 10. und 11. Jahrhunderts, ift fchon eine Marmorftatue 
der bl. Genovefa von Bogino im Jahre 1888 aufgeftellt worden. Alle diefe Chor- 
Tapellen werben bereitö gottesdienſtlich benügt. Da ein Eintrittägeld von 30 Cent. 
von joe: Perfon gezahlt werden muß, um den Bauplat und die Kirche felbft, fo weit 
fie eben noch im Bau begriffen ift, alfo 3. 3. das Mittel- und die Seitenfchiffe, betre- 
ten und befichtigen zu dürfen, jo ergibt das jegt mährend der Ausftellung täglich 80 
bis 100 Fres., alfo für 10 Tage a | 800 bis 1000 Fres., melde zum 
Kirchenbau verwendet werden. Wenn man au von allem Baukünftlerifchem und 
aller Großartigleit und Monumentalität der Architeftur abfieht, fo gibt es Feine 
Kathedrale auf der Welt, wie diefe Baſilika, zu deren Füßen fich die ganze Rundficht 
von Paris ausbreitet, das von einem Kranze von grünen und bewaldeten Hügeln 
und Bergen umſchloſſen und von Fußläufen umzogen wird. 

Gegenwärtig find in Frankreich das Erzbisthum Bordeaux, fowie die 
Bisthümer Soiſſons (Schon feit ſechs Monaten), Chartres, Saint-Brieuc, Laval, 
Bayonne, Saint:-Die und Bafle-Terre (Guadaloupe) verwaisſt. Diefe ungewöhnlich 
große Zahl kommt daher, daß die Regierung ihr Vorfchlagsrecht in einer der Intereſſen 
der Kirche entgegenlaufenden Weife geltend madıt. 

Ein Unterfuhungsrichter in Paris weiſt nach, daß die Zahl der jugendlichen 
Verbrecher innerhalb 10 Jahren fich vervierfacht hat, nämlich von 5000 auf 20,000 

eftiegen iſt. Und nicht nur die Zahl, fondern auch die Befchaffenheit der Verbrecher 
bet eine traurige Steigerung erfahren. Die jugendlichen Verbrecher prahlen vor den 
Gerichten mit ıhren Uebelthaten. Jeder Richter in Paris erkennt als Hauptgrund 
für diefe Thatfache die jetigen Schulverhältniffe. Die Staats-Schule in Paris merk 
von feinem Gott und Heiland mehr und hat felbit deſſen Namen verbannt. Hier die 


chte. 

In Frankreich hat Juſtiz-Miniſter Thevenet ein unverfchämtes Cirfular an 
die Bifchöfe jenes Landes gefandt, worin er diefelben daran erinnert, daß es ber 
Geiftlichleit durch die Gefege nicht ‚geftattet fei, fih an den Wahlen zu betheiligen. 
Das Rundfchreiben fagt, daß bie egierung nicht fäumen werde, mit Strenge gegen 
—— Geiſtlichen aufzutreten, welche diejenigen —— überſchreiten ſollten, die ſeit 

Konkordat unter allen Regierungen Frankreichs beſtanden hätten. In dem Cir⸗ 
kular heißt es ferner, daß in Folge der Verletzungen jener Geſetze die Schwierigkeiten 
zwiſchen der Drantspeimalt und der Kirche beim Beginn der gegentwärtigen Regierung 
erwuchſen. Juſtiz⸗Miniſter Thevenet hat gleichzeitig die Staatsanwälte inftruirt, die 
Vebertretung der erwähnten Gefeße feitend der Geiſtlichkeit vorkommenden Falls mit 
ftrengen Strafen zu belegen. Hieraus erhellt fo recht die feindliche Stellungnahme 
der gegenwärtigen Machthaber in Frankreich gegenüber der Geiftlichkeit. 

m 19. Auguft begann in Fulda nad einer kurzen Andacht an der Gruft bes 

Hl. Bonifatius eine Konferenz des deutichen Episkopates. An berfelben nahmen 
beil die Ergbifchöfe von Köln, Poſen und Freiburg, der Fürftbifchof von Breslau, 
die Bifchöfe von Trier, Limburg, Fulda, Zilbeabeim, Dsnabrüd, Ermland, Kulm, 
Mainz und der fatholifche Yeldprobft, der Armee-Bifhof Dr. Aßmann von Berlin. 
Das Bisthum Münfter war durch den Kapitularvikar Dr. Giefe, das Bisthum 
Baterborn dur den Domlapitular Dr. Schulte vertreten. Die Konferenz war am 
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23. Auguft beendet und liegen über den Gegenſtand ber Berathungen keine authen- 
tiihen Berichte vor. 

Die 36. General:Berfammlung der Katholiten Deutihlands murbe in 
Bochum vom 25.—29. Auguft unter großartiger Betheiligung und Begeifterung ab- 
gehalten. In ber zweiten Öffentlichen Verſammlung berichtete der hoch. W. Tappert 
aus der Didzeſe Govington über die Lage ber Kirche in Amerifa und ſprach feinen 
Dank aus, daß im vorigen Jahre, beim 2, deutſch⸗amerilkaniſchen Katholikentag in 
Cincinnati, D., Dr. Lieber ala Vertreter Deutfchlands die deutfch-amerikaniihen 
Katholilen durch feine Anweſenheit und Neben begeijterte. Eine Frucht * Gene 
ral:Berfammlung ift die Gründung eines „Latholischen Zehrerverbandes”, Als näd- 
fter Verfammlungsort ift München oder Mainz beftimmt worden. 

Vom 10.—13. Auguft fand in Brelau der XIIL Kongreß der Kongrega- 
tionen und katholiſchen kaufmännischen Vereine Deutichlands ftatt. Der Berband, 
welcher in dem legten Jahren einen kräftigen Aufſchwung genommen hat, zählt gegen: 
mwärtig 9 Kongregationen, 40 endgültig aufgenommene, 4 vorläufig aufgenommene 
und 3 Kartell-Vereine mit insgefammt 5288 Verbands-Mitglieder. Der Verband 
befist ein eigenes Preforgan, „Die Mercuria”, ein Gentral-Sellenvermittelungss 
Bureau, eine trefflich eingerichtete Begräbniß- und Kranfen-Hafie; eine Unfall-Ber- 
fiherung ſoll bemnächft in’3 Leben treten, den Verbands: Mitgliedern unentgeltlicher 

lechtsbeiſtand gewährt werden. Die Erlangung der Rechte einer juriftifchen Perſon 
wird erftrebt und bildet einen Punkt der Tagesordnung des Kongrefjes, defjen Ehren 
Praſidium Herr Graf Balleftrem übernommen hat. 

Am 15. Auguft fand in Münfter die Wahl des neuen Bifchofes ftatt, nach 
dem die Regierung zu guter Let die Lifte nach Durchftreihung zweier nicht genehmer 
Kandidaten an das Domlapitel zurüdgefandt hatte, Die hot fiel auf den hoch⸗ 
würdigen Hermann Jakob Dingelftad, der nun in feinem 65. Lebensjahre fteht und 
feit dem 19. Oftober 1876 Gymnafiallebrer in Vechta war, 

Wie deutfche Zeitungen melden, hat der Erzbiichof Dinder bie königliche Urkunde 
—* wodurch das Prieſterſeminat wieder am 1. Dftober in Poſen eröffnet wer⸗ 

n darf. 
ert Brofefior Dr. Schröder vom Priefterfeminar in Köln wurde am 22, Auguft 
von Papſt Leo XIII. in Privataudienz empfangen. Der bl. Vater ſprach ihm 
unächſt jeine Befriedigung aus wegen Annahme des Lehrſtuhls der dogmatife 
heologie an der neuen Tatholifchen Univerfität zu Wafhington, welder Dr, 
Schröder auf Veranlafjung Sr. Heiligkeit ſelbſt angetragen worden war. Als dann 
‚Herr Dr. Schröber ihm ein Exemplar feiner am 7. Juli in Köln gehaltenen Rede 
über den Giorbano-Bruno-Stanbal überreichte, fagte der hl. Vater, bie einträchtige 
und muthvolle Haltung der deutſchen Katholiken habe ihm immer großen Troft ger 
währt und auf diefe hoffe er auch mit Zuverficht für die Bufunft, beſonders unter den 
jegt hier obwaltenden Verhältnifien, wo durch die Feindfeligfeiten der melrfißen Ge 
walthaber in Stalien feine Lage eine geradezu unerträgliche geworben fei. Geis 
ligkeit befundete das lebhafteſte Interefe an ber Generalverfammlung ber Ratholiten 
Deutſchlands in Bodum, die gewiß einen recht ſegensreichen Erfolg haben werde. 
Der Berhältniffe in Baiern gedachte der hl. Vater mit befonderer Wärme und ſprach 
die Erwartung aus, daß die bevorftehende baierifche Katholiten-Berfammlung das 
Bewußtſein der Pflichten gegen die Religion in allen Klafjen der Benöllerung neu 
beleben und im engen Anſchluß an das befannte päpftliche Rundſchreiben am bie 
Biſchofe Baierns zur Klärung der Stellung ber Katholiken und zur Erhöhung ihres 
Einflufjes beitragen werde. Am Schluß der Audienz, die eine halbe Stunde dauerte, 
ſchenlte der HI. Vater dem Herrn Dr. Schröder eine foftbare Camee mit feinem wohl: 
getroffenen Bildniß. 
er Verein vom hl. Karl Borromäus zur Verbreitung guter Bücher und Schrif · 
ten hatte im Jahre 1888 eine Gefammteinnahme von 195,974 Mark; die Gefammt» 
ausgabe betrug 193,509 Mar. 

Die katholiſche Kirchengemeinde in Schwetz, Weftpreußen, fann in Biefem Jahre 

eine fiebenhundertjährige Jubiläumsfeier begehen. Im Jahre 1170 wurde das Ciſter ⸗ 
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cienfer-Klofter in Dliva dur Herzog Subislaus gegründet. Schon 1175 erhielt 
daffelbe Befigungen in den damals bis Stargard ausgedehnten Grenzen deö Herzog: 
thums Schwetz. 1185 foll dann die Kirche in Neuenburg gegründet fein, und endlich 
am 11. November 1189 wurde in Schweß eine der heiligen Jungfrau gewidmete 
Kirche geweiht. . 

Auf die Nachricht von dem Bau einer Den selurtindhe in Köln bat ber heilige 
Vater den Grundftein für die Kirche gefchentt. Der Stein rührt aus den Katakomben 
ber und befindet ſich gemäß einer Mittheilung aus Rom zur Beit im Befit des Herrn 
Dr. Paul M. Baumgarten, des dienftthuenden Kammerherrn Seiner Heiligfeit, der 
denjelben dem Borftande des Bauvereind demnächſt überfenden wird. 

In Freiburg ftarb der geiftlihe Rath und Univerfitätöprofefior Dr. Albert 
Maier, ein geborener Billinger, 78 Sahre alt, einer der bedeutenditen Tatholifchen 
Theologen, und wurde unter riefiger Betheiligung beftattet. Anno 1886 batte er 
ein einzig daſtehendes dreifaches Jubiläum gefeiert ; er war damals 50 Jahre Priefter, 
50 Sabre Doktor der Theologie und 50 Jahre alabemifcher Lehrer. 

Am 12. Auguft ftarb zu Eraeten bei Roermond der durch feine ausgezeichneten 
— rühmlichſt bekannte Jeſuiten⸗-⸗Pater Michael Pachtler, S. J., im Alter von 


ahren. 

Karl Aloys Obler, Domlapitular und Seminarprofeflor in Mainz, ift am 24. 
Auguft geftorben. 

Das Münchener Fremdenblatt veröffentlicht ein längeres Schreiben des Papſtes 
an den Borfitenden des Kommittees des baieriſchen Katholitentages Fürften Löwen⸗ 
ftein. Der Papft erfennt die verdienftvollen Bemühungen der Beranftalter für die 
Kirche und den hl. Stuhl an; folde Verfammlungen gereichten den Wortführern 

großem Ruhme, ihm felbft zu nicht geringem Troſte. Hieraus fei zu erfehen, mie 
ebr das Vorhaben der Veranftalter von ihm gebilligt werde und mie ermünfcht es 
ihm ſei. Zum Schluß erfleht der Papft Gottes Segen, Einmütbigfeit und frucht⸗ 
baren Erfolg für die VBerfammlung, und fpendet feinen Segen Allen, welche bei der 
Vorbereitung und Durchführung mitwirken werben. 

Der Herr Bifchof von Regensburg hat einen Hirtenbrief erlafien, welcher die 
Frevelthat in Rom vom 9. Juni zum Gegenftand hat. Im Anfchluß an die An» 
ſprache des Papſtes, gehalten im außerordentlichen Konſiſtorium am 30. Juni, mahnt 
der Hirtenbrief die Gläubigen, an der Erkenntniß feftzubalten: 1. daß man dem bl. 
Bater nad) und nad fein Land und zulett auch feine Hauptftadt genommen, um das 
Papſtthum und die Kirche zu treffen, um, wenn es möglich wäre, feine höchſte, von 
Gott ftammende Gewalt volljtändig zu hemmen und zu unterjochen ; 2. daß der Kampf, 
alle Anfchläge gegen das Oberhaupt der Kirche, mie fie befonders in den legten dreißig 
Jahren gemacht wurden, von geheimen Gefellichaften ausgingen, und fordert fchließ- 
li die Diözefanen auf, nach Macht und Möglichkeit beizutragen, die jo ſchwere Bes 
drängniß und Heimfuchung von Papft und Kirche durch ein chriftliches Leben, ſowie 
durch Theilnahme an den vorgefchriebenen oder empfohlenen öffentlichen Gebeten und 
frommen Werfen zu mindern und abzumenden. 

Wie verworren vielfach die Begriffe über fatholifches Leben in Baiern find, 
beftätigt fich durch die Nachricht, daß das fatholifche „Neue Münchener Tageblatt” 
von zivei Redakteuren geleitet wird, die fich von ihren früheren Gattinen fcheiden und 
wiederum civilitär trauen ließen. 

Zur Rettung des baierifchen Vaterlandes trug zweifelsohne wieder eine neue 
Verfügung bei, von welcher die Niederbaierifche Volkszeitung Kunde gibt. Bisher 
war es den etlichen kränklichen Nedemptoriftenpatres in Hard, mo der Drden ein 

oßeres Delonomieanmejen befist, nachgeſehen, daß fie in den umliegenden Pfarreien 
eelforgerlich Aushülfe leifteten im Beichthören und Mefielefen. Neuerdings wurde 
ihnen dieſes ſtrengſtens verboten und nur genehmigt, daß fie privatim celebriren 
Dürfen. Das Vaterland mar alfo wieder einmal ın Gefahr, und die Katholiken, 
welche einem Hochamte dieſer Redemptoriften beiwohnten, haben es nicht einmal 
geahnt. Nun ıft aber Baiern wieder glädlich gemadht ! 

Die Katholiken Defterreich3 find jüngft der Schulfrage wieder näher getre⸗ 
ten. Bor längerer Beit ift befanntlih vom Unterrichtäminifter v. Gautſch ein neuer 
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Schulgeſetzentwurf ausgearbeitet worden, welcher den Liechtenſtein ſchen Schulantrã ⸗ 
‚gen nur auf weite Ferne ſich nähert und deshalb die Katholilen nicht befriedigt, 
andererſeits aber auch die Liberalen erboft hat, weil von dem Bau ihrer Schule etwas 
abgebrödelt werben fol. Der Salzburger Vollsverein erklärte diefer Tage einmü- 
thig jenen Enttwurf für ungenügenb und ſprach die Erwartung aus, daß von fatho: 
liſcher parlamentarifcher Seite Schritte zur Einführung einer den katholiſchen An- 
fprüchen gereht werdenden fonfeffionellen elgefehgebung geihähen. Eine Wahl: 
verfammlung fi 1 yanz in bemfelben Sinne aus. Demnächft werben bie 
eileithanifden iſchdfe in Wien fi verfammeln, um gleichfalls über die Schulfrage 
und insbefondere bie ir tein’jchen Anträge zu berathen. 

Auch die öfterreichif inoritenflöfter jollen einer Reform unterzogen werben 
durch ftriktere Durchführung ber alten Kegel. Der Ordensgeneral ift zu diefem Be 
hufe aus Rom nad) Graz gelommen und bereift die Klöfter, von denen ſich in Gislki- 
tbanien 25 befinden, nämlich zu Brünn, Iglau, Arumau, Prag, Brür, u im ber 
Steiermark, Jägerndorf, Troppau, Graz, Pirano in Jitrien, Cherfo im Görzifchen, 
in Afpern, Neunkicchen, Wien, dann Krakau, Horiniec Halicz, Lemberg, Praempäl, 
Sanot, Krono in Galizien, dann in Sebenico, Spalato und Zara in Dalmatıen. 
Das Noviziat der Wiener Provinz fol von Graz nad) Wien verlegt werden. 

Se. Eminenz der Kardinal Fürftprimas von Ungarn, Dr. Johann Simor, hat 
eine Seiftung von 10,000 fl. t, um auch ärmeren Pfarreien der Graner Eyr 
dibzeſe bie Abhaltung von Voltömiffionen zu ermöglichen. Die Erzbiögefe hat ſchon 
eine ähnlihe Stiftung von 6000 fl. vom hochw. Herrn Prälaten doſeph Lollof, 
Rektor des Pazmaneums in Wien und einige Heinere Stiftungen an einzelnen Pfar- 


reien. 

Eu Ay Schweiz, fand die Verfammlung des Pius-Vereins dom 20, — 
22. Auguft ftatt. Der hochwſte Biihof von St. Gallen beehrte die Verfammlung 
mit feinem Befuche und hielt eine Rede über die Gefahren ſchlechter Schulbücher und 
ber Nothwendigkeit befieren Unterrichtes. 

Der Regierungsrath des Kantons Bern hat die Verlefung ber papſtlichen 
An vom 30. Juni 1889 in den Kirchen verboten. Das wird Herrn Crispis 
er retten. 

Die Eröffnung der neuen katholiſchen Anftalt für ſchwachſinnige Kinder in Brem- 
garten, Aargau, fteht bevor, da ber Umbau des dazu erworbenen ehemaligen Kapu⸗ 
inerkloſters nahezu vollendet ift. Die innere Leitung wird ausſchließlich von barm⸗ 
Benigen Schweſtern von Ingenbohl beforgt werben. 

In London wurde Kardinal Manning erſucht, im Streite zwiſchen den auds 

tehenden Arbeitern an den Werften und deren Arbeitögebern ala Schiebörichter und 
ittler aufzutreten. Diefe ehrenvolle und verantwortliche Auszeichnung zeigt 
uns fehr deutlich, wie einflußreich unfere HI. Kirche in England wirft. . 
Portugal bleibt, was katholifches Leben angeht, anfcheinend zu einem ewit 
Marasmus verurtbeilt. In den legten Jahren ift freilich mancher Sarit zum Fr 
feren gethan worden ; die meiften Biſchofe haben es ſich angelegen fein die 
religiöfe und inteleftuelle Ausbildung des zulünftigen Klerus, deren Mängel ftellen- 
weile viel wu Geringſchätzung des geiftlichen Standes beigetragen haben, zu heben. 
Ueber die Staatsanforderungen hinausgehend, haben fie den Lehrplan ber —2 
erweitert durch Einführung naturwiſſenſchaftlicher Studien, wie in Oporto, Lamego, 
Vizen, Faro und Funchal, oder ſelbſt durd Gründung von Muſeen und phi is 
fchen Rabineten, wie am legtern Drt, und durch Erweiterung des phi iſchen 
Kurſus. Noch kurzlich wurde der Biſchof von Coimbra durch ein Brebe Leos XIII. 
ausgezeichnet, in welchem ihm für die ſeit fünf Jahren gegründete philoſophiſche 
Alademie des hl. Thomas v. Aquin großes Lob geſpendet und für bie bort bereits 
g itigten Früchte Glüd ——* wurde. Erfreulich iſt ebenfo, wie vielerorts ber 
8 die geiſtlichen Erxerzitien auffucht, die vor wenigen Jahren noch era gen 
Unerbörte3 tvaren ; augenblidlid, beftehen beſonders —X8 für dieſen 83 je 
eines in Liſſabon Braga und Lamego. Die diefelben bejuchenden Priefter bilden 
eine Art Bruderſchaft unter dem Tilel des Bl. Franz v. Sales, die vom hl. Vater 
anerkannt und auögezeichnet wurde. Aber all’ dies kann feinen allgemeinen Um 
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ſchwung im Volke felbft zu Wege bringen. Es wird nicht planmäßig im ganzen 
Lande gearbeitet. Die einzelnen Bifchöfe ſtehen fich faft fremd gegenüber. Und doch, 
welch' große Macht würden fie bilden, wollten fie fi wie in Deutichland und 
anderswo alljährlich zu Konferenzen vereinigen und von ihrem Recht, das ihnen Sit 
und Stimme im portugiefifchen Oerrenhaufe verleiht, Fr Gebrauch machen. 
Aber eine Biſchofs-Konferenz in Portugal hat diejes Jahrhundert wohl noch nicht 
geſehen. Und das legte Mal, als ein Biichof im Herrenhaufe das Würt ergriff, 
geſchah dies nicht, um die Kirche zu vertheidigen, fondern vielmehr, um fie anzu- 
reifen. Ebenſowenig arbeitet die Seiftlichleit gemeinfam und vereinigt mit ihren 
berbirten. Am Gegentheil, in Coimbra, Braganca und Funchal 3. B. ift es höchſt 
ſchmerzlich zu fehen, wie ein, wenn auch geringer Theil ber Geiktlickeit offen gegen 
die Biſchöfe fich auflehnt. Freilich hat der Katholiken-Kongreß in Oporto und die 
oßartige Feierlichkeit in Liffabon Ir Ehren des glüdlicdy wieder hergeftellten und 
imgelehrten Patriarchen in den legten Monaten eine getifie Begeiferung unter 
tholiken hervorgerufen ; jeßt zeigt ſich auch fchon wieder die alte Schlaffheit. 
Es fehlt eben vollftändig an einer katholiſchen Partei und einer Tatholifchen Preſſe, 
die im Stande wäre, die geweckte Begeifterung zu erhalten und thatlräftig zu machen. 
Katholiken⸗Vereine kranken immer an der mehr oder minder zum Vorſchein kommen: 
den Zwietracht zwiſchen Iegitimiftiihen und nichtlegitimiftifchen Mitgliedern, die fich 
gegenfeitig mißtrauen. ährend alle politifchen Parteien, Republilaner und Sozias 
iften nicht ausgefchloflen, große Tagesblätter bis zu einem halben Dutend und mehr 
befigen, die alle mehr oder weniger, bald hier, bald da, katholiſche Grundſätze und 
Lehren angreifen, verfügen die Katholiken nur über ein einziges Tagesblatt, die Pa: 
lavra in Dporto ; denn die Nacao in Lifjabon ift in erfter Linie der Dertpeibigung 
der Diynaftie D. Miguel’3 gewidmet; zudem verfchwinden beide Blätter ın Größe 
und Bedeutung vor denjenigen ber zahlreichen andern Parteien. 

Der Sozial-Kongreß in Lüttich, der am 8. September ftattfinden follte, ift 
auf den 13. April nächſten Jahres verlegt worden. 

Die KRatholiten Hollands. 35 Jahre find es jet, daß Pius IX. 
die katholiſche Hierarchie in Holland wieder eingeführt hat. Seit diefer Zeit wurden 
dafelbit 416 neue katholiſche Kirchen gebaut, 136 Kirchen reftaurirt oder vergrößert. 
Zu den 98 katholiſchen Wohlthätigkeits-Anſtalten, die 1853 fchon beftanden, famen 
134 neue, in welchen 14,000 Arme und Kranke verpflegt werden. In den katholi⸗ 
ſchen Schulen Hollands werden 165,000 Kinder erzogen und unterrichtet. 

Ein Bifchof des haldäifchen Ritus in Malabar, Dftindien, Namen? Mellus, 
welcher vor etwa 15 Jahren von der Kirche fich trennte und mehrere feiner Diöze⸗ 
fanen mit zum Schiöma verführte, hat dem hl. Stuhl feine Unterwerfung angezeigt 
und feine Heue über feinen Abfall ausgedrückt. Papſt Leo XIII. bob dann die Er: 
fommunilation auf, die Pius IX. über den Abtrünnigen verhängt hatte. Bifchof 
Mellus hat feine Anhänger in Trihur von feiner Rückkehr zur Kirche in Kenntniß 
gefegt, und fie gebeten, feinem Beiſpiele zu folgen. 

In Tranzvaal, Afrika, befindet fih ein apoftoliicher Präfekt mit der Reft- 
denz in Prätoria. In Johannesburg haben die Kofephiten aus NRoermonde eine 
Niederlaſſung. Als für diefe eine Kirche gebaut wurde, veranftaltete ein Ausfchuß 
dafür Sammlungen. In dem Ausſchuß befand ſich nur ein Katholik; in zwei Ta⸗ 
gen hatte man 60,000 Marf, in zwei Monaten 240,000 Mark zufammen, die zum 
proben Theil von Proteftanten Beigefteuert waren. In drei Orten beitehen Frauen⸗ 


In Transvaal herrſcht völlige Religionzfreibeit; nur gibt es in der Verfafiung 
eine alte befchräntende Beftimmung, der zufolge die Mitglieter des Volksraad dem 
Buben wer Belenntniß angehören müflen ; biete Beftimmung wird aber bald aufge: 

oben werden. 

Am 1. Juli wurde Digr Macchi offiziell vom Präfidenten der Republik Ecuas 
dor empfangen. Der Herr Delegat hob hervor, daß er auf die Unterftügung des 
Präfideriten und der Minifter rechne in einem Lande, welches aus der Hebereinim 
mung zwiſchen den Rechten der Kirche und des —— und 
geſchoͤpft habe und ſchöpfen werde. Der Herr Praͤſident nammte ſich ſelbſt einen leiden» 
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ſchaftlichen Verehrer des großen Papſtes Leo XIII., erwähnte, daß er ein Viertel- 
jahrhumbert für jene Webereinftimmung gefämpft, ſowie auf Drängen des Papftes 
und des Voltes feine Stellung angenommen habe, und jchloß mit der Verficherung, 
daf, wenn er etwas dazu beitragen fünne, daß die leichte Wolfe, die ſich erhoben, vers 
ſcheucht und die Friedens-Miffion des Delegaten mit Erfolg gekrönt werde, dieſes bie 
Erfüllung feiner freubigiten Wünfche und einer Herzenspflicht jein werde. 

Zum Reltor des Lehrer-Seminars in St. Francis, Wis, ift der hochw. 
M. m Gerend ernannt worden, weil der hochw. M. Nudengruber das Amt nicht 
annabm. 

Der hochw. Dr. Otto Zarbetti, General-Vitar des hochw. Biſchofs von Dakota, 
fol zum Bischof von St. Cloud, Minn., ernannt worden fein. 

Das englifche, fhottifhe und amerilaniſche Kollegium in Nom haben vereint 
eine Marmorbüfte des bI. Thomas von Aquin an die katholiſche Univerfität in 
Wafhington gefandt. 

Die JefuitensPatres der öftlihen Staaten von Nordamerika wollen eine 
monatliche Rundſchau im nächſten Januar herausgeben, Sie wird dem „Forum“ 
nachgebildet und ohne Zweifel in jeder Beziehung der Kirche und des großen Ordens 
des hl. Ignatius würdig fein. Herausgeber iſt P. Edward Connolly, S. J., Mit 
berausgeber die PP. James P. Fayan, S. J , Renatus Holaind, S. J., und Dennis 
D’Sullivan, 8. J., geidhäftlicher Leiter P. Detvey, 8. J. 

Die Eintveihung des neuen Leo⸗Hauſes in New York wird wahrſcheinlich im 
Laufe des Monats Oktober ftattfinden. 

Wie aus Nemwark berichtet wird, hat ber hochtofte, Biſchof Wigger während 
feines Beſuchs in Deutichland Arrangements getroffen, daß ſechs Schweftern vom 
Drben bes hi. Kreuzes die innere Leitung des Leo-Haufes übernehmen werden. Diele 
Schweſtern werden in biefem Monat eintreffen. 

Durch ein Breve unferes hl. Vaters Leo XIII., datirt Rom, 1. Juli 1889, gebt 
die Diözefe von Allegbeny Eity ein und wird mit derjenigen von Pitts- 
burg, tie dies vor der Theilung der Diözefe im Jahre 1878 der Fall war, ver: 


Ihmolgen. 

In Baltimore hat Kardinal Gibbons den Gedanken angeregt, Gecil Cal 
vert, dem zweiten Lord Baltimore, ald Pionier der bürgerlichen und religiöfen Freis 
beit in den Ver. Staaten, ein Denkmal zu errichten, und fol die Aufftellung eines 
Kommittees, um die bazu nöthigen Gelbmittel zn fammeln, nahe ” 

Am 11. und 12. November wird in Baltimore das Gentenarium ber Er⸗ 
richtung ber Hierarchie in den Ver. Staaten feierlichft begangen, woran fid ein 
allgemeiner Kongreß von hervorragenden katholiſchen Laien aus allen Rationen 
anſchließen wird. Cine außerordentliche Anzahl berühmter Würbenträger und 
— it zu ber Feier eingeladen. Ale Reden bei diefem Kongreß werben von 

ien gehalten. 
om 3.—5. September fand in Cleveland, D., die III. deutfch-amerilas 
niſche Ratholiten-Berfammlung ftatt. Es betheiligten fih 4 Bifchöfe, über 150 Prie 
fter und Taufende von Laien aus allen Teilen der Ver. Staaten. Zu gleicher Zeit 
tagte der Gentral:Verein, der Priefter-Verein und der Preß-Berein. Der Dt der 
nädjften Berfammlung für den Gentral:Berein ift Baltimore, für den IV. Katholiken» 
tag wird e8 ebenfalls eine öftliche Stadt fein. 

Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle während des legten Monats ver 
ftorbenen Mitglieder des Gebetsapoftolats, der Herz-Jeſu-Bruderſchaft und der Suh⸗ 
nungd:Kommunion. Außerdem bitten wir unfere Leſer, bie verftorbenen Mitglieder 
ber religiöfen Genoſſenſchaften und des Priefterftandes in ihre Gebete einzufchliehen. 
Es ftarben: Hochw. I. F. Bric, im Auguft, auf einem Bejuhe in Yrland; 
hochw. R. Bromme, im Auguft in Lily, Pa. ; hochw. Tb, Reynolds, im 
Auguft in Diter River, Maff. ; hochw. Win. 3. Long, im Auguft in Haydenville, 
Mafl. ; hochw. M. J. Horgan, am 7. September in Chicago, Il. hochw. I. 
F. Reed, am 4. September in Louisville, Ky.; hochw. C. Biens, im Sen 
tember in Spencer, Maſſ. hochw. J. van Gennip, am 3. September in 
Ecorſe, Mich.; hochw. H. M. Roth, am 10. September in Bhilabelphia, Pa. 


Dankfagungen für empfangene Gebetssrhörungen. 


Dankfagungen für empfangene Gebetserhörungen. 


Wir bitten alle unfere Leſer, die auf Seite 60 gemachten Bemerkungen 


an berüdfichtigen. 


Sitfe u ‚war, nahmen wir unfere Zuflucht 
zum Hiften Yerzen Jefu und Maria und den ar: 
men Seelen im fegfeuer, hielten eine neuntä- 
gige Andacht und verfpra« zwei hl. Meſſen 
u laſſen, wenn unfer Gebet erhoͤrt würde, 
und Dant dem göttli gen Sen wir 
wurden erpört. 


St. Matthews, Ky., 6 IX. ’S9. Bor 
9 Jahren wurde ich fo frank, dag ich meer 
laufen noch ftehen konnte. Der Sprache war 
ich faft gänzlich beraubt, Die Xerzte fonnten 
nichts für mich thun, und ich wandte mich daher 
an da hiſte Herz Jeſu, an Maria und verſpräch 
Beröffentlijung, Jobald ich erhört würde, we: 
nigftens foviel dab ic) im Stande wäre, um 
meinen Geſchaften nadyufommen. Es dauerte 
awar fange, aber Gott jei Dant, ic) bin erhört 
worben. er mich jet fieht und mich früher 

a jat, ber wird ftaumen, wie mein Zus 
Kan ſich geändert hat. N. 
PET Dinn, En Val. 9. 

jank dem göttlichen Herzen Jeſu. litt aı 
Halsjchmerzen lange Zeit. Da Peg) ich meine 

uflucht zum BL. genen, ließ mehrere pl. Dei 
jen lefen mit der Bedingung, wenn ich von dem. 
Uebel befreit würde, es im „Sendbote” zu ver⸗ 
öffentficen. ch wurbe beffer. Meine can 
mar ſchwer krant, und ich verdante es ebenfalls 
der Hilfe des göttlichen Herzens, dafs fie gejend 
tourde. IR. 

Minnefota,9.IX.’89. Bei einer von 
den Obern getwünfchten Berfegung einer Schwe · 
fter, die mir von unangenehmen golgen chien, 
verfprach ich_eine bl. Mefie lefen zu lafien, eine 
neuntägige Andacht und Veröffentlihjung im 
„Sendbote,“ wenn ber Liebe Gott die Suse 
nicht ausführen wolle, "Er hat meiner Bitte 
Gehör gefchentt. Jym jei Ehre und Dant, 


. d. dir. 2, 
St. Louis, Mo. 1. IX. '89. Meine 
Augen waren fo jclimm, dak ich faft erblindet 
war ; ich nahm meine Zuflucht zum hlſten der ⸗ 
u, und mein Wugenfiht war. wieder 
‚geftellt. Darnach twendete ich mi mit zwei 
jonderen Anliegen zu ihm, und fand beide 
Male —— Lob und Dank dem ——— 
ew York, 12. IX. so0. Da wir unfer 
Geſchaft verlegten und e8 vor einiger Zeit am 
neuen Plate langlam ging, begten ivir Ber 
fürdhtungen, Wir nahmen deshalb unfere Zus 
Flucht zum ur — —— alsbald 
gleichen nahmen: wir 
ihon Früher unfere Hunt * —&e Her 
ligen und fanden Erbörung, ber⸗ 
es aber damals zu veröffentlichen un! 








dann unmürbii 
dem Tiſch des nahte. is Gewiſſen ieh 
mir feine Ruhe, und id nahm mir feft vor, 
alles zu beichten, aber wenn immer die eit 
tam, fo übertwältigte mich Furcht und Scham, 
daffelde zu thun, und fo verſchwieg ich immer 
noch und verichob meine Befehrung bis ich ein« 
mal ſchwer franf würde. In biejem Zuftand 
war ich 3 Jahre, bie ic dann in eine Kirche 
tam, wo man Maria, die Zuflucht ber Sünder, 
fehr verehrt. Ach twurbe durch die Beifpiele, die 
man gerade während der Maiandadht erwähnte, 
gerührt, und ich dente ſchon von Maria gerufen, 
auch mich an fie zu wenden, um dadurch von 
Herzen Jelu, die Quelle der Barmperigtit, 
welche ich jo ſehr mißbraucht, die Gnade ber 
Betehrung zu erlangen. Durch Faften und 
‚Beten, im Vertrauen, Maria würde auch mich 
erhören, nahm ich mix vor, nie aufzuhören, bis 
ic Erbörung finde. Meine Sünden ftanden 
immer vor mir, und ich hatte Tag umd Nacht 
feine Ruhe mehr, bis ich Gelegenheit befam, 
und mich in bem —— derſelben anklagte, 
am 5. Juni 1886, und fand dann die Gnade 
der Zoßiprecpung burd) eine aufrichtige Generals 
beicht und einer wahren Neue, am 1: 

1886. Dafür jet taufendmal Dant dem bL. Her: 
zen Jefu und der allerfeligften Dungfrau · aria. 


N 
Reading, Pa., 29. VIIL.’89. Anläßlich 
der jchweren Erkrankung einer jungen Mits 
ktueter haben wir, falls Gott unjere innigen 
itten um Genejung erhören würde, Veröffent ⸗ 
Tichung im „Sendbote“ berfproden. Dant dem 
keit jtem Herzen Jeſu, ift feit einigen Tagen 
ferung eingetreten und nad Ausfage des 
Arztes jegliche Gefahr befeitigt, Mit diefen 
Zeilen möchten wir nun unfere Schuld abtras 
ven, und Ste, hochwürdiger Herr, bitten, dens 
fiben in dem geichägten „Sendbote“ ein Pläte 
chen gönnen zu wollen, ©.C. 
Reading, Pa, 7.IX. 89. ch Hatte ein 
b jeies Vertrauen auf die Hilfe des bL. Jofeph, 
ap es mir nicht die geringften Sorgen machte, 
als ic) Ieyte® Frühjahr auß Nebeit kam, 
ich früher ſchon etliche Male in gleichen Fällen 
durch eine neuntägige Andacht mit meiner da⸗ 
milie mich an ben bl. Set wandte und auch 
jedesmal erhört wurde. Diesmal aber 
€8, daß unfere Bitte nicht follte erhört tverden, 
bis unfer Vertrauen durch Trübfal geprüft var. 
& bauerte nämlich über bei Monate, Daß ic} 
keine regelmäßige Arbeit hatte. Wir vergapen 
‚aber naht, den bi. Jojept 


5 Se Hl zu ten. SU nd naht 
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waren jchon, wie bei einem Tobten, eingefallen 
und bie Glieder ganz falt und naß, und iver es 
ſah, glaubte, Da es feine legte Stunde fei. In 


für Arbeit hatte, fo verſprach id) nochmals eine 
yeuntägige Andacht zum hl. Herz Jeſu und zum 
dt. Jofepb und Bert entlihung im, „Opnbbete 
ven 1% biefe Stelle erhalten würbe, obgleich ich | der größten Werivirrung und Angft 
ſehr wenig Hoffnung hatte, fie zu bekommen, | feine Mutter, e8 im „, bote · zu veröffent- 
Zob und Dant dem hl. Herzen Jeju und dem hl. | lichen und ital etwas * hl. Herzen Jeſu 
eph. ich Habe die Arbeit erhalten ; e8 ift eine | zu beten. war das Kind 
tele wie ich fie mir fhon lange Kant ne voll) nt — und — * 
atte. — Unſer Heinftes Kind war jo —5 * ebenfalls dem göttlichen Herzen Jeſt 
‚anf, baf wir feine Hoffnung mehr Be 
noch länger am Geben zu erhalten. Die Augen 





Berii ebene intiegen; Buffalo, 9.: 
York, R.9.: 8. VIIL' 
— De Smet Riffion, hab * Eve . — —J— ® 
Yın- en .8.— Philadelphia, ei 1. Mur — 2. € —Tiffin, D. 

ilfesbarre, —X d. A. Fremont, D.: 
8— 6t. Louis, Mo. Vi; oe ER. — Wilwauter, 
. RB Sincinnain, D.: 18. VIH.’8. Mm 5 


88. 
1. von Tgnngenfieber: Riddleton, Wis.: 12. VIIL.'9. SU — 








efreinm; 
PH El 
Nüdtehr eines Verirrten: Toledo, D.: 1.IX.’89. R.R. 


Gerefung au aus fümeren Reautkeit: Cincinnati, D.: 1. VIE . MB. 
 2ouispille, : 14 BC Sineinnait, D.: 0. 3. 
a —— RY. Mr Fir. IM. — Nem 33 Sim 
RM. ; Rilwau ee, Wie: Pi VII. ’89. 8.E.8.— Covinaton, Rh: 
a q. 

Ju ——— ——— ee D.: 80. VII.'89. SUR 
 Berränguik:, TE Ba.: 27. VII. 89. RM. 9.— — 








Paul, Finn: 11. 1X. ’89. 
jefehrung eines Truukenboldes: Burkettönille: 16. VIIL.’89. AR 
Heilung eines wehen Beine: Monroeville, D.: 8. VIIL.’. G. S. 
Beilung einer Magentrankheit: Ronroeville, D.: 8. VIIL.’S9. 5.9. 
Heilung kranker Stinder: Baltimore, Md.: 7. VIIL.'89._ U.M.S.— New 
York, R.9.: 18. VIII.’89. 8. — —Duinch, 30, VII. '. €. St. 
@rfolg in einem Prozeh: Adrian, Rid.: 6. VII. '9. . 
eJefreinns von Nheumatismus: Chippewa Falls, Wis.: 10. VIII. 'so. 


‚ge ung von lohnender Arbeit: Bofton, Mafi.: 11. VIII’. 3 
Weileoelphia, Pa.: 1.VIL.’0. L2E— —Heading, Ba.: 7. IX. ’®. 
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Bewahrung des häuslichen Friedens. 

Eine ber größten Güter im Eheſtande ift der Friede im Haufe. „Wo eine 
&hriftliche Ehe ift,“ fagt der heilige Kirchenlehrer Ambrofius, „da ift aud Kar 
monie ; wo Harmonie, da fügt Gott zufammen ; wo feine Harmonie ift, da gibt es 
Streit und Zwietracht, welche nicht von Gott ift, weil Gott die Liebe ift.” Das befte 
Mittel, diefe Harmonie zu bewahren, ift das gegenfeitige Gebet der Eheleute. Eine 
Frau lam mit einer unglüdlichen Freundin, die in ihrem Haufe beftändigen Unfrie 
den batte, zufammen, und hörte mit Theilnahme die Klagen derſelben über die Uner- 
träglichkeit ihres Chemannes an. Hierauf ſprach fie ſich ganz vernünftig über bie 
wechſelſeitigen Pflichten der Eheleute aus und antivortete auf die Frage ihrer Freun ⸗ 
din: „Wie man denn den häuslichen Frieden betvahren und berftellen könne?” alfo: 

„Wende did) recht oft an Den, welcher der Friede felbft if.” Die Freundin 
befolgte den Rath ; ihr Gebet, das fie für ihren Ehemann zu Gott, dem Urheber bes 
Seiedens, emporfhidte, blieb nicht unerhört, und bald wurde es beffer in üfem Haufe. 
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12. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Oktober.” ) 


Allgemeine Meinung. 
Die Verdemüthigung der Feinde der Kirche. 
Befondere Meinungen. 


. Dienftag. Remigius. Die Erzdiözeſe und bie Diögefen der Provinz Baltimore; 


23 Dankfagungen ; die Belehrung eines Baterd und Bruders ; Dagetpum und Eifer für 
zwei mariantfche Sobalitäten; Belehrung von fieben in gemifchter Ehe lebender Irrgläubis 
ger ; für einen Ordensmann; mehrere beabfichtigte Müttervereine. 

Mittwoch Schutzengelfeſt. Die le und bie Diözefen der Provinz Bofton ; 
7 Bedrängte; für eine unglüdliche Familie; rung don zwölf abgefallenen Familien⸗ 
vätern und Müttern ; Hilfe in fünf fdanliegen ; lohnende und dauernde Arbeit für drei 
Familienväter und Hilfe für ein Geſchäft; eine leichtfinnige Tochter. 


. Donnerftag. Candidus. Die WS und die Diözefen der Provinz Chicago; 
o 


die verſtorbenen Mitglieder des Gebetsapoſtolates; um Befreiung von geiſtigen und körper⸗ 
lichen Leiden und Bedraängniß; für alle armen Seelen, beſonders folde, welche im Leben 
fleißig den Roſenkranz beteten. Heilige Stunde.t) 


Erſter veitag. Franziskus von Aififi. ee und bie Diögelen ber 


—* incinnali; 13 beſondere Anliegen; ein der Religion völlig entfremdeter Mann. 
oftolat, Beförderer und Bruderfchaft.t) 

Samftag. Placidus. Die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz Milwaukee; 168 
religidje Orden und Genofienfchaften; um Wiedererlangung einer Reliquie; Belehrung eined 
Baterd, welcher dem Zorn und bem Trunke ergeben ift; ein wichtiges Anliegen einer Butter 
und ziveier Kinder. 

Siebenzehnter Sonntag nach Pfingften. Bruno. Die Erzdiözeſe und die Dids 
geien der Provinz New Orleans; 2476 ommunilanten ; ein wichtiges Anliegen eines 
Drdendmannes ; eine dem Trunke ergebene rau; um Friede und Eintracht in einer Ge: 
meinde; eine proteftantifche Familie, um ihr die Gnade der Belehrung zu erlangen. Apoſto⸗ 
lat und Bruderfchaft.r) 


. Montag. Martus. Die Ergdiögefe und die Diözeſen ber Probing Reto York; 240 Bers 


ftorbene; in einer ſehr wichtigen Familienangelegenheit; um einen kranken Mann, der an 
einem ſehr vernachläſſigten Bruche leidet; die Anliegen mehrerer Ordensleute. 


. Dienftag. Brigitta. Die Erzdiözeſe und bie Diögefen ber Provinz Oregon; Arbeit 


und Mittel für 5; um die Gefunbbeit einer on; eine kranke Mutter; um Segen, Saus 
Gottes und Abwendung alles Unglüdes; alle Verehrer des biften Herzen? Jeſu; nach Dteis 
nung ; mebrere kranke Orbendleute. NRojenkranz.t) 


. Mittwoch. Dionyfius. Die Erzdiözefe und bie Diözefen ber 287 Philadelphia; 
ma 


68 Geiſtliche; für einen Trunkenbold; drei Söhne; die erforderliche 


| ber Kinder zur 
Errichtung einer Indianer: Schule ; um Befreiung von Yieber. 


Donnerftag. Franz von Borgias. Die Erzpiögefe und die Diözefen der Provi 

San Granciden: 1800 Finder ‚ für Ane ——— milie; für Een der * made 

Eugen hat; Ausbreitung und Blüthe der chriftlihen Müttervereine in Amerika. Seilige 
tunde. 


reitag. Burkard. Die Erzdiögefe und bie Didzeſen ber Provinz St. Louis; 51 
milien; Aufhebung gefährlicher Belanntichaft; mehrere Geiſteskranke; um Belehrung 
r vier verftodte Sünder ; um lohnende Arbeit für eine Perſon. 
Samftag. Marimilian. Die Erzdiözeſe und bie Diögefen ber Provinz Santa 56; 
Gnade der Bebarrlichkeit und glüdfelige Sterbeftunde für 130; Bau eines Kloſters; der 
Bau mehrerer Kirchen; um Erleuchtung in wichtigen Angelegenheiten; viele befondere Ans 
iegen. 
Adtzchnter Sonntag nach Pfingften. Eduard. Die Kirche in Italien; 14 
Berföhnungen,; die Mifltonen der Jeſuiten; die Schulen, Klöfter und Kirchen berfelben ; 
eine Anftalt für vermahrlofte Kinder; Bau eines K und einer Pfarrkirche. 
Montag Calirtud Die Kirche in England und in ben englifchen ungen; 
23 geiſtliche Gnaden; die Mifjionen der Franziskaner; die Schulen, Kirchen und Klöfter ders 


felben ; Beilegung eines langjährigen Zwiſtes in einer Familie. 


*) Sundert Tage Ablaß für jedes Gebet und gute Werl, das man 


nach Diefen Meinuugen anfopfert. 


Ulommener Ablaß für die Mitglieder bed Gebetbapoftolates, Herz⸗Jeſfn⸗VBruderſchaft, Roſenkrangz⸗ 


) 
Banbuife Eupnungbefommen n; ferner für Heilige Stunde unb Befbrderer. 
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15. Dieutn Therefja. a erg rag 17 
die Aifionen ve re Kirchen, Schulen und —e— — 
— Freigeiſter; Vefreiung von Wugenleiben; um Frieden und Ginigleit in einer 
Familie, Beförderer.?) 

16. Mittwoch. Gallus. Die Kirche in Sübamerita ; 48 rungen; bie Miffionen ber 
Redemptoriften; bie Schulen, Klöfter und Kirchen derjelben ; Abwendung der gemiſchten 
Ehen; befiere Yeiligung des Sonntags. 

17. Donnerfta; Hedwig. Die Kirche in Spanien und Portugal; 1898 linge 
und Sungkeanm; die Miffionen der Dominikaner ; die Schulen, —5 — und Klöfter 
ben ; die häusliche Andacht; der Bau eines Rlofters ; die Anliegen eines Drbensobern; um 
Aufhebung böfer Belanntigaften. Heilige Stunde.*) 

18. Freitag. Luka s. Die Kirche in den nordiſchen Ländern ; 740 Schulen; bie Miffionen 
der Väter vom koftbaren Blute ; bie Klöfter, Kirchen und Säulen der elben ; für eine Per: 
fon, dah fie ein ſchweres Unrecht gut macht. 

19. Samftag. Peter Altantara. Gewohnheitäfluder ; zivei Schwermüthige; ein am 
Rnocenfenh — in Geldangelegenheit; ie ee Frauen und ſechs Männer, 

2%. Nennzehnter Sonntag nad) Pfingften. Wendelin. Die Sobalitäten und 

° Schulkinder einer Gemeinde; bie Vereine einer Gemeinde; eifriger Empfang der Safra- 
mente; zwei Rrante; Gebetseifer für Viele; ein Falfüchtiger. Sühnungstommunion.*) 

21. Montag. Urfula. 77 Bereine, Aufpebung böfer Belanntidaften; um eine glüd- 
liche Niederkunft ; Refesiung von Herzklopfen; Heilung eines rechten Armes; für eine an 

Zei und Seele Iranle Mutter. 

2%. Dienftag. Salome. 395 Berne. Der Beruf eins je ;_ bie 9 

En lahmeb Mb ci Bam, Der vie kin; um Glarngung voriger De 
fundpei. Bier frante Drbenäfenuen. 

2. Mittwon. Severia. 8427 Sünder. Entfernung ber Hinberniffe für den Ordens · 

u mmehe — N Beitritt in das @ebetäapoftolat ; fünf fehr wichtige 


M. Deanernag, Rapba 787 Väter und Mütter; ein mit Blindheit bebrohter Fas 
imeher Nugen; Lebenöbeijerung in dreißig Familien. SL Ctunbe.r) 


=. Berg. "Rar sgaretha Rario an far: De Beieniuhe ann 
Ha gem ehe ide — V ei Fe 
hen er fr $ Frau; en ; Geteibienfe In el in einem 
ofter. 


%. Sam Evariftud. 234 Rovigen und Religioſen; eine am Schäbelbrud; leidende 
Berfon Samtag. ©: * Oberin; das — — ———— —— unb Sobalität‘ 
eine arme ifinnige Verwandte. 

27. nzigfter Sonntag ua ingften. Ivo. 899 Obere; Befreiung vi 
Dan ige verblen een! a e er Anett —X Familien; für eine E 
Verfon; zeitliche Mittel für — [rme unb Beibende, 

28. Montag. Simon und Judas. Erkenntniß bed Beruf 679; eine [mad 
mige Toc ; ; viele Ph nad Meinung. ſenkranz.*) ai für b far 

2. Dienftag, Narziffus. 482 Beförberer; bie Waiſenkinder; bie bitäter; bie See⸗ 

lenruhe verfchiedener lieber Verftorbenen ; Mittel für ein gutes Bet m 
80. Bum och Alphonfus Robrigueg. 4727 verihiebene Anliegen; * Bau einer 
Kirche und Entfernung ber Senbernifle; u Bitte an den hl. Joſeph. 

31. Donneritag.**). Wolfgang. le Lejer des „Senbbote;" mehrere Wrbeitälofe ; 

eine krante Frau; die Diöefe Sand, und ihr Bifchof. HL. Stunde.«) 


Aufopferungs=Gebet. 

ger Jeſus Chriftus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du fett 
Gott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein eig 8 Herz einit auf Erden dary ee det u und 

no jest ohne Unterla im allerheiligften Altarsjatramente auf der gangen Bei 

der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung des Heiligen 18 der allerfeligften alt wohl 
Tofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblicte diefeß Zuges a ale meine 
Abfichten und Gedanten, alle meine Gefühle und Münfche, alle meine Werte und Worte. Amen, 
nöbejondere bitten wir, daß bie Feinde der Kirche verdemüthigt und belehrt werden 
Jeſu, mit Deinem heiligen Herzen un) * seiigen Bater; den 

I Sn und a * a —— Imerikı neh u mat 800 Lage 

fü meines ju, mache, daß ic ich immer mebr liel (Jedes: 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pia RC 25. Rob. 1878.) 





ımemer MOL bie Mitglieber des Gebetbanofiolstes, Gerg-Jeiu-MBruberihaft, Refenkran 
Banane "eihmunekfomeunlen: Herner fr heige 4 und Befärberer. " 


*) Bigils, Faß und Kbftinenptag. 
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Der Sendbote 


des 


Höftlihen Herzens Jeſu. 
Monatsſchrift des Gebetsapoftolates, 


P. Maximilian Schaefer, O. 8. F. 
Central⸗Direktor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Katholifen der Der. Staaten, 


Beforgt bereitwilligft Uggregationd«-Biplome für das Gebetsapoftolat und bie Oerz⸗Jeſu⸗Bruderſchafe. 
Uufnahmeicheine in dad Gebetsapoſtolat, in die Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und die Sähnungsfommm 
wien, und Roſenkranzkarten. Dan abteffire: "SENDBOTE”, 583 Vınz STREET, OiNoINNATı, O. 


Heft 11. 16. Jahrgang. 1889, 


Copyright — 1889 — Sendbote. 














($ür den „Sendbote.“) 


Das göttliche Herz Jefu auf dem Rreuzwege. 


Von P. Bonaventura Sammer, O. S. F. 





Dreizehnte Station. 
Jeſus in Maris Schooß 


usgelitten, ausgerungen 
Hat der Herr am Kreuze nun; 
Tod und Hölle ind bezwungen: — 
Wo foU nun fein Leihnam ruh’n? 
Wo das Rind lag, arm und blos: 
Iu Mari Mutterfhooß. 


Chränenbleih und ſchmerzzerriſſen, 

Wie fie unter'm Areuze and, 

Seht fie nun den Leihnam küffen, 

Augen, Lippen, Fuß und Band, 
Schaufpiel (hmerzensreih und groß: 
Jeſus in Mariä Schooß! . 


Seinem fpeerdurhbohrtem Herzen, 
Jeht im Tode kalt und flarr, 
Bringt fie ihre Mutterfhmerzen 
Hoffunngsreih, ergeben dar: 
Bald erfieht er hehr und groß, 
Iefus in Mariä Shoof! 





LIC — 

‚Lenox and Taden 

Foundations. 2 u , , 
1907 Zn Die Litanei vom Unbeflediten Berzen Mariä. 

— 

(Für den „Sendbote.“) 


Die Litanei vom Unbefleckten Herzen Mariä 


in Gedichten. 





ZXXII Herz Mariä, du vollkommenes Brandopfer der göttl. Lich, 





af: Is Gottes Sohn den heil’gen Geiſt Sowie Maria unterm Krenz, 
a Alm Pfingftfeft niederfandte, Das Herz durchbohrt vom Schwerte, 
Don diefes Geiftes Kiebesgluth Als unf’re BHohepriefterin 

Mariä Herz entbrannte. Der Sühne fi bewährte: 

So ward es zum Altar geweiht, So ftand fie nunmehr wie verflärt 

Auf weldem dem Drei-Einen In der Gemeinde Mitte, 

Beftändig opferte ſich felbft Beftellt als Hohepriefterin 

Die Reinfte aller Reinen. Des Beil’s durch ihre Bitte. 

Das ift der erften Chriſtenheit Es war Maria’s Mutterherz, 

Dorzug vor allen Seiten Deß kraftvolles Gebete 

Daß diefes Herzen’s Lilienduft Der erften Chriftenheit das Glück 

Durft ihr Gebet begleiten. Dolltomm’ner Lieb’ erflehte. 


Und heil’ger Liebe Brand es war, 

D’rin fich dies Herz verzehrte, 

Und gleich dem Phönir aus der Gluth 

Den Slug zum Himmel fehrte. Rev. 5.8. 


ZXXIII Ber Bari, du Wonne der Engel. 


A Berz der Königin, aller Engel Wonne, 

£ieblich wie des Mondes Blanz, herrlich wie die Sonne, 
An dem Glorien⸗Firmament fchönftes Sterngebilde, 

Der Jungfräulichfeit Symbol und der Mutter: Milde. 


Spiegel höchſter Reinigfeit, Hort der ew'gen Güte, 
Paradies der Liebeshuld, reinfter Schönheit Blüthe ; 
Nächſt dem Herzen Jefu Born voller Seligfeiten 
für die guten Geifter all’ in des Himmels Weiten. 


Engel und Erzengel dir füße Ave's fingen, 
Sürftenthümer dir allzert Huldigungen bringen, 
Dır zu Dienften fteh’'n bereit immerfort Gewalten, 
Kräfte fehnen fich, von dir Auftrag zu erhalten. 


Dor der Macht der Kiebe dein Herrſchaften fich beugen, 

Dor dem Scepter deiner Huld Chrone tief fich neigen, 

Cherubim und Seraphim wonnevoll erglühen 

Dir zum Preis in ihres £ied's ewig fel’gen Mühen. 

Nur zwei heil’ge Herzen find aus dem Thal der Mängel 

Hoch erhoben bis zu Gott über alle Engel: 

Das Herz Jefu, hochgelebt als des Heiles Sonne, 

Und Maria’s reinftes Herz, aller Engel Wonne. Rev. F. H. 
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($ür den „Sendbote.“) 
Empor das Herz! 


(Sonett.) 





Sr das Herz! Nicht mög’ es ſich ergötzen 
— An geiler Luft, an nicht'gem Erdentande | 
Bemahr” es immer rein von Sündenfchande, 

Es liebe Gott und nicht die todten Göhen. 


Deradhte ftets die Welt mit ihren Schäten| 

Was nüten fie, fehft du am Grabesrande ? 
O, ſchnelle löfe alle ird ſchen Bande — 

Der hag’re Tod wird ſchon die Senfe wegen! 


Empor das Herz! Es fei nur Bott gemeihet, 
Für ihm nur foll es ftets in Liebe fhlagen, 
Der wahres Glück allein ihm ftets verleihet. 


Wer nicht den Kampf der Pflicht hienieden fchenet, 
Ihn muthig fämpfet, ohne Furcht und Sagen — 
An Gottes Herz er ewig ſich erfreuet | 
Abtei St. Meinrad, Ind. michagel Schnuürr, O. 8. B. 





General-Intention für den Monat November. 


Beſtimmt von Seiner Eminenz dem Rarbinal+PBrä fekten ber Propaganda und 
gejegnet von Seiner Heiligleit Leo XIII. 





Die Regierungen von Süd Amerike, 


or etwas mehr ald 6 Jahren wurden die Mitglieder 
des Gebetöapoftolates aufgefordert für die Kirche 
in Süb-Amerila zu beten; bie General-:Intention 
damals war: „Die Nöthen und Anliegen der 
Kirche in Sud⸗Amerika.“ Gleichwie fein anderer 
Erdſtrich mit den Gütern der Natur fo gefegnet ift 
wie Süb-Amerika, alſo war aud nirgends anderd« 
wo das religiöfe und geiftige Leben des Einzelnen 
mie der Völlerfchaften und Staaten gleichertweife 
bebroht und geſchädigt, wie in jenen Gegenden. 
Die Freimaurerei, diefer Krebsſchaden der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, Herrfchte dort mit abfoluter Souverais 
nität, Die Gefege wurden ausgearbeitet in ber Loge, 
dann erft famen fie vor das Parlament. Die Klöfter 
tonnten feine Novizen aufnehmen, die Diözefan-Scminare 
waren faft entvölfert, der Beruf zum Priefter- und Or⸗ 
densſtande war wie verfiegt, der Klerus reichte bei feiner 
geringen Anzahl für die bringendften geiftlihen Bebürfniffe der Bevölferung nicht 
aus: fo wurden bie Gläubigen der Kirche mehr und mehr entfrembet, man ftarb 
ohne den Empfang der hl. Sakramente, die Ausgelafienheit nahm ſtets zu, bie 
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Feinde der Kirche konnten ungehindert ihre Irrtümer verbreiten, auf daß Das Boll, 
ohne veligiöfen Unterricht, eine Beute des Betruges würde. Allein wo die Roth am 
größten, da ift Gottes Hilfe am nächften. Als die Noth und Bebrängniß ber Kirche 
den Gipfel erreicht Hatte, wandte man ſich an das hl'ſte Herz Jeſu, um von biefer 
Quelle der Gnade Abhilfe zu erlangen. Und nicht umfonft war dad Gebet, bie Auf- 
forberung, welche damals an die Mitglieber des Gebetsapoftolates und an alle, die 
das göttliche Herz und die mit feinem Blute erfauften Seele lieb haben, erlaffen 
wurde, hat die glängendften Ertvartungen bei weitem übertroffen. Wie ganz anders 
fieht es jegt aus in jenen Ländern! Vor wenigen Jahren noch ganz verlaffen, und 
nun, dem Herzen Jeſu fei gedankt — gerade jene Staaten, in denen das Reich Jefu 
Chrifti ſich zu verwirklichen anfängt ! 

Garzia Moreno, der unfterbliche Präfident von Ecuador, „der Befreier feines 
Baterlandes”, ift es, der zuerft ſich und fein ganzes Reich unter den Schuß des gött- 
lichen Herzens Jefu geftellt, biefem hlſten Herzen geweiht hat. Er war ber tapfere Held, 
der, voll Unerfchrodenheit und heiligen Eifer, den Kampf aufnahm mit ber Frei⸗ 
mauterei, und obwohl er unter ihren mörberifchen Dolchſtichen erlag, dennoch bie 
Grundlage zu jenem herrlichen Siege legte, den wir heute in den Republifen Süp- 
amerikas verwirklicht fehen und beivundern. Seine legten Worte, die er ſprach, bien: 
ten zur Parole für die Chriften jener Länder. “Dios no muere”; „Gott ſtirbt 
nicht”. Nein, jener Gott, der feine Kirche für alle Zeiten und Länder unb Voller 
geftiftet Hat, Tann nicht augeben, daß fie vernichtet wird; wohl läßt er fie vom ihren 
Feinden verfolgt werben bis auf's Aergfte, aber er lann fie nicht untergehen, er lann 
ihre Feinde fie nicht übertwältigen laſſen. Und biefem Beifpiele, das Ecuador geger 
ben, haben bie anderen’ Republiken gefolgt, fo daß jene Worte, bie der unvergeßliche 
Moreno ſprach, ſich gegenwärtig auf's glänzendſte erfüllen: „Ich hoffe, daß von 
Ecuador das Heil für ganz Sud⸗Amerika ausgehen werde.“ Und in der That iſt e& 
fo. Bon Ecuador gingen die ehrw. Väter der Gefellichaft Jeſu und die Chriſtlichen 
Brüder und andere Miffionäre nad Columbia, Peru, Chili und Bolivia ; von Ecua⸗ 
dor ging die Erneuerung des chriſtlichen Lebens auf die anderen Völker über, fo baf 
fie jegt einen heiligen Wettftreit haben, um Gott und das HI. Herz Jefu zu verehren, 
und den glängenbften Hoffnungen für die Zukunft Pla geben. Für biefe fo großen 
Erfolge, die ohne Zmeifel durch die Verbienfte des göttlichen Herzens erzielt wurden, 
follen wir mit vereinten Kräften Gott den innigften Dank abftatten, mit der Bitte, er 
möge jenen anderen Ländern feinen gnabenreichen Segen fpenden, daß auch fie dem 
Beilpiele Ecuadors nachfolgen, und erkennen lernen, was zu ihrem irbifchen ſowie 
geiftlichen Vortheile ift. 





Eine gute Zurechtweiſung. 


Friedrich XII., König von Dänemarl, zeichnete ſich bekanntlich durch feine Leut⸗ 
ſeligkeit und Vertraulichfeit gegen bie geringeren Stände aus. — Im Jahre 1840 mar 
Friedrih damals noch Kronprinz ¶Befehlshaber der Infel Fünen und General der 
dort befinblicpen Truppen. Ex hielt Hof auf dem Schloffe zu Dbenfe. Eines Raqh⸗ 
mittags ging er Über den Schloßhof und fah dort einen alten Bauern mit einem 
Wagen halten und augenfcheinlih auf Jemanden twarten. Sogleich lieh er ſich mit 
ihm in ein Gefpräch ein und erfuhr, daß der Major v. R. aus einem zivei Meilen ent 
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fernten Dorfe, mo er während der Mandverzeit im Quartier lag, fich babe nad) 
Dbenfe fahren laflen, um einen im Schloffe wohnenden Vorgefettten zu befuchen. Es 
war eine Pflichtfuhre, welche der Offizier von dem Bauer verlangen konnte. Nach 
erhaltener Auskunft verließ der Prinz den Mann und ging feinen Gefchäften nach bis 
zehn Uhr Abende. Dann begab er ſich von Neuem auf den Schloßhof, um in feine 
Kutſche zu fteigen, die ihn zu einem Balle bringen ſollte. Mit Erftaunen bemerkte er, 
daß der Bauer noch auf derfelben Stelle und eben fo wie feine armen Pferde traurig 
den Kopf hängen ließ. Friedrich fuhr zum Ball und kehrte um vier Uhr Morgens 
nad Haufe zurüd. Noch immer hielt der Bauer auf dem Schloßhof und martete auf 
den Major v.R. Da ging der Prinz zu dem Alten, ſchenkte ihm einen Dufaten und 
fagte, er möge nur nach Haufe fahren und nicht länger auf den faumfeligen Major 
warten. Der Bauer kratzte fich hinter den Ohren und meinte, das würde mohl nicht 
angeben, denn der Major fei ein heftiger, jähzorniger Mann, und es konnten leicht 
Unannehmlichleiten entjteben, wenn man feinen Befehlen ungehorfam wäre. Doch 
als der Prinz darauf erklärte, Die ganze Verantwortung auf fich nehmen zu wollen, da 
faßte der Alte fich ein Herz und fuhr heim ohne den Major. 

Der Offizier fam eine Biertelftunde fpäter zur Stelle und gerietb in Zorn, als er 
entbedte, daß fein „Pflichtkutfcher” ihn verlafien. Cr ſah fi) dadurch genöthigt, für 
den Reit der Nacht im Schloffe zu bleiben. Früh Morgens fuchte ein Schloßdiener 
ihn auf und beſchied ihn zu einer Audienz beim Kronprinzen. Gehorſam verfügte er 
fih um acht Uhr in das Vorzimmer. Nach zmweiftündigem Warten erfuhr er von dem 
freundlich lächelnden Adjutanten, daß Seine Fönigliche Hoheit noch Teine Zeit babe, 
ihn zu empfangen; er müfle fih noch gedulden. Der Major wartete demgemäß, 
indeß der Prinz fich durch fanften Schlummer von den Strapaten des Balles erholte. 
Um zwölf Uhr wurde ein herrliches Frühſtück an dem Harrenden borbeigetragen. 
Aha, dachte der Major, der Prinz wird mic) zum Effen einladen ; da3 ift wahrlich eine 
große Ehre für mich! Allein es erfolgte keine foldde Einladung, weder zum Frübftüd, 
noch vier Stunden [päter zum Mittagsmahl, und der zur Audienz befohlene Offizier 
verging fchließlich faft vor Ungeduld und Hunger. Endlich nach zwölfftündigem 
Harren, um acht Uhr Abends, wurde er bei dem Prinzen vorgelaflen, welcher ihn ſehr 
liebenswürdig und freundlich empfing, fich nach feinem Wohlbefinden und nad) feiner 
Familie erfundigte, und von fonftigen gleichgültigen Dingen ſprach. Der Major 
fonnte gar nicht begreifen, was diefe Audienz, welcher ein fo peinliches Warten vorbers 
gegangen, eigentlich zu bedeuten habe, und wagte es endlich, fich darnach zu erfundigen. 
„Ad, das ift nur eine Kleinigkeit“, fagte Friedrich lächelnd, „ich wollte Ihnen nur 
mittheilen, Herr Major, daß ich den armen fuhrpflichtigen Bauern, welchen Sie zwölf 
Stunden im Schloßhofe warten ließen, babe nach Haufe fahren laſſen. Selbitver« 
ftändlich dürfen Sie ihm feine Ungelegenbeiten bereiten.“ | 

Jetzt ging dem Offizier ein Licht auf über den Zweck der fonderbaren Aubienz, 
und er gerieth in die höchſte Verlegenheit. Stotternd verfuchte er feine Handlungs 
weiſe zu entichuldigen, doch der Prinz entließ ihn mit den Worten: „Herr Major, der 
Bauer ift ein Menfch fo gut wie wir, und es geziemt fich nicht, wenn ein Offizier ihm 
gegenüber fein Recht mißbraucht. Leben Sie mohl und laſſen Sie fich die empfangene 
Lektion eine Lehre für die Zukunft fein !” 





— €3 genügt nicht feiner eigenen Zunge das Murten zu unterfagen ; man muß 
fi) auch weigern, die Murrenden anzuhören. 
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(Für den „Sendbote.“) 


Blicke in die Erlöfungsthätigkeit des Herzens Jeſu. 





Elftes Kapitel. 
Die Areuzigung Jeſu. 


ohnen wir nun geſammelten Geiſtes und je: 
knirſchten Herzens dem Opfer bei, teldhes 
das göttliche Herz Jeſu ber Gerechtigkeit 
des himmliſchen Vaters bringt. — Jeſus 
wird von den Henkern einige Schritte weiter 
geführt, wo das Kreuz liegt. Er legt fih 
wie ein zum Opfer beftimmtes Lamm auf 
das Holy, weldes als Altar dient. Man 
zerrt feine Glieder mit Gewalt außeinander, 
und heftet in biefer Lage mit Nägeln, welche 
zwiſchen Nerven und Knochen burchbringen, 
Hände und Füße feit. Sein Blut bringt ſtromweiſe aus biefen vier belebenden 
Quellen; es ift bereit das vierte Mal, daß des Erlöfers Blut flieht. Darin, bie 
Schmerzenämutter, hört den bumpfen Schlag bes Hammers, und biefe Schläge fallen 
nicht nur auf bie Nägel, fie fallen auch auf ihr ſchmerzdurchwuhltes utterhen. 
Magdalena ift troftlos im Gefühle ihrer Ohnmacht, daß fie bie Lage ihres Meiſtert 
den fie fo fehr geliebt, nicht zu erleichtern vermag. 

Hilflos, blutend und von Schmerz verzehrt, liegt nun das reine, unſchuldige 
Dpfer für unfere Sünden am Kreuz ausgeſtredt. Und was ift ber Gedanke feines 
von Liebe erfüllten Herzens? — Sobald er am Kreuze erhöht war, ſprach er in 
aus: „Vater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, mas fie tun!“ (Luk. 23, 24.) 
Welch ein Gebet in einem ſolchen Augenblid! Wo findet die arme menſchliche Sprache 
einen Ausdrud, um bie Erhabenheit biefer Geduld und Sanftmuth auszubräden? 
Iſt ein Herz, das in folder Lage, in folden Leiden jo betet, nicht in Wahrheit ein 
göttliches Herz? — Ja, göttliches Herz Jeſu, auch jetzt noch, ganz befonbers in 
unferer Zeit, wiſſen fie nicht, was fie thun, die Menſchen, bie Du erlöft haſt. Sie 
find verblendet, freilich verblendet aus eigener Schuld, denn Dein Licht leuchtet ja in 
den Finfterniffen, und fie lieben die Finſterniß mehr ald Dein’ Licht. — Aber fie find 
nun einmal blind, und deshalb wenn aud) des Mitleids und der Erbarmung nicht 
mehr würbig, fo doch derſelben defto mehr bedürftig. O liebes Herz Jefu, mache fie 
alfo ſehend! Dann werben fie ihr Unrecht und ihre Bosheit erfennen, dann werben 
fie Deine Liebe und des Vaters Erbarmen loben und preifen. 

Aber auch wir — jeder aus una — müffen flehen, jeder für fich felbft: „Hem, 
gedenke nicht der Sünden meiner Jugend unb meines Unverftandes! Entziehe und 
nicht das Licht bes Glaubens, laß und nicht verfinfen in die Nacht der geiftigen Ber- 
blenbung !" — Vor allem aber — und das ift die Bedingniß um gewiß erhört zu 
werben — vor allem müffen wir das göttliche Wufter der Feindesliebe zu Herzen 
nehmen und nachzuahmen trachten. Wer immer alfo ſich irgenb einer Feindſchaft 
ober Bitterfeit bewußt ift, der verfäume doch nicht, jegt, ba bu bie Stimme vom 
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Chriſti Annagelung am Kreuz. 
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Kreuze hörft: „Vergib ihnen!” Verhärte nicht dein Herz, fondern eile bin zu deinem 
Bruder, zu deiner Schweſter, und fprih: „Sieb, ich fomme vom Kreuze ber, da babe 
ich gefehen und gehört, wie Jeſus liebt, und mas für eine Liebe er von uns verlangt. 
Gib mir die Hand, laß uns mwieber freundlich miteinander fein, dann können wir aud 
wieder miteinander vor dem Kreuzaltare erfcheinen und mit Zuverficht beten: Ver⸗ 
gib uns unjere Schulden, wie auch wir vergeben unferen Schuldigern.” 

Von ganzem Herzen — ja, von ganzem Herzen — lehre uns lieben, o gottliches 
Herz Jeſu! | 


Zmölftes Kapitel. 
Jeſu Tod am Kreuze. 


Einer alten Ueberlieferung zufolge wurde das Kreuz mit dem darangenagelten 
Heiland über dem Grabe Adams, des erften Menfchen, in die Erde geſenkt. Das 
Blut des Erlöfere, das am heiligen Holze herablief, benebte einen ausgetrodneten 
Schädel, den Schädel Adams, des großen Schuldbeladenen, befien Verbrechen eine 
folche Sühne nothiwendig gemacht. Das erbarmungsvolle Herz Jeſu pflanzt über 
den feit fo vielen Jahrhunderten ſchlummernden Gebeinen das Siegeszeichen der 
Gnade auf, zur Schmach Satans, der einmal das Gefchöpf gegen ben Schöpfer zur 
Empörung trieb. Der Hügel heißt Golgatha, Schäbelftätte, alfo ftimmt ber Rame 
mit dieſer Weberlieferung, und wird biefelbe auch von den heiligen Kirchenlehrern 
Ambrofius, Bafılius, Chryfoftomus und Hieronymus erwähnt. Aud bat man ſchon 
in den älteften Zeiten, um baran zu erinnern, auf den Abbildungen, welche ben Ge 
kreuzigten darftellen, am Fuße des Kreuzes einen Schädel angebradht. 

Doch erheben wir jet unfere Blide zum Gottmenfchen, defien Leben fo raſch am 
Werkzeuge feines Todes dem Ende zueilt. — Da hängt Jeſus nun in den Lüften zum 
Anblid von ganz Israel, gleich der ehernen Schlange, welche Mofes in der Wüfte 
vor allem Volke erhöhet Hat. (ob. 3, 14.) — Aber dieſes Volk bat für ihn nur 
Schmähungen. Anmaßend, erbarmungsvoll fchallen ihre Worte zu ihm hinauf: 
„Ei Du, der Du den Tempel Gottes zerftörft und ihn in drei Tagen wieder aufbaueft, 
bilf Dir felbit: wenn Du Gottes Sohn bift, fo fteige herab vom Kreuze!” (Mattb. 
27, 40.) Und die unwürdigen Hohenpriefter verhöhnten den mit dem Tode Ringen: 
den durch die Shmählichiten Läfterungen: „Anderen hat er geholfen; fich ſelbſt kann 
er nicht helfen. ft er König von Israel, fo fteige er nun herab vom Kreuze und wir 
wollen an ihn glauben. Du haft auf Gott vertraut: der erlöfe ihn nun! Haft Du 
nicht gejagt: Ich bin Gottes Sohn?” (John. 12, 32.) Und einer der Mörder, die 
mit ihm gefreuzigt worden waren, ſtimmte in dieſe Läfterung mit ein. 

Mittlerweile war es Mittag geworden. Sie Sonne glänzt, wie ein gefühllofer 
Zeuge, am bellen Himmel. Plötzlich verliert fie ihr Licht; dichte Nacht Hut die 
ganze Erde ein. Die ganze Natur verftummt, und man glaubt unmittelbar vor einem 
Ereigniß zu ſtehen, welches die Welt in das Chaos zurüdwirft. Dionyſius, ber ber 
rühmte Areopagite von Athen, der fpäter ein Schüler des hl. Apoſtels Paulus wurde, 
tief im Augenblide biefer außerorbentlichen Erfcheinung aus: „Entweder leidet in 
diefem Augenblide der Gott diefer Natur, oder die Welt ift im Begriffe, unterzu« 
geben.” Phlegon, ein anderer Heide, der ein Jahrhundert ſpäter fchrieb, gedenkt 
ebenfalla des Entfeteng, welches diefe unerwartete, gegen alle aftronomifchen Berech⸗ 
nungen verftoßende Finſterniß im ganzen römijchen Reiche verbreitete. 
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Diefe fo großartige Naturerfcheinung war ein ſichtbares Zeichen des göttlichen 
Borned. Die frechiten Läfterer fühlten in ihren Adern das Blut gerinnen, und auf 
das wilde Gefchrei folgte Tobtenftille. Der zur Rechten Jeſu hängende Schäde 
findet in biefer Finfterniß das Licht des Glaubens ; verweifend wendet er ſich an 
feinen Gefährten und ſpricht: „Fürchteit Du Gott nicht, da Du doch dieſelbe Strafe 
erleiveft? Wir leiden zwar mit Recht, denn wir empfangen, was unfere Thaten ver 
dient haben ; biefer aber hat nicht? Böfes gethan.“ Und fi an Jeſu mitleibövolles 
Herz wendend, bittet er: „Herr, gedenke meiner, wenn Du in Dein Reich kommſt.“ De 
göttliche Ruhe, die Erhabenheit des Opferlammes am Kreuze, haben ihm deſſen Größe 
geoffenbart; er glaubt. Welchen Chriften hat die Gnade aus diefem Räuber ge 
macht! Und Jeſus anttvortet feiner demüthigen Bitte: „Wahrlich fage ich Dir, 
heute noch wirft Du mit mir im Parabdiefe fein !“ 

Indeſſen bat fi Maria dem Kreuze genäbert, an welchem Jeſus hing. Yür 
das Mutterberz ift feine Finfterniß dicht ‚genug, den Sohn zu verbüllen. Seit bie 
Sonne ihren Glanz verlor, ift e3 till geworden, und die Soldaten wagen es nicht, 
der Nahenden zu mehren. Liebevoll blickt Jeſus auf feine Mutter. Auch Magda⸗ 
lene, Johannes, der Liebesjünger und Maria, des Kleopha's Weib, hatten ſich det 
Schmerzendmutter angeſchloſſen. Plötlich, inmitten der nur von Schluchzen unter: 
brochenen Stille, ertönt zum drittenmale die Stimme des fterbenden Jeſus. Diesmal 
wendet er fi) an feine Mutter: „Weib,“ ſpricht er zu ihr, denn er wagt ed nicht, fe 
Mutter zu nennen, teil er mit diefem Worte das Schwert in der Wunde ihres Herzens 
umzukehren fürchtet; „Weib, fieh Deinen Sohn!” Das war ein fchmerzlicher Tauſch 
für das Herz Mariä, aber ein glüdlicher für und. Er verfihert Johannes, zu den 
Jeſus alsbald ſpricht: „Sieh Deine Mutter!” und in ihm dad ganze Menſchen 
geſchlecht für ewige Zeiten der Wohlthat einer Mutter. | 

Es naht die neunte Stunde (drei Uhr Nachmittags) ; die ewigen Rathſchlüſſe 

der Vorſehung hatten diefe Stunde als die Todesftunde des Gottmenfchen bezeichnet. 
Auf's neue empfindet Jeſus jene Verlaſſenheit, welche ihn ſchon einmal am Delberge 
überfallen hatte. Er fühlt die ganze Laft des Zornes feines himmlischen Baters, 
welchen er auf ſich genommen, als er für die Sünder eintrat. Er bricht ausm. 
den klagenden Ruf: „Mein Gott, mein Gott! Warum haft Du mid verlaflen?” 
Das ift das vierte Wort; aber der Himmel bleibt düfter, wie bisher. Eine verzeh⸗ 
rende Gluth mühlt indeſſen in Jeſu gemartetem Leibe, und lechzend haucht er dab 
fünfte Wort: „Mich dürfte!” Einer der Soldaten bietet feinen erblaßten Lippen 
einen in Eifig getauchten Schwamm ,; das war die ganze Erquidung, welche ihm in 
feinem brennenden Durfte geboten wurde. — Endlich ift der Augenblid gefommen, 
da Jeſus feinem himmlischen Vater feine Seele zurüdgeben fol. In feinem Geiſte 
gebt er alle Weiffagungen durch, welche bis zu den kleinſten Einzelnheiten feine Sen 
dung verfündigt haben : nichts mehr ift unerfült. Da ſpricht er das ſechſte Wort: 
„Es ift vollbracht!” Er braucht nur noch zu fterben, und den Weiffagungen ift das 
letzte Siegel aufgedrüdt. Und mit lauter Stimme ruft er: „Bater, in Deine Hände 
befeble ich meinen Geift!" Nach diefem fiebenten und legten Worte neigte er fein 
Haupt auf die Bruft und haudt feine Seele aus. 

In diefem furchtbaren und feierlichen Augenblide hört die Finſterniß auf, mb 
wiederum fcheint die Sonne am Himmel. Aber die Erde lebt, die Felſen zerſplittern. 
ber Vorhang des Tempels zerreißt von oben bis unten, zum Zeichen Daß die Erfüllung 
an bie Stelle der Vorbilder getreten ift; Todte ftehen aus den geöffneten Gräbern 
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auf. Alles war von Schauder und nie zuvor empfundener Angft ergriffen, fo daß 
die Spötter verftummten, die Begnabigten aber von Reue durchdrungen an ihre Bruft 
Hopften und ausriefen: „Wabrlich, dieſer ift Gottes Sohn!” Die Feinde Jeſu find 
aber auch jetzt noch nicht zufriedengeftellt: unter dem Vorwande, daß die Leichname 
der Gekreuzigten nicht über den Sabbath am Kreuze bleiben dürften, hatten fie 
Pilatus gebeten, daß ihnen die Gebeine gebrochen, und fie vom Kreuze abgenommen 
würden. So zogen denn die Henker heran und zerbrachen mit ſchweren eifernen 
Kolben zuerft Die Gebeine des einen, dann des andern Schächers; als fie aber zu 
Jeſus kamen, und fanden, daß er fchon tobt fei, wurden fie von heiliger Ehrfurcht 
und Scheu ergriffen, und brachen ihm kein Bein, fondern einer der Soldaten öffnete 
mit einer Lanze die Seite Jeſu, und fogleich floß Blut und Waſſer aus der Wunde. 

Diefer letztere Umftand ift der vollgiltigfte Beweis der Liebe Jeſu zu uns. 
Sogar die ärztliche Wiſſenſchaft ift uns behilflich, uns dies zum Verſtändniß zu 
bringen. Bor einigen Jahren veröffentlichte nämlich ein angefehener englifcher Arzt 
eine Schrift: „Ueber die phufiichen Urſachen des Todes Jeſu.“ Aus verjchiebenen 
Anzeichen, insbefondere aber aus dem lauteren Rufe, den Jeſus unmittelbar vor dem 
Bericheiden ausftieß, meift biefer Arzt nad, daß fein Tob weder durch die Dualen 
ber Kreuzigung verurfacht worden, noch daß ber durch die vorbergegangenen Leiden 
verurfachten Entlräftung geweſen fei. Die Erklärung des Tobes Jeſu findet er fo- 
dann in dem aus der von dem Speere burchbohrten Bruft hervorgedrungenen Wafler 
und Blute. Nach feiner Ueberzeugung bemeift diefer Umftand unbeitreitbar, daß der 
Tod Jeſu einzig die Wirkung einer Starten Gefühlserregung feiner Seele, eines Ueber: 
maßes der Liebe war. Denn die ärztliche Erfahrung hat e8 außer Frage geftellt, daß 
fih in allen durch heftige Gemüthöberwegungen herbeigeführten Todesfällen entweder 
im Herz felbit, oder in den daffelbe unmittelbar umgebenden Organen eine Zerſetzung 
vollziebe ; und fo kann es in der That nicht mehr zweifelhaft fein, woher das aus ber 
geöffneten Seite des Herrn bervorquellende Blut und Waller herrührte. — Es ift 
ſomit gewiß, daß unfer gütiger Heiland wirklich — im budhftäblichen Sinne bes 
Wortes — aus Liebe zu uns geftorben fei. Begreifft du nun, o Lefer, die Abficht 
dieſer jetzt fchließenden Abhandlungen über die Erlöfungsthätigfeit des göttlichen 
Herzens Jeſu? Sie follten dir wie in einem Bilde die Hauptmomente des Lebens 
und Leidens Jeſu vor Augen führen, damit du dadurch auf die Urfache all diefer 
Großthaten der göttlichen Barmherzigkeit aufmerkſam gemacht wirft, und biefe iſt bie 
Liebe. An gebrohenem Herzen ftarb ber Herr für di: rührt dich 
foldde Liebe nicht? — — — Mein Jeſus, Barmherzigkeit! 
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Der große, heilige Cyprian, Biſchof von Karthago und Märtyrer, zählt folgende 
zehn „Unordnungen” auf, welche in der Welt viel Unheil ftiften: Ein alter Menſch 
ohne alle Religion, — ein junger Menſch ohne Gehorfam, — ein Reicher, der fein 
Almofen gibt, — eine Frau ohne Beicheidenheit, — ein Herr und Meifter ohne Kraft 
und Energie, — ein Chrift, der die Prozefle liebt, — ein Armer, der hochmüthig tft, 
— ein König, der bie Gerechtigkeit nicht liebt, — ein Volk ohne gute Sitten und ein 
Staat ohne gute Gefeße. 
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Die Herrlickeiten des katholiſchen Gotteshaufes. 


Bon P. 8.9., 0.8. F. 





Eilftes Kapitel. 
Die kirchlichen Aleider und Farben. Die heiligen Geräthe, 


ie Handlungen, melde die Diener des Altar im Na: 
men Gottes und ber Gläubigen verrichten, find heilig 
unb erhaben über alle weltlichen Handlungen ; daher 
bedient ſich die Kirche beim Gottesdienfte eigener 
Kleider. Zwed biefer außzeichnender Gewän- 
ner iſt: 

1. Die Diener bes Altars follen dadurch kenn ⸗ 
bar und ehrivürbig gemacht werden; man foll beim 
erften Anblid derfelben erinnert werden, daß da 
feine gewöhnliche, weltliche Handlung vorgenom⸗ 
men wird. 

2. Die priefterliche Kleivung felbft hat einen 
eigenthümlicden Sinn ; fie macht den Gläubigen die 

Tugenden anſchaulich, welche das Prieſterthum zieren follen. 

3. Sie erinnert ben Priefter, daß ex im Werke zeige, was fein heilige Kleid 
bedeutet. 

Aus dieſen Grunden habe Gott ſchon im alten Bunde die prieſterliche Kleidung 
genau vorgeſchrieben. Auch die katholiſche Kirche führte dieſelbe ſchon frühe beim 
Gotteöbienfte ein; fie ändert auch nicht leicht etwas baran, eben weil fie durch Alter 
thum und kirchliche Vorſchrift ehrwürbig iſt. Wir Iefen ſchon vom hl. Apoftel Jalo⸗ 
bus, dem erſten Biſchofe von Jeruſalem, daß er ſich zum Gottesdienſte einer eigenen 
Kleidung bediente, und im zweiten Jahrhundert nad) Chriſtus wurde den Prieftern 
befohlen, die kirchliche Kleidung blos beim Gottesbienfte und nicht außerhalb ber 
Kirche zu gebrauchen. 

Die gottesdienftlichen Kleider find folgende: 

1. Das Humerale, ober Schultertud, ein weißes linnenes Tud womit 
man ehemals das Haupt, jeßt aber nur mehr ben Hals und die Schultern bebedt- 
Es bedeutete den Schild des Heiles, das heißt, den hl. Glauben, mit welchem 
man bie Berfuchungen des böfen Feindes überwinden fol. Daher betet ber Priefter, 
wenn er daſſelbe anlegt: „See, o Herr, den Helm des Heiles auf mein Haupt 
damit ich die Anfälle des böfen Feindes überwinde.” 

2. Die Albe, wegen ihrer weißen Farbe fo genannt, ein langes, weißes 
Linnentleid, das bis auf bie Füße reiht. Sie ift ein treffendes Bild der Reinigkeit 
des Herzens, mit welcher gegiert ber Priefter dem Herrn bienen fol. Der Priefter 
betet, wenn er fie anzieht: „Mache mich weiß, o Herr, und reinige mein Herz, damit 
ich im Blute des Lammes weißgewaſchen die ewigen Freuden genießen möge.” Auch 








Die Herrlichkeiten des Batholifchen Gotteshanfes 653 


erinnert fie den Priefter an das weiße Kleid, melches Jeſus von Herodes bei der Ver⸗ 
fpottung angezogen wurde. Auch der Priefter muß bereit fein, mit Chrifto Schmach 
zu leiden. Gleiche Bedeutung mit der Albe hat audy der Chorrod, welchen ber 
Priefter bei minder feierlichen hl. Handlungen gebraudit. 

3. Das Cingulum oder der Gürtel; es ift dies bie Binde, womit die 
Albe feitgehalten wird, und bedeutet Die Tugend der Keuſchheit und Enthaltjamleit, 
um welche der Priefter beim Umbinden derſelben bittet. 

4. Die Manipel, melde der Diakon und Priefter am Iinfen Arme tragen, 
war ehemals ein leinened Tuch, womit fich der Priefter bet den hl. Handlungen den 
Schweiß abtrodnete. Zum Andenken an diefen Gebraud, und zur Erinnerung, daß 
der Geiftliche mit bitterem Schweiße für das Seelenheil der Menfchen arbeiten, ſich 
den Himmel verdienen und durch wahren Bußgeift auszeichnen folle, bindet er fie 
jet noch um und fpricht dabei: „Möchte ich würdig fein zu tragen bie Binde ber 
Thränen und des Schmerzes, auf daß ich mit Freuden den Lohn der Arbeit erlange.” 

5 Die Stola. Die bängt der Priefter um den Hals und bindet fie bei ber 
bl. Meſſe kreuzweiſe über die Bruft. Sie bedeutet eınestheild die Gewalt zu binden 
und zu löfen, anderfeitö aber die Zierde der göttlichen Gnade und Unſterblichkeit. 

6. Das Meßgewand. Es ruht auf den Schultern, und wird daher als 
Bild des Joches Chrifti oder der hl. Verpflichtungen angefehen, welche Jeſus feinen 
Dienern auferlegt. Daher betet der Priefter, wenn er ed anzieht: „D Herr, der bu 
gefagt haft: mein Joch ift füß und meine Bürde leicht, verleihe mir, daß ich es fo 
trage, daß ich deine Gnade erlange.” | 

7. Der Rauchmantel. Er wird getragen bei feierlichen Gelegenheiten, 
bei der Vesper, beim Segen mit dem hochwürdigſten Gute u. |. w. Er bebeutet die 
Gnabdenfülle, welche durch das priefterliche Amt dem Volle vermittelt wird. 

8. Die Dalmatilen ober Levitenkleider find in ber Geftalt des Meßge⸗ 
wandes nachgebilvet und haben eine ähnliche Bedeutung. Ste werben vom Diakon 
und Subdiakon bei der bl. Mefle, der Vesper, bei Progeffionen u. |. w. getragen, 
und find das Amtsgewand dieſer Kirchendiener. 

Aber nicht blos durch die priefterliche Kleidung, fondern auch durch Die Farben 
derfelben will die Kirche in uns religiöfe Gefühle erweden. Zu biefem Zwecke 
bedient fie fich folgender Farben: 

1. Weiß (oder Gold.) Diefe Farbe ift das Zeichen der Freude, die eigent- 
liche Feftfarbe, das Sinnbild der Reinigkeit und himmlifchen Verklärung. Sie wird 
gebraudht an allen großen Feſten des Herrn, an den Feſttagen der feligften Jungfrau, 
der Engel und jener Heiligen, welche feine Märtyrer find. 

2. Roth. Diefe Farbe ift das Zeichen der Liebe, und wird gebraudt am 
Pfingftfefte, weil der HI. Geift, der Geift der Lieke, in Yeuergeftalt über die Apoftel 
berablam; ebenſo an Feften der hl. Martyrer, weil fie aus Liebe zu Gott ihr Blut 
vergoſſen haben. 

3. Grün. Diefe Farbe ift das Sinnbild der Hoffnung. Sie wirb ange 
wandt an jolden Sonntagen, an denen fein Heiligenfeft ober fonft ein Erinnerungs⸗ 
feft an bl. Geheimnifje begangen wird, in der Zeit vom dritten Sonntag nad) Pfing- 
ſten bis Advent, zur Erinnerung an die Hoffnung bes Heiles, welche uns durch 
Chriftus zu Theil geworben ift. 

4. Biolet. Das ift die Farbe der Buße unb wird gebraucht im Advent 
und in der Yaftenzeit, ben kirchlichen Bußgeiten. 
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5. Schwarz. Dies ift die Farbe ber Trauer, und wird angewandt am 
Tobestage des Erlöfers, ſowie bei dem Gottesdienſt für Verftorbene. 

Die priefterlihen Kleider find oft auch durch ihre Schönheit, reiche Bergierung 
und Koftbarkeit auögezeichnet. Auch dieſes foll auf das Gemüth der Gläubigen den 
Eindrud machen, wie erhaben der Dienft Gottes ift, ben der Priefter verficht, und 
in ihnen einen ſchwachen Begriff von ber Herrlichkeit Gottes und des Himmels 
eriveden. 

Aud die Altargeräthe, melde beim hl. Meßopfer gebraucht werben, 
obwohl fie zunächft von der Nothivendigfeit hervorgerufen wurden, haben eine geiftige 
Bedeutung. Der Kelch, zum Beifpiel, welcher beftimmt ift, das allerheiligfte Blut 
bes Erlöfers zu enthalten, mag ganz wohl an das Grab des Heilanbes erinnern ; daß 
ex aus foftbarem Metall und vergoldet ift, mag ung eine Aufforderung fein, unfere 
Herzen mit dem Gold ber Liebe auszuzieren, um in ber bl. Kommunion Ghriftum 
würdig in und aufzunehmen. Die Batene, ober das Tellerchen, worauf bie Hoftie 
gelegt, und melde dann auf den Kelch gelegt wird, bebeutet den Stein, welcher auf 
das Grab Chrifti gelegt wurde. Die Leinwand, auf melde das hl. Sakrament nies 
bergelegt wird, bedeutet Die Grabtücher bes Herrn. 

Die priefterliche Kleidung und fämmtliche Altargeräthe, welche beim hl. Me: 
opfer gebraucht werden, müfjen geweiht, der Keld vom Biſchof konſekrirt fein. 
Dadurch wird alles, was zu einem fo heiligen Bivede gebraudt wird, dem gemeinen 
Dienfte entzogen, auch dient dies zur Erinnerung an bie hohe Wurde und Heiligkeit 
des chriſtlichen Gottesdienſtes. 
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m Leben des Bruders Juniper, eines Gefährten bes BL 
Franzislus von Afffi, leſen wir folgende merkwürdige 
% Begebenheit: 

Es begab fi) einmal der Teufel in ber Abſicht dem 
Br. Juniper Echreden einzujagen unb Aergerniß und 
Trübfale ihm zu bereiten, zu einem graufamen Tiyrannen, 

— Namens Nikolaus, der damals mit der Stadt Viterbo 
Krieg führte und ſagte zu ihm: „Mein Herr, laſſe Dein Schloß ſorgfältig bewachen, 
denn wiſſe, daß in Bälde ein nieberträdhtiger Verräther von Viterbo fommen wird, 
um Did) zu töbten und Dein Schloß in Brand zu fteden. Und an biefem Zeichen 
wirft Du ihn erfennen; er wird ala Bettler verkleidet kommen, feine Kleider werden 
zerriſſen und geflidt fein, und bei ſich wird er eine Ahle haben, womit er Dich zu 
töbten beabſichtigt; ferner einen Kiefel und Stahl, womit er Teuer ſchlagen und 
Dein Schloß anzünden will. Wenn fi) aber bad, was ich jetzt gefagt, nicht fo her» 
auöftellen wirb, fo kannſt Du mich nach Belieben züchtigen.” 

Bei diefer Mittheilung wurde Nikolaus von großer Furt ergriffen, ba er 
Alles glaubte, was ihm geoffenbart warb und er befahl, dak man ftrenge Wade 
halte, und wenn Jemand fich zeigen follte, auf den obige Beichreibung paffe, fo ſoll 
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man ihn fogleich zu ihm führen. Bald darauf kam Br. Juniper gang allein baber 
denn wegen feiner großen Vollkommenheit ließ man ihn ohne Begleiter geben, wohin 
er wollte. 

Es begegneten ihm aber einige muthwillige junge Burfchen, die ihn verfpotteten 
und mit großer Gemeinheit behandelten. Br. Juniper warb darüber nicht unge 
halten, fondern aus Liebe zu Verdemüthigungen veizte er fie vielmehr, ihn noch 
Schlimmer zu behandeln. Als er nun zum Schloffe kam und die Wächter faben, daß 
er fo entftellt war, da er die Hälfte feines Mantels auf dem Wege einem Weitler 
gegeben hatte, fo erkannten fie an ihm die Zeichen jenes angeblichen Branbmörbers 
und fchleppten ihn mit großer Wuth vor den Tyrannen Nilolaus, 

Sie unterfuchten ihn, ob er auch gefährliche Waffen bei fich trage, und fanden 
in feinem Aermel die Ahle, womit er feine Sandalen zu flicken pflegte, und auch den 
Kiefelftein und Stahl, die er bei fich trug, um an dden Plägen und im Walde, wo er 
fich aufbielt, Licht zu machen. 

Nikolaus befahl hierauf, ihm einen Strid um den Hals zu legen, was bie Henker 
auch mit folcher Grauſamkeit thaten, fo daß der Strid in’s Fleifh drang, Darauf 
wurde er graufam gegeißelt, und ald man an ihn bie Frage ftellte, wer er fel, ant⸗ 
wortete er, er fei ein großer Sünder. Als man ihn weiter frug, ob ex bie Abſicht 
bege, das Schloß an Viterbo zu verrathen, erwiderte er: „Ich bin ein großer Wer» 
räther und bes Mitleides nicht werth.“ Auf die Anfrage, ob ex den Tyrannen 
Nikolaus mit jener Ahle töbten wollte, antwortete er, daß er noch größere Verbrechen 
tbun würde, wenn ihn Gottes Hand nicht abhielte, 

Hierauf wollte Nikolaus feine weitere Unterſuchungen anftellen, ſondern ohne 
ferneren Aufichub verurteilte er ihn, ala ein Verräther und Vbrder an den Schweif 
eines Pferbes gebunden und zum Balgen geichleift zu werden, um bort Die Todes 
ftrafe zu erleiden. Bruder Juniper aber entſchuldigte ſich nicht, ſondern freute ſich 
im Gegentheil, aus Liebe zu Bott leiden zu lönnen. So wurbe allo bes Belchl au 
ausgeführt. Br. Juniper wurde mit ben Züben an ben Schweif eines Plerdes 
gebunden und auf dem Boden geſchleift, ohme daß er ſich bellagte, ſondern wie ein 
fanftes Lamm zur Schlachtbanl geführt wird, ſo unterwarf er fi in alles Demuch 
diefer I hmählichen Bebhandlung 

Bei diejer Hinrichtung, die fo ſchac ausgeführt werben ſollie, licf ales Bol 
zufammen, aber Niemaud Iamnie ben Delimaumin, Nichtsdeßoweniges Rd 6 
Dort rief er aus: Ich biue zug aus Licbe zu Gott, Lommet ſchnell mit wii, Denn 
ein armer Menſch wurde ergriffen med zum Tode verustbeik, Kommet, damit ihs 
feine Seele rettet, denn ex batte Seine Det zu beuhten.” 

Auf das bin, zilte au ſchaell cam Pazer u Werichnoſtatie, wo ungangt, a 
fat jenen Augen nidt tsamen zu durfſen glaubis, als cr dort ben arman Junipor 
alö den Berurtbeilten exblidae, des gehmngs werden folk. We Harte ſich natucluh 
ſehr bald das Mipverfiandnig auf mb Juniper wurde in Brsıheit gie. Die 
Auweleuden aber wurden nit wenig in Saunen geſeyt, ale fe hosen, Wi 
dies ber durch jeine Zugenden ım kanie behannte ‘umiper, wa Te ſich nt 
weniger über jene Zemuib uns aufpesosventiihe Wevulo venwunvesten uns both 
daburd) erbaut wurben. 
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von fo vielen guten, eifrigen, mohlmeinenden, frommen, fittlich ftrengen und untadel⸗ 
haften, für das geiftige, twie auch leibliche Wohl ihrer Untergebenen raſtlos thätigen 
und wirkenden Päpften. 

Unter diefen letteren hat ed nun Einen gegeben, der früher ein Schüler bes hl. 
Bernhard mar. Derjelbe beftieg im Jahre 1145 den päpftlichen Thron unter dem 
Namen Eugenius III. und ftarb im Jahre 1153. Diefem bat nun der bl. Bernhard 
einen ftrengen Brief gefchrieben ; denn als ehemaliger Lehrer konnte er ſich fo etwas 
fchon herausnehmen, und er war ein Mann, der Haare auf den Zähnen hatte und fein 
Blatt vor den Mund nahm. Und was meinft du, lieber Lefer, was der Heilige fo 
ftrenge an ihm getabelt hat ? — Du könnteſt da lange rathen und am Ende noch ein 
ganzes fchiefes Urtheil über den Papſt Eugenius III. fällen. Ich muß geſtehen, ich 
bin felbft neugierig geworden und habe fein Leben aufgefchlagen, um auszufinden, 
was für ein Papft er geweſen und was für ein Leben er geführt hat. Da hab’ id) 
denn gefunden, daß er ein frommer, eifriger und thätiger Mann, und überbies jo 
fireng gegen ſich ſelbſt war, fo daß er 3. B. unter feinen ſeidenen und goldgeftidten 
Gewändern tet? ein härenes Bußhemd trug. Und warum führte der bI. Bernhard 
eine jo ſtrenge Sprade in dem Briefe, den er an ihn gejchrieben ? Ich will dir's jetzt 
fagen, lieber Leſer: er tadelte ihn 


wegen der Menge feiner Geſchäfte, 


bie er ala Papft verrichtet. Damit du felber den Brief lefen könneſt, feße ich ihn 
gleich ber. Er lautet, wie folgt: 

„Eugen, ich rede zu dir mit jener Ehrfurcht und Ehrerbietigleit, welche dir, als 
dem Dberhaupte der Kirche gebührt ; zugleich aber mit jenem redlichen, wohlmeinen⸗ 
den Herzen, da3 ein Bater haben muß, der deine Seele lieb hat. Gebe denn adht ; wenn 
Du bei der Menge der Gefchäfte, welche in ber Leitung der Kirche täglich vorkommen, 
nicht genau auf bich felbft denkeſt, und dir feine Zeit vorbehältft, um deinem Gott 
allein zu dienen; — o dich unglüdfeligiten Menfchen ! — fo wäre es befler, du wäreft 
im Klofter ein armer Ordensbruder geblieben. Ich bitte dich, bebenfe e8 wohl: Was 
ift das für ein Xeben, vom Morgen bis zum Abend Audienz geben, Bittfchriften ans 
nehmen und durchlefen, ftreitende Parteien anhören und Prozeſſe ſchlichten, die Kirchen: 
akten unterfuchen, nach allen Seiten bin Briefe fchreiben ? u. |. m. Geliebter, mas 
für ein Ende kann ein folches Leben nehmen? ... Wenn du fo fortfährft, dich jenen 
Geſchäften fo ganz zu übergeben, daß du für dich felbft feine Zeit vorbehältft, fo wirft 
du allmälig allen Sinn für die hriftliche Andacht, alle Gedanken an Gott, alle Sorge 
für die Seele verlieren; du wirft endlid mit einem verhärteten Herzen auf dem 
Stuhle des hl. Petrus... . fiten. Ich zweifle nicht,” fährt der HI. Bernhard fort, 
„daß du dieſes felber mohl erfenneft, und zumeilen dein unruhevolles Amt mit bitte: 
ren Thränen bemeineft; allein umfonft find beine Thränen, umfonft das Weinen, 
wenn du diefe Lebensweiſe nicht ändern oder beſſern willft. Du wirft vielleicht fagen, 
Dies laſſe fich in dem Amte unmöglich anders thun; die ganze Welt liege dir auf den 
Schultern; du müſſeſt die Pforten des Himmelreiches öffnen, den Katholiken, den 
Sergläubigen, den Heiden und Ungläubigen; dies erfordere immerwährende Sorge, 
Mühe und Beichäftigung ; — e8 tft alled wahr, Eugen, aber bedenke, dat du auch 
einer bift aus Allen, folglich, wenn bu für alle Anderen forgeft, du auch für dich und 
zwar die erfte Sorge tragen mußt; was wi bien, gemäß ben Worten bes 
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Herrn, wenn bu alle Menfchen gewinneft, und dich felber verliereſt? Was haft du 
denn zu Stande gebracht, wenn bu Allen in ber Welt die Pforte aufſchließeſt? Noch 
einmal fage ich dir, von Herzen mohlmeinend : Wann du die Gefchäfte nicht minderft, 
und dem Dienfte Gottes und der Sorge für das Heil deiner eigenen Seele nicht mehr 
Zeit widmet, fo wirft du wohl „Euer Heiligkeit” auf Erben heißen, aber niemals ein 
Seliger werben im Himmel.“ | 

So weit ber bl. Bernhard. 

Nun laßt uns 


einige Schlüffe 


aus dem Obigen ziehen, bie ſelbſt ein Kind, das erft zum Gebrauche ber Bernunft 
gelommen ift, zugeben muß. — Wenn ein beiliger, bocyerleuchteter Bernhard es vor 
Gott für nothivendig erachtete, einen Papft, dem bie Sorge faft über die ganze Welt 
von Gott aufgebürbet war, an nicht? Anderes ermahnen zu müflen, ala daß er im 
Gewiſſen verbunden fei, feine Gefchäfte zu mäßigen und für fich felbft mehr Zeit zu 
behalten, um zu beten, zu betrachten, geiftliche Bücher zu lefen, fein Gewiſſen zu erfor: 
chen, um Licht und Beiftand vom Himmel zu erflehen, mit Gott und göttlichen Din⸗ 
gen ſich zu beſchäftigen; und alles diefed nur deswegen, weil das erfte, vorzüglichſte, 
das einzige und allein nothwendige Gefchäft unfer Seelenheil ift; — wenn ein heilis 
ger, gotterleuchteter Bernhard dem Stellvertreter Jeſu Chrifti die Hoffnung auf die 
ewige Seligkeit abſpricht, wenn er feine Amtsgeſchäfte nicht einſchränkt; — wenn er 
die übermäßigen Gefchäfte eines Papftes tabelt, die ihm doch feines Amtes wegen fo 
ſehr am Herzen liegen mußten, und welche die geiftige Regierung der chriftlichen Kirche 
betreffen, welche nebſt der Verbreitung bed Glaubens und anderer wichtigen Zwecke 
dahin zielten, die Jrrgläubigen zur wahren Religion zu führen, die Heiden zu beleh⸗ 
ren, die Glieder der Kirche in ihren Streitigfeiten zu beruhigen und wieder zu vereis 
nigen ; — was foll man dann fagen von Gefchäften, welche fein geiftiges, kein heiliges 
Biel haben, die nur nach der Welt, nad) der Erde riechen ; die nur unternommen 
werden, um Geld zu gewinnen, um einen größeren Aufwand zu machen, um vor der 
Melt zu glänzen und Staat zu machen, um den Menfchen zu gefallen und ihre Gunft 
zu gewinnen, um ben fterblichen Leib befier zu pflegen, um den Seinigen nad dem 
Tode eine größere Erbichaft zu binterlaflen? Würde wohl der Hl. Bernhard Jenen 
das Himmelreich zufprechen, welche ihr ganzes Leben mit ſolchen übermäßigen Beſchäf⸗ 
tigungen zubringen ? 

„Aber,” wird man da eriwiedern, „mie kann und barf ich meine Geſchäfte ver: 
nachläffigen und Andachtsübungen vornehmen, die mich daran hindern? Sie haben 
da gut reden, denn wenn man wie Unfereiner die Hände fo voll hat, daß man nicht 
weiß, mo man anfangen fol, da bat man nicht Zeit, ſich da binzufnien und ben 
Roſenkranz zu beten, oder an Werktagen in die Kirche zu laufen. Sa wenn ich im 
Klofter wäre, dann wäre das mas anders, aber jo geht das nicht; da muß gearbeitet 
werden.” Du wirft nun wohl meinen, du babeft mich jetzt vollftändig aus dem 
Sattel gehoben und zum Schweigen gebracht — aber fo leicht gebe ich es nicht zu 
und wenn du noch mehrere hunderte von Einivendungen vorbringeft, jo darf ich nicht 
nachgeben, denn ich vertheidige nicht meine Sache (in welchem Falle ich des Friedens 
willen gerne nachgeben würde), fondern ich rede hier zur Ehre Gottes und zu deinem 
eigenen Heile; deshalb muß ich deine Einwendungen widerlegen. Ich behaupte aber 
dreift, ohne daß ich deine Verhältniſſe im Befonderen Tenne, daß 
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deine Einwendungen und Ausflüdte 


der Eigenliebe, deinem unerfättlichen Gelbgeige, deiner Trägbeit und Lauigkeit im 
Dienfte Gottes entfpringen. Habe ich nicht in meinen früheren Artikeln über die 
„Arbeit“ darauf gedrungen, daß bu beine Arbeiten, die dir Stand und Umt auf 
erlegen, emfig und fleißig verrichten ſolleſt? Aber, wohl verftanden, fo daß der Geiſt 
des Gebetes und der Andacht dadurch nicht ausgeldfcht werde, wie die Flamme einer 
Lampe, die kein Del mehr hat. Ferners bift du fchief gewidelt, wenn du meint, daß 
man im Klofter nicht zu arbeiten brauche. Es ift die Zeit in einem mwohlgeorbneten 
Klofter jo eingetheilt, daß das „Beten und Arbeiten” in gehbriger Proportion aus⸗ 
geführt wird. Du fagft, du habeſt keine Zeit? Wir wollen dir mal auf den Bahn 
fühlen. Du haft feine Zeit für deine täglichen Anbachtsübungen? Gut — woher 
nimmft du denn die Beit zu unnügen Befuchen und ftundenlangen Plauberelen V 
Wozu die Zeit zu Iuftigen Gefellfchaften und nächtlichen Zufammentünften Y Warum 
bleibft du eine viertel und Halbe Stunde, wenn nicht länger, im Bette liegen, felbft 
da du ſchon ausgeſchlafen haft? Mit ſechs bis fieben Stunden Schlaf hat jeder Menſch 
genug. Wendet aber die Eigenliebe und Gemädlichleit des Morgend eine Nothwen⸗ 
digfeit vor, eine Stunde länger dem füßen Schlafe zugugeben, dann kann man wohl 
alle übrigen Haus-, Dienft-, Standes: und Amtögefhäfte auf Die Seite ſetzen und bis 
auf eine gelegentliche Zeit verfchieben. Nur für den Dienft Gottes und das Heil ber 
unfterblihen Seele, weshalb wir allein auf der Welt leben, iſt kaum jemals ein 
Zeit, ein Augenblid übrig. 

Wiſſe übrigens, daß Gott keinen Menfhen zu einer Lebenstweile verpflichtet, 
welche ihn hindert, für feine Seele geziemend zu forgen. Denn alle anderen Gorgen 
und Gefchäfte, was fie immer für einen Ramen haben mögen, müffen nur Mittel 
fein, um Gott zu dienen und das ewige Heil der Seele zu wirlen. Alles, was auf 
dieſes letzte Ziel nicht gerichtet iſt, taugt nichts. Um kurz von der Sache zu ſprechen, 
jener Stand, Dienſt, jenes Handwerl, Amt, Das dich ganz und gar hindert, an Sonn⸗ 
und Feiertagen der Predigt beizuisohmen, öfters im Jahre die heiligen Saltamente 
zu empfangen, ober Das dich hindert, deine Morgen: und Abendgchete zu werrichten ; 
das ift für dein ewiges Seelenheil ein Hinderniß Ich fage „nanı und gar,” weil e⸗ 
fi bisweilen zuträgt, daß eine netiiwendige Arbeit, aus Nachſtenlicbe, cder weil cin 


tmenn das immer geiäichen mise, fo 
Geſchaft ein Ginbernig ur awigen Seligleit; ſolglich, wenn Dis diele Kb 1, lo I 
bu ſchuldig, Die Geſchafre ſo zu mihigen, daß Du ungchtlsert wich Udtungen vorne 


men fannf. 
A das nid tuorit schadet, 


fh fo mit zeiclechen Behalten erlcden; een sch vn mmensähse 
Mühen und Arbenen abyemasıen, en Leben m feteı Vince u verichnen, uote au 
die Serie, die ewig Ichen uch, zu verghen‘ Schken Menchen Isa, mn sed auch 
fagen, was cmmal ber HM. Baulız zu cum fern As In, vor bh mel us Ups 
biren fe ſebe nerlegse, be er mu wenig Ira om Dose Garn seruensen : Is 
finbeR Zeit, cm Geiueser, aber mie Zu, cm Se u em.” Dıhen Yes 
laun man auf vule düge gikitänge Bichden enuetsen, Tu tes Ins, Ba 
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arbeiteft, um ein guter business-Mann, ein tüchtiger Handwerker, ein ausgezeich⸗ 
-neter Meifter, ein gefchietter Abvolat, ein gefcheibter Arzt, ein beforgter Hausvater 
zu fein; bu, findeft aber feine Zeit ein guter Chrift, ein praftiicher Katholif, ein 
frommer Diener Gottes zu fein. Unglüdjeliger Martyrer diefer Welt, für wen 
ſchwitzeſt und plageft du dich fo ab? Fur beine Kinder, für beine Erben; denn um 
dich felbft und deine Familie zu ernähren, find biefe unaufhörlichen, unmäßigen 
Belchäftigungen nicht nothwendig. Was wird e8 aber bir helfen, daß Andere von 
Deinem Schtweiße leben und guter Dinge find, wenn du arm und matt in bas Haus 
der Ewigleit ziehen mußt? Wollteft du dir wohl eine Aber öffnen laſſen, um deinen 
Kindern und Erben täglich einen Theil deines Blutes darzureichen, bis es gänzlich 
auögeflofien wäre? So thöricht wäreft bu gewiß nicht, benn dein eigenes Leben ift 
dir ja lieber — und jegt, die koſtbare Beit deines Lebens Läfjeft du zum Nuten ber 
Deinen verftreihen, bis fie endlich verflofien, und nichts mehr für dein eigenes ewiges 
Leben übrig ift. 

Ein Soldat wurbe während feiner legten Krankheit von feinem Monarchen 
beſucht. Ihm hatte er fo viele Jahre in höchſter Treue gedient. Als er nun in 
feinen Schmerzen balag, frug ihn der Monarch, ob er ihm nicht auf irgend eine Weiſe 
Troſt und Hilfe leiften fönne; er möge nur begehen und bürfe verfichert fein, daß 
er ihm nichts abſchlagen werde. „Ach,“ feufzte der Kranke, „ad, mein Fürft! thut 
mir den Gefallen und bewirkt mir wenigſtens für eine Stunde eine Linderung meiner 
unerträglichen Schmerzen, die ich jeßt leibe; ober wenn ich denn leiden und flerben 
muß, fo madjet, daß ich in jener Welt gut aufgenommen werde. Nichts mehr ver ' 
lange ich für meine treu geleifteten Dienfte." „OD, mein lieber Sohn!” antiwortete 
der Monarch, „ſolche Gnade dir zu verſchaffen, ift in meiner Macht nicht, die kann nur 
allein der allmächtige Gott geben.” „Wehe mir, dem unglüdjeligen, thörichten 
Menſchen,“ jammerte der Kranke, „fo habe ich denn alle meine Mühe und Arbeit ver- 
Ioren; ben koſtbaren Schaf der Zeit, die mir Gott verliehen hat, um meine Seligleit 
zu wirken, verſchwendet! Darum, ihr lieben Leute,” fagte er zu den Umfichenden, 
„tverbet Hug durch meinen Schaden ! Schenket Gott die Jahre eures Lebens; ber 
allein kann und aus ber Angft und den Schmerzen des Tobes befreien ; der allein wird 
den geringften Dienft, den ihr ihm kurze Zeit hindurch geleiftet, mit einer einigen 
Glorie im Himmel belohnen!” Mit tiefen Seufgern und voll ber Reue gab er feinen 
Gift auf. So wird es allen Jenen ergehen, welche ihre Lebenstage nur mit zeit: 
lichen Geſchäften zubringen und ihr ewiges Heil vergefien. 

Deötvegen, wenn du, lieber Lefer, zu benen gehöreft, die ſich zu viel mit ihren 
Geſchaäften abgeben, was ich natürlich nicht weiß, fo geht der Schluß bes Briefe, 
den ber HI. Bernhard an Papſt Eugen gefchrieben, auch bih an: „Genug fei bir 
diefe Ermahnung, daß du dich niemals ganz und beftändig den äußeren Sorgen unb 
Geſchäften hingibſt, fondern immer etwas von ber Zeit für dich behalteft, um ben 
Buftand deiner Seele zu betrachten.” Befleißige dich, je nad} deinem Stande, Amte, 
Dienft und Handwerk, jederzeit deine Stelle gut auszufüllen. Bedenke aber babei 
immer, daß bu nebft diefem noch ein anderes, und zwar höchſt wichtiges Amt habeſt, 
nämlich beine Seele zu retten und ewig felig zu werben. 


Srägft du nun, 


wie bu deine Gefchäfte orbnen ſollſt, Damit bu dein zweifaches Amt, wie ſich's gebührt, 
gut vertalteft, und in keinem zu viel thun mögeft, fo fage ih: Unter zwei Gefchäften 
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muß dasjenige vorgezogen werben, und ben erften Pla einnehmen, twelches bas wich» 
tigfte und nothwendigſte ift. Alfo: die erſte Zeit Morgens gehört Gott und deiner 
Seele, indem bu beine Morgengebete verrichteft und wenn möglich, eine hl. Meſſe 
anbörft; der erfte Gedanke vor jedem Geichäfte, das man verrichtet, gehört Bott und 
deiner Seele, indem du die gute Meinung, alles aus Liebe zu Bott thun zu tollen, 
macheft ober erneuerft und beine täglichen Werte Gott aufopferft; der erfte Tan In 
der Woche (hierunter verftehe ich jeden Sonn» und Feiertag) gehört Bott allein und 
deiner Seele, indem man ber hl. Meſſe andächtig beiwohnt, das Wort Gottes in den 
Predigten anhört, ein erbauliches Buch lieft und andere Andachtsubungen vornimmt, 
Gleichwie Gott nun der Anfang bei unferen täglichen Gefchäften ift, fo muß er auch, 
wie es aud) bei guten Chriften der Fall ift, das Ende derfelben fein, Indem man feine 
Abendgebete verrichtet und für die empfangenen Wohlthaten und den glüdlichen 
Erfolg bei unferen Arbeiten ihm geziemend Dant fagt. 

Würde diefe Ordnung in unferen Tagesgefchäften eingehalten werden, fo wurden 
wir daraus großen Segen und Nutzen ſchopfen, nicht nur in dem, ton unfere Seele 
betrifft, fondern auch in unferen zeitlichen Angelegenheiten. (Fortſehung folgt.) 


. 








(ür den „Genbbote”.) 
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verwerfen und das, wie ſie meinen, erſt im Mittelalter in dieſelbe ſich eingeſchlichen 
habe, weshalb die ſogenannte Reformation nothwendig geweſen ſei, — das alles ſin⸗ 
den fie in den Katakomben durch verſchiedene Inſchriften und einfache Zeichnungen 
dargeſtellt. 

Von jeher wurden die Katakomben von Andächtigen ehrerbietig beſucht. Da 
ich,“ ſagt der hl. Hieronymus, „als Knabe zu Rom mich aufhielt, pflegte ich mit 
meinen Alters⸗ und Studiengenoſſen an Sonntagen unter den Gräbern der Apoſtel 
und Martyrer herumzuwandern, in die Grüfte hinabzuſteigen, mo in unterirdiſchen 
Tiefen der Hineintretende zwiſchen Körpern von Beftatteten an beiden Wänden bin- 
durchwandert. Nur bie und da mildert ein Lichtftrahl von oben, nicht wie er durch 
ein Fenſter fällt, blos wie er durch eine Ritze dringt, die fchauerliche Finfterniß ; wie 
du vorwärts fchreiteft, erbleicht er, und in dem nächtlichen Dunkel, das Dich umgibt, 
fommt dir Birgil’3 Vers in den Sinn: Ringsum Schauer und Schweigen erjchüttert 
jedes Gemüth.” 

Wie wir uns denken fönnen, hat Frau Peter ebenfalld die Katakomben befudht, 
und der Eindrud, den fie bei der Beſchauung dieſer unterirdiſchen Räume erhielt, war 
ein gewaltiger. 

„Am Mittwoch,” jchreibt fie in einem Briefe vom 4. März 1855, „gingen 
wir, mie mir vorher beichloffen hatten, zu der Kirche und den Katakomben bes 
bl. Alexander, die in Folge der furchtbaren Zerftörungen von feiten der Barbaren 
mehr als taufend Sabre der Beichauung verloren gegangen waren, obgleich biftorifche 
Authentiken ſich ftet3 an jener Stelle erhalten hatten. Sie wurden auf beftänbiges 
Bitten des Monf. Guidi, des vatilanifchen Altertbumsforfchers, der fich durch bie 
erwähnten Geſchichtsurkunden leiten ließ, erft leßtes Jahr entdeckt. Sieben Meilen 
außerhalb der Stadtmauern, an der Bia Nomentana (melde Straße fih an vielen 
Pläten noch gut erhalten bat, fo daß die ungeheueren Steinblöde noch fo feft an- 
einander liegen, als wenn fie erſt vor einem Sabre gelegt wären) befindet fidh die 
Stelle, wo, mie die Urkunden bezeugen, der hl. Petrus in einer Katakombe die Neu: 
befebrten zu taufen pflegte. Die Katakombe hat einen geheimen Zugang. Gegen 
Ende des erften Jahrhunderts wurde der dritte oder vierte Nachfolger des bI. Petrus 
überrajcht, mie er das Sakrament der Taufe fpendete, und er wurde zugleich mit dem 
Diakon und Subdiakon, deren Namen aud angeführt werden, auf der Stelle ent: 
bauptet, um den Chriften Schreden einzuflößen.” 

Hierauf folgt eine Beichreibung von Moſaikböden, Thränenurnen, Aſchen⸗ 
vaſen u. |. w., ie ſie in den Jahren ſeither den vielen Beſuchern jener wunderbaren 
alterthHümlichen Derter des chriftlichen Gottesdienſtes enthüllt worden find. Bei bie 
fer, mie bei vielen anderen Gelegenheiten war Frau Peter jo glüdlich, den Signor 
Guidi zum Führer gehabt zu haben, mas ihr die Veranlaffung gab, ſowohl ihrem 
eigenen Forfchungstrieb zu genügen und manches zu erfahren, was einem weniger 
aufmerffamen Bejucher entgangen wäre. Der Eindrud war fo tief, fo daß fie in 
ihrer ſchon erſtarkenden Neigung noch mehr geftärkt wurde. Sie jagt: 

„Diele diefer Gemälde find von hohem Werthe und wurden, nach ihren Daten 
zu urtheilen, in den erften zwei Jahrhunderten vor dem Verfall der Kunft verfertigt, 
Signor Roffi fagte und, daß er mehr ala 10,000 Inſchriften gefunden babe, alle aus 
den eriten drei Jahrhunderten nad) Chriftus, welche ala unbezweifelte gejchichtlide 
Urkunden von hohem Wertbe feien. ch Jah viele von diefen, auch Gebete zu ben 
Todten und für diefe, und Anrufungen um die Gebete der Heiligen. Die Gelehrten 
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behaupten, daß fte aus denfelben die ftärkften Beweiſe für diefe und anbere Glaubens: 
lehren ziehen, die von Proteftanten geleugnet werden, und ich kann diefe Wahrheit 
nicht beftreiten. Wenn die Chriften der erften Jahrhunderte Recht 
baben, vann haben wir Unrecht. Sogar in der gottesbienftlichen Klei- 
dung, was von geringerer Bedeutung tft, ftehen ihnen die Römifch-katholifchen näher 
als wir; und jonderbar — daß e8 bis auf dieſe Zeit der unterirbifchen Erbe vorbe⸗ 
balten wurde, diefe Thatfachen zu offenbaren, zugleich mit andern, die auf einige ber 
feierlichften Geremonien, über welche zwiſchen Proteftanten und Katholiken geftritten 
wird, Licht verbreiten.” 

Manche Konvertiten müſſen viele Hinderniffe überwinden, fchwere Gewiſſens⸗ 
ängften ausftehen und einen harten Kampf kämpfen, wenn fie aus innerfter Webers 
zeugung und in rechter Abficht zur katholiſchen Kirche übertreten wollen, was aber 
nicht bei allen der Fall iſt. Bei einigen z. B. ift der Uebertritt eine Bedingung, 
welche bei einer Heirat vom fatholifchen Theile oder von deſſen Verwandten gefett 
wird, und aus Liebe zu dieſer Perſon und um fie ehelichen zu können, tft oft der 
nichtkatholiſche Theil zu Allem bereit, fogar auch fatholifch zu werden. Wenn es die 
Umftände mit ſich brächten, würde er ſich mit ebenfo großer Bereitwilligfeit irgend 
einer Sekte anfchließen. Jeder Seeljorger wird folche ſchon gehabt haben, die aus 
diefen Gründen den Glaubenswechſel vornehmen, und auch zum Unterrichte fommen, 
um den neuen Glauben ſich fo zu fagen anzuprobiren, mie fie auch zum Schneider 
bingeben, um fich die Hochzeitskleider anmefjen zu laſſen. Man kann es beim Unter: 
richtertheilen mit den Händen greifen, daß e3 fo einem Heiratskandidaten nicht ernſt 
tft, und wenn man ihm anrathen würde, mit Dispenje die katholiſche Perfon zu 
ebelichen und nachher zum Unterrichte zu kommen, fo wäre er ganz und gar einver« 
ftanden ; würde aber fich wahrfcheinlich nachher nicht mehr fehen laſſen. Nichtöbefto- 
weniger wäre der Fall möglich, daß Jemand, der auch anfangs keineswegs die rechte 
Abſicht hätte, durch den Unterricht eines befleren belehrt wird. So ift mir ein Fall 
bekannt, daß ein Proteftant nur um den Willen feiner Verlobten nachzulommen, ſich 
zum Unterrichte beim katholischen Priefter gemeldet hat und längere Zeit regelmäßig 
erichien, aber nur in der Abficht, um dem Priefter die Falfchheit der katholiſchen 
Religion und den Aberglauben in derfelben klar und deutlich nachzumeifen; aber das 
Gegentheil traf ein: er erfannte die Wahrheit und Göttlichleit unferer hl. Religion 
und ift jet ala glüdlicher Ehemann ein braver, gewiſſenhafter und eifriger Katholik. 
Aber folche Fälle kommen nicht häufig vor. Es ift daher auch nicht zu verwundern, daß 
fo mandye Ronvertiten bald nach ber Erreichung ihres Zieles den fatholifchen Glauben 
ablegen und nicht einmal daran denken, ihren religiöfen Pflichten nachzukommen. 
In den befieren Fällen bemühen fie ſich noch, den Namen eines Katholiken zu bewah⸗ 
ren, aber e8 iſt nicht? Solides an ihnen zu finden. 

Der wahren Religion anzugehören ift ficherlich eine große Gnade Gottes, aber 
die Gnade ift ein reines Gefchen? Gottes und er gibt fie und ohne unfer Verdienſt. 
Zwar hofft derjenige, welcher darum bittet, daß Gott fie ihm in feiner Barmherzigkeit 
gewähren werde, und Gott gibt fie auch demjenigen, ber fich derjelbigen würdig 
macht. Aber immer ift die Gnade des Glaubens ein Geſchenk, eine Gabe Gottes, 
und gewöhnlich erhalten nur jene diefe Gnade, welche ein fittlich gutes Leben führen, 
wiewohl alle Menſchen hinreichende Gnade erhalten, zur Erfenntniß der Wahrheit 
und zur Annahme derfelben zu gelangen. Es munbert uns nicht fo ſehr, wenn gute, 
aufrihtige Seelen die Gnade bes wahren Glaubens erhalten, als daß e8 außer uns 
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ſerer heiligen Religion noch viele gibt, welche ſich durch einen tugendhaften Lebend- 
wandel auszeichnen, und doch nicht zur wahren Religion übertreten. Wer einen 
ſchlechten Lebenswandel führt, erhält dieſe Gnade nicht, außer er geht in ſich und will 
ſich bekehren. Man kann die Beobachtung machen, daß gute Proteſtanten katholiſch, 
und ſchlechte Katholiken abfallen oder proteſtantiſch werden. Wer hätte ferners ges 
hört, daß ein guter Katholik auf dem Todbette, wenn man beim Scheine der Sterbe⸗ 
kerze das Irdiſche in einer ganz andern Farbe ſieht, daß da ein Katholik ſeinem hei⸗ 
ligen Glauben entfagt hätte, während wir viele Beiſpiele von ſolchen Bekehrungen 
von Proteftanten anführen fünnten, welche glaubten, nicht anders, als nur in der 
katholiſchen Kirche eines guten Todes fterben und felig werden zu lünnen. Dies ift 
eine Thatjache, die zum wenigſten gefagt, einem unparteitichen Beobachter auf: 
fallen muß. 

Aber wie viele gibt es nicht, welche die Wahrheit erfennen und fie doch nicht 
annehmen? Sie fuchen fi in eine falſche Ruhe zu wiegen und ihr Gewiflen einzu- 
ſchläfern, aber eine folche Ruhe gereicht ihnen zum größten Berberben. Zwar if es 
ein trauriger Zuftand, wenn man von graufamen Glaubenezweifeln gefoltert wird, 
aber fie find für den, der fih im Irrthum befindet, beilfam und nothwendig, um ihn 
aufzurütteln und in feinem Forſchen nad) der Wahrheit noch mehr anzutreiben, denn 
wie man dem müden Wanderer, der bei ftrenger Kälte fich niederfegen unb ruben 
will, eine große Wohlthat erweiſt, ja ihm ſogar das Leben rettet, wenn man biefe& 
auf feinem Fall zuläßt, da er bei der ftarrenden Kälte erfrieren würde, fo ift es auch 
eine große Wohlthat Gottes, wenn er einer Seele im Irrthum feine Ruhe läßt, bis 
fie die Wahrheit annimmt. „Unfer Herz tft unruhig,” fagt ber HI. Auguftin, „bis 
es in Dir ruht, o Gotf!” und bis es feinem beiligften Willen in Allem nachkommt. 
Glaubenszweifel bei einem Irrenden zeigt die Dämmerung des anbrechenden Lichtes 
an. Jeder muß dieſes Stadium durchmachen, wenn er auf den rechten Weg gelangen 
will. Bei einem Katholiken find Glaubenszweifel, wenn fie nicht rein Berfuchungen 
find, die Folgen eines ſchlechten Lebens und mangelhaften Unterrichtes. Ber einem 
Anderögläubigen aber, infofern fich die Frage erhebt, ob feine Religion, in der er bis⸗ 
ber gelebt, oder die fatholifche die wahre fei, find fie eine Eingebung von oben und 
eine Zunahme an Kenntnifien. Je mehr der Katholik bei Glaubenszweifeln betet 
und fich gehörigen Orts unterrichten läßt, defto mehr wird er beruhigt und im Glau- 
ben befeitigt; ein Proteftant aber, jemehr er zum eifrigen Gebete feine Zufludt 
nimmt und nadforjcht, deito weniger Zufriedenheit findet er in feiner Religion; 
nur bei jedem Schritt, den er näher zur Wahrheit madıt, findet er mehr Frieden und 
Ruhe, die erit dann volllommen wird, wenn er ben legten entjcheidenden Schritt. 
getban bat. 

Daß aud Frau Peter einen harten Kampf zu befteben hatte, zeigt Folgenbes- 
genugjam an: 

„Glaube nicht mein liebes Kind,” ſchreibt ſie, „daß ich mich von irgend welcher 
Aufregung beherrſchen laſſe. Du weißt, daß es mir in Augenblicken, wenn ich han⸗ 
deln muß, nicht an Entſchloſſenheit und Ausdauer fehlt, und Du kannſt verſichert 
fein, daß ich mir bewußt bin, ich ftehe auf feften Boden. Sabre lang war ich unruhig 
und unglüdlich, da ich fand, daß die Anfichten, welche unfere Religion hatte und uns 
beibrachte, mich nicht befriedigen konnten, und meine Unruhe entfprang der Selbſt⸗ 
anflage, weil ich unzufrieden war. Ich zweifle nicht daran, daß viele Andere in ber» 
felben beftändigen Selbftantlage leben und babiniterben, ohne daß fie die Urſache 
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muthmaßen; und jetzt, da ich mich dem Lichte der Wahrheit nähere, verwundere ich 
mich, daß ich demſelben ſo nahe war, ohne es zu wiſſen. Ich möchte ſagen, daß Du 
nicht wenig darüber überraſcht biſt, dieſes Alles von mir zu hören, und daß Du Dich 
wunderſt, weil ich jetzt in Bezug auf Dinge unterrichtet bin, die mir. bis jetzt unbe⸗ 
fannt blieben; aber es boten fich mir ausgezeichnete Gelegenheiten zum Lernen bar, 
und fchredliche innerliche Zweifel waren zu löfen, bevor mein beſſeres Urtheil fich von 
jener Menge von Irrthümern befreien fonnte, womit es befangen war. Ich fage 
nicht3 von meiner fchauerlichen Furcht, irregeleitet zu erben, aber diefe fchien alls 
mälig beim Lichte des mahren Glaubens zu verſchwinden.“ 

Endli iſt der Sieg errungen; nad vielem Suchen findet fie den wahren . 
Glauben; nad vielem Forſchen erhält fie die wahre Aufklärung; nach vielem, eifri- 
gem Gebete wird ihr die unfchägbare Gnade des wahren Glaubens zu theil; fie ift 
nun entfchloffen, fich von derſelben ganz und gar führen zu laffen. Wie ber folgende 
Brief jagt, ftebt fie auf dem Punkte, den entfcheidenden Schriti zu thun, und fie freut 
fi bei dem Gedanken, in der katholischen Kirche ein thätiges und fegensreiches Leben 
führen zu können. 

11. Mär, 1855. 

„In den letten drei Monaten ift in meinem Innern allmälig eine Aenderung 
vorgegangen, welche auch auf Dein Leben mehr oder weniger Einfluß haben möchte. 
Erinnerft Du Dich noch, wie ich oft gejagt habe, in Bezug auf den Eindruck, den ich 
zu Serufalem und an andern Orten Baläftinas erhalten, daß, wenn ich zu Jeruſalem 
zum erften Male die katholiſche Kirche gejehen hätte, ich ſchon längft Tatholifch gewor⸗ 
den wäre. Dort warf ich zum erſten Male einen Blid in das Innere ihres Syſtems. 
Ich habe oft daran gedacht, und auch an den tiefen Glauben und die dhriftliche Liebe, 
Die ich unter denen, mit welchen ich befannt wurde, beobachtete, wie auch ihr uner⸗ 
fchütterliches Vertrauen und ihre Hingebung zur katholischen Kirche, ähnlich, wie man 
fie bei den bl. Märtyrern findet. Aber ich mar al Anglifanerin, wenn nicht als 
Proteftantin, aufgezogen, und indem ich gerate fo urtheilte, wie die Unitarier von 
uns denken, tvunderte ich mich, daß Leute von ihrer Einfiht und ausgedehnten 
Kenntniffen ſich vor abergläubifchen Gebräuchen, wie fie nur für Kinder taugen, 
beugen fonnten ; aber ich bin dafür dankbar, daß ein höheres Licht in meine Seele 
gedrungen ift. Und doch, während ich Monate lang in papiitifchen (fatholifchen) 
Ländern vermeilte, daran gemöhnt, jeden Tag Leute zu feben, die ohne davon zn 
fprechen, durch den Glauben lebten, und nicht dem äußern Scheine nach; wenn ich 
dann wiederum auf England und Amerika ſah, fo fchien e8 mir, ala ob der Glaube 
gewichen ſei. Ueber diefes alles habe ich ſchon zu Philadelphia geredet, aber ich ſah 
feine Veranlaffung meiter zu geben. ... Aus Deinen Briefen babe ich gefehen, daß 
der Zweck meiner Herreife zum Abſchluſſe gelommen ift, und da ich meine Zeit nicht 
unnüß zubringen twollte, und den Unfinn um mich berum fatt batte, dachte ich, ich 
mollte einmal anfangen, mid) näher um dag Wirken der römiſchen Kirche umzuſehen. 
In Gefellichaften traf ich mit einigen guten, alten Bischöfen zufammen, auf deren 
eifrige Frömmigkeit ich (fo weit das menfchliche Auge jehen konnte) auf ber Reife 
von Marfeilled an, aufmerffam wurde. Sie waren alle ſehr freundlidy und aufs 
richtig in ihren Antworten auf meine ragen, indem fie mir auch Anweiſungen 
gaben, wohin ic) mich wenden fünne, um meitere Ertundigungen einzuziehen. Ich 
fand bald, was wie ich glaube, jede aufrichtige Seele finden muß, daß ein Nebel von 
Irrthümern mid) umgab, daß ich Gligertand für Bold angeſehen; dab ich, wie 
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andere Proteftanten, voreilig über folge Dinge ein Urtheil ge 
fällt, in Bezug auf die ih entweder ganz unwiffenb war, 
oder mih durch falſche Ausfagen hatte täufden laffen. Bike 
Dir nicht ein, mein liebes Kind, aud nicht einen Augenblid, daß ich durch irgend 
Jemand beeinflußt wurde. Niemand ſcheint vermuthet zu haben, daß ich mich fo mit 
geiftigen Dingen befejäftigte unb mit dem Gebanfen umging, zu meiner Konverſien 
auch nur einen Schritt zu thun, oder mich bazu überreden zu laſſen. Und bod) bier, 
wo ich täglich den Staub berühre, der bon jenem Heere jeliger Märtyrer gebeiligt 
murbe, deren Glaube, ſoweit die älteften Zeugniſſe ſprechen (und Dank der göttlichen 
Vorſehung find ſolche Zeugnifie reichlich vorhanden in Büchern und auf Steinen, und 
in einem Maße, wie ich mir nie hätte träumen laſſen) deren Glaube, fage ich, no 
in biefer Beit bei ihren Nachfolgern in feinem Eifer und feiner Reinheit erhalten 
bleibt — hier, wenn irgendwo in der Welt, Tann eine fromme Seele in ihren auf: 
richtigen und glühenden Gebeten den Segen Gottes erhoffen, um fie auf dem Weg ber 
Wahrheit zu führen. Sotveit verfolge ich eifrig betend meine Forſchungen, fowohlin 
den Lehren ald auch in den Gebräuchen ber Kirche, ohne daß ich jedoch irgend welchen 
Belannten meine Einbrüde mittheile, außer den A... . ., bie ganz ehrenwerthe Leute 
find. Wenn ich zurüdgelehrt bin, fo werde ich, wie ich hoffe, mit Gottes Hilfe 
beftänbig auf die Ausführung von ſolchen guten Werfen hinarbeiten, die zum leib- 
lichen und geiffigen Wohle der Menfchen dienen, was ftets mein herzlichfter Wunſch 
ar, wenn ich nur entſprechenden Beiftand finden könnte. inter ber Sorge einer 
Kirche, die für alle ihre Kinder Nahrung und Arbeit hat, wird es mir nicht an Mit- 
belfern fehlen. ch wunſche in allem Ernfte, daß Du Deine Gebanten auf meinen 
Glaubenswechſel gerichtet hältft, der Dich ſowohl in Staunen, ald auch, wie ih 
fürchte, in Schreden verfeßt haben muß. Es thut mir nur leid, (abgefehen von dem 
Kummer, den bein vorübergehender Schmerz mir verurfacht,) daß Du, meine liebe 
M., nicht hier warſt, um mich auf meinen Mebergang zu einem viel erhabeneren 
Wege, als wir biöher gewandelt find, Schrift für Schritt zu begleiten.“ 
(Schluß folgt.) 
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In einer Gemeinde am Altrhein hatte eine im Uebermaße fanatifche pro 
teftantifche, jugendliche Ehefrau einen getvaltigen Groll gegen ben dortigen katholiſchen 
Geistlichen gefaßt, da fie der Meinung mar, berjelbe habe ihren katholiſchen Mann 
beftimmt, fein früheres Verſprechen, bie Kinder in ihrer Religion erziehen zu laſſen 
zurüdzunehmen. Nicht zufrieden damit, daß fie ben Priefter nicht grüßte, was zu den 
Ausnahmen zählte, indem Fein Katholit den Gruß zu verjagen pflegte, wunſchte fe 
dem katholiſchen Pfarrer alle Uebel von ber Welt. Doch fiehe ba, es vergeht fein 
Monat und das ältefte Kind befommt alle jene Leiden, die man auf das Haupt bei 
Prieſters gewünfcht hatte: der Knabe zehrt ab, Tann auf fein Bein mehr ftehen, ver 
mag nicht mehr im Bettchen zu liegen, muß Tag und Nacht getragen werden, und 
wird nad) Ausfage der Aerzte, welche mit ihrer Hilfe bisher erfolglos eingriffen, mir 
mehr geheilt werben können. Die Leute des Drtes, welche die früheren Ber 
wunſchungen gegen ben katholiſchen Pfarrer gehört hatten, urtheilen nunmehr folgen 
dermaßen: oft ſchon bat man im Leben ba und dort gelefen oder gefehen, wie bied 
auch bier in dieſem Falle zutrifft: „Gott läßt feiner Diener nicht fluchen 1” 
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Der hl. Biſchof Martinus. 


\t. Martinus, dieſe Zierde Frankreichs und das Licht der 
abendländifchen Kirche im vierten Jahrhundert, wurde 
au Sabaria, einer Stabt Pannoniend ober Ungarns 
geboren. Der hl. Gregor nennt 315 als fein Geburts 
jahr. Obgleich feine Familie heidniſch mar, fühlte er 
ſich zu frommen und gottfeligen Uebungen hingegogen. 
Zu Pavia, in Italien, wohin feine Eltern gezogen waren, 
ließ er fid gegen den Willen feiner Eltern im chriſtlichen 
Glauben unterrichten. In feinem fünfzehnten Jahre 
mußte er auf Befehl feines Vaters im Heere Kriegsdienſte 
nehmen. An einem Wintertage traf er zu Amiens 
einen Bettler, der nur bürftig befleidet und ftarr vor 
Kälte war. Da er fein Gelb bei ſich hatte, ſchnitt er feinen Mantel in zwei Stüde 
und gab dem Armen bie Hälfte. In der folgenden Nacht erſchien ihm der Herr, den 
ex zu ben Engeln, bie ihn umgaben, fprechen hörte: „Martinus, der noch in der Bor: 
bereitung auf das Chriſtenthum ift, hat mich mit dieſem Gewande bekleidet.” Mar: 
tinus empfing nun bald das HI. Sakrament ber Taufe und verließ den Kriegsdienſt. 
Es gelang ihm ſogar, feine Mutter zu befehren. 

Nun zog er ſich zu dem hl. Hilarius zurüd, der nachher auf ben bifhöflichen 
Stuhl von Poitiers erhoben wurde. Diefer ertannte bald feinen hohen Tugend: 
werth und ertheilte ihm bie niederen Weihen. Hierauf reifte er zu einem kurzen 
Beſuche feiner Eltern in feine Heimat. Hier entfaltete er einen großen Eifer in der 
Belämpfung ber arianifchen Irrlehre, wodurch er ſich ben Haß der Irrgläubigen 
zuzog, die ihn aus bem Lande trieben. In Jtalien erfuhr er, daß feine Verfolger 
auch den hl. Hilarius in die Verbannung getrieben hatten und er wählte ſich bei Mai- 
land eine Einfiebelei zum Aufenthalt. Als er im Jahre 360 erfuhr, daß Hilarius 
wieber in fein Bistbum zurüdgefehrt fei, begab er fich unverzüglich zu ihm. Diefer 
ſchenkte ihm ein Stüd Land, wo er ein Klofter baute und in ftiller Burüdgegogenheit 
heilig lebte. Die Stadt Tours verlangte ihn darauf zu ihrem Biſchof. Da er fih 
weigerte, nahm man ihn mit Gewalt und feßte ihn auf den biſchoflichen Thron. Der 
neue Biſchof änderte nichts an feiner ſtrengen Lebensweiſe. Seine Liebe zur Abger 
ſchiedenheit hinderte ihn jedoch nicht, feine Diözefe fleißig und aufmerkfam zu bereifen. 
Ex wirkte viele Wunder und biefe gaben feinen Predigten eine untviderftehliche Macht 
über die Gemütber, fo daß zahlreiche Belehrungen von Heiden und Jrrgläubigen 
erfolgten. Gegen den Kaiſer Marimus vertheibigte er kräftig bie Rechte der Kirche 
und machte fic felbft ſchwere Vorwürfe, weil er meinte, einmal zu nachgiebig geivefen 
zu fein. Keinen Augenblid des Tages ließ er verloren gehen, und oft brachte er noch 
die Nacht im Gebete und in ber Arbeit zu. Gin auf ber Erde auögebreitetes Buß ⸗ 
Heid war feine Lagerftätte, und feine Ruhe.bausste. nus ſo lange, ald es das Bebürf- 
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niß ber Natur erforderte. In feinen äußerlichen Beichäftigungen war fein Herz nit 
zerſtreut, denn. er hatte ſich gewöhnt, nie Gottes heilige Gegentvart aus ben Augen 
zu verlieren. 

Der HI. Bifchof war über achtzig, vielleicht neunzig Jahre alt, als es Gott gefiel, 
ihn für feine Arbeiten zu belohnen. Seinen Tod hatte er ſchon längjt vorbergefagt, 
In einer am äußerften Ende feines Bisthums gelegenen Pfarrei, wohin er eine Reife 
gemacht hatte, wurde er von einer töbtlichen Krankheit befallen. Er war feiner Gr 
wohnheit gemäß von mehreren Schülern begleitet, die er fogleich verfammelte, um 
ihnen zu fagen, daß ber Augenblid feines Todes gekommen fei. Er ließ ſich auf einen 
Sad mit Aſche legen; das Geſicht hielt er himmelwärts gerichtet, damit fein Geilt 
geradenwegs zum Himmel emporfteige. Da erichien ihm ber höllifche Geift und fuchte 
ihn zu erſchrecken. Und Martinus fprah zu ihm: „Was willſt Du hier, Du grau: 
fames Thier? Du wirft an mir nichts finden, was Dir angehört. Der Schooh 
Abrahams ift bereit, mich aufzunehmen.” Nach diefen Worten gab er den Geift auf, 

Die fterbliche Hülle des Dienerd Gottes ward nach Tours zurüdgebracht und in 
einiger Entferrfung von der Stabt beigefeßt. Sein durd) viele Wunder verberrlichtes 
Grab wurde balb ein Gegenftand allgemeiner Verehrung, und viele Völfer haben die 
Kraft feiner Fürbitte erfahren. 
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m 7. Auguft verftarb im Hofpital zu Romans in der Diozbſe Valence 
a ein ehemaliger Kleinträmer, Felix Longueville. Es war fein fleter 
Wille unter den Dürftigen zu fterben, und fein Wunſch wurde erfüllt. 
Aus dem Leben biefed verbienftvollen Chriften heben wir einige Züge 
zur Erbauung unferer Leſer aus; biefelben beftätigen ben heiligen 
Grundfag, daß das Almofen, durch einen Armen geipendet, in Gottes 

Augen einen vorzüglichen Werth hat und überreiche Früchte trägt. 

Felix Longueville war im theuern Jahre 1817 von ganz gemeinen aber recht 
braven Eltern geboren. Frühe, ſchon im 12. Jahre, mußte er, einen Plunder Spex ⸗ 
veitvaaren auf dem Rüden, umberziehen um etwas zu verdienen. Um ſich auf die erſte 
Kommunion vorzubereiten, war er genöthigt feinen Beinen Handel einige Monate ein: 
auftellen. Er war ganz durchdrungen von ber Heiligkeit biefer Handlung und unter 
Gebet und ſchöner Belehrung trat er dem wichtigen Tage entgegen. Dann nahm er 
feinen Kleinhandel wieder auf, und fparfam und rechtſchaffen wie er war, wurde er 
bald in Stand gejegt einen Meinen Kramladen zu eriverben. Sein Geichäft mar 
fegenteich. Dabei blieb er ein recht frommer Chrift, las gute, lehrreiche Bücher und 
wurde dermaßen mit der Kirchengefchichte vertraut, daß er andere belehren, und bie 
Eintvürfe der Gegner fiegreich abweiſen konnte. Es war nothivenbig in der Gegend, 
weil die Proteftanten ſich ale Mühe gaben, fich in den Orten nieberzulafien und ihre 
Lehre zu verbreiten. 

Welchen Gebraud machte nun Felig von dem Ertverb feiner Induſtrie Gr 
lebte einfach wie ein Einſiedler, brauchte für ſich außerſt wenig, und verwendete beis 
nahe Alles auf ein boppeltes Wert, das der GJaubensperbreitung und bat 
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der Unterftügung armer, talentvoller Schüler, die zum geiſtlichen Stande ber 
zufen waren. Was er hierin leiftete, iſt beinahe unglaublid, Während NA abe 
war er der großmüthigfte Almofengeber für das Werl der Berbreitung des Mlaubent 
im Bisthum Valence. Im erften Jahr konnte er 50 Fro. fpenden, im woiten ſchon 
400 Frs. Bon 1861 an gab er jährlid 1000 Fre, und lad fanar dumm ihre, 
Dann ftieg fein edler Beitrag noch höher. Im Jahre 1808 überftien fein Ulmoſen 
das doppelte, nämlich, 8500 Frs., und im folgenden Jahre erreichte ea bie höchfi⸗ 
Summe, 9300 Frs. Dan frägt, wie eine ſolche fromme Spende moͤglich geſwordon 
war. 3 war augenfcheinlich ein Segen von Oben, den Felix nur annahm um Ihn 
alfobald feinem lieben Werke zu fchenten. Die Didgefanrechnungen beyeunen, daß— 
innerhalb von nur fieben Jahren der befcheidene Spegereihänbler du, Fra, an 
die Kaffe der Glaubensverbreitung abgegeben hatte, 

Vergeben? bat ihn der Schatmeifter, einen Theil feines Werbienftea für fid) 
zurüdzulegen und für feine alten Tage beforgt zu fein. Davon mollts aber Foelir 
nichts hören. Als feine Geſundheit ſich abſchwächte, wollte ex feine gang Jahrea⸗ 
Einnahme ſchenken, 12000 Frs. Wiederum widerſetzte fih ber Schaymeilter und 
wollte nur einen Theil der Gelder annehmen. Da wurde Felir ungebulbig un 
ging geraden Weges zu Bifchof Cotton, um dort den Schagmeifter gu verflagen, Dar 
edle Oberhirt ſprach in demfelben Sinne wie dieſer. Der unerbittliche aber ſagl⸗ 
aber in großem Eifer, er brauche nichts, es fei fein Vorhaben im Spital zu flerben, 
wo für ihn geforgt werde. Endlich gab ex ſoweit nah, daß er ſich hegmügie Bin 
318. abzuliefern. Seinen Spegreihandel mußte er aufgeben, unb won Il) an Inar 
fein Almofen befcheibener, 1500 bis 3000 Ab. Er verlaufte jet Hofenkränge, Axanye, 
und andere fromme Gegenftäube, und der Ertrag floh wider an den alten Dat. 
Endlich ſetzte eine ſchwere Krankheit dem Almoſengeber und feiner Grohniuth Au Mic, 
und es flellte ſich heraus, daß feine Gaben an bie Glaubenſoerbreituug au bis Sumu 
von 116,000 Frs, erreicqht hatten. 

Eine dyritlidde Familie hatie dem kraatlichen Hann ein Yunmerden ohue Ba 
geld überlafien. Es war bem biſcholl Seminar gegenicher. Jeden Morgen um 4 
Uhr ftand er am Eingange bes Rapele, verrichtete kein Morgengeb⸗et und hlelt feine 
Betrachtung, wohnte dann allen Reken bei bis gegen 8 Uhr. Dur gulen Shivalem 
der Uinfialt Eichen ilm b—aan frühikishen und dies war fein Hauptimbie, oft feine einzige 
Mahlzeit dei Tages. Bo gend em ſeierlichen Hottsshiamft war, dem wohnie #7 
bei, beſonders während bes Siunben ber ewigen Mubetung. Gr halle Yiasin viel 
Aehnliches mit dem Hl Benebilt Labre. Zedes Jahr Yuchı ar gaiſtliche Mebungen, 
namentlıh, am Grube des Mi. Franz Regis zu Valoupes im Suhuyabug. Yet ah 
am Önndenozie „ia Salene,“ von wo or am 1%. Zuli hell ru millam. 
Az 1. Kuguft Ftrhkte er ſich ven Seal une Licß Ib ne Syual bangen, Wr myAug 
bee leiten Zröftungen des Mlaubene mr wanıfler Anondi. Ku guten Krunlen 
IMutmeitern vllegten ihm auf's See, allam Heffnuyelos. Mio arm harkıyan nn 
ridhtete er nah Worte der Brbanung an cu Wikuurlan, uns gab au Ya Haas 
Seele in die Düne Iemes Eriätees In. Ar how. Wrlhel won Walz ine un 
weſend ın Romans ale Gel bach Gr verwen ih vom erreee Abix 
ſtorbenen ein wiringei Vegsäumig geyrien orten. Hu Kae mutse auch von dr 
priefier in Begiertung von ze Krhkluhen rel vom emenimnie nu ve: Kat 
prcuche gehrradet - wor sem Limes ser 1 Gabeinunt ana hear erhal 
an die Gläubigen wab hob are kahen Suyeeen, wien au unbe Mich 
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thätigfeit des Verewigten herbor, auf die Worte bes hl. Sängers hindeutend: „Dieier 
Mann, der bie Welt und alles Irdiſche verachtete, ſammelte fich mit Mund und Tot 
einen reichen Schaf broben im Himmel.” 

Möge der fromme Spegereihänbler recht viele Nachfolger finden. Mögen die 
treuen Liebhaber der Glaubenverbreitung in Felix ein Mufter der Nachahmung er 
bliden, und fo viel fie können ein reiches Almofen auf die Miffionen vertvenden, bie 
unfere Mithilfe fo ſehr bebürfen. Was ein Meiner Krämer unter Gottes Beiftand 

zuwege brachte, lehrt das rührende Beifpiel des Selig Longueville. 





Gottes Strafgericht. 


Ich erlaube mir, Ihnen eine Mittheilung aus Bonn zu madıen, welche die 
unlängit infeenirte teufliſche Giordano Bruno« Feier merfwürbig illuſtrirt. 
Als im Jahre 1878 zu Bonn (Rheinpreußen) in ber dortigen „Lefe- und Er⸗ 
holungsgeſellſchaft“ am Faſtnachts Sonntage, Sontlave und Bapf:- 
wahl“ gefpielt wurbe und hierüber in katholiſchen Kreiſen gerechte Entrüftung fi 
äußerte, ahnte wohl Niemand, daß nad) wenigen Jahren Gottes Strafgeridt 
fi in einer fo furdtbaren Weife an den Veranftaltern jener Papft und Kirche ver 
höhnenden Schandkomddie geltend machen werde. Die Mitglieder des bamaligen 
fogenannten „Ronklave” in Kardinalskleidung wählten den Brofeffor Dber- 
nier, welcher mit bem Schreiber diefer Zeilen einft am Bonner Gymnaſium flubirte, 
unter dem Namen „Niered XI.” zum Papfte. Kellnerinnen in Trikots gekleidet 
trugen das Wort „Ronklave” auf einem nicht näher zu bezeichnenden Körpertheile; 
eine Flaſche Wein follte den heil. Geift vorftellen u. |. w. Aber Gott ließ feiner nit 
fpotten! Profefjor Obernier erkrankte bald nachher und ift unter unfäglicen 
Schmerzen am Magenk rebs geftorben. Der Hauptveranftalter des „Feftes“, 
wenig geachtet, fämpfte mit der Schwindſucht und ift jetzt vielleicht ſchon ein 
Opfer berfelben geworben. Ein Theilnehmer jener frivolen Komödie wurde 
faft an derſelben Stelle, wo die genannte „Feier“ ftattfand, vom Schlage ge: 
rührt und todt nad Haufe gebradt. Einen Andern fand man tobt neben 
feinem Hunde vor feiner Wohnung liegen. Wieder ein Anderer ift derart gelähmt, 
daß er nur noch vegetirt. Ein Beamter, welcher mitwirkte, ftürgte auf ber Straße 
tobt zufammen und ein Anderer ftirbt in zwei Tagen. Ein anderer eh 
genoſſe liegt ganz gelähmt feit Monaten zu Bette und hofft auf Erlöfung von feinen 
Leiden durch den Tod. Drei jener „Kulturlämpfer” find in Konkurs gerathen, 
deſſen Beendigung einer von ihnen —zu feinem Glüde! — nicht erlebt hat. De 
Zweite, früher felbitftändiger Kaufmann, friftet als Reifender fein Dafein. Der 
Dritte hat endlich miteineer Schuldenlaft von 200,000 Mark banterott gemacht 
und wurde wegen Betrugs verhaftet. Das find Thatfachen, melde felbk 
einen Gottesleugner ftugig machen fönnen ! dem katholiſchen Chriften aber einerfeits 
die Gerechtigkeit Gottes ins Mare Licht ſtellen, und anderſeits den durch Die Geſchichte 
bewahrheiteten Sag: “ Qui mange du Pape en meurt” („Wer vom Pape 
ißt—b. 5. fi an ihm vergreift  ftirbt daran“) wiederum in auffallender Weiſe bes 
ftätigt. Der Gewährsmann, deſſen Mittheilungen ich bier twiedergebe, ift ein hochges 
bilbeter und vertrauenswürbiger Herr, der perfönlich von diefen Vorgängen Kenntuik 
genommen. 





Gedantenfpäne. " en 
(ar den „Senbbote.“) 


Gedankenfpäne. 





in proteftantifcher Prediger, welcher früher ein Freimaurer 
war, und viele Grabe in ber geheimen und auch unheim« 
lichen $reimaurerbube erlangt hatte, fpäter aber, ala es 
ihm zu unheimlich geworben, aus berjelben austrat, Mofes 
Thacher mit Namen, fagte unter Anderm in einer feiner 
Predigten: „Das Inftitut der Freimaurerei ift ebenfo 
gefährlich für bie bürgerlichen, wie für die religiöfen Rechte des Volkes. Es ift ein mit 


Aenſchenblut 


beſudeltes Inſtitut. Ich habe zuverläſſige hiſtoriſche Zeugniſſe und unwiderlegliche 
Beweiſe in Händen, daß außer dem Kapitän William Morgan nicht weniger 
als fieben Berfonen unter den freimaurerifchen Gefeßen ermordet worden find.” 

Der ehrw. €. G. Finney, ehemaliger Präfident des Oberlin Kollegiums im 
Staate Ohio, jpreibt in feinem Bude: “The character, claims and practical 
workings of Freemasonry,” Seite 121: „Es find nod andere Fälle an bas 
Licht gelommen, und kommen ſolche noch fortwährend an's Licht, daß Perfonen, die 
vorgebliche Geheimnifie des Freimaurer-Ordens enthüllt haben, auf eine ge= 
beimnißpolle Weife ermordet und aus dem Wege geſchafft 
worden find.” 

Damit wäre alfo ſchon wohl zur Genüge bewieſen, daß die Freimaurer Mords 
Buben find. Mörder und noch weniger Mörder bande, find doch wahrhaftig keine 
Staatöfreunde und ſtaatliche Stügen und Pfeiler! Solche Morbterle find gar fon» 
derliche Juwelen im Staate, und darum hat bie Polizei ein ganz beſonders vorſich⸗ 
tiges Auge auf fie, damit fie nicht verloren gehen ; und wenn fie nicht, wie der Sonns 
tagsrod, forgfältig aufgehängt werben, fo werben fie als koftbare und ausgeſuchte 
Scäge im Staatszuchthauſe ſchön fein aufbewahrt! Mithin gehört die ganze Frei⸗ 
maurerbube nicht in die Welt, wenigftend nicht in die freie Welt, ſondern in's Bucht: 
haus. Obige Citate find von Er-Freimaurerbrübern, und die müffen doch um bie 
Sache wiſſen. Der glaubt man denn, fie fein ganz und gar erlogen? — Die 
„Brüder Freimaurer behaupten das. Wer bat nun recht ? 

Um die richtige Antwort felbft von einem Freimaurer zu belommen, wollen wir 
nur zwei Fragen an ihn flellen: 1. ft es mit euerm Eibe ernft ober nicht? Männer, 
wie bie „Herrn“ Freimaurer doch fein wollen, werden doch mit den Eidſchwüren, 
welche fie mit fo vielen ernften und feierlichen Geremonien abnehmen und ablegen, 
fein Spiel ober Spott treiben! — Der liebe Lefer wird ſich aber ber Eide, deren 
wir früher etliche angeführt haben, noch erinnern. Da verichtwören und verwunſchen 
und verfluchen aber die Freimaurer ihr Herz und Gehirn, Leib und Leben. 2. IR 
dieſe Anrede beim höchften und letzten Grabe, dieſe Anrede des Meifter vom Stuhle 
an ben Kandidaten auch erlogen? Oder blos leere Drohung, leeres Gewaſch, dummer 
ober lächerlicher und erbärmlicher Bubenftreih? — Die Anrede aber lautet: „Wenn 
Sie ſolche Geheinmiſſe verrathen, fo werde ich Sie mit Recht durchbohren und werde 
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mid) hierzu des nämlichen Inftrumentes bedienen, Sie bamit zu tödten, ım 
mich felbft zu beftrafen, daß ich eine fo unglüdliche Seele und Kreatur in den Grad 
der Trandfiguration zugelafien habe. Es wird ihnen ſicherlich geſchehen, was dem 
Abiram, dem Mörder des Hiram Abif, geſchah, welcher ermordet wurde, 
und welder für feine Berrätherei die Strafe befam, bie 
er verdiente.“ 

Damit ift die Karte auögefpielt; jett heißt eö entweder trumpfen, ober Farbe, 
befennen ober bie Karten auftverfen. Die Letztere ift freilich gegen ihre Geheim- 
thuerei, aber mehrere Berräther(®), b. h. außgefchiebene „Brüder“ der Geheim: 
bube, haben bie Kartenblättchen ziemlich offen fehen laſſen, und da wollen wir denn 
ein Bischen hineinguden; es ift dies doch eine eigene Paſſion bei Spielern — das 
„in bie Karten guden.” 

Die Freimaurer haben fo Etwas, das nennen fie „Geſchichte der Freimaurerei.” 
Freilich ift der größte Theil derfelben erfunden und erlogen, und es muß Einen nur 
wundern, wie es noch Menfchen geben fönne, die ſolche exlogene Dichtungen nur 
glauben möchten. Trogdem aber zeigt diefe „Geſchichte“ weſſen Geiſtes Kind bie 
Freimaurerei ift. Diefe „Geſchichte“ führt die Gründung ber Freimaurerei gan 
zurück — tie weit meinft bu, lieber Lefer? Tauſend Jahre, oder auf Salomon’s 
Zeiten! — Weit gefehlt; noch vor Erſchaffung des Adam, des erften Menſchen. 
Ja, denke dir den fhredlichen Unfinn: — Dieſe „Geidichte” der Freimaurerei 
behauptet ganz fteif und troden — unfer Herrgott fei der erfte Freimaurer geweſen. 
Solchen Blöbfinn haft bu doch ſicher nicht in der Geheimbube gefucht. Und doch iR 
es fo — die Freimaurer nennen deßhalb auch unfern lieben Gerrgott „ben großen 
Weltbaumeifter.” Nach ihrer „Gefchichte” war dann Adam der ziveite Freimauser, 
und erfter „Meifter,“ ſehr kundig in ben „Geheimniſſen“ der Baukunſt. Die Nach⸗ 
tommen des Abam bewahrten treu biefe Geheimniffe, und wenn fi Einer unwürdig 
zur Bewahrung berfelben ertvies, wurde er auf die Seite gefhafft, mit andern Bor» 
ten — gemordet. Deßhalb hat Kain feinen Bruder Abel erfhlagen, weil 
erlein $reimaurer war. Noe var ein tüchtiger „Meifter” ber Freimau ⸗ 
verei; er rettete durch feine reimaurerfunft die Auserwaͤhlten in der Arche, und bie 
andern Menſchen mußten erfaufen, teil fie nicht Freimaurer waren; wären 
fie es geweſen, fo hätte er fie in feinem großen Schifföfaften gerettet ; aber felbft bie 
Thiere, das unvernünftige Vieh, war ihm lieber und theurer als die NichtFreimau⸗ 
reriſchen Mitmenfchen. 

Diefe geſchichtliche Darftellung der Sundfluth ift wohl für viele, ja bie meiſten 
Chriften eine ganz neue und nie gehörte oder gelefene. Siehe, das ift ein fogenannted 
„Geheimniß“ des Freimaurerthuns. — Es kommt aber noch beſſer; unb wenn es 
aud) die Freimaurer leugnen, ober ſelbſt nicht wiſſen, weil fie eben noch feine gan 
eingeſchulte Freimaurer find, und nodp zu den Betrogenen gehören, fo if und 
bleibt es doch wahr. Das „Licht“ in der Freimaurerbube leuchtet nicht Allen in 
gleichem Maße; mit jedem Grabe wirb es etwas heller. — 

So erzählt fi denn die „Freimaurer-Geſchichte,“ daß zu Jerufalem Jeſus, 
eines Zimmermannes Sohn, geboren warb; biefer Jeſus babe nun neue Lehren mit 
den alten freimaurerifchen Lehren zufammengefirt oder zufammengeftoppelt, ben 
Leuten verkündet, und fo eine neue Religion gegründet. Er habe fi) nad} freimans 
reriſchen Gebrauch „Meifter‘‘ heißen laſſen von feinen Anhängern und fogar eine 
neue Beitrechnung begonnen. Seine Lehre und Religion habe ſich ſchnell verbreitet, 
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auch manches Gute, welches er aus den alten Freimaurer⸗Geheimlehren entlehnt 
hatte, enthalten, aber durch mancherlei Vergehen bald die Feindſchaft des 
Freimaurer-Ordens ſich zugezogen, und wurde daher aus 
dem Wege geſchafft. Ein gewöhnliches Menſchenkind und der Chriſtenmenſch 
verſteht und lieſt die Anfangsbuchſtaben oben an dem Kruzifix,: “I. N. R. J., Jesus, 
Nazaraenus, Rex Judaeorum,“ zu deutſch: „Jeſus von Nazareth, König der 
Juden.“ Der neue oder junge Freimaurer, welcher noch, wie die Raupe, eingepuppt 
ift, und fo lange er in diefem Puppenzuftand bleibt, weiß auch nid befier. Aber 
bricht er einmal dieſe Schale durch, und entfaltet er fich zu einem richtigen Freimaurer 
"in dem hohen Grad bes jogenannten Roſenkreuzes, da gebt ihm auch ein helles Licht 
auf; im Scheine der Freimaurer-Laterne veriteht er die Aufichrift ganz anders; — 
Chriſten ſchaudern davor zurüd als eine fchredliche Gottezläfterung. Bei der Auf: 
nahme in diefen Grad des Rofenkreuzes wird dem Kandidaten gejagt, jene Auffchrift, 
melde Pilatus — wahrſcheinlich auch ein Freimaurer, und gewiß ein tüchtiger auch 
— an's Kreuz bat heften laflen, bedeute, höre und ftaune — „daß der Jude Jeſus 
von Nazareth durch den Freimaurer Raphael nah Judäa geführt worden fei, um 
dort nach Recht und Geſetz wegen ſeines Verrathes und feiner 
Verbrechen gegen den Freimaurer-Orden geſtraft und hin— 
gerichtet zu werden. 
Ssopdh, erftaunter Leſer! jetzt weißt du auch, warum und von Wem Jeſus Chriſtus 
ift gefreuzigt worden! — Siebe, das ift ein anderes Freimaurer: Geheimniß! O wie 
hell müßte es doch in der Melt fein, wenn das Licht diefer Geheimbunde überall und 
Allen leuchten würde! Aber freilichz folche lichte und helle Aufklärung kann nicht 
jeder gewöhnliche Menjch ertragen, und fomit wird dieſe hellleuchtende Laterne erft 
den langjährigen, eingerojteten und völlig geprüften und als fähig befundenen Logen⸗ 
brübern in den höchſten Graben ihres gottegläfterifchen und teuflifchen Höllenbundes,. 
angezündet; die einfältigen Maurer und Gefellen der niederen Grabe fünnten 
durch folche immenje Laft der Aufllärung erſchreckt und kleinmüthig werben, fogar die 
Laternenbude verlafien. Das wäre aber fchlimm für die Anzünder — Wer mürbe 
das „Oel“ berbeilchaffen ? ! 

Alfo nach ihrem eigenen Geſtändniſſe ihrer „Geſchichte“ haben die Freimaurer den 
Mord des Abel, die Sündfluth und den Tod Jeſu auf ihrem Gewiſſen! Sie ſcheinen 
fih damit noch brüften zu wollen, ala ob fie Heldenthaten damit ausgeübt hätten ! 

Sole Mordgeſchichten finden wir noch mehr in den dunklen Schlupfwinteln. 
In der „Freimaurer⸗Bibliothek wird von einem gewiflen Pachard Folgendes 
erzählt, und vom Herausgeber derjelben einfach hinzugefügt und fomit ſtillſchweigend 
zugegeben: „Ob diefe Anekdote wahr jei, ſteht dahin.” Unſer Leſer kann davon 
denken, was ihm beliebt; die Anekdote ($) lautet: „Die Freimaurer zu London 
hätten ihn mit Gewalt des Nachts in ihre Großloge geführt, mo viele ihm (Parchard) 
die Zunge aus dem Hals, das Herz aus dem Leib herausgeriſſen, und den Leib, fo 
Lange die Loge in Situng geweſen, an einen Nagel aufgehangen. Hierauf babe man 
man bie Leiche verbrannt, die Afche in die Luft geftreut und alle Freimaurerlogen in 
der weiten Welt von diefem Ereigniffe in Kenntniß gefebt. Ich (der Berfafler), der 
ich feine Urfache habe, etwas zu exdichten, habe diefe Nachricht in Holland, Berlin 
und Frankfurt jelbft gelefen, und auch die Mitglieder des Ordens oft fagen hören, 
daß diefes Die gewöhnliche Strafe der Verräther Sei.” 

Daß die Freimaurer den Adam, unfern Stammoater, ala Freimaurer verehrten 


674 Gedankenſpäne. 


könnte man noch einigermaßen erklären. Er trat nackt in die Welt, nach der erſten 
Sünde trug er einen Schurz. Gerade ſo auch die Freimaurer bei ihrer Aufnahme 
und ihrem Eintritt in die höheren Grade des Geheimbundes. Aber wie ſie den 
hl. Johannes den Täufer als ihren Patron verehren können, iſt wahrlich ein Räthſel — 
ein Freimaurergeheimniß; der Herodes, der Mörder des Heiligen, wäre der richtige 
Patron für fie. Wahrſcheinlich iſt ihnen bier wieder 'mal dag Mißgeſchick paffirt, 
die bl. Schrift zu verbreben. Und ihr Eidſchwur diesbezüglich gleicht dem des 
Herodes, nur daß diefer alls einem goldenen Becher feine Rache⸗ und Mord⸗Gedanken 
tranf, der Freimaurer aber aus einem Todtenfchäbel. 

Immer netter, oder eigentlich immer grufeliger und fchauerlicher in diefer Bude, 

wird der Leſer denken. Oder zweifelſt du vielleicht Daran ? — Ich vertraue, daß beine 
Nerven ſtark genug find, um das Schauerliche zu Iefen und auszuhalten ; wenn nidt, 
fo ift doch Eines gewiß: du kannſt nie ein ächter Freimaurer werden, bift zu nervöfe;; 
höchſtens fo ein Pleiner, einer von den „dummen Pinfeln”, wie es taufende und aber 
taufende in der Loge gibt, melde den „Muthigen” das „Del” bezahlen; biefe 
„dumme Pinfel” — fo nennen die „Ehrwürdigen und Eminenteften” Stublmeifter 
der Loge — nicht wir — die „Brübder” der niedern Grade, diefe brauchen jenen Trunk 
und Eid nicht zu thun, hören nie mas davon; es Fünnte fie von der Loge ganz ver⸗ 
fchreden und vertreiben. — Aber börenun! Bruder Allyn, ein Er-Freimanrer, 
erzählt Folgendes, wie zu lejen “Light Freemasonry” by David Bernard. 
Dayton, Ohio: „Als id) in diefen Grab der Templer eingeführt wurde, und es fo 
weit fam, daß man mir den menfchlichen Schädel reichte, machte ich Einwand das 
gegen und weigerte mich, aus dem Schädel zu trinten und den damit verbundenen 
gottesläfterlichen Eid zu leisten. Ich bat den „Eminenteften”, daß er mid) von dieſer 
Geremonie diöpenfire, da fie mir anftößig erfcheine. Darauf ſetzten mir die anwefen- 
‚den Zempel:Ritter gewaltig zu, und der „Hochehrwürdige“ (Stuhlmeifter) ſprach zu 
mir: „„Bilgrim! Du fiebft bier vor Dir die bloßen Schwerter Deiner Genofien. 
Sie find aus der Scheide gezogen, um Dich daran zu erinnern, daß wir Alle bier Dich 
in der Erfüllung jeder Pflicht, die wir Dir auflegen und von Dir verlangen, aud 
unterftügen werden. Diefe Schwerter find aber auch gezogen, um nöthigenfalld 
irgend eine Verlegung der Ordensregel auf das Schredlichfte zu beitrafen. Wir ver: 
langeh alfo von Ihnen, daß Sie jetzt gehorfamen. Solches find die Regeln unferes 
Bundes, und wir fünnen auch nicht im Geringiten Davon abweichen.” ” Ein anweſen⸗ 
der Prediger und LZogenbruber, ein guter Freund von mir, ging auf mich zu und fagte: 
„„Bruder Allyn! Diejer Theil der Geremonie wird nie ausgelaſſen. Es ift einer 
der wichtigften Punkte, der in feinem Falle umgangen werden darf. Ich felbft und 
alle anweſenden Templer haben aus diefem Schäbelfeldy getrunten und haben bie 
fünfte Libation übernommen. Und nun ift es auch nicht mehr wie recht und billig, 
daß auch Du es thuft und Dich diefer Pflicht nicht entziebeft.” " Ich ließ mich über- 
reden und trank dann aus diefem Schäbelfeldh der Doppelten Verdammniß ohne 
‚weiteren Einwand.” 

Doppelten Verdammniß heißt e8 hier; denn ein Theil des fchredlichen und 
gottezläfterlichen Eidſchwures heißt: „Mögen alle Sünden, welde jemals 
von der Berfon, deren Schädel died geweſen tft, begangen worden find, mit 
den meinigen zufammengenommen auf mein Haupt gethürmt werben, wenn ich 
jemals mit Wiffen und Willen irgend eine Pflicht übertreten ſollte.“ — Diefen Eib 
und diefen Trunk aus dem Todtenkopf nennen fie die fünfte Libation oder auch ver: 
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fiegelte Obligation. „Auf dieſe ſogenannte verfiegelte Obligation (Verbindlichkeit).“ 
ſagt der eben angeführte Bruder Allyn (im ſelben Buch zu finden S. 185), „weiſen 
die Templer. und freimaurerifchen Malthefer:Ritter in ihren vertrauten Korreſpon⸗ 
denzen immer bin, wenn es fih um Angelegenheiten von größerer Vedeutung tum den 
Drden handelt, und wenn alle übrigen $reimaurer-Eide und Schwüre nicht mehr 
ausreichend oder genügend erfcheinen, um in gewiſſen Faͤllen vollftändige VBerficherung 
der Verheimlichung, des Stillſchweigens zur Sicherheit des Ordens vorzüglich zu 
erreichen und garantiren. Dieſes war 3. B. auch bei der 
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des Fall.” 

Diefer Fall der Entführung und Ermordung des W, Morgan durch bie Frei⸗ 
maurer, eine geichichtliche, unleugbare Thatſache, hat feiner Zeit merkwurdiges Huf- 
fehen gemacht und der amerikaniſchen Freimaurer-Bube einen furdtbaren Stoß ver⸗ 
ſetzt; nicht weniger als 67,000 Freimaurer haben in Folge deſſen die Loge verlaſſen. 
Und weil er fo großes Intereſſe erregte, jo möchte der liebe Leſer mehr darüber 
erfahren; bei Gelegenheit kann es ihm gut zu Statten kommen, um einem leugnenden 
„Bruder“, oder einem Freunde ber unheimlihen „Brüder“, eine Achte Priſe zum 
Schnupfen anzubieten. Diefer Tabat ift ganz acht; fogar der Schwurgerichtaſtempel 
ift auf das Paketelchen gedruckt, um allen Verdacht der Falſchung zu heben, Wlan 
darf nur die Court Records of Genesee Co., N. Y., vergleichen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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„Wiſſen Sie, Hochwurden!“ ſprach ein Beizhals zu feinem Eecllorger, was 
das Traurigfte beim Sterben iſt 7” 

„Darauf wär’ ich neugierig was Sie für das Traurigfte beim Eterben hal⸗ 
ten !" erwiderte der Gefrage. 

„Das man fein Geld nicht in Die andere Aelt mitnchmen lanun! 

„D, das lann man ſchon mitnchmen,” entgegnete ber Geile, „man 
braudt es nur geſcheidt anyußellen'“ 

„Das höre ich zum erfienmale '“ fuhr Des erſtaunte Geizhals fort, Mi ass 
denn das zu machen ?" 

„Dan braucht aus bas Wort JAu Chriki zu erfüllen: „ins ihr einem meine 
geringften Brüber thut, das habt iz mw geiban,”” Wenn Eu alle suche Gal⸗⸗ 
vorräthe haben, wifien Sie ben eg bie in's Jenſeus hinubssueihuflen! Zus 
beliebiges gutes Ylmerfindungewert cine Zacuer fir das Nech Bones omiridten, fin 
Dieje Gaben in ber Damı Chris, ber De ihmen aufbewuhuen uns obenaısn vorjunien 
wird bis zum giopen Abrechnungotage bes Bere!” 

Rachden llich verabichnerere Ih ver Geighale von ſaraem Zustiolger, Uno werd 
lich legte der Bann ſen vom Tage ſeiaen USoqlech bei Cheachus an uns hab vor 
Gott und Menſchen ın Even. 

Ridge doch fs Dep auch en: Goa hä lie umdschen, 
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Er=Generalminifter des Franziskaner =» Ordens. 





Di aym 3, Oftober fand bie Wahl eines neuen Generals 
der Franzisfaner ftatt, weil P. Bernarbin, ber mehr 
— als zwanzig Jahre lang bie höchſte Stelle im Orden 
befleidet hatte, Dringend berfelben enthoben zu erben 
h wunſchte. Gegen Ende des Jahres 1888 warf er 
ſich zu Füßen des Hl. Vaters nieder und brachte ihm 
vertrauensvoll feinen Wunſch vor, von dem höchſten 
Ordensamte zurüdzutreten und bie letzten Jahre 
feines Lebens in Ruhe und Zurüdgezogenbeit zuzu⸗ 
Au bringen. Der Hl. Vater gewährte ihm im Monate 
Februar feine Bitte und geftattete, da behufs ber 
Wahl eines neuen Generalö zu Rom am 3. Dftober 
ein in GeneralNapitel abgehalten werde. Bu biefem wurden alle Provinziale der 
ganzen Welt berufen. Da nun viele unferer Lefer auch Mitglieder des III. Ordens 
find, deren höchfter Obere im Orden P. Bernarbin war, fo glanben twir ihrem 
Wunſche zu entſprechen, wenn mir eine kurze Lebenafkigze Hier folgen laſſen, die wohl 
auch Andere, welche nicht Terziaren find, intereffiren dürfte. 

P. Bernarbin, der Er:-Generalminifter des ganzen Ordens, führte in ber Welt 
den Namen Joſeph Vago und wurde geboren am 14. Januar 1822 zu Portugruario 
in der Didzeſe Concordia in Benebig. Seine erfte Erziehung erhielt er am häuslichen 
Herde unter der Obhut feiner frommen Eltern. ALS junger Waife wurde er in bem 
Kollegium „Santa Catarina” zu Venedig untergebracht, wo erfahrene Lehrer ihn in 
der Tugend und Wiſſenſchaft heranbildeten. Begabt mit einem lebhaften Geifte und 
einem Herzen, das von Natur zur Frömmigkeit geneigt war, wie auch mit einer 
Seele, die in einem außerorbentlichen Grabe mit Eifer entflammt war, fühlte er fih 
zu dem großen Glüde berufen, ſich Gott zu ſchenken; und nachdem er im achtzehnten 
Lebensjahre feine klaſſiſchen Studien vollendet hatte, trat er bei den Minbern Brü- 
dern von ber ftrengen Obfervanz von der Provinz Venebig ein. Er wurde am 
7. November 1839 eingefleidet und am 27. November 1842 legte er, der ftrengen Bor: 
fchrift jener Provinz gemäß, nad) einer dreijährigen Probe bie feierlihen Gelübbe ab. 
Am 21. September 1844 wurde er zum Priefter getveiht und beauftragt, zu prebigen 
und Theologie zu lehren , und das Amt eines Predigers und Lektors befleibete er felbft 
nad) feiner Ernennung zum Provinzial, die im Jahre 1850 erfolgte. Als Prediger 
gielte er dahin, die Belehrung ber Herzen durch die Ueberzeugung des Verftanbes zu 
bewirken; als Lektor wußte er in Andern eine große Liebe zur Lehre bes hl. Bona- 
ventura, jenes ausgezeichneten Meiſters der Philofophie, zu erwecken. Man kann fih 
denken, daß P. Bernardin als Prediger mit folder Reinheit der Abficht und durch 
feine wahrhaft außerordentliches Talent zum Heile ber Seelen Großes geleiftet hat, 
tie au daß feine jungen Zöglinge aus feinen Vorträgen vielen Nußen geſchöpft 
haben. Sein Name war auf den Lippen Aller, als er zum Provinzial erhoben wurde, 
nachdem er nad einander Vikar, Nobizenmeifter und Guardian geweſen. Wegen 
feiner Hohen Bildung und herzlichen Freundlichkeit war er bei Allen beliebt. 
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Die venetianifche Provinz follte aber nicht allein einen folden unfchapdaren 
Mann befigen. Die göttliche Borfehbung hatte P. Bernardin au großeren Dingen 
beftimmt. Nachdem er auf dem Generallapitel 18623 zum Prokurator der Reformalen 
gewählt worden war, ernannte ihn Papit Pius IX. am 19, Marz tat auf den 
Vorſchlag des Generallapiteld zum Generalminifter des ganzen Ordens, und im 
Sabre 1881 beftätigte Leo XIII. ihn als folden ad nutum 8, Sedin, d, h. bis auf 
weitere Anordnung von Seiten des bl. Stuhles. Diefe Erhebung zur Muͤrde eines 
Generalminifterd wurde von allen mit großer freude begrüßt, welche feine Herſens⸗ 
güte und Frömmigkeit, feine Energie und Klugheit, wie auch feinen Eifer und Wiuth 
fannten; und Mehrere ſprachen fich laut aus, daß man unter ihm für ben Orden 
jene glorreiche Zeit während des Generalats des bl. Bonaventura theilwelſe wieder 
fehen werde, und fie hatten Recht. 

Nichtsdeſtoweniger waren bie Zuftände in Italien während des Beneralates des 
P. Bernardin fehr traurig.” Im ganzen Lande gibt es Klöfter, welche während 
diefer Zeit von ber Regierung unterbrüdt wurden, und die Stadt Mom felbft wurde 
die Beute einer mit gottlofem Hafle erfüllten Revolution. Nach der Einnahme Noms 
bemächtigte fi der Opfer dieſes gottlofen Haſſes Furcht und eine gewiſſe Schlaffheit, 
und es ließ fih nur eine traurige Zukunft erwarten. Danmis, ale die Felnde der 
Kirche geſchworen hatten, auch alle Ordensleute bis auf ben legten zu vertreiben, war 
e3 die fchiwierige Aufgabe des P. Bernarbin, der das Haupt der großen ſeraphiſchen 
Familie mar, die verfchiedenen Zweige des Ordens, die Dblervanten, Helormaten, 
die Alfantariner und Relollelten zufammenzuhalten und zu leiten, Dank ſeinem 
abminiftrativen Talente und vor allem feinem unbegrenzten Vertrauen auf ben Wels 
ftand von Oben verzagte P. Bernardin nit. Er lieh den Muth nicht ſinken, Er 
jeßte feine Hoffnung auf Denjenigen, der erniedrigt und erhöht, der zuchtigt und 
tröftet. Er unterzog fi) mit ganzer Kraft feiner Aufgabe, 

Bei feiner Menſchenlenntniß und von der Yage der Dinge wohl untsssidtet, 
wollte er im Gange der Begebenheiten nidts ändern, aber unter den obwallenden 
Umftänden gab er dem Erden neue Kraft und flößte ihm neues Leben «in, Und 
gerade hierin fehen wir befjere Tage für den ſeraphiſchen Crven anbrechen, (da würde 
uns zu weit führen, wollten wır einzeln Die Erfolge, welche 1’. Vernardin wurde fie 
Leitungen erzielte, ausenanderfegen. Wir wollen hier nur einige Yudtı beruhen, 
um zu zeigen, wie er feinem Ante gewachlen war, wie er aberall in Tachen mus Er. 
dens euticheidend eingrif/ uud wir er als Lroenemann im uf: 06 hi, Zranelus 
ſegensteich wirtze. 

Tor allem verbunen Erwähnung bie vielen Reſitausnen, vie er in allen Lanbera 
und Gegenden Euzspa's made, we nur mm ih Aransslancıı belsen, E⸗ 
befuchte feine Same alerenss wu em liheonller Yrer, Ime rmn mut ww allen 
große Extieruumg Kmerda'5 mm cine nantrhiie Zucht um hahen Killer im 
jurudgebalten bäzie, is hasse ex Ian langt, wei cr ch Mille Hin wiinhen han, 
auch ſeine Rmser mu suchen newen elecherle but, Tem Zum har vier Bht- 
tionen Dar, eine genaue Benuenck Mer ven Aultenis uns ie Teruiienlle east ron 
PBrewen; ſich u erwerßen, mus u wryen, sh cn here Kuca za llen Ian Woritsnen 
Im Herzen tzage. Zomued ieze er much ſane mechen Yoma vor. Ta 4 wehren 
ſelbit ionziagen son ser Ehe muf year Gase von Yhfom 1a amtaeı Thsse ms 
tem bödiiten Baoiten m zer ieragelden Dem itunga war, wem 0 West 
ta alle Kemter Tcen seruubsen, 16 wu: sr much war ver merken Truhe 
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Nachſicht zu tragen und mehr durch Bitten als durch Befehle fein Ziel zu erreichen. 
Da er ald Untergebener gelernt hatte, zu gehorchen, fo wußte er auch als Oberer, 
wie er feine Befehle ertheilen und durchſetzen müfle. Niemals tar er fireng oder 
hart; ſtets wohlmollend, Liebevoll und gegen alle herablafiend, trat er doch befien- 
ungeachtet mit Würde und Kraft auf, wenn es die Umftände erforberten. Er konnte 
in ben Herzen Anderer jene Gefinnungen eriweden, die er in ihnen berborzubringen 
wunſchte, und durch feine Ueberredungsgabe und väterliche Liebe gewann er bie auf⸗ 
richtige Zumeigung feiner Untergebenen. So verftand er ed, das Bittere ſuß und bas 
Schwierige leicht zu machen. Mit diefen Gaben eines Herrichers ausgeftattet, wußte 
er feinen weiſen Anordnungen auf eine milde Weife Nachdrud zu verichaffen, jo daß 
daß man ihn in Stalien „Bernarbin, den Klugen“ und in Frankreich „Bernarbin, 
den Gütigen“ nannte, 

Nachdem er nun unter ſolchen Verhältnifien alle feine Brüder befucht und mit 
väterlicher Sorgfalt ſich um ihr Anliegen erkundigt hatte, wollte er fie auch in gleichem 
Maße und in gleicher Hochachtung an feinen Plänen und großartigen Unternebs 
mungen theilnehmen lafjen. Der Drben verdankt ihm daher als feinem perfönlic 
thätigen, einſichtsvollen und großmüthigen höchften Obern vor allem bas berühmte 
Kollegium zu Quaracchi, wo die Gelehrten des Ordens an ver Veröffentlichung der 
Werke des hl. Bonaventura’3 arbeiten, eine Leiftung, die in Anbetracht des Drudes 
und ber äußeren Ausftattung allein als ein Kunſtwerk dieſes Jahrhunderts gilt; und 
einem Schüler des P. Bernarbin, dem P. Fidelis de Fanna war der Auftrag gewor⸗ 
den, bie erforberlichen Vorbereitungen zu treffen, zu welchem Zivede er in den Bibliv- 
thelen Europa's Nachforſchungen anftellte. Darauf erfolgte die Veröffentlichung der 
“Analecta Franeiscana” und zugleich) der Annalen von Wadding mit den Bei- 
‚gaben und erforberlichen Verbefjerungen, welche jo wertvolle Beiträge zur Geſchichte 
des Franzisfaner:Orbdens liefern; dann bie Herausgabe der Acta Ordinis, wie 
aud einer Menge von wertvollen Werten, durch deren Lefung und Stubium bie 
Drbensmitglieber fi mit Kenntniffen in den Wiſſenſchaften und Künften bereichern 
Tonnen. Die Vergrößerung ber Franziskanerſchulen, die Wieberherftellung der Mif- 
fionen, das neue Aufblüben der Provinzen, die Wiebererlangung von Klöftern, welche 
von ber firchenfeinblichen Regierung aufgehoben waren, ber großartige Gedante, zu 
Rom eine Franzislaner-Univerfität zu gründen — das find Erfolge, welche er durch 
feine Umficht und raftlofe Thätigfeit erzielte. Ganz befonbers ift aber Die Erbauung 
des internationalen Kollege bes HI. Antonius an ber Via Merulana das Wert bes 
P. Bernarbin, ſowohl mas bie Ausführung ber Idee und die Entwerfung des Planes, 
ale auch die Herbeifhaffung der nothwendigen Mittel anbelangt. 

Nichts, weder in der Nähe noch in der Ferne, entging dem Scharfblide und der 
Furſorge des P. Bernardin. Er hat, mit einem Worte fei e8 gefagt, nichts unter: 
laſſen zu thun, was immer zum Wohle feines Ordens gereichen konnte; er hat fih 
bemübt, fo viel nur in feinen Kräften ftand, und darnach geftrebt, baf ber Geift des 
hl. Franziskus in den Mitgliedern des Ordens wachgerufen und erhalten merbe. 
Wie er angefangen, fo fegte er fort und vollendete er. Das General:Rapitel wählte 
den P. Aloys a Parma zu feinem Nachfolger und hiermit endigte das lange und 
fegensreiche Generalat des P. Bernarbin de Bortugruario. 


— — — 


— Saget alles, was ihr im Geheimen ſagt, als ob ihr vor einer Verſam 
ſprãchet. 
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Yuronen, des P. Chaumonot, S. J. 





(Sortiegung,) 


3 fcheint, daß P. Chaumonot um das Jahr 1657 von ber 
Onondaga⸗Miſſion abberufen und nad; Montreal verſetzt 
„ wurde; benn von jegt an lefen wir in ben Berichten aus 
diefer Mifjion nicht? mehr von ihm. Wir können jedoch 
nicht umhin, das Ende biefer Mifjion, das zugleich tragiſch 
und romantifch tar, zu ſchildern. Das Vorhaben, alle 
Franzoſen zu vernichten, wurde durch geheime Flucht ver» 
eitelt, die fo geſchicktt bewerkſtelligt wurde, daß die India 
ner glaubten, bie Franzoſen feien auf einmal weggezaubert 
worden. 

Wie wir ſchon bemerkt haben, gingen bie Väter Ragueneau und Joſeph Imbert 
Duperon nebft mehreren franzöfiichen Koloniften, im Monat Juli 1657, nad ber 
Miffion von Onondaga ab. Bald nad) der Ankunft der Miffionäre wurde eine tief 
gehende Verſchwörung entdedt. Die Miffionäre und andere Franzofen wurden kalt 
behandelt, und zulegt im Stich gelafien. Zufällig fanden fie ein altes Kanuh und 
Tonnten ber Flotte nachlommen ; aber am 3. Auguft wurden ihre ſchlimmſten Befürch- 
tungen verwirklicht durch bie Niedermeelung der Huronen, welche von einem Dnon⸗ 
daga-Häuptling veranlaßt wurde, ber aufgebracht über den Wiberftand, den er von 
einem tugendhaften Huronenmäbchen erfahren, auf bie Ermordung Aller gebrungen 

jatte. 

’ P. Ragueneau tabelte bie Ononbaga-Indianer ihres Verrathes wegen; biefe 
aber ertvieberten frech, daß fie durch Die Ermorbung der Huronen einfach den Befehl 
des Gouverneurs und ber Miffionäre auögeführt hätten. Die Jefuitenbäter und ihre 
Gefährten hielten ſich jeßt auf den Tob gefaßt, denn fie hatten vernommen, es fei 
beſchloſſen worden, fie zu töbten. Und fo war e8 auch, aber aus politifchen Rüdfich- 
ten hielten die Häuptlinge mit dem Hauptichlage ein, und bie Väter erreichten St. 
Mary's in Sicherheit. Hier fanden fie alles verändert ; offene Feindſeligkeit zeigten 
ihnen Sene, die fie ehedem auf’3 Wärmfte empfangen hatten, und es blieb ihnen nichts 
anderes übrig, als dafür Sorge zu tragen, tie fie heimlich entlommen könnten. Mit 
großer Schwierigkeit ſchickten fie einen Bericht von ihrer Lage nach Quebec. 

In diefem Zuftande befand fi) die Mifjion von Onondaga. Die der Mohawk⸗ 
Indianer hatte geringere Fortichritte gemacht. Jener Stamm, der noch immer feinds 
lich war, hatte die Ottawas angegriffen und ben P. Garreau getöbtet ; dann fielen fie 
über die Huronen auf Isle Orleans her und führten viele gefangen mit ſich fort. 
Jedoch befuchte der furchtlofe P. Le Moyne fie wieder im Sommer 1656; er begab 
ſich in ihre Feftungspläge, er tadelte ſie wegen ihrer Graufamleit und Mangel am 
Glauben; dann widmete er fi) der Sorge um bie Huronen auß ber Familie des 
„Bären,“ die nad) jenem Unglüdstage auf Isle Orleans zu den Mohawks ausge 
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wandert waren. Wie ein guter Vater tröftete er bie Betrübten, unterrichtete bie Un- 
wiſſenden, hörte die Beichten Aller, welche zu ihm famen, taufte bie Kinder, lieh Ale 
beten, und ermabnte fie, im Glauben auszuharren und bie Sünde zu meiden. Die 
Mohawls, gerührt durch die Frömmigfeit der Huronen, beſonders eines berfelben, den 
fie getöbtet hatten, kamen jet heran, um den Mifjionär zu hören, ihrem Unterrichte 
beizuwohnen, un er ließ fie nie von fich gehen, ohne ihnen einige Worte über Himmel 
und Höle zu jagen, wie auch über die Macht eines alfehenden und allwiſſenden Bots 
tes, der die Guten belohnt und die Böfen beftraft. 

Nachdem er fo feine Pflichten ala Gefandter verrichtet und das Verfprechen, wel 
ches er ben Huronen in Bezug auf ihre Einwanderung ‚gegeben, erfüllt hatte, kehrie 
Le Moyne nach Duebec zurüd, wo er am 5. November 1656 anfam. Bald nad) ber 
Abreife des P. Ragueneau und feiner Gefährten nad) Ononbaga, die im folgenden 
Sommer geſchah, reifte auch er noch einmal zu ben Mohatols ab, Er verließ bie 
Kolonie am 26. Auguft; als er aber an ihrem befeftigten Orte anlam, fand er, daß 
man ihn eher ald einen Gefangenen und Geifel, ald einen Freund behandelte, benn 
auch bort herrſchte augenſcheinlich eine Feindſeligkeit gegen bie Franzoſen vor. 

So fanden ſich die Miffionäre auf einmal vom Felde getrieben und zum Tode 
beftimmt, allem Anſcheine nach ohne irgend melden Grund, nachdem fie zu jedem 
Kanton ben Zutritt erhalten und in allen Bezirken die Wahrheiten des Evangeliums 
verfünbet hatten. 

Die Rathöverfammlungen wurden von den Irokeſen im Geheimen gehalten; aber 
ihre Pläne waren in den Bezirken befannt, und einige indianiſche Krieger Tonnten 
nicht einmal fo lange warten, bis die Verſchworung der Sachems (Häuptlinge) fid 
volftändig entwidelt hatte. Sie ſchlichen in der Nähe der Franzofen-Anfieblung 
herum und verübten mehrere Mordthaten. Daillebout, der Gouverneur, war in feiner 
Vorſicht ſchnell entſchloſſen; er mollte auf jeden Fall einige Geifel in feine Gewalt 
befommen ; plöglid) wurden alle Srofefen innerhalb der Grenzen der Kolonie verhaf⸗ 
tet, und am 7. November entſandte er zwei Mohawks mit Briefen zum P. Le Moyne 
und zu den Onondaga- Miſſionären. Die Boten famen an, aber die Briefe waren 
vernichtet; Schnellläufer jedoch brachten bald die Nachricht, welche Maßregeln Daille- 
bout getroffen habe. 

Ueber diefen unerwarteten Schritt des Gouverneurs ftußig gemacht, ſchoben bie 
Häuptlinge der Onondagas und Mohatols die Ausführung ihrer Pläne bis auf Wei- 
teres hinaus. Im Monat September fandte P. Le Moyne drei Boten mit einem 
Briefe zum Gouverneur, und machte ipm Meldung vor der Feinbjeligleit der Jrole- 
fen-Stämme gegen die oberen und unteren Algonkiner. Daillebout forderte beftimmt 
die unverzügliche Nüdfehr des P. Le Moyne und die Auslieferung einiger Mörder. 
Beides verfpracyen fie; aber der Mifjionär blieb, der aber ihnen verhaßt und verbäd- 
tig war; er fonnte weder feine Arbeiten fortjegen, noch konnte er zurüdfehren, wäh 
rend er in die halbe Gefangenjchaft dadurch einige Abwechslung brachte, daß er geles 
gentlich die Holländer beſuchte. Auf einem diefer Ausflüge offenbarte er den Holläns 
dern die Entdeckung der Salzquellen, diefe aber ſchenkten als fanatifhe Proteftanten 
feiner Ausfage, als einer jefuitifchen Züge, feinen Glauben. 

Bei Onondaga fah es anders aus; die Häuptlinge näbrten noch immer bie Hoffe 
nung, die Kolonie in ihrer Mitte abſchneiden zu können, ohne das Leben ber Geifel in 
Quebec zu gefährden. Da der Obere eine blutige Rataftrophe vorausfah, fo rief ex 
alle Väter zurüd, auch Dupuis beorderte alle Koloniften, in die Feſtung und das Haus 
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zu St. Mary’3 zu ziehen, um entweder nach Kräften Widerſtand zu leilten, oder zu 
entrinnen, oder zujammen zu fallen. 

So ging der Winter langjam vorüber, und tagtäglich fehnte fich ihr Blick nad) 
einem Hoffnungsſtrahle; der Frühling brach heran, und in einer neuen Raths⸗ 
verfammlung der Mohawks wurde der endgiltige Befchluß gefaßt. Aber noch ehe fie 
ihr blutiges Vorhaben ausführen konnten und während thatjächlich Die Scheiterhaufen 
zur Verbrennung ihrer Opfer errichtet wurden, beſchloſſen die Miffionäre, einen heim: 
lichen Fluchtverſuch zu machen, während es ein Ding der Unmöglichkeit zu fein ſchien, 
unbemerkt durch ein Land von Schluchten zu ziehen, wo ein Dugend Wilde fie alle 
fammt und ſonders vernichten konnte. 

In aller Stille, aber auch in aller Eile derfertigten geſchickte Hände in der Refi- 
denz zu St. Mary’3 zwei leichte, fchnell fegelnde Boote, jedes groß genug, um vier- 
zehn oder fünfzehn Perfonen, nebſt einem Gewicht von taufend Pfund zu tragen. Sie 
verbargen auch im Haufe ihre Kanuhs, vier maren von Algonkinern und fünf von 
Irokeſen gemadt. Eine große Schwierigkeit blieb ihnen noch, nämlich, wie fie ſich 
ungeſehen einfchiffen jollten, denn der geringfte Verdacht, daß fie Fluchtgedanken heg⸗ 
ten, würde die ganze Macht über fie bringen. Endlich fam der günftige Augenblid. 
Ein junger Franzofe murbe in den Stamm aufgenommen, und ihrer Sitte gemäß gab 
er ihnen ein Bankett. Aus diefer Sitte Nuten ziehend, machte er befannt, daß dieſes 
Bantlett ein folches fein werde, bei welchem alles verzehrt werden müſſe und nichts 
übrig bleiben dürfe, jo groß auch die Menge der Eßwaaren fein follte, die ihnen vor⸗ 
gejegt würden. Zu dieſem Feſte wurde jeder Nachbar eingeladen, die Tifche ächzten 
unter der Laſt der Speifen, und da Niemand feine Bortion verſchmähen durfte, hatten 
die Bäfte nur Aug’ und Ohr für Efien und Trinken; fie thaten des Guten zu viel ; 
dazu fam noch, daß die Franzoſen dafür Sorge trugen, daß Tanz und Spiel raſch 
aufeinander folgten, wodurch die Indianer mehr und mehr aufgeregt wurden, aud) 
that die Muſik das ihrige, fte in Sorglofigfeit einzululen. Während diefes Spekta⸗ 
feld beim Bankett wurden die Boote fachte zum Ufer binabgetragen und in ebenfo 
großer Stille geladen. Als die Nacht allmälig hereinbrach, ſchied ein Gaft nach dem 
andern; Muſik und Tanz wurden immer nod) von den Franzoſen unterhalten. Als 
endlich auch dieſes aufhörte, entfernten ſich alle Onondagas und lagen bald darauf im 
tiefen Schlafe. Weberall berrfchte eine große Stille. 

Die ganze franzöfifche Kolonie beeilte fi, in die Boote zu fteigen und abzufah⸗ 
ren, was am 20. März 1658 geſchah. Das Wafler auf dem See fror um fte herum, 
während fie daherruderten, und vor Furcht gerann ihnen faft das Blut in den Adern ; 
Doch ging es vorwärts die ganze Nacht hindurch und den ganzen folgenden Tag ; 
beim Rudern mwechjelten fie ſich um, bis fie am zweiten Abend, ohne auch nur einer 
einzigen lebenden Seele zu begegnen, Ontario erblidten, das feine Seeküſte vor ihnen 
ausbreitete. Die größte Gefahr war jet vorüber, und die Diftanz zwifchen ihnen 
und ihren verrätberifchen Gaftgebern ließ fie jegt ein wenig zu Athem fommen. 

Als die Onondagas nun fich ihren Rauſch ausgefchlafen hatten, Trochen fie aus 
ihren Hütten und fchlenderten daher nad St. Maria von Ganentaa, und als fie dort 
ankamen, waren fie über die Stille und Ruhe überrafcht, die ringsum herrfchte. Da 
fie annahmen, die Inſaſſen befänden fi in der Berfammlung oder beim Gebete, war: 
teten fie rubig, bis es fich darin wieder regen würde, denn ein Indianer verräth nie 
Neugierde oder Vorwitz. Daß fie noch dort waren, bezweifelten fie nicht im Gering⸗ 
ften, denn die Hähne krähten wie gewöhnlich, und als fie an die Thüre Flopften, 
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eriviederte der Hund mit lauten Gebel. Als aber fi) die Sonne zum Untergange 
neigte, ging ihnen die Geduld aus; fie legten an der einen Seite des Haufes eine 
Reiter an und Stiegen hinein. Kein Laut ließ fih im ganzen Haufe vernehmen, alö 
der Wiederhall ihrer eigenen vorfichtigen Tritte. In Furcht und Verwirrung ſchlichen 
fie fih durch die Gänge und öffneten die Eingangäthüre. Die klügſten Häuptlinge 
traten ein; vom Keller bis zum Dachboden wurde jeder Winkel unterſucht; nicht ein 
einziger Franzoſe ließ fich finden. Furdt und Schreden fuhren in die Rothhäute, 
welche ſich einander fchweigend anftarrten und dann entſetzt die Flucht ergriffen. 
Keine Spur verrieth die Flucht der Franzofen. „Sie haben ſich unfihtbar gemacht,“ 
ſchrien fie, „ſie find in die Lüfte geflogen oder zu Fuß über's Waffer gegangen, denn 
Kanuhs hatten fie nicht.” 

Die Flüchtlinge unterbefien festen ihre Fahrt unter taufend Gefahren fort, über 
Seen und Flüſſe, über Stromſchnellen und Waflerfälle ; ein Kanuh mit drei Infaflen 
fahen fie im St. Lorenz-Fluffe unterfinfen. Endlich erreichten fie Montreal, und in 
der Kolonie nahm man fie auf, wie Männer, die aus dem Grabe geftiegen waren. 

Auf dieſe Weife endete nach einer kurzen Exiſtenz die Miffion St. Maria von 
Ganentaa in Onondaga mit den Zweigs⸗-Miſſonen unter den Oneida⸗, Cajugas und 
Seneca⸗Indianern. Sie war mit großer Mühe gegründet und fortgefeßt worden und 
viele Auslagen waren damit verbunden ; fie mar jet zu Grunde gerichtet, aber bie 
Wirkungen gingen nicht ganz und gar verloren; viele waren zum wahren Glauben 
befehrt worden und hielten fi) aus politischen Rüdfichten im Hintergrunde, obwohl 
fie fich mehr und mehr von der Schönheit und Wahrheit des Chriftenthbums überzeugt 
batten. 

Unter den Mohawks ſchwebte P. Le Moyne in feiner geringeren Gefahr als feine 
Mitbrüder zu Onondaga. Am 25. März fchrieb er von der holländiſchen Anftedelung 
aus einen Brief, der, wie er glaubte, den lebten Bericht von feinen Arbeiten ertheilte; 
aber bald darauf erinnerten fi die Häuptlinge ihres gegebenen Verſprechens und 
ernannten Gefandte, welche ibn nad) Montreal führen follten, und unter der Anfüh 
rung des verfchmigten Atogwaekwan brachten fie ihn auch gegen Ende Mai 1658 
wohlbehalten dahin. 

Nicht ein einziger Miffionär blieb mehr im Lande der Srofefen, und der Krieg, 
welcher unmittelbar darauf ausbrach, jchloß eine Zeitlang jede Ausficht auf Rüd- 
kehr aus. (Schluß folgt.) 





Die zehn Unordnungen. 


Der große, heilige Cyprian, Bifchof von Carthago und Martyrer, zählt folgende 
zehn „Unordnungen” auf, melde in der Welt viel Unheil anftiften: Ein alter Menſch 
ohne alle Religion, — ein junger Menſch ohne Gehorſam, — ein Reicher, der fein 
Almofen gibt, — eine Frau ohne Befcheidenheit, — ein Herr und Meister ohne Kraft 
und Energie, — ein Chrift, der die Prozefle liebt, — ein Armer, der hochmuthig ift, 
— ein König, der die’ Gerechtigkeit nicht liebt, — ein Volk ohne gute Sitten und ein 
Staat ohne gute Geſetze. 





— Die Eitelfeit und eitle Ehrſucht find ein Lafter, das aus ber Unwiſſenheit 
und einer blinden Eigenliebe entſteht. 


— — TO — 
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(Für den „Senbbote.”) 


Gedanken über die katholifhe Preſſe. 


Bon Spectator. 





n2ebte der hl. Paulus In unfern Tagen, er tilrde 
eine Zeitung rediglren.“ Biſchoſ Retteler. 


8 bürfte vielleicht einigen Lefern des „Sendbote” etwas auffallend 
vorlommen, baf in ihm aud die fatholifche Preffe zur Exdrte- 
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& längere Beit achtſam gelefen, wird oft genug bie wohlthuende 
Beobachtung gemacht haben, daß derſelbe neben der Erbauung aud die Belehrung 
und Unterteifung forgfältig gepflegt hat, — und zwar eine Belehrung über bie ver 
ſchiedenſten Fragen, welche direkt oder inbirelt auf das Wohl des riftlichen Lebens 
Bezug hatten. — Wir nennen bier blos die „Arbeiterfrage,” die „Schulfrage,“ die 
„Geheimen Geſellſchaften“ u. ſ. w. Es will und nun bebünfen, daß auch die latho⸗ 
liſche Prefie wichtig genug wäre, um im „Senbbote” ein Wörtchen darüber zu reden. 

Ber heutzutage noch die Wichtigkeit der Latholifchen Prefie bezweifeln wollte, 
müßte in der That geiftig blind fein, müßte von dem gewaltigen Rampfe gar feine 
Ahnung haben, ber in allen Schichten der Geſellſchaft und in allen Landern pwiſchen 
Glauben unb Unglauben, zwiſchen Tugend und Lafter, zwiſchen Chriſtenthum und 
Neuheidenthum gefübrt wird; müßte nichts davon erfahren haben, wie Bäpfte und 
Biſchofe zur Unterftügung der latholiſchen Preſſe aufgefordert und die Beförberer 
derfelben mit den größten Lobfprüdjen belohnt und aufgemuntert haben. Man mag 
es für ein blos „geflügeltes Wort” halten, aber viel Einn und Wahrheit it doch 
darin enthalten, iverm ein hochberüßmter Biſchof fagte: „Lebte der hi Banins 
in unfern Tagen, fo würde er eine Zeitung redigirem.” Andy hier 
in Amerifa hat man die große Wichtigleit der latholiihen Veche erlannı, uud die 
zu befigen, welche, wenn and) oft unter vielen Ehwierigleiten, Die utexchken der fd. 

Bei aller Adrtung, Die wit vor Dieler latholichen Bechhe hegen, Achten wis doch 
in aller Tiche auf einen Mangel biniwerken, der den mein Diaisern mushe ober 
weniger aufiebt. Wir glauben ticies aan fo cher ie zu Dissken, als vu nd Das 
Zeugniß anificllen kommen: feit ce als yeanig Jahısa fürs Die lachaliche Buche 
gearbeitet zu haben. 

Es ik uniere Äohhe Uchergeugaumg die Made md der Eartlah Des Arhsfäikien 
Blätter wire ſich lenhalben Ishlhrsss manchen, tms Die (an ad doeſan Muuhrund 
ya berienen)) mnliniid-iierpesläden Inpeepeubsiten eingehenber anab geuen aus Syrcche 
gebradt wirten. Ban wolle uns mühe mahmsichm! Wir taken muß, daß 
die Fundlaß-celigiiten Fragen som Das Aspulwelciiäen Sei Seite gebstngt Yonaben, 
— ir meinen Sllos, hal Sense müde allge ipuschet tasten fsikien Je Ama 
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Lande wie hier, wo bie bürgerlichen Wahlen fozufagen Alles entſcheiden, follte die 
latholiſch⸗kirchliche Preſſe nicht einzig „allgemeine Weberfichten” bringen — fondern 
mehr fpezielle Erörterungen über Died und Das, was etiva mit dem betreffenden 
politiſchen Amte oder einer fozial-politifchen Frage zufammenhängt, liefern. Es ift 
dieſes um fo nothivendiger, ald man von unfern fatholifchen Leuten nicht erwarten 
darf, daß fie neben dem kirchlichen Wochenblatt auch noch eine rein politifche Zeitung 
halten. Die großen politifchen Parteien find der Meinung, die kirchliche Preſſe ſei 
mehr oder weniger ein Gebetbuch, und es genüge eine politifche Stumprede, um den 
Katholiken Sand in die Augen zu ftreuen. Würden diefe Parteien ober ihre Kandi- 
daten eben durch bie kirchliche Preſſe eines Befjern belehrt, daß nämlich bie Leier 
diefer Blätter nicht blos andächtige Beter, fondern au twohlunterrichtete Bürger 
und Stimmgeber feien, fo würden fie eine viel größere Rüdjicht auf fie nehmen, und 
das Votum der Katholiken ein mehr refpeftirtes und gefürdhtetes werben. 





(Für den „Senbbote.”) 
Wit hartherzig — aber doch vorſichtig darfſt Du fein. 
(Ion Agricola.) 


Gar lange ift e8 nicht her, ala Schreiber diefer Zeilen einen alten Bekannten 
auf ber Eifenbahn traf, der im Gegenfaß zu feinem früheren Benehmen, recht trüb: 
felig drein ſchaute. Weil und dieſes auffallend vorfam, fo frugen wir ihn nach der 
Urfache feiner Niedergeſchlagenheit. „Ad, erwiderte er: „es fieht faſt darnach 
aus, daß ich nod in meinen alten Tagen zum Bettler werden fol.” „Weshalb 
denn?" „Denken fie fih nur! Da habe ich aus mohlgemeinter Güte für zwei 
meiner Kinder Bürgfchaft geleiftet, im guten Glauben ihr Geſchäft zu heben, und 
finde jetzt aus, daß Beide unflug und leichtfinnig gewirthſchaftet, und ich jegt die 
ganze Bürgfchaft für fie in baarem Gelbe zu berichtigen habe. Das heißt foviel ald 
mid) arm machen. Jahrelang habe ich arbeiten müffen, um einen Zehrpfennig für 
meine alten Tage zu erübrigen, und nun ift Alle verloren.“ 

Lieber Lefer des „Sendbote,” beſonders Du, chriſtlicher Vater oder chriftlice 
Mutter, laß Dir diefe Erzählung zur Warnung dienen. Auch ihr werdet vielleicht 
in die Lage kommen, wo ihr für eure Kinder oder Freunde, „euren Namen uns 
terfhreiben follt.“ Euer Sohn oder eure Tochter wollen vielleicht höher 
fliegen, als ihnen die Federn gewachſen find, wollen ftatt einfach und genügfam 
anfangen gleich großartig auftreten, — und da follen Papa und Mama nur redt 
meit den Geldbeutel offen halten. — Wir rathen euch: ſeid vorfihtig! Seien es 
eigene Rinder oder Schtwiegerfinder, ſchaut fie euch noch mal von Oben bis Unten, 
rechts und links an, bevor ihr in die Tafchen greift. Wir wollen hiermit nit 
fagen, daß ihr hartherzig fein follt, nein, wo ihr ihnen aus unverſchuldeter Roth 
oder Verlegenbeit helfen konnt, ſeid gerne bazu bereit, ſoweit ihr das ohne euch felbft 
zu ruiniven, thun fönnt. Glaubt ihr aber befürchten zu müffen, daß Sohn ober 
Tochter ober Freund oder Nachbar eure Güte mißbrauchen, ſo unterſchreibet 
eure Namen nit. Dan fagt: die Eltern follen die Kleider nicht eher ablegen, 
bis fie fchlafen gehen, d. h. fie jollen ihr Vermögen nicht eher abgeben, bis fie fterben. 
Alfo aufgepaßt! 
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&milie. 


ine Grzählung auß der Gegenwart. Bon C. Arand. 





tBortfegung ) 


enige Wochen nur nad diefem Gefprädh befam man 
“ im Pfarrhaufe abermals einen Beſuch. Und was 
AN YSSe für einen! Die Brüder Emilie's hatten in Marchweil 
g zZ, von deren Rückkehr gehört. Sie waren daher fofort ent 
ſchloſſen, die liebe Schweſter wiederzuſehen. Alles wurde 
für den morgigen Tag zu deren Abreiſe hergerichtet, auch 
manch hübſches Präfentchen noch eingefauft, um Eltern 
und Geſchwiſter zu erfreuen. 
Die Brüder beſprachen noch alles Mittheilungswerthe für dies 
felben, bevor fie ſich zur Nachtruhe, mit der ſchönen Vorausficht 
begaben, morgen einen freudigen Tag zu erleben 
Seit der fürdterlihen Kataftrophe betete jedes Glied ber 
Familie Frolahd um Abwendung alles Unglüds und aller Schä- 
5” \ % digung von Seite des böfen Feinde, nach außen und nad) innen, 
mit befonderer Andacht. Die Erinnerung an diefelbe, konnte 
3 wohl gemilbert, aber nie verwiſcht werben. Auch, heute Abend 
thaten das die Eigenthümer des neuaufblühenben Möbelgefhäftes. Roch vor dem 
Einſchlafen ſprach der ältere Bruder zu dem jüngeren: „Haft Du ſchon gehört, daß 
Herr Adolf Edelmann von feiner Reife zuruck ift? Er foll fich wie raſend geberben. 
über den Tod feines Bruberd !" 

„Das wäre ein räthielhafter Tal, die Brüder Baften fih! Adolf ſah German 
in die Trunkſucht verfinten, ohne einen Finger zu feiner Rettung zu rühren !” 
„Freilich, zwei Jrrfinnige in einer Familie, dad mag wohl erfcüttern !” 

„Das ſcheint nicht bie Urſache von Adolfs Erſchutterung zu fein! Man fagt—" 
„Was fagt man? Sprich doch!“ 

Mir graut es faft, die Geſchichte auszuſprechen!“ 

„Run fo arg wird es doch nicht fein!” 

„Ach ja! der unglüdliche German fol dem finfteren Adolf bei Nacht keine 
Ruhe lafien. Im Traume ſcheint er deſſen entftellte, verſchwemmte Gefichtäzüge 
zu ſehen, welche ihn dann aufſchreden. Denke nur, der baumſtarke Mann ſchlaft 
nicht mehr allein. Sein vertrauter Aufſeher Hartmann hat bie Ehre, feinem ge: 
ſtrengen Herm bei Nacht Geſellſchaft zu leiften !” 

„Da fpricht das böfe Getwiffen ein Wort mit. Ich kann ben Adolf nicht mehr 
mit Vertrauen anfehen, ſeitdem er den Gefellenverein ſo vernichtete, daß feither alle 
unfere Bemühungen, denfelben wieder in's Leben zu rufen, fcheiterten !” 

„Und was auch unbegreiflich if,” fuhr der Erzähler weiter, „mun ſoll ber Hart⸗ 
mann fich getveigert haben, ferner im gleichen Zimmer mit Wolf ſchlafen zu wollen. 
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Das hat den Zorn des Letzteren gereizt. Hartmann fol entlafien fein! Wie gut hat 
es der liebe Gott mit Hartmann's Frau gemeint, daß er biefelbe zu ſich genommen! 
Jetzt müßte die Arme die ganze Sache durch bie Brutalität des Mannes entgelten. 
Er plagte fie immer, wenn ihm in ber Fabrik irgend etwas quer lief! Uebrigens 
werden Chef und Auffeher nicht lange entzweit bleiben. Die Beiden find zu vertraut 
miteinander; fie fönnen ſich nicht vollftändig trennen, weil wohl einer ben andern 
au fürchten bat!“ 

„Hoch! horch! Um's Himmelswillen, welcher Lärm! Sollte am Ende wohl 
gar wieder ein Auflauf von Arbeitern fein!" Wie aus einem Munde hatten fie's 
gerufen und Maren aufgefprungen. Lärmen, Toben, Schreien drangen von der 
Berne herauf. Die Brüder waren zum Tode erfchroden. Gerechter Gott, beidüte 
uns!” Wohl hätten fie fi) nicht denken fönnen, wer ihnen zürnen ober übelwollen 
folte unter den Arbeitern. Aber war dieſes das erftemal nicht ebenfo ber Fall ge- 
weſen! Diejenigen, denen man Jahre lang mohlgethan, hatten ſich fogar verführen 
laffen ! — Der Lärm da draußen war zwar weit entfernt. Er fam auch augenfcheinlih 
nicht näher. „Um Alles willen! Diesmal geht’3 um die Edelmanns !” riefen fie. 
„Der Hartmann führt fie an!" 

Es war fo. Hartmann genirte fi) Diesmal nit. Er führte fie alle an, bie er 
jahrelang mit dem Edelmännifchen Gelbe zu revolutionären Abfichten gezogen. Bar 
auch feit damals Ruhe gehalten geworden, fo hatte es, ſeitdem ber Geldzuſchuß Adolfs 
aufgehört, doch immer gegen denſelben felbft gegährt und gekocht. Heute ſprudelte 
der Herxenleſſel über, welchen ber Haß gegen die Religion und gefegliche Ordnung 
angeſchurt und eingebrodt hatte. Die Meute ftürzte fich gegen ben früheren heim⸗ 
lichen Anftifter. Den Hartmann follte feiner umfonft fo ſchmählich beleidigen, auch 
Herr Adolf nicht. Schon lange war er unzufrieden mit bem Chef bes Haufes. Der 
felbe hatte, in dem beftändigen Wiberftreit und Mißmuth über die Mißerfolge feiner 
Anftrengungen, die unſchuldige Taube Emilie zu fangen, auch gegen Hartmann gar 
manche Ungerechtigteiten ausgeübt. Er mußte ja einen Bligableiter haben. 

Des Auffeherd Verhältniffe waren feit dem Tobe feines armen Weibes ebenfalls 
fo miferabel geworben, daß er ſich nicht mehr jeden Tag Roftbraten, Pilſener Bier 
und Wein erlauben konnte, ohne des Gaftgebers Kreide in impertinenter Weife in 
Anſpruch nehmen zu müflen. Zu Haufe aber hatte er feine Wäfche, kein Bett mehr 
in Drbnung. Alles verging, felbR er, unter dieſen Verhältnifien. Die größeren 
Kinder gingen fort in die Fremde, die Heinen liefen troſtlos, verwahrlost herum. 
Da Hartmann feiner Gatfin nicht mehr die Schuld an ber Mißwirthſchaft aufladen 
tonnte, beflagte er fich felbft, fie verloren zu haben. Die Verantwortung an der 
gänzlien Vernahläffigung aber trug nach feiner Anſicht, entfchieden fein boſer 
Brodherr, welcher ihn, den vorzüglichen Aufſeber, zu knapp hielt. 

Er forderte nun, was er früher freiwillig bekommen, und wurde in Folge 
deſſen hart angelafjen. Das verdroß ihn. Die Arbeiter liefen ebenfalls verbrofien 
herum! Keinem wurde mehr eine Freude gemacht. Der Chriftbaum mar vergefien 
mit all’ feinen Gaben und Freuden. Nie mehr hatte man einen ſolchen aufgebaut. 
„Seit die Frohlachs arm geworben find, gibt e8 in Gmündheim feine Arbeiterfreuben 
mehr! Die haben halt für die Armen geforgt. Sie haben ſelbſt bei den Edel 
mann’3 ein menſchenwürdiges Loos für biefelben bewirkt.” So hieß es jegt, da man 
den Schaden an ſich felbft einfah. 

Nachdem Hartmann einige Nächte bei Abolf Edelmann verbracht und beffen 
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unbeimliche Phantafiegebilde mitangehört hatte, (Herr Adolf ſprang nämlich auf in 
feinem Bette und vertheidigte ſich gegen allerlei Anfchuldigungen von Seite feines 
Bruders, bis er an der eigenen grellen Stimme aufwachte,) da wurde Hartmann 
frecher und ftreitfüchtiger denn je zuvor. Bei Tage aber mwollte Adolf aN’ feine 
nächtliche Furcht abgeleugnet: haben und der geftrenge, gefürchtete Chef fein, nad) 
wie vor! Das gab Verbruß und Brud. Und nun benüßte der famoje Auffeher 
die für Adolf ohnedied graufige Nacht, und überfiel mit feiner längft organifirten 
Truppe den eigenen Herrn. „Wenn die ganze Herberge einftürft, fchabet3 nichts 1‘ 
rief er, „ſo hat der Herr da drin boch auch feinen Theil.” Mäuschenftille war man 
vor deſſen Haus gefchlichen. Der Anführer hielt eine Rolle Papier in der Hand. 
Am Ziele angelommen wurden Vorbereitungen getroffen, unbemerkt in das Haus 
zu kommen. Als diefes gefchah, begann die Höllenmufil. Mit der Papierrolle 
wurde dem Kommando der Takt gejchlagen. 

Der Höllenfpeftafel, der jetzt los ging, fchredte fogar den ſchwerhörigen alten 
Edelmann auf. Derfelbe eilte auf den Korridor und fand dort feinen Sohn, anges 
kleidet zwar, aber fteif und ftarr, wie die Salzfäule von Lot's Weib daftehend. 
Schon einmal war died der Fall geweſen! Nur war damals der Ankläger ein 
anderer, fein geiftig Verwandter von Abolf, und der Krawall gult nicht ihm damals. 
Bor demjelben ftand ver famoje Aufjeher Hartmann, und fuchtelte dem Herrn Adolf 
mit einer vergilbten Bapierrolle vor das Gefidht. „Dein Bruder German hat 
gejagt, ich folle mit diefem Plunder Feuer machen.” Diefes Wort hatte Adolf 
eritarren gemacht. Wahrfcheinlich Hatte er eben in einem ſchweren Traum gelegen, 
den veritorbenen Bruder vielleicht gejehen. Und nun fam der neue Feind und 
erzählte von einem Auftrag deflelben, den er, Adolf, ala foeben gegeben wähnte. 
Dadurd gewann fein Phantafiegebilde an Wirklichkeit bei ihm, er glaubte auch Hart- 
mann fei dem Todten begegnet. 

Mit Blitesfchnelle hatte das Papier Feuer gefangen und flog nun in Adolf's 
Schlafgimmer hinein. Frau Edelmann’3 Weihnachtsgabe war’3, welche vor Jahren 
Hartmann’3 Xeltefter bei jener Gabenverlofung des Geſellenvereins gewonnen hatte. 
Fauſt und Gretchen entzündeten eben bie feinen Gardinen, ald Frau Edelmann 
daberftürzte und „Feuer! Teuer!” ſchrie. Das brachte Adolf vollftändig zu fich. 
Endlich, endlich war ihm die Situation klar. Der ganze Gang ftand voll Leute; die 
Thüren wurden aufgebrochen. Möbel und alles was der milden Horde in ben 
Weg kam, zertrümmert; überall Feuer angelegt. 

MWüthend fprang er auf Hartmann los. Che es fich derfelbe verſehen, zappelte 
er in der Luft und lag ftöhnend am Boden. Die Gebrüder Frohlach kamen eben 
auf der Unglüdaftätte an, als die Flammen zu allen Fugen hinausſchlugen und die 
Gloden Sturm zu läuten begannen. Sie eilten zur Hilfe und zur Rettung beizu⸗ 
tragen, fo viel fie beide vermocdhten. Frau Edelmann befand fi in Sicherheit. Der 
alte Herr ebenfalld. Nur Adolf fehlte noch. Vergebens war er zu beivegen geweſen, 
das Haus zu verlafjen, bevor er ſich noch große Wertbiachen gerettet. Und als ihn 
Yrau Hertha beſchwor, doch das eigene Leben zu retten — dba hatte er die Mutter 
zurüdgedrängt; mit wirrem Blicke auf diefelbe geſchaut und ausgerufen: „Sch will 
ohne meine Werthjachen nicht leben, und wenn ich bier in den Flammen umlomme, 
fo haft Du nicht um mich zu trauern.” Hertha ſchlug die Hände zufammen. „Welch 
furchtbares Schidfal habe ih! Auch aus diefem meinem Erftgeborenen fpricht der 
Wahnſinn heraus, Schredlich, fchredlih! Drei Kinder wahnfinnig!” 
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Sie ftürzte hinaus und bat die nächften Beiten, die ihr begegneten, ihren Sohn 
zu zivingen, das brennende Haus zu verlafieen. Es waren die Brüder Frohlach. 
Diejelben bradıten der Mutter ihren Sohn — ohnmädtig. Der Rauch und die 
Flammen hatten ihm arg zugelegt. Die rechte Hand war fchauderhaft verbramt. 
Er hielt diefelbe geſchloſſen. Ein Reft verbrannter Wertbpapier war noch in ber 
Fauſt erfenntlih. Ein, wie beim heftigen Raufen zerfetzt gewordener Rod wurde 
auch gerettet; während taufend andere werthvolle Sachen zu Grunde gingen in dem 
wilden Ylammenmeere. 

Alfo — aud er konnte ohnmächtig werden, ber felfenftarfe Mann, der unbe 
zwingbar gefchienen. Hertha, die Stolze, war gebeugt, geftürzt, vernichtet vor 
Schmerz. Da ftand fie, die einſtens alles befrittelt, alles jelbft und allein am Häg- 
ften gemacht, und — rang die Hände um ihren Stolz, den von Emilie verfchmähten 
Sohn. Alles andere um fie ber, ſchien fie nicht? anzugehen. Was half’, wenn 
man ihr die Schäße und Reichthümer rettete, und ber noch einzige Erbe derfelben zu 
Grunde ging. Bei ihrer Familie zog die Fürchterlichleit des Todes in graufiger 
Wirklichkeit ein, weil diefelbe feinen Troft hinterließ. Sammer ſprach aus ihren 
Bügen, Jammer faß in ihrer Seele, tiefer — feetiefer Sammer. Ihr alter Mann 
lief umber, erfchredt, aber frifch und gefund. Der Sturm hatte Leben in die alten 
Knochen gebracht und den Geift in die Gegenwart geftoßen. Mit feften, klaren 
Morten befahl er da und dort zu löfchen, Gegenftände fortzutragen, die für feine 
Kinder werth hatten und bier Gefahr liefen. Und die Eiche des Haufes lag zer 
fchmettert, von vielfachen Brandwunden entftellt, am Boden. 

Da boben vier Fräftige Männer den Bertvundeten auf, um ihn in ärztlide 
Behandlung zu tragen. Hertha hoffte nichts von ber ärztlichen Behandlung. 
German war nicht geheilt worden, Elja auch noch nit. Wer konnte wiſſen ob, 
wenn Adolf auch nicht todt mar, ed nicht dennoch Nacht um ihn blieb, ihm die Aerzte 
alfo auch nicht helfen fonnten. Und — an Gottes Segen zu den Arzneimitteln, ber 
die Wirkſamkeit und Heilſamkeit derfelben bewirkt, hatte fie noch nicht appellixt bis 
zu diefer Stunde. Wenn rauen religionslos find, fo ift die Härte des Herzens bie 
eines Steined. Steine erweichen braucht aber auch harte Schläge. Hertha erfuhr 
dies heute an ich ſelbſt. | 

Die Hand Abolf’3 mußte abgenommen werben. Die übrigen Wunden entftellten 
ihn nur, waren aber nicht lebenägefährlih. Seine Stimmung aber war eine fürd- 
terliche, eine lebensgefährliche. AU feine Willenskraft Hatte nicht auögereicht, um 
fih eine Zukunft nach feinem Sinne, nach feiner Begebrlichleit zu bereiten. Und die 
Zuziehung anderer, finfteren Mächte, hatte ihm auch nicht? genütt. Umſonſt 
war alles gemweien. — „ Um jeden Preis!” Er hatte fih nur in’3 Unglüd 
geftürzt Durch den Preis den er bezahlt, ohne zu erhalten, was er gewünſcht. 

In Gmündheim war ed noch üblich, wenn ein ſchwer Kranker Hilfe beburfte, fo 
bolte man leibliche und geiftige zugleiche herbei. Irgend jemand hatte es im Trubel 
und in der Verwirrung auch für Adolf Edelmann fo gemadt. Ohne Auftrag, 
natürlih. Sehr wahrſcheinlich einer der Herren Frolach. Die waren ſtets zuerft 
mit der Geiftlichleit „vorne daran”, wenn es Jemand beizufpringen galt. Aber da 
ftieß der Herr Stadtpfarrer und Nachfolger des frommen Herrn Peterjen felig auf 
fteinigen Grund. Erſchütterung und Berbitterung hielten fi die Wagfchale. Und 
die hölliſchen Mächte wollten ihn nicht loslaſſen. 

Hertha Hingegen war fehr zerknirſcht. Sie ging umher wie der Schatten an 
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der Wand, ftill und traurig und jhwermüthig. „An den Frolache haben wir viel ge« 
fehlt!" fagte fie einmal zu Adolf, an defien Arm bie Aerzte eben einen friſchen More 
Band angelegt hatten. Das aſchgraue Geſicht des Kranken wurde vinen Moment 
lang dunkelroth. Die Mutter wußte bei weitem nicht allet, was von den Edol ⸗ 
manns an den Frolachs „gefehlt“ geworden. Itgendwo war «8 aufgefchrieben, Das 
Dolument aber var ihm damals beim Ringen mit dem Frangoſen verloren gegangen, 
Das hatte ihm ſchon viel innere Unruhe bereitet. Wer mochte es gefunden haben Y 
Auch im ewigen Bude war es aufgefchrieben; das fand ſich einmal, Und das 
glaubte er nun auch! 

Hertha wellte fo auffallend raſch dahin, daß man täglich das Schwinden ihrer 
Kräfte beobachten konnte. Sie drüdte den Wunſch aus, ihre Tochter Elfa zu befuchen, 
doch durfte man es nicht wagen, die leibende Frau allein reifen zu laſſen. Da bie 
Gebrüber Frolach, in Folge der eingetretenen Rataftrophe, den Befuch bei den Eltern 
aufgefchoben hatten, um dem alten Heren Edelmann zu helfen, etwas Drbnung In 
das graufige Durcheinander zu bringen, fo boten fie fich jegt an — ale Bielfebegleis 
tung. Hertha nahm dies mit Dank an. Schon einigemal hatte fie ben Wunſch 
geäußert, nach Marchweil zu gehen und bie einft von ihr mit fo viel Hochmuth behan ⸗ 
delten guten Menden zu verfößnen! Um Verzeihung wollte fie biefelben bitten, 
Hertha hatte fich wahrhaft und gründlich — belehrt. Mber Wbolf hatte «6 nit 
gewollt. Die Furcht, feine Mutter erfahre bort alles, war die Urſache feines 
Weigerung. Die beinahe mit einem Schlage alt gewordene Frau jedoch fühlte in 
ihrem Innern, es fei Zeit für fie, gut zu machen, fo viel noch in Ihren Rräften fand, 
da ihre Tage nicht mehr allzuviele fein konnten. Sie entſchioß fi daher, merft mit 
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an wird und vielleicht einwenden: Aber gibt es denn kein anderes Vand 

der Einigung als dieſes ? Gibt es nirgends eine andere große ee, die 

geeignet wäre, Alle zu erfafien, zu begeiftern und fortzureißen, wie einft 

das Abendland erfaßt, begeiftert und fortgerifien wurbe zur Beit der 

Kreuggüge? Wären nit z. B. die Andacht zur hehren Gotteßwuutter, 

unb bie marianifchen Sobalitäten geeignet, das zu leiften, was wir von ber Hey: 
Jeſu⸗Andacht und vom Gebetöapoftolat erwarten ? 

Wer die praktiſche Herz Jefu-Andacht, wie fie ſich im Gebetdapoftolat bethätigt, 
kennt, und fid) erinnert, baß bie zwei Päpfte, die das Meifte für dad Gebetsapoſtolat 
gethan, Pius IX. und Leo XIII, zugleich die wärmſten Förberer der Andacht zur 
Unbefledten Gottesmutter und des HI. Roſenkranzes find, wird biefe Einwenbung 
felbft beantworten können. 

Wir find vieleicht mehr als fonft Jemand überzeugt, daß wahre, praktiſche 
Andacht zur hehren Himmelskonigin ein harakteriftiiches Merkmal ber wahren Kirche 
Chriſti ift, und daß fomit Niemand, der diefe Andacht verſchmäht, ein wahrer Chriſt, 
geſchweige denn ein aufrichtiger Verehrer des Herzens Jefu, ein eifriger Chrift, fein 
ann. Aber daraus folgern wir nicht, daß Andacht zu Maria das Weſen bes 
Chriftenthums fei, daß es nicht Chriften und fogar Katholiken geben fann, für melde, 
aus gewiſſen Gründen, dieſe Andacht zu rein und himmliſch ift, und bie darum für 
diefelbe direlt kaum mehr empfänglich find, noch weniger ſich tafür begeiftern können. 
Und doch gehören auch diefe durch bie Taufe zum myſtiſchen Leibe Chrifti, und flieht 
auch in ihnen nod) ber Lebensfaft der Gnade, und ift der Hauch der Liebe Gottes 
aud von ihnen noch nicht ganz gewihen! Was kann fie noch retten $ 

Wir find keineswegs die Letzten, den Werth und die unfterblichen Verdienſte ber 
marianiſchen Sobalitäten anzuerfennen. Himmelweit davon! Aber wir erlauben 
und bie Frage, ob die marianifhe Sobalität für Alle ift, auch für die Lauen und 
Kalten, oder nur für ſchon eifrige Chriften ; und ob dieſelbe auch nur im Stande ift, 
ihre eigenen Glieder im Eifer zu erhalten und wohlthätig auf die Iauere Umgebung 
einzutoirfen, ivenn fie nicht etwas vom Geifte und der Thätigkeit und der Einrichtung 
des Gebetsapoftolats hat. Wir möchten diefe Frage namentlich an Jene richten, die 
wiſſen Zönnen, worin bie marianifchen Sobalitäten bei und zu Sande zufammengefeht 
find, worin ihre Thätigkeit befteht, wie häufig die Berfammlungen und wie zahlreich 
die Betheiligung daran, wie regelmäßig ber Empfang ber Sakramente bei den Wir 
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liedern, wie innig dad Verhältniß zwifchen Vorftand und Gliedern und zwiſchen ben 
Stiedem unter fi, melde Arten der Bethätigung des Eifers und der Liebe, welcher 
Einfluß und Erfolg in Förderung des Guten in und durch die Sobalitäten. 

Vielleicht könnte man zu Gunſten des dritten Ordens ebenfoviel und nod mehr 
fagen, als von ber Andacht zur Mutter Gottes und den marianifchen Sobalitäten ; 
zumal der Heilige Vater in einer Enchelica außbrüdlic auf den britten Orden des 
bl. Franzistus als auf ein Mittel zur Heilung unferer fozialen Uebel hingewieſen 
hat. Wir maßen und fein Urtheil darüber an, ob ber dritte Drden in feinem Prinzip 
und feiner Organifation die Mittel bieten könne zu einer allumfafjenden Neubelebung 
und Bereinigung aller katholiſchen Werke im Sinne einer großen, Klerus und Laien- 
welt umfcließenden Weltorganifation. Aber wir fönnen uns dabei auf einen ber 
eifrigften förderer und Leiter des britten Ordens in der Schweiz berufen, ber vor 
etlichen Jahren in einem meifterhaften Artitel für den franpöfihen „Senbbote” nach ⸗ 
zuweiſen ſuchte, daß das Mittel zur kirchlich-katholiſchen Reorganifation im Gebets- 
apoſtolat liege. Große Geiſter hegen keine Eiferfucht ! 

Wenn man uns fragen wollte, ob nicht vielleicht der Verein des HI. Vinzenz von 
Paula oder irgend ein anderer kirchlich⸗religidſer ober irhlih-twohlthätige Werein 
das Gebetsapofolat erſetzen konnte, oder ob nicht alle katholiſchen Vereine zufammen- 

jenommen für alle unfere Bedurfniſſe ausreichen: fo geben wir unfern geneigten 
Item nochmal zu bebenten, daß ein Mittel zur Drganifation aller katholiſchen Kräfte 
feinen Ratholiten — ob reich oder arm, Laie ober Klerifer, lau ober eifrig, gebilbet 
‚oder ungebilbet, jung oder alt, Mann oder Frau — ausichließen darf; daß es end⸗ 
lich die Kraft aben muß, nicht bloß individuelle Berfonen, fondern felbft Vereine, 
Gemeinden, Nationen und Welttheile einander näher zu bringen und in ihrer 
Thätigkeit durch ein gemeinfames, geiftiges Band zu verbinden. 

Dan wird fagen: das kann doch wohl nichts Anderes fein, ald das Chriftenthum 
felbft? Genau fo! Aber das wahre Chriftenthum ! das thätige Chriftenthum! das 
vom Geifte Chrifti beſeelte Chriſtenthum! das feiner Intereſſengemeinſchaft mit 
Shrifus unb feiner Kirche fich praktifch bewußte Chriftentfum! Und wo findet ſich 
dies In der praktiſchen Herz Jeſu⸗Andacht! im Gebetsapoftolat! Wenn das nicht 
fo Har und einfad wäre, jo würden es wahrſcheinlich auch gelehrte Leute einfehen. 
Das gewohnliche Volk findet nicht fo viele Schwierigkeit darin. 

Toledo, 8. Mai 1889. M. N., 8. J. 


Schakkammer des hl. Herzens. 
Verʒeichniß der guten Werke, melde für die General-Intention und fpeziellen 
Anliegen bes Gebetsapoftolates*) verrichtet wurden. 
om 10. September bis 10. Oktober find von 23 verſchiedenen Mittelpunkten ein- 
gegangen: 


1. Siebedatte zum göttl. Dergen.....1,181,798 12. Wbtöbtungen .... 
Rofentränze Ben “8,797 











2. ;797 13. Werte ber Nächfienliebe . 

8. u des Giferß ... 

4 . Vetrſchiedene Gebete... . 665,167 
5 . Erholungen oder Unterhal⸗ 

6 tungen . “ 

7. . Zeiden ober Trübfale . 16,172 
8. Seu indungen 16281 
9. I. Befuche des hiften Altarsfakras 

2 ‚mented von —32 678 





*Kraft ber täglichen Aufopferung gewi g 
2100 Auge ab für jedes Gebet und jedes gute Merk; 2) hundert andere Tage 
Ablaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nad) der Meinung des hl. Vaters, — 
Sie ven das Recht 1) zu 198 vollftommenen Abläfjen twährend des Jahres, 2) zu 
den befonderen Verſprechungen des göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an den 
Gebeten m guten Werfen von 167 Orden ober Genoffenfhaften, 43,000 Pfar⸗ 
reien, u. |. w. 
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Den 15. Ottober 1889. 

Die allgemeine politifche Zage in Europa ift trotz aller Friedens⸗Verſicher⸗ 
ungen und aller fürftlihen Befuche und Gegenbefuche, bie —* ſtattfanden oder 
tattfinden ſollen, eine außerordentlich geſpannte, und zwar iſt Rußland und nicht 

antreich der eigentliche Störenfried, dem man in Deutiland die Hauptſchuld bei 
mißt, daß es zu feiner Ruhe kommen könne und daß Frankreich, das fich offiziell zur 
Palit bes Friedens befennt, ftet3 wieder auf dem Pfade des Nachelrieges ertappt 
wird. 

Am 20. September waren e8 19 Jahre, daß die Piemontefen durch bie in 
Trümmer gejchoflene porta pia in Rom eingedrungen und wider alles Völkerrecht 
bon der Stadt Beſitz nahmen. Die Mächte liegen damals in Mitten des franzöſiſchen 
Krieges dieſen Raub geſchehen und fie thun auch heute noch feinen Schritt zur Wider⸗ 
berftellung des Rechtszuſtandes, wie fie auch gleichgiltig bleiben gegen die idigun⸗ 

en, denen der Vater der Chriſtenheit in der oklupirten Stadt ausgeſetzt iſt. Aber die 
atholiten hören nicht auf, gegen das Unrecht zu proteftiren, dad dem hl. Vater zus 
gefügt wurde, und fie beten zum Himmel um eine gerechte Zöfung der römifchen Hufe. 

Eine neue Schandthat der ttalienifchen Regierung ift zu verzeichnen. Mini 
Zacava ließ in die berühmte Sakriftei der fchönen Minervalirche, den Hauptſitz des 
Dominilanerordeng, ein großes Loc machen und erklärte die Sakrifter zum 
bureau. Die kirchlichen Geräthe mußten Hals über Kopf hinausgeichafft werben, 
bie kunſtvoll gearbeiteten Schränke behielt der Minifter, um die Poft-Fascikel darin 
unterzubringen. Auf diefe Weife ift auch) das Zimmer der hl. Katharina von Siena, 
das mit der Sakriſtei verbunden ift, gejchändet. Die wenigen Dominikaner, bie den 
Gottesdienft in der Baſilika noch halten dürfen, haben die Sakriſtei in eine dunkle 
Ede der gothilchen Baſilika verlegen müſſen. — Es fcheint übrigens, daß die gewöhn⸗ 
lihen Räuber Italiens gelehrige Schüler der Minifter geworden find ; fo wurde in 
neuefter Zeit in eine Kirche bet Genua eingebrochen, um das neue Eiborium 
len; da die Ordensſchweſtern aber alle fchrieen und die Gloden läuteten, jo flohen die 
Diebe. Würden die guten Katholiken Italiens auch alle zufammen lärmen bei ähn⸗ 
lichen minifteriellen Safriftei-Angelegenheiten, vielleicht würden die Herren auch die 
Finger von fremden Eigenthum laflen. 

Der Präfelt von Rom bat die Austreibung von vier Brüdern ber frommen 
Schulen und drei Ordenzfchweitern aus den Schulen von Caftel Gandolfo angeoronet, 
weil diefelben ihren Unterricht in „Elerilalem Sinne und in antipatriotifchen . 
ertbeilt hätten; eben derſelbe Präfelt hat dem Unterpräfelt von Viterbo befoblen, 
aus dem Klofter der reformirten Franziskaner in Onano alle Ordensmitglieder zu 
—— welche für den Dienſt der dabei ſtehenden Kirche „nicht unbedingt 
nöthig“ ſeien. 

Eine neue Flunkerei der italieniſchen Kirchenfeinde beſteht darin, daß fie 
glauben machen wollen, hinter der in Rom neuerdings aufgetaudten „Schwarzen 
Chronik”, einem elenden Klatſchblatte, ftehe der niedere Klerus. Wie ungeſchickt in⸗ 
beflen das Blatt redigirt wird, erfieht man daraus, daß fich bereits verfchiedene Organe 
der Freimaurer (die fich nicht gern blamiren laffen) von demfelben losgefagt haben. 
Sp fchreibt 3. B. die freimaurerifche „Lombardia” in Mailand : „Unfere 
daß dieſes Blatt nicht von Prieftern redigirt tft, wird nunmehr durch die Thatfachen 
erbärtet. Wir glauben, daß das neuefte Blatt keine politische Bedeutung befikt. In 
der That mimmelt die erjte Nummer desfelben von perfönlichen Ausfällen gegen 
einige Prälaten und enthält nichts Bemerkenswerthes.“ Ferner fchreibt bie freis 
maurerifche „Secolo XIX.“ in Genua: „Gewiß, wenn wir unjere Meinung über 
die Cronaca nera äußern follten, würden wir dieſes Blatt nicht anders wie eine 
Klatichichrift nennen können. Die Abfichten mögen ja die beften (!) fein, wir wifien 
übrigens nicht? davon — indeflen ift die Form wenig verſprechend und keineswegs 
ſympathiſch, der häßlichjte Tratich, faule und ſchmutzige Sachen.” Diefes gewiß un: 
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parteiiſche Urtheil genügt, um den wahren Werth der Cronaca nera und die Niedrig- 
feit der auf gegnerifcher Seite gezeigten Gefinnung zur Genüge zu erweifen. Die 
„Cronaca nera” ift denn auch von der niederen Geiftlichleit in Nom mit Entrüftung 
aufgenommen worden. 

Auf dem orientalifchen Kongreß, welcher in Stodholm vom 1. — 14. Septem- 
ber tagte, war als Bevollmächtigter der Propaganda der gelehrte Jeſuit Ceſare 
Decara. Derfelbe legte der Verfammlung eine große Anzahl Werke vor, die aus der 
- Druderei der Propaganda bervorgingen. Darunter waren Bücher in der armenifchen, 
chaldäiſchen, albaneftichen, japanefifchen, chinefischen und vielen anderen Sprachen. 

Aus Rom kommt die Nachricht, daß die Heiligfprechung des ehrw. Vincentius 
Maria Strambi, aus dem Baffioniften-Orden, zu erwarten tft. Diefer ehrwürdige 
Diener Gotted war ein Mitgenofje des bl. Paul vom Kreuze und fchrieb als ſolcher 
nach deilen im jahre 1775 erfolgtem Ableben, eine Zebensbejchreibung des heiligen 
Ordensſtifters. Nachdem der ehrw. Strambi eine Reihe von Jahren im Orden der 
Paſſioniſten mit größtem Eifer gewirkt, wurde er zum Bifchofe von Maceratag und 
Tolentino in Italien ernannt. Sein Ableben erfolgte zu Beginn diefes Jahrhunderts 
p Rom. Auch wurde unterm 13. September dieſes Jahres mit den Unterſuchungen 

hufs Seligſprechung eines weiteren Mitgliedes des Ordens, genannt „Domenec 
von der Gottesmutter“ begonnen. Derſelbe ſtarb in England im Jahre 1849 im 
Rufe gröbter Frömmigkeit. | 
gr. Biavi, O. S. Fr., wurde zur Würde eines lateinischen Batriarchen von 
Serufalem erhoben. Derfelbe gehört dem Franzisfaner:Orden an und war lange, 
bevor er Bischof wurde, Mifftonär im bl. Lande. Ludwig Piavi tft geboren zu Ra⸗ 
venna am 7. März 1833, trat ſpäter zu den Minoriten von der ftrengen Obferbanz, 
wurde dann Mifftonär im heiligen Yande, am 18. November 1876 apoftolifcher Dele- 
gat van Syrien für die Orientalen und apoftolifcher Vikar von Aleppo für die Latei⸗ 
ner mit der Würde eines Bifchofes i. p. und mit dem Site in Beyruth. Als 
folcyer ftand er an der Spitze von 29 lateinischen Prälaten Syriend. Der Franzis- 
faner-Orden zählt nunmehr zwei Patriarchen: den Kardinal Neto, Patriarch von 
Liſſabon, und Piavi von Serutalem. 

Ein Kabeltelegramm theilt mit, daß der hochw. P. Sebaftian Martinelli, O. S. A., 
als General-PBrior des St. Auguſtinus-Ordens erwählt worden tft. Der neue 
General:Prior ift ein jüngerer Bruder des feligen Kardinald Martinelli und 56 
Sabre alt. Er fpricht mehrere Sprachen, darunter englifch ſehr geläufig. 

In dem General-Hapitel der Franziskaner vom 3. Dftober, welches im Convent 
des bl. Antonius ftattfand, wurde P. Aloyfius Canali von Lerma zum General: 
Obern dieſes Ordens ermählt. Ueber 100 Delegaten des Ordens aus allen Theilen 
der Welt waren anweſend. P. Aloyfius, der neue General-Dbere, tft der Nachfolger 
von P. Bernardino da Portugruario, welcher jeit 1869 dieſes Amt bekleidet bat. 

Kardinal-PBriefter Placidus Maria Schtaffino ift geftorben, 60 Sahre alt. Er 
trat jung in den Benediltiner-Orden ein und ftieg darin bis zum General:Abt. 
1878 wurde er zum Titularbifchof von Nyſſa ernannt und im November 1884 murbe 
er Sekretär der Kongregation für die Angelegenheiten der Bifchöfe und Ordensleute. 
Am 27. Juli 1885 ernannte ihn Papit Leo XIII. zum Kardinal, Als Hauptleiter 
des Papitjiubiläums bat fich der Verftorbene große Verdienfte ertvorben. 

Die Nationalpilgerfahrt der franzöſiſchen Katholiken, befonderd aus dem 
Norden, nad Lourdes, melde alljährlich in der Woche nach Maria Himmelfahrt 
ftattfindet, hatte dieſes Jahr einen ungeheueren Erfolg. 21 Eifenbahnzüge hatten 
30,000 franzöfifhe Pilger zur Gnadenftätte Marien’3 gebracht und zahlreiche 
MWunderbeilungen, man prict von 100 an den 1100 mitgeführten Kranken, ver: 
mehrten die Andacht und den Dank der Gläubigen und der Kranken. Der Arbeiter: 
apoftel Garnier predigte. Die abendliche Lichterprogeffion fiel immer glänzend aus. 
Die Parifer Zeitung „Croix“ befpricht die Wunder, von denen Taufende, z. B. Fall: 
ſucht und andere gebeime Krankheiten, nie mitgetheilt werden, nie in die Deffentlichleit 
dringen, auch nicht die Probe einer übernatürlichen oder wunderbaren Heilung aus: 

Iten können und ladet die „weltlichen Zeitungen” ein, auch über die Lourdes⸗ 
ilgerzüge und die wunderbaren Ereignifie zu fprechen. | | 
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Aus Rober Frankreich, melden republilanifche Blätter, daß der Kultus: 
minifter über die Pfarrer von fünf Gemeinden des Aveyron⸗Departements Tempo: 
ralienfperre verhängt babe; diefelben follen fih am Wahllampfe „mit außerordent⸗ 
licher Heftigleit und offener Feindſchaft gegen die Republik” betbeiligt haben. Auf 
diefe Weife nimmt Thevenet Rache für die geharnifchten Antworten der Bifchöfe, 

Das franzöfiiche Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret, welches drei Ordensfrauen 
das allgemeine Ehrenzeichen verleiht. Als Grund der Verleihung gibt das Amts- 
blatt Folgendes an: „Seit dem 12. Märg 1889 in dem Militair-Spital des Fort - 
’Empereur (Tonking), haben diefe drei Nonnen das beivunderungswürdigfte Bei- 
Spiel von Hingebung und Aufopferung gegeben.” Auf der andern Seite des Blattes 
fteht ein Kabinetsbefehl des’ Unterrichtäminifters, welcher für dad Schuljahr 1889 
den Departements der obern Alpen, des Finiftere und der Maas befiehlt, feine Leb- 
rerin anzuftellen, die einer geiftlichen Kongregation angehört. 

Die in Fulda verfammelten deutfchen Bilchöfe erließen einen Aufruf zu 
Bunften des St. Bonifacius⸗Vereins, fchidten einen Proteft gegen den Gi 
Bruno Standal an den bl. Vater und verfaßten ein allgemeines Hirtenfchreiben an 
ihre Didzefanen. Daſſelbe beklagt die heftigen Angriffe, melde gerade feit der An: 
bahnung des Friedens auf kirchen⸗politiſchem Gebiet gewiſſe Kreife gegen bie katho⸗ 
lifche Kirche richten, und wendet fich gegen dieje Entftellungen der katholiſchen Lebre 
u. a. über Rechtfertigung, MeBopfer, Beichte, Ablaß und Heiligen-Berehrung. Die 
Sprade des umfangreichen Hirtenbriefes ift eben fo mild, als feft. 

Die 12. General:Berfammlung der Katholiken Schle ſiens wurde in Leob⸗ 
ihüß vom 3. — 5. Sept. unter großer Theilnahme abgehalten. 

Ueber Parität im Schulweſen liegen wieder neuere Angaben aus Weſt⸗ 
preußen vor. So beſuchen, dem Pielgrzm zufolge, in Koslinka, Kreis Honig, die 
weiklaſſige Schule 100 Fatholifche und 12 evangelifche Kinder. Bislang amtirten 

ort ftet3 zwei fatholifche Lehrer ; feit einigen Wochen ift einer der Lehrer Proteftant. 
Aus dem Kreiſe Neuftadt berichtet das Weſtpr. Volksbl.: In Smafin zählt die Schule 
40 Rinder ; davon find 29 Fatholifch, aber ein Lutherbild ſchmückt das Schulzimmer, 
der Lehrer iſt proteftantifch und die zwei Drittel fatholifche Kinder erhalten den Reli⸗ 
iong-Unterriht nur ein Mal in der Woche. In Miloſchewo find 76 Schullinder 
atholiſch und nur 17 evangelifch, der Lehrer ift aber proteftantifih. In Wiſchetzin 
find etwa 46 Schüler katholiſch und etwa 12 proteftantifh. Der Lehrer ift ebenfalls 
proteftantifch, und auch hier erhalten die Finder nur ein Dal wöchentlich den Reli» 
gions⸗Unterricht. 

Nach einer Statiſtik des preußiſchen Volksſchulweſens gibt es 23,990 evangeliſche, 
10,099 katholiſche, 351 jüdiſche und 1,753 paritätiſche Anſtalten. Der direkten ſtaat⸗ 
lichen Aufſicht unterſtehen von den evangeliſchen Schulen 17, pCt., von den 
katholiſchen aber 86 ,1,*, PCt., von den jüdiſchen 42 ,',%, pCt. und von den paritätiſchen 
30,8% pCt. Aus diefen Zahlen hat felbit die Itberale Preußifche Lehrer: Zeitung 
herausgefunden, daß die evangelifche Geiftlichkeit einen weitaus größern direkten Ein: 
fluß auf das Schulmefen bat als die fatholifche, in deren Händen ſich noch nicht ein 
Siebentel (!) aller fatholifchen Schulen befindet. 

Nach den Beichlüffen des deutichen Abgeordnetenhaufes follten die Gehälter der 
Geiftliche durch Zufchüffe verbefjert werden. Nun ftellt es fih heraus, daß die Be 
rechnung, wie fie 3. B.: in Koblenz gemacht wird, faktiſch die Gehälter nicht ers 
höht, fondern nur die Pladereien vermehrt. 

Berlin zählt mit den Bororten etwa 150,000 Katholiken; die Zahl derfelben 
bat fich in den legten zwanzig Jahren verdoppelt, und vor vierzig Jahren ſchätzte man 
fie einſchl. Militair auf 40,000. Die überaus ſtarke Vermehrung tft vorzugsweiſe 
durch Zuzug von auswärts entitanden. In der Einrichtung von kirchlichen Stätten: 
Kirchen, Begräbnißpläßen ꝛc. Schritt zu halten, hinderten Culturkampf und Vermö⸗ 
genslofigkeit der beitehenden Gemeinden, deren außer der Mutterkirche ——— 
noch drei beſtehen und zwar St. Michael — zugleich katholiſche Garniſonki 
deshalb nur in beſchränkter Benugung der Civilgemeinde — im Südoſten der Stadt; 
St. Mathias im Weften mit einer Eleinen, durchaus unzureichenden Kirche und St. 
Sebaftian mit Kapelle im königlichen Snvalidenhaufe im Norbiveften Berlin's. 
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Dieſe drei Gemeinden find vermögensrechtlich von der Mutterkirche abgetrennt. Die 
Abtrennung der im Nordoſten gelegenen nothdürftig bergerichteten St. Piuskirche iſt 
im Gange. Ferner ift in der letzten Zeit für die Katholiken im Norden der Stadt 
ein Grundftüd gelauft, auf dem ein Zanziaal zur Kapelle hergerichtet worden. Yür 
den Südmeften tft ein Lokal gemiethet, welches den polizeilichen Anforderungen nicht 
entfpricht, noch viel weniger dem Bebürfniß genügt, und fo wird auch dort wohl 
nächſtens ein Umzug geicheben müſſen. 

Die Eröffnung des PBofener Priefter-Seminars erfolgt am 31. Oktober. 
Volnifche Blätter berechnen, daß die Anzahl der Kleriker, welche daſſelbe zunächft be: 
ziehen werden, nabe an hundert betragen dürfte, darunter rund fünfzig, welche gegen: 
wärtig ihren Studien auf der Akademie zu Münfter obliegen. 

Die Cifterzienfer- Abtei Marienftatt, bei Hachenburg (Weſterwald), gegrün- 
det am 30. Auguft 1215, aufgehoben im Jahre 1808 und neu erworben im Auguft 
1888, feierte den Jahrestag der Gründung und Wiederbeſetzung unter erhebenden 
Feierlichkeiten. 

Einen ehriwürdigen Fund madten Maurer in der Stadt Dppeln in Ober: 
fchlefien, die diefer Tage beichäftigt maren, ein Loch an der nördlichen Seite ber 
evangelifchen Kirche zuzumauern. Bei der Angriffsarbeit wurde jedoch eine verbor⸗ 
gene Gruft bloögelegt, die, aus einem ftarlen Gewölbe beftehend, 50 Särge aus 
Eichenholz in 4 Reiben aufgebahrt enthielt. Diefe Kirche gehörte bi3 zum 23. Nos 
vember 1810 dem Minoritenorden, wurde zu diefer Zeit, mie Hundert andere, ſäku⸗ 
larifirt und fam in die Hände der Proteftanten, mie in Oberfchlefien überhaupt der 

ößte Theil der Klofterficchen in die Hände der Proteftanten fam, fo zu Neuftadt, 
ofel, Ratibor. Die 50 Särge, die nur noch gebräunte Knochenrefte enthielten, 
bargen die Aebte und Prälaten, bie feit 1287 an diefem Kloſter gewirkt hatten. 

Der am 23. September abgehaltene bayerifche Katholitentag bat, laut Kabel: 
meldung, an 15,000 Beſucher nah Münden geführt und einen glänzenden Ver⸗ 
lauf genommen. Nachdem vor kurzem der mit 3000 Unterfchriften bebedte Aufruf 
erfchienen war, ließ ſich etwas Derartiges allerdings erwarten. Diefer Aufruf, unter 
melchem die Namen der hervorragendften Fatholifchen Männer des Landes ausnahm- 
108 zu finden waren, bildete in fich eine impofante Kundgebung ; aber der Katholiken⸗ 
tag Gelber Scheint die Erwartungen noch übertroffen zu haben. Zahlreiche Verfamm- 
lungen waren demſelben in den legten Wochen in allen Theilen Bayern’3 voraudge- 
gangen, und die angenommenen Refolutionen zu gunften der Wiederzulaflung der 
kirchlichen Orden in Deutfchland und der Wiederherftellung der vollen Souverainetät 
des Papftes fünnen „höheren Ortes“ nicht fo ohne weiteres ignorirt werden. Die 
Hauptbedeutung de Münchener Katholikentages dürfte aber darin liegen, daß der: 
jelbe bie zeitiveilig entzweiten Führer der bayerifchen Katholiken und biete felber auf 
ein beſtimmtes firchenpolitifches Programm, wie die Enzyklika an die bayerifchen 
Bifchöfe und deren Denkſchrift an den Prinz:Regenten es nahe gelegt, geeinigt hat. 

Eine firchen:politifche Schrift aus der Feder des bayerifchen Ober-Staatsan- 
walt3 und LZandtags-Abgeordneten Dr. v. Haud erſchien, welche vom wiflenfchaftlichen 
Standpunkte gegen die Antwort des Staatsminifterd v. Lub auf das brfchöfliche 
Memorandum Stellung nimmt. Der Berfafler ift fhon 1872 durch die Brofchüre 
„Der Conflikt zwiſchen Staat und Kirche in Baiern“ gegen ftaatliche Uebergriffe auf- 


getreten. 

Neulich ftarb der Benefiziat Michael Singel bei St. Peter, einer der Bete- 
ranen des Klerus der Erzdiözefe München: Freifing, geboren am 24. Dezember 1804. 
Dr war befannt ale Berraffer einer großen Anzahl feiner Zeit wielbegehrter Gebet: 


Der Kirchenhiſtoriker Confiftorialrathd Haſak, Dehant im Weißkirchlitz bei 
Teplig, Böhmen, ift am 1. September geitorben. Derfelbe hat durch Beibrin⸗ 
gung zahlreicher hiftorifcher Unterlagen aus der Zeit vor der Zuther’fchen „Reformas 
tion” zur Befeitigung einer Menge von proteftantifchen Geſchichts — legenden, die jeßt 
nur noch von ganz verbohrten proteftantifhen Fanatikern aufrecht erhalten erden, 
ſehr viel beigeivagen. Er binterläßt eine höchſt wertbuolle Bibliothel und Alter: 
thumsfammlung. | ' 
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Wie opferwillig die Katholiken Oberöfterreich8 fich zeigten, beweiſt ihre Bereit- 
willigfeit, neben vielen anderen guten Werken für den Linzer Dombau, das Werl des 
feligen Biſchofs Rudigier, beiqufteuern. Bis Ende Juli find für denfelben nicht 
weniger ala 2,388,886 fl. zumeift aus Oberöfterreich gefpendet worden, eine riefige 
Biffer, welche für das Linzer Bisthum ein wahres Ehrenzeugniß darftellt. 

Das Teftament des Bifchof3 Bonnanz von Temedvar, Ungarn, verfügt 
mehr ald 445,000 fl. Seinen Berwandten hinterließ der Bilchof bloß 15,000 fi., 
der in Peſth zu errichtenden katholiſchen Univerfität 100,000 fl., der t 
Votivfirche 100,000 fl., der Szegebiner katholiſchen Lehrer: Bräparanben 
60,000 fl., für verjchiedene Kirchenbauten 100,000 fl., den Fatbolifchsliterarifchen 
Anſtalten 4000 fl., den Blinden: und Tauben-Snftituten 24,000 fi. 

Der Kantonsrath von Yreiburg in der Schweiz hat zur Gründung eine 
katholiſchen Univerfität 2,225,000 Franc bemilligt. 

Als Profefjoren an höheren, katholiſchen Unterrichtsanftalten find deutfche katho⸗ 
liſche Gelehrte ſehr geſucht. So find für die neue fatholifche Univerfität in Freiburg, 
bie nächſtens ihre ſegensreiche Thätigkeit beginnen wird, vier deutliche Gelehrte ge: 
wonnen worden, nämlich Dr. Wolff ın Bonn, Dr. Schnürer in Mündyen, Dr. Joſtes 
in Münfter, Dr. Grimme (Sohn bes meftphälifchen Dichters, Gymnaſialdirektor 
Dr. Grimme) in Berlin, Effmann (für Hunftgefhichte) aus Münfter. Die neue 
katholiſche Hochſchule wird mit brei Fakultäten (Theologie, Philoſophie und Juris: 
prubenz) eröffnet werden. 

Eine große Yeuerbrunft vernichtete in Löwen, Belgien, das Klofter ber 
Alerianermönche nebit dem von den letteren unterhaltenen Irrenhauſe; die Rettung 
der 206 Kranken gelang mit vieler Mühe, ein Mönche verlor fein Leben in ben 
Slammen. Das Irrenhaus bildet ein 4 Hektar umfafjendes Viered, zu welchem eine 
alte, mit Kunſtſchätzen gefüllte Kapelle, eine Bäderei, Brauerei und Malzfabril 
gehören. Die Feuerwehr war zur Stelle, aber es fehlte an Waſſer; die Hähne ber 

aflerröhren verfagten, die Schlauchhähne paßten nicht, und fo gingen unerfegbare 
Kunſtſchätze verloren, da die Gebäude zum Theile aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
ftammten. Unter entjeglichem Getöfe ftürzte der Thurm der 1739 neu reitaurirten 
Rapelle zufammen und begrub deren Schätze. Vielbewunderte Kirdhenfenfter, ge 
fchnigte Möbel, Gemälde von den Löwener Malern Pieter Joſeph Berhagen (1738 
bis 1811) und Mar de Hafe, mwerthuolle alte Manuſkripte und Atlanten — Alle 
wurde ein Raub der Flammen. Nur ein Flügel murde gerettet. Die Gebäude waren 
mit 600,000 Franeces bei einer Brüfleler Geſellſchaft verfichert. 

Der KHultusminifter von Spanien bat den Elementar-Unterricht auf den 
Philippinen den bisher darin fo tüchtigen Ordensleuten abgenommen und in Madrid 
vorgebilbeten, des Landes und der Leute unkundigen Lehrern übertragen. In Spanien 
feLbh hat der Minifter durch einen Erlaß die Privat:Rollegien im Range von Gym: 
naſien, welche durch ihre größere Zahl und tüchtigeres Perſonal den ftaatlichen An: 
ftaltın großen Abbruch thaten und, meiſt von Geiftlihen beauffichtigt oder gar 
geleitet, der religionsloſen Strömung im höheren Unterrichtsweſen wirkſam entgegen 
arbeiten, noch enger als bisher an die ftaatliche Unterrichtd- und Prüfungs-Ordnung 
gefettet, und in den Prüfungen bedeutend seen die Staatsfchüler benachtheiligt. 
Unterdbrüdung der Lehr- und Lern-Freibeit, Wabhltyrannei, Maßregelung der Stabt- 
räthe, das nennt man Liberalismus. — Als Anfang für einen fpanifhen Kultur: 
tampf fönnte fchon der Fall figuriren, daß drei Geiftliche, welche auf der Kanzel 
den Liberalismus in dem von ihnen bargelegten Sinne ala Sünde bezeichnet batten, 
den Gerichten überliefert worden find. Auch der liberale Pöbel fcheint nicht übel 
Luft zu haben, durch ruhmreiche Thaten feinen Freiheitsſinn zu beleuchten. Eine 
Wallfahrt, die in Dlot abgehalten wurde, um für den bl. Vater zu beten, wurde bei 
der Nüdfehr von den angefammelten liberalen Haufen „Gebilbeter” angerempelt ; 
Scimpferei, Keilerei, einige Schüſſe. Schluß: Anklage gegen die Pilger wegen 


Aufrubr. 

Das katholiſche Blatt “ La Verdad” hatte das Schreiben des Papſtes bezüglid 
der Freimaurer gebracht; ein freimaurerifcher Profeflor hat nun im Namen feiner 
Geſellſchaft, die er eine gefetlich erlaubte nennt, Beleidigungsllage angeftrengt und 
das Gericht bat diefelbe auch angenommen. 





Rundſchan. | 697 


Der jehr entichiedene Karbinal-Erzbifchof von Balencia, Monescillo, hatte feiner 
Zeit in einer Bermahrung gegen den Bruno⸗Skandal die Theilnahme eines Valencia 
ners, Blasco Grajoles, fcharf getadelt. Damals drobten bie Freimaurer, dem Mann, 
welchen der Lihel jetzt ſelbſt als Freidenker gewöhnlichen Schlages bezeichnet, bei 
feiner Rückkehr von Rom einen feftlichen Empfang zu bereiten. Davon ift man ab» 
gegangen; aber Grajoles hat den Kardinal wegen Öffentlicher Beleidigung vor das 
Sühnegericht laden lafjen. Die Antlagefchrift nennt den Kardinal „Monescillo, von 
Profeſſion Erzbifchof”. Die Liberale Preife jubelt über dieſen Fortfchritt demokra⸗ 
tifcher Gleichheit. Da Monescillo als Biſchof Senator tft, wird der Senat um 
Erlaubniß zur Eröffnung des Verfahrend gebeten werden. Dann tft Gelegenheit 
gegeben, den Bruno⸗-Frevel vor dem erften gefetgebenden Körper eines Fatholifchen 

ndes zu behandeln. Darauf darf man um fo geipannter fein, als ein wüthender 
Republi aner ſchon zur Vertretung Grajoled’ gegenüber dem Kardinal fich bereit 
erklärt hat, und als der Ausgang dieſes Handels doch mohl für die Beurtheilung bes 
Berhältniffes der Spanischen Regierung zur etwaigen Flucht des Papſtes weſentlich ift. 
ie „Pal Mal Gazette” feiert den Kardinal Manning in einem Leitartifel, 
ben fie „ber Friede des Kardinals“ überjchreibt. Das Blatt jagt, derſelbe babe 
durch feine Bemühungen eine erhabene Rache für das graufame Titelgefeh genommen, 
welches belanntlicy den katholiſchen Bifchöfen in England verbot, den Biichofstitel zu 
führen, fpäter allerdings wieder aufgehoben wurde. „Heute,“ fo fchreibt die „Pal 
Mal Gazette‘, „ist das einzige Gefühl im Herzen des englifchen Volles ein Be- 
dauern, daß der Titel, welchen der Papſt an Heinrich Eduard, Kardinal-Erzbifchof 
von Weftminfter, verliehen hat, nicht erhaben genug tft, um gebührend die einige 
Stellung zu bezeichnen, welche Dr. Manning in feinem Baterlande einnimmt. Als 
ber Kardinal zwifchen den Arbeitern und Direktoren bin und ber ging, er, der nicht 
verzweifeln wollte, als fein ftaatöfirchlicher Bruder von London gegen den Strike ben 
Staub von feinen Füßen abgefchüttelt hatte und verfchwand, er, der mit der äußerften 
Geduld die durch Borurtheil und Leidenichaft im Wege liegenden Schwierigfeiten 
belämpfte, der den kühlen Menfchenveritand mitten in den heißblütigen Berathungen 
unentiegt vertrat, er muß jich von den beten Leberlieferungen feiner Kirche getragen 
und angeeifert gefühlt haben. Die Gelegenheit war zweifellos weniger imponirend 
ald an jenem großen hiftorifhen Tage, da der hl. Leo ald Mittler und Befreier auf: 
trat zwiſchen Attila und der ewigen Stabt ; aber der Geift frommer Hingebung und 
beiliger Weisheit bei dem Kardinal war nıcht weniger bewundernswerth als bei dem 
großen Papſt. Andere haben bei diefem großen Kampf ausgezeichnet mitgeftritten ; 
aber der Kardinal hat fie Ale übertroffen.” 

Der Sekretär für Irland, Balfour, bat durch einen ſchlauen Schachzug die 
Einigkeit zwifchen den Srländern und Liberalen geftört, indem er in Ausſicht ftellte, 
Daß die Regierung die Errichtung einer fatholifchen Univerfität in Irland begünftigen 
werde. Das bat je t einem Theile der Jrländer fehr gut gefallen, während bie 
Liberalen grundfäglidy den Vorſchlag befämpfen zu müſſen glauben. Es ift deshalb 
möglich, daß die Freundſchaft zwiſchen Parnell's und Glabftone’a Nachfolgern ihren 
Todesftoß erhält. Dann wäre die Selbftregierung Irland's wieder in weite Ferne 

erüdt. Daß Balfour keine Liebe für Irland hat, ift befannt und es liegt des» 

Ib auf der Hand, daß fein Gefchent ein Danaer-Gefchent ift, nicht beabjichtigt, 

Segen, Tondern Unbeil p ftiften.. Wenn Irland erft fein eigenes Parlament hat, 
kann es auch leicht feine katholiſche Univerfität erhalten. 

Die ruffifche Behörde in Polen hat den fatholifchen Bifchöfen ihre amtlichen 
Reifen nahezu unmöglich gemacht, indem fein Bifchof ohne Paß reifen darf, aber die 
Polizei unter den nichtigften Gründen ſolchen verweigert. Aecht ruffifch ! 

Der Metropolit der römiſch-katholiſchen Kirche in Rußland, der Erzbifchof 
von Mohilem, Der. Alerander Cafimir von Dziewaltowo Gintomt, ift geftorben. 
Er war zu Woysz⸗Kany in der Diözefe Samogitien am 26. Februar 1821 geboren, 
am 23. Februar 1872 zum Bischof von Elenopolis in part. infid. ernannt und end- 
lich am 15. März 1883 zur Würde eines Erzbifchofs von Mohilem erhoben worden. 
Der Verftorbene wurde gezwungen, feine Reſidenz in Peteröburg zu nehmen, wo er 
die Leitung der fatholiidegeiftlichen Alademie übernehmen mußte. Die drei zur 
Erzdiözefe Mohilew, Polod und Livland find bisher unbeſetzt geblieben. 
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Vie opferwillig bie Katholilen Oberöfterreich ſich zeigten, beiveift ihre Bereit: 
willigkeit. neben vielen anderen guten Merken für den Linzer Dombau, das Wert bes 
feligen Biſchoſs Rudigier, beizuſteuern. Bis Ende Juli find für denſelben nicht 
weniger als 2,388,886 fl. zumeift aus Oberöfterreich geſpendet worden, eime riefige 
Biffer, welche für das Linzer Bisthum ein wahres Ehrenzeugniß darftellt, 

Das Teftament des Biſchofs Bonnanz von Temesvar, u ngarn, berfügt über 
mehr als 445,000 fl. Seinen Verwandten hinterließ der Biihof bloß 15,000 fl., 
der in Peſth zu errichtenben katholiſchen Univerfität 100,000 fl., der jebiner 
Votivkirche 100,000 fl., der Szegediner fatholifchen Lehrer⸗Präparanden rule 
60,000 fl., für verſchiedene Kirchenbauten 100,000 fL., den Fatbolifch-Kiterarifhen 
Anſtalten 4000 fl., den Blinden: und Tauben-Inftituten 24,000 fl. 

Der Kantonsrath von Freiburg in der Schweiz hat zur Gründung einer 
Tatholifchen Univerfität 2,225,000 Franes bewilligt. 

ALS Profefjoren an höheren, katholiſchen Unterrichtsanftalten find deutſche latho⸗ 
liſche Gelehrte jehr geſucht. So find für die neue katholische Univerfität im freiburg, 
bie nächſtens ihre fegensreiche Thätigleit beginnen wird, vier beutjche Gelehrte ge- 
wonnen worden, nämlich Dr. Wolff in Bonn, Dr. Schnürer in Münden, Dr. Joltes 
in Deünfter, Dr. Grimme (Sohn des weſtphaliſchen Dichters, Gymnaſialdireltor 
Dr. Grimme) in Berlin, Effmann (für Kunftgeichichte) aus Munſter. Die neue 
Tatholifche Hochfchule wird mit drei Fakultäten (Theologie, Vhilofophie und Juris- 
prubeng) eröffnet werben. 7 

Eine große Feuerbrunft vernichtete in Löwen, Belgien, bas Hlofter der 
Alegianermönde nebft dem von ben letzteren unterbaltenen Irrenhauſe ; bie Rettung 
ber 206 Kranken gelang mit vieler Mühe, ein Mönche verlor jein Leben in ben 
Flammen. Das Frrenhaus bildet ein 4 Hektar umfafjendes Viered, zu welchem eine 
alte, mit Runftihägen gefüllte Kapelle, eine Bäderei, Brauerei und Malfabrit 
gie, Die Feuerwehr war zur Stelle, aber es fehlte an Waſſer; die Hähne ber 

jerröhren verfagten, bie Sclaughähne paßten nicht, und jo gingen unerjeßbare 
Kunſtſchãtze verloren, da die Gebäude zum Theile aus dem fünfjehnten Jahrhundert 
ftammten. Unter entjeglichem Getöfe ftürgte der Thurm der 1739 neu veftaurirten 
Rapelle glanmdı und begrub deren Schäte. Vielbetvunderte Kirchenfenfter, ges 
ſchnitzte Möbel, Gemälde von den Lowener Malern Pieter Joſeph Berbagen (1728 
bis 1811) und Mar de Hafe, wertvolle alte Manufkripte und Atlanten — Ale 
wurde ein Raub ber Flammen. Nur ein Flügel wurde gerettet, Die Gebäude waren 
mit 600,000 Frances bei einer Brüffeler Geſeüſchaft verſichert. 

Der Kultusminifter von Spanien hat den Elementar-Unterricht auf den 
Philippinen ben bisher darin fo tuchtigen Ordensleuten abgenommen und in Mabrib 
vorgebildeten, des Landes und der Leute unkundigen Lehrern übertragen. In Spanien 
fick bat der Minifter durch einen Erlaß die Privat:Kollegien im Range von 2 
naften, welche durch ihre größere Zahl und tüchtigeres Perfonal den ſiaatlichen 
ſtaiten großen Abbruch thaten und, ‚meift von Geiftlihen beaufſichtigt oder gar 
geleitet, der religionsloſen Strömung im höheren Unterrichtsweſen wirkſam entgegen: 
arbeiten, noch enger als bisher an bie ſtaatliche Unterrichtd: und Prüfungs · Ordnung 
gelte, und in den Prüfungen bedeutend gegen die Staatsſchüler benachtheiligt 

interdrüdung der Lehr und Lern⸗Freiheit, Wahltyrannei, Mafregelung der Stadt: 
räthe, das nennt man Liberalismus. — Als Anfang für einen fpanifhen Kultur: 
tampf könnte ſchon der Fall figuriven, daß drei Geiftliche, welche auf ber Kanzel 
den Liberalismus in dem von ihnen bargelegten Sinne als Sünde bezeichnet, batten, 
den Gerichten überliefert worden find. Auch der liberale Pobel jcheint nicht übel 
Zuft zu haben, durch ruhmreiche Thaten feinen Freiheitsfinn zu beleuchten. Eine 
Wallfahrt, die in Dlot abgehalten wurde, um für den hl. Vater zu beten, wurde bei 
der Rückkehr von den angefammelten liberalen Haufen „Gebildeter“ angerempelt; 
amateri Keilerei, einige Schüſſe. Schluß: Anklage gegen die Pilger wegen 

ufrubr. 

Das katholiſche Blatt “ La Verdad” hatte das Schreiben des Payſtes beyüglih 
der Freimaurer gebracht; ein freimaurerifcher Profefior hat nun im Namen ferner 
Geſellſchaft, die er eine geſetzlich erlaubte nennt, Beleidigungsklage angeftrengt ud 
das Gericht Hat biefelbe auch angenommen. 
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Der ehr entſchiedene Karbinal-Erzbiichof von Valencia, Monezcillo, hatte feiner 
Zeit in einer Verwahrung gegen ben Bruno-Stanbal die Theilnahme eined Valencia⸗ 
ner, Blasco Grajoles, ſcharf getabelt. Damals drohten die Freimaurer, dem Mann, 
welchen der Libel jegt felbft ald Freidenker gewöhnlichen Schlages bezeichnet, bei 
feiner Ruckkehr von Rom einen feftlihen Empfang zu bereiten. Davon ift man ab» 
gganom; aber Grajoled hat den Kardinal wegen öffentlicher Beleidigung vor das 

ühnegericht laden laſſen. Die Anklagefchrift nennt den Kardinal „Monescillo, von 
Profeſſion be hof”. Die liberale Preſſe jubelt über diefen Fortſchritt demokra⸗ 
tifcher Gleichheit. Da Monescillo ald Biſchof Senator ift, wird der Senat um 
Erlaubniß zur Eröffnung des Verfahrens gebeten werden. Dann ift Gelegenheit 
geben, den Bruno-rebel vor dem erften geſetzgebenden Körper eines katholiſchen 
Ges Ein behandeln. Darauf darf man um fo gefpannter fein, als ein wüthenber 
Bepubli laner ſchon zur Vertretung Grajoles’ gegenüber dem Kardinal fi bereit 
ärt bat, und als der Ausgang dieſes Handels doch wohl für die Beurtheilung des 
Berhältnifies der fpanifchen Regierung zur etwaigen Flucht des Papftes weſentlich ift. 

Die „Pal Mal Gazette” feiert den Kardinal Manning in einem Leitartikel, 
ben fie „der Friede bes Karbinals“ überfchreibt. Das Blatt fagt, derfelbe habe 
durch feine Bemühungen eine erhabene Rache für das graufame Titelgefeß genommen, 
welches bekanntlich den katholiſchen Biſchofen in England verbot, den Bilcyofätitel zu 
führen, fpäter allerdings wieder aufgehoben wurde. „Heute,“ fo ſchreibt die „Pal 
Mal Gazette”, „ift das einzige Gefühl im Kerzen bes englifhen Volles ein Bes 
bauern, daß der Titel, melden der Bapft an Heinrich Eduard, Kardinal-Erzbiſchof 
von Weftminfter, verliehen hat, nicht erhaben genug ift, um gebührend bie einzige 
Stellung zu bezeichnen, welche Dr. Manning in feinem Baterlande einnimmt. als 
der Kardinal zwiſchen ben Arbeitern und Direktoren hin und her ging, er, ber nicht 
verzweifeln wollte, als fein ſtaatskirchlicher Bruder von London gegen den Strile den 
Staub von feinen Füßen abgefchüttelt hatte und verſchwand, er, ber mit der äußerften 
Geduld die durch Vorurteil und Leidenihaft im Wege liegenden Schwierigkeiten 
belämpfte, ber den fühlen fchenverftand mitten in den heipblütigen Berathungen 
unentivegt vertrat, er muß ſich von ben beften Ueberlieferungen feiner Kirche getragen 
und angeeifert gefühlt haben. Die Gelegenheit war zweifellos weniger imponirend 
als an jenem großen hiftorifchen je, da der hl. Leo als Mittler und Befreier auf- 
trat zwiſchen Attila und ber ewigen Stabt ; aber ber Geift frommer Hingebung und 
heiliger Weisheit bei dem Kardinal war nicht weniger bewundernswerih ala bei dem 
gr Papſt. Andere haben bei diefem großen Kampf ausgezeichnet mitgeftritten ; 
aber der Kardinal hat fie Alle übertroffen.” 

Der Sekretär für Jrland, Balfour, hat durd einen fchlauen Schachzug die 
Einigkeit zwiſchen den Jrländern und Liberalen geftört, indem er in Ausſicht ftellte, 
daß die Regierung die Errichtung einer fatholifchen Univerfität in Irland bi fnfigen 
werde. Das hat 14% einem Theile der Itlaͤnder fehr gut gefallen, während ie 
Liberalen grundfäglich den Vorſchlag befämpfen zu müffen glauben. Es ift deshalb 
möglich, daß die Freundſchaft zwiſchen Parnell's und Glapftone's Nachfolgern ihren 
Todesſtoß erhält. Dann wäre die Selbftregierung Jrlanb’3 wieder in weite Ferne 

jerüdt. Daß Balfour keine Liebe für Jrland hat, ift befannt und es liegt des⸗ 

Ib auf der Hand, daß fein Geſchenk ein Danaer-Geſchenk ift, nicht Beabhätigt, 

Segen, fondern Unheil m ftiften. Wenn Irland erft fein eigenes Parlament hat, 
kann e3 aud) leicht feine R Univerfität erhalten. 

Die ruffiihe Behörde in Polen hat den fatholifchen Bifchöfen ihre amtlichen 
Reifen nahezu unmöglich gemacht, indem fein Biſchof ohne Baß reifen darf, aber bie 
Polizei unter den nichtigften Gründen ſolchen verweigert. Äecht ruſſiſch! 

Der Metropolit der römifch-fatholifchen Kirche in Rußland, der Erzbiſchof 
von Mohilew, Migr. Alerander Cafimir von Dyiewaltowo Gintomt, ift geftorben. 
Er war zu Woysz-Fany in der Diögefe Samogitien am 26. Februar 1821 geboren, 
am 23. rar 1872 zum Bischof von Elenopolis in part. infid. ernannt und end» 
lid am 15. Mär; 1883 zur Würde eines Erzbiſchofs von Mohilew erhoben worden. 
Der Berftorbene wurde gezivungen, feine Reſidenz in Peteröburg zu nehmen, wo er 
bie Zeitung der fatholiihgeiftlihen Akademie übernehmen mußte. Die brei zur 
Erzdibzeſe Mohilew, Bolod und Livland find bisher unbejegt geblieben. 
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Der Schah von Perfien traf in Paris auch mit Migr. Altmayer, dem lat. 
Erzbiichof von Bagdad zufammen und gab ihm wiederholt die Berficherung, daß 
feine katholiſchen Unterthanen vollftändige Religionsfreiheit haben follten, fo lange 
er Herricher von Perſien fei. 

Die Genoſſenſchaft vom Guten Hirten nimmt unter den Klongregationen, welche 
die chriftliche Charitas in neuerer Zeit dem materiellen und fittlihen Elende entgegen» 

dee eine der erſten Stellen ein, ebenfo wegen des Heldenmuthes, womit jung: 
Pauli e Seelen fich der Gefallenen annehmen, wie wegen der an’3 Wunderbare gren» 
zenden fchnellen Verbreitung. Seit der Gründung im Jahre 1829 zu Angers find 
158 Häufer, in Europa 93 entftanden. 

n der Wallfabrtäfirche der bl. Mutter Anna bei Duebec in Sanaba wurde 
am 3. September Madame Sequin von Duebec plöglid auf wunderbare Weife geheilt, 
während fie andädtig die Reliquien der Heiligen verehrte. Sie litt fchon nem 
Monate an einer Yähmung der Fuße und hatte den Krebs an der Bruft. Ueber 200 
Pilger waren Zeugen des Wunders. 

Zur Kirhenprovinz St. Baul gehören folgende Suffragan-Bisthämer: 
Winona, St. Cloud und Duluth in Minnefota, und Jamestown und Sioug Falls 
in Dakota. Zu Bilchöfen der neuen Diözefen wurden vom hl. Vater, laut einer 
Depeiche au Minneapolis vom 30. tember, ernannt die hochw'ſten Herren 
Joſ. B. Cotter für Winona, von der dortigen St. Thomas Kirche; James MeWolrid, 
von Minneapolis, für Duluth, ein beſonderer Förderer der Mähigkeite-Bereine; 
ganle ‚ von der Kathedrale in St. Paul, für Jamedtomn; der apoftolifche Vilar 

iſchof Marty für Siour Falls; für St. Cloud, Dr. Zarbetti. 

Seit der puritanifhe Gen. Morgan von Rhode Island ala Kommillär 
ber Indianer-Angelegenheiten, und der Methodiften- Prediger Dr. Dorcefter als 
Superintendent der Indianerfchulen fungiren, hat e8 mit der Gleichberechtigung ber 
verfchiedenen Konfeſſionen auf den Indianer⸗Reſervationen ein Ende, und ed drohen 
wieder Zuftände einzureißen, mie fie unter Grant’3 Adminiftration beftanden, wo es 
ebenfall3 im Indianeramte hieß: “No Catholic need apply.” Beide, Mor: 
gan und Dorchefter, haben befanntlich befchloflen, die fatholilden Indianerſchulen 
durch Entziehung der Zöglinge auf den Ausſterbe-Etat zu ſetzen. Das iſt aber noch 
nicht Alles. Gleichzeitig ſuchen ſie aus dem Indianerdienſt und dem Indianerſchul⸗ 
weſen alle Lehrer und Beamten zu entfernen, denen die in ihren Augen unverzeihliche 
„Makel“ anhaftet, als Katholiken getauft und erzogen worden zu ſein. 

Das apoſtoliſche Kollegium zu den hl. drei Königen, zur Heranbildung von 
Neger⸗Miſſionären, iſt Anfangs September in dem ehemaligen Highland: Park Hotel, 
Baltimore, eröffnet worden. Es ift das die erfte Anftalt ın dieſem Lande, in 
welchem Prieiter herangebildet werden für die verlafienen Neger im Süden. Diefe 
Anjtalt wurde mit 29 Studenten eröffnet und noch teitere 10 erden erivartet. 
gun Studenten find Neger. Drei Priefter und vier Laien fungiren ala Brofefloren. 

hochw. Herr G. Monly ift Präfident der neugegründeten Anftalt. 

Dem Gebete unjerer Xefer empfehlen wir die feit des leßten Monätes verſchie⸗ 
denen Mitglieder des Gebetsapoftolates, der Herz-efu-Bruderichaft und der Süh 
nungstommunion. Wir bitten auch, die aus der Reihe des Priefterftandes oder 
Ordensſtandes in das Gebet einzufchließen. E3 ftarben: Hochw. Ed. Brennan, 
im Sept. in Manöfield, Pa.; hochw. P. B. Toole, S. J., am 9. Sept. in Fred⸗ 
rid, Md.; hochw. 3. 3. Dumontier, am 7. Sept. in New Bedford, Mafl.; 
hochw. P. Berninghaus, am 31. Aug. in San Franzisko, Cal.; hochw. $. I, 

artmann, am 8. Sept. in Erie, Pa.; hochw. S. A. Kortentamp, am 14. 

pt. ın ‚Dgerapiin, Soma; hochw. P. J. Roles, am 26. Sept. in Chicago, Sl. ; 
hochw. M. W. Whalen, am 21. Sept. in Zouisville, Ky.; hochw. F. X. H. O 
Neil, am 2. Okt. in Peoria, Ill.; hochw. %. Davın, im Sept. in Denver, 
Col.: hochw. K. Röper, am 23. Sept. in Detroit, Midh.; hochw. D. O'Haran, 
am 28. Sept. in Willesbarre, Ba.; hochw. T.M. Mahony, am 29. t. m 
Cleveland, D.; hochw. D.M. Madey, am 6. Dit. in Reading, Pa.; hochw. 6. 
Veniſſat, am 3. Oft. in Labadieville, La. 
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Wir bitten alle unfere Leſer, die auf Seite 60 gemachten Bemerkungen 


zu berüdfichtigen. 


b., 4. X. ’89. Seit länger 
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dem Berfpreden, die chörung meiner Bitte im 
„Senbbote” zu veröffentlichen. Indem ich Gott 
feinen Heiligen te, 
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fitlicher Hoffnung im Sinsiid auf ein Gna: 
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Keanfheit befreit, bafı feldft der Arzt, der fie ber 
jandelte, ftaunte, baf feine Spur ihrer Krants 
eit mehr vorhanden fei. Dafür jei Ehre, Lob 
und Danf dem göttlichen Herzen Jefu und der 
lieben {hmerzhaften Muttergottes zugleich von 
der immerwährenden Hilfe, burd) deren Flür« 
bitte wir diefe große Gnade der Gefunbpeit ers 
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Ic | meinen Leiden befreit und fann meiner 


bete und guten Werke bes hl. Bundes nicht ohne 
Birfjamteit auf ihn fein würden. So geihah 
8 au. Am Feite Mariä Geburt kam er aum 
erften Mal nach langer Zeit zur Kirche. 
Predigt über die Mutter Gottes, zu der er 13 
Liebe und Andacht bewahrt, rührte ihn. R 
derfelben kaın er zum Priefter und legte unter 
großer Rübrung, feine Beichte ab, Fi fortan 
al8 guter fatholifcer Chrift zu leben. Mi 
doch das Gebetsapoftolat Id und mehr 
lannt und eingeführt werden, um feine Wirt 
famteit zu entfalten. . 
Cleveland, D,21.IX. ’89. In einem 
artdigen Haltübel, das Anlaß gu ernfter Bes 
ſorgniß gab, weil es allen angewandten Haus -⸗ 
mitteln und der Ärtlichen Bemüyung nicht weis 
hen wollte, wandten wir uns an Unfere Liebe 
Frau von Lourdes, indem mir ein Wenig von 
dem Hi. Wafer von Tourdes in daß angewandte 
einfache Hausmittel träufeln ließen, und Unfere 
Liebe Srau von Sourbes hat ung vom göttlichen 
Herzen Jeſu Hilfe erlangt. Indem wir hierdurch 
öffentlich unfern innigiten Dank ausfprechen, 
bitten wir alle Bedrängten, in allen Anliegen 
fich vertrauensvoll durch Unſere Liebe Frau von 
Lourdes an das erbarmungsvolle Herz Jefu zu 
wenden. Auch haben wir die unerwartete Genes 
fung einer Kranfen, die nad) dem Außfpruche 
des Arztes bereit® am Sterben war, bem 
hi. Waffer von Lourdes und einer Abbildung ded 
twundertpätigen Jejutindleins „‚Bambino“ von 
Ara Coeli in Rom zu verdanken. Daher Lob 
und Preis dem allgütigen Gott und Unferer 
Lieben Frau von Lourdes, ber Barmbergigen 
Helferin in der Noth! Bitte, beide Gnaden 
tigft zu veröffentlichen, um unfere Pflicht 
Dantbarfeit zu erfüllen, RR 
St. Beter, D., 10. X. ’89. Gchon feit 
längerer Zeit Tonnte ich meine Arbeiten micht 
verrichten ohne dabei an beiden Armen heftige 
Schmerzen zu leiden. Die von verſchiedenen 
Aerzten angewandten Mittel waren ohne Wir» 
kung qur Befferung. Endlich aber habe ich Hilfe 
erhalten, und zwar beim bi’ften Jeſu. 
Ib lieh zwei hi. Mefien leſen, machte eine neuns 
tägige Andacht und veriprach, im Falle ih Er⸗ 
börung fände, felbes im „Senbbote” veröffent: 
licpen zu laffen, — Der Herr aber ſchien nicht zu 
hören, denn immer noch dauerten bie Schmerzen 
fort, Noch einmal beftürmte ich daß HI" ed 
mit einer neuntägigen Andacht und biest 
Stel 


nicht wergebend; denn ich wurde erhörf 
nachtommen. Dank dem hl’ften Yerzen en Zu, 
Toledo, D,, 18. IX. '89. Bor e einigen 
Tagen wurde ih während ber Nacht gerufen, 
um ſchnell einen jungen Mann zu verfehen, der 
in‘ goige eines Unglüdsfalles am Sterben fei. 
Das hl. Satrament brauche ich nicht mitzuneh« 


men, ba der junge Mann jchon befinnungslos 
‚ Troßdem nahm ich Verde des geremmit. 
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Wiederfinden verlorener Sachen: New Yort, R.Y.:2.X.'@. & ® 
x ‚Bellsrung einer an der Fallſucht leidenden Berfon: St. Joſe ph, Mo:4 


Befreiung von Malaria Fieber: St. Joſeph, Mo. 4. X. BB. BR. 


Erfolg in Einer Niebertunft: incinnati, D.:14. Auer ih 
Cloud, Rinn, 2 Cincinnati, .: iz 20% 
St. James, In 


‚Srtenntuik bes Berufes: St. Cloud, Rinn.: 21.IX.’9. ER. — San 
dusty,D.:2.X.'89. MB. 

Befreinng von ſchlimmen Huften: Dfhtofh, Wis.: 21.IX.’9. WMR. 
Heilung von einer Nierentrankheit: Bellevue, Ja.: 18. IX. so. J. Et 
Heilung weher Angen: Brooklyn, R.9.: 27.IX. '89. 5.9. 

Genefung zweier Mütter: Weftphalia, Ter.: 1.X.'89. R.R. 


Geneiung, kranker Kinder: Sheboygan, Wis.: 8.IX.’9. .E—Ehir 
cago, J1L.: 15.IX.’89. MR. 


In Geldangelegenheit: Baltimore, Mb: 5.X.’9. A. M. S. 

Für eine glückliche Reife: Baltimore, Mb.: 9.X.’9. R.E.R, 

Heilung eines wehen Beines: Cincinnati, D.: 236.IX.'89. J. W. 

@enefung aus hmerer Rrautheit: St. Cloud, Rinn.: 21.IX. '8. 6 
R. — New Orleans, La: 1 R. — Souisville, Ry.: 30. IX .. 
O. Sch. New Yort: N. J.: york. ". ntieadenn, Pa: 1. 82.8 

Befreinng von Diphtheria: Cleveland, D.: 16.1X.’89. D. F. 

Belehrung eines Truntenboldes: St. Louis, M 0.X.’89. A. D. 


@rlangung von Iob Iohmenber Arbeit: gi veland, | 
Cincinnati, 1. 


Bonieeitle — 
ville, D.: 29. IX. '89. *. —* — R Rn. 1. ’89. 2. 


















O. J. ⸗ 
— er 


Das Segfener. or 





Abblisung Der feinen Briefe ve 17, 
u Le 


702 Allerſeelen. 


Allerſeelen. 





FR 

m Allerfeelentage legt bie heilige Mutter (Kirche) Trauer an um all’ 
DB IN ihrer verftorbenen Kinder willen, welche, obwohl in der Gnade 
Al A\ ſchieden, noch ausgeſchloſſen find von der Anſchauung Gottes, noch im 





AIR Fegfeuer leiden. Sie find fo hart bebrängt, fo unglüdlich, ihr Klage- 
ae ruf dringt hernieder: „Erbarmet euch Fr uns, die ah — 

&) hat uns getroffen!” Die heilige Mutter hat Mitleid und Erbarmen. 
Angethan mit dem Trauergewande tritt fie am Allerfeelentage angelegentlider und 
inntger betend für fie ein und ruft alle ihre lebenden Kinder auf, ſich mit ihr zu ver- 
einigen in dieſem Gebete für ihre leidenden Kinder im Fegfeuer. 

Und alle auch nur balbnegs - ‚guten Kinder der heiligen Kirche folgen ihrem 
Aufruf, und fo fommt denn am Allerfeelentage ein großes, mächtige Gebet zu Stande 
und es fammeln ſich die vieltaufendfachen Bitten für die armen Seelen am Throne 
Gottes zu dem großen mächtigen Rufe: „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe!” 

Aber der heilige Tag fol aud nachhaltig wirken. Er fol es und recht wieder 
in’3 Bewußtfein rufen, ie dringenb es ſich dem rechten chriftlichen Herzen nahe legt, 
für die Verftorbenen zu beten, und foll dadurch den Entſchluß auffriſchen und 
auch fernerhin durch alle zu Gebote ſtehenden Mittel für Die armen Seelen einzutreten, 
um ihre Noth zu lindern und abzufürzen. . 

ir haben fo viele Mittel in Händen, um dieſen lei Seelen ilfe zu 
tommen. Würden wir, wenn mir ein recht hriftliches Herz haben, nicht dann 
bazu bereit jein müfjen, wenn es und ſchwer, fogar fehr ſchwer würde, da ber Zuſtand 
ber Seelen im Fegfeuer ein fo unfäglich leid», ja, qualvoller ift? Run aber tönnen 
wir durch Werte und Uebungen, welche für und gar nicht einmal ſchwer find, fo große 
Linderung, fo viel Troft bereiten! Liegt nicht in ber That etwas iges, eine 
unverzeihliche Zieblofigleit darin, wenn wir nicht mit dieſen leichten Uebungen für bie 
armen Seelen eintreten ? 

Jedes fromme Gebet für die armen Seelen ſchafft ihnen Hilfe: „Es ift ein 
gun und beilfamer Gebante, für die Verftorbenen zu beten, daß fie erlöft werben.“ 

jelchen Troft ſchafft den armen Seelen jede heilige Meſſe, die man für fie Iefen läßt, 
der man für fie andächtig beiwohnt, ja, bei welder man nur mit der Kirche für fie 
ein frommes Memento mat! Wie reich ift die Kreuzwegandacht mit Abläffen aus- 
eftattet, die man auch den Verftorbenen zuwenden ann : welch’ ein treffliches Mittel, 
Een Abgeftorbenen reiche Hilfe zu bereiten! Aehnlic das Rofenkranzgebet, mande 
Andachten für die armen Seelen. Und ift nicht jebes gute Werk, Mr die armen 
Seelen geübt und aufgeopfert, jede heilige Beicht und Kommunion, jedes Almofen, 
jebe Abtöbtung, jedes gettgemeigte Leiden, jede in guter Meinung vollbrachte Arbeit 
u. f. w. ein Mittel, den armen Seelen zu helfen? 

So entſchließen wir und denn am Allerfeelentage von Neuem, in all biefen 
Beziehungen recht eifrig zu fein und uns fo der armen Seelen mit aller Liebe und 
ingebung anzunehmen. Iſt e8 nicht wohltuend und erhaben, Nothleidenden 
fen? Und wie dankbar werden dieſe guten Seelen fein! Wie innig werben 
für ung beten, die wir ihnen Hilfe bereitet haben! Und fo wird unfer Gebet für die 
armen Seelen eine ergiebige Duelle der Gnaden für uns felbft. Ya, Gott wird es 
fügen, daß wenn mir recht eifrig für die armen Geelen eintreten, nad) unferm Tode 
aud für uns ähnlich gebetet wird. Auch hier gilt das Wort des Herrn: „Mit dem 

Maße, womit ihr gemefien habt, wird euch wieder zugemefjen.” 





— 





— Es ift eine Thorheit, nicht an den Tob denken zu wollen ; eine nı 
Thorheit ift es aber, daran zu benten, und ſich nicht darauf Pr sie 
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Gebetsmeinungen für den Monat Wovember.* ) 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


Allgemeine Meinung. 
Die Regierungen Südamerikas. 


Befondere Meinungen. 


. ©rfter greitag. Aller Heiligen. 712 Dankfagungen ; die Lefer des „Senbbote”; 


Jumad? einen Orden und ein Inſtitut; Befreiung von Aſthma; eine frante Yrau; 
—— von Magenleiden; Entfernung eines körperlichen Fehlers. Apoſtolat und Bru⸗ 
.) 


. Eamſftana. Aller Seelen. 1945 Bedrängte; — hartnäckiger Krankheiten; 


2 Fallſüchtige; Frieden in den Gemeinden; Mittel, Schulden zu en; ein kranker 
Diakon; ein ſchwer geprüfter Ordensmann; ein ſchwer kranker Mann. Brubderichaft.t) 


. Einundzwanzigfter Sonntag nach Pfingftien Maladhias. 8445 verftor: 


bene Mitglieder; mehrere ungerathene Söhne und Töchter: 15 wichtige Anliegen; gläds 
licher Anfang des Noviziateß ; Beharrlichteit im Berufe. Apoftolat und Bruderichaft.t) 


Moutag. „2 arl Borromäus. 8199 befondere Anliegen ; Vermehrung und Grhal: 
r u 


tung des Sgeiftes; der Bau einer Kirche und Belehrung der Abgefallenen; ber 
einer Indianer⸗Schule; 2 wichtige zeitliche Angelegenheiten ; eine bringende Angelegenheit, 
in welcher durch die Feinde unſerer bi. Religion einem Kloſter große Gefahr droht. 
Dienftag. Martinus. 285 religidfe Orden und Genofienfchaften; Chefchliekung ; 
um eine glücliche Niederkunft; Befreiung vom böfen Huften, ein Krüppel; um lo 
Arbeit; die Weihe einiger Kleriker; größerer Eifer für Novizen wie Profeflen. 


. Mittwoch. Leonard. 5748 Erftlommunilanten, Belehrung eines feit 48 Jahren 


vom Glauben Abgefallenen; Befreiung von Hüftenleiden ; mehrere Truntenbolde ; Eifer tm 
Gebet; Belehrung mehrerer Familien; Ehre eine® Haufes. 

Donnerflag. Engelbert. 1954 Berftorbene; ein von feiner Religions: und Stan⸗ 
despflicht abgeirtter Ehemann; für eine Berfon, daß fie ein ſchweres Unrecht wieder gut 
mache ; Frieden und Einigkeit in Familien ; Rüdfehr und Belehrung Mehrerer. HI. Stunde.t) 


. Freitag. Bier gekrönte Brüder. Arbeit und Mittel für 345; Heiligung des 


Sonntags in mehreren Familien; Hilfe in ſchweren Bebrängnifien. 


Leßensbefterung in zwanzig Yamilien; Aufhebung böfer Belan 

erziehung; Betehrung unjerer Feinde ; Wiederfindung verlorener Rel 
Zwelnudzivan igfter Sonntag nach Pfingften. Andreas Avellinus, 

‚198 Rinder; die in Stalin; der Bau_einer Kirche und Entfernung der Hinder⸗ 

niſſe; eine an Leib und Seele tranle Mutter; Entfernung eined ſchlechten Menſchen aus 
einem Haus; gewiſſe Anliegen. 

Monta Martinusd. 4110 Familien; die Kirche in Holland und Belgien; ber 
Bau eines Klofters; eine am Schädelbruch leibende on; die Seelenrube veriegiebener 
Berftorbenen ; Befreiung von einem fchmerzhaften kre igen Uebel. Beförberer.T) 
Dienftag. Martinud. Gnade der Beharrlichleit für 1375; bie Kirche in Spanien 
und Portugal; die Belehrung mehrerer armen Sünder; die Genefung einer Oberin; daB 
Gedeihen einer religiöfen Genoſſenſchaft. ’ 
Mittwoch. Stanislaus Koftla. 870 Berföhnungen; die 8 in England 
und in den englifchen Befigungen , das Gedeihen einer neuen Schule und Sobalität; Be: 
freiung von Herzleiden. 

Donnerftag. Eliſabeth. 940 geiftlihe Gnaden; die Kirche im beutfchen Reich; 
Erfolg in einem Unternehmen zu Ehren des göttl. Herzens Jeſu; Abzahlung einer Schuld ; 
eine augenleidende Schweſter; Rücklehr eines Vaters zu den hl. Sakramenten. HI. Stunde.*) 
Freitag. Albert. 70 zeitliche Gnaden; die Kirche in Frankreich; Hilfe in ſchwerem 

nliegen , für das leibliche und geiftliche Wohl eined Bruder; Gotteddienft in einem 

Klofter ; für 2 bedrängte Klöfter. 


. Camftag. Theodor. 799 Geiftlihe; Erleuchtung m -mwichtigen Angel enpeiten ; 
5 euch —— eiten; 


*) Hundert Tage WUblah für jeded Gebet und gute Werk, das man 


nach Dielen Meinungen aufopfert. 


+) Bollommener Ablaß für bie Mitglieder det Sebets apoſtolates, Serꝛ Jela⸗Druderſchaſt, Rofenkrang- 


Bündnifie, Süpnungs-Rommunion; ferner für Heilige Stande uub Befüeverer. 
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16. Sanfte, at. en enge en; bie Kirchen in und ber 
f I er je “ ; eine Geifteätnante ; Rind, dab 

FH anti ante bat; m von Haldübel, 

17. Dreinndawanzigfter Sonntag ua, ngften. Gregor. Die 
und die Dehefen 3 ro —E et ar lichen, Schulen —E 
Franziskaner; 18,577 Junglinge und Senat en 

18, Montag. Marimus. Die je und bie Diögefen der Probi 
Biltoan, Riten, Schulen und Klöfter der Dominikaner ; 795 Gen —— 


19. Di Elifabeth. Die ib die Diögefen der Provinz Chicago; 
——— — 1 gen un eK Shen; 1216 Rrante; rd 
yaftig! 


2. i und obinz 
Atomen, Kr —8 und Kiffer Der Rarmekten; ieie 
Uebungen. 


21. Zonuerſtag Mariä D Die Erbii d bie eier ber Provinz 
Milwaukee ; Ge mir fin en Hilden Ofiuten un au der Rebemptoriften; 865 Ber 

eine; um eine uaflr Shedeftunde, lige Stunde. u ve 

reitag. Cäcilia. Die Erzdidzeſe und Diözefen der Provinz New Drleand; bie 
Arkm. Kirchen, Schulen und — der Bäter vom koſtbaren Blute; 275 — 
Samftag. Siemens. Die Erpdiögefe und hie Diägelen der Br New 
—E—— Klöfter und Ps Kapuziner; 277: Beocin ort; die 
Vierundzwanzigfter —ã— uach A naen. daten ann v a Die 

ie 


jen und die Proͤvi⸗ ionen, Klöfter, 
Kirchen der Ronven! nee 5794 She und —ã 


=». Monte, . Katharina. Die Erzbiögefe und bie Diögefen ber Probit jon; bie 
Sffionen, aircen, Mühen und — —EE de eigen, on 

26. Dienftag. Konrad. Die iögefe und die Diögefen der Provinz San Francisco; 

die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen ber Bafilianer ; 1740 Novigen und Sentinariften. 

2. mittwoch, Leonard dv. Bortu Mauritio,. Die Erzbiögefe und dıe Diözefen 

der Brobing Gt. Louis; die Riff Kirchen, Kidſter und Schulen der Raffioniften; 745 


2. Dunnerftag. Öregor u: RG Erpbiögefe und een be & 
die Miffionen, Kirchen, Klöfter ulen der Bäter vom Ba 
Ye upinne 776. Keen) 2 2 

29. eitag. Gelafiuß. — je und bie Didzeſen ber Provinz St. Paul; 480 
Beeitun. die Kirche | Kirche in Af Miſſionen; —ãS ee 
Anliegen eines —E 

30. Samftag. Andreas. 2754 jiebene Anliegen; bie allen 
— W Welt; di — no nit ch een Öeheibanliegen Ber 

ang. 





RER 





Aufopferungs=Gebet. 


Herr Jeſus Ehriftus! Im Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbſt 
Gott dem Seren Lobpreifungen burd) Dein heiligfte Herz einft auf Erben bargebracht haft, unb 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsſakramente auf ber gargen Welt biß zum Ende 
der Beiten darbringft, und zur Nachahmung des heiligen Herzens der allerfeligften allgeit makel⸗ 
Iofen Jungfrau Mariä, opfere ich Dir auf heute und in jedem Yugenblide biefe Tages alle meine 
Aofigıten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünfche, ale meine Werte und Worte. Umen. 

Insbeſondere opfere ich fie Dir auf, für bie Republifen Süd» Amerikas, damit fie ſich alle 
dem hlſten Herzen Jefu weihen möchten. 

Herr Jeſu, fhüge mit Deinem heiligen Yerzen unferen heiligen Bater; ben Papſt. 

Hlfte Herzen Jeſu und Mariä, vettet bie Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meined Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 800 Tage 
Ablaß; einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Rov. 1876.) 


Boltommener Xblaß für bie Witglieer des Gebetäapotolateb, Herz-Zefurkiruberklaft, Refentrunge 
Bündniie Simmunubehomeurlen; ferner heilige any Befdrberer. * 








der Sendbote 
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Söftlihen Herzens Jeſu. 


Monatsſchrift des Gebetsapo ſtolates. | 











P. Maximilian Schaefer, 08 F. 
Eentral:Direltor des Gebetsapoftolates für die deutſchen Kathollfen ber Dar, Staaten, 


beforgt bereitwilligft Uiggregationd-Diplome für dad Bedetoapoſtolat und die Ber defuirudertnaft, 
Uufnabmefcheine in das GSebetsavoſtolat, In die Gerzt⸗Defu⸗Drudevſchaft und die Ghnungetommu 
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Sum Jahresfchluß 


fühlen wir uns gedrungen, unferen zahlreichen Abonnenten herzlichen Banl 
auszuiprechen für die uns in dieſem Jahre zu Theil gwardene Knie: 
ftügung. Trotz der mißlihen Lage haben wis eine grohe Brmehinng 
unferer Freunde zu vergeidmen, Der SEendbote“ hat ben 12,310) Aha 
nenten und bett dur bie trems Witwirfumg keiner Leſen mm dm diehenn 
Jahre größere Lerbreitung zu erlangen, wm deinem Pan namen aloe 
reicher erfüllen zu fimen Ziln marnlers Brawen Apart nd Warmdugenier 
haben wir müsdenum süng Iarskihe Werne ir Gunayın Marrktrtlit Aaaflart. 
Es it em yuafitseller wishhestiiger Lotanutl, Ins 
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Larinlen. Die Zan zur Gens Diener Aenakirkan Karin Adam ale 

bas zum BU. Man; up tern be unter Mgeaitkatı Me Arabien! 

gebzten, jehen Mlimmment ae (Werlkgentleitt za Aretletı sek AATk- san adanlen!. 
tr ni nm Bern Zauft und ee rm a daee 
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ie Litanei vom Unbeflecdten Herzen Mariä 
in Gedichten. 
(Schluß.) 





XXXVI. Herz Mariä, 


3 Mariä, aller Herzen Sreude, 
Aller fel’gen Geifter Augenmweide, 
entgegen unfrer Herzen Gruß; 

an bieten unfre fünd’gen Herzen, 
lche, die nicht mehr verſcherzen 
deine Lieb' am Kreuzesfuß. 


ırdy das, was damals du gelitten, 

a Sohn den großen Kampf geftritten 
n Feind für unfer ew’ges Heil, 

nach dem Maaße deiner Leiden 

e Quelle worden unf’rer Sreuden, 
nd am Triumpf, wie Kreuze Cheil. 


du Steude aller Herzen. 


Als der Heiland glorreich auferftanden 
Aus des Todes und des Brabes Banden, 
Hat er dir den erften Gruß gebracht; 
Dich der erfte Strahl der Ofterfonne 

Hat erfüllt mit lichter Sreudenwonne 
Nach der Leidenswoche düft’rer Nacht. 


Wenn die Stunde eınft für uns wird ſchlagen, 
Die ein Fiel fett unf'ren Erdentagen, 
Aufend uns vor ew’gen Richter’s Thron : 
Dann verföhne uns mit deinem Sohne, 
Dann erflehe uns des Himmels Krone, 
Dann ftell’ du uns deinem Sohne vor ! 


Rev. F. H. 


VII. Herz Mariä, mit Herrlichkeit und Glorie im Himmel 
gekrönt. 


n Glanz der Himmels-BHerrlichfeit 
zu ſchildern, 

das Herz Mariä ift gekrönt, 

re Phantafie zu arm an Bildern, 

venn an Paradiefes: Schau gewöhnt ; 

fie jet ıft, neigend zum Dermwildern, 

rch das Kreuz allein mit Gott ver: 
föhnt: 

mrmehr ihre Ohnmadtt fie beflagen, 

mmels-Herrlichfeit ein Lied zu was 
gen. 


e vermag, das will fie gern voll 
bringen, 

: der Slügel fie nicht ganz beraubt, 

fie zuden Höhen ſich kann ſchwingen, 

rer Königin, gefhmüdt das Haupt 

dner Kron’, die Engel all lobfingen;, 

e dem Wort der Botſchaft fromm ge- 
glaubt ; 

fer Engelchöre fel’gem Preife 

ſich unſeres Gebetes Weife. 


© Herz Mariä, demäthig wir bitten, 

Don dem Drei-Einen allezeit geliebt, 

Herz, zwiſchen Bott und Menfchheit in der 
Mitten, 

Das niemals den Drei-Einen hat betrübt, 

Herz, das einft mit dem Gottesfohn ge: 
litten, 

für Srevel, die nur wir, nicht du, verübt: 

Bedenk', da deine Herrlichfeit du danken 

Nächſt Gott mußt unfrer fünd’gen Herzen 
Wantlen. 


Eva’s und ihrer fluchbelad’nen Kinder, 

Der Eltern und Nachkommen fünd’geSchuld, 

Das Trauerloos und Strafurtheilder Sünder 

Sind Urfach’ deiner hohen Gotteshuld ; 

Sind deiner Himmels-Berrlichfeit Begrün- 
der, 

Nachdem du dich erprobet durch Geduld : 

WirSünder, Mördereinft von deinem Sohne, 

Sind nad des Ew’gen Plan Grund deiner 
Krone. 


Caß d’rum in Gnaden nunmehr dich erflehen, 
Ob allem Leid, das gleidy dem fcharfen Schwert 
Dich einft durchbohrt, uns Armen beizuftehen, 
Daß der Derheißung Chrifti werden werth 

Wir Alle jet und in des Todes Wehen, 

Und Allen insgefammt uns werd’ bejcheert 
Auf deine Bitt’ durch's Herz von deinem Sohne 


Ein Antheil an des Himmels ew'gem Kohne. 


Rev. F. H. 
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General-Intention für den Monat Dezember. 


Beftimmt von Seiner Eminenz bem Rardinal-Prä fetten der Propaganda und 
gefegnet don Seiner deiligkeit Leo XIII. 





Die Verkünder des Wortes Gottes. 






rebiget das Evangelium allen Gefchöpfen,” fagt unfer 
gottlicher Heiland. „Denn wer euch hört, der hört 
mid.” Hieraus erhellt, daß das Amt des Pı 
ein göttliches ift; denn ber katholiſche Prieſter tritt 
den Menfchen im Auftrage Gottes gegenüber. Das, 
mas er ihnen im Namen des Herrn fagt, iſt weder 
die Erfindung feines eigenen, noch die eine anderen Geiſtes, fon- 
dern das Wort Gottes. Für den weltlichen Redner ift es die 
größte Ehre, wenn er im Namen feines Fürften oder Baterlandes 
fpricht, wenn er ihre Angelegenheiten vertheidigt; der geweihte 
Redner fpricht im Namen und Auftrage Gottes. Seine Aufgabe 
iſt es, den Frieden, welchen Gott mit der Welt geſchloſſen, den 
Menfchen befannt zu machen und fie zu ermahnen, die Bedingungen 
defielben zu beobachten. Er ift der Herold Jeſu Chriſti, er iſt die 
Stimme, welche ruft: „Bereitet Die Pfade des Herrn!“ Ya, das 
Amt des Predigerd ift göttlich in feinem Zwecke; fo wie es von 
Gott fommt, fo führt es auch zu Gott hin. Darum iſt ed bie große, 
Pflicht und zugleich das ‚große Glüd des Predigers, die Menfchen 
durch Gehorfam und Liebe mit Gott zu vereinigen. Gott fucht, 
fo lange der Menſch in diefem Leben weilt, ihn immer wieder an fich heranzuziehen, 
wenn er das Unglüd gehabt bat, fi durd Sünde von ihm zu entfernen oder er 
fucht ihn immer inniger an ſich anzuſchließen, wenn er Gott bereits liebt. Und zu 
dieſem Zwecke bebient er fich feines göttlichen Wortes, welches er den Menſchen durch 
feine Priefter fund macht. Alle bedürfen ber göttlichen Botſchaft, darum Kat Gott 
feine Diener an alle Gerechte ſowohl als auch Laue und Sünder gefandt. Den Ge 
echten ift das Wort Gottes nothivendig, einerfeitd um in ber Gerechtigkeit zuzuneb- 
men, andererſeits um biefelbe nicht zu verlieren. Die Verkündigung des göttlichen 
Wortes ift den Zauen und den Sündern noch weit nöthiger. Zuweilen gelingt es 
dem göttlichen Worte, diefe betäubten Seelen aus ihrem Schlafe zu eriveden, dem 
gaãnzlichen Bruch mit Gott vorzubeugen und fie zu dem früheren Eifer und zu ber 
früheren Liebe zurüdzuführen. Das Predigtamt ift ferner ein ganz göttliches in 
feiner Wirkung. Unzählige Wunder der Gnade haben zu jeber Zeit die Thätigkeit 
Gottes in feinem Worte bekundet. Denken wir an Nathan, Jonas, Esdras im alten 
Bunde; an die Apoftel, an Vinzenz Ferrerius, Franziskus Zaverius, Franz von 
Sales in der Zeit nad) Chriftus; wie klar tritt die Gewalt des göttlichen Wortes in 
ihren Predigten zu Tage. Es hat auch jegt noch nichts von feiner Wirkfamteit ver ⸗ 
Ioren. 
Damit es noch um fo befjere Wirkung finde, fo laſſet und beten, beſonders wäh: 
end dieſes Monates, für die Verkünder des göttlichen Wortes, nämlich für die 
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Prieſter, daß fie nicht allein in ihren Predigten, fondern aud im katholiſchen Unter⸗ 
richte eifern für. die Ehre Gottes und für das Heil ber unfterblihen Seelen. Laſſet 
und fie und ihr ſchwieriges Amt und alle ihre Verpflichtungen dem heiligften Herzen 
Jeſu, ihrem Vorbilde, empfehlen, damit fie in ihrem Amte von der göttlichen Gnade 
unterftüßt, twie Jefus, durch ihr Wort die Sünder vom Wege des Lafterd auf den 
Pfad der Tugend lenken, und fie zu ihrem ewigen Heile führen mögen. Damit aber 
ihr Wort nicht leer verhalle, fondern bie verheißene hundertfältige Frucht hervor⸗ 
bringe, fo follen wir nie vergefien, ihr Wort, das jedoch in ber That Gottes Wort 
ift, mit gelehrigem Herzen aufzunehmen und in unferm Leben auch zu erfüllen. 





(Für den „Sendbote.“) 


Die Herrlidkeiten des katholifhen Gotteshaufes. 


Son P. 8.9. 0.8. F. 





Bwölftes Kapitel, 
Die Bilder. Die Orgel. Die Glocken. 


on ben erften Zeiten des Chriftentbums an ift bie 
Kunft thätig geweſen, in Gemeinfchaft mit der Reli» 
gion auf den Geift und das Gemüth des Menfchen 
verebelnd einzuwirken. Nächit der Baufunft fuchten 
beſonders die bildenden Künfte der Malerei und 
Stulptur das Heiligthum des höcften Gottes zu 
, 7, Ichmüden, den Himmel gewiffermaßen auf bie Erde 
. E zu ziehen, und die Erbe wiederum, oder vielmehr das 
K ) A Menfchenherz in den Himmel zu verfegen. Die Ma- 

a AR lerei und Bilbhauerkunft veranfhaulichen uns bild» 
lic) die Großthaten bes Erlöfer8 und aller jener Helden, die in feinen Fußftapfen 
gewandelt find. 

Der Hl. Thomas von Aquin beftimmt den Zwed der Bilder als einen 
dreifachen: 1. Sie follen die Andacht befördern; 2. fie follen die Unwiſſenheit beleh⸗ 
ven; 3. fie follen an das Beifpiel der Heiligen erinnern. 

Die Bilder haben ihren Grund in einem Bebürfniffe der menſchlichen Natur, 
die darnach ftrebt, das Unfichtbare zu verfinnlichen, das Abtvefende und Vergangene 
zu bergegenmwärtigen, das Geiftige zu veranfchaulichen. Weil die menſchliche Natur 
aber zu allen Zeiten im Weſentlichen diefelbe ift, und meil das Chriftentfum am 
allermeiften die Bedürfniſſe der an fi guten und erft durch die Sünde verberbten 
Natur befriedigt, hat die Kirche auch dem Bilderſchmucke eine hervorragende Stelle 
im katholiſchen Gotteshaufe angewieſen. Dabei ift ald nächſtes und wichtigſtes 
Erforderniß darauf zu ſehen, daß feine unrichtigen, dem Tatholifhen Glauben und 
der katholiſchen Sitte widerftrebenden Bilder in einer Kirche geduldet werben, worüber 
Die Kirche übrigens weiſe Verordnungen erlaflen hat. Aber es verfteht fih von 
felbft, daß nur.twürdige bilbliche Darftelungen einen Platz in der Kirche verdienen. 
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Freilich, jo lange man die vorhandenen religiöfen Kunſtwerke lieber in Mufeen und 
Sammlungen der Neugierde der Begaffer, als in den Kirchen ber Andacht frommer 
Belucher preisgibt, werden gar viele Gemeinden fi) auch mit dem Befite von minder 
werthvollen Bildern begnügen müſſen. Was ſchadet's, wenn fich die Andacht nur 
daran erbaut! Wären die Abbildungen fogar ſehr unvollflommen, fo find dennoch 
viele Seelen vermöge ihres einfachen, Tindlihen Sinnes und ihrer Frömmigkeit im 
Stande, fi) an Bildern zur Andacht zu ftimmen, woran andere, weniger fromme — 
um nicht zu fagen, meniger Berftändige — Anftoß nehmen werden, und es wäre 
gewiß Unrecht, nur auf das Urtheil der Letzteren zu hören. 

Das Bild wird verehrt nicht feines Kunſtwerthes wegen, fondern der bargeftellten 
Perſon oder des veranichaulichten Geheimniſſes wegen. Damit fällt auch der von 
Untoifienden oder Böstwilligen den Katholiken wegen der Bilderverehrung gemachte 

Vorwurf in fich felbft zufammen. 
Unter den mufilalifchen Inftrumenten, welche zur Begleitung des Gefanges in 
der Kirche zur Anwendung fommen, nimmt die Orgel den erften Rang ein. Was 
im alten Bunde die Harfe mar, ift im Chriftentbum die Orgel, dieſes mgjeftä- 
tifche Tonmwerkzeug, das die großen Harmonien der Schöpfung und die erhabenen 
Ideen bes Chriftentbums in Tönen twiedergibt. 

Da der Kirchengefang zum Lobe und Preife Gottes, ſowie zur religiöfen Erhe⸗ 
bung der Gläubigen beftimmt ift, fo verfteht es fich von felbft, daß auch die Drgel 
an diefer Aufgabe fich zu betheiligen hat. Das Drgelipiel muß demnach den Cha⸗ 
after der Einfachheit, Würde und Hoheit beivahren ; e8 verträgt ſich nicht mit Täns 
belei und Siererei, mit weichlichem und weltlichem Spiel. Bornehmlich erlärte fich 
das Konzil von Trient „gegen das Cinmifchen leichtfertiger, unreiner Tonftüde, 
welche dem heiligen Zwecke, nämlich die Herzen zu Gott zu erheben, entgegen find.“ 
(Sefl. 22.) Wird die Drgel in diefem Sinne zur Unterftügung des kirchlichen Ges 
fanges gebraudit, jo trägt fie, wie die Erfahrung lehrt, ungemein viel bei zur Hebung 
der Andacht und zur Feierlichkeit des Gottesdienftes. 

Der Gebraud der Gloden im Fatholiichen Gotteshaufe ift ebenfalls ſchon 
ſehr alt. Um das Jahr 400 nach Ehrifti Geburt führte Baulinus, Biſchof von 
Nola, einer Stadt am Veſuv in Campanien, zuerft den Gebrauch der Kirchen⸗ 
gloden ein. Auch die Juden und Heiden hatten fich der Glöckchen und Schellen 
bedient; allein die erften Chriften fonnten und durften dergleichen Elingenden Inſtru⸗ 
mente bei ihren gottesdienftlihen VBerfammlungen nicht anwenden, weil fie bei den 
damaligen Verfolgungen fi ihren Feinden dadurch verrathen hätten. In jenen 
Beiten, wo fie fich möglichit ftille und verborgen halten mußten, war es das Geſchäft 
der Diakonen, Zeit und Stunde des Gottesdienftes jedesmal insgeheim von Haus zu 
Haus anzufagen, wie auch den Ort deflelben, weil man bald in diefer, bald in jener 
unterirdifchen Gruft oder auch in irgend einem vertrauten Haufe fi) verfammelte. 

Als die Kirche ihre Freiheit erhalten hatte, und überall Kirchen errichtet wurben, 
begrüßte fie die bald darauf gemachte Erfindung des obengenannten Bifchofs mit 
Freuden, als das geeignete Mittel, die Gläubigen zum Gotteshaufe zu rufen, und 
ordnete deshalb an, daß die Kirchengloden eine eigene Weihe erhalten follen, wodurch 
fie ihrem hehren Zwecke anheimgegeben werben. 

Diefe Weihe tft fehr finnreich und deshalb auch fehr feterlih. Die neue Glode 
wird inwendig und auswendig mit geweihtem Wafler abgemafchen und gereinigt. 
So wird finnbildlich der Wunſch ausgedrüdt, daß die Glode ein reines Werkzeug im 
Dienfte der Religion werben folle. Dann wird fte mit dem heiligen Del und Chryfam 
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geſalbt, faſt auf die nämliche Weiſe, wie ein Kind bei der Hl. Taufe geſalbt wird, 
woher auch diefe Weihe im Volksmunde „Slodentaufe” beißt. Das hl. Del bedeutet 
die Kraft des hl. Geiftes, und der bl. Chryfam die gnadenreichen Verdienfte Jeſu 
Chrifti. Die Glode, als tobtes Metall, ift freilich der Verdienſte Jeſu Chrifti und 
ber Gnaden des heiligen Geiftes nicht fähig, aber die Abficht, welche die Kirche bei 
dieſer Salbung bat, ift auf und Menfchen gerichtet: es wird uns dadurch in's Ge⸗ 
dächtniß zurüdgerufen, daß wir ung, wie e8 in den Palmen und Gebeten, die dabei 
geſprochen werden, ausgedrüdt wird, der Verdienfte Jeſu und der Gnaben bes hl. 
Geiftes erinnern. Dabei wird die Bitte ausgeſprochen, Gott möge in Rüdficht diefer 
Verdienſte und Gnaden den Geift der Trägheit von den Gläubigen entfernen, fo oft 
fie durch den Ton der Glocke zum Gebete und Gottesbienfte berufen werben ; er möge 
die ſchädlichen Gewitter zertheilen, und den BVerftorbenen Linderung geben, wenn 
dieſe Glode zu ihrem Andenken geläutet und das Gebet der Gläubigen auf Erben 
für fie verrichtet wird. Nebft diefer erften Salbung wird die neue Glocke noch fieben- 
mal von außen mit dem bl. Dele und viermal von innen mit Chryfam gefalbt. Auch 
einen Namen erhält die Glode, und zwar den Namen irgend eines Heiligen, damit 
wir, wenn wir fie läuten hören, uns vorftellen, der Heilige, defien Namen die Glode 
trägt, berufe uns zum Lobe und Dienfte Gotted. Auch fogenannte Pathen find bei 
der Weihe einer Glode gegenwärtig ; diefe find aber blos Zeugen, daß die Glocken⸗ 
weihe wirklich ftattgefunden hat. Endlich wird ein Gefäß mit brennendem Weihrauch 
unter die Glode geftellt ; dieſes fol das andächtige Gebet bedeuten, wozu die neue 
Glode die Gläubigen in die Kirche zufammenzurufen beftimmt iſt. Zum Schluſſe 
der ganzen Seremonie wird das Evangelium von Martha und Maria gefungen, 
worin erzählt wird, daß die fromme Martha Chriftum in ihr Haus aufgenommen 
unb bewirthet babe, Maria fich aber zu den Füßen des Heilandes gejeßt, und mit 
inniger Begierde Gottes Wort aus feinem Munde angehört habe. Es gefchieht die 
Berlefung diefed Evangeliums erftens, weil der neugeweibten Glode nun eine Stelle 
in dem Haufe Gottes eingeräumt wird, gerade wie Maria und Martha einft Chriftum 
in das ihrige aufnahmen ; zweitens, -Damit wir beim Rufe der Glode ung erinnern, 
daß wir ebenfo eifrig und begierig das Wort Gottes anhören und uns zur geiftlichen 
Mahlzeit in der Kirche verfammeln follen, wie die frommen Schmweitern Chriftum 
empfingen ; drittens, damit ung in's Gedächtniß gerufen werde, daß wir beim Klange 
der Glode ung aufſchwingen von der Erde, und bedenten: „Nur Eins ift noth⸗ 
wendig.” 
Schluß. 


Hiermit fchließen wir unfere Abhandlung über die Herrlichkeiten des Tatkolifchen 
Gotteshaufes. Wir waren beftrebt, die hauptfächlichiten in die Augen fallenden 
Gegenftände in demfelben in einer Weife zu erklären, die die Sache felbit ſowohl, 
als ihre Bedeutung und ihren Zweck verftändlih macht. Dieſe Erkenntniß ift von 
größten Nuten, denn es iſt klar, daß das katholifche Gotteshaus und ber in dem⸗ 
felben ftattfindende Gottesdienft feinen vollen Segen nur auf jenes Gemüth zu äußern 
vermag, das feinen tiefen Sinn erfaßt. Ferner gibt e8 gewiß fein Mittel, die Seele 
inniger und dauernder für die Kirche zu geivinnen, als wenn man ihr die Fülle der 
Wahrheit und Gnade der Kirche auch in ihren äußerlich wahrnehmbaren Beziehungen 
zur Kenntniß bringt. 

Aus diefen Erwägungen find die nun zum Abſchluſſe gelangten Schilderungen 
hervorgegangen: das göttliche Herz Jeſu verleihe, daß fie ihren Zived erreichen ! 


% 
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Ave Maria. 


(um Fette ber unfledten Empfängniß.) 





eil verkundend klingt ber Gruß: ‘Ave Maria,” aus 
Himmelshöhen in die trauernde, harrende Advents⸗ 
zeit heute am Feſte der unbefledten Empfängnik 
Mariä, dem 8. Dezember. An die große Schul 
uns erinnernd, bie vom erſten Elternpaar auf bem 
gefammten Menſchengeſchlechte laftet, laßt uns bie 
Adventszeit nad Dem feufzen, der dieſe Schul 
fühnen und uns aus der Knechtſchaft der Sünde zur 
freiheit der Kinder Gottes führen fol. Die Men- 
ſchen waren voll der Sünde. Heute aber tritt und 
die Eine entgegen, die vom Engel voll der Gnade 
gegrüßt und beren gnabenreiches Freifein von jeder Matel der Erbſunde die Kirche 
heut fo freudig dankbar preift. 
Sei gegrüßt, bie außerforen 
Unter allen Frauen war, 
Die den deiland und geboren, 
Ihn, der jein wird, ift und war. 

Die felige Weihnachtöfunde Klingt heute ſchon in ber Feftfeier von der unbefleds 
ten Empfängniß ber jungfräulichen Gottesmutter weltbeglüdend durch. Der Segen 
der Erlöfung durchbricht heute ſchon die Wollen. Die Erde bringt nicht mebr allein 
Difteln und Dornen hervor. Schon blüht der Blumen Eine. Aus den Domen 
tagt die Lilie hervor. Der Fluch der Sünde weicht dem Segen ber Gnade. Ave 
Maria, Du bift voll der Gnaden. Grüßen wir Maria täglich mit biefem Gruß 
aus Engeldmund voll Dankbarkeit und Zuverfiht. Grüßen und ehren wir fie mit 
diefem Gruße als die Gnadenvolle, deren Fülle zuerft ſich und offenbart in ihrer un« 
befledten Empfängniß. Diefer Gruß ift dem demuthsvollen Herzen Mariä, wie fie 
dieſes jelbft der heil. Mechthildis geoffenbaret hat, ber liebfte aller Grüße, ein wun⸗ 
derſamer Gruß, auf den bie engelögegrüßte Jungfrau in ihrem Magnificat bie er- 
ſchöpfendſte Antwort gegeben hat. Grüßen wir bie reinfte der Jungfrauen mit 
diefem Gruße vor allem täglich in ber Abfiht, um durch ihren Schuß die Reinheit 
unſeres Herzens zu bewahren. Denn wer Maria grüßt, den grüßt fie fegnend 
wieder. Das haben Taufend und Taufende erfahren. In einer reineren Abficht 
aber fönnen wir Maria nicht grüßen, als durch ihr reines Mutterauge vor jeglicher 
Unlautereit behütet zu werden. Ad wie viele Taufende, die den Blid an die finn- 
liche Erde heften, fallen täglich in den Abgrund der Sinnenluft. O grüßet Maria, 
die Reine, blidet hinauf zu dieſem reinen, ungetrübten Stern und ihr werdet erjchredt 
und geftärft die Wege der Tugend wandeln. 

Der hl. Stanislaus Koſtka betete täglih am Morgen und am Abend drei Ave 
Maria mit dem Zufage: D Maria, dur beine heilige und unbefledte Empfängniß 
betvahre meinen Leib und meine Seele von jeder Sünde, — und er blieb gleich dem 
heil. Aloyfius ein Spiegel der Unſchuld. 

Um diefer Unſchuld willen werben wir nicht müde, zu rufen: Ave Maria. 
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Arbeit, 


vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet. 





ine merkwurdige Stadt ift Cincinnati — zwar nicht wegen 
ihrer ſchönen Lage, denn in einem Keſſel kann es nicht 
viel Schönes geben, — nicht wegen ihrer prächtigen und 
großartigen Häufer, denn andere Städte „bieten“ fie 
hierin — nicht wegen ihrer Reinlichleit, denn in Anbes 
tracht des Kohlenrauches, den fo viele große und kleine 
Schornſteine ausqualmen, gibt es vielleicht feine andere 
Stadt in der Union, die an Raudjigfeit derjelben gleich: 
tommt, und da in feiner anderen Stadt fo viele Ein 
wohner auf eine Quabratmeile kommen, folglich Wohnhäufer und Fabriken fo nahe 
bei einander ftehen, als hier, fo gibt es auch nirgends fo viel Rauch auf eine Duabrats 
meile; da ferner unfere Stadt ringsum von hohen Hügeln eingefaßt ift, fo findet 
der Rauch, beſonders bei neblichem Wetter feinen Ausgang. Da gefchieht es öfters, 
beſonders im Herbft und Frühjahre, daß man in der Stabt nur eine blutrothe Scheibe 
am Himmel fieht, während auf den Höhen ringsum das ſchönſte Wetter und Sonnen» 
ſchein herrſcht; ja, hie und da wird es den ganzen Tag nicht hell. Auch nicht 
wegen ber fittlichen Reinheit thut fich unfere Stabt vor anderen hervor; denn es gibt 
auch hier viel moralifchen Schmuß, wie bie täglichen Zeitungen bezeugen, wiewohl 
auch brave Leute und gute Katholiken darin wohnen. " 

Nein, nicht wegen al dieſes ift unfere Stabt merfwürbig ; mohl aber ift fie es 
wegen ihrer fhönen Umgebung, und in diefer Hinſicht ift fie fogar berühmt. Ich bin 
vor mehreren Jahren einem Manne begegnet, der Deutfchland und den öftlichen Theil 
unfere3 Landes bereift hat; diefer hat mir damals gejagt, er babe nie jo ſchone 
Gegenden gefehen, wie von Dayton herunter bis Cincinnati. Und ich felbit habe 
vor einigen Monaten wegen Berufögefchäfte eine Reife von 1500 Meilen gemacht 
und bin durch 6 Staaten gelommen, habe große und kleine Städte gefehen und bin 
durch verfchiedene Gegenden gelommen, aber fo malerifche und romantifche Natur- 
ſzenerien habe id) nirgend8 gefehen wie im Millereefthal. Wer Cincinnati befucht, 
follte daher es nicht verfäumen, auch die Umgegend zu befichtigen. 

. Aber Eines ift, welches mir nicht gefällt, nämlich, daß diefe fhönen Naturs 
fgenerien durch Menfchenhand zerftört werden, um bequemere Strafen und Wohns 
pläge zu gewinnen. Das kommt mir fait jo vor, wie was jene Magd gethan hat, 
die mit Schrubbürfte und Schmierfeife über ein koſtbares Kunftgemälde hergefahren 
ift, um es zu reinigen, aber ſelbſtverſtändlich dadurch eben die feinen Farbenſtriche 
verwiſcht und abgerieben hat. Oder es erinnert mich an jene Kuh auf den Alpen 
Tirols, die ein halbfertiges Gemälde abgefchledt, wahrſcheinlich von ber grünen 
Farbe angelodt, während der Maler mit der Sennerin plaudert. So werden auch 
die wundervollen Zeichnungen Gottes, die Naturſchonheiten von der Eivilifation be⸗ 
ledt; denn der Menſch ficht mehr auf Nugen und Vequemlichteit, als auf Schön- 
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beit. Hügel werden abgegraben und Thäler ausgefüllt ; ganze Berge find bier ſchon 
verſetzt worden, zwar nicht auf einmal und durch einen Glauben, fo groß wie ein 
Senfkörnlein, fondern allmälig und mit Pide und Schaufel, Allentbalben erblidt 
man theilweiſe abgegrabene Hügel, die dem Liebhaber von Naturfhönbeiten fo un: 
appetitlich vortommen, wie von Mäufen benagte und angefteflene Lebkuchen. Kür: 
[ih noch bin ich in eine Gegend gelommen, wo foldye Berbefierungen (F) vorge: 
nommen wurden und man hat da fo gewirtbichaftet und alles umgeftaltet, fo daß ich 
die mir früher befannte Gegend faum wiedererfennen konnte. 

Nachdem ich nun auf dem Heimwege über einen Hügel ging, fchlug ich auf dem⸗ 
felben eine Straße ein, die mir ganz unbelannt war, und wagerecht der Stabt zulief, 
während fie doch wie ihre Schwefternftraßen fich tief berablafiend zur Stabt hin fi 
neigen follte. Es wunderte mich daher, wohin, ich wohl gerathen werde, als ich auf 
einmal das Ende der Straße erreicht hatte, welches in der abgedroſchendſten Bhrafe 
von der Welt, mit Brettern vernagelt war, die aber glüdlicher Weife in Geftalt von 
Treppen und Geländern und hölzernen Trottoird, dazu dienen, um wie in einem 
hoben Haufe Stiege für Stiege hinabzufteigen. 

Ich blieb jedoch eine Zeit lang da oben auf dem Hügel ftehen, der von allen 
andern am meitelten in die Stabt hineingefchoben erjcheint, und fchaute finnend das 
vor mir fich ausbreitende Häufermeer eine Weile an. Gerade vor mir und rechts lag 
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neben und übereinander fteigen in verfchiebener Richtung die Dächer empor, wie durch 
die Reihen der Häufer der grade Lauf der Gaflen fich binzieht. Aus diefen ragen 
Kirchthürme, mit deren vergoldeten und im Sonnenfcheine fchimmernden Spiten ich 
in gleicher Höhe zu ftehen fcheine. Wenn die Luft rein ift, fo fieht man weithin über 
die Stadt hinweg und an der äußerften Grenze erblidt man den fchönen Fluß Ohio 
in glänzender Krümmung, der ruhig dabingleitend keuchende Dampfer auf feinem 
Rüden trägt ; er.burchbricht den Hügelring, der Cincinnati und die gegenüberliegende 
Städte umfchließt, bis er hinkkr dem weltlichen Hügel im neblichen Dunfte ver» 
ſchwindet. Hoch und fühn ift die Hängebrüde mit weitem Bogen über den Fluß ge 
ſpannt und beide Ufer verbinden noch drei andere mächtige Brüden. 

Man vernimmt das von unten herauf dringende Geräufch nnd Getöfe, bad 
Raſſeln und Klappern der eilenden Fuhrwerke, dad Schreien und Johlen mutbfoillis 
ger Kinder ; man flieht im ewigen Zuge Menſchen wimmeln, eilende Rofie und ftäus 
bende Wägen neben einander und einander entgegen jagen, im bajtigen Treiben und 
Drängen. Einige zieht der Gewinn und andere das Vergnügen. 

D diefe Menfchentinder, was rennen und laufen fie, marum mühen und plagen 
fie ſich ſo ab? Was bereiten fie fich jo viele Sorgen, Tag und Naht? Wie viele 
fcheinen gar nicht zu wiſſen, warum fie auf der Welt find, und denken nicht daran, 
ihrem Ziele nachzuleben! Könnte man die Herzen aller durdyichauen, welche eine 
Unzahl von Gedanken, Plänen, Sorgen und Angelegenheiten aller Art würde man 
da fehen fönnen, die aber bei den meiften fi) darauf beziehen, wie fte gut efien, 
trinken und fchlafen, wie fie fih Nahrung und Kleidung verjchaffen, den Leib pflegen 
fönnen ; wie Häufer bauen, den Wohlftand der Familie erhalten, einen Sohn, ober 
eine Tochter anftändig verehelichen, einen Prozeß gewinnen, Gelb und Gut fammeln. 
Das find Gefchäfte, worauf die meiften Tage im Jahre, und die meiften Stunden im 
Tage verivendet werben. 
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„Suchet aber zuexft bat Reid) Gottes und feine Berectigieit.* richt Dar gotl 
lie Heiland ; alfe zuert und 


mit größter Sorgfalt in allen Geſchäften 


das Reich Gottes und das Heil der Seele allein ſuchen. Um das Heitliche fich bower⸗ 
ben, für Nahrung und Kleidung forgen und.arbeiten, um ſich und bie Seinigen 
anftändig zu ernähren, feinem Amte genau vorſtehen, bie gewohnlichen Haus: und 
Standesgeichäfte forgtältig verrichten — das ift nicht verboten, ja Jedem In feinem 
Stande, wozu ihn Gott berufen, ift das anbefoblen ; allein Reiner muß fich einbilben, 
ala wenn man diefe Gefchäfte von dem Wefchäfte, Bott zu dienen und für feine Seele 
zu forgen, ſcheiden tönnte, ala wenn es zweierlei @eichäfte gäbe, nämlich Dina, wo⸗ 
durch man Gott dient und fein Seelenheil wirkt, und das Andere, wobur man had 
zeitliche Glüd fucht und der Welt dient. Mitbin dürfen Geld und geitliche (Hüter 
aus feiner andern Urfache gejucht, erivorben, erhalten und gebraucht werden, ala, un 
durch diefe Hilfsmittel Gott beffer zu dienen, und das Seelenheil gu wirlen; quter 
Name, Anſehen bei den Menfchen nur infofern gefucht werben, um bie Ehre (Hattea 
zu beförbern ; Speifen und Getränke, der Schlaf und bie übrigen Lebennannehmilich⸗ 
keiten nur zu dem Ende genofien werden, um dadurch bie Aräfte zu erhalten und bufla 
länger auf Erben Gott zu dienen, um befto mehr Derbienfis für ben Himmel gu 
erwerben. Diefes ift aber getvöhnlich 
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welches erſt dann an bie Reihe kommt, wenn alle übrigen abgenachht fund. die Al 
kommt einem Arbeiter oder Geſchaftomanne mitten in feinen Meidältigungen bes 
Gedante: Wenn du jet im dieſem Augenblide ſerben ſollteſt, was wird ba aus 
deiner armen Seele? Gehe, beichte, befreie dich aus dom lichen Bukande 
Ei was, denlt ex ſich, jet habe ich Leine Zeit, nächte Ollern; jeht habe ich was 
Anderes zu thun. — Es Lämmt Dir in Den Sinn: Mehe in Diele Andacht, an dieſem 
Tage morgens in bie HL Reſſe — Reim, Dies leiden meine Moſchafte alt, I uuh 
zuerit für mein Onnötweien forgen. — Zeierlich Läuten bie Wioden an Sonn⸗ um 
Feiertagen und laden dich ar Predigt ein. —- Nein, das kann nicht fein, Ih habs 
noch ein Geſchaft abyrwiddn. — Es bittet dich ein Boedurſtiger um Mimolen ober 
Mm Bipung, — Sein 46 Iamn wie geben; tona Ih Gab, Tann I feiber braun, 
— Eltern hören, daß fie ihse Brnber in der hi. Matigion und In der Jurcht des Hasın 
ergehen follen — Das tönen fie fpiner lernen, wenn fie wollen ; jept mirtfan fie ihr 
Brod verdienen und ein Geſchaft Teen. — Ge mahın Ä 

more 


— AG was sb habe dont Gehhatıe: —*22 being ſo m Ib. Abea 
warte nur, Gon wird es ſchon fo eiacichnn, dah du mehr hen befommfi und neniges 
Geſchãfte zu ten Hai ! 

Es bat Jemand in der Staat Bohren die Wesbahtung em, uch Innerhalb 
einer gewiſſen Zeit 

Die angstehenfien med bikhenahen Getniftahänter 

fallizt haben, bis auf yari, wewen sines wach uns yitlun um Manibe bes Abgruines 
jchwartte. Dann aber Tih-winene schalte uns een Mchanı hate, Kelle Wechadh- 
zung ann man in yon guohen Bra muheen, Yon erhiin Kahn Annie RAR 





716 Arbeit. 


den großen Fabriken, Geichäftshäufern und Magazinen unferer Stadt Namen lefen, 

die feither andern Namen Play machen mußten und fogar in Bergefienbeit gerathen 

find. Da mar z. 2. ein Herr Soundfo, der an der N. Straße eine große Tuchhand⸗ 
[lung befaß; er machte aber großartige Spekulationen und ließ fih darin zu tief em; 
jest find es ſchon zehn Jahre ber, daß er in Armuth und Vergefienheit geftorben ift, 
und feine Söhne find theild ganz gewöhnliche Arbeiter, theils aber auch Tauge⸗ 
nichtfe und Müßiggänger geivorden. No. 2 war ein ehrfamer Bridleger und hatte 
dabei einen guten Verdienſt. Er meinte aber, er könne fchnell reich werden, wenn er 
mehrere Gefchäfte zu gleicher Zeit führe; er fing daher auch ein Schreinergeichäft an 
und eröffnete zugleich eine Grocerie, die feine Frau beforgen ſollte. Weil er aber 
feine Eifen in zu vielen Feuern hatte, fo fonnte er fie nicht alle gehörig beauffichtigen 
und fo geſchah es, daß ihm eined nad) dem andern kalt wurde, oder mit einem Worte, 
dab er, wie man zu fagen pflegt, aufgebrochen if. No. 3 hatte ein profitables 
Schmiedegeſchäft; da er aber die Leber auf der Sonnenfeite hatte und feine Gurgel 
das befte Leder, geliefert hätte, weil niemal® Wafler durdhging, fo fing er an zu 
trinten und zu faufen, und foff jo lange, bis er feine Schmiede und Wohnung in 
Geftalt von Bier, Wein und etwas Stärlerem durch die Gurgel gebracht hatte. 
No. 4 war ein Schreinermeifter, der durch Fleiß und Sparfamteit ſich ein bübjches 
Vermögen erworben hatte; der Feuerdämon aber, der mebreremale feine Werkitätte 
verzehrte, brachte den guten Mann zum Wanken, da er fat gar nicht verfichert war; 
und da er, um die Schulden zu bezahlen, feine Befigungen unter der Hälfte bes 
Werthes verlaufen mußte, fo erholte er fich nie wieder von feinem Falle. Ein Yünfter 
ließ fih von einem Schullameraden, der fich den Anfchein geben konnte, ala befige er 
mehrere Häufer, die er aber mit geliehenem Gelde antaufte, dazu verleiten, für 
namhafte Summen, die allmälig bi8 auf die Hälfte feined Vermögens heranwuchſen, 
Bürgichaft zu leiften, und als der Freund fallirte, wurde auch er in Mitleidenſchaft 
gezogen; und wie die fieben magere Kühe Pharaos die fieben fetten auffraßen, jo 309 
der Berluft der einen Hälfte des Vermögens auch die andere Hälfte nad ih. Und 
um das halbe Dutzend voll zu machen — war der Sechſte ein Schufter, der den leber: 
nen Gedanken bekam, den großen Herrn fpielen zu wollen, ſich in der Nähe der Stabt 
ein Landgut anlaufte und viel Geld in feine Gartenanlagen ftedte, dabei fich mit 
der Hoffnung tröftete, einmal einen guten Wurf zu thun; aber Madame Fortuna 
wollte ihm nicht lächeln, und jet iſt er wieder ein gewöhnlicher Flickſchuſter, und 
andere, die nicht gepflanzt, genießen die Früchte feiner Arbeit. 

Bon einem Wirthe, der nach altem Gebrauche auf feinem Schilde die Inſchrift 
„Kaffeehaus und Bierhalle” führte, wird erzählt, daß, ale er bankerott wurde, er 
deshalb feinen guten Humor nicht verlor, den er dadurch befundete, daß er auf eine 
Reiter ftieg und in beiden Wörtern den Buchftaben „bh auspinfelte, worauf ed dann 
bieß „Kaffee aus und Bier alle.” Aber nicht fo, wie diefer leichtfinnige Vogel, 
betwahrten jene, welche fi) von Hab und Gut trennen mußten, ihre gute Yaune, was 
ihnen freilich auch nicht zu verdenken iſt. Wie viele bange Stunden, fchlaflofe 
Nächte, kummervolle Tage gingen voraus, und als 


das Unglück 


über fie hereinbrach, jo meinten fie wie Heine Kinder, denen die Spielſachen genom⸗ 
men werden, fie geberdeten ſich wie Verzweifelnde, fie rifjen fich die Haare aus, ale 
wenn fie dadurch den Berluft ihrer Güter wieder erjeten fönnten, einige haben fo 
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lange darüber nachgedacht und vor ſich hingebrütet, bis fie im Kopfe irre wurden 
andere haben es gemacht wie ein Hund, der in feiner Wuth über den Stein herfällt, 
der ihm nachgeworfen wurde, und dabei fidh feine Zähne ftumpf beißt, ich will ſagen, 
fie haben ihre Wuth an Anderen ausgelaſſen, die unfehuldig die nächfte Urſache ihres 
Unglüdes waren, und datur fi Haß und Feindſchaft zugezogen und in noch grds 
Bere Schwierigkeiten verwidelt. Endlich haben Einige dabei noch den allertümmften 
Streich begangen, indem fie alle Hoffnung und Vertrauen auf Bott verloren und 
fogar an ihrem Glauben Schiffbrudy gelitten haben. Diefe Thoren, fle bedachten 
nicht, daß Reichthum und Ehre den Menfchen allein nicht glüdlich, ebenfowenig, wie 
Armuth und Verachtung und Widermärtigleiten ihn unglüdlih machen. Iſt 
doch alles, was wir auf dieſer Welt fuchen, vielmehr mit Balle und Bitterkelt, als 
mit Freude und Süßigfeit vermiſcht. Oder kann wohl in Demjenigen eine wahre 
Freude fein, welches, bevor man es erlangt, fo viele Mühe und Urbelt koftet; wenn 
man es befigt, fo große Sorge und Furcht, daß nichts verloren gebe, bereitet; 
und wenn man fi) davon trennen muß, fo bittern Schmerz mit fi führt 7 And 
wegen dieſer vergänglichen Güter läuft man auf dem Erbboden hin und bes, wegen 
diefer rennt und ſchwitzt man Tag und Nadıt, daß man kaum zu Athem kommt, 
und — wer diefe Güter befigt, der ifl in den Augen der Welt ein glüdfeliger Menſch! 
— Und wie lange dauert diefe Glüdfeligleit? Du bift jegt reich an Geld und Gut, 
du führeft ein großes und glüdliches Geſchaft, du haft zahlreiche Freunde, du fichefl 
bei allen in großem Anfehen. Dein Glüd ift jedoch nicht ganz volllommen, denn 
es fehlt dir nur noch ein großer Nagel, womit du dein Gluͤck dir fefinageln Sannft, 
auf daß es beftändig bleibe. Aber dieſer Rasel iſt bis fo weit noch von Nemanden 
gefunden oder geſchmiedet worden. 


Wie lange wird Dein Glüh währen 7 


Bielleiht biſt du in zehn Jahren ein armer geſchlagener Mann; wein Geſchafi 
ift hin, deine Häufer find hin, dein Geld iſt hin, Dein Credit il Win, uns Beine 
Freunde haben Dich frmählich im Stich gelaffen , nidte behagt Dir mehr, alle beine 
Freude, al’ dein Troß if bin. a, und vielleicht gerade du, Der Im Bus am Weide 
ften meint, am menigiien es belichtet! — Ich habe einen GSchhuktsweemm aefanwet, 
ber fich nicht geung verwunbern und dabei ih authalien Tonic, sah cm ner 

aufgebrochen ii, uns — fünf Jahre naher san cr m verſelben 


Einige fen fbft fie ingfäd haben aus its Geihäft zuerfe much 


werden ; enge falle fin gewaltig/ Sal fie nis mehe auf Wie Beine Tonnen; artiere 
find ſogar am Se, ihre Gläubigen mr Befsieiiigen, ober alle ihre Schulen: zu 
bezahlen, obmohl das Fehr ſeſtem vorkimme. Wie vem mar auch ein: mug, fs giör 
es ein Gehhäft, me weſchem men wir da falliven, es immer unſere Schulb il, und 
wir zimmer meße uns wirder ar erheben in Stande fein deren. Wehe ung, wenn 
wu dieſes Geſchicft bermuhfätfigen: ſollten Es hanbelb ſich ven niet um Gelb und 
Gut, nicht um Ehre und Anfehen vor den Menſchen; Bas waven nur Abluizeuun 
Dei dieſem Geſchafte iſt 
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alles daran gelegen; 

eine unermeßliche Ewigkeit, ein etwiger Himmel, eine eivige Krone, eine ewige Freund 
Ihaft mit Gott, eine ewige unausfprechliche Freude im Himmel — alles das ift in 
kurzer Zeit zu gewinnen ober zu verlieren; nämlich im Geſchäft unſeres Seelenheiles. 
Eine ganz andere Bewandniß hat ed mit dieſem Geſchäfte, wie mit den Gefchäften 
ber Welt. Bei diefen legteren ift wenigſtens noch eine Hoffnung da, den gemachten 
Fehler wieder gut zu maden. Was du heute am Gewinne vernachläffigeft, das 
fannft du morgen durch verdoppelten Fleiß wieder erjeten, oder wenn bu jegt das 
Glück haft unbenügt vorübergehen lafien, fo kann dir fpäter vielleicht wieder ein 
Glücksſtern aufgehen. Aber — haft du nur Einmal die Zeit deines Lebens dahin 
ſchwinden laflen, wirft du da noch ein anderes Leben firden? — Nur ein einziges 
Leben, und dies zwar nur von kurzer und unbeftimmter Dauer tft zu dieſem Gefchäfte 
beftimmt ; nur eine einzige Seele ift dir gegeben; ift diefe verloren, fo ift Alles ver: 
loren für immer. 

Sch bitte euch, fagt der Apsftel, daß ihr euer Geichäft führe. Dürfen wir noch 
zweifeln, mit welchem Ernſte wir diefes wichtigste Geichäft führen müſſen, damit es 
gut ausfalle? — Denken wir nur daran, wie wird es und einſtens ergehen, wenn 
wir diefes Geſchaͤft vernachläffigt haben. Gewinnen wir nicht alles, fo verlieren wir 
alles. Werden wir ung nicht ewig freuen, jo werben wir ewig leiden. Gelangen 
wir nit in den Himmel zu Gott, fo ift unfer Wohnplag die Hölle bei den Ber 
dammten. Entweder Himmel oder Hölle; denn zwiſchen beiden ift feine Mitte, kein 
britter Drt in ber langen Ewigkeit. 





Morgenroth. 

Das Kirchenjahr neigt fih feinem Ende zu, um einem neuen Pla zu machen. 
„Brüder, es ift Zeit, vom Schlafe aufzufteben !" das ift das Wort, mit welchem die 
bl. Kirche den Anbruch des neuen Jahres anzeigt. Schläfit auch Du, lieber Lefer? 
Bift du gar im Todesfchlafe der jchweren Sünde? O fo ftehe ſchleunigſt auf; 
die Kirche weckt Dich, Weihnachten will fommen. Du mußt dich vorbereiten auf 
die Ankunft des Weltheilandes, — auch deines Heilandes, durch die Bußzeit bes 
bl. Adventes. 

Oder bift du in den Schlaf der Zaubeit verfunten — nicht falt und nicht 
warm? OD fo ftebe fchleunigft auf, ehe der Herr deiner Trägheit überdrüffig dich aus⸗ 
fpeit aus feinem Munde. Raffe dich auf, bereite dem Herrn die Wege! 

Oder bift du nicht menigitens in den Schlaf frommer Gewohnheiten gefallen ? 
Viele fromme Uebungen, ſelbſt häufiges und fehr häufiges Kommuniziren, vieles 
Mephören und langes Beten und doch — im Schlaf? Alles ohne Geift und Leben, 
ohne Aufihwung und Fortichritt. O laß dich mweden! Höre die Pofaune des 
Berichtes! Wirke dein Heil in Furcht und Zittern! Wer viel empfangen, von dem 
wird auch viel verlangt werden. Wer mollte behaupten, daß es für ihn nicht ber 
Weihnachtsgnade bedürfe, oder daß er der Vorbereitung darauf fi überheben dürfe? 

Büße und bete, das Auge in feliger Hoffnung hingerichtet nach Bethlehem, von 
dem aus fchon fpärliche Lichtftrahlen wie ein liebliches Morgenroth ausgehen und 
das Grau deines Bußlebens erhellen. Wandere im Geifte nad) Bethlehem! Und 
begegnen wird dir auf dem Wege die unbefledt Empfangene, die Mutter des Kindes 
von Bethlehem. Ste wird dich führen, vertrau dich ihr an! 


an — 


We kat fe das geiret? rs 


Wo hat fie das gelernt? 











Aennden faß in der Zimmedeche und fpielte mit ihrer Puppe. Das 
Kaffeegefchirr fand auf dem Tiſch und die Mutter war forben binana- 
gegangen. Sie hatte der Rleinen ein Stückchen Auder abgeſchlagen. 
Aennden wollte body einmal feben, ob nicht noch Auer auf dem Fi Zee 
> ftehe, Und als fie bie gefühlte Dofe fah, yon fle bag Tiſchiuch ſo wweit 
hervor, daß fie ein Studchen aus ber Dofe nehmen konnte, Nur ein einziges gam 
eines Stüdchen, dad merkt bie Mutter nicht! 

Als die Mutter zurüdtehrte, ſah fie fofort, dab am Tiſchtuch arırk aan, 
„Anna, Du haft genafcht?" „Anna,” fuhr bie Muster ernft fort, „Du heißt doch, 
daß der liebe Gott Alles fieht. Er hat die guten Rinder lleb und KAht fie in ben 
Himmel, die böfen dagegen, welche lügen, fommen In die Hölle, Wilift Du bie 
Wahrheit fagen?" . 

Das Kind ſchleuderte die Puppe hin und ber und ſchlen gu überlegen, Ploͤhlich 
Tieß es bie Puppe fallen, faltete Die Hände und fagte: „a 1” 

„Das war recht, liebes Kind, fo mußt Du ſtets Die Wahrheit ſagen, Zun dieß⸗ 
mal folft Du feine Strafe erhalten. Aber Du verſprichſt min, bah Du «8 nie 
wieder thuft 3” 

„Rein, liebe Mutter !“ 

Aenndyen fpielte weiter und erzählte ihrer Dupys, dab man nid Hagen bislie, 
fonft würbe ber liebe Gott böfe. 

Das Dienfimäbdgen lam herein un meldete, dab Fran Bakker mil aor Zhter 
zu Befud) Tomme. „Ad vie haklien Rlatiweiber,” brmmmis Bonnie Winkler; 

„Sähliche Klatidpweiber,“ Bürhterie Das Kind, 

Als die Damen cintzasen, cite bie Dame bes Haades ihnen mal Frammakide 
Wine entgegen „Ude, wie tue weich das! Wie wohl Sie ausiehen, habe Bram 
Müller, und das Tatpcnben wird jiben Tag hbidier. Wemen Se Wiak, Kam 
Sie ab, Eie wien, isie gan ig mit Zonen yiananıs"” 

A⸗ve harte Die Lanne Sei Seite glagt nd Tanne Mid Km Me 
Butter an, inchtie jeip satt sinne Die Kafkihen Mlasthnsiäer" ſo ku md Ant) 
faub. is der Blu ſich ueries eines Blnih Do Sishenanıkahtglann Burarörkätueent 
hauc. jeufgte Die Bhunter: „Mine ii Dindt” 

Bonufpen Äxagte gagend:: „Bitter 

„Bios milk Eur“ 

„Da Du die Kintiueien ib" 

Wiln Diss ug Milk ham, Vnm hie ch Hk nr 9 Schrhelammne 

Der Ninter Anm aurcuc Works Aurel Ina as Brmrininesen Arc Rldhnip 
Wezein;; der Sthmeörer wauen af dns Werke. „är n Wallatet Ari Mr hoſtla- 
ber Bax. ie Nanum vnchte ui detkkan.. Bang” Sem! Sehnen, <nbnı Hllanı ikeı 
midht zu Sauihe.; wert vuthi⸗ m ham ee Wh han." 

Uns Biienftnaiinken ging, mb Mr ha, mr dr Berker 
kan Eltern wen Manben zuneeieret tr offer” rat Menden, ht Beat made 
zu" 
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Die Mutter brachte das Mädchen in’s Schlafzimmer, dort konnte es ſich die 
Antwort auf feine Frage felbft ſuchen. 

Am folgenden Tage lag ein Honigtopf in der Küche in Scherben. Wer ander: 
konnte ihn zerbrocdhen haben als das naſchhafte Aennchen? Die Dlutter zog das 
Kind in Unterfuchung, fie bat und drohte, fie erinnerte an den Zorn bes lieben 
Gottes, — aber Aennchen leugnete hartnädig. . . . 

Es war dreizehn Jahre fpäter, da ließ ein junger braver Mann feine ehrlichen 
Augen auf der hübjchen Anna ruhen und fagte mit zitternder Stimme: „Liebſt Du 
mich wirklich, millft Du mein Weib werden ?“ Sie zudte ein wenig zufammen, fie 
fah ihn mit einem verfhämten Augenaufichlag an und nidte, wie bejahend, und tief 
erröthend mit dem Köpfchen. 

„Ich bin nicht geiftreich und fein glängender Weltmann, wie Du deren fo viele 
um Dich fiehlt. Bedenke wohl, was Du fagft und thuft. Ich biete Dir ein treues 
liebendes Herz und ich verlange auch Dein ganzes Herz. Wir fteben bier unter 
Gottes Sternenzelt vor den Augen des Allwifienden. Ich ſchwöre Dir, daß ich Did 
allein liebe, tannit Du ed mir auch ſchwören 9° 

Sie ſchwor e8 ihrem „Lieben, einzigen Karl.” 

Es vergingen einige Jahre in Saus und Braus, da kam eines Tages Karl zu 
Aennchens Eltern geihlichen. „Es ift aus, Alles aus! Sie hat mein Vermögen 
tuinirt, mein Herz gebrochen, fie hat mich belogen und betrogen, ihr erſtes Gelobniß 
der Liebe war ein nieberträchtiger Meineid, fie bat mich nie geliebt, — nur um bes 
Geldes Willen mich geheirathet !” 

„Schämen Sie fi,” rief die entrüjtete Mutter, „wie lönnen Sie von meiner 
Tochter fo etwas fagen, mwir haben fie auf das Strengfte erzogen, als gewiſſenhafte 
Chriftin und namentlich zur Wahrheitsliche ftet3 angehalten. Bon Kindesbeinen an 
bat fie gelernt, daß der liebe Gott die Lüge ftraft. Und fie bat mir längft wahr: 
beitögetreu erzählt, moran das Unglüd der Ehe liegt. Ja, Sie allein find ſchuld, 
Herr Schwiegerſohn, mit Ihrer Knauſerei, Ihrer Geſchäftsunkenntniß, Ihrer Eifer⸗ 


Wiederum vergingen einige Jahre, da ſchlich ein huſtendes, blaſſes Weib die 
Treppe hinauf, über welches einſt Schön-Aennchens flinkes Füßchen gehüpft war. 
Sie zog die Klingel bei den greiſen Eltern und ſank dann ohnmächtig zuſammen. 

Ehe ſie zum Sterben kam, bekannte ſie ihre Schuld, daß ſie ihrem Mann Liebe 
geſchworen, während ihr Herz nicht ihm gehörte. Faſſungslos ſtanden die Eltern 
vor dem entjegten Bilde des vernichteten Lebens, von dem bie abgebrochenen Saͤtze 
der Kranken den Schleier ſtückweiſe abriſſen. 

„Wie konnteſt Du jo freveln gegen die Wahrheit?“ ſeufzte die Mutter. „Wo 
baft Du folche Bosheit gelernt ?“ 

„Ber Euch!” 

„Bei uns? Gottloſes Kind, babe ich nicht vor der Wiege an Dich gelehrt, daß 
Gott alle Lügen beſtraft?“ 


„Ich habe mich mehr an Euer Beifpiel al® an Euer Wort gehalten. Gott vers 
zeihe mir und — Euch!“ 





— Ertraget mit Ruhe und mit Geduld die Kälte und die Hite, als aus ber 
Hand Gottes kommend. 


X — 


Ein Märchen. — Gottes Wege find wunderbar. — Abonniren Sie | 721 


Ein Blärden. 


Bon Ivan Turgenjeff rührt folgendes allerliehites Märchen ber: Zwei ober 
drei Tage vor Weihnachten gab der liebe Gott ein Feft in feinem Azurpalaft. Sämmts 
lie Tugenden waren dazu eingeladen, aber nur die weiblichen Tugenden. Seine 
Herren, lauter Damen. Da fah man denn auch viele Tugenden bei einander, große 
und kleine. Die Heinen waren gefälliger und hübfcher ala die großen, aber alle 
fchienen mit einander wohl bekannt und befreundet zu fein. Plötzlich aber ſah ber 
liebe Gott zwei fhöne Damen, die einander dem Anfcheine nad) gar nicht kannten. 
Der Hausherr nahm nun die Eine derfelben bei der Hand, um fie der Andern vorzu⸗ 
ftelen. Die „Wohlthätigkeit,“ fagte er mit einem Blid auf die Erftere. Die „Dank⸗ 
barkeit,” fügte er Hinzu, indem er auf die Andere zeigte. Die beiden Tugenden ivaren 
böchft erftaunt. Seit Erfchaffung der Welt begegneten fie fich bier zum erften Male. 





Gottes Wege find wunderbar. 


An der Antiwerpener Patronenfabril, welche am 6. September in die Luft flog, 
war auch ein deutfcher Ingenieur, welcher die Feldzüge von 1866 und 1870 mitges 
macht und verfchiedene Orden und Auszeichnungen erhalten hatte, mit einem Jahres⸗ 
gehalt von 6000 Franes angeftellt. Am genannten Unglüdstage fühlte er fich jeboch 
fo unmwohl, daß e3 ihm unmöglich war, die Fabrik zu befuchen, und er krank zu Haufe 
bleiben mußte. So mar er, der aus fo vielen Schlachten lebend heimgekehrt war, 
im Augenblide der Rataftrophe fern von der Unglüdeftätte und wurde durch diefen 
Zwiſchenfall wieder vor dem ficheren Tode bewahrt. Das Ereigniß hat jedoch einen 
ſolchen Eindrud auf ihn gemacht, daß er feine Stellung aufgegeben, der Welt Lebe- 
wohl gejagt bat, und in Harfeld in den Franziskaner⸗Orden eingetreten tft, wo ber 
ehemalige Ingenieur nun troß feiner mehr als 40 Lebenzjahre neben den andern 
Studirenden des Ordens auf der Schulbant fit, die auf das Erlernen der Theologie 
vorbereitenden Kenntniffe ſich anzueignen. 





Abonniren Sie! 


Auf dem deutfchen Katholikentage in Bochum fagte Pfarrer, Klagges in feiner 
Rede über die Fatholifche Prefie: „In unferen Tagen muß die kirchliche Wahrheit 
in die kleinſten Heimftätten bineingetragen werben. Alfo abonniren Sie, 
meine Herren, und veranlaflen Sie Ihre Freunde, zu abonniren auf die katholiſchen 
Blätter. Dann aber forgen Sie dafür, daß überall, wo katholiſche Journale offen 
liegen müflen, fie auch zu finden find. In den Hotels, in denen Katholiken verkeh⸗ 
ren, in den Leſezimmern der Badeorte: dort müſſen Fatholifche Journale liegen beuts 
zutage. (Bravo!) In dem Wahlkreiſe Sferlohns Altona haben wir vor einiger Zeit 
ein fatholifches Sournal gegründet. Das paßte einem Wirthe nit, und er hatte 
das Journal mieder aufgegeben. Was thaten nun unfere Arbeiter? Sie gingen 
truppmeife hin und verlangten diefes katholiſche Journal, und als fie es nicht fanden, 
da fagten fie dem Wirthe ganz einfach: „Trink' Du Dein Bier und Deine Schnäpfe 
felber.” (Bravo!) Wenige Tage nachher war das katholifche Journal wieder da. 
— Sehen Sie, unfere Arbeiter baben einen fehr gefunden Menfchenverftand. — 
Gebet hin und thut beögleichen.” (Bravo!) 
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Weihnachten. 





eilige Freude erfüllt währen ber Moremätgeit das 

‚Herg der Kirche in dem froßen Glauben, bafı ber 
Herr nahe ift und in biefem feligen Beruftiein 
ruft fie ihren Kindern zu: Kommt laßt mb au 
beten. Freude und Dan, dies find die Gefühle, 
mit denen wir die Weihnachtszeit begriien mb 
begehen follen. Im freubigen Dante fellen wir 


Das Rind, fo ſchwach und hulflos bie im Eiakke 
bei Bethlehem, feine Mutter, zwar aus Dawibs 
töniglichem Stamme, doch aller kdniglichen Herrlichkeit Yiex fo 


zur Wiege für ihr Kind wählen muß — weich eine Mafuung 
für uns, im. tiefften Dantgefüßl nieberzufallen an ber Sirlype 
bes Gottmenfhen ber in folder Armuth und Schwache 





machen, Denn in Chriftus, in dem bie Fülle der Sottheit kib- 
baftig ehr, find wir in allem reich geworden. Dieſes Kind, das die göttliche 
menſchliche Natur in ber einen Perfon des Gottſohnes in fi) vereinigt, birgt im 
das Geheimniß der Stärke. Alles was da ift, ift durch denfelben gemacht worben. 
Als der Weltenfchöpfer ift der Gottfohn der Herr des Erdkreiſes. In dem ſchwachen 
Kinde in der Krippe ruht die göttliche Allmacht. Diefelbe hat die menſchliche Ofn- 
macht angenommen, um auf Erben zu ſuchen, was verloren, zu heilen, was krank. zu 
befreien, twa8 gefangen gehalten. Das ewige Wort ift Fleiſch geworden, um bie 
Sünden der ganzen Menſchheit auf ſich zu nehmen und für diefelben am Stamme 
des heiligen Kreuzes fein Blut zu vergießen. Das ift das Geheimniß der Stärke in 
der Schwäche des Kindes von Bethlehem, das ift die Erklärung des Wortes bes hl. 
Paulus: „Die Kraft wird in der Schwäche vollendet.” Ja eine größere Kraft der 
Liebe und der Macht ift undenkbar, als die Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 
‚Hier hat ſich die Liebe in ihrer göttlichen Kraft in der Außerften Schwäche vollendet, 
bier hat die höchfte Macht Anechtögeftalt angenommen, um uns zu erlöfen. 

In ber ganzen Chriftenheit, und zwar, Gott fei Dank, ohne Unterfchied ber 
Konfeſſionen, da fich jelbft unfere Methodiften und Prebyterianer in dieſem Stüde bes 
kehrt haben, wird der Geburtötag des Erloſers der Menſchheit noch fortwährend von 
Yung und Alt feftlih begangen. Millionen von Erdenpilgern, kurz alle, die noch 
eine Spur vom Glauben ihrer Väter fi) bewahrten, erheben am Weihnachtsfeſte 
aus dem Strudel der Geſchäfts- und Familien-Sorgen und aus den Wirren ber 
rubelofen Politit ihre Blide auf das wunderbare Kindlein, das zu Bethlehem im 
Stalle geboren, die Erlöfung der ganzen Menfchheit erwirkte und ohne Unterſchied 
der Perfon allen Denjenigen Frieden bringt, die eines guten Willens find. „Ale 
haben gleichen Grund zur Freude,” rief in einer Weihnachtöprebigt der hl. Pap 
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Leo I. aus; „denn Chriſtus unſer Herr, der Sünde und Tod überwand, da er Keinen 
ſchuldfrei fand, ift zur Errettung Aller gefommen. Es juble der Heilige, welchem 
bie Siegeöpalme jchon winkt, es freue fich der Sünder, dem Verzeihung angeboten 
wird ; es fafle Muth felbft der Heide, der zum Leben berufen wird.” 

Eine vortrefflihe Mahnung fügt dann der Heilige bei, welche ebenfo Har die 
Würde des Chriften ala auch die Wohlthat der Erlöfung ausbrüdt: In übergroßer 
Liebe hat Gott ſich unfer erbarmt und hat ung, die wir tobt waren in unfern Süns 
den, mit Chriſtus und in ihm wieder zum Leben erweckt und neu gefchaffen und ums» 
geftaltet. Laßt uns alfo den alten Menfchen mit feinen verkehrten Werten ablegen. 
Wir haben Theil an der Geburt Chrifti, darum entfagen wir ben Werken bes 
Fleifches. Erkenne, o Chrift, Deine Wurde, und da Du der göttlichen Natur theil⸗ 
haftig geworben, laß ab davon, durch ein entartetes Leben zur alten Erniebrigung 
zurüdzufehren. Gedenle, weſſen Hauptes und Leibes Glied Du getvorben. Beachte 
wohl, daß Du der Macht der Finfterniß entriſſen bift und verſetzt worden in bas Licht 
und Reich Gottes.“ Leider klingt eine foldye Sprache aus dem längft verſchwundenen 
fünften Jahrhundert manchem neuheidniſchen Gebildeten faft frembartig unb doch 
enthält fie die volle, einzig befeligende Wahrheit und jemehr diefe Weihnächtewahr- 
heit den verbilbeten Köpfen der Neuzeit abhanden fommt, defto reißender wirb der 
wilde Strom ber Revolutionen die Staaten burhmühlen und alle foziale Ordnung 
aus den Fugen reißen. 

Der Unfriebe ift das Gefühl der Trennung von Gott, des getrübten. Verhält⸗ 
niſſes und des Zornes Gottes über unfere Sünde ; der Friede dagegen ift das Gefühl 
von der fündenvergebenden Liebe und der dadurch bewirkten Wieberberftellung bes 
verföhnten Kindeöverhältniffes zu Gott. Das Gefühl des Unfriedens unb bes 
Suchen? nad Frieden ift der Grundzug jedes einzelnen Menfchenlebens, wie bed 
Lebens der Gefammtheit. Wenn die Kunſt des Menſchen auch vieles vermag, das 
Befte, mas der Menſch befigen kann, den Frieden, vermag ihm feine Kunft und feine 
weltliche Wiflenfhaft zu geben. Er ift eine Gabe Gottes, die und durch Chriftum 
gegeben wird. Darum tönte es bei feiner Geburt vom Himmel herab als das Evans 
gelium der neuen Menſchheit: „Friede auf Erden!" Das ift Sonnenfchein und 
Morgenluft für die Welt. Bon da an geht ein Strom neuen Lebens durch bie 
Herzen, die aus der Duelle der Liebe getrunten, welche im Evangelium des Heilandes 
fprubelt und dieſes Leben hat die Menſchen und die Welt erneuert. „Gieb mir einen 
feften Punkt, wo mein Fuß feſt ſtehen kann, und ich werbe die Welt aus den Angeln 
heben,” rief der Heide Archimedes aus, im Bewußtſein, daß er felbit diefen Punkt 
nicht finden fann, und daß er ihn dennoch nöthig hat, wenn die Welt geändert werben 
fol. Diefer fefte Punkt ift ung in Chriftus und feiner Kirche gegeben und darum 
vermochten bie Apoftel bei al ihrer Armutb und Niedrigkeit, was der folge” Heibe 
nicht fonnte. Sie haben in der That die Welt aus den Angeln gehoben. 

Soll es in der Welt befier werden, dann muß wieder praktifches Chriſtenthum 
diefelbe durchbringen, dann müſſen die Völker wieder zur Mutter, zur Kirche zurüd: 
fehren. Alle foziale und politifche Reformarbeit ohne die Mitwirtung der Kirche ift 
vergebliche Arbeit, jo wenig wie e3 eine wahre Wiſſenſchaft ohne Gott gibt. Der 
Friede auf Erden fehrt nur zurüd, wenn die Menfchen wieder an Dem halten, von 
Dem die Wahrheit und das Leben fommt. Möge das hohe Weihnachtäfeft in recht 
vielen Menſchen diefe Erkenntniß wachrufen. 


a 
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22. Dezember. 
Der bl. Evangelik Johannes. 






OR uf göttliche Eingebung ſchreibt der HI. Johannes fein 
Ü eigenes Lob, als er fid im Evangelium „den Jun⸗ 
ger” nannte, „welchen Jefus liebte.” Der Heiland 
liebte über alles die jungfräuliche Reinheit, und 
gerabe aus diefem Grunde war Johannes dem götts 
lichen Herzen beſonders theuer. Johannes, ber 
jüngfte der Apoftel, gehörte zu jenen brei bevorzug⸗ 
ten üngern, welche Seugen der Verklärung auf 
dem Berge Thabor, und ber Todesangft Jefu im 
Delgarten waren. Beim legten Abenbmahle ruhte 
fein Haupt an dem Herzen Jefu, und beim Leiden bed Heilandes 
war es der bl. Johannes, welcher, während die übrigen Jünger 
den Meifter verließen, mit dem unerſchrodenen Muthe keuſcher 
Seelen an der Seite Jefu ausharrte, und fammt deſſen Mutter 
Maria unter dem Kreuze ftand. Bon ber Höhe bes Kreuzes herab 
übergab ber fterbende Erlöfer feine heiligfte Mutter der Obhut des 
treuen Apoftels, welcher fie von jener Stunde an zu fi nahm. 

Nach der Himmelfahrt des Herrn lebte der HI. Johannes zuerft in Serufalem, 
dann in Ephefus. Unter dem Kaifer Domitian wurbe er zu Rom in einen Keſſel 
fiedenden Deles getvorfen, aber von Gott wunderbar vor dem Tobe befgügt. Mit 
Recht verehrt ihn daher die Kirche auch als Martyrer. Dann wurde er nad ber 
Infel Patmos verbannt. Hier empfing er jene himmliſchen Gefichte, melde er in 
feiner geheimen Offenbarung aufgezeichnet hat. 

Um die Zeit der Zerftörung Jerufalems verbreitete Gerinthuß feine Irrlehre in 
Betreff der Gottheit Jeſu. Gegen dieſen verberblichen Irrthum fchrieb er, wie bie 
alten Kirdenväter berichten, fein Evangelium. Es war feine befondere Aufgabe, die 
Geheimnifje der göttlichen Natur Chrifti zu erfennen und mitzutheilen. „Nicht mit 
Unrecht,“ bemerkt der HI. Auguftinus, „wird biefer Evangelift mit dem Adler vers 
glichen, denn mweit höher als die andern ift er emporgeftiegen. Diefe ſchildern ben 
Herrn feiner menſchlichen Natur nad; er aber erhebt fi) wie ein Adler über bie 
Himmel und alle geichaffenen Weſen; und nachdem er bei Dem angelangt ift, durch 
melden alles geſchaffen twurbe, ſchaut er mit ſcharfem Auge auf das Licht der ewigen 
Wahrheit. Wie fein’anderer hat er über die göttliche Natur geſprochen.“ 

Da nun des Evangeliften Hauptzived? war, die Gottheit Jeſu feftzuftellen, beginnt 
er mit der ewigen Geburt bes Wortes. Der Gegenftand, und die Art wie er den 
felben behandelt, find fo erhaben, daß der Kirchengeſchichtſchreiber Theoboret das 
Evangelium bes HI. Johannes eine Gotteslehre nannte, welche der menſchliche Geift 
nicht gänzlich durchdringen kann. Erleuchtet vom göttlichen Lichte, eröffnete er das⸗ 
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felbe mit den Worten: „Im Anfange war das Wort, und das Wort var bei Gott, 
und Gott war das Wort.’ 

Aus allen Handlungen des hl. Apoftels Johannes leuchtete eine glühende Liebe 
zu Gott und den Menfchen hervor, befonders aus feinem unermübdlichem Eifer für das 
Heil der Seelen. Ein ſchönes Beifpiel hiervon erzählt ung die Legende. Einem 
Biſchoſe in Afien hatte er einen Süngling befonder® anempfohlen. Der Biſchof 
batte den Süngling in feinem eigenem Haufe fleißig zu allen chriftlichen Tugenden. 
berangebildet, und ihm dann die hl. Taufe und Firmung ertbeilt. Nach und nad, 
bei verminderter Aufſicht, gerieth er in die Gejellihaft böfer Genofien, und warb 
zuletzt noch Räuberhauptmann. Auf einem abermaligen Befuche ber Kirchen begehrte 
nun der Apoftel von dem Bifchofe Rechenſchaft; allein dieſer erflärte unter Tränen, 
der Züngling fei Gott abgeftorben, ein Räuber geworden und halte eben einen Berg 
in der Nakhbarfchaft mit feinen Genofjen beſetzt. Als der hl. Apoftel dies vernahm, 
rief er unter Thränen: „O welch einem Hüter übergab ich die Seele meines Bru: 
ders!“ Sogleich begehrte er ein Pferd und einen Wegweiſer, und eilte dem Berge 
zu, wo er alsbald von der aufgeftellten Räubertvache ergriffen wurde. „Das wollte 
ich eben,“ Sprach er, „führet mich zu eurem Hauptmanne.” Sie führten den bl. 
Greis zu ihm. Als er aber den Gefangenen erlannte, ergriffen ihn Schreden und 
Beihämung, fo daß er davonlief. Uneingedenk feines hohen Alter® und feiner 
Schwäche eilte der Greis, den die Liebe beflügelte, ihm nach, rufend: „Sohn, warum 
fliebeit du vor deinem Bater, dem Wehrlofen, dem Greife? Erbarme dich meiner 
und fürdhte Dich nicht! Dir bleibt noch Hoffnung des Lebens; ich werde für dich 
Chrifto Nechenfchaft ablegen. Gern will ih, wenn es nöthig ift, den Tod für dich 
leiden, fo wie der Herr den Tod für uns gelitten hat. Meine Seele möchte ich für 
bie beinige geben; halte ein, Jeſus fendet mich zu Dir!” Bei diefen Worten hält 
der Süngling mit gejentten Bliden ein, wirft feine Waffen hinweg und meint 
bitterlih. Der Heilige tröftete und ermutbigte den Reumüthigen, führte ihn zur 
Kirche zurüd, mit der er ihn nad) langem Beten und Falten als ein großes Beifpiel 
ber Buße und als ein Siegeszeichen der Gnade ausföhnte. 

Die Liebe, von welcher der hl. Johannes fo lebhaft durchdrungen war, flößte er 
bei jeder Gelegenheit auch anderen ein und empfahl fie ala das erfte Gebot des Chris 
ftenthbums. Obgleich fein hohes Alter ihm nicht mehr geitattete, lange Reden zu 
balten, ließ er fi) dennoch in die VBerfammlung der Gläubigen tragen, und fagte 
ihnen jedesmal die Worte: „Meine Kindlein, liebet einander!" Und als ferne 
Zuhörer ihn endlich fragten, warum er ohne Unterlaß dafjelbe wiederhole, gab er 
ihnen zur Antwort: „Es ift Gottes Gebot, und wer es hält, thut genug.” 

Der hl. Apoftel und Evangelift Sohannes ftarb zu Epheſus im dritten Jahre 
der Regierung Trajang, im Hundertften der chriftlichen Zeitrechnung und im achtund⸗ 
fechzigften nach dem Tode des Heilanded. Nach dem hl. Epiphanius war er ettwa 
bierundneunzig Jahre alt. Er fol uns ein lebendiges Beifpiel jener Worte des Erld⸗ 
ſers fein: „Selig find, die ein reines Herz haben; denn fie werden Gott anichauen.” 





— Die von Strupeln und Gewiſſensnöthen bebrängten Seelen find die von der 
göttlichen Liebe begünftigften und am ficherften in den Himmel zu fommen, weil fie 
wenn fie ihre Leiden mit Geduld und Demuth ertragen, in einem bejtändigen Fegfeuer 
leben (alfo nad) dem Tode feines mehr zu erwarten haben). 

. (Gedanken hl. Dominilaner.) 
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VIII. 
— 
2 (Sqluß.) 
} eiftige Uebungen oder Exerzitien find ganz befonbers dazu 


geeignet, dem Menſchen außerorbentliche Kraft zu gewäh⸗ 
sen, wenn er im Begriffe fteht, einen wichtigen Schritt 
zu thun. Zum befjern Verftändniffe für einige Lefer 

5 wollen wir erllären, was wir unter geiftigen Webungen 
ron (retreat) verftehen. Der Zwed berfelben ift bie Erneues 
rung bed Geiftes. Man entzieht fih auf eine kurze Zeit 
(etwa acht Tage lang) den gewöhnlichen Geſchäften feines Berufes, weshalb man 
ſich, um dem Kreife feiner Angehörigen fo lange entrückt zu bleiben, wenn möglich, 
in ein Kloſter oder fonft ein religiöfes Inftitut zurüdzieht. (In Frankreich und Ita⸗ 
lien gibt e8 zu diefem Zwede eigene Häufer für beide Gefchlechter.) In ftiller Burüd« 
gezogenheit und unter Beobachtung ftrengen Stillſchweigens werden bie ewigen 
Wahrheiten unter Leitung eines bewährten Seelenführers betrachtet; man macht 
einen ernften Rüdblid in fein verflofienes Leben, man bereitet fi auf eine wurdige 
(meiftens General+) Beicht vor, wie auch zum Empfange der Hl. Kommunion. Eine 
beftimmte Tagesorbnung wird eingehalten, um abwechſelnd die verſchiedenen from⸗ 
men Uebungen vorzunehmen, wie ba find: Betrachtung, münbliches Gebet, geiftige 
Lefung, Gewiſſenserforſchung, Beftimmung eines Lebensplanes, Faſſung und Niederz 
zeichnung guter Vorfäge u. f. w.; alles muß ineinander greifen und einander unter 
ftügen. Solche Exerzitien werben alljährlich in Genoſſenſchaften beiberlei Gefchlechtes 
gehalten, wie aud) in den Seminarien und anderen lirchlichen Anftalten. Gewiſſe 
KRlofterfrauen, wie die Frauen vom heiligften Herzen Jefu, öffnen zufolge ihrer Sta⸗ 
tuten weltlichen Perfonen ihres Geſchlechtes ihre Häufer, damit fie, den zerftreuenben 
Erdenſorgen auf kurze Zeit entzogen, ihren Geift in dieſen Exerzitien wieder ſammeln. 
Die Frauen vom Guten Hirten benüger folde ald Mittel zur Belehrung verirrter 
weiblicher Perfonen. Die Voltsmiffionen find einigermaßen ein Erfag für biefe 
Exerzitien. Unfägli viel Gutes haben diefe geiftigen Uebungen ſchon gewirkt; 
nach dem Beifpiele Chrifti, der, ehe er als öffentlicher Lehrer auftrat, ſich vierzig 
Tage und Nächte in die Wüfte zurüdzog, haben nicht nur Heilige und geiftliche Pers 
fonen ſolche Webungen vorgenommen, fondern aud in der Welt lebende Perfonen, 
fogar Könige und Staatsmänner, Gelehrte u. |. w.; fie fagten in früheren Zeiten 
ihren Gefchäften auf einige Tage Lebewohl, um ihren Geift wieder mehr an die 
höhere Welt zu fnüpfen. Es wäre fehr zu wünſchen, daß die Ererzitien aud im 
Zaienftande wieder eingeführt werben könnten; dadurch würde der Weg zu einer 
befjeren Geiftesrichtung angebahnt werben. 

Durch die Güte des Erzbiſchofs Hughes warb ber Frau Peter die Gelegenheit 
geboten, zum erften Male die geiftigen Uebungen zu maden und zwar zu Rom in 
dem großen Convente Trinita di Monte, einem fchönen Klofter der Schweftern vom 
beiligften Herzen. Hier fand Frau Peter bie nöthige Ruhe und geiftigen Beiftand, 
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um ſich auf den Schritt, den ſie zu machen im Begriffe ſtand, vorzubereiten. Sie 
ſtellte ſich unter die geiſtige Leitung des Abbe Mermillod, eines ausgezeichneten 
Geiſtlichen der Stadt Genf. Sie ſchreibt: „Ich befinde mich jetzt in einer netten, 
Heinen Zelle des Klofter3 Trinita di Monte auf dem Pincio Hügel, und fo habe ich 
jegt Gelegenheit, in das Sanktum des römifch-Tatholifchen Lebens einzutreten... ... 
Die füße Stille des Klofterd, das auf die lärmende Stabt berabichaut, aber über 
dieſelbe fich erhebt, fcheint wirklich den Geift zum Himmel zu richten. Es befteht aus 
einer ungebeueren Reihe von Häufern, drei Stockwerk hoch und fo gebaut, daß fie 
ein Viereck bilden mit einem großen Hofe in der Mitte, von abgefchlofienen Räumen, 
oder wie wir fie nennen, von “porches,” umgeben... .. Die Schweftern gehören 
der Genoſſenſchaft vom Heiligften Herzen an. Einige find aus den vornehmften 
Yamilien, andere find Dienerinnen und tragen eine verfchievene Kleidung. Die 
Scheitern bedienen fi) einander, aber bie leßteren verrichten die Hausarbeiten und 
beforgen die Pflege der Inſaſſen. Alle ſehen fo glüdlih aus. Man mag fie 
antreffen, wann man will, immer wird man aus ihren Geſichtszügen die Schönheit 
einer heiligen Seele hervorleuchten ſehen. Es find ihrer, wie ich glaube, fünfzig im 
Ganzen — fie haben einige hundert Kinder im Haufe, deren Erziehung fie überneb: 
men, mie auch junge Damen von hohem Range zur Ausbildung — fo baß fie alle 
ziemlich befchäftigt find. Die Oberin und ihre erſte Affiftentin find franzöfifche 
Damen von hoher Bildung und großen Geiftesfähigfeiten. Es ift in der That befrie⸗ 
digend für irgend Jemanden, der für „Frauenrechte” fpricht, wenn er fieht, welch 
eine große Aufgabe diefe Damen zu verrichten haben, und wie fie fo gut berfelben 
nachkommen. So vergeht ihre Zeit in munterem Fleiße — ein Theil des Tages 
wird forgfältig dem Gebete und der Betrachtung geweiht. Ab und zu ehrt der 
Papft ein, um zu fehen, wie es ihnen geht.” 

Frau Peter wurde am lehten Sonntage des Monate März im Jahre 1855 in 
die heilige Tatholifche Kirche aufgenommen. Dies geſchah privatim in der Kirche 
Trinita di Monte, und nur wenige Perfonen waren anweſend. Mon. Bebini hatte 
Abbe Mermillod um die Erlaubniß gebeten, dabei gegenwärtig zu fein. Er und Monſ. 
Tallbot pontifizirten bei der Aufnahme. 

„Es ift nicht Schwer (bemerkt Frau King, die Verfaflerin des Werkes) in ihren 
Briefen die Spuren einer mehr und mehr erftarlenden Neigung zur fatholifchen Kirche 
zu entdeden, und dennoch, jene, welche ani meiften mit ihrem Leben und ihrer Den» 
fungsart vertraut waren, wurden überrafcht durch ihren enticheidenden Schritt, als 
fie dem proteftantifchen Glauben entjagte und die ihnen feither unbefannten Wege 
betrat, oder, wie Frau Peter es anſah, als fie zur alten Religion zurüdtehrte. Sie 
war aber bei dem Religionsmwechfel nicht zu voreilig zu Werke gegangen. Ste fchaute 
forgfältig zu, Schritt für Schritt ging fie mit Vorficht weiter, denn fie wußte, daß fie 
viele Hinderniffe übertwinden mußte. Mit der größten Sehnſucht wartete fie auf den 
Brief von der Hand ihres Sohnes, der ihr den Grad feiner Theilnahme bei dem 
Schritt, den fie gemacht, mittheilen ſollte. Sie begte feinen Zweifel an feiner erge: 
benen Ehrerbietigfeit und Liebe zu ihr, und doch war ihr feine Gefinnung in diefer 
Hinficht befannt, fo daß fie nicht auf feine volle Mitwirkung hoffen fonnte. Wan 
fonnte nicht vorausſetzen, daß diefe beiden Herzen einander entfrembet würden, fie fab 
jedoch den Folgen einer Verjchiedenheit in dieſem Punkte mit ängftlidher Sorge ent» 
gegen. Die Briefe, melche um dieje Zeit gewechſelt wurden, find von einem fo heiligen 
Charakter, daß fie nicht von andern, als jenen, für melde fie beftimmt waren, gelejen 
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werben ſollten. Es genüge hier zu bemerken, daß Mutter und Sohn fernerhin ihre 
Lebenszwecke verfolgten, Seite an Seite, wiewohl ihre Pfade in religiöfer Beziehung 
von einander abwichen. Sie beiwahrten einander das Vertrauen mit ben tiefften 
Gefühlen der Liebe und gegenfeitigen Achtung, wie auch ber Theilnahme in allem, 
was ihnen als das Beite und der Wahrheit am meisten entfprechend erſchien. Alles 
fchien fich zu vereinigen, um, was immer mit der Kirche Roms in Beziehung ftand, 
fich ihr im ſchönſten Lichte zu zeigen. Eine unfihtbare Hand ſchien fie auf ihren Wegen 
zu leiten..... Sicherlich Hatte fie feine Urfache, einen Entichluß zu bereuen, ber 
ihr fo viel Glüd und Frieden brachte und ein Leben, fo voll thätiger Nädhitenliebe 
gegen Unglüdliche ihres Geſchlechtes. ... Ein Proteitant, jo fanatiih er aud 
immer fein mag, wird zugeben müflen, daß die römijche Kirche ihren Kindern wirt: 
fame Mittel und Ermuthigungen in der Ausführung von Werken der Nächftenliebe 
gewährt, was bei der proteftantifchen Kirche nicht der Fall iſt.“ 

Bir find jegt am Ziele angelommen ; aber nur ungern bredyen wir ab; wozu 
wir aber und gezwungen fehen, einestheild, weil wir der Auffchrift entfprechend, und 
nur mit der Konverfion der Frau Peter befaflen, und anderntheils, weil wir die Güte 
der geehrten Berfafierin der „Memoird” nicht zu fehr in Anfpruch nehmen bürfen, 
und nicht durch allzu reichliche Auszüge der Verbreitung des Buches Eintrag thun 
wollen. Es fei jedoch bier mit berzlichem Dank vermerkt, daß fie ung bereitwilligft - 
die volle Benütung ihres Buches überließ, mit der Bemerkung, fie hoffe, daß unfere 
Leſer fich bei der Lefung diefer „Belehrungsgefchichte” erbauen werden. Wenn nun 
unfere geneigten Leſer, moran wir nicht zweifeln, uns bis hierher mit Intereſſe gefolgt 
find, fo können wir ihnen die Verfiherung geben, daß das Leben der Frau Peter, 
nad) ihrer Ronverfion, ala einer frommen und eifrigen Katholilin, fie noch mehr inte 
teffiren und erbauen würde. Mir lönnen jedoch nicht umhin, hier einige Skizzen aus 
demfelben zu entiwerfen. Wir wollen zuerft die Genofienfchaften anführen, welche fie 
in unferer Stabt eingeführt bat. 

1. Die Shweftern vom Guten Hirten. Frau Peter fchrieb im 
Sabre 1855 von Rom aus: „Ich erhielt die Erlaubniß, das Klofter vom Guten 
Hirten (für gefallene weibliche Perfonen) in der Nähe zu befuchen und dort gingen 
wir bin. th halte viel auf diefes Werk und gehe mit dem Plane um, diefe Genofien- 
fhaft nad) Cincinnati zu verpflangen. Ich hoffe, meine übrigen Tage mit dieſem 
Werke, das mir ftet3 am Herzen gelegen, für die armen Magdalenen zuzubringen. 
Ich weiß, ich werde Beihilfe finden in diefem Werke, oder in irgend einem andern, 
das ich in Angriff nehmen follte.” Vor ihrer Abreife von Europa im jahre 1857 
hatte jie ſchon Vorſorge getroffen für diefe verlaffenen und freundlofen Geſchöpfe 
durch Einführung der Schweftern vom Guten Hirten in unferer Stadt. Diefelben 
nehmen ſich auch, nebenbei gejagt, der Waifen und verlafienen Kinder an. Ein 
Klofter war ſchon in Louisville gegründet worden, und die Oberin dort fam auf den 
Wunſch der Frau Peter mit einer Anzahl Schiweftern herauf nach Cincinnati (1857), 
wo Vater Hengehold fie empfing und zur Frau Peter binführte, wo fie die erfte Woche 
verblieben. Am 26. Februar 1857 bezogen fie ein Framegebäude an der Baymiller 
und Bank Straße, mo fie jegt ein großes Klofter nebft Kirche haben. Am folgenden 
Tage brachte Frau Peter 18 weibliche Gefangene, um mit denfelben ibre Anftalt zu 
eröffnen, nachdem fie diefelben ſchon vorher mit Geld und andern Mitteln unter: 
ftüßt Hatte. 

2. Die barmberzigen Shwefern von Irland. Im Jahre 
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1854 hatte Frau Peter ein Kloſter dieſer Genoſſenſchaft zu Kinſale, Ireland, beſucht. 
Ihr Wunſch, dieſe auch in Cincinnati einzuführen, wurde im Jahre 1857 erfüllt. 
Diefe Genoffenfchaft ließ fi) an der 4. Straße, nahe der Central Avenue, nieder und 
baute nachher eine Kirche, bekannt unter dem Namen ‘Church of Atonement.” 
Sie halten Schule und haben zugleich ein Haus für Nothleidende ; fie befuchen ferner 
auch Spitäler und Gefängniffe. Zur Zeit der Cholera im Jahre 1866 gaben fie ihr 
Haus zum Hofpitale ber, und in einer andern Noth wurden täglich 100 Perfonen 
von ihnen geſpeiſt. 

3 Die Franziskanerinen von Aachen. Frau Peter wandie fh, 
unter Mitwirkung von Freunden in Dejterreich, an den Karbinal-Erzbifchof von Köln 
um die Erlaubniß, Schweitern vom Orden de3 bl. Franzisfus nad Cincinnati loms 
men zu laflen. Sie langten hier am.1. Sept. 1858 an und im Jahre 1866 gab fie 
diefen Schweſtern ihre eigene Wohnung an der Dritten und Lytle Straße ; fie behielt 
nur den öftlichen Theil des Haufes für fi), der auch nad) ihrem Tode ihnen anheim⸗ 
fallen ſollte. Diefes Klofter der HI. Klara ift Das Mutterhaus der ganzen Genoſſen⸗ 
ſchaft in diefem Lande. Auch eröffneten fie 1859 ihr erftes Hofpital hier an der Betis 
Straße, und ein zweites legtes Jahr in Fairmount, im norbiveftlichen Theile der 
Stadt; außerdem haben fie Hofpitäler in Covington, Ky., Dayton und Colunsbus, 
D., und in der Stadt New York. Was man befonders bei biefen barmberzigen 
Schweitern hervorheben muß, ift, daß fie arme Kranke unentgeltlid aufnehmen. Die 

Verfaſſerin der „Memoirs“ felbit (Frau King) ift vo des Lobes über bie eifrige 
Thätigfeit diefer Genoſſenſchaft. 

4. Die Kleinen Shmweftern der Armen. Auf ber dritten Reife 
nad) Europa mwurbe Frau Peter ganz beſonders aufmerkfam auf das fegensreicdke 
Wirken diefer Schweſtern und fie machte damals ernftliche Verfuche, ſolche für Cin⸗ 
einnati zu gewinnen. Diefe ausgezeichneten rauen verpflegen alte Zeute beiberlei 
Geichlechtes, indem fie die nothmwendigen Lebensmittel für ihre Pflegebefohlenen 
betteln.. Im Jahre 1868 ſah Frau Peter ihren Wunſch erfüllt, indem eine Anzahl 
biefer Schweſtern nach unferer Stadt famen. Sie haben jeßt zwei große Häufer, 
eines im Deer Creek Thale und ein anderes auf Clifton Hights; in beiden fönnen 
wenigſtens 500 alte Zeute untergebracht werden. Sie nehmen Perfonen ohne Rüd- 
fiht auf Nationalität und Konfeſſion auf. 

Frau Peter gab ſich nicht damit zufrieden, dieſe verfchiedenen religiöfen Genoſſen⸗ 
ſchaften hier einzuführen und ihnen bei der Gründung ihrer Häufer mit Rath und That 
an die Hand zu gehen, jondern fie nahm auch am Gebdeihen und Fortbeſtehen derſelben 
den regiten Antheil und war bereit, ihnen irgend welche Dienfte zu leiften. Täglich 
machte fie die Runde und bejuchte ein Haus nad) dem andern, wo die Schweitern 
freudig ihre Wohlthäterin erwarteten. Durch feine ungünftige Witterung ließ fie 
fih von diejer Tagesordnung abhalten. Auf ihren Reifen nad) Europa war fie eifrig 
darauf bedadıt, verichiedene Angelegenheiten zum Belten diejer Genofjenjchaften 
zu bejorgen. Borzüglich fchtenen die Franziskanerinnen von Aachen ihre bejondere 
Gunſt gewonnen zu haben, da fie ihnen ihr eigenes Wohnhaus einräumte, und bei 
ihnen jelbit gleichſam ein klöſterliches Leben führte. 

Außerdem beſuchte fie auch andere Anftalten, Gefängnifle u. f. w., mo immer 
fie glaubte zur Linderung des menfchlichen Elendes und zur Beförderung der Sitt- 
lichleit etwas beitragen zu fünnen. Während des legten Krieges reifte fie fogar nad 
dem Süden, um mitten auf dem Striegsfchauplage zu wirken, wo fie durch ihren Ein: 
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Fluß und ihr energifches Auftreten den Verwundeten und Gefangenen eine menſch⸗ 
lichere Behandlung erwirtte. Auch am kirchlichen Leben zeigte fie ers großes Inte⸗ 
vefle ; bei einer Feſtlichkeit, Srundſteinlegung oder Ginweihung einer Kirche genen« 
wärtig fein zu lönnen, gereichte ihr zur großen Freude. 

Nachdem fie als fromme und eifrige Katholilin fo zur Ehre Gottes und aum 
leiblichen und geiftigen Wohle ihrer Mitmenſchen 32 Jahre vaftlos gewirkt hatte, 
rief fie der Herr, der Belohner jedes guten Werkes, zu fi, am 6. Februar 1877, 

Wir glauben nicht befier fchließen zu können, ald mit dem folgenden fchönen 
Nekrolog, der, wie man annimmt, von einem Sefuitenpater werfaßt und bei ber 
Begräbnißfeier unter die Anweſenden vertheilt wurde. 

„Es ift Anderen überlafien, die Gefchichte der Frau Peter zu verfaflen und bie 
Begebenheiten ihres Lebens zu erzählen. Hier reden wir nur von Ihrem Lieblichen 
Charakter ala Chriftin, von dem füßen Geruche ihrer Tugenden und von der Ermu⸗ 
thigung Anderer durch ihr gutes Beifpiel. Die ältere Generation erinnert fi, daß 
fie eine glänzende Tonangeberin war in der Gefellfchaft, ein Licht in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kreifen, eine Runftlennerin und Gründerin der Kunſtſchule. Die gegenwär⸗ 
tige Generation fennt fie als eifrige Konvertitin und fromme Katbolilin, Die In allen 
Werken der Andacht und Nächftenliebe vorausging. Nachdem fie einmal die Schbnheit 
des geiftigen Reiches Gottes kennen gelernt hatte, und fie einmal ein Aind ber Kirche⸗ 
geworden war, jo war auch ihr Herz und Geiſt ganz und gar davon eingenommen, ben 
Tatholifchen Glauben zu verbreiten, andere mit demfelben befannt zu machen, Vor⸗ 
urtheile gegen die katholifche Religion zu heben, Frömmigkeit und Eifer unter Aaıho» 
Iifen zu befördern — da3 waren Zivede, für melde fie nur mebr zu leben ſchien, 
Ihre Liebe zu Gott war fo aufrichtig und drängte fie, ohne zu ermüben, für feine 
Ehre zu wirten. Sie glaubte, nie genug thun zu lönnen, um ihre Dankbarleit für 
die große Gnade bed Glaubens zu zeigen. „Meine Zeit ift Fury” pflegte fie zu lagen, 
„ih muß wirten, fo lang es Tag ift.” Wie gut fie gewirkt hat und wie ihr Wert 
gefegnet wurde, um und davon zu überzeugen, brauchen tolr nor mia u habın, 


geführt wurden, werben als Zeichen ihres Eifers nach ihr fortleben, und finb dauet⸗ 
bafter ala Denfmäler von Stein und Monumente von ir Monumantaun mare 


pereunius.” „BRittelyuntie des Lichtes und Lebens,” wie fie ſelbſt biekeiben 


war im Bümmmere id mich,” yilsete fie zu lagen, „um Meinungen 
der Welt! Beim Autheil ch Gott, und mein (irbaus mit ben Kheiligen,” 

„Die Rasur hatte De ohiiting ut Gaben ausgrhattiet, wir man fie fellan in 
Einer Berion werzamigt Seht: cuen Nasen, Iherlen Berlonk, cin wos, babe 
volles fer, mussmübere Thassgßen, Dabei omr be fra won jeglier Tohhkiudt. 
Geties Onabe vxxich die hihee Bewegguude ein ebleuch Dreh, cine werner WAR, 


Eorgialt itır dr Kinder und Bermanisen. Ei nung bie wohhwotlanoie Zpeilnahune 
für Die Uirmen ; jedem Romleidenden entberte fie nach Yurkkanpen Tindeunden Troſt, 
werten Hıtb und ausgicbige Hile. Rem Lkr war br zu guaß, keine Muhe zu 
aufizengent, Seme Yirifung zu Seas, ipenm 6 galt, Warn Bus zu Kann, Leclen 
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für Gott zu gewinnen und das Wohl der Kirche zu befördern. Ihr Gifer wurde 
‚geleitet und genährt durch ernftlichen und beharrlichen Gebetögeift. Nachdem fie fo 
viel aus reinfter Abficht und zur Ehre Gottes gewirkt hatte, gefiel e3 dem Alimäde 
tigen, fie ohne befondere unmittelbare Warnungszeichen zu fich zu rufen. ber der 
Tod, wiewohl er ſchnell an fie herantrat, war nicht unvorhergefehen, nicht unver 
bereitet. Mit Ergebung nahm fie ihn aus Gottes Hand an. Ein langes, werlreha⸗ 
tiges Leben, angefüllt mit guten Werfen, gefhmüdt mit chriſtlichen Tugenden, beglädt 
mit dem häufigen Empfang der heiligen Sakramente, war eine wurdige Vorbereitung 
auf ein friedliches und feliges Ende. „Niemand wird ihr die Erfüllung ihrer ernfi- 
lichen Bitte verfagen : „Ich bitte um Gebete für mid.“ Viele werben für fie beten, 
die ihr mehr verdanken, ald man ausbrüden kann. Alle werben ihr Andenken in 
Ehren halten und aus ihrem Tugendbeifpiele Nugen ziehen. Möge fie ruhen in 
Frieden.” 





(Für den „Senbbote.”) 
Interefante Lebensaefhichte eines es Miffionärs der 
Zuronen, des P. Chaumonot, S. J. 





Sqh lu ß.) 


ontreal war das nächſte Gebiet unſers Miſſionärt, des 
P. Chaumonot. Unterſtutzt von Madame b’Xile 
bouſt, Margaretha Bourgeoys, Grunderin ber foge 
nannten Congregations:Schioeftern, ber ehrw. Mutter 
de Brefoles, von Hotel Dieu, und andern frommm 
Perfonen, gründete er einen Verein, dem bie heilige 
Familie zu Nazareth als Mufter diente, und dem P. 
—A 3] Chaumonot ſehr zugethan blieb. Dieſer Verein ftiftele 

— in Canada durch zwei Jahrhunderte unſäglich viel 
Gutes und bildete eines der mächtigſten Hilfsmittel, den Glauben und die chriſtliche 
Frömmigfeit in den Familien rege zu halten ; er führte den Namen „ber Verein zur 
heiligen Familie.” In unferer jegigen Geſellſchaft ift ein folder Verein ein großes 
Bedürfniß, um die hriftlihen Familien zu heiligen und fie nach dem Mufter der 
Samilie der heiligen Berfonen, Jefus, Mariä und Joſeph umzugeftalten. 

Die von der huronifchen Heerde Uebriggebliebenen fammelten ſich unter dem Fort 
bei Quebec, aber ehe P. Chaumonot zu ihnen zurüdfehrte, um beftändig bei ihnen zu 
bleiben, wurde er ald Kaplan nach dem Fort Richelieu, an der Mündung des Gorels 
fluſſes geſchickt. Indem er ſich in irgend eine Lebensart fügte, wirkte er unter jenen, 
die feiner Sorge anvertraut turben, mit feinem gewohnten Eifer. Bald gewann er die 
Herzen, nicht nur ber gemeinen Soldaten, fondern aud der Offiziere ; er führte bei 
ihnen georbnete Andachtsübungen ein. Ein Offizier, durch fein Wort und Beifpiel 
ergriffen, hing fein Schwert neben dem Altare auf, und nachdem er die heiligen 
Weihen empfangen hatte, wirkte er viele Jahre als eifriger Miffionär in Rova 
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Scotia ; während ein Soldat, unter Anleitung des P. Chaumonot fih dem Dienfte 
der Miffionen widmete und ein ausgezeichneter Lehrer wurde. 

Endlich ift P. Chaumonot bei feinen Huron-ndianern, um fie nie wieder zu 
verlafien. Er errichtete unter ihnen die Kapelle von Notre Dame de Foye, fo ges 
nannt nad) einem berühmten Gnabenorte Mariend in der Nähe von Dinan. Ein 
Abbild jener wunderbaren Statue dort eriwedte Die Andacht der Huronen, und warb 
ein Mittel, wodurch Gott feinen Segen und viele Gnaden mittheilte.e Zum Andenfen 
an biefe, fchieften die Huronen durch P. Chaumonot einen Wampum-Gürtel zu dem 
Gnabenorte der alten Welt, mit der Infchrift: “Beata quae credidisti” — „Selig 
meil du geglaubt haft ;” und dieſes Zeichen der indianifhen Huldigung wurde mit 
den Opfergaben der Könige und Fürften am Fuße des Altars „Unferer Lieben rau” 
niedergelegt. Andere folgten diefem Beifpiele, und bis auf den. heutigen Tag bes 
wahren berühmte Gnabenorte in Belgien, Frankreich und Stalien folde Wampum- 
Gürtel, die ihnen aus den dichten Urwäldern Amerila’3 von den Bekehrten unferer 
erſten Miffionäre geſchickt wurden. 

Sechs Jahre ſpäter jah man fi) wegen der Bedürfnifje der Indianer gezwungen, 
eine andere Gegend aufzufuchen, wo es noch genug, nicht urbar gemachtes Land und 
reichlich Brennmaterial gab. Nachdem die Wahl getroffen mar, führte P. Chaus 
monot feinen längft gebegten Wunſch aus und mit den Almofen der Kinder Mariens 
in Europa und Amerika errichtete er eine Kapelle von Baditeinen, die, mas die Größe 
und innere Einrichtung anbelangt, ganz genau dem heiligen Haufe zu Loretto nach⸗ 
gebildet war. Sie wurde bald ein berühmter Wallfahrtsort wegen der außerorbents 
lichen Gebetgerhörungen, die man dort in geiftigen und leiblichen Nöthen erhalten 
Batte. Hier in feinem geliebten Heiligthbume brachte diefer Diener Mariens faft ein 
viertel Jahrhundert zu, indem er feine Zeit Gott und dem Nächſten weihte. Des 
Morgens um 2 Uhr erhob er fih, und verbrachte vier oder fünf Stunden in Gebet 
und Betrachtung ; er betete fein Brevier, las die heilige Meſſe, predigte fait täglich, 
dann beforgte er die Angelegenheiten feiner Miffion, indem er einige Huronen unter: 
richtete und den Kindern den Katechismus erklärte. Nachdem er ſich des Mittags 
ein wenig erholt hatte, brachte er wieder einige Zeit im Gebete zu und beſuchte einige 
Hütten, um befondern Unterricht zu ertheilen. Gegen Abend war jeine Kapelle mit 
Andächtigen gefüllt, welche ihr Abendgebet verrichteten, und ben Tag beichloß er’mit 
Privatandachten. | 

Im Jahre 1689 feierte er in der Kathedrale zu Quebec das fünfzigfte Annivers 
fartum feiner eriten heiligen Meſſe; er war der erfte, der jemals dort diefe Zahl der 
Priefterjabre erreicht hatte. Der Gouverneur und Intendant, mit vielen andern 
Perjonen von Auszeichnung, rechneten e8 ſich zur Ehre an, aus den Händen des ehr- 
würdigen Priefterd an diefem Tage die heilige Kommunion zu empfangen. 

Gegen Ende des Jahres 1692 fing er an, infolge einer komplizirten Krankheit zu 
finfen und wurde nad) Quebec gebracht. Er erholte fi zwar auf eine Zeit lang, 
aber nachdem er äußerſt heftige Schmerzen erlitten, die er mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen Gebuld und unerfchütterlichen Gottergebenheit ertrug, ftarb er den Tod eines 
Heiligen. Als foldyer wurde er ſchon lange angefehen, wegen feiner ftrengen Lebens⸗ 
teile, feiner Abtödtungen und beftändigen Vereinigung mit Gott, feines Seeleneifers 
und feiner Liebe zum Nächten. Alles ſchaarte fi) um feine ehrwürdigen Ueberrefte, 
und Jedermann fuchte irgend eine Reliquie von ihm zu erhalten. Biele riefen ihn in 
geiftigen und leiblichen Nöthen an, nicht ohne Erfolg — wie Dokumente es nach⸗ 
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mweifen. Sein Leiyenbegängniß war das großartigfte, das Canaba noch je geſehen. 
So groß war der Ruf feiner Heiligkeit, daß fogar Frontenac, der General⸗Gouver⸗ 
neur, jo unverföhnlich und fanatifch er auch in feiner Feindfeligleit gegen bie Jefuiten 
war, fidh an demfelben betbeiligte, ebenfomohl wie der Bifchof von Hueber, ber ſchon 
lange den betagten Miffionär hochgefchägt hatte. 

Alles in Allem — wer hätte wohl jemals gebadht, daß der junge Bagabund 
ſpäter ala berühmter und verdienftvoller Miffionär feine irdiſche Laufbahn fo glän- 
zend beichließen würde! 


* * 


* 


Wie es dieſen Huronen nach dem Tode des P. Chaumonot ergangen iſt, dies zu 
erfahren, wird unſern Leſern nicht ohne Intereſſe fein. — Im Jahre 1721 leitete 
diefe Miffion P. Peter Daniel Richer, ein Mann von ausgezeichneter Tugend. Zwar 
war die Miffion in den legten Jahren Chaumonots und nach deſſen Tode vernad« 
läffigt worden, aber der Eifer murde wieder erneuert, und P. Richer hatte ihn nur zu 
nähren und zu unterhalten. Als Charlevoig diefe Miffion befuchte, war er voll bes 
Lobes über den religiöfen Eifer diefer Indianer ; auch rühmt er ihre patriachalijſche 
Einfachheit, ihre Aufrichtigkeit, ihre Unfchuld und wahre Frömmigkeit, wie auch ihren 
gelehrigen und gläubigen Sinn. Obwohl fromm, waren fie nicht weniger tapfer; 
ihre Häuptlinge fpielten in allen Kriegen eine hervorragende Rolle; und ba ber 
englifche General Braddock eine fo jchmähliche Niederlage erlitten, war hauptſächlich 
dem Muthe und der Geſchicklichkeit des Häuptlings Anaftafius von Loretto zugus 
fchreiben. 

Da zu Loretto es ihnen an einem guten Boden fehlte, fo mußten fie in ber Folge 
nach einem andern Orte überfiebeln, der Sjeune Loretto genannt wurde, und bier 
wohnen fie bis auf diefen Tag. Indem diefer Indianerſtamm feine Heimat, 
Sprade, Sitten und einigermaßen auch feine Nationalität verloren bat, verſchwindet 
mehr und mehr diefer Theil der Ureinwohner Amerika's. „Es ift gleich einem 
Baume,” jagt P. Martin, „der in dem Boden, mohin er verfeht wurde, niemals tiefe 
Wurzeln bat faflen können. Des belebenden Saftes beraubt, fallen die Blätter nad 
einander ab und es ift feine Hoffnung vorhanden, das ein neuer Yrübling je wieder 
demfelben die Frifche und Blüthe der früheren Jahre geben wirt.” 

Es 308 aber nicht der ganze Stamm der Huxonen mit P. Chaumonot nad 
Duebec ; denn e3 blieben mehrere Abtheilungen derjelben in verfchiedenen Gegenden 
zurüd ; eine berjelben hielt eine Zeit lang Stand am großen Manitouline, beftegte in 
einer Schlacht die Srofefen und zog dann zulegt auch nach Quebec. Einige jebod 
blieben im Weften und nicht lange dauerte es, jo befand ſich eine Huronen⸗Kolonie 
auf der Inſel Michilimackinac (jett Mackinaw genannt) die berühmt ift in ber Fabel 
lehre der Indianer. So öde und unfrudhtbar auch dieſe Inſel war, fo bot fie ihmen 
doch einen ficheren Zufluchtsort, wie auch reichen Fiſchfang und gelegentlich Zutritt 
zu fruchtbaren Ländereien und ergiebigen Jagdgründen, und feßte fie in den Stand, 
einen gewinnbringenden Handel zu treiben. 

Als fie aber fpäter auch dort angegriffen wurden, zogen fie nach den Roqueb 
Inſeln; darauf begaben fie ſich nach Greenbay und gelangten auf dem Wiräconfin- 
fluffe zu den Ufern des Miffiffippi, mo fie mit den Jlinoifer- Indianern in freund 
ſchaftlichen Verkehr traten. Diefe Abtheilung zählte ungefähr 500 Huron⸗Indianer, 
and waren faft alle Chriften. Da fie jeboch keinen Priefter hatten, feinen Unterricht 
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erhielten und, von Ungläubigen umgeben, von jedem Winde der Trübfal din und ber: 
getrieben wurden, fo nahm ihr Glaube ab, und die Lafter und abergläubifchen Ge⸗ 
bräuche des Heidenthumes lebten wieder unter ihnen auf. Zwar hatten fle noch 
einigemale Gelegenheit, den Beiftand eines Miffiondrs zu erhalten, aber da ſchon 
Aberglaube und Lafter allzu tiefe Wurzel gefaßt, fo zogen fle daraus feinen dauern⸗ 
den Nuten. Als fie thörichter Weife mit den Ottowas die mächtigen Dacotabe zum 
Kriege reizten, mußten fie fliehen. So beihloß alfo dieſer Meft einer mächtigen 
Nation, eine neue Heimat zu ſuchen. Mit ihrem treuen Mifflonäre beftlegen fie bie 
gebrechlichen Kanuhs, und wandten fich noch ein Mal ihrer alten Helmat gu, Burns 
hätten fie wiederum die Stätte ihrer früheren Macht und die Graber ihrer Worfahren 
befucht. Gerne hätte auch der Miffionär feine lepten Bebensjahte auf dem Brbfiric 
zugebracht, der geheiligt worden durch das Blut eines Daniel, Brebeuf, Lalemant, 
Garnier und Chabanel, aber bie Macht der Jrolefen war immer noch zu groß, um 
dieſes Vorhaben ausführen zu Lönnen, und die Wlüchtlinge, ſich an die vreichen 
Fiſchereien auf der Infel Mackinaw erinnernd, befchloflen noch einmal dort ſich nieder⸗ 
zulafin. Ein Yort wurde an der nördlichen Küfte errichtet, zugleich mit einer 
Kapelle und einigen Hütten. Getrennt von den andern Stämmen, börten fie jegt 
auf die Stimme ihres Miffionärs und befferten ernfilih ihren Lebenswandel, Selbft 
wenn ber Miſſionar abweſend war, verfammelten fle ſich vegelmählg In ber Kapell⸗ 
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(Sür den „Senbbote.") 


Gedankenfpäne. 





(Bortfegung.) 


ilhelm Morgan war geboren 1776 in Culpepper County, Birginien. 
Er lernte das Handwerk eine® Steinmaurerd. m Jahre 1812 
trat er in die Armee unter General Jadfon; in der Schlacht zu 
New Drlans zeichnete er ſich befonber aus und wurde zum 
Hauptmann einer Compagnie erhoben. Im Jahre 1819 ven 
mählte er ſich mit Fräulein Lucinda Pendleton von Birginien 
und zog nad) York, Canada, wo er ein Geſchäft führte, aber bald 
Alles Bu euer verlor. Er zog dann nad Rocheſter, N. Y., im Jahre 1823 
nad Leroy, N. Y., wo er fi ber Freimaurerei anſchloß und ein eifriges Mitglied 
des Gcheimbundes wurde. Zwiſchen ihm und einigen „Brüdern“ des Bundes ent- 
fanden Schwierigkeiten und er zog nach Batavia, N.Y. Hier gründete er mit 
mehreren Andern eine Loge; fie baten die Loge um einen reibrief (Charter). Ws 
biefer zurüdfam, war fein (Morgan’3) Name nicht benannt, fondern abſichtlich aus ⸗ 
gelafien. Dies vergrößerte den Riß und er drohte Blosftellung der maureriſchen 
Geheimniffe; er machte Anftalten, mit David €. Miller, Johann Davids und Ruſſel 
Dyer, ein Wert, welches die Geheimniſſe der Maurerei veröffentlichen werde, heraut ⸗ 
zugeben. Während er dad Manufkript für das Buch verfaßte, machte er noch Ber 
fuche zur Wiederaufnahme in die Loge, aber ohne Erfolg. Al dann bie fauberen 
„Brüber“ fahen, daß er im Exnfte fei mit der Veröffentlichung eines folchen Buches, 
fo hielten fie überall Rath, was zu thun fei. Sie verfolgten ihn auf verſchiedene 
Weiſe; ließen ihn auch arretiren und einfteden unter irgend welchem Vorwande; fie 
veröffentlichten Artitel in den Zeitungen, melde feinen Charakter herunterſetzten 
u.f. w. Endlich wurde er eines Abends von ihm unbelannten Männern ohne Weis 
teres in feinem Haufe unter Arreſt genommen, nad) Ranandaigua gebracht und vor 
Gericht geftellt, wegen einer (angedichteten) Schuld von zwei Dollars (denke nur) 
prozeſſirt und zu Gefängnißftrafe verurtheilt. Morgan hatte nicht Zeit unb Gele 
genheit, auch nur weniges Gelb mit ſich zu nehmen, als er arvetirt wurde, noch auch 
einen Freund zu rufen oder zu fprechen während feines Progefied. Alle hier Betheir 
ligten, aud) der Richter und der Gefängnißtoärter, waren Freimaurer. In berfelben 
Nacht wurde er gebunden, den Mund verftopft, in einen geſchloſſenen Wagen genoms 
men, und fo eine Strede von 110 Meilen nach Fort Niagara, in die Pulver⸗Maga⸗ 
ine gebracht, und dort feftgehalten. — Es hatten die Freimaurer beſchloſſen, auf alle 
Fälle hin die Veröffentlihung des Buches zu verhindern, der Mord des Morgan 
warb beſchloſſen zu Lewiston. Fünf Männer, nämlih Col. King, Hrn. Howard, 
Hm. Chubbed, Hrn. Garfide und Joh. Whitney, traf das traurige Loos, die Morde 
that auszuführen, was auch geſchah am 19. September 1826, nachdem Morgan im 
Kerler, dem Pulver-Magazine, fünf Tage lang geſchmachtet hatte. — 

Nach diefer Schanbthat ließen bie Freimaurer unter falſchen Vorwänden bie 
Herren Miller und Davids arretiren. Davids wurde jedoch entlafien; Miller, der 
felbft ein „Lehrling“ in der Freimaurerbude war, d. h. im erften Grabe, wurde in 
der Loge eingefperrt und endlich nach fchredlicher Mißhandlung entlaffen. Jett 
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drehten dieje Zwei den Stiel um, verfolgten gerichtlich einen gewiſſen Jeſſe French, 
James Hurlburt und Roſſwell Wilcox, alle Freimaurer, welche auch überwieſen und 
beftraft wurden wegen falicher, nieberträchtiger Verhaftung und Verfolgung der zwei 
Genannten. Hierauf verſuchten fie, das Eigentum des Herrn Miller niederzu⸗ 
brennen; es war Mitternacht, als fie einen mit Del und Terpentin geträntten 
Bündel von brennender Baumwolle in den Stiegengang des Haufes warfen, wo zur 
Leit acht bis zehn Perfonen im oberen Stodiwerke fchliefen. Glüdlicherweife wurde 
das Feuer frühzeitig genug entdedt und gelöfcht. — 

Das plögliche Verſchwinden des Herrn W. Morgan und dieſe Vorkommniſſe 
machten großes Auffehen unter dem Volle. Viele Perfonen wurden dingfeft gemacht. 
Es wurde gerichtlich erwiejen, daß 69 Männer mehr oder weniger am Morde betbeis 
Itgt waren; fünf davon wurden übertwiefen und beftraft, während die Andern und 
felbft die Mörder mit Hilfe der Freimaurerbrüder das Land und die Gegend verließen 
und entlamen. — 

Einer der Mörder, John Whitney, machte im Jahre 1831 — fiehe Thurlow 
Werd — | 

folgendes offene Geftändniß: 


„Morgan wurde auf ein Ruderboot genommen, dann bingebracht an die Stelle, 
wo der Niagarafluß fich im See verliert, ungefähr zwei Meilen vom Ufer; er batte 
einen ſchweren Strid um ben Leib, an den Enden des Strides waren ſchwere Ge- 
wichte befeſtigt. Ex machte verzweifelten Widerftand, hielt fich feſt an der Seite des 
Booted. Garfide machte ihn los, während Morgan feinen Daumen (Garfide’s) in 
den Mund bekam und denjelben zunächft des erften Gliedes abbiß. Bei der Inſtal⸗ 
Iation zu Lewiston — welche nur zum Schein gehalten worden — wurde befchlofien, 
auf dieſe Weife feiner (Morgan’3) los zu werden, und Col. King, Mr. Howard von 
Buffalo, Chubbed von Lewiſton, Garfide von Youngfton und ich ſelbſt follten es 
thun. Wir fuhren von Lewilton zu dem ort, wo Morgan gefangen lag, in einer 
Kutſche; auf dem Wege dahin bemerkte Col. King, unfere Bevollmädti- 
gung käme von der höchſten Autorität des Inftitutes (der 
Loge). Bei unferer Ankunft meldeten wir dem Morgan, daß er nad) Canaba, auf 
eine Farm, überführt werde; er felbft redete von feiner Familie. Jahrelang kann 
ich nit ruhig fchlafen, ich hatte ſchauerliche Träume; mährend des Tages fühle ich 
noch befier, aber ich fürchte die langen Nächte.” 

Diefer Whitney verließ die Gegend und ftarb in Chicago 1868; Gol. Sing 
erhielt eine Anftellung als Marletender in einem Fort im Staate Arkanſas; als die 
Gerihtöbeamten feinen Aufenthalt erfuhren, eilten fie dahin, aber er war ſchon ent⸗ 
flohen ; er ward gewarnt vom Gouverneur Clinton, der auch Freimaurer mar, und 
diefer batte ihm fogar Geld vorgeſchoſſen; die übrigen drei Mörder, wie ſchon 
bemerkt, haben fich ebenfo mit Hilfe der Freimaurerei in Sicherheit gebracht. — 

Zum Weberfluß der Beweiſe in diefer freimaurerifchen Mordgeichichte, wollen 
wir noch einen Brief von Frau Morgan anführen. 

Batavia, N. Y., den 1. Februar 1830. 
An Herrn Fred. A. Sumner. 

Herr! Ihr großmüthiges Geſchenk von 850.00 erhielt ich durch Herrn Geo. 
Harris von bier, lehte Woche. Habe mein Vermögen verloren, ich bin Defien bes 
raubt, zu dem ich gewohnt war zu fehauen um Unterftüßung für mich felbft und 
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meine Beinen Kinder, burch eine berzlofe und graufame Inſtitution. Wenn ich meine 
bülflofe Lage, und noch mehr die meiner unmündigen Kinder, dann den bitteren 
Kelch, welchen zu trinken graufame Männer mich zwangen, bedenke, dann hoffe ich, 
baß dieſe meine Beraubung, wenn auch noch fo ſchwer, beitragen werde zur Beglüdung 
ber gegenmwärtigen ſowohl als zufünftigen Generationen, indem diefe falſche Frei⸗ 
maurerei total auögerottet, vom Erdboden vertilgt werbe. 
Achtungsvoll 
Lucinda Morgan. 


Dann auch einen Brief von John Quincy Adams, Ex⸗Präſident der Vereinigten 
Staaten, an Edward Ingerfoll, datirt Philadelphia. 

„Werther Herr! Das Verbrechen, welches begangen wurde durch das Weg: 
fapern (Kidnapping) des Herrn Morgan, war das Verbreden 
ber Freimaurer. ... Morgan hat Geheimnifje bes Ordens aufgebedt, und fein 
traurige Loos ift die Strafe dafür. Sein Körper auf dem Grunde des Niagara- 
Fluffes wird, wie ein verfchmigter „Bruder“ der Zoge bemerkte, keine Bücher mehr 
veröffentlichen. Seit dem Morde des Morgan ift e8 meine Meinung, daß ber Frei⸗ 
maurer-Drben alle feine Eide aufgebe, ebenfo feine Strafen, Geheimniſſe und alle 
lächerliche Angebängfel. ch folge dem Berfpiele Wafhington’s, die Freimaurer zu 
bewegen, ſich aufzulöfen oder doch alle anftößigen Theile ihrer Konftitution zu ver- 
werfen.” 

Wilhelm H. Sewarb fchrieb folgenden Brief: 


Philadelphia, 13. September 1830. 

„Meine Herren! Die Eide der Freimaurer find ungefeglih. Ihre Grunbfäge 
beforgnißerregend. Ihre Ceremonien gottesläfterlih ,;, die Abführung des 
W. Morgan ruft hervor den allgemeinen Ausdrud der Volksftimme gegen die 
geheimen Gefellichaften.” 

Eine Zeitung „Buffalo Patriot” bemerkte feiner Zeit: „Bruce, Whitney, 
Cheſebro und Sheldon find im Gefängniffe unter der Anklage der Entführung 
Morgan. King, Smith, Howard und andere flohen gleich nach der Mord⸗ 
tbat von ber Gerechtigkeit. Richter Cowen verließ den Gerichtsſaal und weigerte 
fich einen Gerichtsfall zu verhandeln, wenn ein „Bruder“ Freimaurer ber Verklagte 
war.” 

Nicht wahr, das find ſchöne Zuftände, eine famoſe Wirthſchaft!? Darum fagte 
auch damals die „Bolton Free Preß:“ „Es ift doch wunderlich, daß die Freimaurer, 
die fich über die gegentwärtige Aufregung beklagen, dieſe nicht erftiden, indem fie Morgan 
bervorbringen. Sie anerfennen die Entführung, wurden progeffirt, gültig gefunden 
und beftraft, aber natürlich willen fie nicht mas fte mit ihm (Morgan) gethan haben. 
Die Logen in der Nähe des Trauerfpiele® haben zivar ihren reibrief (charters) 
aufgegeben, um Frieden zu madhen. Warum haben fie niht Morgan 
anftattibre Freibriefe zurüdgeg eben?“ 

In Folge diefer Mordgeichichte trennten fich, mie oben bemerft, fo gegen 67,000 
Freimaurer von dem unbeimlihen Bunde; 103 ausfcheidende Logenbrüber hielten 
eine Berfammlung zu Leroy, N.Y., am 4. Juli 1828, und faßten unter andern auch 
diefe Beichlüffe: „daß es von den hohen Freimaurern entfchieden worden, daß das 
Buch Morgan’3 unterbrüdt werden mußte und nicht unter die Augen des Bublitums 
kommen bürfe. Daß das Leben von einem halben Dugend Männer nicht berüdfif- 


” 
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tigt werden Tomte, um die Gricbeinung bed Buches zu binterturiben ı dad wenlaftind 
ein hundert Freimaurer von fünfzig Meilen Rich und vierzig Meilen well: um 
Mitternacht ſich verfammelten, um Pläne zu fallen, ſich des Deren Morgan an ale 
lebigen ; dann ging ‘jeder nach Haus, eine Zeit war beftimmt für die Wuaführung, 
dann fam eine Partie Männer von ber Ferne, Morgan wurde uutführt, 
und nach neun Tagen graufamer Mikhandlung auf eine pbch Ihaneriice 
und barbarifche Weife ermordet (erträntt) ebenfo wie va andern Mau⸗ 
tern geſchieht, wenn fie ihre Eibe verlegen. 

„Ein Verein, welcher ſolche große Uebel fchafft, If geſahrlich, unſchldlich an 
eriftiren unter einem freien Volle. Wir find deßhalb entfchloffen, woll wir va Mir 
eine Pflicht gegen Gott, Vaterland und die Nachkommenſchaft halten, ſeine Aodulns 
niffe und Bosheit zu veröffentlichen, und mir bitten alle Würger, twele Uchtung 
haben für das Wohl der Menfchheit, uns zu helfen, flohend au Host, dann Wllmär 
tigen, für die Gewiflenhaftigfeit unfere6 Beweggrundes; wir ſagen una blevalı 
feierlich 108 und halten und fern von der Freimaurer⸗Geſellſchaft.“ 

Hier folgen dann die Unterfchriften der 108 Maurer und (By: relnauven, 

Wir haben uns länger mit biefer Mordthat befchäftigt, ala tuir's anfange bayı 
meinten; allein es ift auch nicht recht und ehrlich, Jemanden ala Vlhrder zu vorunibel- 
len, ohne ihm einen getwifien Prozeß erlaubt und die ſicherſten Waryalfe belgebrach! 
zu haben. Der Leſer vermag jet ein Urtheil su fällen, (Horkleyung folgt, ) 
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Am 3. Oktober fand zu Rom die Wahl eines neuen Generals bes 
Franzislanerordens an die Stelle des P. Bernardin de Portu⸗ 
gruario ſtatt. Zugegen waren 103 Provinziale und andere 
ſtimmberechtigte Wähler aus allen Theilen der Welt. Kardinal 





F führte den Vorſitz, affiftirt vom Erzbiſchof Perſico, O. M. Cap., 
N SR Sefretär ber Propaganda für den Drient. 

Die erfte Zählung ergab das Refultat von 83 Stimmen zu Gunſten des P. 
Aloyſius Canali von Parma, Provinzials der Obſervanten von Bologna, der dem⸗ 
gemäß vom Kardinal Simeoni für erwählt erflärt wurde. Das ganze Kapitel begab 
fi dann in die Kirche, um das Te Deum zu fingen, wo der Kardinal dem P. 
General die Ordensſiegel, ald Zeichen feiner neuen Würde, überreichte und vom 
Altare aus eine geeignete Anrede in lateiniſcher Sprache hielt, worauf er ben päpft- 
lichen Segen ertheilte und die Kirche verlieh, um ſich fogleich zum Papfte zu begeben 
und ihm das Wahlrefultat mitzutheilen. Unterbefien nahm ber neue General etwa 
500 Mitgliedern des Ordens, die ſich in ter Kirche verfammelt hatten, das Berfprechen 
des Gehorfams ab, und ertheilte ihnen den ſeraphiſchen Segen. 

Am 7. Oktober gewährte der heilige Vater dem neuen General und dem ganzen 
Kapitel Audienz. P. Aloyfius von Barma wurde begleitet vom P. Raphael b’Aurils 
liae von Tours, dem Generalaffiftenten, unb dem frommen P. Bernardin be Portus 
gruario, der bie legten 20 Jahre die höchſte Leitung des Ordens geführt hat, und ſich 
jet zurüdgiehen wird. Für jeden ber Anweſenden hatte ber heilige Bater ein freund» 
liches Wort. Beſonders unterhielt er ſich längere Zeit mit P. Marcellino be Civeya, 
einem Generalbefinitor, in Betreff ber Veröffentlihung eine? jchr wichtigen Roms 
mentars zur “Divina Comedia”, ber im Jahre 1417 von einem Franziskaner 
Namens Fr. Johann von Sarravalle in lateinischer Sprache verfaßt wurde und wo ⸗ 
von nur ein Exemplar, und zwar im Vatikan, vorhanden ift. Dann hielt der heilige 
Vater eine kurze und lebhafte Anrede an bie Gegentwärtigen und fegnete alle Klöfter 
bes feraphifchen Ordens. Die Aubienz dauerte über eine Stunde. 

Der neue General bed ganzen feraphifchen Ordens des HI. Franziskus wurde im 
Jahre 1836 zu Parma geboren. In einem Alter von 15 Jahren trat er in ben 
Frangislanerorden, machte fein Noviziat im Klofter bi Grazie, in ber Nähe von 
Rimini, wo im Jahre 1226 der hl. Antonius von Padua unwillig über die Verftodt- 
heit feiner Zuhörer zur Küfte von Marecchia ging, um den Fifchen zu predigen, welche 
heranſchwammen und ihm aufmerffam zubörten, worauf er fie mit feinem Segen ent» 
ließ. Zur Erinnerung an diefe wunderbare Begebenheit fteht jeßt noch eine Kapelle 
an jener Stelle. P. Aloyfius von Parma oblag feinen theologiſchen Studien in 
den Stlöftern zu Bologna und Ferrara und primigirte im Alter von 23 Jahren am 29. 
Dezember 1859, in ber Kirche Annunziata, in feiner Baterftabt ; er lehrte Philoſophie 
und Theologie zu Carpi, Reggio und Parma, wo er im Jahre 1877 zum Rektor an 
der Kirche Annunziata ernannt wurde, an welcher fein Bater, Cyprian Canali, das 
beicheidene Amt eines Glödners verjah. Im Jahre 1882 wurde er Provinzial vom 
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Bologna, welde Provinz auch das Klofter von Parma in ſich faht; bier hatte vr 
auch) feine Wohnung aufgefchlagen und feinen dritten Termin begonnen, ald er am 
3. Oktober dieſes Jahres zum General ermählt wurde, 

Die liberale Gazetta di Parma fagt vom P. Wloyfius Sanall: „Er ift in 
Mufter aller Tugenden, eifrig, unermüblic in feinem heiligen Amte; ein Mann bon 
Tat und vollendeter Klugheit, von allfeitigem Wiffen und großem adminiftratiun 
Talente,” und fie beglüdiwünfcht den Orden megen feiner Wahl zum Generalobern. 
Die Zeitungen überhaupt befchäftigten fich viel mit diefer Wahl eines neuen General⸗ 
minifterd und nannten die Erwählung eines Franziskanergenerale „eine Aukerfi 
wichtige Angelegenbeit,” während fie erllärten, die Wahl einea Munuftinergenerale, 
bie zu gleicher Zeit ftattfand, fei eine Sache von geringem Belange Auch die 
italienifche Regierung intereffirte fih am Nefultate der Wahl, und ſogar einige dev 
eutopäifchen Mächte gaben unzmweideutige Anzeichen, daß fle auch «in Wort mitreden 
möchten. 

Der neue General, P. Woyfius Canali, reifte vorläufig nach Parma yurid, um 
bie nothwendigen Geſchäfte der Provinz zu erledigen, morauf er dann nad Rom 
überliedeln wird. Ad multos annos | 
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Ein Gedicht Ianffen’s, 

Nicht vielen unferer Lefer wird es belannt fein, daß Pralat Nanffen, ber 
große Geſchichtſchreiber, in feinen Mufeftunden auch Dieter If, Nor uns liegt 
— wir treffen ihm nicht zum erften Male auf dem Parnaß -- eine „herslige Mike 
zum Beten des Sammel-Bereins für arme verlaffene Rinder zu Arantlun 
a. M.”, der wir die folgenden anmuthigen und rührenden Eirophen uninchmen, 
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Eine Erzählung au der Gegenwart. Bon ©. Arand. 









dit richtete ein Zimmerchen für biefelbe ber, einfach, 
I reinlich, traut, mit Ausfiht auf den großen, hinter dem 
8— Pharrhauſe liegenden Garten. . Sie war fertig, und zufrie: 
Mi & ben damit, und trat nun noch ein wenig an das Fenfter, um 

Ü über den berrlichen Garten hinaus zu ſchauen, nad) dem 
blauen Himmel, und im Geifte mit den Seligen zu verfebren, 
Ad fie hätte wohl fragen mögen, ob der Allgütige ben eblen 
Eltern de Brigon ihren einzigen Troft des Alters gelaffen? So 





einen Anderen müßte die Beruhigung größer fein — für Adolf. 
Derjelbe Hatte dann doch feinen mit feiner Hand ausgeführten Mord 
auf der Seele, Oft war ihr das Herz zum Zerſpringen voll dar: 
über. Sie eilte jegt hinunter in bie Wohnftube. Vielleicht bes 
durfte Hertha ihrer. Die Erwartung ihrer Tochter mochte fie doch 
ein wenig aufregen. Es befand ſich jedod Niemand dort. In 
Dagobert's Stubierftube hörte fie fprechen und jammern. Was mochte dort vorge ⸗ 
fallen fein? Hertha befand ſich dort und — ihre Eltern. Das war ein ungemöhn- 
licher Ort ſich familiär zu verfammeln. Leife und fanft öffnete fie die nur angelehnte 
Thüre! Ein Mann drehte ſich um und blicte ihr in's Angefiht. Entftelt, ver⸗ 
narbt, noch nicht einmal geheilt, verlegen in Blid und Geberbe, aber doch er, vor 
dem fie nun und nimmer Ruhe haben follte, jo lange fie nicht von Hlöfterlichen 
Mauern bejhügt wurde. Diesmal umfing fie fofort eine tiefe, ſchwere Ohnmacht. 
Hinaus getragen mußte fie werden bon ber treuen, erſchreckten Martina und bem 
alten gebeugten Vater. 

Die Engel des Lichtes können den Anblid eines der Hölle Verſchriebenen nicht 
ertragen!” flüfterte Adolf. „Uber diesmal bin ich nicht als Feind gekommen.“ 
Nein, nicht als Feind! Die innere Verzweiflung hatte ihn hergetrieben. Die Ab⸗ 
tefenheit feiner Mutter war ihm als eine Gelegenheit erſchienen, unbemerkt von ihr 
hieher zu eilen, um ſich Verzeihung, Hilfe und Losſprechung von innerer Höllenpein 
zu holen. Entweder Ruhe haben oder den Tod. Wurbe ihm hier nicht geholfen — 
jo—. Die Geheimbünbler ſuchten den gewaltfamen Tod nicht felten, ſowie guter 
Rath ausging. Ihm tar er ausgegangen. — Aber die Berfolgten hatten für ihn 
‚gebetet, das half vielleicht retten. Die Folgen feiner böfen Handlungen waren ſtets 
ſchwerer und verhängnifvoller ausgefallen, als er diefelben beabfichtigt. Und der 
Stachel der Verantwortung und der Unruhe war rud: und zuckweiſe ſchon aufgetreten. 


. 
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Aber er hatte denſelben durch newe Uebel ummunden, Sept jedoch ward et nicht meh 
zum Audbalten. Zermalmend warn Gottes Swafgerichte Aber Ihn mine 
fallen. Heimlich hatte er darum zuerſt bieber gewollt. 

Hertha zitterte und bebte bei tem Anblide ibre® Sohnet. Run denn. meine 
arme Mutter, wenn Dir der Schmerz nit erfpart bleiden fol, Deinen OSohn innen 
zu lernen, fo fei eö darum ; nur ftirb nicht vor Schreck über Die Cnthallung, De Ich 
maden muß !“ 

„Das wird nicht nöthig fein!” vief Dagobert, „Kommen So wit mir auf 
mein Zimmer, dort mögen wir beratben und befprechen wie Ihnen zu delfen IM," 

Ueber dem Schreibtifche Dagobert's war das aus Elfenbein kunſwoll geſchnlhle 
Kruzifix angebracht, das er von feinem jehigen VBefucher ala Wrlmlnefcbent erdallen. 
Adolf’3 Augen befteten fih darauf. Ein Thränenftrom ſturzte aus denfelben, Meuig 
befannte er: „Aus Heuche lei hab ich's gelauft! Mus Scheinhelligkelt hnen 
zum Gefchen? gemacht.“ 

„Und doch hat Bott den Gedanken gefegnet, fonft würde Sle der Anblidk dee 
Bildes nicht fo ergreifen,” tröftete der Priefter Dagobert, --- Er hatte va alııflona ſol⸗ 
prophezeit. — ! | 

„Ja bei die ſem Bilde des Gekreuzigten will Ich dem bbſen FJelnde abidhtudren, 
der mich Jahre lang bejefjen und regiert bat, Und nun bitte Idy, meine Melde zu 
hören.“ 

Alle Anweſenden entfernten ſich. — Dagobert hatte zu ſchreiben In ben nädfion 
Tagen. Er mußte fi für Adolf an den hochwürdigſten Viſchoſ wenden, 

Emilie aber war jofort, nachdem fie fih von ihrem Schred erholt halle, gu ben 
Echmweftern „Unferer Lieben Frau“ geeilt, um fo lange bei denſelben zu meilen, bis 
Adolf's Seele gebeilt und gerettet, und er felbft in feine Heimat zurüdgeichht wer. 
Bon Dagobert unterrichtet über den Zwed feines Dafeins, ſchleb fie mi Ihnen, 
feften Zügen auf ein von dem Bruder vorgelegtes Bayier ; h vernaihe Ihnen won 
Herzen alles über mich und die Meinen gebrachte Kein, und bet ſur Su ale muinem 
Bruder in Gott und feiner heiligen Kırhe, Ich liche Sir auch in bifes unung. 
Emtlie.” 

Nachdem der reumätbige Sauber ſeierlich dem Hunde ber Aurimavred ah 
ſchworen, öffnete der nunmehr Seveimäctigte richten vie Unsteitgune ber heil 
Kirche für ibn „IL weis eine Mutter ih dus, die lelbAt vie won ber Iyla 
Löfen faun,“ rief Uroß_ Tm, Emma, Merttnn, luryem bu yony Bemilu weh 
ihm alles, fremdig mut son nern, Aber keerie, Vuhferugpnn, euyurdene muion 
bie beilige Kerr, zum Ar: mn von Taste Prrttaoın erben, Tu Ih een, 
um mit berieben die docı Finger un Ufyerı ww eehen. 2 Int I Ieneniete 
ausgeitrec: nad Ybrm u un Zorn Gum units. Dumm wer We min 
abgebauer — size.” -- 

Ruz vor She won hehe Wehe 
Hertbe'5 Ungeher sus zn War, tue Ttmen eu, ven fen ra νν 
„Late mb er. grgemeten we hm Veen mel vn Hren Gm weh Ov 
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vor rem net -- su Id hi ie Wr Yen 0 werhe  Te Wh 
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Titus Frolach mußte ſich die Thränen aus dem Augen wifhen. Diesmal mufte 
es, Angeſichts der großen Gefahren, dem Adolf Edelmann doch vollftändig emit 
fein. Er fühlte fi gezwungen dem Büßer zu glauben. „D Dagobert! Du haft 
ganz recht: bei Gott ift in ber That Fein Ding unmöglich, felbit die Belehrung des 
verftodteften Sünders nicht !” 

Hertha aber blidte jegt voll Angft auf den Sohn. „O könnte ich Dich mit 
meinem Leben decken, Dich ſchützen und behüten vor ber Rache dieſes Bundes,“ rief 
die unglüdliche Mutter. „Bor allem muß ich eine Heine Reife machen. Ich werde 
eine Wallfahrt damit verbinden.” 

„Aber bevor Dein Arm vollſtändig geheilt ift, kannſt Du Dich doch nicht den 
Gefahren einer Reife ausfegen. Man kommt da fo leicht in ſchädlichen Durd- 
zug, erfältet ſich; und Du fönnteft Dir gar den Tod holen !” 

„Der Tod ift etwas, das ich durchaus nicht fürchten darf. Ich habe gerade 
auch noch mit ber Furcht vor dem Tob gefämpft, wenn ich mich zuweilen bod ge 
zogen fühlte zum Iosreißen aus ber Gefangenfhaft. Aber — nachdem ich gefehen, 
daß berfelbe auch fonft jeden Augenbid an uns herantreten kann, habe ich mit Gottes 
Gnade fiber diefelbe gefiegt. Ich glaube, Euer Gebet hat mir dieſe Gnade ertirkt, 
wandte fih Adolf an Dagobert.” 

Ein Bud) fönnte man ſchreiben über die Enthüllungen welche Adolf Edelmann 
jegt fiber die Zwede und die Mittel diefed Bundes machte. Und Dagobert mußte 
auf’8 neue fagen: „Rommt, laffet und Gott preifen, der uns einen fo herrlichen, jo 
weiſen Papſt auf den Stuhl Petri berufen. Er hat uns zugerufen: Reißet vor allem 
ber Sreimaurerei bie Male ab. D ficherlich, daS wird ihre Verbreitung verhindern.” 


XXV. Mit Gott aufgehört. , 


Indeſſen war Elſa auch im Piarrhaufe zu Marchweil eingetroffen. Hertha um: 
armte die Tochter unter heißen Thränen. Sie war bem lieben Gott ſchon ſehr bant- 
bar, baß fie von der Unglüdlichen erfannt und „liebe Mutter” genannt war. Elia’ 
Geifteszuftand war alfo bedeutend beſſer als vor einigen Jahren. „Sie wird ger 
ſunden bier, Gott wird die Unſchuldige nicht länger leiden und abbüßen laſſen was 
ich verſchuldete,“ ſprach Adolf. 

„Nicht alles haſt Du allein verſchuldet was in unſerer Familie verbrochen 
wurde, mein Sohn! Ic) habe von Anfang an gefehlt, habe meine Kinder nicht in 
der Furcht Gottes erzogen. Und das trägt böfe, ſich rächende Früchte,“ entgegnete 
Hertha. 

Jetzt ſah jeder feine Schuld ein, vorher hatte Niemand diefelbe auf ſich nehmen 
wollen. Adolf und Hertha verabfchiebeten fi) mit Liebe von der Familie Frolach. 
Wie dankbar, herzlich und aufrichtig waren Mutter und Sohn berjelben jetzt zuge 
than. „Wie fehr bereue ich, biefe Leute nicht von Anfang an aufrichtig geliebt zu 
haben; fie waren es ftets fo merth, fo würdig.” 

„Wir waren zu finfter, zu verkehrt. Hielten wir nicht das hölliſche Dunkel für 
Licht,” antwortete Adolf. 

Sobald die Beiden abgereift waren, kehrte Emilie in das Pfarrhaus zurüd. 
Elfa hatte eine herzliche Freude das liebe Mädchen wieder zu ſehen und Emilie wid 
mete fich der jungen Witttve mit ſchweſterlicher Liebe und Treue. Sie ging mit ihr 
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in die Kirche, führte fie am Arme durch die Felder und die blumigen Wiefen fpazieren. 
Ad wie jchön konnte Emilie erzählen vom den fremden Lande in welchem fie geweſen, 
das fo oft und fo reich von Gott begnadigt geworben; fo viele fromme, ja beilig- 
mäßige Priefter und Laien bis auf unfere Tage aufweiſen kann, und das neben und 
bei den vielen Wundern, die Gott unter feinen Augen mirft, blindlingd mit uner- 
börter Verſtocktheit in das eigene Verderben rennt, in die Gottlofigfeit. Elia ver: 
ftand und begriff immer mehr. Sie war nicht mehr irrfinnig, nur noch ſchwermüthig 
und nervös. Sie lernte allmälig auch davon ſich aufrichten und auf Gottes Vater: 
güte bauen, für fih und für die Shrigen. Der Friede der Ergebung in Gottes 
Willen kam endlich auch bei ihr in erfter Linie zu Geltung. Und fie fonnte ſich auch 
wieder über etwas freuen! Ihre Freundinen und Schwägerinen liebte fie fehr: 
Martina, weil fie eine Leidendgenoflin, Emilie weil fie mit ihrem fanften Weſen fo 
wohlthuend für ihr krankes Gemüth war. Die Wunden deſſelben vernarbten in er: 
freulicher Weife. Während dem Emilie und ihre Eltern und Geſchwiſtern die gute 
Elia pflegten und hegten wie ein liebes, krankes, eigenes Kind, hatte fich Adolf troß 
der Bitten feiner Eltern auf den Weg nad) Paray gemacht. Er hatte fich zuerft nach 
dem jungen Herrn von Brixon erkundigt. Derfelbe lebte noh. Zu ihm mußte er. 
Dort angelommen kniete er als büßender Pilger in der Wallfahrts-Kirche in heißer 
Andacht. Diesmal war er wirklich ein Wallfahrer. Nachdem er dort fich in Buße 
und Neue verbemüthigt, begab er fi) in das Haus wo der Kranke noch immer in 
einem bedenklichen Stadium von Fieber lag. Abgezehrt und mager lag der vor kurzer 
Zeit noch fo blühende Mann da. Und abgezehrt und mager fniete der ſtark geweſene 
Feind an feinem Lager und bat um Gottes willen um Berzeihung. „Nicht um 
Schonung meiner Perfon, — bier ſtehe ich Ihren Gerichten zur Verfügung, — fon: 
dern einzig und allein um Berzeihung flebe ich.” 

Egon war erjchüttert und gerührt, und fehr geneigt dem Fremden die Hand zur 
Verföhnung zu reihen. Sein Bater jeboch ergriff noch vorher dag Wort: „Was 
fann es und nügen, wenn Sie von den Gerichten abgeurtbeilt werden, mein Herr ? 
Können Sie meinem Sohne das Leben erhalten, die Geſundheit wieder geben ? 
Welchen Erſatz können fie ihm bieten für Alles, was er gelitten an Echmerz und Leiden ? 
Wohlan, mein Herr, wenn Sie das vermögen, fo mag Ihnen mein theurer Sohn 
verzeihen. Wenn nicht, warum haben Sie ihn fo unglüdlich gemacht 3" 

Ach, der alte Herr batte fein heißes Temperament noch nicht fo überwunden, 
daß er die Worte des heiligen Ignatius in allem anzumenden vermochte. „Wie Du 
willſt, o Gott!” Wie Keulenfchläge waren feine Vorwürfe und ragen auf Adolf's 
Haupt niedergefahren. Derfelbe ließ dieſes auf die Bruft ſenken und meinte heiße 
Heuethränen. „Mein Bater! vergeflen wir nicht, daß es nicht ebel ift, dem Reuigen 
nicht zu verzeihen und auch nicht chriſtlich.“ 

Adolf bat noch, alle feine Schuld hier bekennen zu dürfen. Er erzählte alles, 
mie er Emilie’3 Eltern geſchädigt hatte um das Mädchen abhängig zu machen. Ebenfo 
nahm er hier, und bald darauf auch vor Graf Chalong, alle feine ausgeftreuten Vers 
leumdungen gegen Emilie zurüd, fo volljtändig und wahrheitsgemäß, daß feine ganze 
Erbärmlichleit von damals in das grellite Licht trat. „Ich habe das fittenreine 
Weſen um ihre Ehre ebenjomohl gebracht, als um ihre einft reiche Mitgift. Beides 
aber gedenke ich vollftändig zu erſetzen,“ ſchloß er. 

„Das wird mohl faum ein Mann annehmen, der diefes herrliche Gefchöpf ſchon 
vorher geliebt hat. Aber ich weiß es beſſer. Emilie braucht das alles nicht mehr. 
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Sie haben die Angiterfüllte damals nicht verftanden, als fie in ihrer großen Roth 
um Gotted Hilfe rief; aber ih. Kein irdifcher Bräutigam wird die Emilie zum 
Altare führen, fondern der himmliſche. Darum rief ich ihr zu, fie möge fid in den 
Gotteödienft begeben. Gott darf man ungeftraft feine Braut entziehen, das haben 
wir an ung felbit erlebt.“ 

Adolf mußte hoch aufhorchen. Der Konvertit hatte verftanden, was ihm ent 
gangen. Und der Konvertit hatte aus feinem heiligen Glauben die Gnade des Ent: 
fagen® geſchöpft. Er fehnte und grämte ſich nach feiner Emilie mehr. Das Go: 
baar erlag bald der Scheere, als Zeichen der Entfagung. Und für diefe hatte fe 
einftend Neigung gezeigt. — Egon von Brixon reichte Adolf die Rechte bin zum Zei⸗ 
chen des Vergebens. 

„Ich muß Ihnen leider die Linke reichen.” Er ſtreckte ſeinen geſtutzten Arm zu 
ihm auf. „Gott hat die Hechte hinweggenommen, weil ich Böfes mit ihr gethan.” 

„Vater, vergib ihm, wie auch ich ihm vergebe ! Du fiehft ja, Gott hat bier auf: 
fallend gerichtet, ein Exempel aufgeftellt, wie es ſelten vorkommt. Viele begeben 
Verbrechen, felten aber wird einer fo von Gott geftraft.“ 

Der Baron drehte fih vafch nach Adolf um. „Bergeben, vergeflen!” rief ex, 
und trat ebenfo rafch wieder an's Fenfter. Das Schloß Chalons winkte vom Berge 
herunter, freundlich, aber altersgrau Von der andern Seite Tonnte er das Kloſter 
ſehen mit feinem Gnabenlirchlein. Schon oft hatte ihn der Anblid diefer Zeugen 
feines religiöſen Glücks befänftigt. Es geichah auch heute wieder. Bon bort ber 
war die Gnade einft angeregt, auögegoflen worden auf feine Lieben und ihn. Wolf 
ſchied endlich, erleichtert von dem Gnabenorte des heiligen Herzens. Er hatte getham, 
was in feiner Kraft gelegen. Dem Beinen, armen Klofter fchenkte er eine nambafte 
Summe Gelbes mit der Bitte um das Gebet der gottgemweihten Jungfrau. Nur eines 
drückte ihn beim Abſchiede. Er fürchtete, der Lebenstage des frommen, braven Wer 
wundeten würden nur noch wenige fein. Unverfehrt kehrte er nah Gmünbheim zurüd. 
Frau Edelmann empfing ihren verftümmelten Sohn mit wehmuthsvollen Freuben- 
thränen. „Hat es wirklich jo fommen müflen, um uns aus dem Todesſchlafe der 
Seele aufzurütteln ?“ 

„Gewiß, liebe Mutter, da wir anders nicht aufgewacht mären. Hätte ich all die 
Mühe, die ih mir um die Drei-Punkte-Brüder gegeben, auf mein Seelenbeil ver: 
wendet, fo wäre die sermalmende Mühle Gottes nicht über und gelommen.” 

Auch in Gmündheim begann er mit unermüblicher Eile genug zu thun für feine 
begangenen Sünden. Durch feine Bemühungen und Hilfeleiftungen entftandb enblid 
auch wieder der Gefellenverein. Vater Kolping fegnete ihn vom Himmel herab durd 
rafche? Aufblüben und Gedeihen deilelben. Der Geiſt des Chriftentbums lebte num 
auf in demfelben. Selbitredend unterftügten ihn die Gebrüder Frolach redlich hierin. 
Heute noch blüht der Verein frifch und ſchön und trägt feinen Segen in die Käufer 
der Meijter, in die Herzen der Gefellen. Hertha hat ſich in Mardyweil ein kleines 
freundliches Häuschen erworben. Das Fabrilanmwejen mit der nicht mehr aufge 
bauten Brandftätte hatte man verfauft. Adolf mollte feinen Gefchäften mehr vor: 
ftehen. Schon ein paar mal war er glüdlich einem „Unfall” entronnen, der ihm 
ein paar Minuten früher oder ſpäter ficher das Leben gefoftet hätte. Darum drängte 
e3 die Mutter — hinauszukommen aus Gmündheim, an einen filleren Ort, wo es 
weniger Menfchen und mehr gute Chriften habe. Site traf dort aud ihre Elſa friſch 
und gefund, fröhlich und dankbar gegen ihre treuen Freunde. 
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Der alte Herr Edelmann war fhon ein Jahr vorher zur ewigen Ruhe 
bettet morben. Er hatte in feinem ganzen Eheftand immer gethan, was Hertha 
id feine Kinder verlangt, alfo ließ er ſich auch von benfelben für bie Ewigkeit 
innen. Obzwar das gerabe das einzige Gute geweſen, welches fie ihm ertwiefen, 
mar es doch das Höchite. Der fromme Priefter Dagobert bereitete ihn vor und 
wedte fein Herz am Schlufie feines irbifchen Lebens für das Ewige. Im gleichen 
ahre wurde Emilie im Kloſter vom heiligften Herzen Jefu eingefleidet. Dieſes Feſt 
ar ein Vorgeſchmack der Seligfeit für fie. Das reiche Goldgelock fiel unter ber 
cheere. Es hatte ihr daſſelbe fo viel Verfolgung von Seite bes böfen Feindes ein» 
tragen, daß fie es mit Freuden hingab. Das holde Angeficht umrahmte der Schleier. 
iemand follte und durfte fortan nach demfelben begehrlich ausſchauen. Geborgen 
ı heiligften Herzen Jeſu mar die reine Seele, die fih in den glänzenden blauen 
ugen tieberfpiegelte. Wenn eine Einkleidung ftattfindet, ftrömen die Leute meiſtens 
m Rab und ferne zu dem feierlich erhabenen Alte herbei. Sie ſchauen und beten 
id weinen auch vor Rührung. Auch bei Emilie Drbensaufnahme ging ed fo. In 
m vollgepropften Herz Jeſu Kirchlein Iniete in einer Seitenniſche ein blaſſer junger 
tann und betete inbrünftig, ohne die Augen von dem Altare zu laſſen, welcher in 
inem Tabernafel das göttliche Herz in Brobgeftalt barg: „Ich danke bir, o Herr! 
u haft mic) gewürdigt, bie bir beftimmte Braut aus ben Händen bes böfen Feindes 
reiten! Dir opfere ich auf mein Denken und Fühlen, mein Herz und meine Seele!” 

Egon de Brigon war's. Nicht geftorben war er. Das HI. Herz Jeſu hatte die 
elen Bitten der Nächftbetheiligten gnäbig erhört. Daß ber edle Konvertit bie katho⸗ 
che Lehre verftand, begriff und lebendig in fi aufgenommen, das bewies fein 
utiged Gebet. „Sm demuthsvollen Entfagen liegt der reinfte, feligfte Friebe.” 

Jet war Emilie die' geiftliche Schtwefter der Konvertitin Claire de Briron. 
Bie ſchon, wie herrlich ift es in dieſer heiligen, ſtillen Armuth, geliebte Schwefter. 
4 kann mich felbft nicht begreifen, daß ich, die ich bie Einfamfeit und die Stille 
18 geliebt, nicht früher ſchon, in ber zarteften Jugend, den Schleier nahm,” ſprach 
milie. Sie hatte zu ihrem ſchönen Namen, „bie Erfreuliche, Einnehmende, Gefäl- 
ze,“ jeßt den ebenfo ſchönen Namen „Maria Hermelinde,“ das ift „die durch Sanft- 
uth Siegende” erhalten. 

Maria Margaretha aber ertvieberte ftrahlenden Auges: „Crinnere Dich ſtets 
+ Miffion, melde Dir Gott noch vorher aufgetragen hatte. Diefelbe trägt auch noch 
rnerhin Früchte für bie heilige Kirche. Graf von Chalons ift geftorben. Seine 
öchter aber find beide Novizinen unferes heiligen Ordens. In Paris find fie ein- 
treten. Du haft fie die felige Margaretha Alacoque lieben und verehren gelehrt, 
id dem göttlichen Herzen zugeführt.” 

Titus und feine Emma waren fehr zufrieden mit Emilies Standeswahl. Nies 
als hätten fie das „Kind“ fo glüdlich zu machen verftanden. „Die Emilie hat halt 
das Klofter gehört ; wir haben ihr Wefen nur nicht verftanden,” ſprachen fie. 

Martina zerbrüdte in ber Regel eine heiße Thräne in ihren Augen, wenn bie 
tern in ihrer einfach fchlichten Weife Emilie Berufung von Gott beſprachen. 
iner hatte das Wefen gleich twohlverftanden gehabt. Dagobert! — Aber Martina, 
e neben ihren vielen guten Eigenfchaften dennoch etwas Herrichfüchtiges in ſich 
habt, hatte ihn mit aller Gewalt abgehalten, den Kloftergeift zu wecken. 

Die Frolach'ſchen Eheleute waren hoch betagt. Und es kam bas Scheiben aus 
eſer Welt auch an fie, wie an alle Menfchen, welche den von Gott gewollten Tribut 
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von Sahren bezahlt haben. Mit Gott hatten fie angefangen, mit Gott hörten fie auf. 
Und der empfangene Heiland empfing fie gewiß liebevoll in der Ewigleit. Das 
Merkwürdige an ihrem Sterben war nur, daß fie an ein und demfelben Tage die 
Augen ſchloſſen. „Aber — was hätte auch eines ohne das andere noch auf Erben zu 
thun gehabt ?" fagten die Leute. „Weder Freud' noch Leid bat fie im Leben getrennt. 
Der Tod machte ed nun eben auch fo, er trennte fie nicht.” Ihre Kinder betrauerten 
die Eltern aufrichtig. Dagobertö geweihte Hand ruhte fegnend und dankend auf den 
beiden Särgen, und Martina fühlte fi) fait wie ein unmündiges Kind verwaift. 

Der heiligmäßigen Schweiter Maria Hermelinda kommt die Nachricht zu, wäh: 
rend ihr Aufenthalt in Paris in dem großen Ordenshauſe am Boulevard deö Inva⸗ 
lives iſt. Dort hat fie die Freude des Wiederſehens genofien mit ihren gräflichen 
Zöglingen. Sie beten beitändig und andädtig für alle Mitmenfchen, beſonders aber 
für Diejenigen, welche das göttliche Herz Seju nicht lieben und nicht erfennen, 
auf daß auch ihnen das felige Glück diefer Erfenntniß zu Theil werde. Herr Abolf 
Edelmann aber hat feinem ſchönen Geſchlechtsnamen jetzt erft die Ehre erwieſen, ben: 
jelben zu verdienen, nachdem audy er durch Gottes Mühlen dazu getrieben, das Ext 
ſagen gelernt hatte. In Gmündheim bat er, nachdem die Frolachs durchaus Feine 
Entſchädigung von ihm angenommen, eine prachtvolle Herz⸗Jeſu-⸗Kirche erbauen 
lafien. In diefem Sühnungsheiligthbum warb nun das heilige Opfer ber größten 
Liebe täglich dargebracht zum Dante, zur Liebe, zur himmlischen Freude. Mit den 
Armen theilte er fein Hab und Gut. Emma hatte alfo einen Nachfolger der Bars 
berzigfeit für die Armen gefunden, der noch mehr that, als fie je gefonnt hätte. Nah 
dem Tode feiner Mutter kannte feine Freigebigleit gar feine Grenzen mehr. Er hatte 
ja nur noch für fich zu forgen. Und ihm genügte ed, wenn er nur das Allernoth⸗ 
bürftigfte hatte. Hatte er nicht mit Gott angefangen, fo hörte er doch mit Bott auf. 
Nach feinem Tode aber erging ed ihm wie dem längitverftorbenen Stabtpfarrer 
Peterſen. Die böfen Leute verwunderten ſich, daß er nicht mehr bon feinem großen 
Reichthum übrig gelaſſen, wie er fich einften® verwunderte, weil der Verblichene 
nicht mehr erfpart habe. Die Guten und Armen aber meinten bitterlic) um ben 
edlen Edelmann. Derjelbe war verunglüdt: auf einer Wallfahrt hatte ex bei einem 
Sturze einen Schäbelbruch erlitten, der den Tod fofort herbeigeführt. Jedesmal, 
bevor er eine Fleinere oder größere Reife machte, hatte er fich vorher mit ben heiligen 
Sakramenten geſtärkt. Er war alfo ftet3 verjehen und vorbereitet. Da ſich in 
Gmündheim nur noch ein einziger Drei⸗-Punkt-Bruder befunden, der Auffeber Hart 
mann, welcher jedoch ſchon bei der Branbitifterei auf Nimmerwiederſehen geflüchtet, 
fo wurde deſſen unrühmliches Andenken durch diefen Tod wieder aufgefrifcht. Mars 
tina und Dagobert betrauerten den armen Freund aufrichtig. 

Der fromme Priefter ift heute auch jchon in die ewigen Freuden eingegangen. 
Martina hingegen betet ala hochbetagte Penfionärin bei den Schweftern von Unferer 
Lieben Frau für alle Verftorbenen. Und Schwefter Maria Hermelinde dient noch 
dem göttlichen Herzen in unverbrüchlicher Treue. 








— Die Trägheit erzeugt ein Qeben der Unzufriedenheit ; fie entwidelt die Eigen: 
liebe, welche die Urfache aller unferer Armfeligkeiten und Gebrechen ift, und ung der 
göttlihen Gnadenbezeigungen unwürdig macht. (HU. Ignatius.) 
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Gebetsapofolates. 
ei Organifation. 
VII. 


ehen wir nunmehr, ob in ber praktiſchen Herz-⸗Jeſu⸗Andacht, wie fie im Gebets⸗ 
apoftolat aufgefaßt wird, wirklich das wahre, lebendige, thätige, vom Geiſte 
Chriſto befeelte, feiner Interefiengemeinfchaft mit Chriftus und der Kirche 
fich praktiſch bewußte Chriſtenthum liegt; mit andern Worten, ob das 
Gebetsapoftolat das Mittel zur Reorganifation alles katholiſchen Lebens, 

aller Tatholifchen Tätigkeit fein kann. 

Ein ſolches Mittel muß nothivenbig 1) fo leicht und einfach fein, daß felbft der 
ungebilbetfte und laueſte Chrift es nicht zu ſchwer und unfaßlich findet, und Dabei doch 
fo hoch und weit, daß es felbft den eifrigften und vollkommenſten noch reiche Bethätis 
gung bietet. Es muß außerdem 2) fo beſchaffen fein, da es einmal erfaßt, den 
ganzen Menfchen in Bewegung fegen und mit unwiderſtehlicher Gewalt fortreißen 
Tann nad) einem einzigen allen Menſchen gemeinfamen Ziele. Es muß endlich 3) fo 
im innerften Wefen des Chriftentbums liegen, daß feine Art hriftliher Bethätigung 
ſich feinem Einfluß entziehen kann: weder bie bes chriftlichen, noch bie des weltlichen 
Standes; weder die der Einzelnen, noch die der Gefammtheit ; weder die zur Förde 
rung materieller, noch die zur Förderung geiftiger Interefien ber Menfchheit unter 
nommene. 

Nun wer iſt ſo ungebildet und lau im chriſtlichen Leben, daß er nicht die tägliche 
Aufopferung verſtehen und üben könnte, die das einzig weſentliche Erforderniß des 
Gebetsapoſtolats iſt? Selbſt Kinder und Proteſtanten*) koönnen es. Wer iſt fo 
verfunten in's Irdiſche ober fo verloren in's Himmliſche, daß eine oft wiederholte, 
unendlicher Steigerung fähige Meinung ihn nicht allmälig aus dem Sumpfe erheben 
ober von ben hochſten Stufen der Volllommenheit zu noch höheren Höhen der Beſchau⸗ 
ung oder des Geeleneiferd emporbringen könnte? Nicht bloß ber ſchlichte Lands 
mann, felbft der Anachoret und Apoftel leben von ber guten Meinung! Welches 
Herz wäre fo gefübllos und hart, daß es nicht durch beftändige Erinnerung an bie 
maßlofe Liebe Gottes allmälig erweicht und beivegt und begeiftert würbe zu Opfer, 


®) Wir haben in Erfahrung gebracht, daß irgenbivo in Dflindien gewiſſe Proteftanten nicht 
Bloß die tägliche Aufopferung, fondern felbft monatlidje Intentionen aboptirten; und vor ein 
paar Jahren wurde evangeliſcherſeits in Deutſchland ein vollftändiger Organifationdplan vorge ⸗ 
f&lagen, ber eine ziemlich gute Nachahmung bed Gebetsvereins fein foll. 
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Arbeit und Leiden für Gott? Nicht einmal das des verhärteten Sünders, geſchweige 
das in Gott verſenkter Sungfrauen! Welche Bethätigung eines Chriften endlich 
ließe fich dem Einfluß der göttlichen Liebe entziehen? „Ihr möget effen ober trinfen 
oder irgend fonft etwas thun, thut Alles zur Ehre Gottes!“ 

Wer Augen bat zu fehen, wird auf den eriten Blid wahrnehmen, daß bes 
Gebetsapoftolat nicht? als das leibhaftige, lebendige Chriftenthbum if, und baf, 
wenn e8 allgemein fo aufgefaßt und geübt würde, es da3 einfachſte und wirffamfte 
Mittel zur Wedung, Hebung und’ Einigung Fatholifch:chriftlichen Lebens und Stre 
bens, zu allgemeiner Reorganifation katholiſchen Ringens und Schaffens wär. 
Es ift ja nichts Anderes als die reine und volllommene Meinung, die der hl. Ignatius 
von Loyola von feinen Jüngern verlangt, nicht bloß in ihrem ganzen Berufslchen, 
fondern in allen einzelnen Theilen defelben; indem er ihnen vorfchreibt, immer mit 
aufrichtigem Herzen darauf zu fehen, daß fie der göttlichen Güte ihrer felbft willen 
dienen und gefallen, und wegen ber Liebe und der außerorbentlihen Wohlthaten, 
womit fie und zuborgelommen. Dieſes Geſetz der Liebe macht den Jefuiten; es wird 
auch wohl eifrige Chriften machen können! | 

In der That ift ed eine gute, volllommene Meinung in allen Gebeten, Sand 
lungen und Leiden, woburd das Gebetsapoftolat alle Chriftenherzen zu eifrigem, 
thätigem, innigem Arbeiten für die Intereflen Gottes begeiftern will. Was ift dem 
Chriften fo weſentlich, al& die gute Meinung? Sie ift ja fein Leben, die Seele feines 
geiftigen Lebens! Und welche volllommenere Meinung könnte e8 geben, als die des 
Herzens Jeſu felbft? Es iſt ja die Ehre Gottes durch das Heil der Seelen, der 
meinen, und berer meiner Brüder! Und wie fönnte ich wirkfamer daran arbeiten, 
als indem ich alle meine Gebete, Handlungen und Leiden mit den feinigen vereinige, 
und durch fie mit denen aller gleichgefinnten Herzen auf dem ganzen Erdenrund? 

Wahrhaftig! wenn es ein Mittel gibt, alle Herzen in gleichem Fühlen, Streben 
und Wirken zu einigen, jo ijt es dies; und wenn biefer ed nicht ift, fo gibt es keines. 
Aber dann ftehen wir auch dem geeinigten Haß der Feinde Gottes ohnmächtig gegen: 
über; dann muß die Gnade Gottes ohne unfere Mitwirkung fiegen; dann find die 
Verheißungen des Heilandes und die Erwartungen der Kirche umfonft; dann muß 
bie Kirche durch ein Wunder gerettet werden, während ihre Kinder zu Grunde gehen. 

Nein! Wenn der Haß Gottes feine Feinde troß Widerftreit von Gefinnungen 
und Snterefien im Kampfe einigen Tann, follte da nicht die Liebe Gottes uns, die wir 
denſelben Glauben und die gleichen Intereſſen haben, in der Abwehr zu einigen im 
Stande fein? Der follten wir wirklich fo lau und träge fein, daß wir angefichts 
deſſen, was die Liebe Gottes durch feine Kirche zu unferer Rettung tbut, ruhig 
zufähen und auf ein Wunder warteten, während die Retterin von ihren Feinden 
gefnebelt und gepeinigt wird? Glauben wir wohl, daß die Berheißungen Chrifti 
und die Erwartungen der Kirche fich ohne unjere Mitwirlung und Theilnahme voll» 
ziehen werde? 

Toledo, 16. Mai 1889. M. N., S.J. 


Nachrichten. 


Der hochw. Biſchof von Down und Connor in Irland ſchreibt in ſeinem letzten 
Hirtenbrief: „Da der Bund des göttlichen Herzens Jeſu, genannt das Gebetsapoſtolat, 
noch nicht in unſerer Diözefe errichtet iſt, befehle ih daher, daß es in jeder Gemeinde 
eingeführt werde, und daß man das Voll, fowie Die Kinder in den Schulen barüber 
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unterrichte, bamit fie wiffen, diefe Andacht mit Nuten zu halten. Es ift wirklich ein 
gutes und einfaches Mittel, um den Chriften zum Gebete und andern Tugenden 
anzufpornen, ſowie es auch ein Träftiges Gegenmittel gegen bie Lafter iſt. Damit 
diefe Herz-Jefu-Andadt mehr befördert werde, jo ermahne ic, daß alle ſich den 
„Sendbote“ anſchaffen und leſen.“ 

Kardinal Manning ſchrieb unlängſt unter Anderem in einem Hirtenbriefe: 
„Im Jahre 1873 haben wir bereits in einem Synodal⸗Akte das Erzbisthum Weſt⸗ 
minfter dem heiligen Herzen unferes göttlichen Erlöfers geweiht. Nah 16 Jahren 
mag es nöthig fein, diefen Beſchluß zu erneuern. Er ſchreibt vor: 

1. Daß in jeder Kirche ein Altar, oder wenigſtens ein Bild bes göttlichen Her⸗ 
zens Jeſu aufgerichtet werde. 

2. Daß überall, wo die Herz: Jeſu-⸗Bruderſchaft nicht errichtet iſt, dieſelbe ein⸗ 
geführt werde. 

3. Daß ber erfte Freitag im Monat befonbers gefeiert werde. 

4. Daß die wöchentlichen Andachten zum Herzen Jeſu feitgefegt werben, wenn 
moglich am Freitage. . 

5. Daß die Gläubigen hie und da ermahnt werben, ihre Anliegen zu empfehlen, 
Damit für biefelben gebetet werde. 


Neue Aggregationen zum Gebetsapoſtolate. 


St. Bonifazius Kirche in Seipio, Kans.,|St. Nikolaus Kirche in West Union, 
Diözese Leavenworth. Minn., Apost.-Vikariat Nord Minn. 
Kirche Maria Hilfe der Christen in Phi-|Herz-Jesu-Kirche in Charleston, Ark., 

ladelphia, Pa., Erzdiözese Philadel-| Diözese Little Rock, 
his, Muttergottes-Kirche in Madison, „Ind., 
Diözese Vincennes. 


Schatzkammer des hl. Herzens. 
Bergeichniß der guten Werke, welche für die General:Intention und fpeziellen 
Anliegen des Gebetöapoftolates*) verrichtet wurden. 
Vom 10. Oktober bis 10. November find von 35 Mittelpunkten eingegangen: 


1 
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*) Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapofto: 
lates: 1) 100 Tage Ablaf für jedes Gebet und jedes ute Wert; 2) hundert andere 
Tage Abiaß für diefelben guten Werke, aufgeopfert nad) ber Meinung des hl. Vaters. 
— Sie haben das Recht 1) zu 198 vollfommenen Abläffen während des Jahres, 
2) zu ben befonberen Berfpredungen des_göttlichen Herzens, 3) nehmen Antheil an 
den era und guten Werken von 167 Orben oder Genoſſenſchaften, 44,000 Pfar« 
reien, u. |. w. 
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Rundſchau. 





Den 15. November 1889. 

Wir erlauben uns beim Beginn diefer Rundſchau unferen Blid zuerft auf unfer 
Adoptiv-Baterland zu richten. Am 10. Nov. wurde nämlich in Baltimore die Hun- 
bertjahresfeier der Errichtung der Hierarchie in den Ver. Staaten im Beifein von 
über 100 der höchſten Würbenträger begangen. Daran ſchloß fih am 11. und 12. 
Nov. ein katholiſcher Kongreß der hervorragenditen Tatholifchen Laien der ini 
Staaten. Und zum Schluffe wurde die fatholifche Univerfität in Wafhington einge 
weiht. Wahrhaft großartig ift die Bedeutung diefes dreifachen Feſtes, wodurch die 
firchliche Einheit im Glauben, die wunderbare Lebenskraft der Kirche und die um: 
fichtige Sorgfalt der Kirche zur Pflege der Wifienfchaft fich fundgegeben hat. Möge 
ber katholiſche Kongreß unfere nichtkatholifchen Mitbürger überzeugen, daß ihre An- 
ſichten über die Fatholifche Kirche meiften® auf Borurtheilen beruhen, die aller Grund: 
lage entbehren. Möge neuer Eifer alle Katholiken befeelen, damit fie ihren Glauben 
treu bewahren und die Werke des Glaubens üben. Möge die Univerfttät als eine 
glänzende Leuchte der Wiffenfchaft unfere Gegner überzeugen von ihren Irrthumern, 
und die Ehre Gottes überall verbreiten. — 

Am 20. Okt. wurde der Pilgerzug franzöfifcher Arbeiter vom Papſt in feierlicher 
Audienz im Kanoniſationsſaal empfangen. Der Bapftfagte: „Diefer Bilgerzug läßt die 
Freude des Subiläumsjahres wieder in Unferer Bruſt aufleben. Die Liebe zum Stell- 
vertreter Chrifti und die Einficht, daß beim römischen Papſt die rechte Belehrung für ben 
Arbeiter zu finden ift, haben die Pilger nah Rom geführt. Die Religion allein gi 
dem Arbeiter Hoffnung auf ewigen Lohn, menſchliche Würde und Freibeit 
Heidenthum hat den Arbeiter in Sklaverei geichlagen. Das Chriftenthum bat ihm 
die Kindfchaft Gottes gebradht. Das moderne Heidenthum ftürzt die Arbeitertvelt in 
Unglüd und Armuth ; die chriftliche Liebe hingegen Inüpft ein Band des Friedens 
—8* Arbeitern und Arbeitgebern. Es iſt deshalb nothwendig, zu den chriſtlichen 
Anſchauungen zurückzukehren. Das Innungsweſen, das früher ſo herrliche Früchte 
gegeifigt bat, muß wieder bergeltellt und den Bedürfnifien der Neuzeit angepaßt 
werben.” 

Im Ganzen find rund 19,000 Pilger angefündigt, bie nicht alle in Rom gleid- 

itig anivefend fein können, weil Crispi den italienischen Eifenbahnen verboten 
Ion, mehr als 1500 Pilger in einer Woche zu befördern. Das befondere Kennzeichen 
dieſer Pilgerfahrt befteht nicht fo fehr in der großen Zahl der Theilnehmer, als darin, 
daß diefe Theilnehmer einfache, arme Arbeiter find, welche, ohne eigene Mittel für 
eine ſolche Fahrt, Almofen empfangen haben, zu denen alle Städte Frankreichs bei- 
fteuerten. So ift ganz Frankreich an diefer Pilgerfahrt betheiligt. 

Die „Riforma” in Rom erklärt, daß die Pilgerreifen nah Rom in politiſche 
Demonftrationen zu Gunften der Wieberberftellung der weltlihen Macht des Papftes 
ausarten und deshalb ala der Einheit Italiens feindliche, ungefegliche Mafregeln 
zu unterdrüden ſeien. 

Diefe Notiz läßt erlennen, wie frei der Dapfı in Rom tft. Aus verfchiedenen 
Anzeichen, die —* ſich in den lügenhaften Kabeldepeſchen abſpiegeln, darf man 
ſchließen, daß die italieniſche Räuberbande, die am Rande des Bankerotts ſteht, ent⸗ 
ſchloſſen iſt, die traurige Lage des Papſtes zu verſchlimmern oder ihn gar zu vertreiben. 

Einige Blätter wollten bereits Kenntniß von der Eintbeilung und dem Inhalt 
einer neuen Enzyklika des hl. Vaters über die foziale Frage haben, deren 
Iihung nad) denfelben Blättern demnächſt bevorftehen follte; auch follte dem einen 
oder andern hervorragenden Prälaten bereitd der Wortlaut dieſer Enzyklika mitge⸗ 
theilt worden fein. Die Nachricht von der demnächſt bevorftehenden Veröffentlichung 
ift nun aber durchaus unbegründet. 

Nah Petersburger Meldungen hätte der außerordentliche ruſſiſche Geſandte 
Iswolsky folgendes Uebereinlommen mit dem Batilan getroffen: Der Bifchof von 
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Wilna, Hryniewiedie, kehrt aus der Verbannung zurüd, erhält eine lebenslängliche 
Penfion und nimmt ftändigen Aufenthalt im Auslande ; der gegenwärtige Verwalter 
der Wilnaer Diözefe, Zdanowitfch, wird zum Biſchof in partibus ernannt und fies 
delt nach St. Veteröburg über. Awdaniewitſch, Mitglied des St. Peteröburger Kon⸗ 
fiftoriums, wird Biſchof von Wilna und Verwalter der Zubliner Diözeſe; Jatſchewski 
wird zum Bifchof von Lublin befördert; Nowodworski, der Redakteur des Przeglond 
Katolidi, wird Biſchof von Plod; der Suffragan-Bifchof Koſowski Bilchof von 
Kujavien. | 

Wie aus Rom berichtet wird, find für die Seligfprechung der ehriwürdigen Diener 
Gottes Chanel und Perboyre der 10. und 17. November in Ausficht genommen. 

Papſt Leo XIII. bat kürzlich die Einleitung des Prozeſſes der Seligiprechung der 
ehriv. Dienerin Gottes, Mutter Juliet Billiart, gutgeheißen. Diefe im Jahre 1816 
zu Namur im Geruche der Heiligkeit verftorbene Ordenzfrau ift die Gründerin ber 
Kongregation der Schweftern von Notre Dame, die ſich durch die von dieſer Genoſſen⸗ 
fchaft in Canada und den Vereinigten Staaten gegründeten und geleiteten Schulen 
auch um bie neue Welt große Verdienite ertvorben hat. 

Im Monat Januar jollen zwei Seligiprechungen ftattfinden : des ehrw. Pompi⸗ 
lius Maria Pirotte, Prieiter der Kongregation der Piariften, und Ancino, Priefter 
des Dratoriums und ſpäter Bifchof von Saluzes, ein Freund des hl. Franz von Sales. 

Bezeichnend für die italienische Wirthichaft ift Die Behandlung des fogenannten 
Nationaleigenthbums. Die Baſilika von Loretto mit der Santa Cafa hat ein jähr- 
liches Einlommen von faft 1 Million Lire. Aus diefem Grunde wurde fie ala Natio- 
naleigenthum erklärt und das Geld von ber Regierung eingeftedt. Dan follte nun 
doch glauben, die Regierung würde wenigſtens die Koften für die nothwendigen Repa⸗ 
raturen des „Nationaleigenthums“ beftreiten, das geſchieht aber nicht. werden 
daher gegenwärtig in der ganzen Welt Gaben geſammelt, damit eine Reſtauration 
der Baſilika vorgenommen werden könne. — Die herrliche Baſilika S. Paolo in Rom, 
mit Recht die Marmorkirche genannt, iſt ebenfalls Nationaleigenthum geworden. 
Unter Pius IX. wurde für dieſe Kirche ein Fond beſtimmt, aus welchem jährlich 
50,000 Lire für den Ausbau der Baſilika verwendet werben follten. Die Regierung 
bat den Fond eingezogen, bis jeßt aber in einer Reihe von Jahren nur 200,000 Lire 
pi dem oben bezeichneten Zwecke verwendet. Vor fünf Jahren beftellte die Regierung 

i biefigen Künftlern 12 Apoftelitatuen, welche über den Eingang geftellt werben 
follten, wenn ich nicht irre, zu 5000 Lire. Die Statuen wurden auch fertig geftellt 
und ge Aber, o weh, man hatte dem Künftler das Maß falich angegeben, 
und fo jtellte e8 fich heraus, daß die Statuen zu groß waren. Seht Stehen die armen 
Apoftel Schon etliche Sabre in große Kiften verpadt in einem Holzichuppen neben ber 
Kirche. Die liberalen Blätter machen ihre Wite darüber, und damit bleibt’3 beim 

ten 


Bor einigen Wochen kam ein deuticher Gelehrter nah Rom, der Sizilien bereift 
hatte. Derfelbe erklärte ung, daß die Klofterbibliothelen Siziliens zunächſt als Natios 
naleigenthbum erklärt und jodann meiftentheild nad) Catania geichleppt wurben. Da 
liegen nun bie Bücher, viele dreis und vierfach übereinander, im Staub und Schmuß 
und werden vom Ungeziefer zerfrefien. Lefer gibt’3 fait feine. Der Bibliothekar 
fagte: „Sch Tann nichts damit machen.” Die armen Klöſter aber, die ſchon am 
Sungertud nagen, müflen nun neue Bibliothelen herftellen von dem, mas fie am 

unde abfparen. Daſſelbe ift mit den Bibliotbefen in Rom gefchehen. Nach dem 
Klofterraub in 1873 wurden die meilten Bibliothelen an einen Ort zufammenge- 
ſchleppt; die Duplifate wurden zu einem Spottpreife an Juden und Spekulanten 
verlauft. Seht werben diefe Duplifate wieder mit Mühe und viel Geld von den 
Mönchen zurüdgelauft. Indeſſen liegen noch Tauſende von Exemplaren unregiftrirt 
und untereinander getworfen in den Speichern bes früheren Römifchen Kollegiums. 

An Rom wurde kurzlich das Kirchenthor der ſchönen St. Auguſtinus⸗Kirche, wo 
der Leib der bl. Monika ruht, Nachts mit Betroleum begofien und angezündet. Glüd- 
licherweife wurde der Brand bald entbedt und gelöfht. Das Diebs⸗ und Raubs 
gefindel wird immer frecher, nachdem es von höherer Stelle Beifpiele ſieht, welche 
ungeftraft bleiben. | 
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In Italien ſcheint übrigens jetzt die ganze Hölle losgelaſſen zu fein. Jetzt will 
man dem „großen Rebellen von Nazareth,” Chriftus, ein Denkmal ſetzen, ein Dext- 
mal, wie die radikalen Blätter verfichern, gegen Altar und Thron. „Ganz Stalien 
ſoll für Diefes Denkmal des großen Sozialdemokraten zufammenfteuern, und wie das 
ttalienifche Volk Das offizielle Italien gezivungen bat, an der Yeier für Biordans 
Bruno teilzunehmen und dadurch die Kraft des Volles anzuerkennen, jo wird durch 
diejes „Civilmonument“ der — Vatikan geyfoungen werden, ſich zu beugen.“ Wit 
biefen Worten hat eine Beitung eine Subſkription für dieſes Civildenkmal eröffnet. 
Dann beißt e8 weiter: „Kraft und Beharrlichleit fehlen und nicht, Kampf iſt die 
Grundlage unferes Dafeind. Fürwahr, wir werden ed erzwingen, dort in Rom die 
auögezeichnete Figur des großen Rebellen von Nazareth aufzuftellen.” Bis jet find 
234 Lire eingegangen. 

Der Papſt wurde vor einiger Zeit von den Kindern der Yürftin Ddescaldi, 
geborene Gräfin von Branida,*) in einem Vermögenäftreit zum Schiebsrichter ange 
rufen. Beſonders handelte es fi) um die von der Fürftin binterlaffenen Juwelen. 
Die liberalen Fürften Baltbafar und Wladislaus Odescalchi konnten fi) mit ihrer 
Schmweiter, der Gräfin Maria della Pace Kufftein, nicht einigen. Letztere brachte 
daher den Schiedsſpruch des Papftes in Vorfchlag und die beiden Brüder gingen 
darauf ein. Jetzt hat nun Fürſt Balthafar Odescaldhi zum Dank für den vom 

lücklich geichlichteten Streit diefem das Hofpiz von S. Gallo geſchenkt, welches 
—* Jahrhunderten im Beſitze der Familie Odescalchi befunden bat. Es iſt nod 
ungemwiß, zu welchem Zwecke der Papft dieſes Gebäude beftimmen wird. 

Die Staatöregierung hat in Köln eine Niederlaffung des Franzistaner-Drbens 
enehmigt. Bis zu Anfang diejed Jahrhunderts gab es Mitglieder dieſes Ordens in 
öln, jedoch mußten die Mönche zur Franzofenzeit Klofter und Kirche verlaflen. Die 

Kirche wird gegenwärtig als Fruchtmagazin benußt, und das große Klofter dient ald 
Kaferne. Das Hauptaltarbild der Damaligen Kölner Franziskaner-Kirche, ein Meifter: 
wert von Rubens, die Bifion des hl. Franziskus darftellen*, befindet fich jet im Bes 
fite der Stadt und ift eine Perle des Mufeums. 

Der geheime aber foftematifche Kulturlampf dauert in der preußifchen Monar: 
hie fort. In der Rheinprovinz wird die Einfchläferungsmethode gut angewandt. 

Den Katbarinerinen in Wormbitt ift die Erlaubniß, Penfionärinen zu halten, 
von der föniglichen Regierung entzogen worden. 

Das Geſuch des Hrn. Biſchofs Klein um Zulaffung der Kapuziner in den Wall: 
fahrtsort Bornhofen bei Boppard, wo bis zum Kulturlampf Redemptoriſten 
waren, ift vom Minifter in Berlin abfchlägig beichteden worden. 

Als eine Folge des Kulturlampfes im Deutichen Reiche kann man die feit 1876 
bierfache Verftärlung der Diakoniffen (proteftantifche Krantenpflegerinen) gegen bie 
barmberzigen Schweitern bezeichnen. Das Deutfche Reich hatte in 1887 mit feinen 
164 Millionen katholiſchen und 293 Millionen evangelifchen Einwohnern 11,128 
berufgmäßige Krankenpfleger im Verbande einer geiftlichen Genoſſenſchaft, darunter 
10,544 weibliche, 584 männliche. Der Konfellion nach gehörten 3713 Kranlen» 
pfleger (257 Männer, 3456 Frauen) einer evangelifhen und 7415 (327 Männer, 
7088 Frauen) einer katholiſcheu Genofienfhaft an. Während die Katholiken nur 








*) Vorftehende Nennung ber Gräfin von Branida erinnert und an eine wunderbare Kran 
kenheilung de ſelig veritorbenen Papfted Pius IX. im Jahre 1865. Die Gräfin war 
des Fürſten von Samio (Sirmium in Pannonien), Don Livio Odescalchis. Sie litt Iange an 
ernftem Unterleib3leiden, das die Aerzte nach fiebenmonatlichem Krankenlager für unbeilbar, den 
Tod nad) wenigen Tagen für gewiß erflärten. Im Bewußtſein ihrer äußerten ——— ber 
langte fie nad) den hl. Sterbefatramenten, während ein polniſcher Prälat fich nad 
verfügte, dem bI. Vater die Sterbende zu empfehlen und die Benedictio in Articulo Mortis 
zu erbitten. Papft Pius IX. fandte ihr feinen Segen, dazu ein Brödchen, von dem fie, wenn es 
nod möglich wäre, etwas genießen folle. Die Karmeliter des Kloſters San Erifogono in Tra⸗ 
veftere baden dieſe Brödchen und der Glaube verleiht ihnen übernatürlicde Kräfte. Der Prälat 
überbringt e8, zerreibt es in einem Glaſe Wafler, die kaum noch athmende Fürftin ißt und trinkt 
und nach vier Minuten fühlt fie fih wie von ben Todten auferftanden. Ihre Kräfte kehren 
ſchnell zurüd und ſchon nad) acht Tagen Tann fie dem Papfte einen Beſuch machen. 
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35,8 Prozent der Bevölkerung Deutſchlands ausmachen, ftellen fie zu den geiftlichen 
Krantenpflegern 66,23 Prozent, die Evangelifchen aber, welche 62,68 Prozent der 
Bevölkerung ausmachen, deren nur 33,37 Prozent, obgleich das katholiſche Ordens: 
leben von feinen Angehörigen ganz andere Dofer erfordert wie der vielfach ala Vers 
forgung behandelte Beruf der Diakonifjen. 

Der legte Staatspfarrer, der Strafanftaltögeiftliche Woba in Fordon, Bofen, 
bat fein Amt niedergelegt. Im ar 1875 harte die preußifche Regierung in dem 
‚Sperrgefeß” gefordert, daß die Geiltlichen den Staatsgeſetzen gehorchen follten. Die 
Wenigen welche ſich einverſtanden erklärten, behielten ihre ſtaatlichen Gehälter, die 
anderen nicht. Durch Sterbefälle und Verzichtleiſtserklärungen iſt dieſe Erſcheinung 
des unſeligen Kulturkampfes verſchwunden. 

Anfangs Oktober bat der ſog. „Evangeliſche Bund” in Eiſenach feine dritte 
Generalverfammlung gehalten. Derſelbe zeichnete ſich durch gehäſſige Ausfälle auf 
die fatholifche Kirche, ihr Oberhaupt und ihre Lehre aus. Es iſt vielleicht unferen 
Leſern noch nicht befannt, daß dieſer Bund von Proteitanten allerlei Färbung, die 
Tonfeifionelle Hebe gegen die katholiſche Kirche ald Hauptaufgabe betrachtet und des⸗ 
halb vor feiner Gemeinheit zurüdichredt. Selbſt bier in den Vereinigten Staaten 
fol in New York ein Ablager diefer giftfpeienden Fanatiker gepflanzt fein morben. 

Eine jegensreiche Einrichtung des Berbandes kaufmänniſcher Kongregationen 
und katholiſcher kaufmänniſcher Vereine Deutfchlands ift die im Jahre 1885 gegrün- 
dete Krankenkaſſe. Am 1. Januar 1886 zählte die Kaſſe 31, am 1. Januar 1887 
131, in 1888 178, in 1889 351 Mitglieder. Bis zum 6. Yebruar d. J. leiftete die 
Krankenkaſſe 7212,76 Mark an Unterftüsungen und behielt noch ein durch bie Bei- 
träge gejammeltes Vermögen von 5679,63 Marl. Auch nad) dieſer Zeit haben fich 
wieder fehr viele Verbandsmitglieder aufnehmen laflen und verdanken mehrere neuere 
Vereine der Krankenkaſſe ihre Gründung. 

Nachdem der hochw. Andreas Zudtrigel wegen andauernder Kränklichkeit feine 
Würde als Abt des Trappiſtenkloſters Delenberg in EljaB niedergelegt, wurde 
Pater Franzisftus Strunl, feit einiger Zeit Prior des Filialkloſters Martawald in 
der Eifel, zum Abt gewählt. Derjelbe gehörte früher dem Kapuzinerorden an und 
wirkte u. a. auch in Mainz. Als infolge des Kulturlampfes die Kapuziner das 
preußifche Gebiet verlaflen mußten, trat er zum Trappiftenorden über. Der neue Abt 
iwar früher in den Vereinigten Staaten, wo er mehrere Kapuziner-Niederlaffungen 
gründete. 

Großes Auffehen erregt in Deutſchland ein afrilanifher Miffionär, der 
hochw. P. Geier, der mit einem Negerpriefter, P. Daniel aus Gentral-Afrika, 
auf der Durdhreife einige Städte Deutichlands befucht. Der Neger, von bunller 
faffeebrauner Farbe, ift etwa 30 Jahre alt, (genau weiß er es felber nicht, 
da er al& Heide geboren wurde) ; er wurde mit feiner Mutter gefangen, mit Gewalt 
zum Muhamedaner gemacht; [päter wurde er aus ber Sklaverei befreit, wurde getauft 
und zulegt Vriefter. Er veritebt außer feiner Mutterfprache arabifch, franzöſiſch, 
englitch, deutich und lateinifch. 

Dr. Freiherr von Schorlemer-Alft, ein hervorragendes Mitglied des Centrums⸗ 
Bartei, bat mit Rüdficht auf feine Gefundheit fein Mandat ale Abgeorbneter des 
preußifchen Landtages niedergelegt. Er vertrat denfelben Wahlkreis, den der uns 
vergeßliche Malinkrodt inne hatte. 

An den Senat von Bremen ift vom Vatikan eine Mittbeilung gelangt, daß 
auch für bremifche Lokalgeſchichte im Vatikan reihe Schäße lagern. Der Senat hat 
daraufhin beſchloſſen, den bremifchen Staatsarchivar Dr. von Bippen zwecks gründ⸗ 
licher Studien nad) Rom zu fenden. Es fol befonders eine ganze Reihe von päpft- 
lichen Breven, erzbifhöflichen Schreiben, Prozeßakten, Nuntiaturberichten und poli- 
tifchen Briefen vorhanden fein, die geeignet And, über manches Kapitel der mittel 
alterlihen Gefchichte Bremens neues Licht zu verbreiten. | | 

Die Zunahme der fatholifchen Bevöllerung von Stuttgart, Württemberg, 
bat feit 30 Jahren weit mehr als gleichen Schritt gehalten mit dem Wachsthum der 
Stadt überhaupt. In 1859 betrug die Zahl der Katholiken in Stuttgart 5585, für 
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welche 1 Kirche und 1 Pfarrftelle, fowie 1 Schule mit 3 Lehrern vorhanden waren’ 
Jetzt gibt es 2 katholiſche Kirchen, 2 katholiſche Stabtpfarritellen und 23 Schulen mi 
19 Lehrern und 4 Lehrerinen ohne die Privat-Sinftitute, ſowie 16,000 Seelen. 

Die Zunahme der katholifhen Bevölterung Schleſiens ift feit dem Jahre 
1816 eine ganz bedeutende gemeifen. Im Jahre 1816 waren von 1000 Einwe 
Schleſiens 550 proteftantifch, 442 katholiſch und 8 judiſch; im Jahre 1885 
waren von 1000 Bewohnern Schlefiend 524 katholiſch, 461 proteftantifch 13 
jüdiſch. Da fich das Verhältniß feit dem Jahre 1885 fortlaufend zu Gunften der 
Katholiken geändert hat, Tann man annehmen, daß jebt ungefähr das umgekehrte 
Verhältniß von 1816 beſteht. „Die Schlef. Zeitung,” erklärt ſich Diele Ber: 
änderung durch Auswanderung der proteftantifchen Bevölkerung nach den inbuftrie 
reicheren Gegenden des Weſtens und meint, von einem größeren Gewinne ber Katho⸗ 
* u Miſchehen könne nicht die Rede fein, da gerade das Gegentheil nadıge 
tiefen fei. 

Die Urfulinerinen n Schweidnitz (Schlefien) erhielten nicht die ſtaatliche 
Beftätigung ihres in großartigem Maßftabe eingerichteten Lehrerinen-Seminari. 
Ihr Penfionat wird fortgejeßt. 

Binnen 21 Jahren ift nämlih in Baden die Zahl der Katholiken um 2,3 
Prozent gefallen, die der Proteftanten um eben fo viel geftiegen. Kirchenfeindliche 
Blätter haben ſchon triumpbhirend verfündet, daß in 147 Jahren die Zahl der Brote 
ftanten die der Katholiken überflügeln würde. Der Hauptgrund diefer Erfcheinung 
wird darin zu fuchen fein, daß der Kulturlampf, welcher lange vor 1870 in Baben 
begonnen bat, zur chronischen Krankheit des Landes geworben ift, feinen übeln Ein 
fluß auf das Verhalten ſchwacher Katholiken beim Eingehen gemifchter Ehen geäußert 
und eine genügende Fürſorge für die Katholiken der Diafpora unmöglich gemacht hat. 

Der Brinz-Regent von Baiern bat das Huldigungstelegramm der 15,000 
auf dem Münchener Katholilentage verfammelten Männer unbeantivortet gelaffen. 
Das Hutten-Sicdingen:-Committee und Freimaurer⸗Kränzchen haben auf ihre Tele 
gramme ftet3 freundliche Erwiderung gefunden. So gebört’s eben zum Syftem Luß 
Schlechter wird darum die Sache der baieriſchen Katholiken nicht. 

ALS Folge des bifhöflichen Memorandums kann folgende Nachricht gelten : Der 
Kultusminifter hat die Einführung der Religionslehre in das Abiturienten-Eramen 
angeordnet. Die Schriftliche Religionzprüfung ſoll vornehmlich apologetifche Theile 
des apoftoliichen Glaubensbelenntnifjes behandeln. 

er nächſtjährige deutfche Katholilentag findet nunmehr beftimmt in Münden 

ftatt. Auf dem Katbolitentag in Bodum war München gewählt worden, voraus 

gefegt, daß in Münden feine Schwierigkeiten vorhanden find. Entſprechende Ber: 

ne führten zu dem Ergebniß, daß der Katholifentag definitiv in Münden 
ndet. 

Erzbiſchof Antonius von Steihele von Münchens Freifing ift am 9. Dätober in 
Freifing geftorben. Seit 1878 bekleidete er die erzbifchöfliche Würde und zeigte 
fih als ein Kirchenfürft voll Eifer für die Ehre Gottes, mit friedfertiger Gefinnung, 
von großer Mildthätigleit. Er war am 22. Januar 1816 zu Mertingen in 
geboren, wurde am 28. Auguft 1838 in Augsburg zum Priefter geweiht, und wirkte 
dort bis zu feiner Berufung nad) München ın der Seelforge, zulegt als Dombelan. 
Seine Leiche wurde in der Frauenkirche in München beigejegt. ã des Leichen⸗ 
Konduktes des Herrn Erzbiſchofs Steichele waren nicht ein Mal die Schulen ge⸗ 
ſchloſſen. Man erinnert ſich, daß bei der Beerdigung des altkatholiſchen kn 
meifter8 Dr. Erhard ſämmtliche Schulen gefchlofien und fogar wegen eines Tum 
zehn Tage Ferien gegeben wurden. Es lebe die Konjequenz ! 

Biſchof Anton von Thoma von Paſſau ſeit März v. J. ift vom Brig: 
Regenten Zuitpold am 19. Oktober für den erledigten erzbifchöfl Stuhl von 
München: Freifing ernannt worden. 

Nach und nach ſchwindet aud in der Diögefe Würzburg der Prigftermangel 
immer mehr ; fo gedenten von den biesjährigen Abiturienten der Gynmafien immer 
halb dieſer Didzeſe 27 fich dem Studium der katholiſchen Theologie zu widmen. 
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ſchienene latholiſche Geiftlichkeit ift vom König auf geiwille pahrlorlfabe braten 
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ſlowakiſchen Geifte mit Rußland liebäugeln, ja helbfı aagen baa Magnurenkbum mul 
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Ein engliſcher Katholikentag wurde am 4. Oktober zu Manche ſter eröffnet; 
die Anregung dazu war vom katholiſchen Wahrheitsbunde (Catholic Truth 
Society) gegeben worden. Der Biſchof von Salford, welcher den Vorſttz führte, 
eröffnete die Berfammlung mit einer Anfpracdhe, in welcher er betonte, der Zweck der 
Zuſammenkunft beitehe nicht in der Erörterung von Grundfäßen und Lehren, in wel⸗ 
chen fie ja die unfehlbare Kirche ficher leite, fondern die Berfammlung folle praktiſch 
mit der Frage fich beichäftigen, wie jene Lehren und Grundfäge im Volke mehr ver- 
breitet werden könnten. Niemanden wären fie feinblich gefinnt, ſondern voll Liebe 
gegen Alle, auf welcher Seite fie immer ftehen möchten. 

Right Rev. Dr. O'Callaghan, feit 1887 Bifchof der Diözefe Hexham New 
Gajtle, hat refignirt und ift zum Titular-Erzbifchof von Nicofia ernannt worben. 

Vor Kurzem ftarb der langjährige Redakteur der angejebenften englifchen Kir: 
henzeitung „Tablet“, George Elliot. Der Bereivigte war, 21 Jahre alt, vom Pro- 
teſtantismus zum Katholizismus übergetreten, wodurch er ein großes Vermögen eins 
büßte. Cine Reihe von —* lebte Elliot in Rom und wurde vom Papft zum 
Kammerherrn ernannt. Bor fünf Sahren legte er in Folge von Krankheit fernen 
Poſten ald Redakteur des „Tablet nieder. 

Kardinal Simeoni richtete an die Erzbifchöfe und Bilhöfe Spaniens en 
dringendes Schreiben mit der Einladung, den Verein der Glaubendverbreitung in 
ihren Diözefen einzuführen. Das Reich Gottes breitet fi nad allen Richtungen 
aus, und ein reicher Segen begleitet die Arbeiten der muthvollen Glaubensboten. 
Darum find aber größere Hilfsmittel erforderlich, die Miffionen zu unterftühen. 
Darum mögen bie Gläubigen an dem: Liebeswerk einen thätigen Antheil nehmen, 
gemäß der Aufforderung des bl. Vater vom 25. Juli 1883. Ein ſchöneres Almofen 

ibt e8 nicht, als das den Miffionären geſpendete, die oft in fo großen Nöthen find. 
ie viele Seelen werben dadurch gewonnen? 

Der erfte ſpaniſche Katholilentag hat eine Bewegung eingeleitet, welche bei 
einiger Dauer und allmäliger Berftärtung die Uebel des Parteihaders auch unter 
den Katholilen überwinden und alle erniten Tatholiichen Männer zu einer einigen 
wahrhaft fruchtbaren katholiſchen Partei vereinigen wird. Die Grundzüge 
Berfaflung diefer Partei der That wurden fchon auf dem Katholilentag von einem 
Domberrn von Balencia, oje Madrid, dargelegt und unter großem Beifall ange 
nommen. Die Leitung Toll an jevem Orte ın den Händen eines politifch durchaus 
farbloſen Geiftlichen liegen. Verwirklicht ift der von oje Mabrid entwidelte Plan 
fchon feit geraumer Bert in Balencia. Zwei Priefter leiten. dort das fchöne Werl, 
welches ein eigenes Vereinshaus befitt, eine Fortbildungsfchule gegründet, eine Bü 
cherei gefammelt, eine Wochenſchrift für's Volk in's Leben gerufen und eine Art 
Arbeiter: oder Gefellen-Berein geftiftet hat und im Begriff ift, eine katholiſche Kunft- 
und Handwerls-Schule zu eröffnen. Der Arbeiter-Berein ift in der Weife der Kol: 
ping’ichen Vereine eingerichtet. Die Zahl der Mitglieder iſt 373. Der Verein bat 
eine Buchbinderei, die acht Gehülfen befchäftigt. Die Bibliothel leiht Bücher aus 
und befeitigt Schlechte Bücher durch Austaufch gegen gute. 

Am 19, Oktober ftarb nach kurzem Krankſein Luis I., König von Portugal. 
Er wurde am 31. Oktober 1838 geboren und folgte feinem Bruder Pedro V. in ber 
tegierung. ꝰer Kronprinz Carlos, Herzog von Braganza, übernimmt die Regierung 
als Carlos 1. 

Sämmtliche ſechs Erzbisthümer, 16 Bisthümer, 12 reſp. 13 apoſt. Vikariate 
und die exempte Abtei Neu-Nurſia in Auſtralien, ſind Schöpfungen der letzten 
60, reſp. 5 Jahre. 

In Sidney in Auſtralien iſt kürzlich der kath. Prieſter Julian Teniſon 
Woods geſtorben. Der Verſtorbene war ein bedeutender Naturforſcher, deſſen natur 
wiſſenſchaftliche Schriften eine weite Verbreitung in Auſtralien gefunden haben. 
Derſelbe war General:Bifar in Adelaide, Victoria, wo er die des 
bl. Sofeph einführte. Er ftammte von einer alten katholifchen Familie ab. 

Kardinal Haynald, Erzbiſchof von Kalosca in Ungarn, ein wegen feiner vielen 
hochherzigen Shiftungen nicht allein in Ungarn, fondern in ganz Europa verehrter 
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Fe 
stubiendireltor am höhern Weltpriefterinititute St. —B | Wien, 
Dr. theol. Michael Rapotnil. gel ec am 20. September 1850 u Sin 
Briefter geweiht am 25. Juli 1895 —8 (Steiermark), wurde ais Ri — 
Steviichnegge um Gürrbiichof von Zavant mit dem Sig in Marburg erttannt, 
Die von der der Benebiltiner-Aebte in Sal y arg beichloffene 
Reform der öfterreichifchen Benebittinerftifte erhielt die papſtliche Genehmigung dur 
ein an ben Abt des Schottenklofters in Wien gerichtetes Schreiben vom 20, d, M, 
Die Stifte St. Peter, Michelbeuern, Lambach, It, Marienberg und Raigern bil- 
den bie Kongregation zum 5. Joſeph, alle niederöfterreihifchen Stifte, ge Krems· 
münfter, Admont, St. Lämbrecht die Kongregation zur h. Maria, Die Mahl des 
General:Abteß für letere Kongregation fol im Wiener Schottenftifte am 21. Novem⸗ 
ber ftattfinden. 

Die Katholiken des Nord» Departements und des Pas de Calais in Frankreich 
werden vom 19. bis 24. November d. 3. zu Lille ihre fiebenzehnte Generalverſamm ⸗ 
lung halten. Auf derfelben wird u. a. über Glaubensangelegenheiten, ben Unters 
richt, die foziale Frage und die hriftliche Kunft verhandelt werden. 

Gerade: betreffö der firgtichen Frage geben die franpdfifchen Mai len einen 
bebeutfamen Fingerzeig. Die fchlimmften Feinde der riftlihen Schule: Jules 
Ferry, Goblet, Compayre, Steeg, find unterlegen. Gompayre ift Verfafjer eines 
der berüchtigften Handbücher. der —— Sittlichlet,“ welches man mit gan 
befonderem Eifer und Zwang einführte, Steeg, Sohn eines Norbbeutichen, if Uee— 
diger und Verfafler Heiner Schriften voller ebäffigteiten, Angriffe und Verleum⸗ 
dungen gegen bie Kirche. In feinen Neben und Abftimmungen zeigte er ſich befonders 
gehäffig gegen bie Kirche. In Paris ift Dr. Bourneville unterlegen, ber als Diitglieb 
des Gemeinderathes nicht ruhte nod) raitete, fo lange noch Schweſtern in einem Aran- 
Tenbaufe waren, gegen welche er ſich bei jedem Änlaß in bittern Angriffen erging, 

läßt akt (6 bie Austreibung ber Schweſtern aus den Aranlenhäufern 

— —— immer mehr begreifen: fie waren nicht zu Wahlstoeden zu gebran- 
en! Der Abg. Dr. Bourneville vertheilte im Aranlenhaufe Witie den Dort ebilder 
ten —— Pflegern und Pflegerinen bie üblichen Preife, Im feiner Rede bedauerie 
Bm har mia aus dem n hal eo J Lerden fönn- 


zuruckfuhren wo! 
Peer der frangöfifge Aultusminiſter werde die 
Unterbrüdung der von vier Biſchofen beantragen. 

Die —— Regierung hat bisher 53 farolfßen Vrieftern ihr Gehalt 
entzogen, meil diejelben während der legten Wahl von der Kanzel herab gegen die 
Ungershrigteiten ber geſprochen haben. 

Abbe Sempe, Superior des Mifftonäre von Lourdes, ein Mann, ben die latho⸗ 
liſche Welt liebte und ſchatzte und deffen Name fie immer an den von Lourdes ges 
taüpft fein wird, ift geſtorben. 

Die in Weſt⸗ „Rußland tt einigen Jahrzehnten —— eigen 
Gehen treten in immer großen Schaaren zur nuffifcheortboboren Mi 
Sat mun, wie aus Ramierier Bodoleh —* — Befunnte orthodore Prieſter 
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Dichter, Notar Leesberg, im Alter von 84 Jahren. Als eifriger Präſident und Vor⸗ 
Nanbömitglieb zahlreicher Firchlicher und wohlthätiger Vereine, befonders der Bincenz 

eine, deren Mitbegründer er in Holland war, hat er fich für den Himmel noch 
veichere Verdienfte erworben. 

Viele deutſche katholische Miffionäre gehören englifchen, franzöfifchen und italie- 
nischen Miffionshäufern an; ganz oder nahezu ausſchließlich aus Deutſchen beftebend. 
Miſſionsgenoſſenſchaften gibt es drei: die Genoflenichaft vom göttlichen Worte in 
Steyl, welche vor 15 Jahren gegründet wurde, die Genoflenfchaft der Mifftonäre vom 
b. gen zu Tilburg (Holland) und die junge St. Benediktus⸗Miſſionsgenoſſenſchaft 

u St. Dttilten in Batern. Die erfte Miſſionsgeſellſchaft hat befanntlid China um 

rbeitsfeld erwählt (Apoftolifches Vilariat zu Std:Schantong, errichtet 1885), die 
zweite. bie Inſeln der Südſee (Apoftolifches Bilariat von Melanefien, errichtet 1881), 
die dritte Afrika (Apoftolifche Präfektur Süd: Zanzibar, errichtet 1887.) 

Die Steyler Miffiond-Anftalt, welcher befanntlid China ala Miffionsfelb 
angewieſen ift, wird ihr Arbeitsfeld noch vergrößern und den deutſchen Auswanderern 
in Süd-Amerita zu Hülfe fommen. Der hochwürdigſte Herr Erzbifchof Philippus 
von Köln hat in einem Schreiben an den Rektor des Miſſionshauſes das neue Unter: 
nehmen mit folgenden Worten gutgeheißen: „Em. Hochwürden Entfchluß, für bie 

eiitlichen Bebürfniffe der deutihen Auswanderer nah Süd-Amerila eine Anzahl 

hrer Miffiongprediger in jene Länder zu fenden, babe ich mit großer Freude ver: 
nommen, da ich vielfach Gelegenheit gehabt habe, durch Berichte mir befannter Prie 
fter, welche in ben ſüdamerikaniſchen Staaten gewirkt oder fi) aufgehalten haben, 
die höchſt traurigen religiöfen und fittlichen Verhältnifje der armen deutſchen Aus 
anderer in Erfahrung zu bringen. Gott der Herr, von dem alle heilfamen Gebanten 
und guten Entjchlüffe fommen, wolle da3 beabfichtigte Wert mit Seinem 
begleiten und zu glüdlicher Ausführung bringen! Das ift mein Wunfch und 
und werde ich meinerfeitd das Werk gern nad) Kräften unterſtützen.“ Es find num 
am 24. September die beiden Steyler Miffionspriefter Hermann Löden aus Neuen 
kirchen bei Rheine und Heinrich B:cher aus Morsbach, Erzdiözeſe Köln, von Antwers 
pen nach Süd: Amerika abgefahren. Als Reifeziel ift Argentinien in's Auge gelch 
da in diefem Lande in nächſter Zulunft noch eine große Kolonifationsthätigleit in 
Ausficht zu ſtehen fcheint. 

Die jüngften Berichte aus dem Miffionshaufe Steyl über die Erfolge der 
Miffionen biefer Kongregation find recht erfreulich. Im legten Jahre allein wurden 
526 Erwachſene und 9865 Kinder getauft. Leider dringt ber Tod in bie Heine 
Schaar der Miffionare recht fchmerzlich ein. So find diefes Jahr innerhalb breier 
Monate zwei Mifftionäre geftorben. Um die entftandenen Lüden auszufüllen, reiften 
am 15. September 1889 vier Miffionäre und zwei Laienbrüder nad China ab. 

Der Präfelt der Propaganda, Kardinal Simeoni, hat dem hl. Bater eine die 
Neorganifation der katholiſchen Miſſionen betreffende Denkichrift vorgelegt. Aus 
den Angaben derſelben ergibt fich, daß in Perfien, in Oftindien, in China, ın Japan 
und in Afrika neue Mifjionen eingerichtet werden follen. 

Aus Zanzibar wird berichtet, daß die Sefuiten-Miffionäre aus Unjamjembe 
veririeben worden find und das Miffionshaus zerftört worden ift. In Nyaſſa und 
Tanganyfa find die Miffionäre bisher nicht bebelligt worden. 

Auf Madagascar, in der Stadt Tananarivou, hat die franzöfifche Regie: 
rung ein Obfervatorium errichtet, zu deſſen Vorftand der Jefuitenpater Colin ernannt 
worden ift. Aus diefem Beifpiele von vielen erhellt deutlich, daß die katholiſche 
Kirche nicht eine Feindin der weltlihen Wiſſenſchaft ift. 

Weil die Reliquien vom wahren Kreuze unferes Erlöſers immer feltener werben, 
bat der hl. Bater an alle Bifchöfe der ganzen Welt ein Schreiben erlaflen, worin er 
diefelben erjucht, die Reliquien des bl. Kreuzes, welche fie in ihrem Bruftfreuze tra 
gen, ihrem Nachfolger durch Teftament zu binterlaffen. 

Der Zefuitenpater Joſeph Reali hat kürzlich ein türkifch:franzöftiches Wörterbud 
Fan welches nach dem Urtheile von Sachverſtändigen das vollitändigite feiner 

rt iſt. 
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Der Papft hat eine beträchtliche Summe dem Erzbifchof von Athen, Migr. Ma- 
-rango, zur Gründung eines griechifch-fatbolifchen Kollegs in Athen überfanbt, 

Der nächſte Cenſus der Ber. Staaten, melder belanntlid im nädhften 
Jahre aufgenommen wird, foll nah Beſchluß des GenjussSuperintendenten Rob. P. 
Porter auch eine Kirchenftatiftil bringen. Es werden den Geiftlichen Fragen vorge⸗ 
legt über fünf Punkte: 1. Organifationen und Vereine; 2. Kirchengebäude; 3. 
Sitzraum in der Kirche ; 4. Werth des Kircheneigenthums (Communicants). 

. Dr. Dito Zardetti wurde am 20. Dit. in Maria Einfiedeln von dem Erzbifchof 
von Dregon, Migr. Groß, zum Biſchofe von St. Cloud, Minn., geweiht. 

Auf Einladung des hochw'ſten Biſchofes Paul C. Macs find die Schweftern von 
der Borfehung aus St. Johann von Baſſel in Deutfch-Lothringen nach der Covington 
Didzefe gelommen, um in ihrem Berufe der Erziehung der Jugend und der Kranken⸗ 
pflege thätig zu fein. 

Dem Gebete unferer Lefer empfehlen wir recht dringend alle während des letzten 
Monats verftorbenen Mitglieder des Gebetsapoftolates, der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft 
und der Sühnungsfommunion. Außerdem empfehlen wir alle veritorbenen Priefter 
und Drbensleute. Es ftarben von den Prieftern: der hochw. P. Pazifikus 
Berlemann, O.M. C., am 16. Oktober in Appleton, Wis.; hochw. B. Kin» 
fella, im Oktober in Corwing, N. Y.; hochw. J. Mut, am 1. Dftober in San 
Miguel, Cal.; hochw. 3.3. Delancy, am 19. Oftober in Chicago, SU. ; hochw. 
T 


Angeles, Cal 
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Wir bitten alle unfere Leſer, die anf Seite 60 gemachten Bemerkungen 
zu berüdfihtigen. 


— — — — — — 


Peoria, Ill. 7. XI. ’89. Meine Schweſter reeport, SU, 16. X. '89. Meine 
bat ein Zjähriges Kind, welches eine Wunde am | Schwiegertochter war dieſen Sommer fo krank, 
rechten Arm hatte. Der Arzt dokterte ein gan: | daß alle va auf Beflerung verſchwunden 

Jahr daran, operirte ed zweimal, aber ohne | war. Durd eine neuntägige Andacht zum 
Erfolg. Darauf nahm ich meine Zuflucht zum | Herzen Jeſu und Lefung einer Meſſe tobnte 
göttlichen Herzen Jeſu, hielt eine neuntägige | Gott ihr Dertrauen und fie wurde gefund. — 
Andacht, mit dem Berfprechen, es zu veröffent: | Darauf wurde ihr vierjähriges Kind von einem 
lichen, im Falle ich Erhörung fände. Gott ſei ſolchen Lungenfieber befallen, daß der Arzt an 
Dant! Das Kind ift jet vollftändig gefund. | feinem Auftommen zweifelt. Durch die Für⸗ 

| & . | bitte des göttlichen Herzens Jeſu und des Bi. 

Helena, Montana, 28. X. ’89. ch hielt | Antonius wurde Hilfe verſchafft. Aud in einer 
Belanntſchaft mit einem vom Glauben abge: | Berrängnig fand ich Erhörung. Taufendmal 
falenen jungen Manne und konnte mich nicht | Dant. Sch. 
von ihm los: . In diefer Bedrängniß Cincinnati, D. 1. XI. '89. Schon 
nafım ich meine Zuflucht dum hl Herzen Jeſu ; öfters ift es mir vorgefommen, daß ich etwas 

nd fand Erhörung. Den Mann habe ich lange | verlegt oder verloren hatte, aber ſtets erhielt ich 
nicht mebr gejehen. A. P.“ es wieder durch die Fürbitte des hi. Antonius. 
t. Clemens, Mo., 80. X. ’89. Seit Kürzlich war ich wieder in großer Berlegenheit, 
Jahren fränklich, nebachte ich eine Reife anzu: | aber der bi. Antonius hat wieder geholfen, da 
treten. Im Begriffe, e8 thun zu wollen, ver⸗ ich ebenfalls Veröffentlichung verſprach. Dont 
ſchlimmerte fi mein Zuftand. In diefer Noth dem großen Wunpderthäter. NR. 
betete ich zum Herzen Jefu und Mariä, verfprad) | 4 arlefton, Ark., 13. X. ’'89. Am 14. 
Veröffentlichung und fand Erhörung. Die Januar erhielt ich an einem Finger einen klei⸗ 
Reiſe habe ich glücklich überſtanden. Ich hoffe, nen Riß, den ich unbeadhtet ließ. Nach ein paar 
daß ich bald gänzlich von diefer Krankheit be: Tagen ſchwoll biefer Finger auf und ich empfand 
freit werde. Taufendmal Dank dem Herzen heftige Schmergen. anderen Singer Wurden 
Jeſu. K. S. auch davon ergriffen und ber vor 
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17. Dienftag. Lazarus. 12,899 F a na ale 
Ziemke C: grooi Yatimar; SB ann nien und K 
laner; die Vinzenz de Paula Konferenzen. 

18. Mittwod.®) Maria Erwartung. ven Sanlen; bie iähefe un 
der Broving Bofton; bie Riffionen, Sircyen, Ochulen und neue ini 
chriſilichen Müttervereine. 

19. Donnerftag. Urban. 1348 Kranke; bie Exzbiögefe und bie Diögefen 
&htrags: vie Wilionen, Rinder, Rolegien und Rofer ber Jehlen De 

jenoffenjchaften. Heilige Stunde.t) 

20. .*) Eugenius. 885 Riffionen mb geftliche Hebungen; big 

jen ber Cincinnati; die nen, Kirchen, 
meliten ; bie mari — Soralitäten. Briten — 

21. Samftag.*) Thomas. 385 Vereine; bie Erzdidzeſe und bie 
Wilmautee; die Miffionen, Rieden, Sänien und Klöfter ber 
der Herz Jeſu ndaedioſemeam 

22. Vierter Sonntag im eldvent. Zeno. 291 Pfarreien; bie Er 
geilen der Proving Drleand; bie Miffionen, Kirchen, Schulen und Kl 
bom toftbaren Blute; Verbreitung ber Rofentranz-Bündniffe. 

3. Montag. Bittoria. —ã— ne Geabüögele und bie Diözefen ber 

ort; —J Kirchen, Ki und Schulen der Rapuziner; mehr 


M. Zientta 98) na Ede ten en * 
jen ob) labelpbia ; die Mifftonen, ', Schulen 

tualen; die PH der Herz. Jeſu · Vruderſchaft, 

=. Ritto. oe er Ehrifttag. 1204 Religiofen; bie — u 
bie Mift Kirchen, B 

— im In Shunance Ye Diele — en eh) 9 
Donnerftag. Stephanus. 1840 en u © und Gentinariften ; bie 

die Diögefen in © Sar —ã—— bie Wiffionen, Kirchen, 
Bafilianer ; N% Sale WBRG— * — 
27. Besten: Johannes. 950 Dbere; bie Sebiöefe und die Diögefen‘ 

nf , Sit d der Eifer ı 

en en, Ben a 
* ——— Bin San ei Rifi Bones, Mi Rice aa — 

unb bie wi ta ie = 

Bäter vom IL Kreuge; ver Bau mehrerer Pal — 
20. — —— — Befücherer En; 

jen der Brot ul; bie Kirche Regent nifionen 
des britten Drbens ; —— eines Ordensmannes. 

80. David. 2694 veriehiedene Anlı die Indianer-Miffionen; 

in Ofti Arbeit für viele ee aungatele en; bie lin 
31. Dienftan. Sylvefter. Die Kirche in Auftralien; die Waifenkinder; alle 

erhörten Gebetanliegen; nach Meinung; Dantfagung für alle empfangenen v 


Aufopferungs«ebet. 


Jeſus Ehriftus! In Bereini jener göttli Meinung, 2 
ale —EE durq Dein beit — vn einit auf Em ke 
u) jegt ohne Unterlaß im allerheiligften —S auf der ganzen 
der Beiten darbringft, und zur Nachahmung bed heiligen 18 der allerjeligften alljeit me 
kim ‚Jungfrau Mariä, opfere ich Dir ufbe heute und in jedem jenblicte dieſes En alle 
ten und Gedanten, ‚alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werke und Worte, 
jnöbejonbere opfere ich fie Dir auf, bamit das Wort der Berkündiger deines 
ftet8 den rechten Erfol; a Setrung der Sünder, Srirtung der Schwachen und 


®) Dustembertage. — 
5. Bit, Bat und Söninenstag. 
taß fir bie Mitglieber der Bebetßanoflofateb, denYetu-Bruberieht, 


vandne —EE— ferner für heilige Stunde und Belörberer. 
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Jaunar 1889. 
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Monatsfdrift des Gebetsapoftolates. 
Herausgegeben von den 





ahbrgang — 


Monatlich; ein Heft von 88 Seiten mit Umfchlag, 
ee jährich. 
Jedes Abonnement beginnt mit Nanuar, 


Inhaltsverzeichniß. 


Zum neuen Jahre. . . . . . . .. ...... ...... 1 Arbeit.............. ................ 18 
Tas göttliche Herz Jofu auf dem Kreuzwege 2 Belehrungsgeſchichten.................. 2 
Die Kıtanei vom Unbejledten Herzen Mariä. 2, Der geheilte Bardenfänger.............. 27 
Teer 31. Tezember 1888 ... . ... . . . . . .. 3 3. Wonatepatrone ber Beförberer IS Gehell- 

zum Jahres. Anfang . ........ nn en 4| apoſtolates......................... * 


General: Intention für den Monat Januar 6Miszelle 
Blicke in die Erlojungerbätigfeit des Hers Allerlei Praktiſches für chriftliche Mütter: 


zens Jeſu ....... .. . ................ TI Vereine .................... ...... 8l 
Die SHerrlichkeiten des tatgofiihen Gottes: Gedanlenfpäne........uunoanennn sure. 38 
hauſes . ........... ..... .... 11 | Die wunderbare Labung .............. 1 
Miszelle ...... ............. ........ 12 | Betrafter Frevler. .................... 8% 
Gin Bejuch deö allerheiligiten Sakramentes Martertob des Rene Soupll.... ........ B 
mit dem hl. Simeon und der bi. Anna.. 13Emilie. ............... .............. 4 
Miszee.......................... 15 | Rotizen zur Geſchichte des GebetBapoftolate 40 
Das grokmütbige Mädchen und wie in Rundſchau.......................... 5 
Beijpiel den Keinen Bruder nachziebt..... 16) Dankfagungen........rucseonucnnnunne 60 
Wahre unvergängliche Schönbeit......... 17) Gebetömeinungen für den Monat Januar.. 63 





Notizen an unfere Lefer und Agenten. 


— — nie 


1. Die Zeit zur Gewinnung der Prämie „Gnadenquellen“ läuft ab mit bem 
31. März 1889. Alle Agenten find vecht ernftlich erfucht, ihre Abonnenten zu 
befuchen, damit diefelben durch Vorauöbezahlung ſich die ausgezeichnete Prämie 
erwerben fönnen. Zu den früher angegebenen Empfehlungen lönnen wir bie des 
„Wanderer“ und ber „Ave Maria” verzeichnen. 

2. Um die Rofenkranzlarten immer mehr zu verbreiten, haben wir uns ent 
Ichlofjen, den ‘reis von Januar 1889 an, zu veduziren. Diefelben koſten in Zukunft 
nur 25 Cents. Wir erivarten deßhalb eine große Anzahl von Beitellungen. 

3. Alle Briefe und Geldſendungen fchide man an die Adreſſe: 


SENVDSOTZE, 
593 VINE STREET, CINCINNATI O. 


— ---2 22... — u — — .. — 


Reiſende Agenten: Adolph NReinermanm. 
Wilhelm H. Griesbaum. 








Für das „Leo⸗-Haus.“ 


C. Bauer, Ailegbanv, Pa. ... 
Joachim Boiler, Appleton. Wie 


— — -- — — - — — 


Neue Agenten. 


Marytown, Scott Co, Kinn: Math. Pop. 
Bılcomingteon, Minen: A.« Schoh. 
Bonn du Yac, Wi: Melcbior Kloedner. 
em biöberigen Agenten Herrn Yofepb Pommrich, der wegen hohen Alters die Agenter 
niederlegte, cin beraliches Vergeit's Gott, für die dem „Sendbote” geleilteten Dienfte. 


Inhaltsverzeihniß. 


Das göttliche Se Zen auf dem Kreuzivege 65 Beifpiele aus bem Leben hi. Zungfrauen.. 93 
Die Lıtanei vom Unbefledten Herzen Harıa, tt | Allerlei Praltiſches für Hriftlige Mütter: 
GeneralIntention für den Monat Zebruar. 67 f Vereine.* 95 
Blide in die Erhöfungsthätigleit des Gere Aufnahme in die Siapulierbruderſchaft 
Sein... 6 Miggelle ..... 
Die Yäunmerweiße in Nom. 72 Geduntenfpäne . 
Gebanten hl. Dominikaner. 73 ; Martertod des Rene Goupi 
Die Serrüieiten des tatholiihen FR I&ie eunfte Zurechnweiſung 
Malie. een: en 
1 79! Yotigen zur ejſchichie des @ebeisahofiolates" 11 
. 81 ; Rum! ındihau.. 116 
85 Dantjagungen” für empfangene Gebetserhö⸗ 
87 rungen —3— 124 
w Geberkmeimingen für den Monat Februar. 126 
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Monatspatrone ber Beförl bes 
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Neifende Agenten: Adolph Neinermann. 
Wilhelm H. Griesbaum. 


. 








Nene Agenten. 


Springiield, D.: — Fiſcher, 851 Oſt Columbia Str. 

Dem biöherigen Agenten, Herrn Wilhelm F. Cooper, ein berzfiched Dergeit' Gott. 
Vinneapolis, Ninn.: Nic, antiken, 2.126 Jajon Str. M. €. 

Chasta, Ninn: Joſ. Schindler. 





— — — 


Für das „Leo Hans‘. Für die afrifanifche Miffion. 
Margaretba Urbein, Marathon, Wis....$1 v0 |ebert Shaiges, Milnelphin, Pa... 3 10 
Sohn N. Bonn, Cedar Fals, Ja....... 1 | Eprifteph Zrildie, Chicage, I........ 100 
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Vom Büchertiſch. 


Von Fel. Raud in Innsbrud, Tyrol, 


Erbanun s:Reden für bie ftudirende Jugend von Wenzel 301 Pauker, k. k. 
Gymnaſiaiprofefſer am Staais Ober Gomnngſium in Neichenberg. Neue Folge, Mit Geneh— 
mi ung des —* ften Ordinariates Leitmerig, 1868, Sy. 1v-+343 Seiten, Preis 

art, 40 Pl. (viren 35 Cents). 

Der Inbalt Liefer Reden ift dem ftubirenden Stande ganz angepaßt, wie das genaue Prüfen 
verſchiedener Neben darthut. In Kollegin und Stubienanftalten önnten bie meifien Reden mit 
gutem Grfolg verwandt werben. 

Geremonien: Büchlein für Zafriftane, Miniftranten und Geremoniäre. 
Bon N. Leiter, Vfarrer. Zweite verbeſſerte Aufiage. Mit eberhirtliher Genebmigung. 1888. 
Iörno. 207 Zeiten. Preis: 60 Pi. iciren 20 Cents:. 

Diefes Büchlein ift in deutfcher Sprache verfaßt und kann deßhalb bie beften Dienfte den 
Herren Salriftanen aus dem Laienſtande leiten, 

Die drei neuen Heiligen aus der Geiellichaft Jeſu, Alfons Rodriguez. 


hannes Verchmans und P. Peter Claver. Kurze Lebenkgeichichte und Gebete. Bon I’. Zranı 


itler, $. 1. Wit Gutheißung ber Cbern. 1888. 1ömo. vir+108 Seiten, Preis: id Pf. 
teirea 15 Gentöı. 


Die fühige und populäre Feder des allbekannten P. Franz Hattler hat in biefer Heinen 
Schrift bie herrlichen Tugendbeifpiele der drei neuen Heiligen vor das Voll ausgebreitet, damit 
ſich baffelbe daran erbaue und ie Fürbitte ber Heiligen anrufe. 














— Der Meinerfrag ist für einen quien Zweek bestimmt 


Vom Büchertifch. 


Non Sofephb Schacfer, so Barclen Str. New Yorl, 

Manual of Confirmation, "untaininz Instruvtions and Devotionse for Confirma- 
tunliasses. In two Parts. By P. I. Schmitt, Reetor, formerly Professor. 1588, 
vıt- 184 Seiten. Breis: ? 

Der erite Theil handelt bon ber katholiſchen Lehre über das Sakrament ber Firmung umi 
war fo ausführlich und populir, wie kaum ein anderes Buch für gewöhnliche Chriften. In 
weiten Theil find Antachten zu Ehren des bi. Geiſtes zufammengeftellt. Das Buch verdien 
große Verbreitung. 


Notizen. 

St. Joſepho-Almanach. Redigirt von Dr. Joſevh Dedert. Bierter Jahrgang 
Wien 1*588. Rerlag des „Sendbote des bi, Joſeph,“ Weinhaus bei Wien, Hauptſtraße MW. Svo 
m Zeiten. Vreis:? 

Empiehlenẽwerth. 

The Apostleship of Prayer. Leazue of the Sacred Heart of Jesus. Almanaı 
for 1889. England. Ten: o. B6 Zeiten. 

Empirblenstvertb. 

Mu den Motto: „Die unit, wabrbaft glüdlich und reich zu werden,” bat ber hochw. U 
Farber, Nedakteur dei „Paſtoraiblattes“, ein Heines Rüchelchen herausgegeben mit bem Titel 
Kurzer Wegweiſer fir Amerifaniiche Katholiken. Daſſelbe beſitzt Die erforderlig 
Approbation und ericheisit in dem rubrigen Verlag von B, Herder. St. Louis, Mo, Das Büchel 
chen beſpricht auf 32 Seiten 20 verihtedene Punkte und gibt Ternigen Rath und Aufſchluß. Zi 
Maſienverbreitung wit daiſelbe Sehr geeignet. 

Die lebendige Bildjänle eder Auf den Leim gegangen, von Wendelin ſticfe 
tur 65 Kerienen Herrenrollen;. 

Dieſes luſtige Schwanklein voll wuit und Ränklein ericheint un Verlag ber Bonifazius 
Druckerei in RPaderborn und krötet 45 Vi. 


Der katholiſche Zeeliorger. Wiſſenichaftlich⸗vraltiſche Monatsſchrijt für den Klerui 
Deutichlands. Unzer Ruwirkung nanhaiter Vertreter der Wiſſenſchaſt und Praris, heraus 
gegeben ton Beeren Dr. Heiner und Praes Pr. Otten. Mit einem Anhange: Spſtematiſch 
lieberſicht der neueſten Ericheinungen auf den theologüichen und priloſophiſchen Gebieten. Erſter 
Jahrganga. 1 Set, Paderborn. Druck und Verlag zvon Ferdinand Schöningh. 1880. Svo. 
sabriih 12 Heite. Preis pro Sabraanı 4 Marl. 

Tas 1. deit batoom Zeiten Tert und viele Anzeigen. Wir wünſchin Biefem neuen Baftoral. 
Vater vieie Abnehmer und alauten, daß der Inhalt diefes erjten Deftes Die Abonnenten zu der 
Hofinung berechtigt, eme bundige und billige Monatsichriit zu erbalten, Die praftiiche Anleitung 
und Belehrung entbalten wird. 

Ghrnſologus. Kine Monatsichrit für katholiſche Kanzel Biredianteit. In Berbinbung 
nit mehreren Geiitlichen. herausgegeben von Heinrich Ragelſchmitt, Cberpiarrer in Zülpvich 
Pt einer Zugabe: Abbandiungen und Aufiatze aus dem Gebiets der Homelitik und Marechetil 

XIX. Jabrgang. 3. Heft. Yon Feſte Maria vichtneß bis zum Sonntage Quinquageſima. 

Dieſes Heit enthalt 13 Rrediaten mit verichtebenartigem Inhalt, dem jewerligen Evangelium⸗ 
abichnitt angepaſzt. Die Bearbeitung iſt popular und gediegen. 

Seravuhiſches Martyrologium, entbaltend fur Lebensumrimſe jener chriſtlichen 
Söhne und Tocrer Ds Hl. Franciscus Seraphicus, welche von der Kirche in die Kahl der Hal 
ligen und Seiigen bereits einzereibt wurden, eder wende im Hufe der Heiligleit lebten und 
itirben. Nac den beiten Tuellen bearbeitet von P. Toter Kaul Auifner, OS. F. Mu Appre. 
taten und Gutheißung. 13. und 14. rieierung. Preis: 15 Cents per Heit. Die Bearbeitung 
iſt iortgeiührt bis zum 14. September. 

Sebr empichlenswertb für Muazieder des ITT Trdens ven bl. Franiskus und für zeligiöle 
Senoiienichnften. 

Sen der iluſtrirten Menatsſchrüt „Ulse nud Neue Belt“ eridnen vom 24. Aadız 
das 3 Heft, welches ſich ganz beionders auszeichnet durſeh auserleſenen Unterbaltungsſtoff und 
ieine Illuſtrationen. Ta dieses Det genen die bl. Werhnactsreit zur Ausgabe gelangte, ſind 
einzelne Motive tür die berriühen Illuſtrationen der bi. set entnommen, Das öeit mat anen 
auten Cindrurt und bekrafſtegt vollauf Die Uehnuptung. Pak untere datholiſchen Verleger gam aut 
mit den übrigen Verlegern konkurrieren fonnten. Der Preis Des Seftea iſt nur 25 Cents. 


— 0 mn ———— m Sn En — 0 — — — — — — — u. — — — — — — — — — — ——— 


Drud von 5. Roſenthal & Lo, No. 233 Dine Straße, Lıncınnati, ©. 
Entered at the Post Omice at Cincinnati. O. as Second Class Matter, 





Jahrgang XVI. Februar 1889. 


” ragtlichen 
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SI Monatsfdrift des Gebetsapoftolates, 


Herausgegeben von den 
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—XYVI. Jahrgang — 
I. Monattich ei 68 Geiten mit Umf 
BARON er RQRwy jährlich, wo. 





Jedes Abonnement deginnt mit Januar. 


Wotisen an unfere Leſer und Agenten. 


- > - — 

2. STAR. MWINGEDIDORDerhebn ailen Abennenten Diagsale® 
FIRE 0... 2.02: Frame. „Ginadenguellen“ ſich zu erwerben. 
um .oX.tooe DAr.E DET SR. .IISP Le, miur man an den Agenten. oder an 
LE ITIOMI..DO N 2.2222 sharp 2a. iin din Beruf tbut ad 
Seal ah DRIESD USE GE RIED „Doyniendanft ſich einen Post Mesev 
u Be GE Zee Nat 22T MIST TER ca un rinerm Brici met deulich 
rt a AMT Sn. Lie erarderunag der Adreſie gebe man Die alte und 
die neue RITAT . n.angsin DW host veit verleren acht, 

. Wir madien deinanne zui die in unierem Vertage erſcheinenden Rücher urd 
ννlar:. wir babenides ausjchließliche Recht die Auinahbmezetiel und 
i. nit: Ni Ne fwebe.aa ann nνendinen Tructicchen Tür die deuiſchen Mr 
lieden enaden BGereniz tten Staaien zunveiorgen. Tieies öchlieſit hiermit die in 


Carorwrribeienden Deu Pak in Berreii des G3.beisapeſtolates aus. Rem Ku 

SING dien dutiehe Mufnabhnticsette!, Hand 

i . >. Üüeſentranztarren wm der Vereiniagten Zitaten 

varıt nei DoKlan suirgerreiit ftir ſuedie hieſtaen Mitalieder. Den dar 
vyebirnzet Brit KOT WA nechiten Rummer verörfentlichen. 


. = .. 
. TDzʒ. Adreſje wie: 


SENTDISISOTE, 


593 VINE STREET. CINCINNATI O, 


- . . u 5 — — — — — 


Im Verlage des „Sendbote“ ericheinen folgende Devotioualien: 


Sandbiichlein des Gebetsapoſtolates. Cu Hülfsmittel für alle Diozeſan⸗ und 
votal⸗Di⸗ ekr oren, ſe:vie fur die Ueſerderer. 320. 154 Seiten. 15 613. per Stüd. 

Nenn Licbesdienite und andere Andachten zum biften Herzen Jeſu. Nach Anleıun 
der ſel. Margaretbr Marin Alacoque. Mit ereribiichäiluhb Erlaubniß. Vierte vermehrte un 
verbefierie Auilage. Ze. 87 Seiten. 10 E18. per Stil, 00 per 10 Stück. 

Derz: Zei: Bilder :Merw: mit den Verſprechungen, welde wir zu Folgenden Breiten 
verkauien: >1.00 per 109 Stil, 0 wer 10m Ztüd, 

Lierieitige Gebetszettel, enthaltend eine kurze Abbandlung über die Herz: Nefu-Ans 
dacht und den Reienkrang au Ehren des biiten Herzens. 30 Ets. pr 1) Stück; B.M per 
Im Stück. 





Roienkranzkarten mit ten ſfunizebn Beheunniiſen auf jeder Marte), veriehen mit der 
monatiichen Gebetsneinung Der Gebetsavoſtolates iarumt uſopierungegebet. Ivörf Karten 
ijeden Menat cine: feiten: Cernts. 


Antuakmezettel ur deu: 


m 
— mi 

* 

“% 


dar Gebersapettola:, fr die Der: Jeju⸗ 


we Kt 
Rruderichait. nude Zuininsstormensen, find mm vorrärbiag und Foiten die 
der Zum ie pri Zu, simyo lo Zur, 


Tivlona fuer Boförderer des Webetaavoituintes. Bar Seiten urn Ausb 
rer n eben, Se benis per [I Zund. 


! JBertel rür die Ehrenrvache. 3 Str. Zunt, Jooste, ui Zins, Shen 
NE ZU, 


Abzeichen für die Mitglieder des Gebetenvoſtolate. 2 rs 2er Erik, 


Ber allen B. ſte lunaen ichrckeman den Jganzen Butras inerjt ent, ioriſt werben ize nicht berud⸗ 


ſichtigt. 
SENDBOTEH, 
No. 593 VINE STREET, Cincinnati, Ohio. 
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Monatsfdrift des Gebetsapoftolates. 
Herausgegeben von den 

















1 —XYI Jahrgang. — 
s Monatli Heft von 68 Eeiten mit 
et 32.00 fhrti. — 


Aedes Abonnement beainnt mit danuar 





k. Sahrgang XVI. "ri 1888. 


Herauögegeben von den 
* ‚Franziskaner · Far 





—XVI. Jahrgang — 
Monatlich ein Sc, un 68 — umchlag, 
fi 


de des aan je mit Januar, 





Das girtcche Gerz Jeſu auf dem Kreuzwegei!“; Prattiſche Winke für chriſiliche Mütter. Rer⸗ 


Sr En .191 vie . ern zu 
Die Litaneı voni Unbefledtten Herzen Mariä. 11; Kine in: siiante Thanuawe ..... ...... 222 
Senerai-Tntention fur den Monat April 15 Intereſſante Lebene;. ide te eines Mijſie 
Blicke in Die Erloſungsthätigleit tes Der: narc ter ronen, d.5 % Chaumencet, 
end iu 5 . 2.0... 1a N. J nennen ... ....... 223 
Die Herrlichkeiten des katholiſchen Gottes: Gedankenſpäne .. 2.2 0 ........ ern. 227 
bald ... ...... rn Be [I Be Emilie ....... .. ...... ....... 232 
Tre treue Mad .. . . . . . . .... ... zen Wotizen zur Geſchichte des (GebetSapoftolates 23u 
Arbrit ... ........... ........ 28 Rundſchau. ............. ... . 
Belehrungsgefhichten ................ 214 Tanfjagungen für einpfangene Gebeiderho. 
Monatspatrone der Beförderer des Gebetss⸗rungen ..... ............. 25 
avoftointeß .... .... .. ...... ... 218 Gebetömeinungen für ben Monat Arıll 25 
— — — 400 





An unſere Leſer und Agenten. 


1. In Ro. 2 des „Amerikaniſchen Paſtoral-Blattes“ befindet ſich folgende 
Mezenſion: 
Der Sendbote des göttlichen Herzens Jeſu. Monatsſchriſt des Gchetsapoite: 

lates. Herausgegeben von den Franziskaner-Vätern. Cincinnati, U 

Dies iſt ohne Zweifel von allen, die in deutſcher Sprache in den Ver. Staaten 
erſcheinen, die beſte und empfehlenswertheſte Zeitſchrift für Das dhriftliche Haus, und 
ganz vorzüglich redigirt. Jede Nummer bat bleibenten Werth, und würde, wenn 
man ihr nur das Nalendartım vorjegte, einen je vorzüglichen Kalender abachen, als 
nur einer auf den Büchermarft Fommt. Intereſſante Abhandlungen wechſeln mit 
gründliden Belchrungen und beides untermiſcht mit pyadenden Erzählungen: Allıs 
anregend und erbauend. Wir wunſchen dem amertaniiden Sendboten, Br 
den Aleichnamigen i in Tirol bei Weitem ub ertrifft. Die weiteſte Verbreitung. — Ihr: 
ſelbe ttebt im Issten Jabrgang und ericeint in monatlichen Betten „von iS; Seiten. 
zum Preiſe von 82,00 jahrlich. Adr.: Zendbote, No. Ft Vine Straße, Cinch 
nati. O., oder B. Herder, St. Louis. 

2. Durch ein Verje ben in der Erpedition des Sendbote“ find So Eremplare 
vor Ne, 1 anfatt No. 3 verjandt worden. Wir end. en Die Empfanger und zu 
benachrichtigen und wir werden ſofort Den Fehler korri giren. 


3. Man adreifire alle Briefe recht Deutlich und ſende alles (Seld an Die Abrefie: 


sENYT—bSsSsöoe€Tzı, 
693 VINE STREET, CINCINNATI O. 


Reilende Agenten: Adolph Reinermann. 
Wilhelm 9. Griesbanm. 


= — iii - © + 


Rene Agenten. 
dans, Wo mer Co, Kirn: Frederick Rihni. 
Nen KAhranv. Ind.: Peter Tatmer, 6 Talk Sn. 
ib 


a] 


hine, Ferfins ET, Sheöüby ge, T.: Bermud Schweizer. 





— ou... .—. — > ..s —— — — 


Für das „Leo Haug“. 


Rorher berichtet Br rn 0 Zu — 
Ddam Titers, Coots Kalen, Dınn rn ler 
Im Kanzen . ... en arm 


—  zifß> -©- ine — 


ir Die Bortinutula Kirche in Aſſiſi, i, Italien. 


Rand Lro Einemnati, T . . . .. ... 1] r⸗ 





Jahrgang XVI. Mai 1889. 





Herausgegeben von den 
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Inhaltsverzeichniß. 
Das göttliche Herz Jeſu auf dem Areugtvegez57 Monatspatrone ber Beförberer bed Gebets⸗ 


Mandat. nn apoſtolates....................... 258 
Die Litanei vom Unbefledten Herzen Mariä. 50 "&edanfenfpäne ....... .. ... .......... zum 
Gmeral:Iutention für den Monat Mai ..260 Gedanken heiliger Dominifaner.... ..... 2a 
Blide in die Erlölungstbätigfeit des Her: Anterefjante Yebensgeicbichte eines Miſſio 

zens Jeſu .... ... ...........5. 262. närs der Furonen, des °. Chaumonot. 
Ser Marienmonat .. . . . . . . . . . . . .. .. 268 8. J. .............. .............. 247 
Die Serrlichkeiten des fatholiichen Gottes: Emilie......... ..... 801 

hauſes.. ..... .. . .... ... 271 Notizen dur Geſchichte des Gebetsapoſtolates FE 
Wer nicht hören will, muß füblen 274 Rundichau..... v 
Der belige Johannes und Maria, ſeine Tanfigungen für empfangene Gebet3erhö- 

Mutter ..... ................. .....275 rungen ... .. ............ 317 
Arbeit.............. ................ 277 Gebetömeiningen für ven Monat Mai... 819 
Belehrungögeicichten ....nnaaanananen. 283 | 

... 








An unfere fefer und Agenten. 


1. Vom Januarbeft iſt eine 2. Auflage in Vorbereitung, weil dieſes Heft ganz 
vergriffen iſt. Daraus läßt ſich Schließen, daß der „Sendbote“ immer mebr ‘ ker: 
breitung findet und als gern gefebener Gaft die Zahl feiner Beſuchsplätze vermehrt. 

2. Nach dem Schreiben des General-Direltorö des Gebetsapoftolates baben 
für Amerika nur jene beutichen Aufnahmezettel etc. werth, die von und herausgegeben 
werden, Selbitverftändlich find mit_diefer Entfcheibung feine vom bifchöflichen 
Ordinartate irgend eines Theils der Melt approbirten Aufnabmegettel, die mit ben 
neueften Abläſſen verſehen find, ausgejchlofien. Wir wollen dieſes bemerken, um 
jeder falfhen Auslegung vorzubeugen. 

3. Man adreffire alle Briefe: 


szEUTDbDBocoTE, 
693 VINE STREET, CINCINNATI O. 


Mai: Büchlein. 

Für den Monat Mat liegt ein von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. "ver: 
faßtes Mai⸗Büchlein vor, welches wegen ſeiner kurzen Betrachtungen nach den 
beliebteſten Vorlagen zuſammengeſtellt, eine weite Verbreitung verdient, ſowohl für 
Privatandacht als auch für öfrentliche Andacht. Daſſelbe iſt berausgegeben und 
wird verbreitet von der Darianiihen Junglings⸗ Sodalität der St. Franziskus 
Seraphikus Kirche in Cincinnati, C. Der Preis iſt 5 Ets. per Stück; 83.00 per 
100 Stüd. Man adreflire: 


SODALIST, 
5893 Vine Street. CINCINNATI, ©. 
Neifende Agenten: Adolph Reinermann. 
Wilhelm H Griesbaum. 


Reu⸗ Agenten. 


Spracuſe, R. Y.: Joſeph Trankle, 20 S. Geddes Str. 
“ " Clemens Foppe, 228 Linn Str. 
Sebann Rurz, IR Findlan Str. 























.. 
Kür das „Leo Haus”, | Kindheit⸗Jeſu-⸗-WVerein. 
St. Yonitazius Gemeinde, Louisville, MU... En > ZT 
av, nachtraglid >. .. lo m M. R. für ein Heibentund, SenrihY . 7m 
Vorher berichte .......... au Vorber berichtet... . euren. — 
Im Ganzen. P.. ............. . Szu (n. Im hanzen ..... ..... ....... 37 ım 


—— (iii > 4 > ei — — 


Brieffaften: P. M. R., >. J. in Toledo, O. Die Artikel beginnen mit den nachiten deit. 


An Ver chie ene: Veiträge von GBedichten find nicht erwunſcht, weil unſere beſtandigen 
Mitarbeiter uns jleißig damit ve erĩorgen. 


Jahrgang XVL. Juni 1889, 
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) götüchelherzug, 


IF Monatsfiprift des Gebetsapoflolates. 
‚Herausgegeben von den 


Franziskaner - Vätern, 


Cincinnati, D. 
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Inhaltsverzeichniß. 


Das göttliche Hera Jeſu auf dem Kreugiwege.321 Monatspatrone ber Beförderer bed Gebet: 
Die Litanei von Unbefledten Herzen ? Mariä 822 22 | apoftolates.. 3 
General:Intention für den Dionat Juni . Die erfte Beicht "und beilige Kommunion. 351 
Alice —3 — die Erlöſungsthätigleit des Pi Arie Praktiſches für chriftliche Mütter · 
325 ne.. .... ........... .. 
Dr; Oeiteien des Yatholifchen Gottes | Intereffante Lebensgeſchichte eines Miſſio⸗ 
hauſes ............... ......... 329 ı närs ber Huronen, de P. Chaumonot, 
Nie; een UT 5 Se IR — 


an 
......... 31 F —— für den Monat Auni ...338 





Notizen an unfere £efer und Agenten. 





1. Es find nod eine ziemliche Anzahl Abonnenten im Rüdjtande, die nur 
aus Bergeplichkeit das Bezahlen bie jet unterlaffen haben. Auf jeder Adreſſe ftebt 
genau, wie weit man bezahlt hat; fteht 3. B. Jan. 1888, fo ſchuldet man für Jahr⸗ 
gang 1888 noch vollſtändig; iſt Jem. 1889, ſo hat man für den laufenden Jahr⸗ 
gang noch nicht bezahlt. Da jeder Arbeiter ſeines Lohnes werth iſt und wir am 
Schluß eines jeden Monates baar bezahlen müſſen, ſo bitten wir recht dringend, daß 
alle ſaumſeligen Zahler nicht mehr länger zögern. 

2. Man adreſſire alle Geldſendungen und Briefe: 


SADDOMBOTBAMÆM. 
sos VINE STREET, CINCINNATI O. 








Heifende Agenten: Adolph Reinermann. 
Wilhelm H. Griesbaum. 








... 
Kindheit⸗Jeſu⸗Verein. 
au Meier, Cincinnati, DO... .. ... .. .... ...... .... ...... nennen en 826 
orher berichtee...... ......... .... Den ............ ......... 37 00 
Im Ganzen......... ........ nenne ..... nenn 889 u 
— ® 








Vom Bücdhertifch. 


Bon Anton Puftet in Salzburg, Oeſterreich. 
Katholiiche Warte. Aluftrirte Monatsſchrift zur Unterhaltung und ‚Beier 
Sünfter Jahrgang. Heft 1. Gr. Svo. 48 Seiten. Preis per Heft 15 Kr. 25 Pf.; ver Ja 
Diefe wackere öfterreichifche Monatafchrift empfiehlt ich megen ihres gewählten Lefeitefied, 
feinen Bilderſchmuckes und billigen Preifes. 








Bon Benziger Bros, New York, Chicago und Cıncinnatt 

Alte nnd Neue Welt. Alluftrirtes fatholifches Ramilienblatt. 24. Jahrg. 7. Keil. 
Folio. Bon Seite 411— 478. Preis per Deft: 25 Cents. 

Es hieße Wafjer in den Ozean tragen, wenn wir dieſe Zeitfchrift durch beiondere Leb an 
preifen wollten. Dan muß geftchen, daß die Verlagshandlung mit lobensiwertbem Gier ſich 
bemüht, die blauen Hefte von Monat zu Monat interefinnter zu machen. Inhalt und Illuſtra, 
tionen zeinen und auf das Beſtimmteſte, daß diefes Beftreben auch recht brav erreicht wird. 






| Beet 


ler 


u: I A 
d gehe, 


Monatsfgrift des Gebetsapoftolates. 
Herausgegeben von den 


— Franziskaner - Vätern, 


‚Cincinnati, O, 
















—XVI. FJahrgaug — 
Monattich ein Sf, Bon 68 Seiten mit Umfetag, 
ZN 82.00 jährlich, 


Jedes Abonnement beginnt mit Janıa 


Inuhaltsverzeichniß. 
Tas göttliche Hera Jeſu auf dem Kreuzwege 365 | Das tägliche Prod ........ ... .... 412 
Tie Litanei vom Unbefledten Herzen Mariä Zur, Seltene Dankbarkeit ... .. ... . 
General:Sntention für den Monat Juli 323: Interefiante Lebensgeſchichte eines Miifie: 


Blicke in die Erlölungsthätigteit de Ser  närs der Huronen, des P. Chaumenst. 
zens Jeſu een 39 N. Iren nn .. 415 
Eine Rabenfreunbdichaft..... ....398 Die Stiftung des (Bebetiapoftolates .. 419 
Die Herrlichteiten des katholiſchen Gottes: Emilie... .... ..... .............. 423 
hauſes.......... ... ......... 345 Notizen zur Geſchichte des Gebetsapoftolates 431 
Arbeit ... .. ... BUT Rundſchau. ........... ... . 
Belehrungsgeichichten AN Miszellen ........... ....... ...... 44 
Monatspatrone der Beförderer des Gebets. Danlſagungen .. .. . . . . . 2222.22 2.2... 485 
apoftolate® ... ... ..... 407; Miszellen ......... | |, 
Ohrenbläferei .......... . .... ...... 410, Gebet3meinungen für den Monat Juli. 47 
... 








Hotizen an unfere Sefer und Agenten. 


1. Jeder Jahrgang beginnt mit Januar und foftet 82.00. Cingelne Heite 
foiten 20 Gts. 

2. Die Zufendung nad Johnstown und Umgegend haben wir verfcheben, bis 
unfere überlebenden Abonnenten ung Notiz auichtden. 

3. Man fchide alle Briefe und Gelder an die Adreſſe: 


SENT D>b=lsSsoTzE, 
533 VINE STREET, CINCINNATI O. 
Neifende Agenten: Adolph Reinermannu. 
Wilhelm H. Griesbaum. 








Kindheit⸗Jeſu⸗Verein. 








Anten Bin, &t. dene, Bin pm Für den Bau der St. Antonius⸗ſtirche 
rau Jung, St. Peter, Minn........ 50 in u im ke; 
Vorher betichtet6 ag ug in Rödelheim bei Sranffurt, a. R. 
Genofeva Winkler, Chicago, JA ....... sı m 
Im Ganzen................... 840 50 
.. 








Vom Büchertiſch. 


Von der Vereinsbuchhandlung, in Innsbruck, Tyrol. 


Liebe uud Gegenliebe im heiligften Altarsſakramente. Reu veriaßt von P. 
Philibert Seeböck, O.N. F. Mit Approbation des F. B. Ordinariates Brixen. Innsbruck. 
1889. 32. XIX-:-606 Seiten. Preis:? 1 M. 60 Pi.) 

Ein in zutraulicher Sprache abgefaßtes Büchlein, das uns bie Liebenswürdigkeit, die Erha⸗ 
benheit und den Reichthum des im hlſten Altarsſaktamente verborgenen Gottes ſchildert. 

Bedauten und Oerzensergüſſe über das Leiden Chriſti auf alle Tage des 
Jahres, geſchöpft aus der beiligen Schritt und den beiligen Stirchenvätern von P. Cajetan 
Varia von Bergamo, Rapusincrordensprieiter. Aus dem talienifchen überlegt von einem 
Prieſter der Diözeſe Trient. Mit Approbation ded hochwürdigſten fürftbifehäflichen Orbinartates 
Trient. 1889. 16. 1. Theil. X —695 Seiten; 2. Theil 697 —1405 Preis:? ı HM. U Bi 

Ter Inbalt diejes Büchleins in zwei Tbeilen befiekt aus furzen Andeutungen unb Finger: 
zeigen, wie man das unerichöpfliche bittere veiden und Sterben Jeſu vortbeilbaft Betrachten könne. 
Es verdient große Verbreitung. 

Uniere liebe Frau vom hochh. Roſenkrauze in Bonmpeii, die große Wunbdertbö- 
terın. Geſchichtliche Tbatiachen der neueſten Zeit nut Novene und Ablaflen Der Roientran. 
bruderichaft. Mit Approbation bes F. B. ITrdinariates Briren. Innsbruck. IN8>4, res. ? 
dr 

Diele Brofchüre enthält die Erzäblung einiger wunderbarer Thatſachen, die ſich ın Pomreſi 
Yacedonia, Italien, augetranen baben, wodurch das Vertrauen des chrıftlichen Kolkes und deſſen 
Berebrung su Maria jebr vermebrt werden Kine. 





Auguſt 1884 
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Monatlich ein Sr, * 68 a Umschlag, 


Iebes — — mit Januar, 


Inhaltsverzeichniß. 


Das göttliche Hera Jeſu auf dem Kreuzwege 440, Tas iſt feine Entfhuldigung ........ ..474 
Die Litanei vom Unbefleten Serzen Dlariü 150 Miszelle ....... 75 
General· Intention für den Monat Auguſt 451° Traftijche Winde für hriftliche Mütter: Ber: 
Blicke in die Crlöfungethätigleit det Gere NE nennen 7 
zens Jeſu 452 Intereſſante Lebenẽgeſchichte eines Miſſio⸗ 
„ao die Noth am arößten, ift die Hilf’ am ,  närd der Huronen, des P. Chaumenst, 
nächſten.“ 454 S. . . . . .. ...... ........... .... 478 
Die Serrlichkeiten des tatholifchen Gottes: ‚ Gebanfenfpäne. een RE 48 
hauſes... ..... . ....... 4565. Der Erzdieb ........................ 45 
Es iſt leicht, den Dimmel zu verdienen ....457 Emilie ........ ..... .............. 488 
Mistzelle ern ...... 458 Ein Spinnengewebe ..... ........ |. 7 
Arbeit .. .......... . .. 158 Miszelle......... ..... 497 
Gedanken bl. Dominikaner ..... .... 463 Sotigen zur Geichichte des Gebetdapoſtolates au 
Wie es fo weit Tommen fannn....... A Miszelle.... ..... ..... ...... 
Der undankbare Gaſt.. ... ..... 467 Rundſchau. .... Br 
Betehrungsgeichichten .. ... ... .. 4i8 Dankfagungen... . .. ....... ... ...508 
Gedanken bl. Dominilaner .. AU Miszelle ....... . ........ . BO 


Monatöpafrone der Beförderer des Gehets: Gebetömeinungen für den Monat ARuguſt 5311 
apoſtolates ........ .478 


... 


Wotigen an unfere Leſer und Agenten. 


1. Wir bitten die faumfeligen Bezahler doch endlich an die Ordnung des Abon⸗ 
nentenbetrages zu Denfen. 
2. Einzelne Hefte foften 20 Cents. 


3. Alle Briefe und Geldfendungen find zu adreifiren : 


SENDSOTZ, 
593 VINE STREET, CINCINNATI O. 


..- 


Neifende Agenten: Adolph Reinermann. 
Wilhelm H. Griesbaum. 


Neue Agenten: 
Peter Koch, 311 Market Str., MeKeroport, Pa. 
VPaul Reichelt, 490 Thomas Str. St. Vaul, Minn. 


— — nn — — (ii — — —— — 


Für die Zt. Antonins Kirche in Rödhein, bei Frankfurt U. M. 

















Anton Wint, St. VLeter, Minn. . en en ... $lın 
rüber eingegangen . ... 1m 





Nur baben seit der Keriendung Des legten Heites iolgende Wide an Die reipsftiven 
Adreiſen verlande: Für das Yeo Haus: 32900 Air Mendheit Jeiu rein: 3059, Hr Mii 
ſtonen: mitm, 





om Bitchertiich. 


Won der Bereinsbudhbandlung in Innsbruck, Tyrol, 

Tie Predigten des bochw. P. Augnitin von Monteieltro, O0. S. BR. 
gebalten in S. Garlo zu Rom, Nloren und Turin. Mas dem Italieniſchen überſeyt von 
PP Wttibert Zrebiit, . ]. Mit Approbatien des i. R Irbinartstes von Briren und mit 
Erlaubniß der Ordensebern. Innsbruck. set, Tunt und erlag der Bereinsbuchhandiung 
und Buchdructerei. Erſte Liefſerung. v. 112 Setten. Preis: 1M. 20 Br. Rh Cents: 

Dieſe Ausgabe, werbe veollſiandig in vie, Heiten ericheinen Soll, umiaßtt 34 Neden dee 
teuriaen Predigers P. Aufguſtin von Donterclero, Ber auf brſonderen Wunſch Des bl. Vaters ın 
Kom Faitenvredigten bielt und war nie ivich' areßeartigem Zulauf des Reiki, wie Saum cın 
zweiter Vrediger jemals hatte. Oogleich dieie Kredigten nur weitlaufige Skizzen ſind. enthalren 
dieſelben dennoch eine außerordentliche Menge der rackenditen Stellen und Ausführungen der 
ſebr langen Anreden des Kredigers. Wie ſelbit die unaläubiae Preiſe zugeſtehen mußte, Daft ibte 
Cindrücke überwältigend waren, So wird Day ernſte Yılen amd Vetrachten Derietben woblibatige 
Wirlung erzeugen. Wie rine kurze Vritiung sin, vie Die Ueberſetzung iltießend und angenehm 
zur veftüre, 





«9. Jahrgang XVI. 





Scptember 1889, 


Herausgegeben von ben 


— Franziskaner - Vätern, 


incinnati, D. 








—XYI. Jahrgang 
I, Monatlich ein Heft von 68 Seiten mit Umfchlag, 
82.00 jährlig. 


Jedes Abonnement beginnt mit Januar. 


Inhaltsverzeihniß. 
Das göttliche Herz Jefu auf dem Kreuzwege 513 ' Monatspatrone ber Beförberer des Gebets⸗ 


Die Yitanei vom Unbefledten Herzen Mariä 514! apoſtolates............... ........ 555 

General⸗Intention für den Monat Eeptem: Praktiſche Winke für chriftlicde Mütter⸗Ver⸗ 
ber ....... ...... ...... ...... . . ) X; TREE eine . ................... ...... 586 

Blicke in die Erlöſungsthätigkeit des Her⸗ Intereſſante Lebensgeſchichte eines Miſſio⸗ 

gend Jeſu.. ...... ........... 516 - närs ber Huronen, des P. Chaumonot, 
Pius VII. und das Glas Waſſer...... 519 8. J. ........... ................. 539 
Papſt Yeo XIII. al® Marienverehrer.. ..520 Soldat und barmberzige Schwefter...... 543 
Die Herrlichleiten des katholiſchen Gottes⸗ , Gedanfenfpäne..uue. ................ 545 
baufe® ........ .................. DM FT Stil! Er wird obnmädtig!..... 547 
Ein interrefjantes Räthſel .. . . . . . . ..... 524Belehrungsgeſchichten ............. 548 
Zufriedenheit .. 2... .............. BRD I Emilie.......... ..... een ne anne nn 558 
Gehet hinzu Joſeph ................... 028 | Notizen zur Geſchichte bed Gebetsapoſtolates 560 
Arbeit... .ouuuoossonunnnnnennnnnnenn nn 529 | Rundichau...... Sennonnunnnee nanenıe 565 
Ein guter Rath für Frauen ........ ... 534 Dankſagungen ........................ 678 
Gebetsmeinungen für ben Monat September675 

... 








Notizen an unfere Lefer und Agenten. 





1. Einzelne Hefte koften 20 Cents. 
2. Roſenkranzkarten koſten jährlid 25 Cents. 
3. Dan fchide alle Briefe und Gelder an die Adrefle: 


SENYDSOTEZE, 
593 VINE STREET, CINCINNATI O. 








Reiſende Ugenten: Adolph Reiuermanm. 
Wilhelm HH. Briesbaum. 





Neue Agenten: 
Huntington, Ind.: Joſeph Albert Weber, Lehrer. 





Für die afrikanische Millionen, Mariann Hill. 


N. N., Bond Hill, OD .... ......... ...................... ........ .. .... 82 
Peter Friedl, Waterloo, Jowa................ ................. ...... ne ..... 25 W 








Vom Büchertifch. 





Von B. Herder in St Louis, Mo, 

Bibliothek für Brediger. Herausgegeben von P. A. Scherer, Benediftiner von Fiecht. 
im Berein mit mehreren Kapitularen defielben Stiftes. Mit Approbation vieler Erzbifchöfe und 
Biſchöfe. Vierte Auflage, durchgeſehen und verbefiert von P.. Anton Witichwenter, Ronventual 
deifelben Stiftes. weiter Band. Die Sonntage des Kirchenjahres. (ll. Ter Tter:Coflus, 
vom Sonntag Scptuagelima bis Chrifti Himmelfahrt.) 11, 12. und 13. Lieferung. Preid: 
30 Cents per Yieferumg. 

Mit diejen drei Heiten fchließt der zweite Band. Damit die Predinten noch im Nerlaufe 
dieſes Jahres gebraucht werden lünnen, wird nun der Druck des vierten Bandes beginnen. Dar 
nach wird der dritte Band ericheinen. 


Sahraang XVI. Oftober 1889. 








N 9) gtücheilhereusg, 


Monatsfchrift des Gebetsapoftolates., 
Herauögegeben von ben 


= tziskaner - Vätern, 











Inhaltsverzeichniß. 
Das göttliche Hera Jeſu auf dem Kreuzwege 577 Monatspatrone der Beförderer des Gebet: 


Die Yitanet vom Unbefledten Herzen Marik.578 apoſtolates 13 
Seneral:Äntention für ben Monat Ottober 574 Intereſſante vebenägeichihte eined Miſſio⸗ 
Die Sottesteugner. 5R2 | närs der Huronen, des P. Chaumenet, 
Erböbung des Herz⸗Jeſu Feſtes 583 8. J. ....... X 
Eine Relehrung 58.1 Der Hahn. . . . . .... nn. AR 
Ter Sperling 585Gedankenſpäne ..... nn. 60. 
Blicke in die Grlöfunasthätigkit des der Der Lumpenſammler nee .... All 
zens Jeſu 586 Emilie. .. 64 
Die Herrlichkeiten des katholiſchen Gottes⸗ Aundichreiben 62) 
bauies Ast, Notizen zur Beicyichtebeb GebetBapoftolateb 624 
Das Veiipiel der Kinder .. ... . . . . .2 n1 Wacht des Gebetes .. 6128 
Arbeit AR Rundichau, 529 
Der Nina des Kardinals .. - ... 598. Danllagungen 637 
Belchrungsaeicicdhten..... .... 590 Vewabrung des häuslichen Friedens KR 


(Arberämeinungen für den Nonat Dftober 63% 


— — — — .—— 


An unſere Leſer und Agenten. 





1. Das Jahr 1889 und der 16. Jahrgang des „Sendbote“ geben bald zu 
Ende. Ge jind noch einzelne Abonnenten im Rüditande, Die es vielleicht nicht beach⸗ 
ten. Diefe möchten wir freundlich aber auch ernftlich bitten, daß jie bald den rüd: 
ſanige Betrag an den Agenten, wo einer iſt, oder an die untenſtehende Adreſſe 
einſenden. 

2. Wir bringen in empfehlende Erinnerung das „Handbüchlein des Gebetö- 
Apoftolates,” welches nicht blos für die Direktoren, fondern aud für die Beförderer 
und Mitglieder ſehr notbiwendig und nüglich ift. Es enthält alle nothivendigen Auf: 
ſchlüſſe und fojtet nur 15 Gente per Stüd. 

3. Man adreffire alle Briefe nur an: 


SENDSISOTE, 
593 VINE STREET, CINCINNATI O. 





NReifende Ügenten: Adolph Reinermannm. 
Wilbelm S. Griesbaum. 





Neue Agenten: 
Mapdiion, Ind.: Frl. Anna M. Augufiin, an Stelle des Herrn M. Merl, Lehrer, ber 
eine Stelle in Rew Alban, Ind., übernommen bat. 
Herr M. Merl war viele Jahre unfer Agent und find wir ihm febr aum Dante verpflichtel. 
Yiverpool, Medina o. O.: Anton Schaefer. 





Stindheit Jeſu Verein. 


N. R. Bond Sl, rauen ......... ...... > | |) 

Anna Kupp, Gincinnati, O., für ein Heidenkind NRame Annan .......... ........... 7 

Durch Rev. P. Matthäus, õ. Ss. R. Altus, Arkanſas.. rer ..... 1% 

und Gemeinde Hartmann ee .......... N) 
.. 








Vom Büchertifch. 


Bis jept erbielten wir folnende Kalender: 


Regensburger Marien: $talender für das Jabr Is. 25. Jibraang. Derſelbe 
iſt ſebr gut auägeftattet und enthalt eine Fulle Deo intereſſanteſten Leſeſtoffes. 


Der kieine Marien: alender bringt wiederum eine herrliche Auswabl Der ſchönſten und 
zarteſten Auiſätze über Die ſeligſte Jungĩrau Maria. 


Einſiedler: alender. Nubel:Yusaabe. WW. Jabrgana Die Herausgeber baben mi 
ganz beſoenderem Fleiß dieſe Jubel Ausgabe zuſammengeſtellt und illuſtrrt. Ter alte Ein- 
ſfiedler Kalender „it ein wmohlbefannter Freund ichon jet vielen Jabren in den meiſten 
latholiſchen Familien. An dieſem Jabre wird er in jener prachtvollen Ausftattung aewiß eme 
deſio ireundlichere Aufnabme finden. 





l Jahrgang XVL November 1889 












Herausgegeben von den 


R a ee - Vätern, 














—XYVL Jahrgang. — 
Monatlich ein Heft von 68 Seiten mit Umfel 
aber ei 


Jedes Abonnement beginnt mit Januar, 





Inhaltsverzeichniß. 


Das göttliche Herz Jeſu auf dem Kreuzwege 6341 Gottes Strafgericht .. ......... 2... k7u 
Die Litanei vom Unbefleckten Herzen Mariä 6412 . Gedankenſpäne ................. —X 
Empor das Herz! ..... .......... 643 : Superläffige Spedition .... ...........679 
General: Intention für den Monat November. 6433 P. Bernardin de Bortugruario ... 476 
Eine gute Jurechtweifung....... ....B44 SIntereflante Lebensgeſchichte eines Miſſio⸗ 
Blicke in die Erlöfungsthätigleit des Ser: ' näre der Huronen, des P. Chaumonot, 
und Jeſuu ............... 6463 8. J.......... .... 59 
Die zehn Unordnungen ... 851 Gedanken über bie ratholiſche Prefle ... 483 
Die Herrlichkeiten bes tatholiſchen Gottes⸗MNicht hartherzig — aber doch vorſichtig ſollſt 
hauſes ... 65ñ2du ſein ............... .... .... 684 
Br. Suniper unfchuldig zum Tode verur: Emilie......... .................. 685 
theilt.... . . 22... ............. 651. Notigen zur Geſchichte des Gebetsapoſtolates #40 
Arbeitt ..... ........ 656 Rundſchau........................ 1017] 
Belebrungsgeihichten .....- un. ... hl:  Danfjagungen ............ ............ ar 
Gottes Gerechtigkeit. ..... .. ......... 665 Das $ Fegieuer.... ...... .. ..... 701 
Monatspatrone der Beförderer des Gebetd: Allerſeelen .... ........... 702 
apoſtolates ů71Gebetsmeinungen für den Monat November 708 


Ein armer und doch reicher Almoſengeber 668 








00 


An unſere Sefer und Agenten. 





1. Bor Abfchluß dieſes Jahrganges bitten wir noch einmal recht dringend alle 
jene Abonnenten um Berichtigung des fchuldigen Betrages, die fchon lange gezögert 
baben. Unfere Auslagen für Sat, Papier, Drud, Einbinden und Poſt find fehr 
groß und müſſen baar bezahlt werden. Wir glauben, daß alle Abonnenten uns mit 
Freuden die Fleine Summe entrichten werden. Man bezahle an den Agenten, wo 
einer iſt, ſonſt Direft an ung. 

2. Bon dem kleinen Büchlein „Neun Liebesdienfte” ift foeben eine neue Auf: 
lage erichienen. Es koſtet 10 Gents per Stüd, $5.00 per 100 Stüd. 

3. Mir madıen auf unfere Prämie für den nächſten Jahrgang aufmerkfam. 
Eine Abbildung davon befindet fich in diefem Hefte. 

4. Man ſchicke alles Geld per Money Order, Pojtal Note, Ched oder Expreß 


mit der Adrejie: 
sSsENYDSsOoOT[=E, 
593 VINE STREET, CINCINNATI O. 


... 








Neifende Agenten: Adolph Reinermann. 
Wilhelm HH. Griesbanunm. 





Nene Agenten: 
Avon, Ohio: Peter Pins. 
Cumberland, Md.: Franz J. Wahl, :12 Cheſtnut Str. 
Avpleton, Wis.: Joſerh Vaher, an Stelle des Herrn J. J. Pung. der dad Unglück 
batte durch einen Giienbabnzug überfahren und netödtet zu werten. Ür war ein treuer und 
eifriger Agent. Wir empfehlen ibn dem Gebete aller Leſer des Sendbote. 





.- 


Kindheit Jeſu Verein, 
Wohlthäter, Louisville, An 2. 2.2 ......... .. .... 
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Jahraang XVI. Dezember 188 


Monatsſchrift des Gebetsapoftolate: 
Herausgegeben von den 
deguishaner Bätern, 


x Nehneingati 2. 


—XYI Iahrgang. — 
San Sie mil fätag 
00 jährlich, 


Iedes a beginnt mit Januar, 


Arax.epeiann. 


Zum Jahresſchluß... 08 | Monatspatrone der Beförderer bes Gebeits⸗ 
Ed öttliche Hera Sefu auf bem Kreuzwege Kr apoſtolateee ........... 725 
abresichluffe .706 | Betehrungsgeichichten 727 
Dre Litanei vom Unbefledten Herzen Mariä. 707 Sntereiiante Sebenbgeichichte eines Miſſio⸗ 
General⸗Intention für den Monat Degember.708 | naärs der Huronen, des P. Chaumonot, 
Die Herrlichleiten des katholiſchen Gottes⸗ S. J. ................... ........ 732 
7 7 ..... 709 | Gedankenfpäne ... .. .....2csemnunon- 7% 
Ave Maria. .............. ... ........ 712Eine freudige Ueberraſchung ...... —3— 
Arbeit ...... ............... 713Die Wahl des neuen Franziskaner⸗Generals 40 
Morgenroth.... .. ............... 718 | Ein edicht Janſſen's.................. —4 
Fr ai —* das gelernt?.............. 328* Emilie Geſch qhie des m 
in Märden .... .................. i Gebetbapoſtolates 10 
Gottes Wege find wunderbar............ 121 Fun —* .. ....................... 
Abonniren Sie!................... un 7211Dankſagungen ..................... * 
Weihnachten ......................... 7122 |@e für den Monat Dezember .763 





An unfere Sefer und Agenten. 





1. Alle unfere Abonnenten werben gebeten, jich durch Vorausbezahlung des 
nächſten Jahrganges die feine Prämie: „Das egfeuer“ zu ſichern. Der Termin 
erſtredt ſich bis zum 31. März 1890. Sollten einzelne Abonnenten ſchon ein 
ähnliches Oeldruckbild beſitzen, jo find wir gern bereit ein anderes als Prämie zu 
geben. Man bezahle an die Agenten, wo ſich einer befindet, fonft direkt an unfere 
Adreſſe durch Poſtal-Note, regiftrirten Brief oder Poſt Money Order. Jeder Poſt⸗ 
meiſter kann Poſtal⸗Noten ausſtellen oder einen Geldbrief regiſtriren. Wir bitten 
recht ernſtlich alle Abonnenten, die im Rückſtande ſind, uns vor Schluß des Jahres 
den ſchuldigen Betrag einzuſchicken. 

2. Roſenkranzkarten koſten 25 Cents per Jahr. Sobald ſich die Zabl ber 
Abnehmer fo vermehrt, twie bei den englijchen Mitgliedern des Gchetsapoftolates, 
fo wird dieſer Preis erniedrigt. 

3. Jeder Abonnent, der und einen Neuen nebit 82.00 einſchickt, erbält von 
una ein Gefchent. Die Adrefje nebft Wohnort muß deutlich und genau angegeben 
werden. 

4. Man adreſſire alle Briefe: 


SERDDMÆAaßO * Ei, 
598 VINE STREET, CINCINNATI O. 








Reilende Agenten: Adolph Reinermaum. 
Wilhelm HS. Griesbaum. 





Neue Agenten: 
veedfton, PB. O., Stearns Co, Minn.: Sojepb Ahmann. 
Toledo, O.: Yoreny Straub, 506 Oliver Str 
Madifonville, O.: 3.83 Sanders, L. B. H. 
Nauwoo, Ill.: Caſpar J. Reimbold. 





Kindheit Jeſu Verein. 


MR, Bond HUT ................................. nen one ..... .. .. ...... S2 (Ü 
N. R., Vawrenceburgh, Tenn ............. ....... .. .. ... ...... ..... een m 
Anton Wint, St. Peter, Minn ................. ............ .................. m 
Roſa Young, St. Peter, Minn ....................... ser none 54) 


Vom Büchertifch. 





Wir fprechen allen Berlegern, die nus mit Znfendung von Büchern und 
Beitichriften beehrt haben, unferen Dank and und bitten auch im Tünftigen 
Jahre ihre Nova einzuſchicken. Diefelben werden gewiffenhaft geprüft und 
in populärer Weiſe kurz beiprochen, um keinen Raum nnnöthig zn verbrau: 
hen. Weil wir und nicht mit dem Verlaufe von Büchern abgeben, bitten 
wir alle Xefer dringend, fih immer direkt an die katholiſchen Buchhändler 
zu wenden, die bereitwilligft alle Bücher beforgen werden. 





Bon B. Herder in St. Loui3, Mo. 


Ven. P. Ludorviel de Ponte, S. J., Meditationes de praecipuis fidei mysteriis, 
de Hispanico in Latinum translata a Melchiore Trevinnio, S. J. De novo editae 
cura Angustini Lehmkuhl, S. J. Cum Approb. Rev’mi Archiep. Frib. et Super. 
Ordinis. Pars I. Complectens Meditationes de peccatis, hominis novissimies, ali- 
isque quae ad purgandam animam conducunt, cum instructione de oratione men- 
tali. 120. XXIV-+370 Seiten. Preis geb. : 85 Cents. 

Pars II. Gomplectens Meditationes de incarnatione et de infantia Christi 
ejusane vita urque ad baptismum, similiter de ejusdem gloriosa matre Maria. 
12 0. X X-+266 Seiten. Preis geb.: 70 Cents. 

Ein werthvolles Betrachtungsbuch für den Klerus, deſſen Wirkſamkeit nur durch das inner⸗ 
liche Gebet ſegensreich wird. Die vier übrigen Bändchen werben bald erfcheinen. 


Dervocion al Sagrado Corazon de Jesus por el Senor Presbitero D. Guillermo 
Juenemann. Aprobado por la autoridad eclesiastica. Segunda Edicion. 1889. 
32 0. 9% Seiten. Preis: 35 Cents. 


Dieſes Werkchen beitehbt aus zwei Theilen, von denen ber erfte eine kurze Erklärung ber 
Andacht fammt ihrer Uebung und ihren Früchten enthält und der zmeite Theil einige furze 
Mebungen zur —ã des göttlichen Herzens Jeſu bietet. Ein kleiner Anhang handelt von 
der Verehrung des hlſten Herzens Mariä. 


Sonntagskalender. Kalender für Zeit und Ewigkeit. 1890. 52 Seiten. Preis: 
15 Cents; per Dugend $1.10. 

Ein ernfter Stalender, worin Waldbruber Baftian recht eindringlich und in erzählender Art 
tiefe yaaprbeiten mundgerecht macht. Außerdem bietet er einige Biographien und einen lieber: 
blid der Meltbegebenheiten. Als Anhang ift ein Theil der „Mirtur gegen Todesangft” beige: 
geben. Die Zlluftrationen find gut. 


Der Geift des Eonvictes. Zwölf Conferenzen, den Zöglingen des Bifchöflichen Con: 
victes zu Yuremburg gehalten von J. Bern. Srier, Director. Spiritus eat qui vivificat. 
(Joan 6.46) Mit Approb des hochwſt. Herrn Erzbifchofd von Freiburg und des hochw. Biſchofs 
von Zuremburg. 1889. 24to. WIII+120 Seiten. Preis: 40 Cents net. 

Diefes Werkchen ift daS Produkt des. praftifchen Lebens im Konvikte. Es befteht auß 12 
Konferenzen, deren Inhalt die Ausbildung des Geiftes, die Veredlung des Herzend, die Ausbil: 
dung des Charakters und des äußeren Benehmen? behandeln. Sie jollten unter Studirenden 
für das Priefteramt, deren Vorftehern und Eltern eine große Verbreitung haben. 


Das Kirhenjahr. Für Elementarfchulen in Katechismusform erklärt von Fr. Leo 
Brüner, O. NS. F. it Approbation des hochwſt. Herrn Erzbiichoid von Freiburg. Zweite, 
verbefierte Auflage. Preis: 15 Eentö; per Dugend S1.20. 

Sehr praktifch Für Katecheten und Schulgebraudy, um unfere katholische Jugend in das Ber: 
ſtändniß des Kirchenjahres einzuführen. Es verdient allgemeine Verbreitung. 


Bibliothek für Prediger. Derauägegeben von P, M Scherer, Benediftiner von 
Fiecht, im Berein mit mehreren Kapitularen defjelben Stifte, Mit Approbation. Vierte Aufs 
lage, durchgeſehen und verbeflert von P. Anton Witfchwenter, Ronventual dejjelben Stiftes. 
Bierter Band. Tie Sonntage de& Stirchenjahred. (1V. Des Pfingſt⸗Cyklus zweite Hälfte, 
vom dreizehnten bis zum PA Sonntag nad Pfingften.) 24., 25. und 26. Yieferung. Bon 
Seite 337 — 172. Jete Lieferung: 30 Cents. 


edes Heft zeunt von forgfältiger Turchlicht und mohlangebrachten Verbefierungen. Weil 
das Wert in feinen Auspdrüden vielfach öfterreichifche und ſüddeutſche Wortbildungen anwendet, 
die nicht allgemein verftanden werden, nacht ſich der Herausgeber ſehr verbient durch Erſetzung 
diefer Worte. Für Prediger bietet das Werk an jedem Senntage ungefährdV längere und kürzere 
Skizzen. Alte find tüchtigen Werken entnommen und logifch eingetheilt. 


Weser und Welte's Kirchenlexifon. Zweite Auflage. Begonnen von Jofeph 
Kardinal Hergenröther, fortgelett von Dr. Franz Naulen. Gr. 8vo. 63. Heft. Bon Seite 1345 
—1536 (doppelipaltig). Preis per Heft: 35 Cents. 

Dieles Heft gehört zum 6. Band des ganzen Werkes und enthält die einichläglichen Artikel 
von Jeruſalem —5 ) bis Johannes der Apoſtel. Die hervorragendſten Arbeiten find 
über Jeruſalem, Jeſuiten, —* Job und die Päpſte mit Namen Johann. 


sbdorsire, 
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Som Duchertiich. 





Bon Benziger Bros, New York, Chicago und Cincinnati 


The Hymn-Book of the New Sunday School Companion. Being the melodies 
anıl accompaniments of the Masa, Vespers and Hymns contained in “The New 
Sunday School Gormnpanion.’”’ 1890. 8vo. 96 Seiten. Preis: 35 Gent. 

VDieſes Buch befigt den Borzug, daß die Begleitung für Heine Chöre leicht und anfpredend 
if. Die Ausftattung ift gut und der Preis niedrig. ne 


Alte und Neue Welt. Illuſtrirtes katholiſches Familienblatt. 25. Jahrgang. 1890. 
1. Heft, 74 Seiten. Jährlich 12 Hefte, @ 25 Cents. 

‚Die Verlagsfirma hat fich große Mühe und viele Koften verurfacht, um diefes Heft ſowobl 
tertlich als auch bildlich, vornehm und anziehend auszuftatten. Ein herrliches Chromobild 
Ihmüdt den Beginn und zwei dboppelfeitige ſchöne Bilder find beigelegt. Unterhaltendes und 
a bilden nebſt vielen kleinern Artikeln den Hauptinhalt. Der Preis für die Hefte 

tig. 


Catholic Home Almanac. Seventh Year. 1890. 65 Seiten. Preis: 25 Cent. 
Eine große Anzahl unferer bedeutendften englifch-ameritanifchen Schriftfteller haben für 


biefen Kalender gediegene Beiträge geliefert. Der Vilderſchmuck ift nicht gerade neu aber patjend 
und geſchmackvoll. 





Bon Mühlbauer und Bebrle in Chicago, Ill. 


Broſchüuren⸗Cyflus für das katholiſche Deutichland. XXIV. Jahrgang. 9. Heft: 
Sind die Fatholiihen Glaubendgeheimniffe  Myfterıen) wiverfinnig? 10. Seft: „Evans 
geiice Bund‘” kein Vertheidiger, jondern ein Angreifer. 11. Heft: Charatterzüge aus dem 
!eben des Kaiſers Napoleon IT 12. Heft: Sind die Himmekskörper bewohnt? 

Diefe grünen Heftchen erfcheinen bei Ferdinand Schöningh in Paderborn und koſten 55 Eis. 
per Jahr. Inhalt und Bearbeitung derjelben find volksthümlich und interefjant. 


Der Hansfrennd, illuftrirter Yamilien-Katender für das Jahr 1890. 8vo. 132 
Seiten. Breid: 25 Cents, 


Dieler deutich-amerilanifche Kalender gehört zu den Beſten des Büchermarktes. Mit beion: 
bevem Fleiß find die Bilder, herrliche Produkte, ausgemählt. Der Lefeftoff ift populär, padend, 
unterhaltend und fpeziell für diefen Kalender verfaßt. Derſelbe übertrifft die meiften Kalender 
Me) Ieıne elegante reichere Ausftattung und hält die Konkurrenz mit den europätichen Kalendern 

gut aus. 





Notizen. 


Chruſologus. Eine Mo 1atsfchrift für Latholifche Kangelberediamleit. In Verbindung 
mit mehreren Geiitlichen herausgegeben von Heinrich Nagelſchmidt, Oberpfarrer in Zülpich. Mit 
einer Zugabe: Abhandlungen und Auffäge aus dem Gebiete der Homiletit und Katechetil 
XXIX. Jahrgang. 12. Heft. Vom Feſte Allerheiligen bis zum Schluffe des Stirchenjahree. 
XXX. Jahrgang. 1 Heft. Bom erften Sonntag im Advent bis Neujahr. Trud und Berlag 
von Ferdinand Schöningh in Paderborn. Preis: 5 M. 7. Pi. 

Diefe Monatsfchrift hat nun fchon feit 29 Jahren mit Hülfe vieler tüchtiger Mitarbeiter und 
durch Umarbeitung älterer Prediger für jeden Sonn: und Feſttag und für befondere Gelegen: 
heiten eınc oder mehrere Anreden gebracht, die nach Inhalt und Bearbeitung größtentheils lobend⸗ 
mer) find. Mit dem Antritt des 30. Jahrganges wünſchen wir der Ronatsjchrift unmer größere 

erbreitung. ® 





Glöckleins Kalender für das Jahr 1890. Puſtets-Verlag. 7. Jahrgang. Bro. 
96 Seiten. Preid: 20 Cents. 

Sehr paflend für Mitglieder ded 1II. Ordens. Dieſer Kalender enthält nur religisfe und 
ernfte Artikel. 





° Bon der Verlagsbuchhandlung und Buchdruderei in Innsbruck erhielten wir das III. und 

legte Heft der Ueberfeygung: Die Bredinten ded hochw. P, Anguftin von Monte 
faltro, O. 8. F., gehalten in S. Carlo zu Rom, Florenz und Turin. Aus dem Jtalientichen 
überfegt von P. Philibert Seeböd, O.N. F Wit Approbation und Crlaubniß. 168%. Bvo. 
Bon Seite 225 —356. Preid: I M. und 20 Pr. 

Das ganze Werk enthält 89 Predigten, die in fließender und verſtändlicher Spradyimeiie den 
nhalt der ausgezeichneten Predigten wiedergeben. Beil nach den Aufzeichnungen einzelne Der 
redigten Berfchiedenheiten aufiveifen, fo ift mit Umficht Auswahl getroffen werten. Wir 

empfehlen allen unfern Leſern dieſe Ausgabe. 
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